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Ver ze 


idnı$ 


ter im Jahrgange 1836 der allgemeinen Fort: und Jagdzeitung enthaltenen Auffäge. 


(Die Zahlen bezeichnen die Seiten der Zeitungsblätter.) 


A. Hülfsfächer. 
Chemie. 


Verſuche über die Nachhaltigkeit des Sißzegrades 
des entzündeten —— Bon Heinrich Herzog von 
Würtemberg. ©. 107. 112, 


Athmosphärologie, imatsisais und Meteor 
rologie, 


Forſtliche Berichte aus dem Fürſtenthume Hohen⸗ 
BER nad nie Vom Forftmeifter Kail. gebe [1 
Fondere Wirterungsyerbältniffe Des Jahres 1835, nebit einer 
bildlichen Darjtellung des Temperaturwechield von 18530 — 
1835. ©. 182, 183. 186, — Einfluß der Witterungsvers 
bältniffe =. das Plan —— und insbeſondere auf die 


Waldungen. ©. 186. 182. — Einfluß der —2 — me 
bältniffe auf 208 Leben und Treiben der F 
©. 187. 188, 189. 190. — Einfluß der en 


dä auf die Quantität und Qualität ded Saamens 

oßspflanzen und deifen Reifezeit. S. 192. — Ueber bie 
Ber rg Air Atmosphäre. S. 365. 366. 367. 368, 
369. 370 373. 374. 375. 376. — Ueber den Einfluß 
der Bewaldung eined Landes auf Klima und Vegetation. 
S. 401. 402, 403, 404, 


B. Sauptfächer. 
a) Forſtkunde. 
Forſtwiſſenſchaft und Forſt weſen überhaupt. 


zeitgemãße Au Si. enichaft im Allgemeinen. Bon 
8. Schulze. 2 315. 316. 317. 318, 319, 
"321. 322. 323 326. 327. 329, 330. 331. 332, 


333. 334. 3. * 


Forfverfaffung und Forfiverwaltung im 
Ullgemeinen. 


Der Förfter foll & lange ald möglich in einer Ban 
lität befaffen werden. 38.299. 41 _ —— 

die in Nr: 92 u. Mvon +, —— Abhandlung ü 
zen und Nothwendigkeit der Bereifung der Forſte F den 
dirigirenden Behörden. Von Unger. &. 137. 138. 139, 140. 
141. 142. 145. 146, 157. 161, 162. 165. 166, 169. 170. 


uud 


! Korftreifen. Bon n Öberförfer von Tr erg. 


| zum der — Belirtgigaft, © Bon 


— Die Bewirthichaftung der Gemeinde⸗Stiftungs ⸗ und Pris 


—— en in Baiern. ©. 448. 444. 445. 446. 447 
— Ue In am. Bon Oberförfter Berg. 
E 475. 476 41. — — eine Ver⸗ 


pflichtung, für den Wildfraß 8 cr IF * und 
at diefelbe auf einem Rectstitel? ©. 1. 33. 


Staatsforſtwirthſchaft. 


Mittelbarer Werth der Waldungen für die lan 
rg S. 1. 2. 3, 4.5. 6.7.8.9. 10, 
. 12. 13. 14. 15. 16, 17. 18. 19. 21. 23, 25. 26. 27. 


Forſtunterricht und Lehranftalten. 


Lehrplan der Pöniglich fächfifchen Afademie für Forſt⸗ 
—* —— zu Tharand, von Oſtern 1836 bis dahin 


Forftgeograpbie, Forſtſtatiſtik und Gefhichte 
bes Forſt- und Jagdweſens. 
Bram Erinnerungen aus dem ri 
Baierns. ©. 74, 75. 76. 77. 78. 79. 80. 8 —* 
Kae — 114. 1, — — 
telge un en duugen. = tinze 
Val. ale. 203. 265. 206. 200. 270. 871. MR 


lan zu einer ee Eh den —* on Dserföefler 
® * 438, 439, 44 Pr 2. 443. — Ueber 


| von Berg. ©. 
©. 166. 167. 
— Welchen Einfluß bat die Abfindung der Hütungsber 
tigten in den —— die —J—————— und Landwirt 
ſchaft. ©. 278. 274. 97. Abgedrungene 
er: ‚nung g zur —— —* die im Pa dies 
tter enthaltene Abhandlung über den Nugen und die 
Nothwendigkeit der Bereifung der — Seiten der diri⸗ 
girenden Behörde. S. 337 bis — Ueber die Beſteue⸗ 
513 S. 377 bis 379, 
400. — Der 
—— und Mainfanal. S. "108, 406, 


————— Forſteinrichtung und Forſt⸗ 
ertragsberechnung. 


Ueber die Puriſizirung der gr BSR .. 
dung der Hütungsberechtigten, . 851, 


354. 355. 356. 358. 359. 360, 361. 362, 363, 361. — 
Ueber einige bei der Ausführung einer Forſteinrichtung 
weientlihe Momente, Bon J. ©. Schwabr. S. 509. 510, 
511. 512, 513. 514. 515. 516. 517, 518. 519, 520, 


Waldbau. 


Noch etwas über die Waldungen der Oberpfalz und 
über die Mittel, ihren Ertrag zu erböhen. ©. 63, 64. 65, 
66, 67. 69. 70. 71. 72. 73. 74. — Etwas über gemifchie 
Beftände, insbefontere über die Vermiſchung der Buchen 
und Fichten. Bon Oberförfter von Unger. ©. 105. 106. 
109. 110. 111. 113. 114, 115. 117, 118. 121, 122. 
123. 125. 126. 127. 129, 130. 133. 134. — Beleuchtung 
neuer Vorfchläge über Forfte und Kulturen, ©. 173. 174. 
177. 178. 179. 181. — If die Abfindung der Hütunges 
berechtigten Ten Forſten notbwendig, um Den beftmäglich- 
ften Holzbeftan 
198, 199. 200. — Die Buchen, ihre Erziehung durch 
Pflanzung, als Nachtrag zu dem in Nro. 79 — 34 dies 
fer Bläter erfchienen Aufſatze „die zeitgemäße Forſtwirth⸗ 
ſchaft. Bon Schulze.“ ©. 529, 530. 531. 537 538, 539, 


Forſtſchutz und Forſtpolizei. 
Ueber Sturmſchaden in Gebirgsforſten. S. 558. 559, 
Forſtnutzzung und Forſttechnologie. 
Ueber die Gewinnung des Stock⸗ und Wurzelhol—⸗ 
zes im den Wäldern. Bon De Wilhelm von Tefs 
fin. ©. 293. 294. 295. 297. . 299. 300, 301. 302. 
303. 305. 306. 307. 308, — Ueber den Anbau und die 
Erziehung des Schiffstaubolzes mittelft fünftlicher ze 
des Sungpohee zu diefer He ©. 454. 455. 456, 
457. . 459, 460. 461. 462. 463, 464, — Leber den 
Transport der Kohlen. Bon Oberförfter von Berg. 
©. 469. 470. 471. 473. 474, 475. — Durchforſtungs⸗ 
Erträge. €. 521. 522, 528, 


Forſt- und Jagdrecht. 
Beſteht eine Verpflichtung, für den Wildfraß Ver⸗ 
gütung zu. leiſten, und beruht fie auf einem Rechitstitel ? 
©. 39, 30. 33, 34. 


Forſt-zund Iagdgefepgebung der deutſchen 
Bundeös und der Nachbarſtaaten. 


Neues Forftreglement für dad Aura + Departement 
im Kanton Bern. . 9. 9. 97. 98. 99. 100. 101. 
102, — Kurheſſiſche Verordnungen über Holy 
abgaben uud die Lokaltaren; über die Handhabung ter 
beflebenden Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗Strafgeſetze umd 
die Einführung einer denſelben entſprechenden Geſchäfts— 
thätigkeit der Behörden. ©. 118. 119. — Der Code 
Forestier des Kantons Waadt. S. 201. 202, 208. 205. 
206. 208. 209. 210, 211, 212. 213, 214. 215. 216. 217. 
218. 219. 221. 222. — Die Verhandlungen der frans 
zöſiſchen Depntirtenfammer ü er die Waldungen. 
©. 393. 39. 395. — Forfts und Jagdgefepe im 


id zu erzielen? S. 198 194. 195. 196. 197. | 


1 & En ne 


| Königreihe Baiern. Verordnung über die Bermarkung, 
| Vermehtung und Inventarifation der Dem Etaate zugehörigen 
| Auen w. ©. 449. — Promotions »Lilten für den Dienfts 
| grad des Forſtamts⸗Aktuars. S. 449. — Auslichtung der 
Dochftragen. ©. 449. — Brennholzabgaben an die Armes 
ren Einwohner. ©. 450. — Anfertigung der Forſtwirth⸗ 
I Ihafıe » Gras für die IV, ———— 450. — 
Kreisforſtpetunial⸗Etat. ©. 451. — Serzoglich ⸗Braun⸗ 
ſchweigiſche Verordnungen. Ueber den Geſchäftsgan 
beim Forſttulturbetriebe. S.451. — Ablaſſung von m 
grund zu Anbauten. S. 453. — Ausrortung des Schwarz. 
wilded. ©. 453. — Holzverfaufsrecht im Gemeinde + und 
| Privatwaldungen. Pag — Forftrechnungs » und Kafs 





fenwefen. ©. 453. 45 


b) JZagdfunde 
Berüffihtigung der Gefahr, der een Selbſt⸗ 
ı entladung. naßgewordener Zündhütchen ©. 42. 43. — lieber 
| den fogenannten Brand der Gewehre. Bon Herzog 
Deinrih von Württemberg. ©. 188, 189. 


C. Intelligenzweſen. 
a) Korr eſpondenz-Nachrichten. 


Korreſpondenz aus Baiern, den Waldbau betreffend. 
©. 87. 88. 89. W. 9ı. — Aigle — im Rhonetbale, Kans 
ton Waadt und Bern; Rechenſchaftsbericht u. f. w. betref⸗ 
fend. ©. 245. 246. 217. 248. 249, 250. 251. — Bericht 
uber Die Aus» und Einfuhr der Kandesprodufte. S. 2öl. 
253, 254. — Aus der Schweiz, Schneelawinen u, ſ. w. 
S. 254. 35, — Baiern. Waldtultur, Preftorf als 
Steinfoblen und Stoff zur Papierfabrifation. S. 257. 
253. — Ueber Waldbrände in jungen Nadelpölzern und 
ibre Löſchung. €. 4. 46. 47. —- leder Inſektenſchaden 
in Radelforften in nenerer Zeit. Bon Oberföriter Thierſch 
zu Eibenſtock. ©. 2851, 282, 283. 234. 285. 286, 287 
285. 229. 20, — Gotta’ Aubelfeim. ©. 52. 
226. 527. 
b) Unzeigen, Anfragen, Aufforderungen, 

Bitten und Berichtigungen. 


Bekanntmachung des Oberförftere von Berg, praßs 
tifchen Korftunterricht betreffend. S. 9. — Aufforderun 
und Bitte, Die Abgabe des Holzes au Fabriken betrefs 
fend. &. 552, 


D. Kritik 
a) Rritifhe Anzeigen. 
Schuhtes, von, Neues Taſchenbuch für Forfts, 
Jagd + und Narurfrennte, auf dad Jahr 1836. Weimar 
bei Voigt. ©. 58, 59 61. 62. — gut Nezenfion über 
Sin zels Reife. S. 134. 135. Die Korftwiffenichaft fur 
den Korfidienft. I. Abtheilung, die Forſtmathematit mit 
Anwendung zur Forftmeffung, Dötenihägung und Wald» 


berehnung, ne ülfstafeln. Bon. ©. König. ©. 231. 
| 282. 283.204 23'236. 237. 238.239. 211. 208. 243. — 


— —— 


Defouitd, 2. M., Anfangegründe der theoretifchen und 
vaftiihen Geometrie. Aus dem Franzöſiſchen. Von 
Deyhle. Bern 1835, ©. 430. 431. — Oppermann, 
Dr. Ad., über kunſtgemäßes Ausſtopfen der Thiere, befons 
ders der Vögel, mittelft ihrer abgezogenen Häute, durch 
eine neue Verfahrungsweife. Delmenborft 1835. S. 482, 
483, — Sritifche Ueberficht der neueften forftlichen Qours 
nalliteratur,. ©. 485. 486. 487. 489. 490. 491. 498, 494, 
495. 497. 498. 499, 500. 501. 502, 503, 505. 506, 507. 565. 
566. 567.569.570. 571. 573.574 577. 578.579. 581,582. 
583. 586. 587. 589, 590. 593. 594. 597. 598, — Se⸗ 
rolds Unterfuchungen über die Bildungsgeſchichte der 
wirbelloſen Thiere im Eie. S. 529,530, — Der Wälder Zus 
fand und Holzertrag. Bon Martin. ©. 598, 599, 60060 . 
6082. 603, 605. 606, 607. 609. 610. 611. 612, 


b) Gegenfritifen 


Waldnothberechnung. Von Gehren ©. 86, 87. 

— Darftellung, wie cd zugehen muß, daß die Waldungen 

ganz unverfebend in unendlicher Menge ericheinen, umd 

wider alle Erwartung auf einmal verfchwinden. ©. 225, 

. 227. 229. 230. 231. — Antifritif, Bon T. E. ©. 

Hampel über deffen arithmetiſches Handbuch für Feld— 
meffer. ©. 395, 

ec) kiterarifhe Anzeigen. 


Allgemeines Forſt⸗ und Jagdjournal. Zeitblart für 
Forſt- und Landwirthe, Jagdiſebhaber, Gufẽbeſitzer und 
Freunde der Anduftrie. Heraudgegebenavon Liebich. 
S. 16. — Leriton für Jäger und Jagdfreunde, oder 
waitmännifches Gouverfariond s Lerifon. Bon ©. 8. Har— 
tig. ©. 112. — Neue Jahrbücher der Korftfunte. Herz 
ausgegeben von C. v. Wedekind. 12. Hefte. Bidlio⸗ 
ravhie der neuejten Citeratur Des Forts umd Jagdwe⸗ 
end und der verwandten Fächer. ©. 339. 390. 391. 392, 
— Einladung zur Eubieription auf Deutſchlauds Fauna. 
Son Reich en bach. 468. — Hundeshagens Encyelo— 
pätie der Forſtwiſſenſchaft. S. 528. — — 
der reinen und — Chemie. Bon Liebig und 
Poggendorf. S. 532 Anleitung zur zweckmaͤßigen 
gr Fi Einrichtung der Forte, Bon Pernits 
ſchy. ©. 3 Der Bau und die Verrichtungen des 
Pferdehufes. Bon Bracy Glarf. ©. 532%, — Wörterbuch 
der deutichen Sprache. Von Schwenk. &.568. — Ele 
mente der analpriichen Geometrie. Bon J. H. Müller. 
Frankfurt a. M. bei J. D. Sanerländer, 1836. ©.” 584. 
— Museum Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem 
Bebiete der Naturgeicichte. Band II, Heft Frankfurt 
a. M. J. D. Sauerlänter. 1836. S. 596. — Der Boden 
und die atmofphärifche Luft. Bon Dr. Reuter. ©, 600. 


E. Mannichfaltiges, 
Ueber den Einfluß der Kultur auf die Bienen. ©. 
4. 8. 12. — Schlaubeit des Fuchſes. Aus dem Echwedis 
ſchen überfegt von Dr. Gloger. S. 19, — Bericht über 
eine Bärenjagt. ©. 23. 24. 27, — Mütterliche Vorficht 
einer Bärin. S. 27, 28, — Bertpeldigung gegen Bären. 


©. 28. — Glüdliche Bärenjagden. S. 28. 31. — Aben⸗ 
theuer auf einer Fuchsjagd. ©. 32. — Feige Luchſe. S. 32. 
— Sichere und leichte Art fih mit dem Hühnerbabichre 
abzufinden, ©. 34, — Ueber die Sdelligkeit der Bene: 
gung. ©. 39. — Der Rogt in der Fuchsklemme. S. 35. 
— Ber beftrafte Schleichſchütze. S. 36. — Die Fuchs— 
femme. ©. 40. — Wie ſich ein Wolf ſelbſt erhängt. S. 39. 
— Ueber den Zug der Störche. S. 43. — Der Rennbirſch. 
©. 48. 51. - Der Dammbirſch. S. 55. 56. 60. 64. 67. 68, 
— Ueber Benußung der Sägeſpäne zu Brennmaterial. 


©. 60. — Ferſt- und Jagdneuigkeiten. © 4. 72. — 


| Mehrere Wölfe wagen fid an eine Bärin. ©. 76. — Die 


Bären willen fich ihren befontern Weg in die Wichflälle 

bahnen. S. 76. — Nur bei befondern Umftänten raubt der 
Fuchs in der Nähe feines Bauce. S. 80. — Ungewöhns 
lie Zähmung eines See⸗Adlers. S. MW, — Müiterliche 
Liebe und Much einer Füchſin. S. O0. — Der Bär umd 
des Glöckners Sohn. ©. 84, 8. — Muh Wölfe könuen 
ungewöhnlich zahm werden, S. 91.9, — Bemerkung über 
den Urfprung der Hunde. ©, 95.96. — Ueber die Verbreis 
tung der Gewächle. S. 100. — Wolfejagd in Epanien. 
©. 100. — Die Gartenbaugeſellſchaft in Darts, E. 104, 
Inſekten⸗Schaden in der Schwei. ©. 104. Ueber Die 
Zähmung der Thiere. ©. 107, 108. 112, 115. 116. 119, 
120. — Die Stud bei Halbftadt. S. 138. — Das wilde 
Suhn. ©. 131. 132. — Hiftoriiche Notizen über die Gars 
tenkunſt und den Gartenbau mit befonderer Beziehung auf 
Holzgewächie. ©. 135. 136. 140, 141. 143, 144. 147. 148. 
151, 152, 155. 156. 159, 160. 164. 179. 180, 187, 224. 228, 
232. 236. 240. 231. 291, 292. 295. 296. 320. 323. 324. 
479. 450, 453. 434. 457. 488, 491, 492, 495. 496. 508, 
504. — Das Jagdſchloß Glemenswerth. Bon Revierför— 
ſter Müller, ©. 171. 172. 175. 176. — Sonderbarer 
Zod eines Fuchſes. ©. 183. 184. — Der Rhoneglerfher 
von der Höbe des Grimfels. S. 188. — Zur Naturgers 
ſchichte des Wolfes. S. 192. 196, 200. — Das freiwillige 
Entſtehen der Pflanzen. S. 204, 208, 212. 216. 219. 220. 
— Veränderung des Klima in Argypten. ©. 255. 256, 
_ apfanjung des Nußbaumes von den Freiberen yon 
Geltam. ©. 256. 2359. 260. — Die Wälder in Peru. ©. 
260, — Die Daries Feld» Holkart. ©. 261. Merk⸗ 
würdige Wilde, 264. — Einiges über die Thier⸗ und 
Pflanzenwelt in Amerika. ©. 267.268. 275. 276. 279. 280, 
— Die Infel Hierro wird durch Bäume mit Waſſer vers 
forgt. ©. 372. — Hiftorifch merkwürdige Bäume. S. 280, 
— Einfluß der Kälte auf die Pilanzen und Tbiere, Gin 
Beitrag zur vergleichenden Erdbeſchreibung. ©. 300, 304. 
308. 311. — Das Aufleben der ebemaligen DianasGefells 
ſchaft. S. 279. — Anregung jur Wiederbelebung der Dianas 
Geſellſchaft. Bon Oberförfter Koch. ©. 465. 466. — 
Einige Worte über die Boden-Kultur in Baiern. ©. 155. 
- Die Ulmer Lüftungs-Magazin und Schwarm: Bienens 
förbe. S. 167. 168. — lieber die — und ein 
ſicheres Mittel, fie zu heilen. Von Revierförfter Matter. 
©. 406. 407. — Die Bereinigungs + und Ucbergangepunfte 
der Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft. ©. 417. 418. 419. 421. 
422, 423. — Die Baum⸗, Feld» und Waldwirthſchaft. 


ec Waldfrevel zu 
feuern, ©, 47. 49. — Ueber Stäffg der Schlaye 
mwälder, ©. 54.55. — Vom er bau er den 

E 55. — Schneidende Inſtrumenie mit in den 


— ehülfen. Von der arg S. 50 
Ueber —S e ce cn elle —— — lieber 
tus Fefthalten der gen en ife. ©. 83, 


— Forſtfrevel im bai 8 8. — 
—— und — —— S. 171. 
Vermeſſungen. S. 222 bis chadenerſatz für geſam⸗ 
meltes Radelholz. ©, 23, — Pr Glephanten +» Jagd in 
Afrika, S. 327. 328, — Große Bäume, S. 33%, — Das 
größte Stu Malacit. S 336. — ——— eiſtes 
alten Jägers. ©. 310, — a über d ar rn 
des Planen, und Thierreiches in Suͤdamerika. S 
Elektriſche Erſcheinung. S. 348, — Kampf —— 
Schlange mit dem Tiger, S. 301. 352, — Holzerſparende 
Oefen. 6. 356, — Wiederſtandsfähl EA die 
Wärme, S. 0, — Das Manna der 
Wirkung des Bliped auf das ——* der Dappel. 
©. 366, — Giniges über dad Kamerl, — über 
die Kameelzucht in Europa. ©. 371. 372. 379. 380. 383, 
334. — Veränderung im Klima in Aegypten. e. 376. — 
Die Ackerbaugeſellſchaft in Kamſchatka. ©. 388. — Das 
Stärfemehl im Stamme, der und Wurzeln, ind» 
befondere der Poigewäan. ©. 392, — Gin delbi efi 
chne Geweib. S Ein verftümmelter Reuler. ©. i 
Der beitrafte Baummarder. ©. 396. — Getränf aus der 
Eiche, S. 400, — Aufbewahrung von —— @.404. 
—— in den Alpen. ©. 404. — Das ergriffene Edelwild. 
©. 407. — Seeungebeuer in dem indıfchen eere. ©. 7. 
24 von einer Biene. * Große Bäume. S. 408. 
— Erdbrände. ©. 408. — Wegziehen ver Wachteln. ©. 
. 408. — Dochte, die ohne Rauch brennen. ©. 408. — 
Blumenuhr. S. Hl. — Große Eichen im alten zu. 
land. ©. 412, — Zur Geſchichte der ——* 412. 
— Einfluß der Erdbeben auf die Erde, S. 41 Künft 
——— ©. 412. — Pflanzen in Neuſeeland. S. 412. 
— Zur Forſt⸗ und Jagdgeſchicie von Baiern. ©. 412. 

usartung der Pflanzen in ** ©. 415, — Das 
fisieifche Kaninchen. ©. 415. — gelung des violetten 
Lichtes als Reijmittel der Leinung, S 416. — Die For 
men der organiſchen und anorganischen Körper, ©. 419, 
— Einfluß der Kälte auf das Wachsthum. S. 416. — 
Ueber die Vertpeilung der Thiere. S. 419. 480, — Ueber 


V — 


die Sanbnupung. gm. — Bopetationöftufen. ©. 490. 


— Dunde der —— ei 
tien. ©, 423, — Ueber Raupen —*— — 
Ueber die ee e des Nadelhohes, 424, — Del 


jesjährigen * Dtermefe S. 
rphoſen des Thierreiches S. 388, — 
dur tigen —— * beiden Hem 
flüge na m orten. ©. 431. 432, 
435. 436. 439. 440. 444. 448. 452, — lieber die Rchends 
dauer der Thiere, indbefondere der Vögel. ©, 456. 460, 
464. — Bpborififge Bemerkungen zur Jagdgeſchichte von 
— 467. — Einiges über Kamp agden uud Ehiers 
en. ©. 468, — — der ——— in charakte⸗ 
—— und maleriſcher Hinficht. S — Oekono⸗ 
miſche Vertheilung der — 176. — Vorherbenim⸗ 
mung der Witterung ©. 507. 508, 512, gr —— — 
58 über A * — der — 
r rien ⸗ 
el © > so 541. * En * * 


über den 
Nia rd S. 797. * — reinen ürdigkeiten. 
©. _ —— nach dem Rorden. S. 551. 552. 
562, 563 567. 568. 571. 572, 575, 576, 
579. 580. 588. 384 am 588, 591. 592, 594, 595. — 


Merkwürdige —— des Dachſes. © 576. — Eine 


—* ie 592. — Das nicht geiuchte Nachtquars 
— Die Jagd ded Jaguars in Paragua 
= 599. 600 600. — Jagd» Motho —— 


Vermebrung d Häkte des Do * durch S äfun auf 
den Stod. S dor. — Naturmerfwürdigteit. © e 560. 


F. Gedichte. 


ern Amtmann Lünig filbernen Hoc 
Bon — rſter ein: . 84, en — — 
Dem —— en gr; ver Bern na 6. Fiſcher, lich 
Reuf-Echiel, bifchen Dbe rför dem Reviere 5 
wald. bei Ueberreichung des von ſeinem durchlauchtigſten 
Fürſten, zur Anerkennung 5Ojähriger treuer Dienfte, ibm 
beftimmten Ehrenpokals, gewidmet von den Mitgliedern 
des Forſtamtes zu Schlei 3 ©. 312, — Der verendete 
ühnerhund. Von Revierförfter Hoffmann, ©. 316, — 
Oberlandforftmeifter Hartig zu Berlin am 2, Sept. 
1836, Bon Revierförfter Hofmann. ©. 415. — Sehnfucht 
nach der Heimath. Bon demſelben. S. 415. — Auf * 
Berge. Bon Dr. J. B. Goßmann. ©. 603. 604 
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Mittelbarer Wertb der Waldungen für die land: 
wirthſchaftlichen Produktionen, 


Mit der zunehmenten Bevölkerung muß ſich ter Acker⸗ 
bau immer mehr erweitern, feine Produktion erhöhen und 
die Landwirthſchaft verbeffern, wenn fie den immer fleigenden 
Forderungen der Bolksnaffe Genüge leiften fol. Mit dieſer 
Erweiterung des Aderbaues, welche die Umſtaͤnde dringend 
frodern, muß nothwendig zugleich der Raum für die Wal- 
dungen ſich vermindern, da die Feldmarkungen fih nicht 
vergrößerten, dieſe alfo jene Forderungen nicht befriedigen 
tönnen und die Arealgröße derfelben noch beftändig zum land: 
wirtbfchaftlichen Betriebe vermindert wird, obgleich die An—⸗ 
forderungen an die Waldungen wegen Befriedigung der unzäh- 
ligen Holzbedürfniffe, wegen Abgabe von Streu für das Vieh 
und tvegen anderen Nebenbenugungen mit jedem Jahre geflei- 
gert werden. Diefe Wahrheiten muß man als allgemeine 
Grundfäge der Staatswirthſchaft und National» Dekonomie 
anfehen, indem fie die vier Grundbedürfniffe der Menfchen : 
Luft und Waffer, Speife und Holz, ale Elemente der Volks: 
nahrung und Grundlage des National-Bermögens betreffen. 

Von hoher Bedeutung hierbei find hierbei die Waldungen 
in Folge ihres unmittelbaren und mittelbaren Werthes, 
welchen legteren fie Durch ihre mächtigen Einwirkungen auf 
die Temperatur und Feuchtigkeit der atmofphärifchen Luft und 
des Bodens, auf die Regenmenge und Fruchtbarkeit einer 
Gegend, auf die Quantität und Qualität der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe, auf die Gefundheit der Menfchen 
und Zhiere, auf den geſellſchaftlichen Zuftand, endlich auf 
die Staatswohlfahrt überhaupt in einem weit groͤßeren Maas» 
Rabe erhalten, als durch ihre unmittelbaren Erträgniffe. Früher 
ſah man die Waldungen, ſelbſt von Seiten der Forſtwirthe, 
nur in fo fern als wichtig an, als fie die verfchledenen Bes 
dürfniffe des Holzes zn befriedigen hatten, und widmete ihnen 
nicht diejenige Uufmerkfamkeit, welche ihnen in Bezug auf 


die phoſſkaliſchen Verhältniffe der Länder und dle landwirth⸗ 
fchaftlichen Produktionen zugewendet wird. Jenes ift bei 
manchen Forſtmännern noch Der Fall, und der bei weiten 
größte Theil der Finanzmänner fieht nur auf den ummittel- 
baren, aber weniger oder gar nicht auf den mittelbaren Werth 
der Waldung. 

Einiger Maafen berüdfichtigte man wol ſchon vor einiger 
Zeit den Einfluß der Wälder auf den phyſiſchen Zuftand der 
Länder, konnte fi aber von der Art und Weife, von dem 
Maofe und der Größe diefer Einwirkungen Feine Haren Bor 
fellungen machen. Eıf in unferen Zagen durch die Hin- 
Teutungen und theilweifen Erörterungen in den Schriften 
von Zwierlein, Raud, Gotta, Pfeil und befonders 
von Hundeshagen murbe dieſer mittelbare Werth ver 
Baldungen angeregt, und mand Mal darauf aufmerffam 
gemacht, im wie fern dieſe micht blos vorhanden find, um 
aus ihnen Holz und andere mittelbare oder unmittelbare 
Produfte zu gewinnen, fondern im Befonderen dazu dienen, 
die klimatiſchen BVerhältuiffe eines Landes mehr oder weniger 
günfig zu geflalten, die landwirthfchaftlihen Produkte zu 
vermehren und Dadurch auf den Nationalreichthum auch mit: 
telbar großartig zu wirken und denfelben bleibend zu machen, 

Wenn es wahr if, daß die Waldungen eines Landes 
(mit befouderem Bezuge auf Bayern, Baden, Naffau, Große 
berzogthum Heffen und theilwelfe auf Würtemberg gejagt) 
der Staatskaſſe ſehr ergiebige Quellen zu Einnahmen exöffs 
nen; daß fie bierdurh den Finanzhaushalt des Gtaates 
bedeutend erleichtern; daß fie durch die Befriedigung der 
großen Anzahl von Berürfniffen, welde die forderungen 
nach Holz jeder Art und für zahllofe Zwede herbeiführen, 
für das Brenn» und Nutzholz in das bürgerliche und oͤkono⸗ 
mifche Leben tief eingrelfen und hierdurch unmittelbar auf 
ten Nationalreichthum mefentlich einwirken; ja daß fie mit 
den landwitthſchaftlichen Produktionen die Grundlage derſel⸗ 
ben ausmachen: fo muß man es für eben fo beflimmt anneh⸗ 


men, daß fie durch ihren Einfluß auf die phoſſtallſchen Ver⸗ 
bältniffe der ‚Länder und auf die landiirtbfchaftlichen Pro: 
durfte nicht weniger zur Vergrößerung des National-Reichthums 
und des Privat:Bermögens beitragen; wodurch fie einen mit ⸗ 
telbaren Werth erhalten, der dem unmittelbaren an Wichtigkeit 
bei Beitem übertrifft. 

Diefe Ehatfache gibt jedem aufmerkfamen Beobachter zu 
erkennen, daß Fand» und Forſtwirthſchaft, ald Zweige des 
Landbaues, mithin als Glieder eines Stammes, von einander 
unzertrennlich find, in rubiger Gintracht neben einander 
befteben umd fih gegenfeitig unterflüägen follen, danılt aus 
diefem friedlichen Nebeneinanderbeftehen für die allgemeine 
Landeskultur, für die National-Dekonomie, ſowohl für den 
einzelnen Menfchen, als für den Staat der möglichft größte 
Bortheil erwachſe. Diefes war leiter früher nicht der Fall; 
dielmehr fanden und ſtehen beide (menigftens theilweife noch) 
einander in vielen Beziehungen feindfelig gegenüber, obgleich 
ſowohl die Möglichkeit als Wirklichkeit jener Eintracht ſelbſt 
durch die Natur begründer iſt; die Menfchen verfennen nur 
zu oft Die Gefege Der Natur und hiermit ihre eigenen Vortheile, 

Berückſichtigt man in diefer Beziehung die Waldftreu 
und Waldweide, fo muß man beide zu denjenigen Gegen. 
ſtaͤnden rechnen, Die fowohl von Land» als Forftwirthen 
mehrfach derfamit und von beiden in ihrem jedesmaligen 
Rugen, in ihrer jedesmaligen Dungkraft, überfchägt werden. 
Der Gegenfaß des Nehmens und Gebens, in welchem ſich 
der Landwirth eben fo hänfig, als der Forſtwirth befindet, und 
in welchem ſich beide auf's Heftigfte anfeinden, beweiſt dieſes. 
Diele Landwitthe von folchen Gegenden, in welchen Waldſtreu 
zu haben ift umd zum Unterſtreuen für das Vieh verwendet 
wird, behaupten, daß die verfchiedenen Streumaterialien dem 
Aderbau umentbehrlich feien, und daß ihre Entziehung oder 
doch mur ihre bemerfhare Verminderung den Landmann zu 
Grunde richten müffe, da feine Hoffnungen, ſowohl in polis 
tifcher als Elimatifcher Hinfiht, - oft ſehr getäufcht und dert 
Durch niedrige Fruchtpreife, hier Durch Vernichtung der Früchte 
feiner vielen Mühen und Anftrengungen in Folge nachthei- 
liger Wirterungseinflüffe vereitelt werden: als ter Landmann 
ſchon früher größtentheifs nicht mehr im Stande war, ohne 
Aushülfe mit Streu aus den Waldungen feine Feldſtücke 
mit Düngungemitteln zu verfehen und fein dürftiges Aus⸗ 
kommen zu finden, und als in den jüngften Jahren mit Yus« 
nahme des einen oder andern Jahres ter Preis feiner Pro- 
dukte fo tief herabfanf, Daß Tas Stroh zu Geld gemacht und 
die Waldftreu ſelbſt ein um fo dringenderes Bedürfniß werben 
und bleiben mußte. j 

Hierdurch mußte die Landwirthſchaft mit den Intereffen 
der Forftverwaltung in höchſten Widerftreit gerathen, da man 
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leider mur zu häufig wahrnehmen mußte, daß unter diefen 
Nebenbenugungen oft große Waldſtrecken in ihrem Ertrage 
mehr oder weniger zurüdgingen, ja endlich ganz verwuͤſteten. 
Diefe Erfahrungen brachten die meiften Gigenthümer oder 
Vorfteher von Waldungen zu Beobachtungen über die Größe 
diefes Nachtheiles und folgerten aus ihren Ergebniffen, daß 
durch die Entwendung der Laub⸗, Nadel: und GehölzAbfälle 
der Ertrag und Werth der Waldungen nad Berhältniß der 
größeren ober geringeren Ausdehnung bis zur Hälfte und 
noch mehr fich vermindere, und daß die zur nachhaltigen 
Holzerzeugung nothwendige Befruchtung des Bodens durch 
die jährlichen Abfälle, 3. B. in gefchloffenen Holsbefländen, 
faft diefelben Bedingniffe wie der Ackerboden für tie land» 
wirtbfchaftlihen Erzeugniffe babe; daß ſelbſt ein Abfterben 
der Hölzer erfolge, umd der hierdurch den Waldungen und 
dem National-Reihthume verurfachte Schaden im Allgemeinen 
durch den der Landwirthſchaft daraus angehenden Nugen bei 
Weitem nicht erfeßt, alfo der National-Defonomie nichts mes 
niger als eine gleich ergiebige Quelle der Einkünfte eröffnet 
werde. 

Wie wichtig dieſer Gegenſtand für die belden 
betheiligten Wirthſchaftsatten und fomit für ten eigent- 
lichen National:Reichthum ift, erhellet fchon aus dem Um— 
flande und der Zhatfache, daß durch ſolche Waldſtreu— 
Benugungen der Holzertrag der Waldungen mit jedem Jahre 
zurücgeht und troß aller Holzerfparungen bei den verſchiede⸗ 
nen Feuerungen der Holjvorrath fait in jedem deutfchen 
Staate jährlich Meiner und der Holzmangel ſelbſt immer 
größer wird, fo daß gar manche Yabriten und Werkſtätten 
aus Mangel an Holz oder wegen zu hoher Preife desfelben 
entweder ganz eingehen müffen, oder nicht im Stande find, 
die in ihnen zu verfertigenden Kunſtprodukte um denjenigen 
Preis oder in derjenigen Güte zu liefern, wie es die übrigen 
Bedürfniffe des bürgerlichen Lebens oder die Konkurrenz mit 
dem Auslande erfordert. Diefer Sag ſcheint parador bei der 
fleten Ausdehnung von Fabrilen. 

Nicht weniger gewiß ift es, daß der gegenwärtige Noth- 
ſtand ver Landwirthe die Durch Geldmangel und Bevöllerungs⸗ 
zunahme gefteigerten Anfprüche an den Wald noch vermehrt, 
fie dringender gemacht und eben dadurch die Gegenfäge der 
Sntereffen, wenigftens In den Meinungen der Betheiligten, 
noch ſchroffer dargeftellt hat.- Daß mämlich dieſe Mebens 
benugungen der Waldungen mit tem Erwerbeweſen einer ſeht 
zahlreichen Klaffe von Landbewohnern in engfter Verbindung 
ſtehen und durch Diefelben dem Staate größere Nachtheile 
abgewendet und mehrfach bedeutendere Opfer erfpart werden, 
als durch den Ertrag der Waldungen Hin und twieder geſchehen 
mögte, waͤre nicht ſchwer zu beweifen, menn man die duͤrf⸗ 
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tigfte Klaſſe der Landbewohner, welche im Durchfchnitte für 
den Aderbau und die Gewerbe, für Fabriten und Manufafs 
turen fehr genägfame Hände in fehr großer Menge darbieten, 
welche der Staat aufer jenen Benutzungen entweder entbeh⸗ 
zen oder doch auf böchit Eoftfpielige Weife, wie in manchen 
fremden Staaten, namentlich bei den Pflanzern in dem über 
feeifchen Kolonien, erfegen müßte; wenn man nachforſchte, 
was zum Theil aus der ganzen deutfchen Induſtrie geworden 
waͤre, wenn fie Diefe twohlfeilen Arme hätte entbehren müffen, 
und was fie zugleich werden mürde, wenn fie diefelben für 
die Zukunft entbehren follte. 

Berücfichtigte man nebft diefen Verhältniffen noch die 
Wahrheiten, daß, wie v. Malchus fehr treffend bezeichnet, 
die Vermehrung der Menfchen in geometeifcher Progreffion 
Statt finden fönne, während die Vermehrung der Nahrungs- 
mittel höchftens in einer arithmetifchen erfolge ; daß die Natur 
In den organifirten Reichen Ten Samen des Lebens gleichſam 
serfchtwenderifch ausfäe, In Anweifung der Nahrungsmittel 
aber oft fparfam ſei und ſich die Menfchen leicht verdoppeln, 
aber nicht die Nahrung aljo wachſen könne: fo wird man 
die Nothwendigkeit der Verminderung der Arealgröße der 
Waldungen und der Benugung der Waldſtreu für die weniger 
bemittelte Volksklaſſe um fo meniger beftreiten können, als 
fih wohl die Volfemaffe, nicht aber auch die Marfungen, 
Bäume und Güter vermehren. 

Allein die Erörterung dieſer verfchiedenen Verhältniſſe 
liegt außer dem Bereiche der vorliegenden Abhandlung ; viel 
mehr ift es Hauptgegenfland derfelben , nachzuweiſen, in wie 
weit die landwirthſchaftlichen Produktionen dorzugswelſe durch 
die Einwirkungen der Waldungen auf die atmofphärifchen, 
d. h. klimatiſchen, Verhältniffe bedingt werben; in wie weit 
bieraus eine hohe Wichtigkeit der Waldungen für die land» 
wirthfchaftlichen Produktionen refultist, und. Die verſchiedenen 
Lagen der Waldungen für Tiefe Einwirkungen mehr oder 
weniger gut geeignet find. 

Die landwirthſchaftlichen Produktionen beftehen vorzugs- 
weife in DVegetabilien, deren Entfleben, Leben und Gedeihen 
vor Allem vom Boden, von feinen Erzeugungs⸗ und Ernähs 
zungefräften und von atmofphärifchen Einwirkungen abhängen, 
Früher hielt man den Boden für das michtigfte und faſt 
einzige Clement bei landwirthſchaftlichen Erjeugniffen, und 
erft feit der meueften Zeit fängt man an, die eigentliche 
Quantität nnd Qualität derfelben mehr von ten atmofphä- 
sifchen Einflüſſen, als dom Boden abhängig zu machen, 
womit jedach nicht gejagt fein kann, als tragen Beſchaf⸗ 
fenbeit, Bearbeitung und- Düngung des letzteren, feine 
phoſiſche und chemiſche Komftitution, feine materiellen und 
gasförmigen Beſtandtheile wicht zur Vermehrung, Vered⸗ 


lung und Vervielfältigung der vegetabilifhen Produkte we— 
fentlich bei. 

Es iſt bekannt, daß in älteren Klimaten die Entwickelung 
der Pflanzen weniger auf die. Mätter, und Stengel, ald auf 
die Blume und Frucht gerichtet: iſt, und dieſe fehr zurückblel— 
ben; daß tie Blätter fang und breit werden, ‚wenn fie von 
Anhöhen in Thäler verpflanzt werden; daß das waͤrmere 
Klima mehr Bäume und Sträucher, Farrenfräuter und Schmas 
rotzerpflanzen, Saft: und andere, ähnliche Pflanzen hervor 
bringt, als das fältere, was die füblichen Länder, z. B. Spas 
nien, Stalien, das füdliche Frankreich und ſelbſt das fürlihe 
Deutfchland gegen das nördliche hinreichend bemweifen; Daß in 
den Gebirgathälern, welche den Winten blosgeftellt find, tie 
Grenze der Bäume und landwirthſchaftlichen Vegetabilien weit 
mehr befchränkt ıfkz daß derfelbe Boden, ter unter oder nahe 
an den Polen ohne alle Vegetation ift, in den füblicheren 
Gegenden der falten Zone nur fparfame Gräfer hervorbringt, 
welche höchftens einige Thlere nähren fönnen, während er 
unter anderen Mlimatifchen Berhäftniffen die üppigften Getraide⸗ 
feüchte, den Delbaum, Weinftod, ‚die Palmenarten und andere 
Pflanzen hervorbringt, und Daß überhaupt dieſelben atmofphärt- 
ſchen Einflüffe auf verſchiedenen Bodenarten eine ähnliche 
und auf gleichem Boden eine gleiche Vegetation zu Stande 
bringen, 

Die Periodicität des Pflanzenlebens beruht vorzugsweiſe 
auf der Luftwärme; denn fehr viele Pflanzen find gegen den 
Mangel an Wärme fehr empfindlich, und mandje verfümmern 
fon, wenn die Temperatur noch mehrere Grade über dem 
Gefrierpunfte ſteht. Unter anderen werden z. B. die Erbäpfel 
im Frühjahre und Herbſte an ihren Blättern - angegtiffen, 
und ihr Wachsthum wird aufgehalten bei 1% unter dem Ger 
frierpunfte ; ihre Wurzeln entwickeln fich nicht bei 29 unter 
demfelben, IA das Korn der Gerfte milchig, fo ‚verdirbt es 
ſchon bei 2% unter dem Gefrierpunfte, und die grünen Erbſen 
erleiden gleiches Schickſal. Grüne oder naffe Bohnen- gehen 
bei 29 His 30 zu Grunde, und der Klee wird angegriffen bei 
19 bis 20 unter dem Gefrlerpunfte. Iſt der Haber milchigt, 
fo verdirbt er bei 3 bid AP unter Null. Andere Velfpiele ſind 
überfläffig,' zu beweiſen, daß ter Sandmann überhaupt die 
Früchte feiner Arbeiten oft im einer falten Fruͤhlingsnacht 
zerſtört, feine Lebensmittel Hermindert und feinen Unterhalt 
gefährdet fieht. 

Zu ten wichtigſten Momenten und Bedingungen der 
Fruchtreife und der Zeit ihres intritted muß man den Eins 
uf der Wärme in den verfchiedenen Jahreszeiten, den des 
Lichtes umd der atmofphärifchen Feuchtigkeit, d. h. die Hanpt- 
Elemente der tlimatifchen Beziehungen einer Gegend, rechnen. 
Bon ihnen hängt eben und Gedeihen der Vegetation, deren 
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ganze äuferlich fichtbare LebendsAeußerung bei dem Unvder⸗ 
mögen, ihre Stelle zu verändern, auf ihre Ausformung ſich 
befchränft, mehr als jedes anderen erganifchen Weſens ab. 
Hat man nun gleich in’der befonderen Gigenthümlichkeit einer 
jeden Plane, in dem periodifhen Topus der Vegetation 
überhaupt, eine weſentliche Bedingung der Gruchtreife zu fuchen, 
fo muß man doch in den äußeren Einwirkungen des Klimas 
und ter Jahreszeiten auf die Pflanzen eine Haupturfache 
für die Entwickelung der Frucht und ihre Reife fuchen, 
Denn das Wachſen und Ausbilden Derfelben fordern nad 
nach Verhaltniß einer Plangen-Gattung mehr oder weniger 
Zeit, welche ein gewiffer Wärmegrod, der durch den Wechſel 
der Lufttemperatur im den verſchiedenen Jahreszeiten bald 
erhoͤhet, bald erniedrigt wird und dadurch die Pflanzenwelt 
bald belebt, bald zum Stillſtande bringt, früher oder Langfamer 
durchlaufen läßt. Oft iſt es jedoch bei dem großen Einfluffe 
der Luft» und Bodenwaͤrme auf die Periodicität des Gefammtr 
Pflanzenlebens fchtwer ju unterfcheiden, ob man- jenem Typus 
oder dieſem Einfluffe des Klimas und ter Jahreszeiten bie 
beftimmte Reifezeit einer Pflanze zuzufchreiben habe, 
(Fortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Ueber den Ginfluf der Kultur auf die Bäume. 


Die Wirkung der Kultur auf Prautartige Pflanzen iſt ſo groß, 
daß fie immer das Ausfehen derfelben und oft aud ihre Natur 
verändert. Die gewöhnlichen guchengewächſe und die Pultisirten 
GSräfer defommen in unfern Geldern und Gärten eim ganz andere® 
Ausichen, als fie im wilden Zuftande haben, fo dag ſeldſt ein Be: 
taniter ſich hinſichtlich der Species leicht taufchen fann. Diefelben 
allgemeinen Gefege wirken auf das ganze Pflanzenreich, und daraus 

- folgt Mu, daß Die Wirkung der Kultur auf Bäume, wenn auch 
dem Grade mac verfdieden, dad ihrer Natur nad analog fein 
müſſe. Auf diefelde Weife trägt der Mangel ber Kultur oder die 
Verſetzung der Pflanze in ein Falteres Klima und einen ſchlechteren 
Boden dazu dei, bie Theile der Pflanze zufammen zu ziehen oder 

“ en. fi - ® 
m. ee der Kultur auf holzige Pflanzen ift derjenigen 
auf Gemüfe und kultivirte Gräfer aͤhnlich; aber das Naturgeſetz 
wirft natürlic dei Weitem langfamer wegen des langſamern Wuchſes 
ver Bäume, und dieſes gilt vom niedrigſten Buſch bis zur Eiche 
des Waldes. Bei allen diefen trägt die Kultur des Bodens dazu 
Bei, die Vegetation zu deſchleunigen und folglich die Holzfaſer aus: 
zubreiten. Sie wird nothwendig weicher, minder feſt und von der 
Ginmirfung der Elemente umangenchmer afficitt. Die Wirkung der 
Kultur auf die Holzpflangen, melde man in. der Forſtwirthſchaft 
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und in der Gärtnerei anzupfianzen pflegt, if felten dargethan 
worden. Es ift brfannt, daß es weit leichter it, Dornen, die im 
Herden gegogen find, zu befchneiden, als folde, die in der matür, 
lihen Wildheit wachſen und Peine Kultur erfahren haben, — eine 
Erfahrung, die ſich wiederholt, wenn man Obſibaume oder Sträude 
befchneidet oder abftugt; und die Verſchiedenheit in der Tertur der 
Himbeere in ihrem milden und ihrem Pultieirten Zuftande ift 
eden fo merfwürdig; denn obgleich der Stengel in lehterm alle 
faßt doppelt fo di it, ald im erſtern, fo läft er fih doch weit 
leichter abfhneiden. Wenn man den gemeinen Bildling (Holzapfel: 
Stammchen) mit dem Pultivirtem Apfel vergleicht, fo wird die 
größere Weichbeit des Holzes des Pultisirten Apfelbaumes nicht 
weniger auffallend für Jeden fein, der ſich mit Baumzucht abgibt. 
In alien und Spanien, wo die Sommer,@ihe fhneller, als in 
dem mördlich gelegenen Ländern wächſt, ift fie auch bekanntlich won 
fürgerer Dauer, Eben fo ift die Eiche in dem Hochlande Schott. 
lands oder Wales von weit bärterem umd weit dichterem Kern 
und defhalb weit dauerhafter, ald die Eichen, melde in England 
wachſen, obſchon fie auf felden Gebirgen felten dem fünften Theil 
der Höhe der englifhen Eiche erlangt. Jeder Zimmermann in 
Schottland kennt den außerordentlichen Unterſchied in der Härte 
gwifden der bodländifhen Eiche und derjenigen, melde zu Räder 
freien gewöhnlich aus England eingeführt wird, — In England 
wurden hierüber vwielfahe Beobachtungen angeftellt und von engli- 
Shen Schriftſtellern mitgetheilt. So weiß, wie Yoadon in feiner 
Encoflopädie der Landwirthſchaft berichtet, jeder Holjhändler, 
der fein Geſchaft im Großen treibt, recht gut, daß bie Eichen, 
welche in Kumberland und Morkfpire gewachſen find, weit härter 
find, ald diejenigen, melde er aus Monmoutſhire und Hereford: 
fhire erhält, und er wird immer, wenn er Stämme von demſelben 
Holz in irgend einem Diftrift auswählt, den Borzug Eichen geben, 
die langſam erwachſen find und auf Paltem thonigem Boden geftan» 
den haben. Wird ein KAubitfuß von einer Parkeiche und einer von 
einer Forſteiche gewogen, und auf gleiche Weiſe mit Aeſchen und 
Ulmen von gleicher Beſchaffenheit verfahren: fo wird immer das 
Holz vom in jungen Waldungen erwahfenen Bäumen ſchwerer fein. 
Die ſchottiſche Kiefer ſteht nicht länger, als 40-oder 50 Jahre auf 
dem weihen und frudtbaren Boden in England und Scholtland, 
mo fie oft geoflangt wird und mo fie mit außerordentlißer Schnel- 
tigkeit emporf&ießt. In den nörbliden Diftriften Schottlands da 
gegen ift der Unterfhieb zwiſchen der Parkficfer und der hachlän, 
difhen Kiefer allgemein anerkannt und zugeſtanden, und die Supe⸗ 
tiorität der letztern dadurch ermirfen, daß man fie im fehr alten 
Gebäuden noch findet, wo ihr Holz neh immer gefund ift. Diefe 
Berfchiedenheit kann Peiner andern Urſache zugeſchrieben werben, 
als den Gebirgsitandorten, d.h. dem Naturzuftande, in meldem 
das Stammholz erwachſen if. Die Bäume find in diefem Zuftande 
langfamer emporgewadfen, und dad Holz hat folglich ein härteres 
Gewebe. Man füllte Lerchendäume, melde beinahe 50 Fahre in 
einem tiefen reihen Lehm in der Nabe einiger Arbeiter: und Kol: 
gärten geftänden hatten; das Hol; war weich und porös und nicht 
von Dauer,  (Borffegung folgt.) 
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Mittelbarer Werth der Waldungen über die land⸗ 
wirthſchaftlichen Produltionren. 
(Bortfegung.) k 


Je nach der Stufe der Ausbildung hängt überhaupt die 
Pflanzenwelt bald mehr bald weniger von Außenverhältuiffen 
ab, und das Klima und Lie Jahreszeiten verändern den inner 
ven periodifchen Topus bei einigen Pflanzen mehr, bei ante: 
ren weniger, je nachtem die Entſtehung und Entwicdelung, 
die vollfändige Ausbiltung und Wirderherftellung mehr oter 
weniger felbffläntig find. Diefe Bildungsfufen durchlaufen. 
tie Gemwächfe befanntlich in ſeht ungleihen Zeiträumen und 
find eben darım jenen äußeren Einflüffen bald längere, bald. 
fürzere Zeit ausgeſetzt. An vielen unferer Obflarten bemers 
fon wie, daß viele bald früher, bald fpäter reif werden, ob» 
gleich fie zu gleicher Zeit blüheten und denſelben äußeren 
Einflüffen ausgefegt waren; mithin muß man den Grund 
dieſet mit jedem Jahre ſich twiederholenten Erfcheinung wohl 
in jenem beftimmten Typus der Pflanze und ihrer Bruchtreife 
fuchen. Allein man nimmt zugleich wahr, daß dieſe Reife 
in einem Jahre um mehrere Tage und oft ganze Wochen früs 
ber eintritt, als in dem anderen, je nachdem tie Intenfität 
ter Wärme größer und die Mlimatifchen Verhältniſſe jener 
Entwickelung günftiger waren. j 

Die Hürde wird gewöhnlich durch einen übertwiegenden 
Einfluß des Lichtes und durch die formenden atmofphärlichen 
Verhältniffe vorzugsmeife hervorgerufen, da fie bei unzurels 
chender Eichterfcheinung nicht zu Stande fümmt ; daher blü- 
ben und reifen unter den verfchiedenen Indivituen einer und 
derſelben Urt, welche an gleichem Orte und in demfelben 
Jahre blühen und Fruͤchte tragen, einige früher, andere fpäs 
teti Bel Eichen, Kiefern und anderen baumartigen Gewäch- 
fon iſt z. B. das Wachethum und Reifwerten der Früchte 
während des erften Zeitraumes fehr gering, gewinnt aber jur 


fhreiten derfelben im Nachfommer mit den länger und Fühler 
werdenden Nächten fehr, gewinnen die Fleiſchfrüchte an Voll: 
faftigkeit und werden weicher. Die im Sommer und Herbſte 
blühenden Pflanzen haben eine längere Dauer ihrer Blüthe— 
und Reifezeit, als die im Frühlinge blühenden, weil bei den 
meißten ‘die Blumenfnospen, teren erſte Anlage bei fehr dies 
len Gewächfen in ten fogenannten Blattachſeln vorhanden 
iR und melde einen Anfangspunft eines gewiſſer Maßen 
ſelbſtſtandigen Pflanzenlebens abgeben, fon im vorhergegan⸗ 
genem Sommer gebildet find und fih darum ſchnell eut- 
wickeln. ——— 

‚ Mangelt im Nachſemmet ein, gewiffer höherer Grad = 
Wärme und Licht, fo koͤmmt kein. Getraide mehr zum er 
thentriebe; die während des Winters bis gegen Ende Tür} 
bedeckt gewefenen Weinftöde holen die nicht bedechten bald 
ein, erhalten flärfere und längere Triebe, ald die unbededten, 
und entwideln fi überhaupt Eräftiger und lebhaften, Die 
Urfache diefer Erſcheinung liegt wohl theilweife in dem eigen 
thümlichen Zppus der Planze,- aber eben fo gewiß auch in 
dem größeren Gchalte der inneren Wärme der Pflanzen und in 
tem Umſtande, daß die äußeren Einflüffe die Entwidelung des 
Saftes und feine Bewegungen nicht mehr zum Stillſtande 
bringen. Es läßt ſich zwar .die Dauer der Vegetationsperios 
den einer und derſelben Pflanzenart in berſchledenen Alimaten 
nicht einzig und allein nad ‚des Dauer-uud Stärke der Wir 
megrade oder ter anderen Außenverhäktniffe, z. B. des Ein- 
fluffes des Lichtes und der Glektricität, berechnen; aber ohne 
fie findet die Fruchtreife nicht Statt, und ein verhältnigmäßiger 
Wirmegrad während ber befonderen, Jahrespeiten, die ver- 
ſchiedenen Lichte und Feuchtigkeitsgrade beſtimmen und. modi- 
ficiren den periotifden Zupub. 0 nn: 

Der Einfluß der Wärme verändert die Eigenthümlichkeit 
der Vegetation, was Diejenigen Pflanzen, welche aus der 
nörblichen in die fübliche Halbkugel, von ver heißen in die 


Zeti des zweiten Safttriches ſehrz eben fo getvinnt das Fort: 5 gemäßigte Zone gebracht wurden, bewähren, Gin gewiffer 


— 


Grad derfelben it daher für die Vegetation unumgänglich 
nothiwendig, und jede Pflanze bedarf einer beftimmten Wärme: 
fumme, melde während ihrer DVegetationsdauer, vom Keimen 
bis zur Fruchtreife, auf fie eiuwirken muß, um ihre Perioden 
zu vollbringen. Bei einer und derfelben Pflanze wird vie 
Fruchtreife um fo mehr befchleunigt, je wärmer das Klima 
it, in welchem fie gezogen wird, bver in je kürſerer Zeit 
jene Wärmeſumme auf fie einwirkt, und umgekehrt, — wie die 


Vegetation in Glashäufern und twärmeren Sommern beweißt, 


Pflanzen, welche fpäter im Herbfle blühen, leben kürzere 
Zeit dor als mac) der Wlüthe, weil bei der flärfer zumeh⸗ 
menden Wärme im Frühlinge während der Monate März 
und Aprit fih Vie Blütezeit umd bei ihrer Abnahme im 


Herbfte während der Monate @eptember und. Oftober. die, 


Zeit der Fruchtreife fich verzögert. 

In dem Verbältniffe nun, in welchem die beflimmte 
zur Entwickelung der Pflanzen nöthige, Temperatur der Jabr 
reszeiten, d. b. die Wärme im Früblinge und die Kühle im 
Herbfle, früher oder fpäter' erfolgt, wird auch) die Zeit Des 
Ausſchlagens und Blühens verändert; denn der Boten iſt 
meiftens nicht in gleihem Maaſe ten äußeren, Temperatur 
wechfeln unterworfen und hält mit denfelben nicht gleichen 
Wechſel. Auch enthält der Frühling oft mehr Feuchtigkeit 
und Kälte im Boden, als ter Herbſt; die Luft erheitert 
fih und ihre Temperatur am Tage erhöht fich ſchnell, 
wogegen im Nachſommer die Bodenfeuchtigkeit meiftens fehr 
gering, aber die Temperatur von der Sonmerwärme noch 
ſehr erhöht if. Gerade dieſe entgegengefegten Witterungs⸗ 
wechfel im Frühlinge üben auf die Gewächſe einen mächtis 
gen Einfluß aus, 

Die viel bei dem Wachfen und Ausbilden der Pflanzen 
befenders auf die Frühlings + und Herbftfröfte ankömmt, ift 
aus der Erfahrung hinreichend befannt, Indem ein gewiſſer 
Froſtgrad das Leben der unrelfen Früchte tödtet, oder die 


Zeltigung derfelben verhindert, nder manche Früchte zum | 


Abfallen bewegt, was z. B. bei den Weinbeeren mand Mat 
ter Fall if. Man hat beobachtet, Daß, wann die Temperatur 
einer Gegend über die in ihr im Durchfchnitte vorhertſchende 


Mitreltemperatur des Jahres fteigt, die Vegetation gewöhn- 


lich beginnt, aber aufhört, wann jene unter Diefes Mittel 
ſinkt. 3. B. für die Gegenden um Paris unter 48% 50’ der 
Breite beträgt die jährliche Mitteltemperatur 10'/, Grad, und 
wirklich fängt die Vegetation der Bäume mit tiefem Waͤrme— 
grade an und hört mit’ demſelben Auf. Hiermit Rimmen die 
Veobachtungen an den meijten Deten Deutfchlants je nad 
ten durch örtliche Berhältniffe verurfachten Motificationen übers 
ein, fo daß mit dem Zufammentreffen der Zemperatur im 
Frühlinge mit der jährlichen Mitteltemperatur tie Vegetation 
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beginnt und mit dem im Herbſte wieder aufhört. Die jaͤhr⸗ 
lichen Mitteltemperaturen der wichtigſten Städte Bayerns, 
Würtenberge, Bodens. und anderer deutfcher Staaten, vergli- 
hen mit jenen Beobachtungen über die fraglichen Vegetations⸗ 
perioden, geben Belege für die Wahrheit, daß man im Allge— 
meinen die Abhängigkeit der vegetabilifchen Produktionen an 
ten Graden einer folgen jährlichen Mitteltemperatur zu ers 
fenuen vermöge. 

Man erhält überall belegende Beifpiele für Die Wahr: 
heit, daß die Summe der mittleren monatlichen Zemperas 
turen über 8 bis DIR. für das ganze Jahr einen ungefähren 
Maasftab für die Kraft und Dauer der, Vegetation überhaupt 
abgibt. Num ift in dem Verhältniffe, iu welchem die Breite 
junimmt, die Begetationsperiode auf eine kürzere Zeit bes 
fehränft und nimmt Lie Wärme in demfelben Grade ab, mit 
bin ſteht die Entwickelung der Vegetation mit der Wärme 
im engfter Verbindung und bringt eine Erhöhung oder Ernie: 
deigung derſelben um einen oder den anderen Grad Durch 
örtliche Verhaͤltniſſe, wozu man namentlich die Walduugen 
an den nahen Gebirgen nehmen muß, in den landwirthſchaft⸗ 
lihen Erzeugniffen einer Gegend bedeutende Motifitationen 
und Mbänderungen hervor. Aus vielen Beobachtungen wurde 
man z. B. überzeugt, daß die Dauer der Vegetations-Perio⸗ 
den im füdlihen Fraufreich gegen 270 Zage, in den Gegen» 


den um Petersburg aber nur 120 Tage lang eine mit: 
| fere Zemperatur bat, daß aber ter Mangel an Wärme durch 


die direlte Einwirkung des Lichtes, welcher nach Verhältniß 
der Zageslängen wirkt, erfeßt wird. Eben diefen Einwirkungen 
des Lichtes muß man es vorzugsweife zufchreiben, daß im 
mittäglichen. Frankreich ‚zwei Ernten nach einander gebalten 
werden können. 

Daf die Dauer der Vegetation mit der Jntenſität der 
Wärme im verkehrten Verhältniffe ftebt, d. h., daß während 
der Dauer der drei Hauptflufen der Vegetation die Frucht: 
reife derfelben in um fo kürzerer Zeit erreicht wird, je größer 
die Wärme if, wird am Einfachften an der verfchiedenen 
Ausſaat einer und derfelben Frucht erkannt. Im der Mark 
Brandenburg fäet man z. ®. die Gerfte erft gegen Ende 
Juni oder Arfang Juli aus, und ärntet fie doch in der 
Mitte Des. Auguſt. Aehnliche belegende Beifpiele erhält man 
in der Gegend von Pitea unter 64% der nörtlichen Breite 
in der Nähe des Vottniſchen Meerbufens , obgleich man da- 
ſelbſt, wie und v. Buch berichtet, Die Gerfte gegen Anfaug 
Juni ausfärt und fie gleichfalls gegen Ente tes Auguft 
ärntet. Bon diefen und anderen Erfcheinungen muß man 
ten Grund in dem Umſtande fuchen, daß man die Frucht 
in der wärmſten Jahreszeit ausfäer und zur Entwidılung 
bringt. 


Bir fehen, wie namentlich die Blüthezeit, von der Witte: 
zung, don den Jahreszeiten und von den Außenverhältniffen 
abhängt; wie fehr die Wärme die Vegetation beſchleunigt 
und die Kälte fie verzögert, mag fih aus diefen Beifpielen 
binzeichend erkennen laffen. Ju wie fern übrigens der Grund 
dre Derfchiedenheit der Vegetation und der Zeit ihrer Perlo⸗ 
den nicht blos im einer größeren oder geringeren Intenfität 
der Wärme gefucht werden muß, fondern auch die Einwir⸗ 
füngen der verfchiedenen Licht» und Feuchtigkeitögrade weſent⸗ 
lich hierzu beitragen, erfennt man unter Andern aus der That» 
fache, daß z. B. der neblichte Himmel an Englands, Frank 
reiche und Preußens Küftengegenten, wenn gleich an ihnen 
die Wärme größer it, die Fruchtreife hemmt; dagegen das 
reine und belle Licht im Inneren diefer Länder felbft bei 
‚niedrigeren Zemperaturgraden die Fruchteeife befördert. Im— 
mer find es aber atmofphärifche Einflüffe, welche die vegeta- 
biliſchen Produftionen bedingen, 

Das Sonnenlicht bewirkt Die Ausfcheitung des Sauer 
floffes aus den grünen Pflanzentheilen, die Verähnlichung 
der Säfte und flellt die normale chemifche Zufammenfegung 
des vegetabilifchen Körpers ber. Nah Linne und Anderen 
reifen die Früchte in England weit fchneller, ald die daſelbſt 
ſtattfindende Wärme der atmofphärifchen Luft und des Bodens 
erwarten läßt; der Roggen wird nämlich in 66 und die 
Gerſte gar in 58 Zagen geärntet. Der nächte Grund hier: 
von Liegt in der 24» ftündigen Einwirkung des Lichtes, Obſt⸗ 
bäume, Mais und der Wein gedeihen noch auf Höhen, bei 
welchen man nad) thermometrifhen Beobachtungen vermuthen 
follte, daß für ihre Kultur die Temperatur viel zu niedrig 
fei; allein auf den Gebirgsanhöhen und in trodfener oder 
verbünnter Luft iſt die Trübung tes Sonnenlichtes weit ges 
zinger, als in den Gbenen. und bei feuchter oder Lichter 
Luft. So wird in Frankreich bei Höhen von 2400 P. F. 
Wein gebaut, während unter denfelben Breitegraden aber auf 
den Ebenen die Kulturgegend um vier Breltegrade vorrückt. 

Dei umtwölftem und trübem Himmel ift die Ausdünflung 
der Pflanzen äußerft gering, bei heiterer und heller Witte 
rung aber fehr beträchtlich ; auch ift fie bei Zag größer, ale 
bei Nacht und hört nah Sennebier, wenn die Pflanzen 
in die Finſternißj gebracht werden, plöglic auf, obgleich das 
Einfaugungsgefchäft' voch einige Zeit fortdauert. &o dünften 
die Gewaͤchſe auf derjenigen Seite, an welcher das Sonnen: 
licht dirett einwirkt, viel flärfer aus, ald am der entgegenger 
fegten, weßtwegen jene Seite ftets trodener und kohlenſtoff⸗ 
zeicher if, als diefe. Die Sonnenftrahlen erzeugen naments 
lich im Parenchpme ter Pflanzen, überhaupt im Inneren ver 
Früchte, eine gewiffe Wärme und das Färben derfelben ; im 
falten Lichte dunſten Pflanzen flärfer aus, als im warmen, und 
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überhaupt regt das Licht im Inneren der Pflanzen den Ve— 
getationsproceß ſehr ſtatk an. ) 

Die Verſchiedenheit der Vegetation auf Gebirgen und 
in Ebenen, an Küften und im Inneren der Länder läßt ſich 
größtentheils aus den größeren ober geringeren Feuchtigkeits— 
graden der Luft beurtheilen. Manchen - wenig ausdünftenden 
Pflanzen, z. B. den Rüben, dem Kohle und überhaupt den 
freuzförmigen Pflanzen, fümmt die große Feuchtigkeit der ats 
moſphaͤriſchen Luft an den nördlichen Küftenländern von Frank⸗ 
reich und befonders das Klima von England oder in fehr 
waldreichen Ländern, j. B. in Boyern, fehr zum Vortheile, 
weil fie den Graswuchs und das Grün der Wiefen ungemein 
befördert, und fehr viel Dazu beiträgt, daß z. B. die Fütte- 
zung für das Vieh in Eugland viel beffer ift, ald in Frant- 
reich. Bei ſtark ausdünftenten Pflanzen wird in feuchter 
Luft die Fruchtreife nicht allein fehr verzögert, fondern oft 
gar nicht erreicht, worin man den Grund fuchen muß, warum 
z. DB in London's Gegenden die Zrauben im Frelen felten 
oder gar nicht reif werden, obgleich die mittlere Zempera- 
tur in den heißen Monaten 14,4% umd die jährlihe Mittel: 
temperatur 8,80 R. beträgt. Im der Normandie und Bre— 
tagne wird wegen der flarfen Luftfeuchtigkeit der Wein nicht 
mit Vortheil kultiviert, und man muß, wie bier, fo aud) in 
anderen Küfenländern die Befchränfung der landwirthfchaftlis 
hen Produktionen dem zu ſtarken Yeuchtigkeitsgeade zufchrei- 
ben. Die Melonen kommen nicht aus den füdlichen Provin- 
zen Frankreichs, wo fie eigentlich herkommen follten, fondern 
aus Harfleur, unter 490 der Breite au der Mündung der 
Seine, nach Paris, 


Was die Küftenländer durch die Ausdehnung des Meer: 
waſſers an Feuchtigkeit erhalten, das bewirken auf dem Feſi⸗ 
Lande die ausgedehnten Waldungen , welche in den Ländern 
eine ſtets feuchte Luft erhalten und eben dadurch für das 
Gedeihen vieler Pflanzen nüglich, für das amderer aber wie⸗ 
der nachtheilig find. Die Feuchtigkeit derjenigen Monate, in 
welchen die Früchte reif werden, bringt große Vorteile; Die 
Monate September und Oktober beweifen diefes für die Zrau- 
ben, und die Monate Auguft und September für unfere 
Obſtarten. Wird bei zu ſtarkem Feuchtigkeitsgrade die Wur⸗ 
zeleinſaugung verhindert, fo gelangen wohl Waſſer, aber feine 
ſalzigen Theile in das Innere der Pflanzen, wodurch ein 
wichtiges Nahrungsmittel zurückgehalten wird, wie ſich ſchon 
daraus ergibt, daß durch die Abfertigung jener ſalzigen Theile 


”) Zur naderen Belehrung verweiſe ih auf meine Schrift: 
Der Boden und die atmofphärifche Luft ic. Frankfurt bei Sauer: 
länder 1833, 2 


die Verfleinerung der Fruchtbüllen erzeugt zu werben fcheint, 
wie die naffen Sabre beweifen, in melden z. B. die Pflau- 
men nicht felten ihre Steine verlieren. 

Die Wärme, das Sicht, Die Elektricität und atmofpäs 
zifche Feuchtigkeit wirken alfo auf Die Entftehung ter Ge 
wächfe, auf ihr Wachsthum, auf ihre Beretlung, auf die 
Fruchtbildung und die Perioden des Fruchtreifens mwefentlich 
ein, und tragen Das Meifte Dazu bei, daß nach vellbrachter 
Zeugung Blumen und Blüthetheile ſich fortdauernd zur 
Frucht umgefalten, bis endlich in der Frucht ſelbſt mach 
vollendeter Reife das organifche Leben aufhört. &ie find die 
wichtigſten Bedingungen, Durch welche die aus dem Organifchen 
entnommenen Subftangen nad den Gefegen der chemifchen 
Proceffe fih allmählich zu entmifchen anfangen, ohne das 
Leben des eingefchloffenen Samens in Gefahr zu feben, 
und melche für die landwirthſchaftlichen Produktionen die 
wichtigfte Rolle fpielen. Wie viel 3. B. die Eleftricität zur 
Entwidelung und Vollendung der Pericten der Gewächſe 
beiträgt, ergibt fih aus dem wohlthätigen Einfluffe des Thau⸗ 
waſſers und der großen eleftrifchen Proceſſe während der 
Gewitterregen, welche binfichtlich der Häufigkeit ihrer Bildung 
mit der Vegetation in gleichem Verhältniffe ſtehen. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


— 


Ueber den Einfluß der Kultur auf die Bäume, 


(Bortfegung.) 


Die algemeine Wirkung des Beſchneidens befteht darin, den 
Ertrag an Stammholz zu vermehren. Das Beſchneiden bat näm- 
lich die Wirkung, daß ber größere Theil des Saftes, der fiy in 
der Regel im die Geitenäfte verbreitet, dem Hauptflamm zuge: 
wendet wird, Dadurch muß folglih der Stamm im mehr ald ge 
wöhnlihem Grade dicker werden, indem die jährlihen Holzringe 
an Stärke zunehmen. Steht nur der Baum in ſchlechterem Boden 
und Alima, ald ihm die Natur angemwiefen hat, fo ift das Beſchnei⸗ 
den von einigem Mugen, indem das Stammholz immer von einer 
nicht geringeren Qualität fein wird, ald an feinem naturlichen 
Standorte; die Zunahme ded Stammes wird daher dem Grade 
der Qualität und Quantität des Holzes entfpredien, melde die 
Natur und Species des Baumes zu erzeugen vermag. Wenn der 
Baum im feinem natürlihen Zuftande ſich befindet, fo muß die 
jahrliche Zunahme ded Stammholzes, als eine Folge des Befchnei- 
dens, nothwendig der Qualität des Holzes in einem Grade, fa 


ben, welder dem Ueberfchuffe der Quantität entſpricht. Stehl der 
Baum in einem beffern Klima und Boden, als in feinem natür- 
lien, und wird zugleid eine jährliche Stammholzjunahme durd 
Beſchneiden herbeigeführt , fo liegt e# auf der Hand, daß folhes 
Hol; von ganz anderer Beſchaffenheit fein müfe, als dasjenige, 
welches der Baum in feinem natürlichen Zuftande liefert, es muß 
nämlih von viel geringerer Qualität fein. Alles, was deßhalb 
dazu beiträgt, das Hol; in einem größeren Grade gu vermehren, 
ald es die Natur der Species mit ſich bringt, während fie fich im 
ihrem natürlichen Zußande befindet, muß der Qualität des Stamm: 
holzed nachtheilig ſein. Das Befchneiden trägt dazu bei, das 
Stammbolz in einem beträchtlihen Theile iu verflärfen, und def. 
halb muß es ein nachtheiliges Verfahren fein, infofern es nämlich 
in diefen Faͤlen angewendet wird. Das Beſchneiden wird nicht 
bier bezüglich auf Ausroitung von Krankheiten, auf Verhinderung 
von Beidädigungen oder auf Beredlung des natürlihen Sharat. 
ters und der Neigung der Bäume detrachtet. Für diefe Zwecke 
it ed mamlid von großem Nutzen. Knight hat auf eine fehr 
einleuchtende Weife dargethan, daf Stammholz erzeugt wird, oder 
vielmehr, daß der Splint durch die Bewegung des Baumes mäh. 
rend des Niederfteigens des eigenthümlihen Saftes falzig wird, 
Es iſt auch fattfam allen denen dekannt, melde ſich mit der Phy · 
ſiologie der Pflanzen befchäftigt haben, und es ift ferner durch einige 
Verſuche vor der Königlichen Geſell ſchaft der Wiſſenſchaften — Royal 
Society — (Phil, Trans. 1808 und 1804) beftätigt worden, daß das 
fefte Gewebe des Holzes zum großen Theile von der Quantität des 
Saftes abhängt, der niederfteigen muß, und damm aud von der 
Langfamfeit, mit welcher er niederfteigt. Zu beiden Erforderniffen 
tragen mum wefentlich die Geitenäfte bei, die eine große, Quantität 
Saft zurüdbehalten und durch ihre Verbindung mit dem Stamm 
eine Zufammenziehung und eine gedrehte Richtung der Gefähe ver- 
ur ſachen, wodurch der eigenthümliche Saft in feinem Fortfchritte 







gehemmt wird. Daß diefes in der That wahr fei, ift denen gut 


befannt, welde aus den Säften des Ahorns und des Birnbaumes 
Wein bereiten, indem fie hierbei die Erfahrung maden, daß der 
‚ Saft derjenigen Bäume, welde die wenigfien Eeitenäfte haden, 
weit ftärfer fließt, ald der anderer, aber auf eine weit fürgere 
Zeit. Diefe Beobachtungen liefern daher einen neuen Beweis ges 
gen das Befchneiden und befonders gegen das der Fichtendäume, 
melde, wie Knight ganz richtig bemerkt, größere Gefäße als die 
andern haben, und deßhalb find ihnen in einem beffern Boden und 
Klima für die odenermähnten Zwecke Geitenäfte unentbehrlich, 
wenn man feſtes harziged und bauerhaftes Hol; ven ihnen. 
ziehen will. , 

Aus diefen Thatſachen und Beobachtungen Iaffen ſich über den 
Einfluß der Kultur auf Wuchs und Wadsihum der Bäume nad: 
ftehende praktiſche Folgerungen ziehen. 

1) Stammpoljbäume gedeihen am beften und erzeugen Holy 
von der beiten Qualität, wenn fie in Bodenarten und Himmels. 
ſtrichen wachſen, die ihrer Epecied am natürlichften zuſagen. Es 
muß deßbalb die Sorafalt des Forſtmannes darauf gerichtet fein, 
| die Bodenarten und StTimate zu erforſchen mnd die Bäume fo viel, 
wie mögli, unter diefen Bedingungen anmiehen. (Schluß flat.) 
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Mittelbarer Werth der Waldungen für die land: 
wirtbfchaftlihen Produktionen. 


(Bortiegung.) 


&o wie ein getviffer Grad von Wärme, Feuchtigkeit, 
Gtettrichtät und Sauerſtoff durch ihr gleichzeitiges und gleich» 
mäfiged Zufammenwirten das im Samen fehlummernde 
geben weten und die daraus werdende Pflanze zur erſten 
Entfaltung bringen, eben fo bringen fie den legten Alt der 
Degetation, die Fruchtreife, hervor und bemwisten einen anor⸗ 
ganifchen Zuftand, Jener Grad hängt von der mittleren 
Temperatur und von der Summe der Wärmegrade ab, welche 
während des Durchwanderns der BVegetationsperioden Statt 
finden. Je größer Die Wärme, verbunden mit einem ihr 
entfprechenden Grade der Einwirkung des Lichtes und der 
Feuchtigkeit, in einem Sande if; je länger und gleichförmis 
ger die Wärme, das Licht und die Feuchtigkeit anhalten, defto 
mehrere und edlere Pflanzen, in deſto größerer Quantität 
und Qualität werden die landwirthſchaftlichen Produkte ge 
wonnen. Wie wenig die Wärme ohne Licht und Feuchtig ⸗ 
eit, oder dieſe beiden ohue Wärme die Vegetation begünfti- 
gen, lehrt die tägliche Erfahrung. Die Himatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe einer Gegend muß man daher als diejenigen Bedingungen 
anfehen, von welchen die Quantität und Qualität der lands» 
wirtbfchaftlichen Produktionen vor Allem abhängt, 


Diefe Verhältniffe ſtehen mit den Waldungen eines Ean- 
des oder einer Gegend in engftem Zufammenhange, ja fle 
hängen von diefen vorzugsweiſe ab, Wir haben als bekannt 
und erwleſen anzunehmen, daß die Temperatur durch die 
geographifche Lage, durch die Richtung und Schnelligkeit der 
Winde, durch die Nähe großer ſtehender und fließender Ge⸗ 
mwäffer, durch die Erhebung des Bodens über die Meeresfläche, 
durch die äußere Geftalt und innere Befchaffenheit und den 
Zuſtand der Oberfläche desſelben binfichtlich der größeren und 
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geringeren. Bedeckung u. dgl. beſtimmt wird”). Allein die 
Baldungen haben wir als diejenigen Mittel anzufehen. deren 
Dafein den höchften Grad von denjenigen Wirkungen berver- 
bringt, welche ter Zuftand Der Bodenoberfläche auf die 
atmofphärifche Wärme und auf die Feuchtigkeit äußert, indem 
fie 5. B. tie Zemperoturhöhe vermindern, Ta ihre dunkle 
Farbe, melde feine Zurücftrahlung geftattet, die Wärme 
gleihfam einfaugt ; indem fie ferner die Kraft des Regens 
brechen und tiefen zertheilen, die berabftürzenden atmefpbä- 
riſchen Waffer gleich den Thonlagern aufhalten, auf größere 
Flächen vertheilen und theilmweife der Verdunftung ausfegen, 
wodurch die Temperatur eben fo fehr finft, als fle in dem 
Falle fteigen würde, wenn der Boden, ftatt mit Bäumen ber 
det zu fein, davon entblöf't wäre, 

Gleich den Hügeln oder Bergen bilden die Waldungen 
Schutmauern, melde durch Wbbaltung des Windes die 
atmofphärifche Wärme entweder erhöhen oder vermindern. 
Ste bewirken, mie die hoben Lagen des Bodens, eine ftufen- 
mweife Abnahme der Temperatur, indem fie die Euftfchichten 
von verſchiedenen Wärmegraden mit einander in Berührung 
bringen und vermengen, und gleichſam die Wärmeleiter zwi⸗ 
ſchen den Euftfchichten find, welche fich etwa 120 Fuß vom 
Boden befinden, und denen, welche auf feiner Oberfläche lie- 
gen, wodurch fie in diefem Luftraume eine gewiſſe gleichför- 
mige Wärme zu Stande bringen. Durch ihre Cage auf 
hohen Gebirgen oder Gegenden üben fie auf Die atmo⸗ 
fphärifche Wärme einen fehr großen Einfluß aus, Sie erhör 
hen dadurch Die Gipfel der Berge noch mehr, vergrößern 
deren Umfang, verändern die Natur ihres Bodens nebft Dem 
Zuſtand feiner Oberfläche und vermehren die Eintölrfungen 
derfelben auf die Wolken, veranlaffen größere Verdichtung der 
Dünfte und binden dadurch fehr viel Wärme. 





H I6 vermeife auf meine @rörterungen in der Zeitferift 
für das Forſtweſen von Behlen. 


Ze höher ein Land gelegen if, deſto mehr Wald foll es | 


baden, um einerfeitd Das Klima zu verbeffeen und Verſum—⸗ 
pfungen zu entfernen, andererfeits aber die rauhen Winde 
zu hemmen, Die Quellen zu unterhalten und hiedurch den 
phyſiſchen Zuftand eines Landes fo zu geſtalten, daß er zu 
den glüdlichen für die Bewohner und günfligften für die 
landwirthſchaftlichen Produkte gerechnet werden fann. 
aus folgt, daß Waldungen in den Ebenen die entgegengefeßs 
ten Wirkungen berborbringen, für den Aderbau nachtheilig 
wirken, die landmwirthichaftlihen Produkte vermindern und 
eben deßwegen in ihnen um fo weniger vorkommen dürfen, 
je ebener und niedriger fie find. 

Diefer allgemeine Grundfaß der Rational:Dekonomie 
ivurde in der neue 
Verwirklichung, F 
der Waldungen 
deren zufchreiben, daß in dem civilifirten Europa faft ziems 


gerade dieſe mittelbaren Einwirkungen 


lich allgemein von den Ebenen und Flächen, auf welchen der | 


Plug den Aderbau und die durch ihn bezweckte Veredlung 


und Vermehrung der landwirthſchaftlichen Produfte erleich- | 


terte, die Walduungen verfhwunden find und ſich meiſtens 
auf den Abhängen und Gipfeln der hochliegenden Orte be— 


finden. Nur in Baiern und im Großherzogthume Heffen findet | 


man noch eine für den Ackerbau und feine Betriebsarten 
nicht fehe mügliche Ausnahme von diefem Grundfage gemacht. 


Es dürfte auch nicht fchwer fein zu beweifen, daß diefe Wals | 


tungen in den Ebenen die Veredlung und Vervolllommnung 
tes Aderbaues und die Kulturarten mehrfach hindern, ob» 
gleich Baiern noch viele unangebaute Stellen von vielen 
taufend Morgen bat, welche bei geböriger Behandluug urbar 
gemacht und dem landwirtbfchaftlichen Betriebe anbeimgege- 
ben werden fönnten, um tie National-Defonomie mehr fu 
einen Parallelismus ziwifchen der Lands und Forſtwirthſchaft 
und auf eine höhere Stufe der Vervolllommnung zu bringen 
und fo zu geftalten, daß fie mit der des Auslands entweder 
gleichen Schritt Halten oder fie gar überbieten könne, 


Die Anziehung der Wolken durch die Waldungen erzeugt | 


in.den leßteren entfpredhenden Gegenden eine größere Feuchtigkeit 


und einige Erniedrigung der Temperatur, wie Durch die Eee, | 


„B. in England, oter durch tie großen ſtehenden und fliefenden 
Gewälfer 3. B. in Nordamerifa. Diefe Einwirkungen drücken 
die Femperatur herunter, wodurch fich Vie Strenge der Winter 


in manchen Gegenden in fo fern vermindern Laffen mögte, wenn | 


Städte und Dörfer oder ihre Gefilde ein dichter Zannenwald 


gegen die Nord» und Nordoſiwinde fchügte. Zugleich würde aber | 


die Hiße der Sommer viel geößer werden, weil jener durch feine 
Maſſe die Winde aufhalten, ihre Richtung verändern, fie mit 
feiner Ausdünftung ſchwaͤngern und vielfach modificiren würde, 


Dier: 


Zeit immer mehr berücfichtigt; feiner | 


Auge zu haben, muß man es im Befons | 
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Die Waldungen vermindern die Wärme durch ein Zu: 
fammentwirten von vielen und mächtigen von ihnen bedingten 
Einflüffen, welche den Zufland der Oberfläche des Bodens 
und feine urfprüngliche Befchaffenheit abändern, welche ihn 
äußerlich anders geflalten, die Einwirkung feiner hohen Lage 
auf die atmoſphäriſchen Wafferdünfte verflärfen, und die 
Luftſtrömungen abkühlen, und eine fehr ſtarke Verdunſtung 
des Waffers veranlaffen. Bei diefen Berbältniffen, wenn 
alle anderen Umſtaͤnde gleich find, ift die Temperatur, um 
fo niedriger, je beträcht" Her Vie von den Waldungen einge: 
nommene Fläche iftz Daher ift umgekehrt in einem Lande die 


| Hiße um fo größer, je mehr es entwaldet if. Mit Berüd- 


fichtigung der geograppifchen Breite liefern Spanien und 
Frankreich Belege hierzu und überzeugen uns, daß die über: 
mäfige Zerflörung und Musrottung der Wälder Folgen nad) 
fih zieht, welche den Wohlſtand der Länder nicht allein 
untergraben , fondern nach und nah gänzlich vernichten. In 
Kafilien und Gflremadura, in Aragonien und Granata 
wird gewiß die frühere Fülle von vegetabilifchen Erzeugniffen 
nicht mehr gefunden werden; manche größere Flüſſe diefer 
Gegenden find oft ganz ohne Waſſer. 

Wo ein Mal die Höhen durch Zerftörungen der Waldun: 
gen kahl und öde geworden find, ta flellt fie die Kunſt 
nicht fo leicht wieder ber. Es vergehen Menfchenalter, bis 
diefes in dem glüdlichten alle möglih wirt. Die 
Mühe und Aufopferung von Geld ift meiftens vergebens, 
und felbft in Deutfchland Laffen fi feldhe entwaldeten Hö— 
ben bedeutender Berge nur äußerſt ſchwer, meiflens gar nicht 
wieder mit Waltungen beftellen. Das fihöne Land der Gries 
chen haben die Zürken dem fegensreichen Himmel faſt gänz- 
lich entfremdet; denn, nach Berichten der Neifenden umd den 
Ausfagen der von Griechenland zurückkehrenden baterffchen 
Truppen, find ihre Haine zerflört, die Bergabhänge kahl und 
die Gipfel entwaldet, fein Anflug don jungen Gehölze if 
auf den meiften Bergen wahrzunehmen. Es leuchtet von 


ſelbſt ein, daß die geiechifche Regierung auf nichts eine größere 


Aufmerkſamkeit und Sorgfalt richten muß, ala tie öden und 
Kohlen Bergabhänge mit folchen Waldpflanzen zu beftellen, welche 
am fehnellften wachfen, Bewaldungen herbeiführen, den Aders 
bau in den Ebenen unterftüßen, feine Produkte veredlen und 
vermehren helfen, die Nationalötonomie erhöhen und übers 
haupt fowohl durch ihren Schuß als durch ihre Produkte zum 
Hebel für die andern Volfswirthichaftszweige werden. 

Hält man hierbei als ſtaatswirthſchaftlichen Grundſatz 
feſt, daß das Holz zur Hrrvorbringung anderer Güter unbe: 
dingt nothwendig ift, fo erkennt man, daß eben fo wenig 
hohe Holzpreife, als großer Mangel an Holz ten National 
wohlſtand befördern können, Gin Beifpiel liefert theilmeift 


Frankreich, befonders die Provence. Durch die Veränßerung 
der Staatsforſte, Durch die Zheilung der Gemeindewaldungen 
unter die Gemeindeglieder und durch die gänzliche Freige⸗ 
Hung der Privattvaldungen ift eine Degradation, Verwüſtung 
und Ausrottung ter Wälder herbeigeführt worden, Die nicht 
allein dem Aderbau und feinen Kulturarten, fondern. auch 
dem Eande felbft dur ten drüdenden Holzmangel und die 
übermäfig hoben Holzpreife Wunden gefchlagen haben, bie 
nie mehr zu beilen find und gleich einem flets fich erwel⸗ 
ternden Krebsfchaden die landwirthſchaftlichen Produktionen 
gänzlich zu vernichten drohen. Denn in Gegenden, in wel- 
chen fonft eine regelmäfige Regenzeit erfolgte, kennt man 
jegt nur noch Woltkenbrüche, welche für den Felt-, Garten» 
und Weinbau verderblih werden. Durch das Verſchwinden 
der Waldungen von den ohnehin maferarmen Kalfgebirgen 
Find letztere jetzt kahl und meiftens pflanzenlcer geworden 
und von aller fruchtbaren Erde entblöft; das Klima iſt troden 
und heiß, und die entwaldeten Gegenden können aus Mangel 
an Feuchtigkeit und Schuß gegen die Strenge der Fröſte 
und audtrodnenden verderblihen Winde zu feiner höheren 
Kultur mehr gebracht werden. 

Die entgegengefegten Einwirkungen nimmt man in fehr 
waltreichen Ländern, 3. B. in Baiern, Böhmen, Rußland und 
anderen Ländern, wahr. Durch ihre ftets feuchte Atmofphäre 
verhindern fie Die Ausdünſtung und Zeitigung der Gewächſe, 
erhalten die landwirthſchaftlichen Kulturen auf einer niedrigen 
Stufe, verhindern die Veredlung der Gewächſe und laffen 
mandje etlere Produkte des Ackerbaues gar nicht erzielen. Die 
Waldungen in Ebenen verurfachen meiftens düflere und nebs 
lichte Tage, verhindern die Ginwirfung der Sonuenwärme, 
erzeugen fumpfige und falte Gegenden, welche dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe nicht zufagen, und tragen dadurch zur 
Niederhaltung Ter National-Oekonomie kei. Man darf mit 
Sicherheit behaupten, daß in Boiern die landwirthſchaftlichen 
Produkte fo Lange auf feinen fehr glänzenden Stantpunft 
gebracht werden, als feine vielen Waldungen in den Ebenen 
beſtehen, und daß e8 eben fo lange von manchen feiner Nach— 
baen in den Betriebsarten des Aderbaues wird übertroffen 
bleiben, 

Die Waldungen üben auf die Temperatur und Feuch— 
tigfeit der Luft, auf die jährliche Regenmenge und die größere 
oder geringere Fruchtbarkeit tes Bedens ter Gegenten und 
durch diefe Beziehungen auf die Quantität und Qualität der 
lontwirtbfchaftlichen Produktionen einen Einfluß aus, ter 
ihren unmittelbaren Werth, nämlich ihre jährlichen Hecljerträg« 
niffe, bei Weitem übertrifft und ihnen einen viel höheren 
mittelbaren Werth querfennt; dieſer wirft auf die Wohlfahrt 
des Staates und feine National -Oekonemie weit mächtiger 
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ein und fordert von Seiten der Staatswirthſchaft eine weit 
umſichtsvollere Berůckſichtigung, als jene Renten. Es ift daher 
ter der Staatskaffe Mingend .zufallende Nusen, den die Wal- 
dungen duch ihr Holz verfchaffen, nicht der alleinige und 
größte, Die Naturwiffenfhaften und die landwirthſchaftlichen 
Kulturarten in ihrer ausgedehnten Abhängigkeit vom den 
Waldungen führen uns auf jenen ficheren Standpunkt, von 
welchem aus wir es als Hauptaufgabe tes Staatewirthes 


anzufehen haben, weniger zu berechnen, was die Waldungen 


unmittelbar, als vielmehr, was fie mittelbar einbringen. Auf 
jenem erfennt diefer, Daß felbft durch einen anfänglid größeren 
Aufwand der National-Reihtbum vermehrt wird, und Durch 
die Beförderung des Ackerbaues und feiner, Produkte ſowohl 
jener Aufwand, als ſelbſt die zehn» bis zwanzigfachen und 
höheren Procente in die Staatäkaffe fließen. 

Man muß bierbei als Grundfaß feitbalten, daß naments 
ih für Deutfehland der Aderbau Die eigentliche Grundlage 
aller Staatswirtbfchaft ausmacht und ſowohl die ficherfte als 
einzig feſtſtehende und ergiebigfte Quelle des National-Wohls 
ftandes und. fomit die zuverläffigfte und folitefte Baſis aller 
Gewerbe ift, aus denen jede Volksklaſſe und der Staat felbit 
unermeßlihe Vortheile ziehen. Die Erhöhung der vegetabi- 
lifchen Produktionen muß daher das beftimmtefte und vorzugs⸗ 
weife Streben jedes umfichtsvellen Staatstwirthes fein, teil 
fie allein den Unterhalt der Bevölkerung eines Landes verbürgen, 
den Staaten: Feftigkeit, Selbhftändigfeit und unvergänglichen 
Wohlſtand ſichern. An den meiften deutfchen Staaten, na- 
lich an Balern, Baden, Naffau und anderen, hat man Belege 
für diefe Wahrheit, fo wie man an England und Franfreich 
zugleich Belege für die entgegengefeßte Wahrheit hat: daß 
wohl ein Volk, von örtlichen Verhältaiſſen begünfligt, Durch) 
technifche und fommercielle Produktionen fich ſcheinbat zu 
einem hohen Grade von Wohlftand empor heben fann, welcher 
aber, in der Grundlage betrachtet, Dennoch ſtets unficher iſt, 
indem bei ihm ter Unterhalt und Die Erwerbsmittel im Durd)s 
fehnitte von mancherlei zufälligen Berhältniffen bedingt werden. 
Spanien hatte früher den Welthandel in feinen Händen; es 
fant aber in unferen Tagen zu einer Unbedeutendheit herunter, 
wie wenige andere europälfche Staaten; es hat feinen Welt, 
bandel verloren, feine vielen und herrlichen Gebirgsketten 
ſchonungslos entwaldet, feinen Ackerbau dadurch, ohne es zu 
wollen, faſt ganz vernichtet und feinen Staatshaushalt jeder 
fiheren Quelle des Einfommens beraubt. 

Andere Beiſpiele ver hoöchſt nachtheiligen mittelbaren 
Wirkungen einer übermäflgen Verminderung der Baldungen 
oder ihrer gänzlichen Zerflönmg an Gebirgsabhängen bieten 
und Phoͤnicien und Paläfttna, Sicilien und Stalien, Griechen» 
laud umd andere in. früheren Zeiten höchf gefund und frucht⸗ 


bar geivefene Kolonien dar. Phönicien iſt nämlich feit der 
Zeit faſt ganz zur Wüfte geworden und fein Aderbau auf 
das Geringfte herabgefunten, els man feine Anhoͤhen ent» 
waldete und von den Gedern des Berges Libanon nur noch 
wenige übrig ließ. Der Aderbau Phoͤnlclens, deſſen Volt 
ju den intereffantefien des Alterthums gehörte, war zwar nie 
zu einem befonderen Grade von Vollkommenheit gediehen, 
wie bei den Juden, Aegpptiern, Griechen und andern alten 
Völkern; allein manche alte Schriftfteller, 3.8. Plinius 
und Barro, laffen ihre Gärten berühmt, von den Römern 
ſtark beſucht gewefen fein und mit der Agrikultur der Juden 
ziemlich übereinftimmen. 

Paläftina wurde ein das gelobte Fand genannt; die 
Juden wurden er Tann gute Landwirthe, nachdem fie ſich in 
viefem Lande angefietelt hatten. Die Kultur des Uderfeldes, 
ver Wiefen und Küchengärten, der verfchiedenen Gerraidearten, 
der herrlihen Delgewächfe, welche in feinem Laude eine grös 
fere Schönheit erhielten; ter verfchletenen Gewerbspflanzen, 
i. B. des Leines, des Hanfes, der Baummollenftaude, ter 
Fürberröthe, des Safflors, Kermes und Indigos; die Kultur 
arten von Pflanzen, welche künfliche Bewäflerung bedürfen, 
weßwegen die Juden fünfliche Baumpflanzungen unternahmen; 
von Futterfräutern, von der Rebe, zu deren Anbau das Klima 
ven Paläflina und Syrien befonders einlud; vom Dliven- 
baume und anderen Obſtarten waren fehr ergiebiz, und die 
Landwirthſchaft ſelbſt belohnte die Bemühungen in reichlichem 
Maafe. Allein in Folge der Vernichtung feiner Waldungen 
wurde Paläfina fo unfruchtbar gemacht, daß es von jenen 
Feigenbäumen und Reben, von den Dattelbäumen und Bals 
fambäumen, ton den Granatbäumen und Gitronenbäumen, 
von den Ziergärten und allen damals üppigen Gewächſen 
jegt wenig oder gar nichts mehr aufweifen kann z es it ents 
völfert, da es die Bewohner nicht mehr nähren kann. 

(Fortfegung folgt.) 





Mannidhfaltiges. 


Urber den Einfluß der Kultur auf die Bäume 


Schluß.) 


2) In ihrem natürliden Zuftande befinden fi die Bäume 
wenn fie von ſelbſt aus der Erde heroorgewachfen find und 
fortgepflangt ‚haben; was bei 


nur, 
üb ohne die Hülfe der Menſchen 


= 
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einem ſolchen Zuftande dazu beiträgt, das Holz in einem größern 
Grade zu vermehren, wald der Speried in ihrem natürlihen Zus 
ande zufagend ik, muß der Qualität des Stammholjed nachtheilig 
fein, und eben fo muß 

3) alles, was dazu beiträgt, das Wahsthum der Bäume zu ver: 
mehren, auch dazu beitragen, ihre Pflangenfafer audzubreiten, und 
wenn dieſes Gtalt findet, oder wenn bie jährlihen Holzringe 
weich find und länger, ald die algemeime jährlihe Zunahme des 
Baumes Gewähr leiftet, dann muß aud dad Stammpol; minder 
bart und dicht, auch mehr der nadıheiligen Einwirkung der Ele 
mente ausgejegt fein. 

4) Eıne gewiffe Langfamkeit ded Wachsſsthuus ift weſentlich noth- 
wendig für Das dichte Gewebe und die Dauerbaftigkeit alled Stamm- 
holyes, befonderd aber ber Eiche; und wo das Wachſthum diefes 
Holjed auf eine unribtige Weiſe dur die Kultur des Bodens 
(4. B. durch Graben und Düngen), oder durch ein unpaffend gutes 
Klima fehr deſchleunigi wird, gefchieht dieſes auf Koften der Qualität 
und ganz in dem Verhaltniſſe, iu welchem dieſe Agentien thätig 
geweſen find, 


5) Es ift außerſt wichtig für das Gebeihen der Bäume, einen 
gewiffen Grad von Triebraft zu befigen, um, wie man fid tech⸗ 
niſch ausdrüdt, gut aufzufegen; die Hülfe der Kultur ift nicht 
in jedem Falle auszuſchließen und die allgemeine Regel fireng zu 
befolgen, daß, wenn Bäume ſich in einem ſchlechteren Klima und 
Boden, als dem ihnen von der Natur angewieſenen, befinden, bie - 
Kultur alddann von einigem Mugen tft, indem der befondere Zur 
wads von Hol; dann mit von geringerer Qualität fein wird, als 
er im natürlihen Zuffande gewefen fein würde, oder mit andern 
Worten, daß er dem Grade der Qualität und. Quantität des 
Stammholzes entfpricht, den die Species vermöge ihrer Natur ju 
erlangen fähig it. Mber im diefem Falle muß die Kultur mit vor 
fihtiger Auswahl und einem gefunden Urtheil angewendet werben. 
Wenn dann die Bäume in einem befferen Boden und Himmels 
ſtriche ftehen, als dem natürlichen, und während zugleich ber jähr: 
liche Zuwachs des Holzes, wie ſchon gefagt, durch Kultur befördert 
wird, iſt ein ſchlechteres Holz die Folge davon. So ſchadet es 
auch der Qualität bed Holzes, und zwar in einem Grade, welder 
dem Zuwachſe der Quantität entfpriht, wenn man bei Bäumen, 
die ſich in ıhrem natürlichen Zuftande befinden, durch Kultur einen 
jährlihen Zuwachs an Etammbolz erlangt. 

6) Diefes ſcheint eine richtige Anfiht von ter Wirffamkeit 
derjenigen allgemeinen Gefepe über dad Wachsthum zu fein, unter 
weichen das ganze Pflanzenreich ftebt, und beſonders eine Anſicht 
ihrer Wirkſamkeit auf Holgpflangen, und der beilfamen Beichrän- 
Fung, welche die Wiffenfhaft der künſtlichen Kultur aufzulegen ge 
bietet, von welcher das Befchneiden fo gut, wie das Düngen einen 
Beftandiheil mat. Durch fleifiges Studium des Habitus der Bäume 
und der Befhaffenheit der Bodenarten, erläutert und belegt durch 
allgemeine Thatfahen, werden falſche Enfteme der Baumzucht am 
beiten berichtigt, 
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Mittelbarer Wertb der Waldungen für vie land; 
wirtbfchaftlichen Produftionen. 
(Fortfegung.) 


In den blühenden Zeiten Rom's befaf Sict[ien viele 
Hochwalder; feine niedrig liegenten Ländereien maren mit 
Kom, Walzen, Reben und Fruchtbäumen und mit einem 
Segen der Fruchtbarfeit bedeckt, meldhe man jetzt faum in 
ten tieferen Thälern oter höchſtens in Der Nähe von Flüffen, 
aber auch Ta nur in geringerem Maafe, findet, In Tem trade 
aber, in mweldem man allmäblih die Waldungen auf ‚den 
Anböben zerflörte, vernichtete man zugleich Die Fruchtbarkeit 
ter höheren Gegenden und entvölferte dieſe ſchöne und frucht⸗ 
bare Infel fo, daß fie jegt kaum den fünften Theil der frühes 
ren Bevölferung enthält und ſelbſt diefe kaum zu ernähren 
im Stande if. Im denjenigen Gegenten, wo die Römer zinft 
ibre Kornkammern hatten und ihre &peicher füllten, findet 
man jegt nur einförmige ®ergblöfen, melde kaum fo viele 
Kräuter bervorbringen, daß Schafe ihre fparfame Nahrung 
finden. Aehnlich verhält es fih mit Italien und Grie— 
henland, deffen Bevölkerung fih ſchon in den früheſten 
Zeiten vorzüglich mit dem Ackerbaue befchäftigt und dieſen 
u einer Blütbe empor gehoben batte, wie in feinem anderen 
Lande. Diefer Wohlſtand des Volkes und die Fruchtbarkeit 
des griechifchen Vodens erbielt ih fo lange, als die nahen 
Gebirge an ihren Abhängen bewaldet waren, die Ländereien 
vor Austrocknung gefihert blieben und der Einfluß ver Wal, 
tungen fi) in feinen Folgen zeigte. Seitdem aber diefe ver- 
ſchwunden find, wurden die Berge kahl und öde, die Waſſer 
geringer, die Fruchtbarkeit des Bodens vermindert und der 
Aderbau wegen Mangels an Lohn für angefirengte Mühe far 
ganz vernichtet. Wohl trugen hierzu auch andere Verhältniffe 
bei, aber als Haupturfache des faſt völlig zerſtoͤrten land: 
wirthſchaftlichen Betriebes muß man die faR gänzliche Ver⸗ 
nichtung der Waldungen durch die Türken anfehen. 


Ueber Die Entwaldung der Apenninen und die Folgen 
terfelben lied man in dem allgemeinen Anzeiger der Deut 
fchen *) fehr beberzigenswerthe Nahmeifungen und gewinnt 
daraus einen melteren Beleg für den höchſt nachtheiligen Ein⸗ 
fluß der Zerſtörung der Gebirgswaldungen auf die Tempera⸗ 
tur, auf die Fruchtbarkeit des Bodens und überhaupt auf die 
National-Wohlfahtt. Eben fo ſetzt Kafhofer in feinen 
fort» und landwirthfchaftlichen Alpenreifen durch viele und 
unmiderfpreclihe Thatſachen aus einander, daß man ter 
Verminderung ter Wälder auf den Unhöhen der Schweiz die 
Verſchlimmerung des Rlimas, die Verminderung der Alpen 
weiden, der üppigen Grasmatten und das Vorrüden mancher 
Gletſcher, und als unmittelbare Folge diefes Verfahrens und 
der rückſichtsloſen Entwaldung die Verringerung der Lands 
wirthfchaftlihen Produktionen zufchreiben müſſe. Mus der 
Geſchichte der noͤrdlicheren Länder Deutfchlands erfieht man, 
daß ehemals blühende Provinzen blos in Folge der Ausrots 
tungen der Wälter auf ihren Bergrüden und Gipfeln zu 
wahren Ginöden berabfanfen. Durch jene wird das Klima 
verfchlechtert, verfiegt die Produftionskraft des Bodens, und 
finft mit diefem Verluſte der Wohlftand ter Gemeinden, des 
Volkes und Staates, . 

Kolonien, die früher gefund und fruchtbar waren, find 
jegt ungefund und unfruchtbar; dürter Sand bedeckt den 
Boden, welcher ehedem üppigen Graswuchs und fröhlich 
blühende Bäume erzeugte. Die brennende Luft verfengt jetzt 
Pflanzen, macht die Bäume verdorren, den Aderbau unergie- 
big und wenig lohnend, den Boden unfruchtbar und bringe 
diefen bald in denjenigen Zuftand, in welchem er feine Be— 
wohner nicht mehr zu ernähren vermag. Diefe Folgen beob⸗ 
achtet man überall, wo man aus übel verflandenem Zwecke 
der Staatswirthſchaft "die Waldungen des Geldes wegen ent: 
weder abholzte oder zur Gewinnung von Ackerboden vernich⸗ 


*) Jahrgang 1881, Nro. 28, 


tete, tUeberall fieht man, wie einer folden Zerflörung der 
Waldungen Unfruchtbarkeit des Bodens und Verarmung auf 
tem Fuße folgen. 

In mandien Hocgegenden des mürtembergifchen Theiles 
vom Schwarzwalde veröffentlichen folche zu arte Auslichtungen 
oder Entwaldungen fchon die Spuren durch viele unfrucht- 


bare und Lulturlofe Flächen, durch eine bedeutende Waffers | 


armuth ‚der Jurakalfgebirge, welche in Folge ihres geogra⸗ 
phifchen Charakters ſchon am und für fih zu den trocknen 
Gebirgsarten gehören, und endlich Durch dem fchätlichen Um— 
Hand, daß in Folge tes Mangels an beträchtlichen Wal: 
Lungen auf den Anhöhen Tie Gewitter entweder über den 
waldigen Schluchten und baumreichen engen Thälern lagern, 
oter fich über die Ebenen mit Verheerung und Verwüſtung 
der Tandiwirtbfchaftlichen Produkte dahinſtürzen. In vielen 
mwürtembergifchen Gegenden blühete ehedem der Weinbau, mo 
jegt feiner mehr zu finden it, z. B. in der Gegend von 


Dahlimgen und in anderen Diftriften ; ja felbft bei Bart: | 


nang follen früher gut gelegene Weinberge allmählich in 
Abgang kommen, feitdem ein auf der Nortoffeite befindlicher 
Wald fih nicht mehr bis in ihre Nähe erſtreckt. 
man beobachtet, daß die Reisfelter in der Nähe der Wals 
dungen dem Froſte weit weniger ausgefekt find, als anders 
gelegene, und in Frankreich fchreibt man das häufige Er- 
frieren der Delbäume und Neben allein der Ausrottung Der 
Wälder auf Bergabbängen und Berggipfeln zu. Im baieris 
ſchen Rheinkreife werden in unferen Tagen manche Gegenden 
weit mehr mit Hagelfchlägen beimgefucht, als früher, und 
man bat viele Gründe, anzunehmen, daß diefes eine Folge 
der zu ſtarken Auerottung der Wälder auf den verfchiedenen 
Abbängen Des Donnersberges fei, woraus ſich ein enger Vers 
band der Forftwirtbfchaft mit der Landwirthſchaft folgern läßt. 

Diefe und viele andere Beifpiele vom ausgedehnten Ein- 
luffe der Waldungen auf die flimatifche Befchaffenhelt Ver 
Länder und hierdurch auf die Produftivkraft des Bodens und 


vie landwirthfhaftlichen Erzeugniffe zeigen deutlich, wie fehr | 


es Staaten in ihrer Gewalt haben, die Hauptelemente der 
Volksnahrung zu beberrfchen, die Geſundheit und Kraft, tie 
Mittel zum Wohlſtande und den Frobfinn ter Bewohner 
eines Landes bleibend zu machen, auf diefe Verhältniffe, welche 
als wichtige Momente des gefellfchaftlihen Zuftantes anzu 
ſehen find, vortheilhaft einzuwirken, das National:Bermögen 
zu fichern, zu vermehren und mit einen Maasflabe zu meffen, 
deffen Richtigkeit und Zuverläffigkeit Naturgefeße verbürgen 
und der von Bedingungen ausgeht, melde das Phyſiſche zur 


Grundlage des Moralifchen machen: wie der Staat durch die | 


Waldungen je nad) ihrem eigenthümlichen Verhältniffe zum 
Lande eine der erſten und wichtigſten Bedingungen in der 


Auch bat } 
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Hand hat, jene Zwecke fü verwirklichen, und wie er dieſe 
keineswegs in dem eigentlichen Holgertrage, fondern in dem 
Schuße der Waldungen, in ihrem Ginfluffe auf die Mimati» 
fen Beziehungen und in dem richtigen Verhältniſſe zwiſchen 
Aders und Waldbau, zmifchen Land und Wald fuchen. muß, 
weil von ihnen das Klima der Gegenten und die Fruchtbar⸗ 
keit ihres Bodens, die Geſundheit Ter Bewohnet und Benöl- 
kerung des Landes abhängt und Vie durch die Vorzüge des 
Klimas, durch den Reichtum an Gemwäffern, durch die Frucht 
barkeit des Bodens, Durch die Menge and Mannihfaltigkeit 


| ter vegetabifchen Erzeugniffe die Ten Bewohnern zuträglichften 


Länder diejenigen find, deren Wälder groß genug find, jene 
wohlthaͤtigen Einflüffe zu bewirken, ohne jedoch durch ihre 
Lage und Ausdehnung für ten Ackerbau und feine Produkte 
ſchaͤdlich zu werden. 

Die Entwidlung tiefes wichtigen Verhältniffes einer 
nationelfen Beftimmung der Lage und nothivendigen Ausdeh- 
nung uebſt einer richtigen Vertheilung der Waldunzen unter 
Bezug auf ten Landbau gehört unfehlbar zu den mwichtigften 
Beziehungen der politifchen Defonomie, wozu man übrigens 
tie Materialien aus fämmtlihen Zweigen des Induſtrie- uud 
Gewerbeiwefens, der Staatswirthſchaftslehre überhäupt ents 
nehmen muß. Ich habe dieſe Entwicklung in einem Auf 
ſatze) verfucht, worauf ich verweife mit Berückſichtigung auf 
auf Tas, mas vom Einfluffe der Waldungen auf die klima— 
tifchen Verhältniffe und hierdurch auf die laudwirthſchaftlichen 


‚Produktionen in demſelben gründlicher erörtert if. 


Wirte man 3. B. die Waldungen des Fichtelgebirges 
und Böhmerwaltes, des Erz: und Riefengebirges, Des Thü— 


‚ringerwaltes und Harjes, tes NRhöngebirges und Steiger— 


waldes, Tee Speffarts und Odenwaltes, des Schwarzwaldes 
und der rauhen Alp völlig zerflören, fo würde nicht allein 


Tas deutfche Fand, fondern auch fein Volk ein ganz anderes 


werden. Nicht allein die Meineren Bäche und Zuflüffe des 
Rheines und der Donau würden bald verfiegen, ſondern dieſe 
keiden Ströme ſelbſt würden bald weit weniger Waffer füh— 
ren, ter Weliverfehe auf dem Rheine würde bald verſchwin— 
ten, umd deutſcher Wohlftand in kurzer Zeit ganz vernichtet 
fein. Die Feuchtigkeit der Luft würde abnehmen, Lie Winde 
würden mit allen ihren nachtbriligen Einwirkungen über 


| Tas deutfce Sand ſich Hinflürzen, tie Stürme” verterblicher 


haufen, die Luft fchärfer und trockner und tie Semmer dürrer 
und weniger ergiebig werden. Mit ter Abnahme der befruch- 
tenten Feuchtigkeit und Bewäſſerung würde Lie nihrente 
Kraft tes Bodens allmählich verſchwinden und tie Fruchtbar- 





”) Gorf- und landwirthſchaſtliche Zeitſchriſt des Berrind von 
Braunſchweig, redigirt von Sprengel Japrg. 181 2, dis 4. Heft. 
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feit desſelben bald ganz vernichtet fein. Schädliche Natur- 
ereigniffe, beſtehend in Verfandungen, welche fi von entwal⸗ 
deten Sandgebirgen durch Fluthregen und auf Ebenen durch 
Windſtürme erzeugen, und in andern verderblichen Folgen, 


würden das fchöne Deutfchland bald zu Grunde gerichtet | 


und unfenntlich gemacht haben, 

Man mag mir bier vielleicht eintwenden , daß diefe ver 
derblichen Folgen einer zu großen Verminderung der Wals 
dungen Darum übertrieben gefchildert fein dürften, weil man 
fie in Grofbrittanien und Irland wenigſtens unter Bezug 
auf die dürren, heißen und trodnen Sommer und die falten, 
firengen und alle Vegetation zeritörenten Winter nicht in dies 
ſem Grade wahrnehme. Allein ich ertpiedere, daß die beide 
Cänder umgebenden Meere mittelt der DVerdunflungen des 
Waſſers die Luft ſtets feucht erhalten, die Hike ter Som: 
mer und Kälte der Winter mäßigen und den Boten theil- 


weife befruchten und die Ertreme der Witterung mehr aus: | 


gleichen. Zugleich iſt aber wohl zu erisägen, daß gerade 
Grofbrittanieu unter allen mwofteuropälfchen Ländern die mei— 
fen umangebauten Läntereien hat, wodon nichts anders der 
Grund if, als daß es unter ihnen die wenigften Gebirge- 
waltungen bat, welche die hereinbrechenten Stürme abhalten 
würden, Der von faljigen Dünften gefchtwängerte Regen 
Kürze unaufgehalten über die Ländereien und hält ihre Pflan- 
zen Dur das Uebermaas von falzigen Subftanzen in ihrem 
Gedeihen auf oder verdirbt fie ganz. Staatsbürgerliche Ins 
tereffen und Verhältniffe mögen jedoch ebenfalls fehr viel 
Dazu beitragen, warum faft die Hälfte des Bodens von Eng 
land unangebaut Liegen bleibt. 


Die Winde nehmen die Eigenfchaften derjenigen Land» 


flrihe an, über welche fie hinwehen; Hierin muß man den 
Grund fuchen, warum die durch die Wälder ſtreichenden 


Winde eine geringere Temperatur aber größere Feuchtigkeit | 


erzeugen, und marum eine geregelte und mit Umſicht ver» 
waltete Staatspolizei, welche tie Schonung und Begünftigung 


ter Waldungen vorzugsweife wegen der Mimatifchen Beziehun⸗ 


gen und der Fruchtbarkeit der Länder zu einem wichtigen 
Viomente ihres Wirkungskreifes macht, auf die Quantis 
tät und Qualität der vegetabilifchen Produkte wohlthätig eins 
wirkt, Das Staatseinfommen erhöhet, die National-Delonomie 
verbeffert und den Nationalwehlitand befördert. Aus ter 
Defchaffenheit des Bodens, aus der Gigenthümlichkeit tes 
Klimas und dem Charakter der geographifchen Lage des 
fraglichen Landes muß fie ermeffen, ob und mo die Wilder 
ju vermehren, ch und wo fie zu “vermindern fein. In Dies 
ſem Betreffe kann J. B. Griechenlands Regierung nichts ſorg⸗ 


fältiger bethätigen, als die jetzigen kahlen und äden Bergab- | 


hange des Balkan und Lachagebirges, tes Parnaffıs und 
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Heliten nebſt den dverfchiedenen Zweigen tiefer Bergreiben 
mit Waldpflanzen zu verfesen, um den trocknen Boden, wels 
her den austrecknenden Winden und dem direkten Einfluffe 
der Sonnenbige ausgefegt und faft ganz verdorrt if, all: 
mählih mehr zu befeuchten, tie fruchtbare Erde zu vermebren, 
die Gewalt der Winde zu brechen, Die trocknende Hige zu 
mildern, d. h. Tas Alima zu verbeffern und tem Nderbau, 
der die Grundlage feines Nationalipftemes fein muß, eine 
günftigere Wendung zu geben. 


Auf der entgegengefegten Seite Türfte Die baierifche Staats⸗ 
verwaltung es ſich zu einem beionderen Gegenftande der Auf: 
merffamfeit machen, ihre Waldungen in den Ebenen mancher 
Kreife zu vermindern, Die Temperatur um einen oder den 
andern Grad zu erhöhen, die große Feuchtigkeit zu befeitigen 
und Dagegen an die Stelle jener Waldungen landwirtbfchaft: 
lichen Betrieb treten zu laffen. Durch Entwaldung mancher 
ebenen Gegenden und Bepflanzung von kahlen Anböhen würde 
fie ein richtigeres Verhältniß zwiſchen dem Ackerbaue und 
Baltbaue zu Stande bringen und vie Landwirthfchaftliche 
Induftrie erweitern und vervollfemmnen. In Baiern find 
feit ten legten 30 bis 40 Jahren viele Hügelabhänge ganz 
entwalter worden und viele Ebenen bewaldet geblieben; im 
Folge diefer Mißgriffe hat man noch mehr unangebautes 
Sand erhalten, wodnrch Die Kultur von unfruchtbaren Stel 
len, welche oft viele taufend Morgen einnehmen, noch mehr 
erſchwert wurde, 


Hiemit fol jedoeh nicht gefagt fein, als ſollten alle 
Waltungen in Ebenen zerflört und ihe Boden dem Aderbaue 
überlaffen werten, weil aus Erfahrung erwiefen if, daß ſe— 
genannte Einhägungen, d. h. Heine Waldungen, welche Aecker, 
Wiefen und Gartenfelvder umgeben, in landtwirthichaftlicher 
Peztebung vielfeitigen Nugen gewähren; denn fie brechen Die 
ſchaͤdliche Kraft ter Winte, erhalten Tie erwärmte Luft über 
der Oberfläche des Bodens und die Wärme felbft und ver 
beffern einen Loderen, zugleich aber trodenen Boden fehr, fe 
daß felb ein fandiger Boden einen höheren Werth erhält, 
nach umd nach fruchtbar wird und die Mühe und Anftrenguns 
gen tes landwirtbichaftiichen Fleißes immer mehr lohnt, Wie 
man durch Unpflanzuugen von Bäumen und Cinbägungen 
ſelbſt größere Sandftellen fruchtbar machen und ihren ver» 


| derblichen Einfluß anf die Herumliegenden Ländereien verhins 


dern kann, tt aus manchen Unternehmungen diefer Art bes 
fannt. So befinder fih in der Nähe des Landgerichtsfiges 
Alzenau im Alntermainkreife unweit Hanau auf einer 
Heinen Anhöhe eine Sandftelle, deren Flugſand fowohl die 
benachbarten Felder oft bedeckt und tie Gemwächfe vertirbt, 
ale auch den Dörfern manches Unangenehme verurſacht. 


Dur Anpflanzung von jungen Birfenfeglingen if es gelun- 
gen, tem Sande von einer Seite Einhalt zu thun umd die 
fruchttragenden Felder zu beſchützen. Dur ein größeres 
Ausdehnen folder Anpflatzungen wird man unfehlbar noch 
größere Vortheile erzielen. 


Durch female Waldftreifen in den Feldfluren oder an 
dem Fuße der an ſolche fandige Gegenden floßenden Hügel, 
ſelbſt dur gewöhnliche Hedenzäune und fogar einzelne 
Bäume bringt man auf die Fruchtbarkeit der Dadurch ger 
fügten Gründe und fomit auf die landwirtbfchaftlichen 
Produktionen ſehr mwohlthätige Wirkungen hervor, wie die 
Gegenden zwifchen Kleinwaldkadt uud Erlenbach, das 
fogenannte Dammes feld, eine am Main Legende fandige 
Strede, anfhaulich beweist, Bor 15 und 20 Jahren war 
dieſelbe faft ganz unfruchtbar, beftand aus feinem Staubfand 
und diente für fein Gewächs; ſeltdem man aber in ihr Baum- 
reiben anpflanzte, am Fuße der fie begrengenden Hügelreihe 
Kateliwaldungen beranzog und die Gewäſſer theilmeife bin- 
durchleitete, iſt mehr als %/, derfelben verfchiedenen. land» 
wirthſchaftlichen Erjeugniffen zugänglich und dehnt fich der 
Aderbau lets mebr auf ihre aus. Aufmerkſames Vermehren 
folder Baumpflanzungen verfehlt den Zwed nicht und bringt 
ſtets größeru Nugen, In Ländern, in welchen Bein» uud 
Obſtpflanzungen einen befonderen Zweig der landwirthſchaft | 
liden Induftrie ausmachen, erhöhet fih jener wohlthätige | 
Einfluß von Waltftreifen in Feldfluren no ſehr. 


In tem Iſarkteiſe und Oberdonaufreife im Innern von 
Baiern und in Oberfchwaben überhaupt fommen nur wenige | 
Obftbäume und die Reben gar nicht fort, während von 
Zyrol’s Gegenden die herrlichften Obſtarten 4 München 
gebracht werden. Einen zureichenden Grund dieſer Erſchel⸗ 
nung findet man in dem Umſtande, daß jene baierifchen 
Gegenden von der weRlihen Seite megen der Gebirgshöhen 
ter rauhen Alp von feuchten und befruchtenden Weſtwinden 
nicht beftrichen werden, dagegen fie von der füböflichen den 
Tyroler⸗ und Schweijer-Alpen geöffnet und von ‚der nord⸗ 
öftlihen Seite wenig oder gar nicht gefchügt find, wodurch 
die falten und fehneidenden Winde über die Ebenen hinwehen 
und die edleren Vegetabilien nicht forttommen laffen. Obne 
eine zweckmaͤſige Beförderung jenes weſtlichen und befeuch- 
tenden, daher befruchtenten Windzuges, welche den Pflanzen 
und Ländereien die erforderlichen Grade von Keuchtigkeit 
verfhafft und einerfeits die brennende und trodnende Som⸗ 
merbige, andererfeits Die fehmeidende Kälte des Winters mil: 
tert, und obne eine hinreichende Schutzwand gegen die in 
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Folge des Schneegehaltes verderblichen Winde dürfte die Obfl- 
zucht, wenn nicht gerade unmöglich, doch nur höchſt unbe 
deutend fein. (Fortfegung folgt.) 





In der Buchhandlung von Gottlieb Haafe, Söhne, 
in Prag, und in allen foliden Buchhandlungen wird fort ⸗ 
waͤhrend Praͤnumeration angenommen auf das 


Allgemeine Forft- und Jagdjournal. 
Zeitblatt für Fort» und Landwirtbe, Jagdliebhaber, Guts⸗ 
befiger und Freunde ver Induftrie. Herausgegeben von 

Chriſtoph Liebich, LE. a. Kaalffting. Forftrath und 

vieler öfon. und gelehrten &efellfchaften Mitglied, 

In einem Staate, der 74 Millionen preuf. Morgen ar 
dungen auf einem großen, tbeild fehr fruchtbaren, Boden —* 
wo dad Klima des Mortens mit jenem ded Südens fo 
wechſelt, und wo bei der Freiheit der Privat, Bardmirthikaft 
größten Frtreme in ber Bebandlung der ger: oft in —— 
darer Nabe mit einander gremzen, kann unitreitig Großartiges und 
viel Nuplihes mitgeiheilt wereen. Da nun die Redaklion nicht 
aus Gewinnſucht die Hrrausgade beforgt, und die Forfimänner des 
Def. Staales daran metteifernd Theil nehmen, der Adel Böh— 
men in der Maldwirthfcaft fängft ſchon ald Mufter für deutfches 
FKeritmefen bezeichnet ift, fo Pann ed nicht Defremden, daß dieſes 


Zeutblatt in funf Jahren eine Berbreitung did Schweden und 


Dänemarf-gefunden bat. Es iſt indbefondere jenes Zetiblait, 
welches die Rechte der Menihbeit an den Wald geltend macht und 
welches durch fortgefehte Thatfahen bemeift, daß der Wald nicht 
dein Holz producıren müde, fondern das er fogar, um die 
Holzproduftiom zu vermehren, große Maffen von Futter 
und Eireue ıc. liefern Pönne; ja, eben dieſe vielfach gelieferten 
Belege haben ſchen mehrere bohe deutfhe Regierungen zu 
Berfuhen veranfaßt, und darum haben jeht bereiis Forftmänner 
auf den entfernteften Landen Böhmen brreit und fih von reiner 
Wirthſchaft in loco unterriotet, die fo tief und überaus wohltbätig 
in das Weſen der Volkswirthſchaft eingreift, und die Beranlafun 
it, daß ſich fat in allen land, und forſtwiſſenſchaftlichen Zeufarifr 
ten, wie in Prhrbücern, auf diefe® Journal berufen wird; darum 
iſt ed nicht ner für den Forſtwirth, fondern auch für den Land. 
mwirth und Qutöbefiger gleich wichtig und lebrreich. Der Herausgeber 
ſeldſt hat auf 30 Befigungen in Böhmen und Deftreih fen dar» 
geiban, daß ım dem vaterlandiihen Waltungen die größten Kapitale 
noch fhlummerm, und frine eirljährigen großen Reiſen und bie 
Art feiner Verwendung und Bildung in den wichtigſten deutſchen 
MWaldungen fegen ibm fortmahrend ın die Lage, aus eigener per» 
fönliber Ueberzeugung uber Deutſchlands Forſtweſen zu. urtbeilen. 
Manuffripte werden unter der Addrefje erbeten: 
an die Redaktion des alla. Forſt- und Jagbjournals 
su Prag, und wenn der Gegenftand nit dringend ift. 
wird fur Ausmwartige erfuht, fie an Drn. Leopold 
Mihelfen, Buchhändler in Xeipzie, LI 
im Wege des rar pränumerirt man mit 2fl. € 

halbjäbrig oder mit 4 fl. ©. W. ganzjährig. Es erfdeint > 
jedes Viertel Jahr ein Heft von 6 d16 7 Bogen in Quarı im engiten 
Drud. Im Lmfange des Oeſt Staates werden die 26 Bogen auch 
von 14 au-14 Tagen mittelſt der k. k. Poſt expedirt. Praͤnumera⸗ 
tion wird darauf a kei jedem zunädhfiliegenden lobt, BP, 
Doftamte, bei der mobll. ®. F. Prager Oderpofamts, Zeitung « 
Erpedition, und bei der Wirner bochlobl. #, Pf. Oderſten - Poftver, 
zu „aitjabrie obar Coupert mit 2 fl. 26 Fr., mit Gousert mit 

@ wird auch im Jahre 1836 — ale Aban ⸗ 
derung nach gan; gleicdem Plane ne Bee) U 20n 
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11, Januar, 1836, 


in 


Forst- und Iagd-Beitung. 


Mittelbarer Werth der Waldungen über die land; 
wirtbfchaftlihen Produktionen. 


(Bortfegung.) 

Während in Tyrol die vortrefflichten Trauben wachſen, 
gedelhen dieſelben in den genannten und andern Gegenden 
Baierns nicht, obgleich ſie in manchen Gegenden, z. B. im 
Untermainkreife und namentlich in einem drei Stunden füds 
oͤſtlich don Afchaffenburg im Speſſart Legenden Dorfe, 
Namens Soden, und im Rheinkfreife, in höheren Breite 
graden gedeihen. In vielen anderen von Baldungen, die aber 
auf Gebirgen fich befinden, umgebenen Gegenden tes Un— 
termainkreifes wächst ein guter Wein; in den älteren Kreifen 
aber gedeihet er nicht. Die naßkalten Ausdünſtungen der 
feuchten Moorgründe, wie die Gegeuden um Erding, die 
bekannten Donaumooſe u. m, a., ſie verurſachen, mögen wohl 
ſchaͤdlich auf das Gedeihen der landwirthſchaftlichen Produk⸗ 
tion einwirken und die Kultur des Obftes und Meines theil- 
weife verhindern; allein es ift nicht zu widerfprechen, daß 
mittelſt zweckmaͤſig und vorſichtig vertheilter Waldſtreifen dem 
Ackerbau und ſeinen Erzeugniffen weſentliche Dienfte geleiftet 
würden. Diefes mag der vorzugsiweife Grund fein, warum 
+ B. Sinclair in feinen Grundgefegen des Aderbaues 
die Ländereien von frofigen und fumpfigen Gegenden, welche 
meiſtens öde und wenig fruchtbar find, in fhmale, umzäunte 
Distrifte zu theilen vorfchlägt ; denn die Heden und lebendi— 
gen Zäune verfhaffen den landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen 
Schutz und Wärme. Die an zweckdienlichen Stellen der 
Ebenen erhaltenen oder angelegten Waldftreifen vermehren 
zugleih den Thau und die Glefteicität und fhügen die zwi⸗ 
ſchen ihnen Liegenden Ländereien gegen die nachtheiligen und 
austrodnenden Winde, mas bingegen dann nicht gefchieht, 
wenn ſolche Baldungen in Ebenen groß und zuſammenhän⸗ 
gend find; diefe vermehren weder vie Regenmenge, noch bes 
fördern fie die Fruchtbarkeit, 


Daß Ländereien, welche den nördlichen und nordöftlichen 
Winden ganz preisgegeben find, von den Frühlinge- und 
Herbſtfröſten ſehr Leiden und ihre Erzeugniffe oft während, 
einer Nacht zerflört werden, ift allen Ockonomen befannt 
fie feben ſich oft, aber vergebens, mach einer Abhülfe um, 
verzweifeln endlich ganz an dem Gelingen und laſſen fie 
entweder ganz unbebaut oder beftellen fie mit Pflanzen, teren 
Ertrag für die Landwirthfchaft von geringer Bedeutung ift, 
Während die Staatsregierungen auf ſolche Waldmäntel ibre 
Aufmerkfamkeit richten, entreißen fie oft Ländereien von 
großen Ausdehnungen der Unfruchtbarkeit und gewinnen für 
frühere Aufopferungen nicht allein die ganzen Auslagen, fonz 
dern anch fehr reichliche Procente, 

Hieraus erkennt der Staatswirth, daß die National 
Oekonomie tie Baldungen nicht allein in Bezug auf ihre 
natürliche und fünftliche Erziehung, auf, das Fällen und 
zweckmaͤßige Verwerthen ihres Holzes zu betrachten, fondern 
dor Allem darauf zu feben hat, an welchen Stellen ſtatt 
des Waldbaues beſſer Ackerbau und umgekehrt betrieben 
werden müffez wie der Waldbau mit dem Feldbaue in Harr 
monie gebracht und der gewaltige Einfluß der Waldungen 
auf die Temperatur und Feuchtigkeit der atmoſphãriſchen Luft, 
auf die Regenmenge und Fruchtbarkeit des Bodens, auf die 
Menge und Mannigfaltigkeit der degetabilifchen Produkte 
und auf die hierdurch bedingte Grtragserhöhung der Lände⸗ 
seien, auf die Gefundpeit der Menfchen und Thiere in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht beurtheilt und der Natlonalwohl⸗ 
fand befördert werden könne; wie Boden und Klima bei zu 
großer Entwaldung verderblihen Einflüffen ausgefegt find, die 
fpechfifche Fruchtbarkeit der Länder abnimmt, und Die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe in demſelben Grade vermindert werden, 

Ich habe die Quantität und Qualität der landwirthſchaftlichen 
Produktionen nicht ſowohl von dem Boden, als vielmehr von 
den atmofphärtichen Ginflüffen abhängig gemacht und in den 
bisherigen Grörterungen nachgewiefen, in wie weit jene, ber 


ſtehend in der atmofphärifchen Wärme und Feuchtigkeit, in 
den Einfluffe der Winde und Gleftrichtät, in dem Mimatis 
fhen Charakter eines Landes oder einer Gegend, in Bezug 
auf Die Temperatur und Menge des Regens, auf die Feuch— 
tigkeit und vorhandenen Gewäfler, auf Die Winde und Ge: 
fundheit der Luft, auf die Fruchtbarkeit des Bodens und die 
Veredlung und Vermehrung der Iandwirthfchaftlichen Erzeug- 
niffe, auf den Charakter und Zuftand der Völker, überhaupt 
auf das phnfifche Bild der Länder und die moralifchen Gigen» 
thümlicleiten ihrer Bewohner von den Waldungen faft aus- 
ſchließend abhängen. 

Sollen fie aber diefe Wirkungen herborbringen, fo müfs 
fen fie die Abhänge und Gipfel der Berge bededen, Alsdann 
erhöhen fie im Winter die Temperatur und erniedrigen fie 
im Sommer; fie mildern im Winter die Kälte und mäßigen 
im Sommer vie Hiße durch die ihnen eigenthümliche Kühle. 
Diefe Einwirkungen befördern Das Keimen der Samen, intem 
eine angemeffene Wärme zu den wefentlichften Bedingungen 
tiefes Entwidelungsaftes gehört; fo feimt z. B. unter 0° 
fein Samen, fondern nur bei einer beflimmten Temperatur, 
nur in befimmten Jabreszeiten findet es Statt. Dagegen ver: 
flört eine zu hohe Wärme die Keimfähigkeit weit eher, als 
eine zu nletere, obgleid) die Wärme bis zu einem gewiſſen 
Grade die Kelmentwidelung im Allgemeinen befördert, wozu 
vie Erfahrung viele Beweiſe liefert. Gleich wohltkätig wirft 
tie mäßige Wärme während einer jeten Begetationsperiode 
der Gewächſe: fie bewirkt das Auffteigen des Saftes, wirkt 
mächtig auf die Entwidelung der Blätter und Blüthen, und 
iſt es hauptfächlich, Durch deren Einfluß die Früchte zur Reife 
gelangen. In keiner Lebensperiode ter Gewächſe ift das Er- 
trem der Wärmeerfcheinungen nüglich, Die mäßige mit Feuch⸗ 
tigkeit abmechfelnde Wärme befördert das Wachsthum jeder 
Pflanze. Nun mäßigen die Woldungen jedes Ertrem und 
tragen im Sommer und Winter zu einer mäßigen Wärme, 
zur eigentlichen Mitteltemperatur, das Meifte bei, mithin 
werten fie für die Landwirtbichaftlichen Produkte und für den 
Wohlſtaud der Aderbaustreibenden Staaten, wozu ja faſt alle 
teutfche Staaten gehören, zu einem der mächtigften Hebel. 

Für die Agrikultur if ein mäßiger Grad von Feushtig- 
eit eine eben fo michtige als einflufreiche Bedingung, wie 
ein ſolcher Wärmegrad; denn als allgemeinen Grundfaß der 
Gejammt »Landwirtbfchaft muß man feflbalten, daß Wärme 
chne Feuchtigkeit die Vegetation eben fo wentg begünſtigt, 
als Feuchtigkeit ohne Wärme, nnd daß ein entfprechender 
und gleichföormig andauernder Feuchtigkeitsgrad verbunden 
mit Wärme die Quantität und Qualität der landwirthſchaft ⸗ 
lichen Etzeugniſſe beſtimmt. Schon für das Keimen iſt ter 


ſelbe eine der erſten Bedingungen, weil trockne Samen ent- 
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weder gar nicht keimen, oder nur ſehr langſam und ſchwer. 
Auf der anderen Seite ſchadet eine zu große Waſſermenge 


der Keimentwicdelung, theils weil fie das Sauerftoffgas zurück- 
hält, theils diefes den Samen zu frühe zerfegt und eine 
Fäulnif des legteren erzeugt. Der Landwirth beobachtet ſo⸗ 
wohl von jenem Waffermangel als von diefer Waffermenge 
nachtheilige Folgen für feine ausgefäeten Samen, welche ent: 
weder in Folge jener Trockniß und, des zu ſtarken Einfluffes 
der Sonnenbige nicht keimen oder in Folge diefer zu großen 
Feuchtigkeit verderben. Das Austrocknen des Bodens, Vers 
welten und Verdorten der Pflanzen während des Sommers 
beurfundet jenen Waſſermangel, und tie Verhinderung des 
Gedeihens der Pflanzen, Des Entwickelns und Reifens ver Früchte 
und des Zeitigens des ‚Holzes den zu großen Feuchtigkeits—⸗ 
grad. Die beiderfeitigen verderblichen Einwirkungen vereiteln 
oft Die Hoffnungen der Landwirthe, verurfachen eine geringe 
Qualität ihrer Produkte, vernichten ihren Gewinn, gefährden 
ihren Unterhalt und erzeugen in der Staatskaſſe oft bedens 
tende Ausfälle. 

Sämmtlihen nachtheiligen Einwirkungen begegnet ein 
mäßiger Feuchtigleitsgrad, welcher wieder von tem Einfluffe 


| ter Waldungen, tmenigftend auf dem Feſtlande, z. B. in 


Deutichland, vorzugsmweife abhängt. Zur Verminderung oder 


| Vermehrung der Regenmenge, fomit ter atmolpbärifchen 


Feuchtigkeit in den Ebenen, reicht es bin, entweder die höch— 
ften Punkte abzuholzen oder mit Waldpflanzen zu beftellen. 
Die Ausrottung der Wälder benachbarter Grbirgshöhen bes 
wirft eine Abnahme der Regenmenge und Verminderung der 
Feuchtigkeit. Die auf den Abhängen oder Gipfeln der Ges 
birge befindlichen Waldungen nehmen das Regenwaifer auf, 
leiten es nur allmählich zum Boden fort, dunften es theils 
weife wieder aus, oder führen es langfam, ohne die lockere Erde 
wegjufpülen oder die Dammerde ausjulauchen, an den untern 
Bergtheilen den Quellen und Bächen zu, welche ſich zu gröfs 
feren Flüſſen anfammeln, das Land bewäffern und hinläng- 
lich feucht erhaften. &o wie fie auf der einen Seite vie zu 
große Näffe verhindern, fo erhalten fie durch ihre allmäpli- 
den Yusdünftungen die atmofphärifche Feuchtigkeit, welche 
erquidend und belebend auf die Vegetation einwirft und bie 


| landwirthfchaftlichen Erzeugniffe eben fo ſeht vermehren als 


vereteln bilft. . 

Durch ihre Maffen und Eigenfchaften wirken felche hoch⸗ 
kiegende Waldungen auf die Wolfen eim, ziehen fie mittelft 
ihrer hogroſkopiſchen Beſchaffenheit an, und mötbigen 
fie zur Verwandlung im Regen. Dem Verſchwinden der Ges 
birgswaldungen in den meiften Länvern des weftlichen und 
ſüdweſtlichen Europa's und nicht den Fortfchritten des Aitens 
baues in den Ebenen muß man es daher zufchreiben, daß 


die Verminderung des Regens in ihnen fletd zunimmt, 
Wäre Ienes der Fall, fo müßte der Aderbau in Spanien 
und Frankreich viel höher, ja auf feinem böchiten Gipfel 
der Vervolllommnung fleben. Diefe Erfheinung macht fi 
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auch in manchen deutfchen Ländern in ſtets böherem Grade 


bemerkbar. Handelte es fich um befondere Beifpiele für dieſe 
Behauptung, fo könnte ich aus manchen Gegenten Bayeınd, 
obgleich feine BVBodenfläche über 1/, mit Waldungen bedeckt 
iſt, mehrere anführen, welche aus dem Kreife meiner lang» 
jährigen Beobachtungen entnommen würden, 

Durd) die Austünftung tes Waſſers von den Bäumen 
wird nebſt der Kühle, welche unfern Sommer oft fo ange 
nehm macht, die Feuchtigkeit unterhalten; die Ausdehnung 
der Wälder, ihre verſchieden hohe Lage, ja felbft ihre ver 
fehiedenen Battungen und Arten der Gewächſe, ſelbſt ihr 
Alter und ihre Lebenskraft bedingen das Maaß dieſes Feuch⸗ 
tigkeitägrades. Für die deutfchen Staaten tragen wohl auch 
die ſtehenden und fließenden Gewäſſer zur atmofphärifchen 
Feuchtigkeit bei; allein fie wird doch dorzugsweife durch den 
Einfluß der Waldungen unterhalten, und man muß in biefer 
Wechſelwirkung von Dingen gerade den Wäldern den größten 
Theil des mittelbaren Einfluffes zufchreiben, weil fie die Ges 


wãäſſer unterhalten, 
(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges, 





Schlaupeit des Fuchſes. 


(Aus dem Schwediſchen der Tidskrift für Jägare och Natur- 
forskare, utgifven af Jägare Jörbundet i Stockholm, Lta 
*Argangen, S. 307 — 69, überfegt von Dr. Gloger.) 


Der Iägerserein hat unter mehreren, am feine Mitglieder 
getelten Fragen auch darüber Aufklärung gewünſcht: ob es ſich 
bewähre, daß Füchſe, wenn fie in der Nähe von Dör. 
fern und Geböften Zunge baden, ſich nicht durch Raub 
an Hühnern u. dgl. vergreifen, welche fid in der Gegend 
befinden, fondern hauptfählih von dem Eigenthume 
mehr entfernter Zandbemohner leben. In Bezug hier 
auf habe ich aus früheren Zeiter her einige Begebenheiten anzuführen. 

Zwiſchen zwei größeren, ungefähr eine Actelmeile*) von ein 
ander liegenden Dörfern hatte ein Fuchs feinen Bau in einem Ges 
dege, welches, obgleich dem einen der gemeinten Dörfer näher, 
gleichwohl zu dem anderen gehörte, welches von dem Fuchsbau 
etwas weiter entfernt lag. Gegen die Zeit, wo die Füchſin ihre 
Jungen geworfen hatte und biefelben mit Fraß zu verfehen anfing, 


*) Nach ſchwediſchem Maake, alfo ungefähr eine viertelsdem 
oder geographiiche Meile, ’ Der Ueberſ. er 


zogen es die Wlien vor, nicht bloß alle Gänfe und Hühner von 
dem nachſten Dorfe wegzuholen, fondern, als diefe Iedere Speiſe 
zu Ende ging, auch kleine Ferkel und junge Lämmer; aber fie 
rührten kein Seſchöpf aus -dem Dorfe an,. auf deſſen Grundeigen 
thum der Bau gelegen-war, obgleich bieß um nicht mehr, alt eis 
mige hundert Schritte weiter entfernt lag. Ungeachtet Michel *) 
gewiß die Land» Bermefungsfarten der in Frage fiehenden Orte 
nicht unterſucht und fi nicht darüber unterrichtet hatte, zu welchem 
von beiden die Grundftüde gebörten, auf denen er feine Wohnung 
aufgefchlagen hatte ; fo bemerkte man gieihmohl die merkwürdige 
Berhaltungsweife, daß er mit den mageren Lämmern feiner Nach- 
bartı vorlieb nahm und die fetten Gänfe derjenigen Dorfbewohner, 
auf deren Grund und Boden er fih ald Miethsmaun niebergelaffen 
hatte, im Frieden gehen lief. \ ; 

In einer anderen Gegend, wo zwei größere, nahe bei einander 
liegende Befigungen von einem Infpeftor vermaltet wurden, nel 
her zugleih Jäger war, hatte unmeit ber einen diefer Beſitzungen 
ein Fucht feinen Bau in einem Sandhügel angelegt. Der Inſpek⸗ 
tor, welcher oft zwifchen beiden Beſitzungen umberging, ſah den 
Fuqhs nicht felten; er wohte ibn jedoch nicht eher beunruhigen, als 
dis die Jungen etwas groß fein würden, befenderd da Michel. fh 
anftändig aufführte und von der Menge Federvieh, welches fich 
taglich in feiner Wohnung aufhielt, nichts anrührte, Endlich traf 
die Zeit ein, wo Michel die Herberge mit feinem Balge bezahlen 
folte. Es wurde von befagtem Inſpektor Jagd angeftellt; fie lief 
indeß unglüdiih ab, und die alten Füchſe füllten ihre Bälge felber 
aus, #*) Da wurden Taglöhner aufgeboten, den Bau zu graben; 
zwei Junge wurden getödtet, und das dritte nahm ber Infpeftor 
mit fi auf dem Hof, legte ihm eine Hundekoppel an, und band 
es dicht vor fein Kammerfenfter an einen Baum. Dieß wurde 
am Abend des nämlichen Tages bewerkſtelligt. Am Morgen, als 
die Leute im Gehöfte erwachten, wurde fogleih ein Meni hin» 
aus geſchickt, um nachzuſehen, wie ed mit dem jungen Fuchſe ftehe. 
Er fand fehr trüdfelig an derſelden Stelle, hatte aber einen fetten 
Puter mit abgediffenem Kopfe vor ſich. Run wurde die Magd 
herbeigerufen,. weldye die Auffiht über dad Hühnmerhaus hatte und 
mit Thranen in dem Augen geftehen mußte, daß fie am Abende 
vorher. mit zum Fuchsbau gegangen war und darüber vergeffen 


*) In Schweden der allgemein gebräudlide Schertzname für 
den Buchs, wie bei uns Reinete oder Reinhard. Obſchon 
wir es im Deutſchen gerade umgekehrt halten und den Namen 
Michel lediglich auf den Befig von Verftandesträften und auf 
einen Grad vom Anfteligkeit beziehen, melde beide nad Ber: 
halımif denen des duches entgegengefegt find; fo habe ich 
doch geglaubt, den Mamen hier, wie in abnlihen Bällen, 
nit andern zu dürfen. Der leberf. 


**) Spetade sitt kin sjelfe, mit einem hier nicht genau augzu . 
drüdenden Doppelfinne. Wan gedrauht mämlih das Zeit- 
wort speta ganz ausfchlirflih für das Anfs oder Ausipannen 

‚Meiner Thierbaige, meldrs befanntlih durch bineingeftedte 
" Stade, Sprilbölzer, Querkreuge oder Bretterküde oder Gin: 

9 fulen von Stroh dewirkt wird und die erſte Zubereitung vor 
dem Berfaufe bilder. Da.ader in dem Worte apeta feine 
Bezichung auf diefes todte Material felbit Liegt, fo laßt es 
fi) fchergmeife auch fehr gut auf die Iedenden Fuchſe anmen- 
den: indem fie ihre Balge mu ihrer eigenen Perjonage aller: 
dings weit paßender und jhöner ausfulten, ald dieß ven 
dem Jäger mit den abgeftreiften Häuten geſchieht. 
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batte, die Truthühner eimgutreiben, Im Folge angeftellter Unter: 
fuhung fand fih, daß ber Buchs (wahrſcheinlich die Mutter des 
angebälfeten Jungen) während der Nacht vierzehn Truthühner ger 
ſchlachtet hatte, deren zerſtückte Körper hier und da fomohl im 
Wohn:, wie im Viehhofe umberlagen; nur eines hatte fie, wie 
ſchon · gefagt, auf den offenen Mas vor ihr angefeffeited Kind bins 
gelegt. So graufam rächte ſich die verlegte Mutter an den ums 
fuldigen Truthühnern, welde einen großen Theil des Sommers 
ungeflört in der Gegend des Fuchsbaues hatten umbergehen können. 


In einem Feldhügel unweit des Orts, wo der Erzähler erzo⸗ 
gen wurde, hatten adjährli ein Paar Füchſe ihren Bau. Mein 
Vater, obſchon ein fehr eifriger Jäger, beunruhigte diefelben nie, 
und verbot aud feinem Sohne fireng, fie zu flören. Und fo 
wurde in einer Zeit von 20 Jahren nicht ein einziger Bewohner 
des Hühnerhaufes beunruhigt. Man fah zwar nicht felten den Fuchs 
junge wilde Enten aus demſelben Bache fiſchen, wo ſich täglich 
Sanſe und zahme Enten aufhielten; aber diefe letzteren wurden 
nie angerührt. 

Es iſt keineswegs meine Meinung, mit den angeführten That 
ſachen bemeifen zu wollen, daß der Fuchs niemals ein Thier von 
dem Grhöfte geraubt babe, auf beffen Eigenthum er feinen Bau 
hat; denn es gibt hiervon gewiß gar viele Ausnahmen, wenn fie 
auch nicht beobachtet werden; aber ſicher ift ed, daß der Buche fel. 
ten die Gegend zunachſt um feine Wohnung verheert und da den 
menigften Schaden tut, wenn er nicht gefört wird zu der Zeit, 
wo er noch Junge im Bau hat. *) 

Das der Fuchs ſich felten nach irgend einem Jagdgeſetze rich. 
tet, weiß man wohl; dab er fih aber audy auf unerlaubtes Fiſchen 
legt, it minder befannt. Im meiner Jugend habe ich indeß ein 
Beifpiel davon gefehen. Im einem fogenannten Werder *) (einer 
wieder mit Gras bewachſenen Seebucht) waren zwifhen dichten 
Rohrbänfen größere und Meinere Stellen, gewöhnlih Pfützen (Blän; 
fen) genannt, mit Marem und graßfreiem Waſſer. Ueber diefen 
Pfügen, in welchen fih eine Menge Pleiner Fiſche aufhielt, hatten 
die Bauern aus einem nahe gelegenen Dorfe fegenannte Hugnepe 
audgeworfen, welche ſtets mit einem Ende am Lande befeftiget 
wurden, indem auf einem fo Meinen Waſſer Fein Kahn oder dergt. 
gebraucht werden konnte. Der Berfaffer befuchte in der Sommer: 
zeit beinahe jeden Abend diefen Werder, um junge wilde Enten zu 
ſchießen, melde bei'm Dunfelmerden aus dem dichten Schilfe her 


*) Hu der Ueberſetzer würde nach feinen eigenen Erfahrungen 
und mach denen feiner Bekannten mehrfache Beftätigungen 
bierzu nicht bloß in Betreff des Fuchſes liefern Pönnen; fon. 
dern er hat auch alle Urfache zu glauben, daß der Hausmar- 
der (nicht aber der einfältigere Jltis) fih im ber Regel auf 
ähnliche Weife in Acht zu nehmen pflegt. 


*) Unfer „Werder" fcheint bier mad der im Original beigefügten 
Definition nod am paſſendſten, um das Wort Os wiederzu. 


geben , welches fonf die Mündung eines Fluſſes bedeutet. 
Der Heberfeger, 


ausſchwammen und fih auf die ermähnten Blänfen legten. Um 
mid aber zu unterrichten, wo die Enten lagen, ging ich jederzeit 
zuvor auf einen nahe gelegenen hoben Berg. Eines Abends, als 
ich, wie gewöhnlich, einige Zeit vor Somnenuntergang, mich auf 
meinem Beodadytungspunfte hinter einem dichten Wacholderbuſche 
eingeftellt hatte, fah ich am Rande einer Pfüge einen Fuchs fipen, 
vor ſich ein zur Hälfte heraufgezogenes Neg, aus welchem er einige 
Beine Fiſche herausfuchte und verzehrte. Zuerft vermuthete ich, daf 
der Bauer, welchem das Netz gehörte, dasfelde aufs Land gejsgen 
babe, um es trodnen zu laffen; und da ih dem Fuchſe an ber 
Stelle, wo er ſaß, micht fchußrecht beifommen Bonnte, fo beſchloß 
ih, ſtiller Zufhauer feines Vornehmens zu bleiben. Es dauerte 
nicht lange, bis die Fiſche, melde er ſich aufs Land gezogen hatte, 
verzehrt waren. Da richtete fih Michel auf, fafte mit den Border: 
zaͤhnen den Saum vom Netze und begann rückwärts zu gehen, mo, 
bei er von Neuem einige Faden *) Netz herauf zog, worin ſich 
einige Fiſche verwidelt hatten. Sobald er died bemerkt hatte, begann 
er wieder, fie aufzunehmen und zu freifen. Da begab ich mic 
nad dem nahen Dorfe, um einen Menſchen zu befommen, welcher 
mir den Fuchs auffheucdhen und nad der Richtung zutreiben Fonnte, 
wo ich mich in Hinterhalt zu legen gedachte. Zufällig traf ich den 
Hausheren felbit, einen geiegerfahrenen Bezirks. Richter.**) Ich 
berichtete ihm, daß er einen Fiſchdied habe, welcher fein ausgeſetztes 
Netz audbeute. Der Alte warf ſogleich feine Art vom ſich, dewaff 
nete ſich mit einem Knüttel und dat mich, der ich leicht zu Fuße 
war, ihm behülfli zu fein, um den Dieb zu ergreifen. Wir wer: 
folgten mit vorfihtigen Tritten den Weg zu dem Gebüfhe, von 
welchem aus ich Michels Fifcherei zugefehen hatte. Der Richter, 
welcher fiher nachgrübelte, welche Paragraphen des Kriminal-Rechte 
er in der Borlabung citiren folte, wurde nicht wenig betroffen, 
ald er den Dieb zu Gefichte befam; drach jedoch darüber in ein 
fo lautes Gelächter aus, dab Micel eilfertig feines Wegs zog nad 
dem nachſten Walde, wo er eben fo Präftig lachen Fonnte über das 
Gewehr ded Studenten, ***) wie über das Seſetzbuch des Ritters, 
€. u. Efitröm, 


Prodft und Paſtor auf Mörkö, unweit Stockholm. 


*) Saden, ein Längenmaas, der Klafter gleich, alfo drei Ellen 

betragend. 

**) Häradsdomaro, Bezirfärichter, eine ähnliche Würde, mwie 
etwa in manden deutſchen Ländern die Kreidihuljen, aber 
mit mehr richterlichen, ald Bermwaltungs: Funktionen. Ge: 
wöhnlich überfegt man domare mit Schulze. 


”**) Bekanntlich werden die ſchwediſchen Umiverfitäten faſt nur im 
* Winter befucht, da der größere Theil der Studirenden aus 
dem Bauernftande ffammt und für die Dauer des Sommers 
aufs Land zurüdkehre, um die Landwirthſchaft betreiden zu 


beifen. 
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Mittelbarer Werth der Waldungen für die lands 
wirtbfchaftlicden Produktionen, 
(Bortfegung.) 


Der Einfluß der Gewäfler des Feſtlandes iR für den. 
Aderbau und feine Erzeugniffe. eben fo Hoch anzufchlagen, als 
für den Handel und andere Beziehungen, Der Rhein und die 
Donau, der Neckar und Main, die Maas und die Schelde, Die Wes 
fer und Elbe, die Oderund andere Flüſſe Deutſchlands liefern 
Virefte und indirefie Bewelfe für den großen Einfluß der 
Gerväffer auf die landwirthfchaftlichen Produftionen. Ohne 
auf die fommerciellen Verhältniffe zu feben, muß man ihnen 
denfelben ſchon darum zuerkennen, weil fie zur atmofphärt, 
ſchen Feuchtigkeit, welche unter allen Kräften, auf deren 
Wirk ungen der ausgedehnte Einfluß des Klima’s beruht, die 
mwichtigfte Nolte fpielt, das Bild der Länder verändert, in 
ihrem böchften Grade, z. B. in Rußland und Nordamerika, 
für die Lebensverrichtungen der Menfchen und Zhiere verderb⸗ 
lich wirkt, wohl das Wachsthum der Pflanzen (und Vermeh⸗ 
rung der Inſekten) befördert, aber tie landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe weder vervollfommnet noch veredelt und in ihrem 
geringfien Grade die Zahl der Gewächfe in fortfchreitenderh 
Maafe vermindert, alfo den Unterhalt der Menfchen und 
Thlere erfchwert, Die landwirthſchaftliche Produftion beein- 
trächtigt und endlich fo weit herabdrückt, daß das Land feine 
Bewohner nicht mehe ernähren und deren Wohlftand nicht 
mehr befördern ann. 

Die Wirkungen dieſer Zrodenheit erkennt der Landwirth an 
den öden Ländereien, der Forftwirth an den ausgedehnten Walds 
blöfen, und der Staatswirth überhaupt an einer Wüſte obne 
Baffer, ohne Pflanzen und ohne ‚alle lebende Weien, 3. 8. 
an den afrifanifchen,, welche gegen die amertlanifhen Sa⸗ 
vannen einen geoßen Unterſchied darbieten; während nämlich 
leßtere zur Regenzeit mit einem hoben Pflanzenteppiche über: 
sogen find , welcher eine vorzugsiweife Folge der vielen Wal 





13, Januar, 1836, 


meine 


agd-Beitung. 











dungen und großen Ströme Nordamerika's ift, bleiben die 
fantigen Wüften Afrita’s und Afiens flets öde und einförmig, 
veröffentlichen jene Wirkungen des äuferften Grates von 
Trockenheit und das traurigfte Bild des natürlichen Todes, 
Während ein durch große und ausgedehnte Waldungen feuch- 
tes ungefundes, aber doch fruchtbares Land durch Die mir freilich 
umfichtiger Sorgfalt der Staatswirthe geleitete Lichtung der 
Waldungen an Gebirgsabhängen und Ausrettung derfelben in 
Ebenen in ein mäßig feuchtes, gefundes und ein allen land⸗ 
wirtbfchaftlichen Erzeugniffen günftiges umgewandelt werden 
kann, wird es hoͤchſt ſchwer, ein trocdenes Laud in jenen 
glücklichen Zuſtand zu verfegen, die Unfruchtbarkeit zu befei- 
tigen und mit ihre der Entvölferung und dem Elende zu 
begegnen, 

Außer der Verdunſtung des Gewäffers auf dem Feſtlande 
find es wieder die Waldungen auf den Anhöhen und Berg- 
gipfeln, welche jenen mittleren Grad der Feuchtigkeit erzeus 
gen, in welchem die landwirthfchaftlichen Produkte am voll 
fommenften gedeihen. Der Reichthum des Bodens, die herr⸗ 
lichen Gefilde an den beiden Ufern des Rheines, des Mai: 
ned und anderer größerer oder kleinerer Ylüffe, deren anlies 
gende Länder ftets zu den fruchtbarflen, volfreichften und 
betriebfamften gehören, liefern uns den deutlichſten Beweis 
für den @influß der Waldungen auf die Gewäſſer des Feft- 
landes und durch diefe auf die landwirthſchaftliche Betriebs 
famteit und auf die Beförderung des Nationalmohlftandes, 
Direkt und indirekt witken fie auf diefen Reichthum ein, der 
uns die Wichtigkeit ver Waldungen auf die National» Deko: 
nomie veranfehaulicht und am deutlichſten die Frage beants 
wortet: warum bei gleichen Breitegraden die gebirgigen und 
jugleich waldreichen Bänder Diejenigen find, welche den größten 
Reichthum ſowohl an Flüffen, ald au an foliden landwirth⸗ 
fchafılichen Produktionen befiden, und warum in den meiften 
wefteuropätfchen Ländern , in England und Frankreich, Por: 
tugal und Spanien, Italien und Griechenland die Gewäffer 


feicht find , ihre Waſſermen mit jedem Jahre abnahm und 
biermit die Fruchtbarkeit der anliegenden Ländereien immer 
mehr verfchtwindet. 

Die Berge diefer Länder, auf denen jene Flüſſe ent- 
fpringen, und durch deren Thaͤler fie liefen, find entwaldetz 
die P lagregen führen diefen von den oͤden Bergabhängen 
Immer mehr Sand und Gerölle zu, welche Ihre Betten auss 
füllen und verfanden,, wodurch die Schifffahrt gehindert und 
die Waffermaffe ſelbſt ſowohl in Folge der Berdunftung als 
jener fandigen Moffen vermindert wird, Die kohlen Berge 
fünnen auf die wäfferigen Dünfte nicht einwirken, zu Nies 
derfchlägen fie nicht beftimmen und eben darum die Flüſſe 
nicht unterhalten. Selbſt die deutſchen Flüffe, welche auf 
waldreihen Gebirgen entfpringen und meiftens durch bewal · 
dete Thaͤler fließen, z. B. der Rhein und die Donau, die 
Weſer und Elbe mit ihren zahlreichen Zuflüffen, geben ein 
Abnehmen des Wafferftandes zu erfennen. Die oft undors 
fihtige Vernichtung der Geblrgewaldungen in der Schweiz, 
wovon Kaftbofer im feinen verfhiedenen Reifen durch das 
Alpengebirge die beftimmteften Beweife liefert; die Vermin- 
derung der Wälder des Schwarzwaldes, worüber man durch 
Land» und Forſtwirthe aus Würtemberg gleih beflimmte 
Zhatfachen erhält; die unbedachtfame Lichtung der Waldun⸗ 
gen in den Zproler Alpen und auf den in das fürliche 
Daiern bereinzlehenden Gebirgsarmen; die oft unzweckmaͤßigen 
Schlagführungen auf dem Fichtelgebirge, wobou namentlich 
Mofer, ein eben fo tüchtig theoretifch als praktisch gebilde⸗ 
ter Forſtmann, Beifpiele mittheilt; die nicht vorfichtig genug 
unternommenen Holzfillungen auf Tem Rhöngebirge, welches 
viele kahle und öde Berggipfel hat, Die die Zahl der Wols 
keubrüche und anderer fchädlichen Naturereigniffe vermehren, 
wodurch die Ebenen verwüftet und die Produkte des Uder 
baues jerftört werden; die zu flarfen Entholzungen des Speſ⸗ 
farts und Odenwaldes, worüber jeder aufmerffame Staat 
wirth in Folge des geringeren Ertrags von landwirthſchaft ⸗ 
lichen Erzeugniffen bei Defonomien, welche gar oft, ohne 
Das Nachtheilige ihrer Forderungen einzufehen, wegen der 
verfchiedenen Nebenbenugungen zur Verheerung der Waldun⸗ 
gen direkt und indireft beitragen, und überhaupt die oft ſcho⸗ 
nungslofe Lichtung anderer Gebirgswaltungen, z. B. ter 
rauhen Alp und des Steiger Waldes, des Fränfiichen und 
Thüringer Waldes u. f. w. bedrohen die zahlloſen Zuflüffe des 
Rheines in der Schweiz, die Kinzig und die JA, die Murg 
und den Nedar, der wegen feines felfigen Bertes ſchon an 
und für fi ſchwer und müheſam zu befahren if, den Main 
und die Pegnig, die Saal und die Zauber, die Mofel und 
Sieg, die Maas und Schelde, bedrohen die vielen Zuflüffe 
der Donau, 5. B. die Iller und ten. Lech, die Ultmühl und 


— 


Nab, ven Regen und die Iſar, den Inn und die Salja 
u. f. wm. Die Verkleinerung aller diefer Gewäſſer und vie 
Verminderung ihres Wafferftandes würden die mitteldeutfchen 
Staaten bald ihrer Fruchtbarkeit berauben, ihr herrliches 
pbofifches Bild verändern und ihre landwirthſchaftliche Ins 
duftrie vernichten, wenn die Vertilgung der Waldungen in 
demfelben Grade zunehmen würde, mie fie feit 30 Jahren 
jugenommen bat. 

Mögte es umſichtigen und einflußreichen Staatswirtheu 
diefer Länder micht entgehen, daß durch ein unvorfichtiges 
Weitertreiben Liefer bisherigen Entwaldungen auf den genann- 
ten Gebirgsböhen nad) einem oder dem anderen Jahrhunderte 
die Heineren und allmählig auch die größeren Ylüffe der ſüd⸗ 
und mitteldeutfchen Staaten austrodnen und Die Folgen hiers 
von auf die landwirtbfchaftliche Betriebfamfeit fo nachtheilig 
einwirken werden, daß ihr Handel und Aderbau immer ſinken 
muß und daß die hieraus entftehenden Wunden nur ſchwer, 
ja gar nicht zu heilen fein werden. Mögte eö gelingen, alle 
Gebirgsmaldungen zu erhalten und nur in Ebenen unters 
brochene Walditreifen beftehen zu laffen. Mögten fie auf tie 
norddeutfchen, oft unfruchtbaren Ebenen binfehen und aus 
dem Mangel an Gebirgswaldungen erkennen, welchem traurigen 
Bild die Ebenen des mittleren und füblichen Deutfchlands 
entgegengehen, wenn feine Gebirgewaldungen verſchwinden. 

Uebrigens muß man es für eine hoͤchſt merkwürdige Er- 
fcheinung balterı, daß in den nördlichen Ebenen Deutfchlands 
die Durch uralte Revolutionen niedergeflürjten und wahr⸗ 
fcheinlich Durch Ueberſchwemmungen vergrabenen Wälder ten 
Boden mit einer dichten Schichte von Stoffen bedeckten, welche 
denen Des vegetabilifchen, den landwirthſchaftlichen Produkten 
fo zuträglichen Humus, ähnlich find; aber dennoch ein faltes, 
fumpfiges und unfruchtbares Zorflager bildeten, Das höchſtens 
einzelne Kräuter und nußlofe Gewaͤchſe bervorbringt. Die 
ausgedehnten Zorfgründe zwifchen der Wefer und Elbe bis 
zur Oder bin, welche Norddeutichland bedecken, entziehen der 
landwirthfchaflichen Betriebfamkeit der Bewohner ein uner- 
meßliches Gebiet und fchaden durch ihren Einfluß auf Das 
Klima den benachbarten Länderfteihen. So fteigern fie, nach 
den Berichten der dortigen Raturforfcher, auf der ruffifchen 
Küfte am liefländiichen Meerbufen die Kälte viel mehr, als 
auf der ſchwediſchen Küfte, und bewirken in Folge der Ver: 
dünflung des unter der Oberfläche der Zorflager verborgenen 
Baffers faſt in allen Monaten Reif. 

Ihren Einwirkungen muß man es zufchreiben, daß man z. B. 
in der Mitte der fchönften Provinzen Rorddeutfchlands auf folchen 
torfartigen Gegenden wenige Bäume, geringe Ernten und wenige 
nägliche landwirthſchaftliche Erzeugniſſe findet und daß es in 
England nadte und ſumpfige Flächen von 60 bis 70 Quadratmei. 


len gibt, welche nach alten Ueberlieferungen ehemals mit Gehölz 
bededt waren. Wenn nun einerfeits die Waldungen über die 7 
Oberfläche der Erde Fruchtbarkeit verbreiten, Hier aber ent» | 
| rheder: „Wir befigen fein Mittel, das die anderen Nationen 
| nicht gleichfalls im fich felbft trügen.“ 


gegengefeßte Wirkungen hervorbringen, welche urfprünglich 
auf einer und derſelben 1lrfache beruhen, fo muß man ven 


Grund diefer fich mwiderftreitenden Exrfcheinungen vor Allem | 


in der Lage der Waldungen fuchen und überzeugt werden, 
daß nur Waldungen an Gebirgsabhängen und Berggipfeln 
jene günfligen Wirkungen hervorbringen, und die Waldungen 
in Ebenen für den landwirthſchaftlichen Betrieb in Ihrem Zus 
ſammenhauge nachtheifig find. " 

In twie fern ed von der Betriebfamkeit der Bewohner 
folder Gegenden abhängt, Diefelben auszutrodnen und anzus 
bauen, erfiebt man aus der glüdlichen. Ausführung verfchies 
dener Alnternehmungen in Norbdeutfchland, im füblichen 
Boiern, In England und in anderen Gegenden; die glüd- 
lichen Erfolge find die vollgüftigften Beweife für die hohe 
Gewalt, welche ſowohl tie Künfte, ald auch die neuere Givis 
lifation über die Natur befigen. Ben jener Betriebfamkeit 
hängt es ab, Quellen, Bäche und Flüffe zur Entftehung zu 


bringen, zu unterhalten und ihre Waffermenge zu vermehren; | 


die Schifffahrt zu erhöhen, Durch Kanäle Verbindungen ber 


vorzurufen, welche nicht allein für den Handel, fondern auch | 


für die Bemäfferung der angebauten Ländereien unberechenbare 
Bortheile herbeizuführen und Gewerbe und landwirthfchaftliche 
Induſtrie zu vervolllommnen, Belege hierzu liefert England, 
deffen age und Klima für die Anlegung von Kanälen außer 
ordentlich günftig find und Das erfegen, was auf dem Feft- 
lande, z. B. für Deutfchland, für gleiche Unternehmungen die 
Waldungen zu leiften haben. Die Kanäle bieten eine Quelle 
der Wohlhabenheit und des Wohlſtandes in England dar, 
welcher feit 60 bis 70 Jahren fo fehr zugenommen bat. &o 
lange es feine Kanäle (und gute Strafien) hatte, war fein 
Handel fehr befchränft; feit diefer Zeit aber entflanden im 


Innern des Landes Manufakturen , vervollfommnete fich der 


Aderbau, nahm der Handel zu und mwuchien die Einkünfte 
des Staates und der Privaten im Demfelben Grade wie tie 
Kommunifationen vermehrt und verbeffert wurden. Gewerb⸗ 
fleiß, Wohlhabenheit und Aufklärung, ſelbſt die der verlaffenen 
“und rohen Gebirge Schottlands nahmen zu; vorher unfrucht- 
bare Halden wurden kultiviert, Berge beiväffert und tie volk⸗ 
leerften Gegenden bewohnt u. ſ. w. Alle dieſe Mittel befigen 
auch die Deutfhen, ja fie haben in den Gebirgswaldungen 
noch größere Vortheile und ficherere Mittel, ihre Gewerbe und 
Induſtrie, Fabriken und Manufatturen ausdehnen, zur ver 
volllommnen und ibren Handel zu befeben, Nur Eines mögte 
ihnen fehlen, nämlich Die unzerſtörbare Energie des beitifchen 
Volkes und jener Unternehmungsgeik, der feinen Hantel bis 


23 





» 
an das Ende der Welt ausdehnt und das ganze Menfchens 
gefchlecht in Erflaunen fegt. Selbſt der Staatsſekretaͤr Gan- 
nimg fagte bei einem Gaflmale der Gefellfchaft der: Schiffer 


(Schluß felgt.) 


Mannihfaltiges. 





Beriht über eine Bärenjagd, 


angeftelit dem 17, Dezember 1881 bei Loos im Kirchſprengel von 
Färila und Nord: Helfingland, von dem ehemaligen Erſatz⸗ 
manne *) Dlof Munter und feinem Bruder, dem Inlieger⸗ 
fohne Lars Ols ſon, nebſt den Kolonien Erif Thomas: 
fon und Mattö Pehrsfon. ** 


Ein Mitglied ded Bereind, Herr Kreis: Buchhalter") G. Bratt 
in Gefle, hat diefen Bericht nad den mündlichen Angaben der 
beiden Brüder Diof Munter und Lars Dldfon aufgefegt und dem 
Jägervereine mitgetheilt. Da der Bericht nit nur unterhaltend 
für den Lefer it, fondern auch Berfchiedenes enthält, mas theils 
die Art und Weiſe ded gemeinen Mannes jener Ortfhaften, gegen 
die Bären im Felde zu ziehen, erläutert, theild eine Gemüthsart 
und Lift bei diefem Thiere enthüllt, über die wahrfcheinlich noch 
Fein Bärenjäger Erfahrung gemacht hat; fo glaubte die Redaktion, 
daß derfelde unverfürgt von ihr angeführt zu werben verdiente: 

„Nachdem zeitig im Herbfte ein Bär eingefreifet, oder wie es 
bier in der Gegend genannt wird, umgangen worden, begaben ſich 
bie vier vorgenannten Perfonen, zwei allerdings ganz umabgerichtete 
Hunde mit fi führend, mad) dem Wulde, um das Unthier aufzu—⸗ 
ſuchen. Der Schnee, welcher nicht über eine halde Ele tief war, 
konnte den Schneeihuhläufer tragen, aber nicht den Bären. Mit 
Tagesandrud hatten unfere Jäger bereits eine Stunde Wegs zii 
rücgelegt, aber nod eine Viertelmeile bis zu dem Kreife, innerhalb 
deffen der Bär liegem follte. Auf den Grund deffen und weil viel 
Schnee an dem diehtverwahfenen Gehölge hing, hatten unfere Jäger 
mohlweistich ihre Augelbüchfen mit Zutteralen verjehen; auch führ, 
ten zwei vom ihnen Werte in den Schnappſackkoppeln mit ſich. Un: 
fere Abenteurer feßten ihren Weg ganz unbeforgt fort, ald Erik 
Thomasfon ſchnell vorfhlug, ein in der Nähe befindlihes Bären; 
lager +) zu beſuchen, von welchem er Kenntniß hatte. Es befand 





*) Aus dem Schwebifchen, der Zeitichrift für Jäger und Na 
turforſcher, herausgegeben von dem ägerverein. 1. Jahrg. 
©. 85. Uederfegt von Dr. €. L. Gloger zu Breslau. 

=) Wahrfaeinli fo viel, wie etwa unfere Kriegd-Refersiften ; 
denn dies ungefähr muß wehl dad Wort Förstärkningkarl, 
Verſtärkungs⸗Burſche, bedeuten. 

***) Länshokhallare 

+) Ett björnhidg. So nennt man ausſchtießlich die wohlser - 
wahrte, gewöhnlich nicht ohne einen gewillfen nicht unbeden · 
tenten Kunftried verfertigte Winterlager, im welchem her 


ſich unter dem Stamme eimed großen, vom Winde umgeworfenen 


Baumes, dicht an deſſen Wurzeln. Da bie Hunde bereitd der Länge 


nach Über den geraden Baumpamm hingelaufen und über die Drfl- 
mung bed Lagers ſelbſt weggeiprungen waren, ohne das mindeſte 
Angeihen von Witterung zu geben, und da zudem bad Lager in 
drei vorbergegangenen Wintern Teer gemefen war; fo begingen 
unfere Täger die Unvorſichtigkeit, daſſelde näher zu unterfuchen, 
ohne die Gewehre aus den Butteralen zu nehmen, oder aud nur 
Zündpufser aufgefhüttet- zu haben. So weit wandert Erik Th 
masfeon ganz undefümmert um die Burgen umher, um die Drff- 
nung, welche tief himadging, beffer defehen zu können. Da aber 
mwahrfcheinlih feine langen Schueeſchuhe Malen *) förten, . fo 
Rürpte diefer haſtig bervor und warf ım Herauffahren den vermun- 
derten Meugierigen um, fehte aber feinen Warſch fort, ahme ihm zu 
befnädigen. Nachdem ſich der Bär etwa 160 Schritte entfernt hatte, 
wurde Olof Munter, weiber die Jagd anführte, fdußfertig. 
Munter’d Kugel mahte Malen zum Rafraten. Bermutplich aus 
Kummer bierüber, machte er Halt, fepte aber feinen Mari wieder 
fort, nahdem Matts Pehrsſon ihn gleichfalls mit einer Kugel 
in's Kurzwildpret begrüßt hatte, **) und verfhmand bald dus dem 
Gefihtätreife. Munter blieb Reben, um zu laden; die übrigen da- 
gegen verfolgten den Bären; und da Lars Olsſon der ſchnellſte 
Säneefhuhläufer war, fo ließ er feine Kameraden weit hinter ſich. 
Nach einem Morrüden von etwa 200 Faden ***) Länge wurde er, 
der zunächſt der Schmweidipur des Bären folgte, unvermuthet von 
diefem angefallen. Der Bär hatte nämlich, nachdem er den Jägern 
aus dem Gefichte gefommen war, umgemandt, war in einem Mei- 
nen Bogen jurüdgegangen, und hatte ſich dicht mebem feiner frühe: 
ren Fährte in einem Buſch geſetzt, gleihfam in Hinterhalt auf die 
mögliher Weife folgenden Männer. Der Jäger, welcher in ber 
Samelligkeit nicht ſchießen Ponnte, ſteckte dem Bären die Büdhie 
quer. in den Rachen; worauf der Bär den Schaft beim Schloſſe 
abdiä und dad Rohr hoch im die Luft warf. Da jest der Jager 
Beine andere Waffe hatte, ald den Kolben, faßte Malle ihm mit 
driden Tagen etwas unfanft in's Seſicht, fo daß er rüdlings nieder 
fiel. Nachdem der Bär ihm fo auf Kopf und Seſicht viele und 
tiefe Wunden deigebracht hatte, +) horchte er, ob der Delinquent 


Bär die rauhe Tahreszeit in Ruhe und ohne Nahrung, aber 
, feinedwegd in Erfarrung (Winterfchlaf), zudringt. Ueberf. 

"*) Im Schweden überall der fäherzhafte, allgemeine Eigenname 
der Bären. 

**) Bei der Richtung, im welcher geichoffen wurde (gerade von 
hinten), und nad Berhälinif der Schußweite faßen die Ku- 
geln eigentlich gut. — Nebenbei fei hier bemerft, daß die 
ſchwediſchen Jäger Peine befondere Terminologie haben; 
daher auch ich mich nicht immer ängklih am die deutſche 
Kagdfprade halten werde. 5 

—* Faden — Klaftern. 
+) Diefer Umſtand beftätigt den Satz: daß der Bär, welcher 
font bei'm Anfale auf Pferde oder ähnliche Seſchäpfe mit 
der Tage fhlägt, doch jederzeit beißt, wenn er Menſchen 
angreift. 
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mod am Leben wäre, Er griff mit der Tatze auf feine Bruf, 
Aarehte ihn um umd legte das Ohr berab an feinen Kopf;als er 
jedoch bemerkte, daß er atbmete, faßte er ſich in feine linke Seite 
fer, und indem er ihn von der Erde in die Höhe hob, fahüttelte 
er ihm, bi ihm die Gingeweide heraudfamen,, *) worauf er dab: 
felbe Manöver von der rechten Seite vornahm und ihm mehrere 
tiefe Wunden in dem Ellenbogen und der ende beibrarbte. Unſer 
Jäger war jegt mehr tedt, ald lebendig, und hatte längft die Be; 
finnung »erloren. Während dieſes gangen Borganges ftanden feine 
Sekundanten in ber Entfernung von ungefähr 20 Saritten, ohne 
fih zu rühren, wie an den Boden gefeffelt. Als Urſache dieſer 
Unthätigkeit wird angegeben, bie bei dem gemeinen Manne herr, 
fhende Furdt davor, in einem folden Bale auf den Bärem zu 
fließen, indem dieſer alddann feinem Opfer fogleih ein Ende 
madıen folle. Vielleicht war hier aud etwas Schred mit im Spiele, 
Munter, welcher jeht wortrat, ging gerade auf den Feind Io; 
aber deror er noch auf eine Entfernung von ungefähr 15 Schritt 
berangefommen war, ließ diefer feinen Raub los, ſtellte fih mit 
ben Bordertagen auf ded Bermundeten Rüden und fah dem Her: 
anfommenden unerfhroden in die Augen. Diefer, welcher durch 
den Zuruf der Anderen vom Schießen abgehalten wurde, ſtellte 
num die Bühfe von fih und drang mit der Art in der Hand raſch 
vor. Als er jedod dem Bären auf zwei Schritte nahe gefommen 
war, machte diefer fi ganz fill davon, Da begrüßte ihn Erik 
Thomadfon, der hinter einem Buſche Rand, mit einem Schuſſe, 
welher fehl ging. Malle wandte fih nun ganz bafig um und 
flürzte mit fhredlihem Brüfen über Muntern ber, welcher am 
nähften ftand und fi eben mad feinem Gewehre umifchen mollte. 
Da die Schneefchuhe lang und umbehelfen find, fo waren die Be: 
mwegungen bed Bären raſcher. Munter wurde baher vorwärts 
niedergeworfen und übel zugerihtet. Da er indeß mit dem Ge: 
Achte tief im Schner lag und die Vorſicht gebraudte, den Athem 
um fi zu halten, fo Bam er mwohlfeiler davon, ald fein Bruder, 
Während der Zeit, dab died vorging, hatte Lars Disfon, welcher 
dlos 3—4 Schritte hinterwärtd lag, fo viel Befinnung wieder 
erhalten, um einige Schritte fort in einen Buſch zu kriechen. Der 
Bär verlief Muntern und ging nah der Stelle zurüd, wo Lars 
Disfon gelegen hatte, roch im Schnee, wo der blutige Streit 
Statt gefunden batte, begann aber dann ungekört feinen Marſch 
fortzufegen,, weil die Selundanten ‚alle Luft verloren halten, ihn 
weiter au beunrubigen. Die Jagd war hier für diefen Tag geender, 
und die zwei Helden geichlagen. **) (Schluß folgt.) 


*) Aus dem, dem Berichte beigelegten gerichts⸗arztlichen Berichte 
erfährt man: dab genannte Perfon bei der Befichtigung eine 
Wunde im Bauche hatte, welche die äußeren Bedeckungen 
durddrungen und durch melde ein Theil der Eingeweide 
beraudgedrängt worden war. 


u”) Doc wurden beide wieder bergeftellt, obſchon fie ohne Zwei⸗ 
fel ſtets empfindlide Felgen von ihren fhweren Verwun- 
dungen verfpüren werden. 
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Mittelbarer Werth der Waldungen über die land: 
wirtbfchaftlihen Produktionen. 


Ecluß.) 


Die Einwirkungen der Gebirgswaldungen verdienen von 
Seiten der baieriſchen Regierung bei der projektirten, dem⸗ 
nächſt zu beginnenden Kanalverbindung zwiſchen dem Rheine 
und der Donau mittelft des Maines um fo größere Yufmerk- 
famfeit, als diefelbe allein auf den hinreichend hoben Waffers 
land der Doman berechnet werden muß, Tiefer aber von jenen 
Gebirgswaldungen und den verfchiedenen Zuflüffen der Donau 
aus Baden, Wiürtemberg, Zyrol und Baiern weſentlich ab» 
bängt und ais ſich ſchon jetzt ein bedeutender Streit über Die 
Trage erhoben bat, ob jener Waſſerſtand binreichen werde, 
ten Kanal fchiffbar zu machen und. als folchen zu erhalten. 
Gegen die Wirklichkeit dieſer erforderlichen Waflermenge haben 
ſich bekanntlich keine unwichtigen. Stimmen erheben ; mögten 
feßtere nicht erſt Dann Recht erhalten, wenn. Das Unternehmen 
viele Hunderttaufende gefoftet Hat, aber alsdann Feine günfti- 
gen Refultate gewährt. Es iſt viel zu boffen, aber auch gar 
wmanderlei zu fürchten, 


Bei den obſchwebenden Berbältniffen und der oft rüds | 


fihtslofen Lichtung und Entfernung der Waldungen auf Ge- 
birgsböhen in Baden und Würtemberg, Balern und Zprol, 
und bei dem thatfächlichen Abnehmen der Waffermenge der 
einzelnen von Norden und Süden der Donau zugehenden 
‚Flüffe, dürfte in Betreff des fpäteren Beftehensd und der Brauche 
“barkeit der projeftisten Ranalverbindung. manches Bedenken 
nicht unerheblich und für Die Darauf verwendeten Koften um fo 
weniger, ein ‚biureichender Erfag zu erwarten fein, als es von 
der Betriebſamkeit jener Staaten abhängt, ihre Ländereien 
„durch. die vorhandenen ‚größeren ‚und ‚Heineren Flüſſe zu bes 
‚wäflern oder bie Verkettung dieſer Erfcheinungen eben fo zu 
verfennen, und die Wälder des Schwarzwaldes, der rauben 
Alp u. ſ. mw. in demfelben Berhältniffe zu vermindern, wie es 





feit der legten 30 bis 40 Jahren gefchehen if: tie mandhe 
füdenropäifche Staaten, z. B. Spanien und Frankreich, Stalien 
und Griechenland, ihre Flüffe fat ausgetrocknet, den Boden 
unfruchtbar gemacht und die landwirthſchaftlichen Produktionen 
wejentlich vermindert, mithin - tie National» Dekonomie ver: 
ſchlechtert und den allgemeinen Wohlftand gefährdet, ja theil- 
mweife ganz zerftört haben. Diefe wenigen Bemerkungen Mögen 
anf ein Moment eines Projektes aufmerkſam machen, welches 
wehl anfänglich fehr plaufibel erfcheinen, aber in ter fpäteren 


| Zelt binfichtlich des Erfolges den Aufwand nicht Lehnen, ten 


Erwartungen wegen des Nußens, Verkehres u. ſ. w. nicht ent: 
fpreden und vielleicht Durch eine Eifenbahn auf eine ficherere 
Gruntlage gebaut werden dürfte, 

Die Feuchtigkeit der atmoſphäriſchen Luft auf dem Feft: 
lande, namentlich; in den mitteldeutfchen Staaten, hängt alfo 
vorzugsmweife von den Waldungen ab, weil, wenn weder Die 
auf den Bergabhängen befindlichen Waldungen, noch die Durch 


den Einfluß der legteren unterhaftenen oder verflärkten Ge: 


wäfler auf die Feuchtigkeit einwirken, mit der hieraus erfol- 
genden Zrodenheit die Fruchtbarkeit, der Pflanzenwuchs und 
die Bevölferung allmählig abnehmen, der Boden immer mehr 
ausmagert, die Gerwächfe verwelten oder verdorren und das 
Klima folder Länder Veränderungen erleidet, welche jedem 
unbefangen urtheilenden und den Berlauf der Dinge auf: 
merffam beobachtenden Staatswirthe beweiſen, daß die 
Wälder zur erſten Grundfage der Fruchtbarkeit der Länder 
gehören, hierdurch die direfien und indireften Grundpfeiler 
ter landwirthſchaftlichen Induſtrie, der öffentlichen Wohlfahrt 
und. des Wohlſtandes der Privaten und des Staates find, 
und. daß nur in ſolchen Ländern, in welchen die bewaldeten 
Gebirge Die Temperatur ter austrocdnenden, und oft alles 
verfengenden Sommer mäfigen, die atmofphärifchen Dünfte 
verdichten, Regen und fließende Gewäffer verbreiten, Quels 
len und Bäche, Flüſſe und Kanäle für die Schifffahrt un 
terbalten, Die Ungleichheiten in den Mimatifhen Einflüffen 


ausgleichen oder vermindern, den Vergabbängen und Zhälern 
ihren vegetabilifhen Humus erhalten und hierdurch zu jenen 
Grundpfeilern der Fruchtbarkeit md des blühenden Wohl 
ftandes der Länder umgefaltet, und in welchen die Ebenen 
für den Ackerbau benutzt werden. 

Wir haben unzählig viele Beifpiele, wo Waltungen Tem 
Ausfhtwemmen und Abrutfchen der tragbaren Erte an ten 
Bergabhängen, dem Wegreifien des aufgeſchwemmten Lantes 
begegnen, durch ihre jährlichen Abfälle auf dem Gefteine nah 
und nad). fruchtbare Erde erzeugen und den Pflangen einen 
ſicheren nahrungsreihen Standort bereiten. Die unvorfich- 
tigen Bernichtungen der Wälder auf geringeren oder größeren 
Anhöhen aber führen verberbliche Ervfälle für die halber 
wohner und ihre Ländereien und die Urſachen herbei, daß 
jeder ſtarke Regen vie fruchtbare Erde, die fogenannte Damm 
erde, von den höheren Gegenden herabfchwemmt, wodurch 
fie tal und öde werden und die Kraft verlieren zur lang⸗ 
famen Bewäfferung ter Ebenen beijutragen. Andererſeits 
baden wir Beifpiele, nach welchen fogenannte Waldgürtel die 
fruchtbaren Gegenden gegen Verfandungen ſchützen; die früs 
ber angeführten im baleriſchen Maingebiete ; die in verfchier 
denen anderen teutfchen Gegenden, das durch einen Palms 
baumgürtel gefehügte Nilthal und andere zeigen, wie es den 
Landwirthen im Kleinen und einer bedachtfamen Staatswirth⸗ 
ſchaft im Großen gelingt, durch Anpflanzungen von Baum: 
Rreifen bewegliche Bodenflächen flehend zu machen und bier: 
durch fruchtbaren Boden zu erzeugen, der die Erträgniffe des 
Aderbaues vermehrt umd manchen Familien den Unterhalt 
ſichert. 

Durch ſolche Einwirkungen der Waldungen an Ge— 
birgsabhängen auf die Anziehung der Wolfen, Unterhaltung 
ter Feuchtigkeit, der Quellen, Bäche, Flüffe und Bewäſſerung 
der Ländereien, auf die verderblichen Witterungsmechfel und 
die Ertreme derfelben, und hierdurch auf die Vermehrung 
und Beredlung der Iandwirthfchaftlichen Erzeugniffe, erhalten 
fie für leßtere einen mittelbaren Werth, der jeden unmittel- 
baren Ertrag weit überfteigt. &ie vermögen wohl im Som⸗ 
mer die Temperatur um mehrere Grade zu erniedrigen ; aber 
dadurch in dem Pflanzenleben umd für die landwirthfchaft- 
lihen Produttionen eben fo viele Erfcheinungen und Ber: 
fhiedenheiten zu veranlaffen, als die Erhebung des Bodens 
über dem Meeresſpiegel und tie Entfernung vom Aequator. 
Beide Beziehungen üben bekanntlich auf die Fruchtbarkeit des 
Bodens, anf die Wahl, Natur und Beſchaffenheit, auf den 
Ertrag, die Reichhaltigteit und Seltenheit der Adergemächfe, 
damit auf die landwirthſchaftlichen Betriebsarten, den maͤch⸗ 
tigften mittelbaren und unmittelbaren Einfluß aus. 

So mie 3. B. einerfeits die mittlere Zemperatur des 
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ganzen Jahres in einem enttwaldeten Lande durch Bepflans 
zung der. Gebirgsabhänge, alfo Durch mäfig ausgedehnte Wals 
dungen an Stellen, wo doch fein Ackerbau betrieben werden 
fann um mehrere Grade erniedrigt, und dadurch ſowohl die 
Feuchtigkeit vermehrt als die Fruchtbarkeit des Bodens bes 
fördert würde, fo würden andererfeits durch Auslihtung und 
Zrodenlegung der fumpfigen Wälder an den beiten Ufern der 
Donau in Baiern und Ungarn Diejenigen Vortheile des 
Ackerbaues erzielt werden, melde man im Durchfchnitte in 
Baden und Naffau, in den fchönen Gefilten Flanderns umd 
manchen anderen furchtbaren Gegenden tes nörtlidhen Frank⸗ 
reichs in einem fo fchönen Verbältniffe vereinigt findet, Mon 
mürde in jenen Ländern nicht bloß ausländifche nebft anderen 
bis jegt nicht erziehbaren Gewächſen forttommen, fondern 
auch diefe mit den einheimifchen, welche den Bewohnern ent- 
weder zur Nahrung dienen, oder zum Handel mit tem Yus- 
lante geeignet find, und von denen fowehl die Bevölkerung 
ihren bauptfächlichen Unterbalt als auch der Staat bedeuten» 
den Gewinn zieht, fich mehr veredeln, vermehren und der 
Gefahr, vernichtet zu werden, nicht ausgeſetzt feben. Ich 
mache blos auf die in Baiern mit fo vieler Vorliebe und oft 
fo großem Aufwande betriebene Zucht der Maulbeerbäume 
und Geidentwürmer aufmerfjam, welche von den Zemperaturs 
wechfeln fo ſehr abhängen und ein mildes Klima fordern. 

Ueberall wo man ſich umfieht, findet man Belege für die 
wohltbätigen Einwirkungen der mäfigen, an Gebirgeabhängen 
und Berggipfeln befindlichen Waldungen auf die Furchtbar— 
keit Des Bodens, auf die landwirtbfchaftlichen Betriebsarten 
und ihre Erzeugniffe. Die Abhänge des Atlasgebirges, woran 
man die fogenannten Gärten Der Hesperiden zu fuchen hatte, 
woren ehedem ſehr fruchtbar; allein mit ihren Wäldern find 
die Gemwäffer und zugleich die fruchtbaren Gefilde verſchwuu⸗ 
den. Die Höhen der kanarlichen, ehedem höchſt fruchtbaren 
Anfeln, find ihrer Waldungen beraubt, daher ihre Flächen 
öte, ausgetrodnet und unfruchtbar. Aehnlich verhält es ſich 
mit den Infeln des grünen Vorgebirges und allen andern 
entwaldeten Ländern. 

&o wie auf der einen Seite ein Jahrhundert hinreicht, 
die Waldungen auf den Anhöhen zu erfchöpfen oder leßtere 
zu entblöfen ; die Quellen und Bäche entweder verfchtwinden 
zu machen, oder merklich zu vermindern, Die Gemäffer der 
Ebenen zu verdrängen, eine verderblihe Treckenheit über fie 
zu verbreiten und allmählich unfruchtbar zu machen, ebenfo 
reicht ein noch fürzerer Zeitraum, bin, durch Auskichtung der 
Waldungen in Ebenen oder ihre mögliche Verminderung die 
Länder in einen befferen Zuftand zu verfegen, die Kälte zu 
vermindern, das anhaltende Zufrieren der Flüffe zu verhüten, 
das Gedeihen der edleren Gemwächfe zu befördern, fie in an« 
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dere Länder zu verpflangen, und den feucdhten-und falten Bo- 
den, welcher oft jede höhere Kultur verfagt, im einen fruchts 
bareren, und bewohnbareren zu verwandeln. Das alte Ger⸗ 
manien und Gallien, Griechenland und Italien, das jebige 
Rußland und Nordamerika liefern Belege für beide Des 
bauptungen. 

Sehen wir endlich auf die Bildung des Bodens, der 
den Gewächſen vorzugswelfe die materiellen Nahrungsitoffe 
darzubieten hat, fo fpielen auch bier die Waldungen eine 
Hauptrolle, indem mit Ausnahme des Stroh- und minerali: 
ſchen Düngers durch, die Abfälle der Waltpflanzen vie be: 
kannte Humusfchichte als natürlicher Dünger gebildet wird, 
welche die Gemwächfe zu einem fo üppigen und frößlichen 
Wachsthume beſtimmt. Die auf diefem Wege gebildeten Bos 
denarten gebören zu den fruchtbarften, befördern die lands 
wirthfchaftlihen Erzeugniſſe am meiften und behalten oft 
4 bis 6 Jahre Ihre pflanzennährende Kraft, ohne im Bes 
fondern gedüngt werden zu müffen. Die aus den Abfällen 
der Bäume, wozu die Verwefung der zahlloſen Juſekten und 
Erfremente von Zhieren jeder Art koͤmmt, gebildete Damms 
erde, verfchafft dem Boden eine eigenthümliche Fruchtbarkeit. 
An ſolchen Stellen bat ter Aderbau Durch feinen gewinns 
zeichen Betrieb allmählich Neigung und Achtung bei den 
Völkern für ſich erzeugt, tie irrenten Völterfchaften, welche 
vorher aus rohen Jägern und unfleten Hirten beflanden, 
feftgebalten ; durch ſolche rubigere Befchäftigungen mildere 
Sitten erzeugt, die Bildung und ten Wohlftand erhöhet, die 
Benölferung und den Reichthum vermehrt, das Eigenthum 
liebgewinnen und den ruhigen Befig jhägen gelehrt; engere 
Verbindung der Völkerfchaften und geregeltere Verfaffung 
der Staaten hervorgerufen, mit zunehmendem Wohlftande, 
bequemere Wohnungen, Weiler und Dörfer zu Stande ge 
bracht. 


Aus den bisherigen Erörterungen ergibt fi, daß der 
mittelbare Werth der Waldungen durch ihren Einfluß auf die 
Zemperatur der Gegenden, auf die Feuchtigkeit der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, auf die Unterhaltung der Gewäffer, auf die 
Milderung der fhädlichen Wirkungen der Winde und auf die 
Ftuchtbarkeit der Ländereien, beſtimmt wird; daß dadurch die 
Quantität, Qualität und Mannigfaltigkeit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe bedingt werden, welche ſteigende Bes 
dolkerung bewirken, und den Nationalreichthum begründen, 
daß demnach der Einfluß der Waldungen auf die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produktionen Durch die atmofphärifhen Einwitkungen 
vor Allem bedingt ip. 

j Dr. Reuter, 


Mannichfaltiges. 


Bericht über eine Bärenjagd. 
Echluß.) 

Montag darauf, ben Lten, ſetzten oben genannter Erik 
Thomiasfohn ımb Mattd Pehröfon, von 4 anderen Perio- 
nen begleitet, die Jagd fort; und da fie, von dem Tummelplage 
aus der Spur folgend, viel Schweiß fanden, zumal wo der Bär 
geſeſſen hatte, fo glaubten fie, bald auf feinen Leichnam treffen zu 
müfen, weßhald fe ihren Marſch, doch eimas vorſichtiger, ald das 
vorige Mal, fortfegten, alle in einer Linie, dicht bei einander. 
Nachdem fie auf diefe Weife ungefähr '/,, Meile zurüdgelegt hat» 
ten, fürgte dad Untbier wiederum unvermuthet aus einem Bufche 
auf fie hervor *), und zwar fo haſtig, dab nicht eher, ald bie es 
im Begriffe ftand, einen aus der Geſellſchaft zu ergreifen, ein 
Flügelmann, Dlof Erdfon, (ein Jüngling von etwa 18 Jah. 
ren, der einen ſolchen gefährlichen Feind noch nie gefehen hatte) 
dahin gelangte, ihm eime Kugel durd dad eine Auge zu jagen. 
Dieß hinderte gleihmohl den Bären nicht, den Matts Pehrsfon 
umgumerfen und ihm ein Paar Wunden am Kopfe und am linfen 
Arme beisubringen. Da hatte Olof Ersfon die Entichlofenheit, 
die Büchfe von fih zu werfen, und num den Bären, während er 
gerade den Mattd Pehrsſon in den Kopf biß, mit der Art eis 
nen fo gewaltigen Schlag auf den Schädel zu geben, daß Pehrs⸗ 
fon, feiner eigenen Ausfage nad, zu fühlen glaubte, wie in den 
Kinnladen ded Bären die Zähne loder wurden. Nah 3 bis 4 
Schlägen mit dem Arıbammer fiel endlich der Bär gerade auf den 
unter ihm liegenden Zäger nieder, fo daß er auf die Geite gemälzt 
werden muste, Da lagen num die Kämpfer beide, nahe bei einan- 
der. Noch machte der Bär einen, wiemopl opnmädtigen Verſuch, 
fi! wieder aufzurichten, wurde aber in Diefem Borhaben durd 
jwei Kugeln gehindert, welche ibm dad Herz trafen. 

Der Bär war ein altes, männliches Thier, von Farbe ſchwarj · 
grau, mit lichten Haarfpigen. Die Haut, ald fle in Grfle ver: 
Pauft wurde, hielt, obgleich fie zufammengetrodinet war, 4'/, Eile 
in der Länge. 

Die Urfahe, warum die Jagd fo unglüdlich ablief, ſchreiben 
die Jäger ihren Hunden zu, welche nicht im mindeften Witterung 
von dem Bären zu erfennen gaben. Diefer Umſtand erPlärt es, 
warum die Fäger die Unvorfichtigkeit begingen, das Bärenlager zu 
unterfuhhen, ohne die Gewehre im Ordnung zu haben. 


— 


Mütterliche Vorſicht einer Bärin""). 


Als vor zwei Jahren der nämlide DIof Munter und Erik 
Thomasfon an einem Frühlingsmorgen auf die Auerbahntjagd 
ausgegangen waren, hörten fie im Malde, nicht weit von ihnen, 
einen fonderbaren Laut; und ald fie ſich mäherten, wurden fie ge⸗ 


*) Es iR merkwürdig, daß ſich der. Bär auch dieſes Mal derfel« 
den Lift bediente, wie früher, 
**) Aus dem Schwediſchen, der Zeitihrift für Jäger und Na: 
. turforfcher, herausgegeben von dem Jügerverein. 1. Jahrg. 
©. M, Ueberfegt von Dr. C. 2, Gloger zu Breslau. 
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wahr, wie eine Bärin befhäftigt war, eines ihrer Jungen auf 
eine hohe Bauholzkiefer hinaufjujagen. Da fle ganz nahe zur 
Stelle waren, bevor fie das, was vorging, zu Gefihte befamen, 
fo war die Bärin ſchnell dei ihnen; doch als fie fih auf die Hin 
terläufe aufrichtete, waren die Jäger auch fchußfertig, und trafen 
fie mit beiden Kugeln, fo daß fie ſtürzte und auf der Eyelle ver 
endete. Das Junge war inzwiſchen bis im die Aeſte hinaufgefont 
men, etwa 20 Ellen vom Boden. Es war won der. Größe eines 
Hundet, und wurde hierauf bald heruntergefchoffen. 





Vertbeidigung gegen Bären ”). 


Eine neue Bertpeidigungd, oder Abwehrwaffe, melde die Bä- 
renjäger in Jemtland zu gebrauchen angefangen haben, ift eime 
Art von rundem, mit Stacheln verfehenen Armfutterale von etwas 
ditem Eiſenbleche. Wenn der Bär auf den Jäger zußürzt, ſteckt 
ihm diefer den Arm in den offen Raden; und während Malle zu: 
beißt, zieht jener deguem den Arm beraus, und Pann nun bad 
Unthier, bevor dieſes ſich von feiner Befürgung erholt und das 
Futteral les werden kann, leicht tödten. 





Glüdlihere Bärenjagden *"). 


1) Mit der Art. 


Herr Bezirks. Hauptmann Boftröm in Lulea hat einen Bericht 
mitgeteilt über eine merkwürdige Bärenjagd, bei welder ber 
Lappe Anders Hierpe 3 Bären auf einem Baume auf folgende 
Weiſe töbdtete: 

Machdem Hierpe zwei junge (im erſten Jahre ftehende) und 
auf den Baum geMeiterte Bären erblidt hatte, ftieg er hinauf und 
tödtete fie mit der Urt. Unterdeß hatte die Bärin, melde in ber 
Mähe gewefen war, die Gemaltthätigfeit bemerkt, welche an ihren 
Jungen ausgeübt wurde, eilte zum Baume und Pletterte hinauf, 
um an Hierpen Race zu nehmen. Diefer aber verfegte ihr, als 
fie fih ihm gehörig genähert hatte, mit der Art einen ſolchen Hied 
in den Kopf, dab fie zur Erde miederflürgte und binnen Kurzem 
verendet da lag ***). ’ 


2) Mittelt Schießgewehr im Winterlager. 


Mitgetheilt von dem Witgliede des Jägervereind, ‚Hrn. Mas. 
D.D. Genderg zu Robertforß bei Umea, d. d. 26. Märj 1838 4). 


Im Jahre 1832 ſchoß ein einyiger Lappe, Diof Nilsſon 


mit Namen, von Sorfele und Krandyn, 4 Bären, melde in ei. 
nem und demfelden Winterlager ſteckten. Der aus dem eigenen 
Munde des Erlegers erhaltene Bericht ift folgender: 


* 


Von demſelben ebenda. — Ein fehr einfaches, aber vortreff- 
lich zweckmaßiges Mittel! — 

**) Tidakrift für I och Naturforskare, IL &. 575, 

**j Der Name des Mannes (Hierpe-Hafelbabn) mag zu manchem 


Scyerze über feine a That Beranlafang gegeben haben. 


üb 
+) Tidskeift, 1833 
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Forſtmelſter St. Behle .- Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Eines Morgens, ald Diof in Begleitung feines Weibes, 
auf feinen Schueefhuhen auslief, um nach feiner Renthierheerde *) 
su ſehen, wurde er, ungefähr 50 Schritte jeitwärts von fih, das 
Loch oder den Eingang zu einem Bärenlager gewahr, welches er 
auf den erſten Anbli für eim altes vom vorigen Winter ber hielt, 
Er blieb Reben, beſprach fi darüber mit feinem Weibe und dachte: 
„ob ich mohl hinlaufe ?“ während ingmwifchen feine treue Begleiter, 
die Hunde, melde ihm auf der Schneeſchuhſpur nachkamen, an 
ihm vorbeigingen und hierauf mit einem Male zu einer über dem 
Eingange oder Loche des Lagers liegenden, vom Winde gewerfenen 
Tanne fprangen, auf deren Zweigen fie Wind nahmen und dann 
Pnurrend herunter» und gerade auf dad Loc zufprangen, mo fle 
beforgt Laut gaben, durd die Deffmung hineinkrochen, aber fchnell 
wieder heraus flühteten. Indeß kam kein Bär hervor. Hierand 
erfah der Lappe hinlänglich, daß „Biäffe“ **) drinn war. Ger 
gen die Bitten und Warnungen feiner Alten „lief“ er mit einem 
Ummege zur Seite des Loches oder Cinganges hin. (Der Lappe 
fagt namlich, daß der Bar, wenn er aus dem fager hervorſtürzt, 
ſogleich einige Säge mit Pfeilesfhnehe vorwärts renne; dann aber 
gebt er nicht ebenfo fort.) Machdem nun der Pappe zur Brite des 
Einganges gefommen war, drachte er die Hunde zum Schweigen. 
Im Eifer batte er vergeffen, feine Meine Büchſe zu laden, und 
hatte num bloß feinen Spieß zur Waffe und feine auf dem Rüden 
defeftigte Art. Er magte ed mun auch gar nicht, die Büchſe zu 
laden, indem er mit dem Spieße jeden Nugenblid dad Heraudfom- 
men ber Bären abpaffen mußte. Das einzige, maß er jetzt ihun 
konnte, war, feine Art vom Rüden nehmen, diefelde feiner Frau, 
melde von ihm entfernt fand, zumerfen, und dieſe bilten, 
ihm drei ſtarke Birfenftämme abzubauen. Nachdem er: diefe er: 
balten hatte, ſetzte er zwei davon kreuzweiſe und feit vor die Def 
nung. Indem er fo ben Bären verzäumt zu baden glaubte, lu» 
er feine Heime Büdfe*"*), und begann dann feine Unterjuchung. 

ESchluß folgt.) 


+ Mihte Rennthier, wie man im Deutſchen fat immer, 
— aber unrichtig, u Schreiben pflegt. Es heißt Ren, oder mir 
dem befiimmten Artifel Renen, nidt Renn, und nody me: 
niger hat die Benennung mit unferem deutſchen Kennen zu 
hun. Sehr felten wird dad Wort djur (Thier) hinzugefent 


und rendjur gefagt, während Letzteres 3. B. bei Ra (Reh) 
fat immer, bei Lo (Lude) gemohnlih gefhieht, indem man 
beinahe jederzeit Radjur und meiffens Lodjur, felten blos 
La (oder mit, dem. befimmten. Artikel; Lach) ſagt. Das 
männliche Thier beift Renoxe, das meiblihe Renko. (Eben 

fo das mannlıhe Elenthier Elgoxe.) 
Hebrigend bedentet Ren masc. das Renthier, ren fem. 
den Aderrain, und ren adjeet. beißt, rein; mogegen das 
Berbum ränna, ein nad, der feinen Ausſorache der Schwe ⸗ 
den von. ren fehr verfkiedenes Wort, unfer „Nennen“ if. 
**) Eigentlich „der ſtarke Mann, der Riefenferl,“, Beinamen 
, des Bären in der Sprache der Lappmarf, wie Nalle tn 
Schweden. (Micht zu vermechfeln mit „Jörse,* dem ſchwe⸗ 

se diſchen Beinamen des Hafen.) 


“). Die:kappen ) ‚bekanntlich elu Meiner Menſchenſchlag, ‚pflegen 
ftatt langer Büchfen eine Art von kurzen Karabinern zu 
u Tea“, ;.r 
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Forst- und FIagd- Beitung. 





Befteht eine Verpflichtung für den Wildfraß Ver⸗ 
gütung zu leiſten und beruhet ſie auf einem 
Rechtstitel? 


Unter den verſchiedenen Bedraͤngniſſen, die auf dem 
Grundbeſitzer und Landbauer gelaſtet haben, möglicher Weiſe 
noch laſten können, hat keine eine ſo allgemeine und warme 
Theilnahme gefunden, als Saaten» und Getraidebeſchädigung 
durch Wildprett verübt, 

Es mag nicht geleugnet werden, daß Wild, welches 
ſich durch Schonung übermäßig vermehrt hat, nicht durch 
angeſtellte Jagden menſcheuſcheu gemacht wird, dem im hei» 
mathlichen Walde ausreichende Nahrung mangelt, einen fo 
hohen Grad von Dreiftigkeit annimmt, daß folches faum vor 
Hunden läuft und durch blinde Schüffe fich nicht ſchreden läßt. 

In einer frühern Zeit mögen folche Mißbräuche in einer 
Schonung des Wildes häufig Statt gefunden haben, und die 
ınausbleiblihe Folge IM eine Verwuͤſtung ver Felder, bei 
allen angewandten Maafregeln des Schutzes geweſen. 

Der mögte unter fo empörentem Drud dem ungkidli» 
chen Landbauer feine Teilnahme verfagen, wer mögte nicht 
zu feiner Abhülfe feine Weder fpigen, feinen Beutel öffnen, 
um auf Der einen Seite zu helfen, auf der andern mit ger 
echtem Zadel den Urheber ſolcher Bedrängniffe zu belegen ? 

Alein, fo wie in vielen Fällen ohne Prüfung vorſchnell 
geurtbeilt wird, Uebertreibungen Statt finden, man im Gifer 
für eine vermeintlich gute und gerechte Sache zu weit gebet, 

fo geſchleht dieſes Häufig, indem man unbegründete Beſchwer⸗ 

zen über Wildſchaden ben begründeten gleich ſtellt. 

: Wer aber feine Feder einer guten Sache leihen, dem 
Bedrängten nügen, Mißbräuche befämpfen till, ver bleibe 
Der Wahrheit treu und fuche nicht das fahuntundige Publi- 
£um durch Scheingründe zu täufchen und vom Rechtspuukte 
abzulenten; in den mehrſten Fällen dieſer Art ſchadet man 


Der Sache mehr, ald man ihr müßt; Zrugbilder verfhmwiaden | 


im Sonnenfchein der Wahrheit und laffen‘ nur unangenehme 
Eindrüde zurück. 

Eind die in den mehrften Ländern beſtehenden Jagdgeſetze 
nicht mehr zeitgemäß, find ſie der fortſchreitenden Kultur bin» 
terlih, fo mag die Gefeßgebung fie von ihren Mängeln 
reinigen. 

Allein eine verfändige Gefeßgebung wird den Knoten 
löfen, ohne ihn gemwaltfam zu Durchhauen, fie wird tas ber 
ſtehende Nechtöverhältufß nie aus den Augen fegen, und ihre 
zeitgemäßen Wenterungen dem Bedürfniß der Gefellfchaft 
anpaffenz fie wird nicht außer Acht loffen, daß jede Entfer- 
nung von der Linie des Rechts, in ein Labyrinth ohne Aus: 
gang führt, Taf fie bittere Reue in ihrem Gefolge bat und 
die Strafen gewöhnlich noch den Zeitgenoffen, aber unfehlbar 
die Nachkommen treffen. 

Alle Wiltarten find mit ihrer Rohrung auf Gegenflände 
angewieſen, die individuelles Eigenthum find; — affein den 
meiften Menfchen genügt es nicht, jene zu verfcheuchen, ihr 
Eigenthum zu fügen; es erregt Ihre LUnyufriedenheit, da 
es ihnen nicht vergönnt iſt, Das Wild zu tödten und fich zu— 
eignen; fie glauben darin eine Befchräntung eines Rechts 
zu feben, iworauf ein jeter Grumdbefiger Unfpruch macht; 
fie halten cs für Ungebühr und Anmaßung einiger Bevor: 
jugten, dieſes Recht ausfchließend auszuüben und verlangen, 
daß die Jagdberechtigten gehalten fein follen, allen durch 
Wildptett angerichteten Schaden fo lange zu vergüten, als 
fie im Befig tes ausſchließenden Beſchluſſes find. 

Ob die Forterung gerecht und mit haltbaren Gründen 
zu unterſtützen if, oder ob eine angezlemende Anmaßung 
Darin Liegt, Diefes fohl hier kalt und ruhig erörtert, von allen 
Geiten beleuchtet werden. 

Auch dieſe allgemein durch Scheingründe irre geleiteie 
Stimme des Publilums bricht über Wild und Wildbahnen- 
Befiger den Stabz fie nennt es bimmelfchreiende Ungerech⸗ 
tigkeit, daß der arme Bauer das Bild des großen @runtei- 


gentbümers mäften fol, Daß er gezwungen ift, Pie Nächte 
zu durchwachen, um fein fümmerliches Brod zu fchügen, daß 
er von ter Arbeit tes Zages gedrüdt, nicht im Der Nacht 
ſich Der Ruhe überlaffen darf, um Kräfte für die Mühfelig- 
feiten des folgenden Zages zu fammeln. 

Solche Behauptungen mit Beredfamkeit vorgetragen und 
bundertmal mit Dreiftigkeit wiederholt, find nicht ohne Eins 
gang geblieben; viele bezeichnen tenjenigen als einen Ber: 
biendeten, der diefe handgreiflihe Wahrheit nicht einfehen 
will, der das Gegentheil zu behaupten wagt. 

Die Anſiedelungen in den Wältern und in der Nähe 
derfelben, welche vorzugsmweife dem Wildanfall ausgefegt find, 
find fpätern Urfprungs mie die Wälver ſelbſt; dieſe Wälder 
waren, wie ältere Beichlußtabellen unumflößlich beweiſen, 
vormals bei weitem flärker mit Wild beſetzt als jegt, und 
man fann bei den meiften nachweifen, daß der ganze gegen- 
waͤrtige Wildſtand nicht Die Höhe des vormaligen einjährigen 
Abſchuſſes erreicht. 

Alſo diefe Grundſtücke wurden unbedenklich mit der ſtill⸗ 
ſchweigenden Verpflichtung erworben, fie durch Wächter gegen 
Wildanfal zu ſchützen j den Erwerbern konnte nicht unbekannt 
fein, Daß ohne einen folhen Schuß nit geärntet werden 
fönne ; fie gingen alfo freiwillig und ihnen mwohlbewußt auf 
ein Berbältniß ein, welches freilich läflig war, aber doch 
unbedenklich einen lohneuden Ueberſchuß abzuwerfen im Stande 
fein mußte, 

Ein jeder nachfolgende verfländige Erwerber bis zum 
heutigen Tage, — (dieſe Grundſtücke mögen ihm nun durch 
Kauf oder Erbfall zugefommen fein) — bat unbedenklich vor 
der Annahme einen Grtragsanfchlag zum Grunde gelegt, um 
den Werth derfelben zu ermitteln; es würde eine Unbefonnen: 
beit vorausfegen, fih ohne Prüfung in ein Verhältniß eins 
zulaffen, welches Pflichten auflegt. 

Zu einer richtigen Ermittelung tes Werthes gelangt 
man, indem von dem Brutto-Ertrage Laſten und Leiftungen 
abgezogen werden, und der bleibende Netto»Ertrag zu Kapi⸗ 
tal berechnet wird, 

Diefe Laften und Leitungen, fie mögen nun in einer 
Zehnpflichtigkeit, in einer porpotufrlichen Getreideabgabe, In 
der Unterhaltung von Gräben, um nachbarlihen Grundftüf- 
ken Borflutb zu verfchaffen, oder den Deichen, Steindämmen, 
Brüden beleben, treffen nur den erften Verkäufer, nicht den. 
folgenden Erwerber, der fie nur ſcheinbar trägt, da er durch 
einen Erlaß am Kaufgelde entfchädigt wird. 

So bringt man von der Viehnugung, Lohn und Grnäß- 
rung der Hirten, vom Getreideertrage die Koften des Wild» 
mwächters In Abzug. 

Alle diefe Eafen und Leiftungen Reben in einer Kathe: 
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goriez fie gehören zu denjenigen, die das Vermögen und 
Einkommen des Beſitzers nicht fchmälern, und deren Forts 
dauer, einen gerechten Anlaß zur Unzufriedenheit micht gibt; 
denn es iR vollfommen gleichgültig, ob er die Bezahlung 
baar empfängt, oder aber in Anrechnung auf die Zinfen des 
eslaffenen Kaufgeldes befriedigt wird. 

Dergleichen läfige, dem Grundſtück anklebende Verbält- 
niffe werden von einer großen Zahl von Ermerblufligen ger 
wünſcht, denn fie werden dadurch in Stand gefeßt, mit el 
nem geringen Kapitalvermögen ein Beſitzthum zu faufen, 
welches fie fon nicht zu bezahlen vermögten; bleiben fie auf 
ein ermworbenes Grundflüf eine Kapitalfunnme rückſtändig 
und fie wird ihnen gekündigt, fo fallen fie oft Wucherern in 
die Hände, oder aber es tritt ein nothwendiger Verkauf einz 
diefe nicht felten eutftehende Verlegenheit kann aber bei per 
potuirlihen Renten, Leiſtungen und Laften nicht vorfommen; . 
der Beſitzer if von diefer Seite gefichert, und kann ungehins 
dert ohne Sorgen und ohne Unruhe den Zweck verfolgen, 
durch Fleiß und Arbeitfamkeit feinen Zuftand zu verbeffern. 

Alfo ein jeder verftändige Befiger eines dem Wildanfall 
ausgefegten Grundflüds hat vor ter Ermwerbung deſſelben 
mit dem Verkäufer wegen der anflebenden Laſt rines zu hal⸗ 
tenden Wildwächters Liquidirt, oder er bat die Koften des 
Wächters bei einem Erbanfall von tem Ertrage in Abzug 
gebracht, und in fo. fern er bei vernachläfligtem Schuß 
Bildentfchädigung in Anfpruh nimmt, fo fordert er, daß 
ihm etwas bezablt werde, was ſchon ein Mal vergütet ober 
doch berichtige ift. 

So und nicht anders flebt der Rechtspunkt zwifchen tem 
Befiger einer mäßigen Wildbahn und dem Gigenthümer eines 
Grundftüds , welches dem Wiltanfall ausgefegt if. 

Eventuell ift bei einer Bewachung der Fluren zur Ab— 
wendung von Wildfraß von einer perfönlicen Belaͤſtiguug 
nicht die Rede, indem nur verlangt wird, daß der Grund 
befiger künftig wie vormals, einen tüchtigen Wildrächter 
balten fol; die Beläftigung des nächtlihen Wächters kömmt 
aber nicht in Betracht, Ta Wächterpoften oft fehr gejuchte 
Stelleu find. 

Wie viele Werth und Nugungsgegenflände gibt es, Die 
eines mächtlihen Wächters bedürfen und nur durh einen 
folchen zu ſichern find; dieſer Fall beſteht namentlich bei 
Bleichen, wo die Koflen dafür den gewöhnlichen der Fabrt- 
fation jumwachfen, ohne daß Jemand einen Grund zur Klage 
und Inzufriedenbeit in diefer Ausgabe finden wird. 

Se ſchwieriger die Dertlichfeit eine Sicherftellung macht, 
je geringer if der Netto⸗Ertrag und auch der Kaufpreid, Dem 
der verfländige Vefiger der Fabrik muthmaaslich bezahlt Has 
ben wird, 


Vergleichende Beifpiele find, in fo fern fie paffen, bered» 
ter, ald Gründe; ich bitte die geehrten keſer daher, einen 
Blick feltwärts, auf den Pächter einer Obftallee, zu richten, 
welche letztere eine frequente Heerfiraße einfaßtz diefer Päch: 
ter hat ten Ertrag der Obfternte gepachtetz; es ift ihm Feine 
Gewähr verſprochen; er hat die Verpflichtung ter Bewachung 
getannt, gewußt, daß ohne foldhe feine Ernte zu hoffen fei; 
diefes Altes bat er eingefeben, verfländiger Welfe bat er auch 
dieſe nothivendige Ausgabe von dem berechneten Ertrage in 
Abzug gebracht; allein aus Eigennutz, damit der Ueberſchuß 
recht hoch ausfallen möge, oder aus einer Fabrläffigkeit, die 
fo vielen Menfchen eigen ift, ift die Bewachung unterblieben, 
und feine ganze Hoffnung ift verloren gegangen. 

Nicht wahr, geehrte Lefer, dieſer unglüdlihe Pächter 
nimmt im böchften Grade Ihr Mitleid in Anſpruch? es muß 
ihm geholfen werten ; ift es nicht himmelfchreiente Ungerech⸗ 
tigkeit, daß der wohlhabende Verpächter fi mit dem Echweiße 
diefes Unglüdlichen maͤſten und er ſelbſt darben ſoll ? 

Die Antwort, Die Ich von einer micht geringen Zahl 
ertvarte, ift verneinend; fie wird alfo lauten, daß Derjenige, 
der aus Geiz oder Machläffigkeit eine gefannte und freiwillig 
übernommene Pflicht verfäumt, kein Mitleid verdient, daß er 
feinen Anſpruch auf Unterflüßung bat, daß ihm tie wohl- 
verdiente Strafe feiner Handlungen zu Zheil wird. 

Allein erlauben Sie mir die Ginwentung, Daß wenn 
Sie in diefem Falle fo entfcheiden, Sie in einem ganz gleichen 
nicht entgegengefegter Meinung fein können; gleicht das Ver: 
bältnif des Obfipächters. nicht Dem des Grundbefigers, deffen 
Grundſtũck dem Wildanfoll ausgefegt ift, wie ein Zropfen 
dem andern aus dem nämlichen Glaſe? (Fortſ. folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Glückliche Bärenjagden. 
2) Mittelſt Shiegewehr im Winterlager. 
Schluß.) 

Gr ſteckte den dritten Stock oben vom Lager aus an verſchie denen 
Etellen hinab, um zu erkennen, wo der Bar liege. Als er den 
Steden zum dritten Male binabftieß, biß der Bär hinein und 
fhüttelte daran, unter gemwaltigem Brüllen. Durch das Kütteln 
hatte fi Bärenhaar am der Stange feſtgekledt. Nun machte der 
Lappe das Loch größer, fegte feine Büchſe hinein und ließ den 
Schuß fahren; worauf der Bär drüllend nach der Deffnung (dem 
Gingange) fürpte, aber nicht herausfam. Zum zweiten Male um 
terfuchte der Lappe mit feiner Stange, wo der Bär lag; aud Diet, 
mal diß der Bär in den Gteden und ſchüttelte gemaltig daran. 
Rum Iud er feine Büchſe wieder, machte das Loch etwas größer 
und ſchoß; da ließ fih von Neuem Gebrün hören, und zugleich 
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ein Brummen, oder gleihfam Murren. „Nu hat er's gefriegt, 
dacht’ ich,” (fagt der Lappe). Um aber fiher zu fein, unterfuchte 
er wiederum mit dem Gtode, fühlte hierbei, dab etwas Weiches 
da lag, und indem er tüdhtig zuftieß, brachte er wieder Haare an 
der Stange heraus; doch hörte.er bei dem Drüden nichts: ed war 
Ales fl. Nochmals that er einen Schuß durd das Loch, aber 
Nichts rührte fi; und ald er jegt mit dem Stocke nachfühlte, 
nahm er wahr, daß der Bär volfommen ſtill liege. Hieraus ſchloß 
er, ba Nalle feinen Todeöftreich erhalten habe. Nunmehr wagte 
er fi zu der Deffnung, nahm die Berzäumung weg, und gudte 
binein. Was er da in der Dunkelheit fehen Ponnte, war, daß der 
Bär, welcher nahe bei der Deffnung lag; todt war, und noch et 
mas meiter drinn eim großer, ſchwarzer Haufe; aber od auch dies 
ein Bär wäre, Ponnte er nicht fehen. Indeh war er erflaunt, als 
er am tiefften hinten in dem Lager zwei große brennende Strahlen 
gewahrte, Geſchwind fehte er feine Stangen wieder vor, begab 
fih oben hinauf auf dad Lager, an der Seite, wo ihm die Strah- 
len fihtbar geworden waren, begann feine Unterfuhbung von Neuem 
und fand, daß (fo glaubte er) noch einer darin fe. Hierauf wandte 
er neuerdings feine frühere Meihode an, und ſchoß durch mit dem 
Stode aufgeflohene Locher 8 Schüſſe, durch drei, in geringer Ent⸗ 
fernung von einander gemachte Löcher. Dazwiſchen ließ fi wieder 
Brülen und Knirihen hören, und er nahm wahr, daß der Bär 
fid) mwälzte. Nachdem wieder Alles fill geworden war, flellte er 
eine neue Unterfuhung am Gingange an, und bemerkte, daß der 
Bar regungslos dalıege. Mach mehreren wiederholten Verſuchen 
an vericiedenen Stellen wagte er ed, mit dem Laufftabe *) von 
oben ber die Oeffnung zu vergrößern, und ſahe da zwei Bären 
Preuzmweife tobt übereinander liegen. Jetzt Fam fein Weidekame⸗ 
rad hinzu. (So nannte er den, welcher die Renthierheerde mit 
ihm zufammen hatte und zugleich abwechſelnd mit ihm bei ihr 
nachſah.) Diefer war, da er fah, daß Diof Nilsſon allzu lange 
wegdlied, ihm nadgelaufen und hatte ihm bier gefunden. Er half 
ihm nunmehr das Lager auffharren, und fie fanden zu ihrer in: 
nigften Freude vier Bären, — die Mutter mit drei Zungen. Die 
Bärin nebft einem Jungen halten ihren Todesſtreich durch die eriten 
drei Schüffe erhalten; und durd die drei legten die beiden andern 
Jungen. Drr Lappe fegte hinzu: „ich hätte ed doch nicht allein 
gewagt, wenn ich gewußt hätte, daß ed mehr ald einerwär’.“ „Nun,“ 
fragte ih, „würdet du dich denn überhaupt ganz allein an einen 
Bären gewagt haben?" „Ia,“ war feine Antwort, „warum demn 
das nicht; aud hatte ich ja gar mit Zeit, meinem Kameraden 
davon zu ſagen; denn es hätte ja unterbeß einer unferer Nabbarn 
fommen koöonnen und hätte ihn mir mittlerweile weggenemmen **).“ 


Gr verficf die Häute am einen in Sorſele wohnenden foge- 


*) Auf dem an dem langen Kennftabe ber Schneeſchuhlaufer 
angebradiien Spieße ſigt eine 4 Zoll breite Schaufel von 
Kentyiergehörn. Diefe wird zum Aufmerfen des Samees 
benugt, um nach Weide für die Heerde zu ſehen. 

“r) So groß auch biefe Kühnheit erfheinen mag, fo werden 
doc mehrere fpäter nutzertheilende Beifpiele zeigen, dab ſie 
in jenen Gegenden gar nicht ungewöhntic ik. D. Ueberf. 


— 


nannten Lappenkaufmann ) mit Namen Radahl, und bekam 
für die der Bärin 29 Reichsthaler Reichtgeld, und für jede von 
denen der Jungen 10 Reichötbaler in der nämlihen Münzſorte. 
Die Haut der Bärin war fehr hübfeh und 5 Elen lang, bie von 
jedem Jungen 3 Ellen. Ein guter Kauf für 4 Bären, 59 Rıyl.**) 


Diefer Bericht it dur zwei Nachbarn Olof Nilsſons, gleich» 
falls Lappen, bezeugt; Jonas Anderdfen der eine, und der an 
dere, wenn ich mich recht erinnere, Pebr Nildfen oder Nils Pehrfon. 


Abenteuer auf einer Luchs jagd in der Nähe 
von Asdferfund **), 


Herr Lieutenant €. €. Aberg berichtet Folgendes: 


Es war in den lebten Tagen des Februars d. J., als ich eine 
Luhtipur fand, melde 1',, Tag verfolgt wurde, bevor ein Hund 
berdeigebracht werben konnte. Da die Gegend (wilden Skalltory 
und Abſcholm) ſtark von Wölfen befuht war, fo hatte ich dem 
Hunde die Stachelbekleidung umgrihan ). Mac einer Jagd von 
2 did 8 Stunden wurde der Luchs endlich müde, und ftellte ſich 
unweit einer Birke, wo der Hund Standlaut gab, bis ich hinzu 
Fommen und ſchießen konnte. Wohl mogte indef die Entfernung 
zu groß fein; daher hatte der Schuß micht fogleih eine entſchei⸗ 
dende Wirkung; und mit dem anderen Laufe zu ſchießen, war uns 
möglih, indem fih der Luchs mit einem Satze auf den Hund 
warf. Nun entftand ein Präftiger Kampf, welchen ich durch meine 
Dajmwilhentunft abzubrehen ſuchte; mas aud in fo ferm gelang, 
dab der Luchs zwar den Hund Iotließ, dafür aber fih mit feinen 
Klauen auf der Stelle im meine eine Lende vergriff; doch zum 
Blüde nicht fo fhlimm, daß nicht die Wunden nad; Zeit von ei. 
ner Woche mieder geheilt gewefen wären. Da id bie Klauen 
fehr ſcharf und unbehaglich fand, fo machte ich einen Präftigen Ber: 


*) Lapphandlande, ein Kaufmann, welcher eigendd zu den 
Lappen zieht, um mit ihnen Handel zu treiben; alfo eigent- 
lich ein „Lappenhändler ,“ was aber für und Deutide frei, 
lich einen bedenklichen Klang haben würde. (Kaufmann heißt 
Köpmann, sder in der Zufammenfegung Köpare,) 

**) Nicht zw vergeffen, daß vier folde Thiere eine ganze Familie 
auf viele Monate mit gutem Fleiſche und Specke im Ueber 
fluffe werforgten umd ihr das Schlachten von mehr ald eben 
fo viel Renthieren erfparten! D. Ueberf. 

+) Tidekritt, 14. Jahrg. ©. 595; überfeht von Dr. Gloger 
u Breslau. 

H Ich finde weder irgendwo im unfrer Tidskrift eine Befchrei. 
bung diefer Bet von Schutzbekleidung für die Hunde, noch 
ir mir ſonſt etwas davon defannt. Bon der Panpertradt 
der ſchweren Hephunde, welche man ger Saujagd gebraucht, 
muß fie oflender verſchleden fein. 
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ſuch, mich dem Luchſe zu emtreißen; was aber nicht beffer gelang, 
ale dab ich umfiel, mit dem Geſichte in den Schnee, das Gewehr 
unter mid. Dabei befam ich das Thier fo gut mie auf mid, 
indem es feinen Gang nicht fahren laffen wollte. Da fih nun aber 
der Hund frei und ledig fab, fo befreite er mich ſogleich von dem 
ungebetenen Bafte und feste den Kampf fo lange fort, bis der 
Lucht endlid die Segel reihen mußte. Es mar ein Wolflucht, 
männliden Geſchlechts, doch mit ungewöhnlich groß; die beiden, 
welche ich vor Weihnachten ſchoß, waren beinahe größer. 


Der Hund ift im Folge feiner Tapferkeit noch unfabig zur 
Dienfleitung, und wahrfseinlic wird er unter eingen Monaten 
nicht zu gedrauchen fein; denn feine Läufe waren übel jugerichtet. 
Hätte die Stachelbekleidung ihm nicht Leib md Hals geihüst, fo 
würde er gewiß darauf gegangen fein. 


Die bier befcriebene Luchsjagd kann man ald Segenſtück zy 
bem Berichte über die fanften Luchſe detrachten, welche Hr. Lieü. 
tenant €. &. Jod zu Weſteras &. 477 geliefert bat *). 


Geige fudfe 


Mit Luchſen ereignete fih vor drei Jahren in Weſtmanland 
ein fonderbarer Umfand, nämlid daß mehrere derfelden fi, ſo 
zu fagen, mit bloßen Händen fangen ließen. Giner wurde hier 
in der Stadt auf einem Haudboden geſchoſſen, ein anderer 
wurde im Kirchſprengel Sfultuna won einem alten Wanne unter 
dem Zufboden einer Bude heroorgezogen, mit feinem Strumpf: 
bande gebunden und fo, ohne Grgenmehr oder Bosheit zu zeigen, 
nad dem Herrnhofe von Skultung gebracht, wo man ihn einige 
Zeit Iebend behielt; ein dritter war im Bezirke von Karbenning 
von einem Arbeitdmanne gefangen und tedt gefchlagen worden. 
Während namlich dieſer mit dem Abäfteln eines gefälten, über 
einem Bache liegenden Baumes, beſchaftigt war, fam das Thier von 
der entgegengefegten Seite ber über den gefälten Stamm gegangen 
und ließ fih von dem Menſchen fangen. Einen vierten jog im 
Sprengel von Kärrbe ein Inlieger unter einem Laden hervor, mo: 
bin fih das Thier begeben hatte, nachdem ed gehindert worden 
mar, ſich auf dem Flure der Rage des Haufed zu bemächtigen. 
Auch ih fing in demſelden Winter in einer Grube einen Luchs, 
welcher nicht befonderd wild und jormig zu fein ſchien. Ale dieſe 
Tpiere waren non der Größe der Wittelforte umd ungewöhnlich 


mager, aud der Balg nicht vollhaarig; morand man fließen zu 


dürfen fcheint, daß entweder in dem gedachten Jahre eine Krank: 
deit unter diefer Thierart, oder vielleicht Mangel an Nahrung und 
Ernährungsgenie «welches letztere bei biefen, von Natur und be 
ſonders während der Jugendzeit dummen Thiere unläugbar fehr 
untergeordnet ift) die ungewöhnliche Sanftheit verurſacht habe. 


*) Auch diefer Beriht mag baher hier folgen. 
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Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


\” 9. 





20. Januar. 1836. 


re erin e 


forst- und Jagd- Beitung. 





Befteht eine Verpflichtung, - für den Wildfraß Ders des borgepogen ; oft zum Bedauern derjenigen, welche Lie 


gütung zu leiften und beruhet fie auf ‚einem 


Rechtötitel ? 

(Hortfegung.) 

Will mon alle Handlungen, die den Schein von Unbil- 
ligfeit tragen, tadeln; verlangt man, daß die Gejeßgebung, 
wo ein ſoſcher befteht, einfchreiten und- abpelfen fell, it der 
Rechtspunkt Nebenſache, trägt man fein Bedenken, aus dem 
Fundamente, worauf dad ‚Gebäude des Eigentbums berubet, 
einzelne Steine loszubrechen, fo if der Einſturz alter focialen 
Ordnungen und Einrichtungen unvermeidlich. 

Hier in diefer Stadt erblide ich ein Prachtgebäute; es 


befinden ſich hundert volltändige Betten darin, Die ungebraucht 


da ſtehen, und in geringer Ferne liegen hundert Arme, auf 
Stroh; iſt es nicht bimmelfihreiende Ungerechtigkeit, daß fo 
viele Menfchen in Entbehrungen ſchmachten, und muß es 
ihnen nicht geflattet fein, fich dasjenige mit Gewalt zu neb- 
men, was das Mitleid ihnen verfagt? Verdient der hartherzige 
Eigenthümer fo vieler Gegenftände der Bequemlichkeit, wohl 
die geringfte, Berüctfichtigung ?. 

Hier beſteht ſichtbar ein größeres Mißderhältniß, ale bei 
Wilvbefhädigungen, wo Mbhülfe möglich und unter me 
ſchwierigen DVerhältniffen früher bewirkt worden iſt. 

Um wieder auf das Verhaltnuiß der dem Wildanfalle 
ausgefegten Eigenthümer zurüczutommen, fo haben unbetenf- 
Lich die allgemeine Stimme und der Wunſch, Popularität zu 
erlangen, auf Behörden und Regierungen gewirkt, Die auf Die 
vermeintliche Pflicht einer zu verabreichenden Wildfraß-Entfchä- 
digung eingegangen find und in allen Fällen Vergütung, felbit 
dann gezahlt haben, wenn ein ſtarker Wildſtand nicht vorbanz 
den war, 

Späterhin einfehend, daß die Entſchaͤdigung mit dem 
Nugen, der aus der Wildbahn zu ziehen ift, außer Verhältniß 
ſteht, hat man in einigen Gegenden die Ausrottung des Wil: 


Eutſchaͤdigung bezogen haben, da ihnen dadurch eine fo ergie⸗ 
bige Quelle des Erwerbes entging.* 

Daß dieſe Regierungen dur ein freimilliges Eingehen 
auf die Verabreihung von Entfhädigung fih das Lob grofier 
Eiberalität erworben haben mögen, iſt nicht zu beupeifeln, und 
wenn fie einen Werth darauf feßen, fo haben Ihre Hands 
Lungen Früchte getragen ; allein ich laſſe anhelm geftellt, ob 
es verdienſtlich if, dort fein gutes Necht aufzugeben und 
Entfhätigung zu verabreichen, wo der Anlaß Dazu fehlt. 

Dan kann wohl von allen Regierungen behaupren, daß fie 
febr beſchraͤnkt in den Mitteln find, die Induftrie zu heben, 
die Schulen zu verbeffern, den ſchuldlos unglüdlich gemordes 
nen, nicht meht arbeitäfähigen Familienvater zu unterftüßen, 

Bei Wildfraß-Entfchädigung theilen fich Reiche und Arme, 
der Nachläffige mit tem Faulen in diefe Mittel, Inden fie 
es dem wahren Verdienfte, dem Unglüde, auch nützlichen In— 
fitutionen entziehen, and der gebrachte Weihrauch wird daher 
fehr thewer, über feinen Werth bezahlt. 

Alſe Die Forderung einer Wild⸗ Entſchaͤdigung iſt nur 
dann gerecht, wenn ſolche erweislich Durch einen underhält⸗ 
mäßig ſtarlen Wildſtand, der die Wirkſamkeit des Wildmäch- 
ters neutraliſirt Hat, micht aber Durch die Unterlaſſung 


einer ſtets vorhanden geweſenen Verpflichtung, ſich Durch 


einen ‚aufmerffamen Wildhirten zu fügen, herbeigeführt 
worden iſt. 

In dieſem Sinne fpricht ſich das, Preußiſche allgemeine 
Landrecht aus, und beſtimmt für dieſen Fall, aber auch nur 
in derſelben, vollſtändige Enutſchaͤdigung. 

Obige geſetzliche Beſtimmung If aber im ſofern unvoll⸗ 


ſtaͤndig, ‚daß fie übet Die Grenze eines übermäßigen Wild- 


ſtandes fchweigend weggeht, und ich habe daher ſchon früher 

Borfchläge abgegeben, wie diefe Linie paffend zu ziehen if. 
Der Wildſtand ift unverbältnigmäßig bob, wenn ber 

das Wild. aufnebmende Wald Die Mittel der Ernährung nicht 


* 
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vollſtändig beſitzt; das Wild alfo aus Mangel an. Aeſung 
und um feinen Hunger zu flillen, außerhalb demſeſben vie 
bedürfenden Nahrungsmittel zu fuchen gezwungen wird; es 
it in einem folchen Falle auf die nachbarlichen Felder ange: 
wiefen und wird fi dann ſchwer, vielleicht gar nicht ſcheu⸗ 
hen laffen, wenn im entgegengefegten Falle, mwo' nur Neis 
gung zum Wechfel der Nahrung den Beſuch der Fluren ver: 
anlafte, ein Zurückweiſen nicht ſchwer, fondern Leicht ift, 

Eine zweite Bedingung der leichten Verfheuhung muß 
durch Zagd und Beſchluß bewirkt werden ; das Wild erhält 
dadurch Menſchenfurcht, und diefe ift zur leichten Sicherftel- 
fung der Felder eben fo nothwendig. 

Ein richtiges Verhällniß des Wildes zur Größe des Waldes 
it nach Morgenzahl nicht zu beſtimmen; die Ergiebigkelt des 
Bodens ift Dabei weſentlich in Betracht zu ziehen, und ferner 
zu berüdfichtigen, ob und*twie viele Theile deſſelben der Huth 
unterworfen find, die alfo von der Berechnung ausfcheiden 
müffen. 
Die Zerabreihung von WIM» Entfchädigung muß daher 
auf Fälle von übermäßigen Wildſtand beſchränkt bleiben, und 
wird. Diefer Zuftand anerfannt, fo muß dem Leidenden mög« 
lichſt ſchnelle Abhülfe und vollftändige Entfhädigung von 
‚dem Urheber zu Theil werden, ohne Das Ente eines flets 
langwierigen Prozeffes abjumwarten. . 

Zu diefem Behufe würde die Polizeigewalt ermächtigt 
werden müffen: , 

1) den Wildſtand durch Niederfchießen bis auf die beftimmte 

Anzahl vermindern zu laffen ; 

2) den Betrag Des Erfahes zu beflimmen und nötbigen» 

falld executio beijutreiben. 

Gegen die Entfcheidung diefee Behörde würde dann den 
Dartheien der Recurs au die Gerichtshöfe verbleiben. 

Wird Der Grundfaß einer unter allen Umſtänden und 
ohne Rückſicht auf Nebenumftände zu verabreichenden Ents 
fchädigung für erlittenen Schaden angenommen, fo frägt fich, 
wo fann und wird man ftehen bleiben, ohne den Vorwurf 
der Intonfequenz auf fi zu laden? Das pofitive Vecht muß 
eine Baſis haben; es darf fein Glücstopf fein, aus welchem 
bei gleichen Anfprüchen der eine einen Gewiun, der Andere 
eine Miete zieht. Hier if ein Zaglöhner, er befigt nur einige 
Hübner. deren Gier ihin und ten feinigen zur Erquidung, 
zur Nahrung dienen; der Falke hat fie ihm geraubt; jener 
Kolonifl, der nur ein Kleines Beſitzthum von ein paar Morgen 
fein nennet, bat Exbfen ausgefäetz eihe Flucht wilder Tau⸗ 
ben hat ihm folche aufgenommen; nun ift es doch einleuch⸗ 
tend, daß wenn Die Wälder nicht vorhanden wären und dieſe 
feine Bäume enthielten, fo könnten - diefe fchadenbringente 
Dögel nicht ‚brüten, fi nicht vermehren; fie koͤnnten den 


armen Landmann nicht bekäfkigen; alfo alle Waltbefiger müſ⸗ 
fen in sabsidio den Verluſt tragen; wer Holz produciren 
und Geld dafür einnehmen will, ift unbetenflih zu allem 
Erſatz verpflichtet. . 

Doch noch einleuchtender if die Verpflichtung zum Er— 
faß, in einem andern Falle: hier wohnt ein Meiner Grunds 
befiger mitten im Walde; feine Grundftüde find theilweife 
gan, von Bäumen umfchloffen, theilmweife liegen fie in uns 
mittelbarer Berührung mit demfelben ; Spaͤt⸗ Froͤſte, der Son- 
nenbrand in der heißen Sahreszeit, der Schatten der Bäume 
wirken bald durch Entziehung von. Licht und Sonne, bald 
durch mangelnden Euftzug, hoͤchſt machtheilig auf dje Ernde 
ten; mur winzige Früchte in geringer Menge, werden bei 
der forgfältigften Bearbeitung erzeugt; der Waldbefiger hat 
Vortbeile von dieſer Nachbarfchaftz die freier flehenden 


x Bäume genfefen einen Vorzug im Wachsthum vor den ganz 


eingefchloffenen; auch bier Entjchädigung zu geben, muß dem 
Waldbeſitzer aufgelegt werden, Die Bäume wie Tas Wild 
gehören dem Waldbefiger an; wird das Princip eines zu vers 
abreichenden Gchadenerfaßes angenommen, fo muß es mit 
gleihem Fug und Recht, bei den Bäumen wie bei Tem 
Wilde gelten. i j . 


Mannihfaltiges, 


Art und Weife, ſich mit dem Hühnerhar 
bichte abzufinten. *) 


(Mitgetbeilt vom Pafor 5. Wulf, Mitglied des Zägerverrind.) 


Die Angabe, welche ih die Ehre babe, dem Jäger» Bereine 
mitzuiheilen, gebt nit bloß den Landwirih und diejenigen an, 
welche zahmes Federvieh unterhalten; fie muß auch jeden Fäger 
intereffiren, welder die Tagd um ſich her nit beunruhigt zu fehen 
wünfht. Der Hühnerhabicht, oder der gewöhnlich fo geuaunte 
Hühnerdied, hat bekanntlich feinen Aufenthalt in Wäldern und thut 
da am häufigften feinen Yang; obwohl ihn häufig auch der Hunger 
antreibt, Raub an bewohnten Drten zu ſuchen, wo Tauben, Hühner 


Sichere und leichte 


und anderes Federvieh zu finden find, Vermöge feined fharfen 


Geſichts, feiner hinterliffigen Art und Weiſe, feine Opfer anzu⸗ 
fallen, und wegen feiner Raudgier, if er zehn Mal faädlicher, 
ald der geüdtefte Kriechſchütze.*) Alles, was dazu beiträgt, Diefe 





*) Tidskrift för Jägere och Naturforskare, II, S, 409. Da 
der Hühnerhabiet (Falco palumbarias) der entichieden ge- 
fäbrlihfte und ſchadlichſte Raudoogel if; und bie bier er- 
mähnte Methode ſich in der That er empfiehlt, fo beeite 
ih mid, fie — 8 befonders wurde ihre An» 
wendung am Drie fein in Hafanerten. KA 

**+) Was ibn und den Sperber fo gefährlich madıt, if nähftdem 
vorzugdweile der. Umftand, dab es beiden vermöge ihrer 
unvergleihliden Gemandtheit gleichgültig ift, in welder Tage 
fi) das Thier, welches fie fangen wollen, befindet ; indem 


— 5 


Art Raubvögel, wenn nicht ausjurotten, doch wenigftend zu ver . 


mindern, follte daher alle Aufmerkſamkeit verdienen. 

Es find zwei Zeitabihnitte im Jahre, wo der Hühnerhabicht 
vorzugsweife fleifig Beſuche bei den Häufern macht: nämlich 
im Frühlinge, wenn die Waldoögel zu legen und zu brüten an 
fangen;"und im Auguft, wenn feine Zungen, welde zu fpät aud: 
gebrütet werden, und fi nur langſam befiedern, flugfähig gemor- 
den find. Die übrigen jungen Vögel find um diefe Zeit bereits 
fhücterner, und verftehen nicht bloß das Fliegen beſſer, fondern 
fie wiffen fih auch im dichten Heden zu verbergen, wohin der Hüh- 
nerhabiht ald ſchlechter Fußgänger ihnen nicht leicht folgen kann 
und ſich mut feinen viel größeren Blügeln nicht einzudrängen ver 


mag. Wan biete ihm daher bei feinen zu erwartenden hungrigen 


Beſuchen diejenige Speife dar, an melde er in den Wäldern am 
meiſten gewöhnt ift und welche ihn am beten fhmedt, und vers 
ſchaffe ihm zu diefem Zwede eine gut verfertigte Buloane. *) 

Un das obere Ent? der Bulvanenftange wird ein Meiner an 
der Spige mit einem Widerhaden verfehenet Spieß ’angenagelt. 
Die Bulvane wird fo mit dem Spieße durchſtochen, daß ihre Spike 
214 Zoll über den Rüden berfelben bervorragt, und gut feige 
bunden, fo daß le weder heruntergleiten, ned ſich hinaufrüden 
fan. **) Der Widerbaden wird gegen den Schwanz hingerichtet, 
Der Rauboogel, welcher feinen Anfall gewöhnlich von hinten macht, 
wird dann häufig gerade an ber Vertiefung des Bruftdeines gefaßt, 
und Bann fih alddann nicht leicht Todreißen. . 

Ban folte glauben, er würde ſchnell zur Flucht greifen, foba 
er fi verwundet fühlt; dieß ift aber micht_der Fall. Es ſcheint, 
ald fehe er den Schmerz für eine Folge DB Widerſtandes feines 
vermeinten Raubes an; und dieß vermehrt nur feine Erditterung.***) 
Er arbeitet unermüdet,, feine Klauen tiefer in die Buloane einzu: 
drüden, und ſenkt mit derfelben dad Eiſen wiederholt in den Kör⸗ 
ver. Wenn endlich der immer zunehmende Schmerz ihn do 





fie daſſelde im Sigen, Laufen und liegen, von vorn und - 


binten,, von der Geite, von oben und foger vom unten zu 
ergreifen vermögen; während die Edelfalfen. obgleich mod 
ſchueſler ald fie, ſih ihres Raudes nur im Fluge, die übdri- 
gen Kaubvögel fat nur im Sitzen oder langfamem Laufe zu 
demästigen wiſſen. Ein Bogel entgeht daher weit eber zehn 
Mal dem Wanderfalten, ald ein Wal dem Hühnerhabichte.. 


*) Bulvanen „nennt man bekanntlich im Morden die audgeftopf; 
ten Birfhähne, welche man auf einer Birke ic. nahe bei 
einer Schießhütte ausfteßt, um, im dieſer verborgen. Birk 
dahne zu fhießen: indem fo letztere, durd winen Gebülfen 
* derdeigetrieden, neben die Bulvane aufzubaumen 

egen. — 

Bei uns, wo fo ander Hühnerhabicht einen Birkhahn noch 
gar nicht kennen mögte, auch -fo mandes Jager Mühe haben 
würde, ſich einen ausgefopften zu verſchaffen, wird man es 
ee * - ——— einen dergl. 

der, was am baufigiten ihteforbe angewandt 

wird, eine weiße Taube gebrauchen. £ * 

**) Beided würde am juverläffgften dadurch werhütet werden, 
daß man-unterbalb derfelden einen Magel oder ungeglühten 
—— * —* > —— mitten durch den 

i 
— ochenen 2 faden um den Draid 
**) Wer die würhende Raubgier des Hühnerbedichts aus Erfah. 
rung Pennt, wird dieß ſeht begreiflic — * 


zwingt, ſich loszumachen, fo gelingt Letzteres ihm doch nicht anders, 
ald mit zerfhligtem Kropfe und einem Blutverlufte, woran er 
ſchnell fein Leben endet. 

Der Hühnerhabicht fliegt, wenn er nady Beute audziebt, ſtets 
niedrig. Deshalb wird die Bulvane auf den Gipfel eined Baumes 
gefegt, welder nicht höher in ald 7 — 8 Ellen, und nahe bei'm 
Hühnerhofe. Findet ih Pein Baum von angemeffener Höhe vor, 
fo wird an der Stelle, die man für die paſſendſte hält, eine junge 
Tanne eingegraben. 

Denjenigen Theil bed Spießes, welder über die Bulvane hin. 
ausfteht, reibt man etwas mit Bimſtein an jeder Seite und an 
jeder fcharfen Kante, welche dann gehärtet, und überhaupt fo viel 
möglich glatt gefeilt wird; jenes, um nicht vom Roſte angegriffen 
zu werden, diefed, um defto leichter in den Leib des Kauboogels 
einzugreifen, wenn derfelde darauf ſtößt. Iſt der Spieß blank 
oder polirt, fo fcheut der Mogel die Bulvane. Man läft deihalb 
ben Spieß an einem glühend gemachten Eifen blau anlaufen und 
überftreicht ihn, während er noch warm ift, mit einer Miſchung 
von Leins und Speileöl zu gleichen Theilen, wodurd er fih-in 
feuhtem und trodenem Better unverändert und ſcharf erhält, 

Damit die Bulsane nicht durch Faulniß verderbe, wird fie in 
ben Zeiten des Jahres, wo ſich der Hühnerhabicht zu zeigen pflegt, 
wieder heruntergenommen. *) . 

Diefe Erfindung, welde ich mit Erfolg verfucht babe, ift nicht 
die meinige, Ich verdanke ihre Kenntniß einem Bewohner meines 
Kirhfprengeld, einem geſchickten Jager und Oekonomen, dem 
Guterinſpektor Forderger zu Dahle. In Folge der Anwen» 
dung dieſes einfachen Mittels iſt fein Hühnerhof bereits mehrere 
Jahre bindurd vor dem Hühnerhabichte in Ruhe geblieben, und 
die Beſuche, welche derfelbe da gemacht hat, haben ihm jebergeit 
dad Leben gekoſtet. 


Wingafer, den 30, Auguſt 1832, J. Wulf. 





Anekdoten. 
Der Vogt in der Fuchs» Klemme"). 


Ein Richter und fein Schreiber waren vor nicht langer Zeit 
auf einer Keife zwiſchen den Gerichtöfelen in der Lappmark von 
Zulea begriffen, und es folgten ihnen ein Paar andere Bramte, 
deren einer ein Bogt war, welcher gleichfalls in Dienftgefchäften 
feine Diſtrikte bereifte. Da die Fahrt mit Renthieren gefhah, fo 
hatte jebe Perfon ihr Zugthier und ihren Meinen Schlitten. Der 
Mann, von welchem die Rede iſt, hatte eined Taged gerade ein 


*) Auch dürfte es zu diefem Behufe, damit der Regen deſto 
beifer abläuft, fehr zwedmäßig fein, das Gefieder derfelden 
dann und wann verictig mit einem durch Talg angefeitelen 
Yappen abzumiihen. Bei und, wo Hühnerhabichte gewöhn. 
lich zu allen Jahreszeiten umberitreifen, wird man die Bul- 
vane nicht oft lange abnehmen konnen. j 

**) Sidskrift, II. Jahrg. ©. 478. — Fuchsflemme ſcheint 
mir per. des einfachen Ginflemmens der Vorderlaufe der 
verfandlihite Ausdrud für die, bei uns undefannte Bang: 
meibhode,. weldye man im nordlichen Efandinavien Rüf-tann 
nennt, wofür unfere Sprache Bein entſprechendes, eigenes 
Bert befigt. Dr. @leger, 


ichlecht eingefahrnes Renthier befommen, und ber arme Lappe, 
‚ welder ald Wegmweifer den Zug anführte und das Zugvieh herbei» 
seihafft halte, erhielt jeded Mal, wenn dad ungehorfame Renthier 


eine Schwenkung vom Wege ab waldeinwärts machte oder fih | 
font ungebärdig bewies, fehr ungnädige Worte von dem ergürnten | 


Sclittenfahrer, welcher im Folge der bei diefem Reihentange mit: 
unter befchriedbenen Bogen allezeit hintenari blieb. Die Geſellſchaft 
hatte gerade einen See zurüdgelegt, und war auf's Land gefom: 
men, wo ein Meiner Weg eine Erhöhung mit dichtem Niedermalde 
hinanführte. Dad Renihier wird, wie befannt, blos mittelt eines 
Baumes gelentt, deifen langes Endſeil gewöhnlid mit mehreren 
Shlingen um des Fahrenden redten Arm und Hand gemidelt 
wird, Der in Rebe ſtehende Zurückgebliebene manöverirte num 


mit feinem Zaume, indem er ihn von der linfen zur rechten Geite . 


warf; aber in der Hiße ließ er den Zalım fih dem Rentbiere et 
was lang zur Seite ſchwingen. Das Unglüd wollte, daf gerade 
auf diefer Seite am Wege eine Fuchsklemme aufgeftellt fein mußte, 
in deren Haden fid der Zaum feſtmachte; und da das Renthier Sei 
nen Lauf fortfegte, fo war es natürlich, dab der Zaum in einen 


Ausſchnitt der Klemme hineinglitt, dis das rechte Hamdglied des | 


Fuhrmanas fe fülte 9. Da faß nun unfer Freund in der Falle, 
welche der Fallenſteller gewiß nicht darauf berechnet hatte, daß fie 
ihm einen folhen Bang eindringen ſolte; und dem Gefangenen 


war ed um fo weniger möglich, ſich los zu machen, da das eigen» -| 


finnige Kenthier alle Mühe anwandte, um fortzutommen, und fo- 
mit den Zaum fortwährend angefpannt hielt, Er Fonnte fih übri- 
gend nicht mehr weiter ereifern und erhigen, ald er es ohnehin 
fhon war: ihdem erden Leib wohl in Pelzwerk eingehüht und die 
Füße in den Schlitten eingebettet hatte. Die Noth zwang ihn fo 
mit, ſchnell zu dem einzigen Rettungsmiltel zu greifen, und der 
Mald erfholl vom des Gingehangenen Hülferufe. Die verange- 
tommenen Herren, durd dad Schreien in Kenntniß gefeßt, daß es 
mit dem Zurüdgebliebenen nicht nah Wunſche eben müſſe, mad: 
ten fih aus ihren Fuhrwerken heraus und Pehrien um, um mad 
zufehen, wie ed mit ihrem Kameraden geworden wäre. Als fie 
ihm näher famen, börten fie ihn Renthier und Fuchtzange fammt 
der ganzen Reife verwünfhen; und als fle ihn zu Geſicht befamen, 
dot eben fomohl feine Mimif, wie die Pofltur, weldye er einnahm, 
viel Veranlafung zum Gelächter dar. Salven von lautem Lachen 
erſchellen durd den Wald, und vermifchten ſich mit des Andern 
Wehklagen über feine Sage. Die Freunde, melde fih mit dem 
Befreien des Fanges nicht Übereilten, erinnerten den Vogt auf 
den noch devorſtehenden Theile ihrer Reife deftändig an die Fuchs 
zange, und man lachte lange über das Abenteuer. 


*) Da diefe ganz eigene Fangmethode fhon wegen der in ihrer 
Art wirklich einzigen Einfachheit und Wohlfeilheit bei üns 
befannt zu werden verdient; fo gebe ich auch von ihr bald 
eine Befhreibung nach einer andern Stelle jener Tidskrift. 
Aus derfelden wird man dann zugleih erfehen, warum dem 
armen Bogte weiter Pein Schaden geſchehen Ponnte, ald dab 
er (ich durch das Ziehen feines Renihierd am der Klemme 
feftgebalten fah. Denn das Ganze ift von der Art, daß 


außerdem ein Menſch fih gar nicht darin fangen Fann. — . 


Fuche zange it ſchon ein weniger paſſendes Wort, 





Der beſtrafte Schleichſchütze N. 


Eine Seſellſchaft Jäger war eines Abends auf die Waldſchnep⸗ 
fenjagd ausgegangen. Da man vorhatte, die Macht im Walde 
suzubringen, um am Morgen Auerhähne zu ſchleßen; fo hatte man 
einen alten, audgelernten Kriechſchützen mitgenommen, welcher den 
Proviant trug und im Walde ein Nachtlager einrichten foßte. Der 
Alte ftelite fih mit auf dem Schnepfenftrih, um zu fehen, wie 
eine Waldſchnepfe im Kluge heruntergeſchoſſen werden könnte; denn 
dergleichen Wagniß mar mie des Alten Sache gewefen. Er fahi ei: 
nige Zeit und fah der Jagd zu, ald plöptich ein Birkhahn fein ein: 
seines Balzen hören lief, Da Ponnte er feine Mordgier unmögs 


lich länger zurüdhalten, Er ſchleicht fi von der Geſellſchaft fort, 


unter dem Vorwande, daß er zum Lagerplage vorausginge, um 
Geuer anzumachen; doch ftatt deffen richtet er feinen Weg gerade 
nad dem balzenden Birkhahne bin, Priecht nach feiner Gewohnheit 
wie eine Matter auf dem Boden fort, und befommt bald, obgleich 
es bereitö'duntel war, den rothen Ramm des ſchwarzblauen Birk: 
hahns zu Geſichte. Er legt ſich in dem Anſchlag und laßt es hın- 
fahren; doc in demſelben Augenblide hört er ein Augſtgeſchrei, 
und eilt zu feinem vermeinten Birkhahne, welcher dief Mal zu: 
fälig einer feiner Gewerbögenofien im Kriechſchießen war. -Diefer 
Sunder, der einen näheren. Weg · gefunden hatte und daher vor 
den anderen gerade im derfelden Richtung zu liegen fam, in wel: 
her fi der Birkhahn hören ließ, hatte ſich dunkelblaue fogenannte 
Shhneefoden angezogen umd diefelden, der Gewohnheit gemäß, am 
Beine mit reihen Strumpfbändern feitgebunden, welche mit einem 


Schnurchen an's Anie gefmüpft waren. Diefer Zierrath befam in - 


der Duntelheit für den nadfommenden Kriechſchützen das Ausfehen 
eines Birkhahnes. Ein Glüd war es, dab der, welcher verwun⸗ 
bet wurde, etwas fchräge vor feinen nachkriechenden Mitbruder zu 
liegen Bam; fonft hätte er troß feiner zunerläffigen rentbierledernen 
BeinMeider einen Kernſchuß, oder wenigftend eine ſcharfe Stäu- 
pung wegbefommen fönnen. So kam er mit einigen wohloerdien: 
ten Schroten in ber Aniefehle davon, 


*) Den straffade krypskytten. (Gbenda, II, ©. 479.) Krypa 
beißt Priehen; daher würde Krypskytt eigentlih an ſich 
nur überhaupt einen Jäger bezeichnen, infofern er das Wild 
durd Kriechen auf der Erde beſchleicht. Der Umftand je: 
doch, dab Died vorzugsweiſe die. Art und Meife der meiſt 
ſchenungslos werdenden Bauernihügen sc. iſt, melde zu al: 
len Jahreszeiten jagen und namentlich die alten Auer» und 
Birkhuhner ıc. zuerk von den Faum halb erwachſenen Jun» 
‚gen megf&hießen und hierdurch, wie durch äbnlıhen Mangel 
an billiger Schonung, der Jagd, großen Schaden zufügen, 
haben die Worte Krypskytt und Krypskylieri, trotz dem, 
daf auch der achte Jäger die Sache zum Theile ausuben 
muß, langt in ganz Schweden, mo die Jagd immer de 
facto frei war und erit in neuefter Zeit ernitlicher an die 
Befeitigung folden Unfugd_gedaht wurde, nad Berhaltnig 
faft eben fo übel Meidende Prädifate gemorden find, wie in 
Deutfaland und den meiften anderen Ländern ter Name 
Wilddieb und Wilddieberei. 


— — ——— — —— een 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Befteht eine Verpflichtung für den Wildfraß Ber: 
gütung zu leiten und berubet fie auf einem 
Rechtstitel? 

(Schluß.) 


In einer langen Reihe von Dienſtjahren find tem Ver⸗ 
faffer Hunderte von Gingaben durch vie Hände gegangen, 
mo Bittfteller fih um Domainen-Forflgrundftüde beworben 
haben; der eine wünfchte In Beſitz einer ungenügten Waſſer⸗ 
Hroft zu kommen; ein Anderer, einen Plag zum Aufbau an 
einer frequenten Straße zu erhalten; ein dritter, eine Stelle 
zum Getreidebau zu erwerben; alle ihnen gemachte Beiner⸗ 
kungen über ungünflige Lage, nachtbeilige Verhaͤltniſſe, wur ⸗ 
den twiderlegt, als unerheblich durch die Erwiderung befeitigt, 
daß man das Läfige kenne, und gern tragen wolle, und wie 
dantbare Aeußerungen hörte man im alle des Gelingens ; 
allein ter folgende Beſitzer hatte die wohlfeile Erwerbung 
vergeffen, und nur die Erinnerung der Läftigen Geite blieb 
ihm neu, 
Leider if Geij und Habfucht die Schattenfeite des 
menfchlihen Charakters, fie ſtumpft das Gefühl für Recht 
ab; der wahrhaft brave und für Recht Sinn habende Mann 
wird dies beffagen, allein er wird Handlungen, welche diefe 
Schattenfeite hervorruft, nicht befürmwerten, nicht rechtfertigen, 
ge wird ſtets fe an dem Wahlfpruch halten: 
„ein jeder trage und leifle ohne Murten und ohne Wider⸗ 
ntede, was er zu tragen freiwillig übernommen hat, ihm 
walfo zu tragen obliegt; u” 

es i tie erfte Bedingung eines focialen Bandes, 

Benn Zemand mit ungejiemender und ungerechten Anfprüs 
hen Magend aufteitt, fo empört es das Gefühl; allein durch 
dreiſte Behauptungen und öftere Wiederholungen, bekömmt die 
Anficht des nicht fachlundigen Publikums zuweilen eine fo 
fhiefe Richtung, dad man die eine Handlung billigt, bie 
ganz gleiche mit Zatel belegt, Faſt alle Ortfhaften, bie 


dem Wildfraße ausgefegt find, Liegen den großen Waldungen 
nahe, und mehrentheils genießen fie in denfelben das bene- 
ficium der Waldweite. Angenommen nun, daß die Wald: 
befiger gegen die Huthberechtigten Magend auftreten und ans 
führen möchten, nur die Grasnugung fei verliehen, allein 
das eingetriebene Vieh befchädige die fchwachen Stämme, biege 
fie nieder und entlaube die Gipfel; diefer Schaden müſſe 
jährlich gefhägt und vergütet werben; bei einer fo fubftan- 
tlieten Klage würden die Verklagten unbedenklich die Frage 
aufmwerfen : find die Weidediſtrikte überfchritten? iſt der Vieh⸗ 
Rand vermehrt ? werden Vieharten eingetrieben, die früher 
nicht gehalten wurden? und diefe Fragen können nur vers 
neinend beantwortet werben; ferner iſt der Nachtheil nicht 
vorher befannt und bei Ertheilung der Berechtigung voraus⸗ 
äufehen gewefen? iſt er nicht unzertrennlich von ter Sache? 
und es ift darauf nur mit Ja zu antworten, 

Daß der Richter eine ſolche Klage, die mit der Forde⸗ 
zung von Wildfraßentfchädigung gleich baſirt if, als eine 
aus der Luft gegriffene zurückweiſen wird, if unbejweifelt. 

Bei einer Grörterung über Wilpfraß Liegt der Ges 
danke an das Schwarzwild, welches bezüglih auf Schädlich⸗ 
keit oben an ſtehet, nahe, und man wird auf die Frage ger 
leitet, ob es in wohl benölterten Gegenden ferner zu dulden 
oder auszurotten iſt; bei dieſer Wildart kommen zwei herdor⸗ 
ſtechende Eigenthümlichkeiten in Betracht und dieſe beleben; 

a) in der Zerftörung, welche dasfelbe bei der Aufſuchung 
feiner Nahrungsmittel anrichtet (Bruch), fo daß die Nah⸗ 
zung bie es gebraucht, von geringerm Belang ift, als 
die angerichtete Zerflörung; 

b) in der mehr fehmwierigen Verſcheuchung, indem man oft 

“bei erwachfenen Männern, die Herzhaftigkeit und Drei» 
fligfeit vermißt, einen flarken Keller, oder eine ganze 

Rotte Sauen qus einem Fruchtfelde zu verfcheuchen. 
Bewachung der Fluren durch Frauen und balbwächfige Kin 
der, gewährt daher bei diefer Wildart nicht Schutz. 


Diefe Rüdfichten und die nicht zu beftreitende Wahrheit, 
daß beim Schwarzwilde in Eultivirten Gegenden, das größte 
Unverhältniß zwifhen Nutzen und Schaden vorhanden ift, 
ſcheint allerdings Maadregeln der völligen Ausrottung zu 
rechtfertigen. j ; f . 

Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend, iſt bereits in ben 
K. preufifchen Staaten ein Schritt zur Ausrottung gefchehen, 
nämlich: die frühere Schonzeit it aufgehoben, Und es iſt 
nicht zu läugnen, daß eine große Verminderung dadurch er» 
folgt ift; allein bei der Größe ter Wälter und bei nnabfeh- 
baren Kieferndidungen , in welche ein Menſch kaum eindrin 
gen kann, find die Durch gute Hunde unterfläßten Bemühun- 
gen tes Jägers oft vergebene. 

Iſt es der Wille der Geſetzgebung das Schwarzwildbrett 
audjurotten, will fie es auf eine Weife thun, daß ihre Vor 
ſchriften ohne Ungerechtigkeit ausführbar find, fo gibt es nach 
meinem Ermeffen nur einen fihern Weg, nämlich: 

1) durch tie Verfegung desfelben aus der Klaffe der Mits 
teljagd in die der Kleinen, wodurch die Zahl der Ber 
fchußberechtigten fich vervielfältigt ; 

2) durch Die Verordnung, daß Schwarzwiltprett im Wins 
ter nicht gefuttert werden darf, bei Strafe, daß der 
Uebertreter gehalten ift, in den nächftfolgenden Jahren 
allen Durch dieſe Wildart in einem beftimmten Umkreiſe 
verũbten Schaden zu vergüten. 

Jeder firenge anhaltende Winter, jeder lange liegende, mit 
einer Eiskruſte überzogene hohe Schnee, bringt das Schwarz 
wild der Ausrottung nahe, und getwöhnlich wird ſolches dann 
durch die fhügende Hand der Zagdberechtigten erhalten, wenn 
andere Wildarten fi durch Knospen, durch Moofe, welche 
die Rinde der Bäume bedecken, kümmerlich ernähren, fo fieht 
das Schwarzwild ſich vergeblich nach Nahrungsmitteln um. 

Sind Körnungen, zur Erhaltung des Schwarzwildes an: 
gelegt, verboten, fo indolvirt es feine Härte, demjenigen die 
Strafe des Schadenerfaßes aufjulegen, ‚der Dawider gehandelt 
bat; allein es liegt eine Ungerechtigkeit darin, von Jemand 
die Vergütung von Schaden zu verlangen, den Wild ange: 
richtet hat, welches er gern töbten möchte, aber nicht bekom⸗ 
men ann, 

Nah Erörterung des behandelten Gegenflandes, fel es 
mir geflattet, zu einem verwandten überzugehen und die Frage 
aufzuwerfen, ob es gerathen ift, allen Grundbeſitzern die 
Sagdausübung gegen ein Aequivalent zu geflatten® welches 
vielfeitig gewünfcht wird. . 

Für die Bewilligung läßt fich freilich manches In Be: 
rückſichtigung des individuellen Intereffe anführen; allein 
außer dem indiriduellen Intereffe gibt es auch ein allgemeis 
nes und dieſes ift zu wichtig, um übergangen werden zu können, 


Ps 


Bel der gegenwärtigen Zerfplitterung des Grund und 
Bodens, würde man das verhängnißvolle Wort der völligen 
Austottung, über-alle Wildarten ausfprechen ; nicht das nuͤtz⸗ 
lihe und unfchäblihe Feldhuhn, mürde eine Ausnahme 
machen. 

-  Seder harte Winter, jeder dauernde hohe Schnee, nö⸗ 
thigt alle Wildarten fi den menſchlichen Wohnungen zu 
nähern; Hunger und Ermattung zwingten fie, ihre Menfchen- 
ſcheu theilweife abzulegen und Vie Regeln der Vorſicht unbe 
achtet zu laffen; bier umringt ein Volt Rebhühner eine 
Kohlſtaude des Gartens und es wird mit einem Schuße nies 
dergeſtreckt; dort fireuert Jemand Heu aus und lodt vie 
Rebe des nahen Waldes heran; die gewöhnliche Entfhuldis 
gung, welche man unter folchen Umſtänden zur Rechtfertis 
gung anführt, iſt: 

„sol ich Das Wild fchonen, Damit ed meinem Nachbar zu 

„Theil werdet“ 

Zur Beantwortung ſtehe daher die Frage: 

findet man.es gerathen, alle Wildarten fo ausjurotten, daß 
folche nie wieder auffonımen können? Wil man dem Kran 
fen eine Leichte gefunde Nahrung, dem Wohlhabenden bie 
Zierde der Tafel entziehen? und dieſes nicht um Feſſeln der 
Gewerbfamkeit zu brechen, oder um einem Nothſtand abzuhel⸗ 
fen, fondern allein, um einer großen Zahl von Individuen, 
tie Annehmlichkeit der Jagdausübung zu verfchaffen? 

Es gehört zum Ton des Tages, die befiehende Ordnung 
der Dinge zu tadeln, ihre Mängel bervorzufuchen, zu ber 
baupten, daß man alles beffer , zeitgemäßer einzurichten vers 
möge; allein dieſe Tadler zeichnen fich gewöhnlich durch 
ſchoͤpferiſches Zalent nicht aus; fie gehören zur Zahl der Bau⸗ 
meifter, die nur im Niederreißen wohl erfahren find, und die, 
wenn man ihnen die Ausführung eines Baues überträgt, keis 
nen Ruhm eredlen, wohl aber von ten Trümmern ihrer 
Werte begraben werden. 


Stettin im December 1835. 
von Bälow-Rieth. 





Der Forſtwirth foll fo lang ald möglid in einer 
Lofalität belaffen werben, 


Bei der Lantwirthfchaft erndet derjenige, der da gefüet 
bat, aber nicht fo verhält es fich im allgemeinen bei tem 
Forſtfache, denn die Beftrebungen oder Fehler des Forſt⸗ 
manns erlebt er faft nie, fondern die Früchte derfelben wer⸗ 
den erft feinen Nachfolgern fihtbar, und dieſer Fall tritt um 
fo mehr ein, je öfter ein Wechſel bei diefer Kaffe der De- 
amten Statt finde. Es Handelt fi daher um die gewiß 


wicht unmwichtige Frage: ob es räthlich iſt, bei Tem Worftper- 
fonale einen öftern Dienftwechfel eintreten zu laffen, cder ob 
es vortheilhafter if, daffelde auf feinem Poften fo lang es 
nur immer möglich if, zu belaffeu? 

J. 8. Mauprecht fpricht Im Behlens neuer Zeitſchrift für 
das Forfl- und Jagdweſen 1. Band 1. Heft S. 40 u. 50 
den ſehr richtigen Grundſatz aus, daß 

„keine allgemein gültige Regel für die Bewirthfchaftung der 
„Erdflaͤche ftatt finde, fondern daß jede Fläche eine bes 
„Sontere Behandlung erfordere, welche Spezialität zu ers 
„forfchen dem Wirthſchafter zuklomme.“ 

Der vortreffliche Cotta äußert fih Im Bezug auf die 
Frage in feinem „Grunteiffe der Forſtwiſſenſchaft,“ Dresden 
und Leipzig 1832 ©, 291 dahin: 

„die Verbefierungen im Dienfe koͤnnen entweder durch 
„Berfeßungen auf andere Gtellen, oder auch durch Zulagen 
„auf der nehmlichen Stelle geſchehen.“ 

„Biele glauben, ein längerer Aufenthalt am einem und 
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„demſelben Orte verfchaffe mehr Gelegenheit zu nachtheis . 


„Ligen Verbindungen und verlangen daher, daß von Zeit 
„su Zeit. Verfegungen gefchehen müßten. Der öftere 
„Wechfel im Dienſte if jedoch faſt nirgends fo 
„machtheilig, als beim Forſtweſen, weil es 
„dabei fo fehr auf Eofalkenntniffe ankömmt.“ 

„Wuch geht durch die Veränderung des Wohnorts 
„allegeit ein großer Theil der Verbeſſerung für den ver⸗ 
„loren, ter fie genießen fol. Blos durch Stellen 
„wechfel die Verbefferungen zu bewirken, {fl 
„nicht gut, fondern In vielen Fällen aud eine 
„Befoldungsdermehrung ohne Berfegung zu 
„empfehlen“ 

Diefe Rückſicht wurde fchon früher von mehreren Regies 
zungen Deutſchlauds aufgefaßt, daß „die Erhöhung des Ge: 
haltes, bei dem Beharren des Beamten auf feinen Gtellen 
mit zunehmenden, Dienfjahren eine Verwaltungsregel von 
entfchiedenem Werthe und erprobten Nußen if,“ welche Inds 
befontre im Großhergogthum Baden bei den Oberforfimeis 
fern, dann fpäter in Baiern in Anwendung gebracht wurde. 
Siehe neue Zeitfcheift für das Forſt - und Jagdweſen 1. Ban- 
des 1. Heft ©, 41. Schluß folgt.) 


Man nichfaltiges. 


Ueber Schnelligkeit der Bewegung. 
Eine Schwalde, deren meiſterhafter Flug bekannt iſt, legt im 
einer Stunde deutſche Meilen zurück. Ein Zalke in derſelben 
Zeit 11'/, Meilen; ähnliche Beifpiele, wie Dnsjenige von Heinrich IV., 
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dem bei Verſailles ein Falte von der Jagd entflog, den man am andern 
Tage auf Malta eingefangen hatte, Pönnen dabei zum Grunde gelegt 
werden. Der berühmte engliſche Schlittſchuhlaufer H. Lamb durchlief 
im Jahre 1763, bei einem Wettlaufe in einer Stunde eine Strede von 
7 deutichen Meilen; wogegen ein nicht ſtarker Sturm in derfelben. ZEN 
deren nur 6°/, zurüdlegt. Der heftige Sturmwind durdeilt jedoch 
914 deutihe Meilen; doch ift hier nur von dem europäifchen Sturm: 
winde die Rede; auf einigen Infeln im Weltmeere und in Nord— 
amerita, wo die Natur noch mehr in ihrer Jugendkraft zu fein fcheint, 
ift auch der Orkan heftiger und jchneller, Der ſtarke Wind, der aber 
noch fein Sturm genannt werden fann, durchmißt 5, deutfche Meilen 
in einer Stunde und ähnlich Raum würde ein Dampfwagen auf der 
Eifendbahn durchlaufen. Dad Renthier,, weldyes wie befannt an einem 
um den Hald gefchlungenen und zwiſchen den Borderlaufen und unter 
dem Bauche hingehenden Riemen feinen Schlitten über die Eisflachen 
des Nordens zieht, durchläuft mit demfelben in einer Stunde 4 deutiche 
Meilen; der engliihe Wettrenmer in derfelben Zeit 4°, und eine 
ſchnellſegelnde Fregalte 4 deutſche Meilen. Unglaublich ſchnell legen 
die Tauben ihren Weg zurüd. Daher man-fle im früheren Zeiten 
zum Ueberbringen von Briefen gebraucht, wodurch die Brieftauben 
eine hiftorifche Wichtigkeit erlangten; in einer Stunde durdhfliegen fie 
80 deutſche Meilen. In neurer Zeit bat man zwiſchen Antwerpen 
und Paris wieder Verſuche mit Brieftauben gemacht, die fehr genü⸗ 
gend ausgefallen find; von &4 Stück Tauben, die am 80, Juni 1883, 
Morgens 8 Uhr in Paris freigelaffen wurden, trafen die erfteren ſel⸗ 
bigen Zagedj in Antwerpen um 2 Uhr 40 Minuten ein und bie andern 
alle vor 4", Uhr. Am 6 Juni defielben Jahres kam zu Antwerpen 
eine Taube an um 10 Uhr, welde um 7 Uhr in Paris freigelaffen 
war und den Weg im 8 Stunden zurücgelegt hatte. Wenn dieie 
Berfuche nun auch die angeführte Schnelligkeit bei weitem nicht er: 
reichen, fo find folche Doch nichts deſto weniger fehr intereffant. 
gr. Müller. 


Die ein Wolf fich felber fängt"). 


Zu Malby, einem Bezirks: Hauptmannd »Sige in dem Gpren: 
gel von Weller, Gernebo, fing ſich vor 2 Jahren ein Wolf ſelbſt, 
auf eine feltfame Weiſe. Das Thier wurde namlich feſt hängend 
gefunden zwiſchen ein Paar Tannenflämmen, welche aus Einer 
Burzel aufgewachſen waren und fi nad oben zu etwas von ei» 
nander gaben, fo daß fie eine Gabel bildeten. Vermuthlich war 
es fo zugegangen: daß der Wolf mit Eifer einem Marder, einer 
Kate oder einem Eichhörnchen nachgeſetzt, welches feine Zuflucht 
auf gedachten Baum genommen hatte, und daß er fo zwiſchen die 
Bäume gefallen war, von welden er fi nicht wieder loszumachen 
vermocht hatte. Gine nahe fiehende Tanne von ungefähr einer 
Viertelelle Durchmeſſer war von dem Thiere während feiner Ge: 
fangenſchaft beinahe abgebiffen worden. Die Leute im Dorfe bat: 
tem angeblich längere Zeit bindurd ein jämmerliched Geheul im 
Balde gehört, ed aber nicht der Mühe werth gehalten, die Urfache 
davom zu unterfuchen, bis zufälig der Hirte den Kadaver auf die 
deſchriebene Weife hängen ſah. 


*) Tidskrift, II. Jahrg. S. 478, erzählt von Lieutenant Jack. 
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Die Fucheklemme. 
Cleberſetzung aus dem Schwediſchen von Dr. Sloger.) 


Tana, oder, weil fie bloß auf Füchſe gebraucht wird, Räftana, 
Räfklipa (Fucheſcheere), Räf-tang (Fuchszange) und Räf-stubbe 
(Hudsftumpe), nennt man in Standinavien die bereitd ermähnte 
Fangmethode, welche auch Jägern in Deutſchland befannt zu wer⸗ 
den verdient, indem der Fuchs ald Hauptfeind des Wildes auch 
der Hauptfeind des Jägers ik. Ihre Beihreibung, durch eine lito⸗ 
graphirte Abbildung erläutert, iſt geliefert im der Tidakrift für 
Jägare och Naturforskare, 1, Jahrgang. S. 16 — 97, und ber 
Ueberfeger läßt fle hier folgen: 

„Diefe Gangmethode, welcher man fi in verſchie denen nörb- 
lihen Provinzen am meiften bedient, fheint zwar weniger fiber ; ) 
aber fie erfordert auch die wenigiten Koften und Mühe. *) Nach 
den Angaben der Herren Jenniſche, Laestadius und Fale 
Burmann wird fie auf folgende Weife bewerkſtelligt: 


Auf einem offenen Platze in der Nähe bebauter Stellen oder 
auf tiefem Wiefengründen u. dal., wo der Fuchs gewöhnlich nach 
Raub umberftreift, wird ein Baum ungefähr 2 Ellen über der 
Erde abgehauen. **) Derfelbe wird oben an zwei einander ent, 
gegengefegten Seiten glatt gefhält und abgeplattet, und im gleichen 
Abftänden von einander werden zwei Winfel oder Deffnungen fo 
ausgefägt, daß die Spalte oder der Ausfchnitt oben weiter gelaffen 
wird und fih nad) unten verfhmälert; fe zwar, daß derfelbe unten 
nicht breiter wird, als hinreicht, um den Lauf (Brante) des Fuch, 


*) Als die a, ang. D, vor ihr erwähnten Fangarten mit dem 
gewöhnlichen und dem Tellereifen. 


*) Befonderd für unfere Gegenden, wo der Jaͤger fehr oft der 
zahlreichen Berölferung wegen mit dem Ausftellen feiner 
Gifen doppelt bedenklich fein muß, (ein Mal, weil fle leicht 
aufgefunden und ihm dann soft genommen werden, und 
sweitend, weil fie au mit Gefahr für rubig Dahingehende 
verbunden find,) wird alfo diefe Methode außer jenem direk⸗ 
ten Mortbeile der Wohlfeilheit auch noch den indireften 
Nutzen haben, daß fie für den Binder Beinen Werth hat 
und den Borübergehenden Feine Gefahr bringt. Die aufer- 
ordentliche Einfachheit der ganyen Vorrichtung macht fie auch 
mit bloß dem Fuchſe nicht verdächtig; fondern es fcheint 
auch, daß er, im Halle er ſich nicht wirklich fängt, nicht 
leicht verpönt und vom weiteren Beſuche derſelben abge ⸗ 
ſchreckt werben kann. 


**) Daher der Name „Fuchsſtumpe“, indem man einen Baum 
ſtumpf dazu benutzt. In Deutfhland, wo man einen Baunt- 
Kamm nicht fo leiht opfern kann, wird man allerdings lieber 
_ —— deſchriedene Methode wählen, ein Brett dazu zu 

utzen. 


ſes eingeklemmt zu erhalten. Die Deffnungen oder Spalten wer 
den auf die Meife gefchnitten, daß fie nad immen zwei ſcherfe und 
fehr glatte, einander gegenüberftehende Kanten bilden. Ben ben 
& Spitzen, welde bierdurd entftehen, muß die mittelfte etwas hi- 
ber fein, als die am den Seiten. uf die mittelte wird ein Led: 
biffen befeftigt: wozu man fih eines Katzenkopfes, eines Biden 
Fleiſch, eines geſchoſſenen Bogeld oder ſelbſt eines bloßen Lappens 
Schaaffell bedienen ann. 


Sol die Klemme auf einem Pate ausgeftellt werden, me ſich 
kein Baum vorfindet, welcher in einen Stumpf verwandelt und 
auf vorbefhriebene Weile zugefchnitten werden Pönnte, fo Tann fle 
au and einem Brette verfertigt werden, weldes im ſchlimmſten 
Galle neben einen größeren Stein geftellt, im Sommer dagegen, oder 
wenn die Erde noch weich if, gehörig in dem Boden befeftigt wer. 
den muß. Hierbei ift hauptfächlih zu bemerken, daß der Baum. 
ſtumpf oder das Brett längere Zeit vorher zugerichtet umd letzteres 
der Luft ausgefept werden muß, um ein dunkleres Ausfehen zu 
befommen, ehe es gebraucht werben darf; indem, fo lange es neu 
und blan? ift, fi Fein Fuchs damit fangen laſſen würde. Wäh- 
rend der Fucht fih durch Hinauffpringen vom Boden bemüht, 
den Biffen zu ergreifen, wird er mit einer feiner beiden Border. 

"tagen feftgehalten, zumeilen felbA nur mit einer Klaue *), und 
bleibt dann in hängender Stellung feſtſitzen. Es if fogar nicht 
ohme Beifpiel, daß auf diefe Weife zwei Züchſe auf ein Mal gefan. 
len worden find. 
















In der Abbildung if der mittlere 
Haden doppelt fo hoch, wie der an jeder 
Seite, und macht ziemlich den dritten 
Theil von der Höhe des Ganzen aus, 
So verſtandlich auch die Sache bei ber - 
außerordentlihen Einfachheit an ſich ſchou 
it, fo füge ich doch zu mehrerer Ber: 
beutlihung eine Kopie der Daritellung 
bei, indem die Methode hoͤchſt nachah⸗ 
mungswürbig erſcheint. Natürlich wird 
man, um mehr Feſtigkeit, Slatte und 
fhärfere Kante zu erhalten, ein Brett 
oder Schwarteſtück vom beften Gichen- 
holze zu mählen haben. Letzteres hat auch 
noch den Berzug, das es gleich anfänglich „ 


dunfler von Farbe ift, ald anderes TE ee : 


Dr, Gloger. 


———— 


*) Richtiger wehl, mit Einer Zeche! — 


—— — 


Redakteur: Forſimeiſter St. Behlen. — Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. _ 


N" 11. 


Sorst- und I 





Der Forftwirth fol fo lang ald möglid in einer 
Lokalität belaffen werben. 
Schluß.) 

Nach meiner Anficht it es nach den fo eben entwickelten 
Grundfägen weit beifer, wenn ber Forſtamtsvorſteher umd 
die Revierförfter auf ihren. Dienfiftellen fo lange als nur 
immer möglich belaffen werden, wofür die nachſtehende 
Gründe fprechen : 

4) lernen fie den ihnen zugemiefenen Dienfibezirt nad) 
alfen feinen Verhältuiffen bis in das Heinfte Detail kennen. 
Beſonders richtig erfcheint dieß In Beziehung auf die Grän- 
gen und die verfchiedenen Oertlichkeiten. Wie manche Gränz- 
ſtrittigleiten, vie für beite Partheien gleich erbitternd und 
nachtheilig " find, würden wir weniger zählen, wenn fein fo 
häufiger Wechfel Des Forſtperſonals Statt gefunden hätte, 
Schon durch. derlei Steittigkeiten leidet die Kultur und beffere 
Benüßung des Waldes, mithin auch das allgemeine Intereffe, 
melches den näãchſten Anfpruch auf eine forgfamere Behand» 
Lung des Waldes zu machen berechtigt ift; 

2) kann fich weder der Forſtbeamte noch der Föriter 
fo Leicht mit den Fehlern feiner Vorgänger entfchuldigen, 
weil es doch möglich ift, daß er wenigftens einige Durchfor- 
ftungen feiner. eigenen Saaten vornehmen kann. Wird er 
gut und zweckmaͤſig kultivirt und getwirtbfchaftet haben, dann 
wird — wenn nicht befondere Glementarereigniffe feinem 
Wirken hindernd entgegengewirft haben, — der Kroneuſchluß 
des Waldes das ſichtbarſte Zeugniß abgeben, ob er den ihm 
gefchenkten Vertrauen entfprochen habe oder nicht; 

3) kann er bei einem längern Beharren auf ein und 
demſelben Dienftpoften, einen ſelbſt gewählten oder ihm vors 
gezeichneten Bewirthſchaftungeplan cher confequent ducchfühs 
ren, ald wenn jede paar Sabre ein anderer Waldvorfteber 
Eömmt, old wenn immer.in kurzen Zeitläufen ein neuer Plan 
zur Ausführung gebracht werten foll, was für den Waldſtand 
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befonders fchädlich erfcheint, Das Fortſchreiten unferer ims 
mer twichtiger werdenden Wiffenfchaft, Die verfchledenen eins 
tretenden äußern Verbältniffe erheifchen freilich, daß von Zeit 
zu Zeit mande Änderungen eintreten müffen; allein derjenige, 
der mit den Prineipien der vergangenen Zeit fich vertraut 
gemacht bat, der alle Eofalen-Berhältniffe gegen einander ges 
börig abzuwägen im Stand ift, fann unbeſchadet des Gegen: 
ſtands ſelbſt den Uebergang von dem Alten zu dem -Reuen 
bewirken, ohne daß dadurch eine ſtöͤrende Wirkung hervorges 
bracht werden müßte. Er mird nichts Neues, von deſſen 
wirlichen Vorzug er fich nicht vor dem Alten überzeugt hat, 
einführen wollen, folglih wird dann die Einführung des 
beffern Neuen auch feinen Hinderniffen, keinem Nachtheile 
unterliegen können, weil eine längere Erfahrung zum Grunte 
liegen wird; 

4) iR nach 20 und 30 Jahren die Beurtheilung ſchon 
immer möglich: ob der Waldvorſteher feinen Pflichten im 
vollen Maaſe entfprochen hat, wenn im einem vorliegenden 
Wirthfhaftsplane die Grundfäge feiner Bewirtbfhaftung Mar 
und deutlich auselnandergefeßt werden, — wenn er für eine 
jete einzelne Waldſtrecke im Wirtbfhafisbuche feine eigene 
Spalte, treu und mit Verläßlichkeit führet und wenn er 
mit fortwährentem Hinbli auf den entworfenen Wirthſchafts⸗ 
plan, ſowohl fpeziel als im allgemeinen, die Hinderniffe oder 
die begünftigente Umſtände der Bewirthfchaftung, zur eigenen 
Deckung ſowohl, als zur gehörigen Orientirung für den Nach: 
folger, oder den die Oberaufjicht leitenden Forſtbeamten, auf: 
zeichnet; 

5) läßt fih ja auch leicht die Gebahrung des Waldvor⸗ 
ftandes fontrolliren, wenn der Holzabhieb lets Durch die Fläche 
fontrolliet wird. ine höhere Holzproduktion bei ganz gleis 
hen Verhältniffen im verfchiedenen Revieren iſt ein fprechen- 
der Beweis für die beifere Wirthfchaft, die im demfelben ges 
führt wurde. Es gibt leider noch immer viele Herrfchafts- 


förper, tvelche folhe Auswelſe nicht mit Verläßlichkeit geben 
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koͤnnen, wo dieß jedoch wirklich Statt findet, if zu ſehen, 
daß die Wirthſchaft noch nicht jenen Standpunkt erreicht hat, 
um nach dem Beſſeren zu ſtreben. Denn wo dieß iſt, wird 
man ſtets alle Verhaͤltniſſe mit einander genau berechnen und 
abwägen, um einen moͤglichſt günftigen Erfolg herbeizuführen; 
6) könnten jedoch die Yorflamtds und Yorkadjunften, 
algs blofe Gehilfen öfters verwechſelt werten, da auf fie, als 
meiftens ledige Männer, nicht die, füg den Familienvater fo 
nachtheiligen und £oflfpieligen Überfiedlungen, ſchaädlich ein, 
wirken würden ; der Waldeigenthämer würde dadurch gewinnen; 
denn fie, fo wie das Forflamt könnten eine umfichtigere Eon- 
trolle der Verwaltung führen, ihre Fachbildung müßte ge 
winnen, denn da fie blos mitwirkend wären und fie nicht 
felbtRöwdige Ausführungen anvertraut hätten, könnten fie 
die verſchiedenſten Bagen umd Birthſchaften, fo wie verfchie- 
denartige Grundfäge kennen lernen, und würden die Wid) 
tigkeit Ihrer künftigen Beſtimmung erfennen ; fo wäre es auch 
möglich das von ihnen als zwedtmäfig erfannte, bei künftiger 
ſelbſtſtaͤndiger Stellung, zum Bortheile ihres Faches in Muss 
führung zu beingen; 

7) demjenigen Yorfivorflande, der nach einer gewiſſen 
Reihe von Jahren fi durch gelungene Kulturen, durch eis 
nen normalen Jugendbeſtand, Tuch günflige Abholzungsres 
fultate empfehlen würde, dürfte die Anerkennung feines 
Verdienſtes, felbft mit Hinblid auf feine Familienverhältniffe, 
nicht vorenthalten werden; Denn der eifrige redliche Diener 
bat wohl immer auch den nächſten Unfpruch auf eine Dauernde 
und angemeffene Verforgung feiner felbft, und feiner Anges 
hörigenz die Belohnung eines folchen Dieners if ſtets ein 
Sporn für andere, die in eine gleichgünftige Lage verfeßt zu 
. werden wünſchen. Dagegen wäre allerdings 

8) derjenige, welcher einen Eifer für Die Verbefferung 
feines Revierd und die ziwedtentfprechenbe Verwerthung Der 
Baldprodußte äußere — ja, welcher vielleicht noch durch eine 
egoiſtiſche Hantlungsweife dem’ Intereffe des Waldeigenthür 
mers nachtheilig zu werden drohen würde, — fobald als nur 
immer möglich unſchaͤdlich zu machen und ihm im gelindeften 
Falle, flatt einem Bald» ein blofes Feldrevier anzuvertrauen, 
weil hier nicht nur sine leichtere Überwachung feiner Amtes 
führung möglich wird, fondern weil auch weit weniger daran 
liegt, wenn eine bloße Nebennugung — alö die Hauptnutzung 
dernachläßigt wird. 

Um ſich jedoch 

9) von dem umfichtigen umd zwedimäfigen Bieten der 
Dberförfter, fo wie der Revierförfter felbft, die nähere Ueber ⸗ 
zeugung zu verfchaffen, iſt es wechdienlich öftere Lokalnach⸗ 
ſichten zu den verſchiedenſten Zeiten und befonders während 
der Valdtultur, der Holzausweiſe, Holzuerkäufe, der Jagden x. 
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vornehmen zu laffen und befonders zu unterfuchen: ob und 
nad weichem Plane er Lie ihm anvertrauten Forſte bewirth⸗ 
ſchafte, Tann, ob er auch ein zweckmaͤſiges, feinen Nachfolger 
gehörig belehrendes Wirtbfchaftsbuch führe ? 

Prag, im Januar 1886. 


PM. Opis, 


Berüdjichtigung der Gefahr der möglichen Selbit- 
Entzündung naßgewordener Zündhütchen. 


Deffentlihe Blätter haben darüber ſchon mehreres ers 
wähnt; es wäre aber nöthig, damit mancher Zweifler der 
volllommenen Richtigkeit der Sache fich eines andern über 
zeugen fönnte, da ihm feine eigene Erfabrung bisher keine 
Urfahe Dazu gab, alle Umſtände fehr genau anzugeben, 
welche zuſammen wirkend die Gelbfientzündung, Das heißt: 
die Poropborifhe Eigenſchaft eines Zündhütchens herbei 
geführt haben. Ich habe ſelbſt in dieſer Beziehung viele 
Verſuche angefellt, allein da ich dabei forgfältig vermied, 
meine zuvor naßgemachten oder Durch Regen nafigetwordenen 
Zünthütchen einer erhöheten Temperatur, am forgfältigften 
ober den Sonnenftrablen auszuſetzen, fo wollte e8 mir bisher 
nicht gelingen, ihre Gelbftentzändung zu bewirken. Indeſſen 
läßt ſich Die Möglichkeit diefer Legteren in chemifcher Hinficht 
wohl erklären, indem die naßgewordene chemifche Maffe, welche 
in den Zundhütchen enthalten if, Waſſerſtoff- und Sauerftoff: 
Gas entwicdelt, welche Danı nur einen gewiffen Grad von 
Warme bedürfen, um ſich zu entzünden. Ich glaube ſchwer⸗ 
lich, Daß dieſes aber der Fall fein würde in einer gemäßigten 
Zemperatur, es fei dann, daß Die chemiſche Malle Ver Zünd- 
hütchen, fo wie es leider deren gibt, mit Phosphor vermifcht 
fei, wie bei den jeßigen fo ollgemein gewordenen Zünthölz- 
chen und Zündferzen, welche nicht gefahrlos find. 

Ein Aufjag im zweiten Decemberhefte des letztverfloſſe⸗ 
nen Jahres in Dingler's Polptehnifhem Journal von dem 
Hr. Dr. B. 3. Römer in Franffust a. M., erwähnt mebre 
ter Fälle der Gelbfl-Entzündung der Zündhütchen, und ver 
dient allerdings eine gehörige Berüdfichtigung. Dr. Dr. Rö« 
mer behauptet fogor, daß Die Gelbientzündung naßgewordener 
Zündhütchen nad) einigen Wochen nicht wohl ausbleiben möchte, 
mas gewiß wohl verdient mit geböriger Vorſicht auf Das ge: 
naueſte unterfucht zu werden, um fi dann mit Weuläfigkelt 
der Richtigkeit der Sache, Durch das Refultat vergeiwifiern zu 
können. Bei ſolchen Verfuchen iß es aber hoͤchſt nöthig, ſich 
nicht nur von dem chemiſchen Gehalte feiner Ziimvpürchen 


| sollfomsmen zu überzeugen, als auf, dabei voxzũglich die 


atmosphärifche Temperatur genau zu erforſchen, fo mie nicht 
minder zu unterfuchen, ob die Euft mit vieler elektrifchen 
Materie geſchwaͤngert if, denn alle dirfe Umſtaͤnde wirken 
mehr oder weniger ein, und merden von feinem Zechnifer 
überfehen werden, 

Es wäre zu mwünfchen, daß die großen Zündbhütchen- 
Fabrifanten, von denen ſich chemifche Senntniffe erwarten 
laffen, Ppromerhrifhe Verſuche mit ihrem Fabrikat anftellen 
möchten, Damit es fich zeigen könnte, welchen Wärmezrad 
ihre Zündhütchen zu ertragen im Stande wären; dazu würde 
id) Ten ganz vorzüglichen Wegwodſchen Ppromerber vorfchla- 
gen. Ich hatte vor einigen Jahren, in dem mir gan; nabe 
‚gelegenen Neu⸗ Ulm, wo eine Zündhütchen-Fabrit ſich befand, 
und welcher ich zur Fabrikation allgemein als vorzüglich ger 
fundener Zündhätchen verholfen hatte, Gelegenheit, manche 
Erfahrungen über die Wirkungen des Zündftoffes, wenn der 
felbe angeregt wurde, zu fammeln, und fand Immer, daß 
wenn mit der nötigen Vorficht verfahren wurde, felbft Tas 
Einpreffen der chemiſchen Materie im far trodnem Zuftand 
in den Metallhütchen feine Erplofion verurfachte, Es ver 
ſteht ſich vom ſelbſt, daß Die Preffen, welche zu 50 Stück 
eingerichtet waren, mit großer Behutfamkeit unter ſolchen 
Umfländen behantelt werten mußten, und das Preffen nur 
ſeht langfam vorgenommen werden durfte, denn geſchah bier 
fes nicht, fo wie es einmal von einem bei diefer Fabrik an- 
gefellten Mätchen ter Fall war, fo war alsdann die Ents 
zündung undermeidlich. Die Sache wurde im faſt trodenen 
Zuftante mehrmals, nur BVerfuchsweife vorgenommen und 
immer fon die chemifche Maffe naß behandelt, Diefe legtere 
war mit Knall» Quedfilber, hydrugyram muriaticum asotix, 
zuſammengeſetzt, und fonnte einem anhaltenden Regen lange 
widerſtehen, ohne daß ein Zündhütdhen verfagte. 

In dem vorhin erwähnten Auffab des Hrn. Dr Römer, 
wird yon ihm zur Vermeidung aller Gefahr der Selbftent- 
zündung der Zündfapfeln, eine Heine fehr einfache Vorrichtung 
vorgefehlagen, welche vermöge eines Schlüffels in Bewegung 
gefegt wid, und alle Verbindung zwifchen der Gewehrladung 
und dem Zündkraut abfihneidet, Alfo verdient die finnreiche 
Erfindung des Hrn. Dr. Römer um fo mehr empfohlen zu 
werden, als folde den großen Vortbeil vor andern Sicher 
beits-Vorrichtungen bat, daß wer nicht den Schlüſſel befigt, 
mit dem Gewehr nicht ſchieſſen kann. Auch beugt fie aller 
Gefahr vor, welche bei der allenfalls möglichen Selbſt⸗Ent ⸗ 
yündung der nafigetvordenen Zündhütchen Statt finden kann. 

Ein Epeil des würtembergifchen Armee⸗CTorps if ſchon 
felt mehreren Jahren mit Percuffions-Bewehren verfehen, und 
zu Zeiten waren ſolche beftändig geladen, wo es wohl nicht 
daran gefehlt haben mag, daß maudes Zündhuͤtchen maß 
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geworden fehz; indeſſen von Selbflentzündung hat man nie 
etwas gehört, fonft würde gewiß befohlen worden feyn, dieſe 
fogleih mit andern zu vertaufchen. Was wirklich fehr auf 
fallen wird, wenn man einigermaaßen mit den @igenfchaften 
der PercuffionssGewehre bekannt if, möchte der Umſtand 
fein, daß obgleich die Munitions⸗Gewehre nicht fo wie es 
wegen den Jagdgewehren verordnet iſt, mit Sicherheits⸗Vor⸗ 
richtungen verfehen find, dennoch biäher durch das untwill- 
führliche Entladen eines Schuffes, noch kein Ungläd dort 
geſchah, was, meiner Anficht nach, fi nur durch die aͤußerſt 
bart abgehende Schlaghaͤhne und auh durch die Dide 
des Metalld der Züubhütchen erflären läßt. Sollte ih aber 
die öftere Selbftentzündung der Zündkapfeln mehr wie bisher 
bewähren, fo wird wohl eine Zotal-Ünderung mit diefen Mu⸗ 
nitionogewehren eben fo Statt finden müffen, als es fchon 
längft erwünfcht wäre, ſolche mit Gicherheits:Vorrihtungen 
verſehen zu wiffen. 
Ulm, im Januar 1836, 
° Deinrid, Herzog v. Würtemberg, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefelfchaften. 


Mannidhfaltiges. 





Ueber den Zug der Störche. 


Das Seheimnißvolle, was in dem Zuge der Stoͤrche liegt, reigt 
den Freund der Naturgefhichte immer mehr, über die Art und 
Weiſe ihres Fortziehens und über dad Wohin Licht zu erhalten, 
und fomit mag Alles, was dahim fchlägt, für und Imereſſe finden. 
Das die Störde im Frühherbſte von hier ziehen und mit dem 
Beginne des Lenzes die alten Mefter wieder aufſuchen, ift bekannt, 
au if es uns Fein Geheimnif, daß fle über das Mittefländifche 
Meer Renernd, an den Norbküften von Afrika und an den Weſt⸗ 
Tüften Afiens fi in der Zeit, wo fie micht bei und find, aufhalten; 
wie felten it es aber, daß man fie fortziehen fiebt umd doch geicieit 
died im großen Blügen. WS ich vor emigen Fahren im Monate 
Augun einige Stunden von meinem Wohnorte mit einer Bermef- 
fung im abgelegenen, bruchigen Wiefen, die wieder an große und 
rubige Moore fliehen, befchäftigt war, fah ich mehre Flüge Stoͤrche 
zu vier, fünf umd ſechs Ctüd beranfliegen, die Gegend umfreifen 
und fi dann alle auf einer ifolirten Wiefe niederlafen. Bon 
allen Gegenden ber trafen mach und nach ſolche Flüge ein, bie 
wahrſcheinlich immer aus einer Familie, die Witen mit den hier 
gejeugten Fugen, beſtanden. Gegen Abend meopten deren etwa 
fünfhundert Störde auf dieſer Wieſe ih niedergelaffen haben. 
Jeder Flug zog hoch durd die Lüfte dei feiner Ankunft und warb 
bei feinem Finfalen in die Wiefe von den fhon Angerommenen 
durch Seklapper begrüßt. Dirfed hohe Ziehen ließ mich ſchließen, 
daß ihre Reife am felbigen Tage ſchon weit berfam, mas um fo 
gewißer iR, da der Storch im dieſer Gegend Norddeutſchlande 


nicht fehr häufig if, indem man ale Paar Stunden Weges mur 
ein Neft auf einem großen Bauernhaufe, oder auf einem Edelhofe 
findet, fo daß fen aus einer ziemlichem Umgegend die Slörche 
zufammentommen mußten, um ein halbes taufend an ber. Zahl 
ausjumahen. Welch ein Inſtinkt liegt aber dei diefem Thiere da 
rin, ale am einem Tage auf diefer Wiefe einzutreffen und meld’ 
ein inſtinktmãßiges Gedachtniß für den Ort begründet dad Wieder: 
finden diefer Wiefe im einer Gegend, die flad if und Feine fon, 
derlihen Wahrzeichen durch Grdirgstöpfe und große Wälder hat, 


und dennoch iM diefe Wiefe, unter den hunderten, die bafelbft zu, ) 


fammenliegen, der flete Sammelplag diefer Wanderer, wie mir 
die Landleute verfiherten, welche bei mir waren. — Am folgenden 
Morgen befüchte ich die Gegend wieder, aber über Nacht hatten 
die Störhe die große Reife nach wärmeren Gegenden angetreten. 
Wie mander diefer geflügelten Luftſegler mag ermattet, feinen 
Tod in den Wellen bed Miütelmeeres finden ? 

Solde einzelnen Drte werden nun gewiß die Lolal, Sammel: 
pläge für die Stoͤrche eines ziemlichen Landftrihes bilden und bei 
Sortfegung der großen Reiſe, ftoßen beſtimmt mehrere folder 
Züge und vielleicht wieder an befannten Orten und zu einer und 
derfelden Zeit zufammen, um im großen Zügen dad Ende ihrer 
Wanderungen zu erreihen. In ber Gegend von Abybos fah ein 
franzöfifher Naturforfcher -einen Zug Störde, den er auf fünf- 
taufend Stüd anfhlug, mad ald Beweis meiner Muthmaßung zu 
betrachten if. 

In welche entfernten Weltgegenden aber mögen diejenigen 
Störe ziehen, welde wir im Sommer bier an unfern Brüdern 
und Teihen herumgehen fehen? Ein Edelmann in Polen Fam vor 
wenigen Jahren auf den Einfall, den Storch, der auf feiner Mobs 
nung mifete, einfangen zu laffen und ihm ein eifernes Halsband, 
worauf die Worte gravirt waren: „Haec ciconia e Polonin‘ um: 
zuheften. Im folgenden Jahre Pam derſelde Storch wieder und 
unter dem eifernen Halsbande her, fhimmerte etwas Blinkendes; 
der Storch ward wieder eingefangen und man fand neh einen 
goldenen Halsband mit den Morten: „India cum donis remittit 
ciconiam Polonis,“ Diefer Storch hatte alfo die ungeheure Reife 
von Polen nah Jadien gemacht. 

Solche Einzelheiten müfen und immer mehr Aufklärung geben 
über die großen Heilen der Störde. Der Bebuine und Maure, 
dei dem fie ſich niederlaffen, wenn fie von und gezogen find, wird 
und nicht Vieles von ihnen mitiheilen. 

Das übrigens die größeren Zugvögel ihre beftimmten Einfall» 
und Kuhepläge haben, ift gewiß. in jagdliebender Ordensbruder 
des Kloſters Marienfeld, zwiſchen Osnabrück und Münfter, theilte 
mir mit, wie er fi einen Aderfamp in der Nähe feines Klofters 
gemerkt habe, der ziemlich Mein und mit Waßpeden umgeben ge: 
weſen fei, auf welchem fi alljährlich im Herbſte die Kraniche bei 
ihren Zügen niedergelaſſen hätten, um der Nachtruhe zu genießen 
und died zum Anftande günftige Lokal habe ihn oftmals im den 
Stand gefegt, von diefen Wögeln, die fo manden Jäger niemals 
zum Schuffe gefommen find, aljährlih etliche zu erlegen; ja eines 
Macts habe er, vom Winde und Mendſcheine begünftigt, ſich mit 
einem Kiofterfnechte zu diefem Ackerkampe berangefchlichen und 





das feltene Stüd gehabt, mit diefem' zuſammen fieben Kraniche 
zu erlegen. Wahrlich ein Paar feltene Schüffe. Der wachthabende 
Polten, — wie ältere Naturforicher fabeln, die behaupten, die 
Kraniche ftellen einen Borpoften aus, wenn fie ſchlafen und dies 
fer, um nicht einzufhlummern, nehme einen Stein zwiſchen einen 
feiner Ständer, um beiim etmaigen Einfhlafen durch dad Ge— 
rauſch des Zalles geweckt gu werden, — muß bier wohl ſchlecht 
auf den Dienit geachtet haben. 2 
Sriedr. Müller, 

Königl. Hannön. Revierförfter. 


Forſt- und Jagdneuigkeiten. 
Mitgetheilt von Fr, Müller. 


Ein Ackersmann band am 2, Oktober 1885 in der Gegend von 
Koblenz, auf dem Bubenheimerberge, fein Pferd auf einem Kleefelde 
an, damit ed dort die Nacht hindurd meiden Ponne. Am andern 
Morgen fand er es von Wölfen zerriſſen umd fat ganz aufgefreffen. 
Nach dem auf dem Felde gefundenen Blutftreifen hatte es fich lange 
mit ihnen herumgefchlagen , che es erlag. Am 1, Oft. wurde au Ko: 
bienz wieder ein erlegter Wolf eingebracht, 


In der Gemeinde St. Sebaflian, im Departement de Gard, 
erfchoß ein Landmann in der Dunkelheit feinen eigenen Sohn ftalt 
eines Wolfes, indem der Sohn fih das Vergnügen machte, hinter 
einem Baume das Geheul Diefes Thieres nachzumachen. 


—— 


Gin Pächter in der Gegend von Morlair legte einer Katze, bie 
Zungen batte, zwei Heine Haafen zum Freſſen vor. Nach einiger 
Zeit fand er zu feiner Bermunderung, daß diefe Haafen von der 
Katze gefaugt und wie ihre eigenen Jungen bebandelt wurden. 








Am 10. Suli 1885, gegen 7 Uhr Morgens, wurde auf einem 
Brude in der Dorfigaft Schiewenhorſt, in der Nabe von Danzig, 
eine wilde Gans geſchoſſen, die ein meflingened Halddand von eis 
nem Zoll breit mit folgender holländiſchen Infhrift trug: „Juis te 
Baak by Rütphen in Gelder-Lund 1800.” — Hieraus läßt ſich 
fließen, weld hohes Alter die wilden Gänfe zu erreichen vermögen. 


Im Sommer 1835 boten Landleute in Magdeburg einen „weif: 
fen" Raben zum Verfaufe aus. Diefer feltene Vogel, ein reiner 
wirklicher Albinos, wurde im Pleritzer Gehölze neben zwei gewöhn— 
lien ſchwarzen Neſtkrahen gefunden. 


Das erfte Werk über die Jagd. welches in England im Fahre 1480 
gebrudt wurde, hat, fonderbar genug! die Priorin des Monnenfles 
ſters Sopemwell zur Berfaflerin. ie war die Schweſter des 
Lords Berner. 


Redakteur: Forſtmeiſter Et, Behlen, — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M, 
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Sorst- und JagPd- Beitung. 





Ueber Waldbrände in jungen Nadelhölzern und deren 
Loͤſchung. 


Ya der Forfl: und Jagd⸗Jeitung, Nro. 126, Jahrgang 


1834, wird als ein Mittel zum Löjchen der Waldbrände em- 
pfohlen: die ganze Loͤſchmannſchaft einige Hundert Schritte 
dom Feuer, und zwar nach der Geite bin aufzuflellen, wohin 
ſich dies zieht, dort einige kleine ‚euer anmfachen, die durch 
Darauffchlagen mit Zweigen nach dem größern Feuer hinges 
teieben werden und beim Zufammenflammen mit diefem Das 
Uusgehen desfelben veranlaffen ,. indem das Hauptfeuer feine 
Nahrung mehr finde. Dies Mittel, fe träglich mir es fcheint, 
mag bei Lauffeuern über den Boden: bin vielleicht gewirkt has 
ben; doch mögte ich es feinem Forkmanne anrathen. 
Balthrände in führenem Holze, Die fi) über den Boden 
Binziehen, können freilich immerhin fehr gefährlih werden, 
doch find Diefelben auch am Leichteften zu tämpfen. Gefahr 
voller find diejenigen, welche in jungen Ratelbolz-Anlagen 
ausbrechen. Sind ſolche Beſtaͤnde 10 bis 15 Jahre alt, fo 
- finden fie fich gewöhnlich fehr gedrungen beflanden und ber 
Boden ift mit hoher Haive überzogen, die erſt einige Jahre 
fpäter, wenn der Ort höher wird, erflirht; bierin fintet Das 
Feuer volle Nahrung, und greift ungemein bei ftarter Dürre 
um fi), und mögte ich es feinem Yorfimanne rathen, bei eis 
nem folchen Waldbrande fo künſtliche Mittel anzuwenden. 
Im Loufe des verfloffenen Sommers, der ſich Durch eine 
anhaltende Dürre im nörblihen Deutſchlande befonders aus: 
zeichnete, habe ich ſelbſt noch am 2. Auguf Tas Unglüd ge: 
habt, daß im Radberge, einem etwa 400 Galb. Morgen grofr 
fen, jungen Kiefernort, Der mit etwa 1000 Morgen an antere 
junge Kiefern-Anlagen ftößt, ein beftiger Brand ausbrach. 
Das. Feuer hatte ſich bald über eine Fläche don etma 
70 Morgen verbeeitet und griff mit rafender Schnelligkeit 
um fi; ber Wind wehete aus Nordweſt; die übrigen jungen 
Forſtanſagen befinden ſich dom Radberge alle ſüdlich, fo daß 


die mwürhende Flamme, welche bei der großen Dürre hoch 
aufloterte, den forſtmaͤnniſchen Fleiß von fat 20 Jahren in 
einem Zage an Diefer Stelle Des Revieres zu vernichten drohte. 
Ber mögte wohl bei folchen, nach allen Geiten bin um fich 
greifenden Flammen auch nur dem ſchwaͤchſten Gedanken be; 
fommen, tünflihe Proben zut Dämpfung eines fo gefähr- 
lichen Waldbrandes zu machen? Nur die lang erprobten Ge: 
genmittel rathe ich bei einem derartigen Waldunglüde dem 
Revierforibeamten an; ich babe folche in Diefem Falle, wie 
auch bei einigen andern Waldbränden in audern Revieren, im: 
mer als die erprobteften gefunden, und mögen folche bier eine 
paffente Stelle finden. 

Die Mittel gegen den Waldbrand zerfallen in zwei Arten: 

4) in folche, melde vorher zur Verminderung desfel: 
ben angewandt_werden, umd 

2) in. andere, die bei dem eingetretenen re 
ſchleunigſt Rattfinden müffen, 

Zu den erfleen Schußmitteln gehören insbeſondere die 
Unlagen von Feuerbahnen und Brandruthen, die den jungen 
Ferſt in graden Richtungen durchfchneiden müſſen. Sie dür⸗ 
fen nicht unter zwei Ruthen Breite haben, wenn fie gehörig 


ſchũtzen ſollen. &toßen mehre junge Forfterte zuſammen, wie 


das in Rerddeutſchland bei Kiefern» Anlagen ſehr häufig der 
Fall it, fo müffen die einyelnen Orte durch breitere Bahnen, 
von 5 bis 8 Ruthen Breite, von einander getrennt werden, 
Bo große Anlagen von ein bis mebre taufend Morgen fih 
aneinander zeiben, finden ſich auch immer Kommunal; 

und Landſttaßen, die Durch fo große Flächen hindurch führen ; 
diefe konnen zu Ten breiten Bahnen am bequemſten benußt 
werden, müffen aber, mo es nur eben möglich ift, immer in 
graden Linien angelegt werten, 

Die Reinerhaltung Ter Brandruthen und Feuerbahnen 
iſt unbediugt nötbig, wenn folde von dem erwünfchten Nutzen 
fein follen. Bei einiger Ruhe wird fi auf denfelben. lets 
viele Haide erzeugen, Die zur Weiterperbreitung des euer 


beiträgt ; diefe muß enttweder mit Spaten oder Gchaufeln ab- 
gezogen, oter abgemaͤhet werden. Der Landmann nimmt foldhe 
gewöhnlich gern, gebraucht fie zur Einſtreu In die Viehſtälle, 
oder det damit die Zorf- und Bagenfchoppen. Gind die 
Forflorte nicht zu entfernt von den Ortichaften, vermag der 
Abſatz der Halde Immer nah einige Forſt ⸗Nebennutzungen zu 
fchaffen ; hat die Halde aber nicht vielen Werth, fo if es beſ⸗ 
fer, ſolche unentgeldlich abzugeben, als fie auf den Brand» 
ruthen fliehen zu laffen. 

Bricht nach dieſen beiden Vormitteln in einem Nadelholz⸗ 
Reviere ein Waldbrand aus, fo bört Derfelbe gewöhnlich mit 
dem Abbrennen eines geringen Theil⸗s des Forſtorts auf und 
die breiteren Bahnen von 5 bis 8 Ruthen machen die Welter- 
verbreitung des Brandes auf Machbarorte, bei einigermaßen 
gut geleiteter Hülfe, fat undenkbar, 

Daß übrigens zu den Vor⸗Schutzmitteln gegen einen Wald⸗ 
brand eine ſtrenge Aufſicht auf Schäfer, Hirten, Köhler und 
Borfarbeiter gehört, verſteht fih von ſelbſt. 

Tritt num aber wirklich ein Waldbrand ein in jungen Ras 
delhoͤlzern, die immer diefer Gefahr am meiſten unterworfen 
find, fo find rafhes Handeln und Geiſtesgegenwart die erſten 
Bedingniffe zur Dämpfung des Feuers, und da Dies ohne eine 
zablreihe Mannfchaft nicht bewirkt werden kann, fo müſſen 
zuvoͤrderſt in den umliegenden Ortſchaften die Gturmgloden 
geläutet werden, damit von allen Seiten Männer mit Yerten, 
Beilen, Spaten und Schaufeln herbei eilen. Die Beobachtung 
des Windes iſt höchft mothivendig, um tie Dämpfung des 
Baldbrandes befonders gegen denfelben vorzunehmen, Findet 
der Braud am einer Stelle im Forſtorte flatt, wo vor dem 
Winde die Feuerbahn noch ziemlich weit entfermt if, fo daß 

noch Hoffnung vorhanden fein kann, einen großen Theil des 
Befandes zu retten, oder find überall feine Brandruthen 

durch den Beftand angelegt, fo iſt es zunörderft Hauptſache, 
vor dem Winde eine Bahn dur den Ort zu bauen, Die: 

felbe braucht. oft nur eine Ruthe Breite zu haben, um fchen 

die vollflommene Wirkung bervorzubringen. Gin richtiger Ue⸗ 
berblict über die Gefahr und Schnelligkeit tes Feuers muß 

die Entfernung befimmen, in welcher diefe Rothbahn vor dem 

beramnaßenden Feuerſtrome anzulegen iz iſt ſolche zu weit 

von Tem Brande entfernt, fo opfert man zu vielen Beſtand 
auf; if folche aber zu nahe vor dem Feuerzuge angelegt, fo 

wird man mit Der Arbeit nicht fertig und die Flamme ſchrei⸗ 

tet über dieſe Linie hinaus, die Arbeit if vergeblich und die 

Gefahr waͤchſt oft um fo mehr, Die in der Eile gehauenen 

Bäume müffen aus dem Beftande gefchleppt werden, damit 

die Bahn vollkommen frei wird; dies Ausfchleppen kann um 

fo leichter gefchehen, da hier nur von jungen Radelholyns 

= die Rede if, wo man es mit geringem Holjmaterfale, 
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das leicht zu handhaben iſt, zu thun hat, IA der Behand zu 
groß und das Herausſchleppen des abgehauenen Holzes nicht 
thunlich, fo trage man Tasfelbe in benachbarte Orte, wo Las 
Feuer nicht wũthet. 

Hinterher, und zwar gleichzeitig mit der Mannfchaft, die 
die Nothbahn in den Behand bauer, muf eine andere Manns 
ſchaft mit Schaufeln und Spaten angeflellt werden, um die 
Bahn, fo weit ſolche bloß gehauen if, mit Erde zu überiver: 
fen, die Haide abzuſtecken und alles Feuerfaugende heraus zu 
fchaffen. IR diefe Arbeit einigermaaßen beendigt und Die 
Entfernung der durchgehauenen Bahn von dem Waldbrande 
richtig getroffen, fo wird nun auch Lie Flamme ſelbſt fi 
bald dieſer Bahn nahen, und jetzt kommt Alles darauf an, 
den Webertritt des Feuers über Diefelde zu verhindern. Zu 
diefem Ende muß nun die Mannfchaft mit Zweigen, Aeſten 
und jungen Natdelhol Stämmen verfehen werden, Tie durch 
das Hineinhauen der Nothbahn in Maffe vorhanten find, und 
Mann an Dann auf dem Punkte, wo das euer fich zuerſt 
der Bahn naher, an einander gereihet werden, um vermittelft 
derfelben das Feuer, fobald es auf die Durchgehauene Ruthe 
teitt, ausjwfchlagen. &o heftig und in fo breiten Wogen bie 
Flamme auch oft braufend herannahet, fo bedarf es Doch mei⸗ 
Rens nur einer kurzen energifchen Ausdauer, um .diefelbe auf 
der Nothbahn zu löfchen, und if Diefer Verfuch der Manns 
ſchaft erſt an einer Stelle glüflih gelungen, fo wächſt ihr 
Muth und tie Belämpfung des Feuers aus Ten ferneren 
Stellen auf der Bahn wird um fo leichter glüden, und ſo oft 
in einer Stunde der Waldbrand auf der ganzen inie vor 
dem Binde gelöfcht fein. 

Rothwendig ift es aber, an allen gedämpften Stellen eine 
Referve-Mannfchaft zu laffen, um das etwa dort wieder auf- 
glimmende euer fchnell zu dänpfen. Damit dieſe Mann» 
ſchaft aber ihre Poften nicht verlaffe, muß bei e.ner jeden 
folchen Referve ein Forſtaufſeher, Forſtarbeiter oder Ortsvor⸗ 
Reber bleiben, der tie Mannfchaft beifammenhält und aulei⸗ 
ten kann. 

Gleichzeitig aber mit dem Bezinnen des Durchhauens 
einer Nothbahn müffen Karte Mannfchaften hier und da rings 
um das Feuer vertbeilt werden, um Dasfelbe dort zu Löfchen, 
wo es gegen den Wind weiter in den Beſtand hineingreifen 
kann, was gewöhnlich gefhieht. Da aber gegen den Wind 
Flammen und Rauch nicht fo flark find, fo kann der Brand 
dort von einer geringern Mannfchaft auf allen Linien leichter 
gelöfcht werden; das Zurüclaffen von Referve-Mannjcaften:. 
auf der bereits gebämpften Linie iſt aber auch hier von großes 
Rothwendigkeit. 

Bei dem Vertheilen der verfchiedenen Loöͤſch⸗Mannſchaften 
iR es aber ſeht dienlich, jede Abtheilung unter die Aufjicht 


= 


eines in Eid und Pflicht ſtehenden Mannes zu flellen, damit 
diefelben in ihren Arbeiten fich nicht zu fehr vereimeln und 
gemeinfam mach einem Befehle immer anf Dem gefährlichen 
Punfte zufammenmwirken. Das Läuten der Sturmgloden bringt 
gewöhnlih von allen Seiten Hülfe genug, und dabei finden 
fich außer ven Fprfbedienten auch die meiften ummwehnenden 
Beamten und Alnterbedienten ein, fo Daß Männer zum Aulei⸗ 
ten der Löfch-Mannfchaften gewöhnlich hinreichend am Platze 
find. Der Revier-Forfibediente felbft wird es natürlich über» 
nehmen, möglihft allenthalben zu fein, und immer an den 
Punkten, wo tie Gefahr am größten it, alles felbft zu lei⸗ 
ten; nur Geiſtesgegenwart und rafches Hanteln vermag allein 
der ferneru Verbreitung eines Waltbrandes in jungen Nadel 
ern 
— — Friedr. Müller, 
ton. hannod. Revierförfter. 


Forſt biche Rügen 


Den BWaldfreveln zu ſteuern, ten Dadurch beeinträch⸗ 
tigten Waldeigenthümern Gntfhädigung für den erlittenen 
Schaden zu fihern, und dem Staate für Das Vergehen Des 
Fredlers — Schadenerfag und Strafe find in tem correktlo⸗ 
nellen Verfahren verfhieten — Genugtbuung zu gewähren, 
iſt die Aufgabe ter Forftftrafgefeßgebung, die ich befonters in 


der legten. Zeit ſeht thätig erwies, wofüt die in allen deut, 


ſchen Staaten neu erlaffenen oder revidirten Waldbuß- (Forf- 

rügen«) Ortnungen den Beweis liefern. Judeſſen darf und 
ſoll man hierbei nicht ftehen bleiben, fondern es muß: ‚viel 
mehr Die Sorgfalt Ter Forſt⸗, vielmehr der Staatspolizei Das 
Hin gerichtet fein, tie Umfände zu befeitigen, wodurch der 
Fredel veranlaßı, manch Mal ſelbſt oft geiwiffermaaßen gends 
thigt wird. --Befonders gilt Dies von Holzfreveln. He; iR 
ein fo deingendes Bedütfniß der Geſellſchaft, daß in ſolchen 
Gegenden, mo feine andere Brennftoffe vorbanden find, und 
das Holz don den wenig bemittelten Einwohnern Tuch Ans 
kauf nicht zu erhalten if, Den traurigen Acte nature zu 
frieren, oder Holz zu fehlen, nicht ausgewichen werten kann. 
In manchen Gebirgögegenten Deurfchlante, hie und da in 
tem an Gommunial und Brennholz im Allgemeinen noch reichen 
Speſſart, mögte diefer Fall eingetreten fein. 

Gebirgögegenden find gewöhnlich fehe bevölkert und ihre 
Betvohner meiftens wenig bemittelt. Drüdend wird diefe Lage, 
wenn bei der Lnguveichbarkeit der Erzeugniffe eines. im allges 
meinen undankbaren Bodens für den Bedarf einer ſtets ju⸗ 
nehmenden Bevölferung Nahrunge ımd Erwerbsquellen ;-in- 
Baldarbeiten für immer oder für eine befiimmte Zeit dadurch 


verfiegen, Taf der Wohlftand der Waldungen geſunken il. Es 
gibt Gebirgsgegenten, wie ter ebenermwähnte Epeffart, wo Ge: 
meinden und Privaten kein Waldelgenthum befigen und ter 
Holzboten In ausfshliehlichem Beſitz des Staates fid) brfindet. 
Die Holzbebürfniffe folder Gemeinden find auf Lager: und 
Brennholz verwiefen, deffen Aneignung in Folge wohl erwor⸗ 
bener Berichtigungen Ten Ginwohnern zußeht. Ur⸗, Bau: 
und Lesholz ſetzt inzwifchen Holzbeftand voraus, wo alfo die 
fer wicht meht eriflirt, Ta hört natürlich das Lesholzſammeln 
auf. Dringente Rothiwendigkeit wird daher zur Entſchuldigung 
für die Mittel, das Bedürfniß zu befrietigen. Häufig wurden 
ſolche Forte Durch waldvetwüſtende Handlungen, vorzüglich 
duch Faubafchenbrennen, Belauben, Potafchenfieden u. f. w. 
in ihrem Wohlſtande fehr zurückgeſetzt. IA auch in entfern- 
teren Forſten das mörhige Brennholz durch Die Ausübung ih⸗ 
res Rechtes zu erhalten, fo bat doch ſchon die weite Beifuhr 
viel Befchwerliches, und da fich bier fo viele Holztenſumenten 
jufammendrängen,, fo würde ter 2esholjvorrath bald aufge 


gangen fein. Es muß Daher für vie Befriedigung felcher 


Holzbedürfniffe auf eine andere Art geforgt werden. 

In diefer Abſicht And im manchen Ländern fogenannte 
Holsfhreibtage angeordnet, und Dadurch den Bebürfenden Die 
Derabreihung des möthigen Holzes jeder Sorte zugefichert, 
Es fönnte zwar bier erinnert werden, die Einwohner vers 
mögten fi) Durch Steigerung das nöthige Brennholz zu vers 
ſchaffen ;- allein die Mehrheit der Gebirgebewohner ift zu arm, 
um dort, wie j. B. im &peffart, wo eine für dem maldbefij- 
jenden Staat - lufrative Holzausfuhr flatt findet, wozu auch 


"Durch Vie Anlegung des Main-Donou-Kanals und der projel- 


tirten Eiſenbahn andern bisher noch wenig einträglichen Gebirge⸗ 
waldungen in Balern die Ausficht geöffnet wird, Gonkurrenz 
mit. den Holzbändlern halten zu koͤnnen; abgefeben davon, 
daß die zur Verfleigerung kommenden Brennholyquantitäten 
ſelbſt nicht immer für den Brennholzbedarf zureichen. 

Es mögten ſich demnach hierin folgende Betrachtungen 

aufbringen: 
1) Die Tendenz eines jeden Forſthaushaltes muß zunächft 
die fein, für die innere Confumtion zu forgen, und es follte 
nur der Weberfluß an das Ausland abgegeben werden, da Bes 
friedigung der Eebensbebürfniffe jeder Art der wichtigfe Gegen⸗ 
fand der landesväterlihen Sorgfalt it und bleibt. 

2) Auf allgemeinen Rechtsprincipien und auf der Staats⸗ 
Klugheit müffen jene Maasregeln beruhen, wodurch Berhü- 
tung der Verbrechen dadurch indirekt beabfichtigt wird, daß die 
biegu antreidenden, durch Roth unterhaltenen Urſachen aus 
tem Wege geräumt werben. 

3).Der Staat felbt gewinnt in mehrfacher Beziehung, 
wenn er bie Moralität feiner Untertbanen erhält, Schonung 


is; 


der Woldungen bewirkt, und Holjverluft abgewendet wird, 
da auch die beſte Forflaufficht nicht jeden revel zu entteden 
vermag, und die Kräfte eines Menfchen durch die dereinte 
Kraft vieler unvermeidlich erſchoͤpft werden muß, taber der 
durch die Frevel deranlaßte Schaden, gewiß die, durch die Br, 
ſtrafung der Frevler bewirkten Entſchaͤdigungen übermiegt. 
4) Durd die Verminderung der Waldvergeben werden 
die Funktionen der Forflauffeber fehr erleichtert, und ihnen 
möglich gemacht, einen Theil ihrer Kräfte anteren Zweigen 
der Waldwirthſchaft zu widmen, (Bertf. folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Der Rennhirfch (Cervus Tarandus). 


Den Rennhirſch, diefen nüglihen Geſchlechtsverwandten unſers 
Edelhirſches, nadı Deutichland, dem Sudlichen, wo er im der Urzeit 
gelebt baden folte, zu überfiedeln, wurden ſchon mehre Berfuche ge: 
macht, die afle immer an den, der Matur dieſes Thiered micht zufa- 
genden Mlimatlichen und örtlihen Verhaltniſſen ſcheiterten. Der Ge⸗ 
genftand hat auf'd neue Üntereffe gewonnen burd Die in neuerer 
Zeit in England wiederholten Naturalifirungsverfuhe des Kenn: 
wilde und des Rennthieres im zoologiſchen Garten in Londen, 
welches dirfer intereffanten Sammlung im Herdſte von 182% zuge⸗ 
fugt wurbe, ſcheint eins der wenigen Beifpiele dieſer Thierart zu 
fein, dem das engliſche Klima zufagt. 

Es ift ein ſeht ſchönes Eremplar von der weißen Spielart; es 
hat ftarfe Gliedmagen und ift ungefähr drei Fuß ſechs Zoll had. 
Sein Gemweihe war vor Eintritt det Winterd, ald es gejeichnet 
wurde,. groß und aſtig. Zeitig im Frubjahr murde dasſelde abge: 
worfen. Dad Maturell ded Thieres it fanft und friedfertig. 

Es verdient Erwahnung, daf dad Kennthier, wenn ed in ein 
eleines Gehage, ja felbit in eine Aammer eingefperrt war, nicht fe 
fehr durch das engliſche Klima fitt, ald werm man ihm größere Frei: 
beit geftattete. 

Etwa vor einem “ahrzehnte machte man einen Verſuch, das 

+ Kenntbier in den Palteren Theilen von England und Schottland in 
größerer Anzahl einzuführen. Wir erinnern an die Rennthiere und 
an die Rappländer- Familie, welche man in England feben lich. 

Bon jweihundert Thieren, welche der Befiger diefer Rennhirſche 
— Bullow — aus Norwegen nad England gebracht hatte, farben 
beinahe alle diejenigen, weldhe auf die Peelland-Hügel in der Mähe 
von Edindurg verfegt wurden, — eine Lage, die ald vorzüglich gün: 
fig für fie gehalten wurde. — Einigen wenigen fdien ein Park in 
der Nähe von Dublin zuzuſagen; ungewiß ift aber, ob diefe Thiere 
noch am Leben find. 

Schon früher hatte der Herzog von Athol eine Heerde Henn: 
tbiere auf die Berge feiner Befigungen verpflanzt, ader nicht mit 


günfigem Erfolge. Diefed darf keineswezs dem Mangel an palfen: 
der Nahrung zugefchrieben werden — denm das Rennthier⸗ Moos 
Gslandiſches Moos) wird in Schottland haufig gefunden; auch wachſt 


‚ed in mehreren Theilen von England. 


Micht deſſer glückte die Einfuhrung der groferen Rehartert, 
melde dem neuen Kontinent angehören. Verſchiedene ſchöne Erem- 
plare des Wapiti — ameritanifchen Elenthieres ©, ennndın Sin. 
Gm. ©, Strongylorenis, Schrrber) — wurden nad Bindfor-Part 
gedracht, aber Feines lebte uber zwölf Monate. Od diefe Berfuche 
mißlangen, weil man vielleicht die eigentſiche Lebensweife der Thiere 
nicht gehörig berücfichtigte, oder weil fie ihrer naturlihen geogra: 
phiſchen Lage, an welcher das Reh mit großer Liede hängt, entriffen 
worden war, ijt cine nicht leicht zu enticheidende rage. 

ange Zeit bindurd hat umer den Maturforfchern die zuerſt 
von Buffon genährte Meimma gehberrſcht, da5 das Rennthier ehe: 
mals auf den Alpen und Purenaen eriftiet babe: und diefe Meinung 
mar rückſichtlich der allgemeinen Gültigkeit der Geſetze der zoologi⸗ 
ſchen Geograrhit — das it der Vertheilung der Thiere gemäß der 
Warme über die Erde — die einzige Ausriahme. Die eigentliche 
Heimath des Rennthieres ſteht mit diefen Seſetzen, fo wie fie von 
Humboldt aufgeftellt worden find, im vollkemmnen Einflange, Der 
Glaube aber, dad das Rennthier vormald auf den Bergen des füd- 
Iihen Europa's gebauft habe, gründete ſich auf eine Stelle in der 
Abhandlung üder Die Jagd von Gaſten de Foir. Dieiem Schrift⸗ 
ſteller werden in den gedruckten Kopien feines Buchs, da wo er un: 
ter dem Namen Rangier von dem Rennthier fprict, die Worte in 
den Mund gelegt: „ih babe fie in Maurienne und Pueu— 
dene (Savoyen und Bern) geſehen.“ 


Euvier indeh unterfuchte mit feinem gemöhnfichen Scharfſinn 
und Zleis die Driginal» Manuferipte des Fürſtlichen Jägers Cin der 
koͤniglichen Bibliothef zu Paris befinden fich drei Manuferipte von 
Gaſton's Abhandlung über die Jagd, und eins derſelden, welches der 
Verfaffer jelbft dem Herzog Philipp von Burgund geſchenkt hatte, 
ift vorzüglich ſchon geſchrieden und iluminirt), und — der Erfolg war 
im höchiten Grade defriedigend. Die fragliche Stelle lautete wort: 
lich folgendermaagen: „J'en ai vu en Nonrrögue et Suedene“* 
Cich habe dergleihen Thiere in Mormegen und Schweden gefehem). 
Hatte fih Cuvier, der es für wahrſcheinlicher hielt, dab die alten 
Abſchreider eine Unachtſamkeit degangen, als daß die Geſetze der Na: 
tur eine fo ſeltſame Ausnahme. zulaffen ſollten, nicht in's Mittel ge: 
fhlagen, fo würden die Druder fortgefahren haben, die Naturfor: 
ſcher vieleicht noch ein Jahrhundert hindurch in Berlegenheit zu fegen. 

Gaſton de. Foir reifte im Jahre 1857 nah Schweden, und 
wahrſcheinlich mag er bei diefer Gelegenheit eine Anzahl von feinen 
ſechzehnhundert Hunden mit fich genommen haden, um dad Renn 
thier zu jagen, feinem alten Grundfag gemäß, daf die Jagd zur 
Erhaltung feiner Geſundheit nöthig und ein ſicheres Praſervativ ge: 
gen die döfe Laune fei. 

Die wirflihe Heimath des Rennthieres fiefert in ihrer Beſchran 
Bung auf die Polar-Begenden abermals ein ſchlagendes Beifpiel von 
der ungertrennlichen Verknüpfung befonderer Thiere mit den Bedürf- 
aiffen der. menfchlihen Seſellſchaft. (Fortf. folgt.) 


Redaktent: Forſtmeiſter &t, Beblen, — Verleger: J. D. Sauerlänter in Franffurt a m. 
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Forſthiche Rügen 
(Fortſetzung u. Schluß.) 


Es darf daher nicht unabweichlicher Grundſatz ſein, nur 
Durch den Weg der öffentlichen Verſteigerung Holz abzugeben, 
fondern es muß zunächft auf den Bedarf der Gegend Bedadıt 
genommen, das zur häuslichen Feuerung nothwendige Brenns 
holz in einem billigen, nach der Berfchiedenheit der Vermös 
gensverbältniffe der Bedürfenden bemeffenem Preife abgegeben 
werden. Für die im Verhältniſſe der Verfleigerungspreife 
ſich berausftellenden Verluſte findet die Gorftaffe in mehr⸗ 
facher Hinficht reichlichen Erſatz. 

Dem Holjfrevel zu begegnen, it und bleibt zwar Haupt: 
gegenftand. der forftpoligellihen Fürſorge; indeß gibt es fo 
manche Heinere, vielfach überfehene Waltbefchädigungen, welche 
in ihrer Einwirkung auf die Holzkultur, überhaupt auf die 
Ordnung im Walde, Beberzigung verdienen. Solche Heine 
Holyentivendungen find verfchieden im Vorkommen und Nach— 
theil mach den Eofalitäten ; der Schreiber diefes faßt demnach 
“einige ſolche in's Auge, die ihm gerade nahe find. 

Es berrfcht häufig in Waldgegenden der waldverderbliche 
Gebrauch, die Ochienjoche mit jungen Gichengerten zu befes 
fligen. Diefe werten im Speffart Ameswiede genannt, 
Eine große Menge junger Eichenpflanzung wird hierzu vers 
wendet. Lederne Riemen leiften das nämliche, und der Bor 
zug-der Eichenmwieten ift nur der, daß fie nichts koſten und 
um eine Heine. Ausgabe zu vermeiden, entblödet fich der kurz⸗ 
fichtige Bauer nicht, dem Walde einen fehr großen Schaden 
zugufügen, Welche Strafe foll man alfo auf die Entwendung 
folcher jungen Eichenholzpflanzen fegen? in richtiges Ders 
bältniß des Schadens als Norm der Strafe laͤßt ſich nicht 
beftimmen, indem der jetzige Werth des Gichenftämmchens 
nicht als Bafis angenommen werden fann, weniger noch der unge⸗ 
wiffe fünftige Werth. Es erübrigt) daher nur, der Landes⸗ 
polizei zus Pflicht zu machen, den beruͤhtten Gebrauch gan, 


abzuftellen, auf die Befolgung dieſes Verbotes zu machen, und 
jeden Webertretungsfall mit einer angemeffenen Geltfirafe zu 
belegen, 

Der Gebrauh der Buchen-Leuht-Spähne In 
manchen deutfchen Gebirgsgegenden, z. B. im Speffart, in der 
Rhöno u, f. w. üblich, ift in Pinficht auf Forft-, Gefundheits- 
und Feuerpolizei als fehr fhädlih anerkannt. In Anbetracht, 
daß folh boͤſe Gewohnheiten ih nicht ſchnell und mit 
einem Mal, fondern nah und nach abftellen laffen, wurde 
z. B. im Speffart bei dem Reglerungsantritte des höchſtſeli— 
gen Großherzog von Franffurt der Gebrauch der Leuchtfpähne 
auf eine gewiffe Reihe von Jahren noch geflattet, Fackelholz 
wurde um billigen Preis aus den berrfchaftlihen Waldungen 
verabreicht; jedoch, wie es fcheint, in nicht zureichender Quan- 
tität, denn dieſe Maasregel vermogte nicht, den fFrevel des 
weit größeren Fadelholzbedarfs, befonders im Vorfpeffart, zu 
hindern. Im der Rugverordnung findet ih für die Fackel⸗ 
möſſel — fo nennt man die Holzftüde, aus denen die Leucht- 
fräne verfertiget werden — fein Strafanfag. Werben diefe 
Möffel in größerer Quantität gefrevelt, fo pflegt ter Forſt⸗ 
bediente Viefelben nach dem Klaftermaaſe zu ſchätzen, und 
biernach richtet ſich auch die verortnungsmäßige Strafe. Die 
meiften revel diefer Urt werden aber gelegentlid) von Haus» 
sifitationen eutdeckt, und die Spähnenmöffel bereits in Spähne 
verarbeitet gefunden. — Wer aljo eine Schaab Spähne, das 
it die Benennung eines Bündels von 20 Stück, zu beftrafen bat, 
hierüber ift nichts verordnet und das Grmeffen des Richters 
und des Forſtbedienten müffen beflimmen. 

Die Schädlichkeit der Sache, die Leichtigkeit des Frevels, 
und die Adficht, den Gebrauch der Eeuchtfpähne ganz zu ver 
tilgen, beftimmen inzwiſchen für eine etwas hohe Veſtrafung 
dieſer Fredel. 

Die in Gebirgsgegenden, wie im Speſſart gebräuchlichen 
Schängen — Flechtlörde — werden meiflens von Eichen: 
und Buchenwieden geflochten: Cine nicht unbeträchtliche Zahl 


= 


Eichen und Buchenftämmehen wird daher jährlich durch diefe, 


fchädliche Gewohnheit zu Grunde gerichtet. 

Die Schängen von Welden geflochten haben die nämliche 
Brauchbarkeit, und biefelben würden mit der nämlichen Leich- 
tigkeit und ohne alle Ausgaben in den müßigen Winterſtunden 
verfertigt werten können, wenn die Einwohner ſich nur die 
Mühe geben wollten, die Weidegärten entweder dort, mo felbe 
zu befommen find, zu ſchneiden, oder durch Bepflanzung der 
Bachufer und amderer geeigneter unbenugter Pläge mit Wei 
den, diefer in Bezlſehung auf die Haus» und Landwirthſchaft 
fo nüglichen Holzart, anzuziehen. 

Diefe wenigen Bemerkungen mögen nur als eine Andeu⸗ 
tung noch flatt findender, in ihren nachtheiligen Einwirkungen 
nicht genügend beherzigter Waldvergehen betrachtet werden; 
jede Eokalität Hefert Belege zu diefer Wahrheit. B. 


Forſthiche Winke. 

Darum find diefe Winke feit einiger Zeit In unfter 
Forf- und Sagdjeitung ausgeblieben? Die Rubrit war doch 
fo übel nicht. Kurze Undeutungen aufzunehmen, mie fo 
manches im Gefhäftsleben hätte verbeffeet, und bemfelben 
eine frifche Anregung gegeben werden können, wenn man 
verflanden, ſolche zu geben und binzunehmen, fo wie es ges 
meint war! Solche Winke gebend, und wo der Schuh drückt, 
wo man Fehler wahrgenommen, Alles ohne Anſprüche auf 
Polemik. 

Sch klopfe jedoch wieder an die Thüre dieſes Sprech⸗ 
ſaals und will fie wieder öffnen Alle einzuladen, die gerne über 
eine Sache, worüber vieles fich fagen läßt, Gonverfation mit 
führen. Es muß ja nicht gerade etwas dienſtliches fein, 
wenn man] es nicht dazu machen will. Wir haben vollauf 
zu thun, Meinungen jeder Art und Mißgeiffe zu beſprechen, die 
wohl eines Winks bedürftig find, 

I. Bon der Moosdede. 

Hiefür gibt fich bei den Forfimännern eine wahre Ber 
ehrung fo allgemein fund, daß ich feinem rathen will, nur 
einen Korb vol Gtallftreu davon zu holen. Denn gleich 
glaubt der emfige Hüter fein Wold ſei im Gefahr, der Boden 
verfchlechtert und der Anflug In den Schlägen erſchwert. Iſt 
ed denn wirklich an dem? Gibt es nicht auch nachtheilige 
Moos-Überzüge? und if das Moos auch überall als Ber 
dedung des Waldbodens fo vortheilhaft als mir glauben ? 
Ich muf von einer Seite widerſprechen, und darauf hinwel⸗ 
fen, daß die Nüglichkeit der Moosdede fehr bedingt if. Ich 
will bier von den Rachtheilen reten, welche ich meine. 

Es gibt Moosdeden, die mit Heidelbeerwurzeln fo durch · 
trungen und verfilit find, daß, wenn die darin anfgegangenen 


Samenkörner ihr Würzelchen gegen die Erde treiben, fich um« 
font abmühen, in den Voten zu gelangen, vielmehr die mei 
Ren in dieſen Filzen verfümmern oder ſchon entkräfter find, 
wenn Die Burzeln im Boden fi anfaugen können. And 
dennoch nimmt man fie nicht weg, Tiefe filzige Moosvede, 
wenn der Samenbieb eintritt, weil da gefchrieben fleht: „an 
der Moos decke foll fih fein Streubedürftiger vergreifen.” 

Es gibs ferner Moosdeden in Jungwüchſen in tenen 
fi die Pflanzen mübfem auf ten Boden gefunden, und daher 
ſchwach und abgelebt ausfeben. Diefer Pilz; raubt ten Plans 
zen Ten fih durchgewunden habenden Thau und Regen, und 
alle Einflüffe der Luft, und man fieht das mühfame Ringen 
tes Wachsthums, welchen dieſes Auſchwellen ter Moosdecke 
hindert, und auch bier heißt ed unerbittlich: „die Moosdecke 
im Walde muß bleiben,” Selbſt aus Sümpfen und mooris 
gen Gründen bat es Noth den Streubebürfniffen entgegenzufom: 
men, und dadurch Die Entfernung ver Nadelftreu zu vermintern. 

Die Moofe erhalten allerdings den Boden feucht, umd 
find, fo lange fie in angemeffener Beſchirmung ſtehen, als ein 
feuchter Schwamm anjzufehen, Darin die Saamen gern kei— 


‘ men, aber eben fo bald vertrocknen, wenn folches die Feuch—⸗ 


tigkeit verliert, oder Diefelbe zu dick iſt, und die Würzelchen 
mebre Jahre brauchen, um in den Boten zu gelangen. 

Ein weiterer Nachtbeil wird befonders bei den Fichten 
fihtbar, deren die Moosdete Gelegenheit gibt, daß ihre Wur⸗ 
zeln mehr über dem Boden, als im demſelben fortkriechen, 
nicht eindringen, vielmehr über dem Boten fich fortfchleichen, 
fo daß, wenn diefe Durch Vieheintreiben oder andere Umſtände 
megtommt, Die Wurzeln zu Zage liegen, und folche Beftände 
dem Binde nicht genugfam twiederfleben fünnen. Wir fchreis 
ben dieſes Flachliegen der Wurzeln ganz andern Urfachen zu, 
die wohl hie und da mittwirfen mögen, allein Die erite Ur⸗ 
fache liegt immer darin, daß man Tie Moosteuie nicht weg⸗ 
geräumt bat. Ebenfo frifter fie Durch ihr Daſein ven Kies 
fernjungtwächfen ihr fümmerliches Leben, indem fie auch bei 
diefer Holzart Die Wurzel veranlaft, nicht in den fehlecht 
vorbereiteten Boten einzubringen, fendern unter dem, Schuße 
des Moofes Nahrung zu fuchen, welche fie micht findet, und 
daher eft ſchon in der Jugend vom Winde niedergedrückt wird. 
Es iſt daher die Moosdecke eine wenig erfannte Urſache der 
ſchlechten Kiefernbeftände. 

Das nüßt und aud das Moos auf gut beſchirmtem Thonz 
boden, an nördlichen Hängen, anf Gebirgen? wo Die Feuch⸗ 
tigkeit in ewigen Rebeln die Wälder umgibt und den Boten 
fruchtbar macht, und alfo mehr der Wärme, als Feuchtigkeit 
bedarf, welche einzubringen, die Moosdede verhindert. 

Selbſt im Sonnenhieben der Zaunenbeflände zeigt die 
Erfahrung, daß das Wegfihaffen des Moofes im Allgemeinen 


für die Beſtockung eher vortheilhafe als nachtheilig if, Doc 
man traue Erfahrungen nicht; aber man prüfe, verfuche, 
beror man Erfahrungen Unterer entgegentreten will, welche 
ich bier in dem Sage zufammenfaffe, daß die unbedingte 
Schonung der Moosdeke in unfern Waldungen mehr ge» 
ſchadet als genugt hat. 


IH. Weber frühreitige Durdforftungen 


möchte ich auch alle meine Verufsgenoffen bitten, Verfuche 
anjuftellen; tenn überall wird ihnen nur das Wort geredet. 
In jedem Hefte des kiebich'ſchen Forſt- und Jagd» Journals 
temmen günftige Erfahrungen zu Handen für den beffern Zur 
mache folcher in 15 bis 20 Zahr gelichteten Dickungen. In 
den forfilichen Bemerkungen diefer Zeitung 1831, Seite 77 
u. 545 {ft derfelben gedacht. Reber empfiehlt in feinem Wald» 
baue gleich Cotta das Ausfchneiden und Ausjäten inebefon 
dere allzu dichter Kiefernfaaten. Die treffen wir überall an, 
ohne den Muth zu haben, diejenige Stellung und Abſtand 
den Pflanzen zu geben, wie er zum Gedeihen erforderlich if. 

Möchte toch behersigt werten, mas fo oft gefagt worden, 
aber nie genug wiederholt werden kann: „daß nicht im Lm- 
fange, fondern in der Subſtanz der Forfte der wahre 
Werth zu fuchen fei, und daher der nicht rationelle Forſt⸗ 
mann den Wald um den höchſten Zuwachs, und Die Kaffe um 
eine geoße Summe Geldes bringt, Der nur zu [donen und 
nicht auch zu wirthſchaften, d. h. richtig zu nehmen 
verſteht.“ 

Und was koͤnnten wir aus den 20 — 25jährigen Dik⸗ 
kungen für Gefläng und Leſeholz gewinnen, und die Streu⸗ 
abgabe unfchädlich erweitern, wenn wir das Alles zu rechter 
Zeit benugen würden? Und mit welchem Gewinn für den 
Zuwachs, für die Armuth, für die Forftlaffel 

Welche Sotisfaktion für den Forſtbeamten, fo viele Be- 
Vürfniffe zum öffentlichen und befondern Wohl aus blofen 
Zwifhennugungen gewinnen zu fönnen. 

Das Wefen und die Ratur der Wälter recht kennen zu 
fernen, wird leider oft verfäumt und ohme Willen unterbrüdt 
durch eine Uengfilikeit, das vorhandene zu benugen und zur 
beifern Pflege der Waldwirthſchaft zu leiten, vow ber ſich 
praftifche Forſtmaͤnner nicht ſollten überwältigen laſſen. 

Ih weiß zwar wohl, daß das mühfame Auszeichnen des 
Holjes in den Durchforfiungen, befonders in jüngern Beflän- 
den, Widerwillen gegen diefe forfliche Manipulation erweckt; 
aber wer wird denn ſolche Umſtaͤndlichkeiten im Großen vers 
bangen? Verfahrt wie in Böhmen, wo große Flächen auf 
ein Mal, und zwar in jungen Beftänden durchforſtet werden. 
Man richtet dort vertraute Holzmacher dazu ab, die nach vor⸗ 
geeigtem Muſter dieſes Uuahauen bafd begreifen, und es befa 
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fer verrichten, als wenn man mit der Auszeichnung voran: 
gehen wellte, 

Es iſt ebenforwenig noͤthig, dieſe Arbeiter beſtändig 
zu beaufſichtigen, denn dieſes fortwährende Dabeiſtehen des 
Forſtperſonals bei ſolchen Arbelten wäre eine unnöthige Zeit⸗ 
derſchwendung, welche Der verſtaͤndige Beamte nicht ein Mal 
dulden , ſondern dahin leiten fol, daß von Zeit zu Zeit 
den Arbeitern nachgefehen und Wißgriffe belehrend 
costigirt werden. 

Forſtinſpektor Ciebich In Prag hat eigene Durchförfler 
und Plantageurs abgerichtet als Vorarbeiter, die dem Ein: 
fältigften die fichere Manipulation aufbringen, und fo gut» 
willig, wie die Böhmen, werden auch unfere dieffeitigen Wald- 
arbeiter fein? — Mögten num auch unfere Forſtleute den 
böhmifchen an gutem Willen nicht nachſtehen. — 

Man hört überhaupt fo oft von dem untern Forſtperſo⸗ 
nal, oft fogar von Beamten, wenn von einer neuen Mani 
pulatiom ac. die Rede it, ‚die obenangeführte Gintwendung : 
„Daß es nicht möglich fei, den ganzen Tag die Leute immer 
in Aufſicht zu halten.” Diefes fortwährende Auffichtsführen- 
wollen, zeigt, wie wenig belehrend bei diefen Verhandlungen 
zu Werke gegangen wird, und wie wenig Vertrauen man in 
die Intelligenz und Rechtlichkeit der Landleute fegt. Endlich 
jeigt ed, tie wenig der richtige Begriff von Zeitverwendung 
im Dienft aufgefaft und verflanden wird, oder endlich, wie 
wichtig man fich hierdurch zu machen glaubt. Man prüfe 
ſelbſt und benuge die gemachten Erfahrungen, fo wird man 
bald von ſolchen unnägen Ausreden fi überzeugen und 
finden: „Jemehr Vertrauen, deftomehr Einſicht.“ 

(Bortfegung folgt) 


Mannihfaltiges. 


Der Renuhirfch (Cervus Tarandus). 


(Eortfegung.) 

Das Rennthier iſt feit dem früheften Zeiten von den Bapplän: 
dern ald Hausthier gehegt und erjogen worden; es allein Kat bie 
öden, von Eife ftarrenden Gegenden, die Wohnftätten des genannten 
Völterflammes erträglih und wohndar gemacht, Die Eiviliffrung 
diefed Theitd der Erdoberfläche im äuferften Morden, deftändig im 
Gortfchreiten begriffen, hängt einzig bımd allein von dem Renuthier 
ab, Ale Kommunikation zwiſchen den innern Ortſchaften von Laup⸗ 
land hört im Sommer auf; und die Bewohner von Finwart reifen 
dlos wahrend des Winters gu Lande: 

Der Reifende, deffen Weg won Norwegen nach Sqweden ge: 
richtet ift, kann dequem und fiher den Polarfreid üderfhreiten, al 
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Tein fobald er Finmark betreten, .ift an ein. weiteres Fortkommen 
ohne das Rennthier nicht zu denken; und mit diefem treuen Diener 
kann der handeltreidende. Finmarker von feinen heimathlihen Wild» 
nifen aus bi nach Tornea und Stockholm reifen, um feine Erzeug 
niſſe dafelbft in Geld zu fegen oder gegen andere Artikel zu ver: 
taufchen. 

Dad Rennthier allein vereinigt jwei Gränzpunfte eines König: 
reihe; ohne dasſelde würden fi die Beauemlichkeitem und’ Kennt: 
niſſe des -civififirten Lebens nie über jene Gegenden verbreitet ha: 
den, welche einen großen Theil ded Jahres hindurd von jeder Rom: 
munifation mit den andern Theilen der menſchlichen Geſellſchaft ab» 
geſchnitten find. 

Die Bewohner von Lappland werden in zwei Klaffen gefchieden, 
nämlich in diejenige, welche die Küfte bewohnen und von Fiſchfang 
leben, und im diejenige, welche im Sommer und Winter ohne ein an: 
dered Oddach, als ihre Zelte, und ohne andern Mahrungsvorrath, 
ald ihre Rennthiere umherwandern. Im Sommer ift der umher, 
ziehende oder Berg⸗Lappe der Erhaltung feiner Rennthiere wegen 
genöthigt, die befhmwerlichften Wanderungen nad} der Küfte zu unter: 
nchmen. Dr. Brote (Broke’s Traveler in Lapland) hat bieje 
Wanderungen gefdildert: 

„Whale Island (Wallfiihinfel) ift in den Sommermonaten nie 
ohne drei oder vier Familien von Berg:Lappländern (Field-Finner) 
mit ihren Rennthier-Heerden. Die Urfahen , welche dieſes Wolf bes 
fiimmen, ja felbft zwingen, ihre jährlichen langen Wanderungen aus 
den innern Theilen von Lappland nad der Küfte zu — 
ſind erheblich. 


„Nah den Berichten derjenigen Reiſenden, welche Lappland 
während der Sommermonate beſucht haben, wimmeln die unge: 
beuern Walder diefed Landes, vorzüglich im Sommer, dergeftalt von 
Rüden und andern Inſekten, daß ed Pein Thier dafelbit auszuhalten 
vermag. Man zündet große Feuer an, und das Vieh halt die Kopfe 
in den Rauch derfelben, um den Angriffen feiner geflügelten Feinde 
zu entgehen. Selbſt die eingebornen Bewohner müſſen fid dad Ge; 
fiht aus diefem Grunde mit Theer bejdhmieren, ald dem einzigen 
Schupgmittel gegen die Inſektenſtiche. 

„Kein Thier aber leidet mehr von der größeren Speried, der 
Rennthier-Bremfe (Oestrus Tarandi), ald dad Rennthier; dieſe 
Bremfe quält dad arme Gefchöpf nicht nur durd ihre unaufbörlichen 
Stiche, fondern legt auch feine Eier in die Wunde, welche es in die 
Haut macht. Died verurfaht dem Rennthier foldye Qualen, daf der 
Lappe, wollte er während der Monate Juni, Juli und Auguft in den 
Wäldern bleiben, Gefahr Tiefe, den größern Theil feiner Heerde, ent: 
weder in Folge wirklicher Arankheit, oder weil die gemarterten Ge: 
ſchopfe von freien Stücken in die dergigen Gegenden fliehen würden, 
zu verlieren. Diefe Urſachen alfo treiben den Lappen aus feinen 
Wäldern nad den Bergen, welche die Küften von Norwegen und 
Lappland überragen; denn fowohl die hohe Lage diefer Theile, als 
aud die * Secwinde, find der Exiſtenz jener laſtigen Inſekten 
ungünſtig, die zwar auch, aber doch in weit geringerer Menge an 
der Küfte —— werden und überdies die Thaler nicht verlaſſen, 


fo das das Meunthier, wenn ed) die —— Ziele erfeigt, 
vor ihren Berfolgungen ſicher ift.“ + 

Die wilden Rennthierheerden ertlimmen im Sammer die Berge, 
um fi von den Schmarsjer-Änfelten der Balder zu - befreien und 
die zahmen Thiere entweichen oft ihrem Herrn aus demfelben Grunde. 

Die in Rede ftehenden Infebten, vorzuglih die Rennthier⸗ 
Bremfe (Oentrus), find ein folher Schreck für die Heerden, daß der 
Andi. einer einzigen die, fenit fo aeduldigen Thiere wüthend madıt. 

Der Pappe fagt, eine von den Urfachen, die ihn zu feinen Wan: 
derungen nach der Küfte beitimmen, jei, damit dad Wennthier See: 
waffer trinken Fönne, und daß dasſelbe einen einzigen Schluck davon 
zu ſich nehme, welcher die Larven der liegen tödte; bei dieſem ei 
nen Schlud habe ed aber auch fein Bewenden. 

Aus dem Erzählungen der Finmärker ergibt fi, daß die Mn: 
griffe dieſer furchtbaren Fliegen nicht die einzige Plage des Kenn: 
thiered find, Ein Inſekt, oder vielmehr ein Wurm, die Furia in- 
fernalin, zuerſt von Linnd erwahnt, fol die verderblichſten Mirkun: 
gen unter den Heerden hervorbringen. 

Linnd felbit zweifelte in der That fpater fogar an der Eriftenz 
diefes Wurmes; umd die ſchwediſchen Maturforiher halten gegenwär 
fig die ganze Sache für eine Fabel. Dr. Clarke glaubt indes, daf 
er felbit wahrend‘ jeiner Reifen in Schweden von diefem Thiere 
verwundet worden. ſei. Die Lappen aber glauben feit an feine Eri: 
ſtenz; und bie ſchadlichen Wirkungen, welche er herbeiführe, ſchildert 
Dr. Brofe folgendermaafen: , 

„Im Jahre 1823 follen die Lapplander bedeutende Verluſte an 
ihren Heerden erlitten haben; es follen fünftaufend Stüf in Folge 
des Stichs dieſes Wurmes gefterben, ja fogar Wolfe und andere 
Thiere, weiche von den Leichnamen derfelben zehrten, follen ange: 
ftedt worden und unter denfelben Symptomen umgekommen fein. 
Ein Lapplander, welcher fünfhundert Rennthiere befaß, hielt es, als 
er die Verheerungen unter. denfeldben fah, für das Gerathenite, die 
ganze Heerde zu todten, allein fo reißend ſchnell griff die Seuche 
um fi, daß, che er noch feinen Borfag ausführen konnte, alle ftarden. 

„Desgleichen riß das Sterben zufolge der namlichen Urfache un: 
ter den Rindern und Schaafen ein, und felbjt der Menſch blieb 
nicht ganz verſchont; einige Individuen fielen ald Opfer der Seude. 
Ein junges Mädhen, weiches einige Schaafe ſchor, die den Angriffen 
der Furia infernalis unterlagen, fühlte, während fie dergeftalt be: 
fhaftigt war, in einem ihrer Finger einen plotzlichen Schmerz, welcher 
fehr ſchnell an Heftigfeit zuaahm; bei Unterfuhung des leidenden 
Theild gemahrte fie einen Meinen Punkt, wie vom Stich einer Na— 
del; ihr anweſender Dienftherr hatte Geiftesgegenwart genug, den 
Finger auf der Stelle abzufchneiden, weodurd er dem Mädchen das 
Leben rettete. 

„Die Krankheit ſoll fih auf Rufſiſch- und Schwediſch-Lappland 
befchranft und nidyt über Muonionisfa verbreitet haben. 

” „Norwegisch: Lappland blied glücliher Weiſe von der Seuche 
verfhont; und um ihre Einfchleppung zu verhindern, wurde auf die 
Zeit ihrer Dauer der Peljbandel verboten.’ 

(Sortfegung folgt.) 
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Forftlide Winke. 
(Fortfegung.) 
II. Ueber den Vorwuchs 


drängt ed mich auch Hier ein Wort zu reden zu Denjenigen, 
die gegen tenfelben eben fo fireng zu Felde ziehen, als un: 
fere Vorfahren zu viel Nachſicht hatten. 

Es ift nicht zu Täugnen, daß viele erbärmliche Waldber 
Mände aus ſolchem Vorwuchſe entflanden , und nun als völ- 
Lig verderben zu betrachten find; wie denn auch vorzugäweife 
aus diefem Nachtheile die fchlechten Kiefernwaldungen her 
vorgegangen find, fo daß wir nun Liefen Fehler vernachläf: 
figter Forfttultur büßen müffen Wenn alfo dem Kiefern 
Vorwuchſe recht zu Leibe gegangen wird, fe möge man ums 
erbittlich flreng.gegen denfelben verfahren ; Denn aus einer 
unterdrüdten Kiefer wird nie ein fchöner Stamm, 

Aber allzu raſch verführt man oft gegen den Bors 
wuchs der Fichte, Tanne, Buche und auch der Eiche, und 


ed heißt gleich: „Weg damit! es wird doch nichts Daraus,’ - 


Ich mögte jetoch bitten, micht alljunoreilig zu verfahren; 
denn das; „est modus in rebus“ findet hier feine volle An: 
wendung. Befonders bei der Zanne! Wer weiß nicht aus 
Erfahrung, daß uns die fchönften Blochhälzer aus 30 und 
40 Jahr Lang unterdrücdten Stangen ertwachfen, ohne daß 
diefer Zuftand ter Unterdrüdung auf den fpätern Zuwachs 
nachtheilig iuflulrt. Vielmehr fegen ſich, ſobald das Hol; 
aus der nachtheiligen Beſchhirmung in freien Zuſtand gelangt, 
die Märkften Jahreeringe an, ohne Störung bis zum vellens 
deten Wachsthum, und ohne Nachtheil für die Güte des 
Holjed, Man miürde daher dem Zumachfe folder Waldun⸗ 
gen ſehr ſchaden, mollte man dasjenige unbeachtet laffen, 
was in ten 30 Jahren unter ungünfligen Verbältniffen pro— 
ducirt worden If, Allein auch bei ter Fichte heißt es oft 
zu ſchnell: „Weg damit!“ Auch bier bedenke man doch im⸗ 


mer, daß der Vorwuchs (wie alle in Unterdrüdung erwach⸗ 
fene Pflanzen) ſchon da ift und iO bis 20 Jahre Bor: 
fprung im Wachsthum hat, daß diefer Zuwachs befonders 
in dem Falle nicht aufgeopfert werden follte, wenn es mehr 
oder minder ſchwer hält, einen neuen Nachwuchs zu erzielen, 
und die Erwartung don Gamenjabren uod entfernt er 
feint. Un feuchten, maffen und grasreichen Stellen bes 
denke man ſich wohl, bevor man abraumt, befonders, wenn 
die Viehweide den Wald beläfigt; da ift ein folcher Vor⸗ 
wuchs um fo fehneller dem Maule Tes Viches entwachfen, 
als das Wurzelvermögen in dem unterdrüdten Zuftande fich 
mehr zu feinem Vortheil entwicdeln fonnte, als ver obere 
Theil der Pflanzen. — Wie viele Erfahrungen liegen vor 
uns, daß ſolche geſchonte, allmählig an's Licht gezogene Vor 
mwüchfe in 5 bis 6 Jahren zur Unkenntlichkeit frech beranges 
wachlen find, und auch dem ſtrengſten Richter nicht mehr 
einfällt, diefe gefunden, fchönen Pflanzen durch frifchen Nach 
wuchs erfeßen zu wollen. 

Selbſt dann, wenn der Vorwuchs noch fo verdorben if, 
läßt man ihn mit mehr Vorteil auf ten Schlägen fo Lange 
ſtehen, bis ſich unter Demfelben ein neuer Anflug gebils 
det bat; namentlich ift diefer der Anzucht der Taune förderlich, 

Auch die Eiche, noch mehr aber die Buche, hält lange 
in ter Unterdrüdung aus, und wenn fie ſich bei dem all- 
mäbligen Einfluß des Lichts micht bald erholt, fo fann man 
fie, wie alles Laubholz, auf die Wurzel fegen, und dann eis 
nes befonders kräftigen Ausſchlages gewiß fein, der bei rich« 
tiger Behandlung gleich einem Samenheifter zu einem 80; 
bis 100jährigen Stamme heranwächſt. 

Zur Beurtheilung der Zauglichfeit Der mehr pder mins 
ter verderbenen Vorwüchſe gebört ein praftifh geübtes . 
Auge und diejenige Erfahrung, welche die Sicherheit gibt, 
mit der man im Walde manipulicen ſoll. Nur feine vorges 
faßten Meinungen, nicht gleich „das Kind wit dem Bade 
ausgeſchůttet 1” 


Insbeſondere mögte ich noch allen Forſtmännern, Des 
nen die Werwaltung der auf Sandboten Rodenden In ſchlech⸗ 
tem Zumachfe befindlichen Kiefernwaldungen anvertraut iſt, 


zu bedenken geben: mie Leicht ſolche Veflände durch Umz | 


wandlung verbeffert werden könnten, wenn der unter dem 


ſchloſſenem Schachte Herangezogen werden fönnte, wenn man 
mehr Vertrauen in das Aufkommen ſolches oft fehr fchlecht 
ausfehenden Vorwuchfes fegen wollte. Die Operation iſt et- 
. was mübfam und langweilig, führt aber ſicher zum Ziele, 

wie Erfahrungen im Großen darthun, die ſich nachweiſen 
laſſen. 

Die Benutzung ſolcher Zuſtände in unſern Waldungen 
veranlaßt uns nicht nur, den trockenen Sandboden durch Um⸗ 
wandlung der Holzarten zu derbeffern, fondern gleichmäßig 
einen doppelten Zuwachs bei dem unterdrüdten Hole, 


gleishtvie in der allmählig wegzunehmenden Befchirmung zu | 
erzielen, wodurch fich dieſe mühfame Arbeit aber ungemein | 


belohnt. Freilich ift es kürzer, die dämmende Holzart gleich 
mit Stumpf und Stiel ausjurotten; aber das Bequeme 


ift nicht immer das Rechte. Alnter folhen Umſtänden 
fann man auch unbedenklih die im Allgemeinen mit Recht | 
verpönte Vermifhung der Kiefer umd Fichte zugeben, ja | 


fogar für räthlich halten, vorausgefeßt, daß aus folcher 


Bermifhung ein reiner Fichtenbeftand erzogen werden und | 


bernorgehen ſoll. 


IV. Ueber Vernacdhläffigung der Schlagmälder. 


Es if nun Mode geworden, die Ausfchlagtwaltungen im 
Derhältniß zu den Hochwaldungen nicht nur gering zu ſchätzen, 


fondern ſie abfichtlich zu vernachläffigen. Man hat ſich die | 


fem Waldbetriebe in demſelben Maafe abgewendet, als man 
vor 30 bis 40 Jahren denfelben übertrieb; man gibt ihm 
ten Namen Hedenwirtbfchaft, und will fie gar nicht 


mehr emancipiren, hält fie für unwürdig in den Staats» | 


waldungen. Man läßt fogar Mittelwaldungen mit bedeuten- 
dem Zumachsverluft zu Hochwaldungen heranwachſen, ohne 
etwas Tafür zu thun! Das alles zeigt wohl genug, daß meine 
Vorausfegung gegründet feiz denn man muß auch zugeben, 


daß das Ausfehen derfelben getwöhnlich fehlecht IR. — Nur | 


dort, wo der hohe Ertrag der Eichenrinde befleht, wird Die 


Niederwaldzuht noch geduldet. Was fell man aber davon |} 
denken, daß fogar im Kulturzweigen elge Modeſucht fiht- | 


bar wird? 


Man Hält im Allgemeinen den Niederwald für weit we⸗ | 





niger ergiebig, ala den Hochwald. — Ich will darüber Fein 
Wort verlieren; man ftreitet ſich ſchon über 30 Jahre darüs 
ber, und es werden wohl beide Parteien Recht haben, wenn 
fie gleichnamige Größen vergleichen; allein darin fehlt man 


| umd flellt zuſammen, was ſich nicht vergleichen läßt. 
Schatten der Kiefern erwachſene Fichten: Borwuche, fo fchleht | 
er oft ausfehen mag, durch allmähliges Auslihten und Aus: | 
äften der obern Beſchitmung erhalten und zu fchön ger | 


Es gibt Dertlichfeiten, wo es eine Thorheit wäre, ſich 
don der Schlagwaldwirthfchaft los zu fagen; tenn mer fie 
erkennt und ihre Bedeutung verſteht, mird fie nicht 
fo geringfchägen, wie manche Forfimänner in ihrem Wahn 
für nothwendig erachten, denn fie ſchämen fih ihrer! — Ich 
will diefe Fälle nicht anführen, jeder kennt fie ſchon aus 
Lehrbüchern fattfam, 

Die pflegliche Behandlung der Nieder» und Mittelwal⸗ 
dungen iſt aber auch ſchwierlger, als die der Hochwaldungen; 
denn ed kommt nicht nur darauf an, daß man zu rechter 
Zeit abtreibe, müße umd räume, fondern daß man auf Ers 
baltung der beiten und zugleich nützlichſten Bolzarten, auf 
Erfah der abgängigen Stöde, das richtige Verhältniß tes 
Oberbolzes zum Unterholze zu beobachten, überhaupt auf alles 
das Bedacht nehme, was eimer folchen Betriebsart gedeihlich 
if. Wie weit entfernt find im der Regel unfre Niederwafs 
dungen von Diefen Erforderniffen, tie wenig verwendet man 
für die beffere Beſtockung, für Die Anzucht befferer Holzarten? 
3: B. folcher, die nicht allein reichlichen Stodausfchlag 
geben, ſondern fih durch Wurzelausfchlag vermehren. Wir 
haben ihrer wenige: die Populus» und Porus- Arten; die 
Akazien können wie nicht in Anwendung bringen, aber die 
Beißerle (Alnus incana). Diefe Holzart vergeffen wir 
ganz und gar, Eennen fie wenig und achten fie nicht vief, 


| obgleich fie fein geringes Brennholz und recht gutes Nußhofz 


liefert. Wir haben erft wieder eine neue Anpreifung diefer 
Holzart befommen, 


Auch in Nr. 140 und 143 deB Jahrgangs 1831 diefer 
Zeitung if der Erlenkultur das Wort geredet, Kaſthofer 
fhlägt fie vorzugsmeife für die Alpen vor, und da es er- 
freulich ift, wenn die gleichen Anſichten und Ueberzeugungen 
fich begegnen und gleiche Bemühungen ſich fund ıbun, fo 
ergreife ich Gelegenheit, auf diefe Anpreifungen binzumweifen 
und zu bemerken, daß diefe Erle fih art duch Wurzelbrut 
vermehrt. — Aber weil ich der einen Erle erwähnt, fo wolle 
man die andere, die freilich feine Wurzelbrut wie die Weiß- 
erle treibt, aber defto fchönere Stodausfchläge liefert, nicht 
vergeffien, da fie auf allen moorartigen naffen Gründen, 
am fer von Bächen den Anbau lohnt; denn das Dolz 
kommt dem Birkenholz gleih und wächſt fo flarf zu, wie 
wenige Holzarten. - 

Den moorigen (lohartigen) Waldboden follten feine an 


dere Holzarten einnehmen, ald die Erle und tie Eſche; aber 
tem Hochwald zu lieh pflanzt man auf ſolche Gründe auch 
nicht minder die Fichte, und gibt Dadurch dem inte Ges 
legenheit, den Schluß des Waldes zu flören. — Ich till mit 
all’ dem nur gefagt haben, mit welchen Holzarten die Nies 
derwaldungen am voriheilhafteften ausgeftattet werden könnten, 
um fie zu einem höhern Ertrag zu bringen. Auf friſchem 
Grunde vergeffe man aber ten Ahorn und vie Ulme nicht 5 
denn tiefe gehen der Birke, ter Yuche und dem Hornbaum 
vor, der fo ſehr von Mäufen beſchädigt wird, und deffen 
gutes, herrliches Holz zu lange Zeit braucht, bis es beranges 
wachfen iſt. — Aber die Kirſche und der Vogelbeerbaum (Eis: 
beere) vergefit dabei auch nicht; fie Liefert fehönes Holz und 
nußbare Früchte, Immerhin wird aber doch Die Eiche ten 
Hauptbeftandtheil bilden, weil die junge Rinde ein Handelds 
artifel geworden if, der feinen Weg vom Rhein bie nad 
England gefunden hat. 


V. Vom Holzanbau aufer den Waldungen, 


Mögte man diefem doch endlich auch mehr Bedeutung 
geben, und denſelben der Privatinduftrie immer mehr em: 
fehlen, Die Forfleute find in der Regel wenig aufmerkſam 
hierauf und meinen, diefe Holzkultur gehe fie nichts an, weil 
nicht von einem Walte, nicht von gefchloffenen Beſtänden 
Die Rede iſt. Sie meinen, das Liege nicht im Bereich ihres 
Berufs; aber wer fol Denn Holz pflanzen, wenn es nicht der 
Forfimann it? — An Heden, nackten Weiden, an Fluß: 
ufern, Allen, an Wegen, was fönnte da nicht für den 
Holzanbau gethan werben. Und doch geſchieht für diefe Sache fo 
siel wie gar nichts, obfchen diefe Bemühungen vorzugswelſe 
zur Verfhönerung des Landes, zur Verbefferung der Felder 
und Wiefen viel beitragen fönnten, Wer fol da wirken, 
aufmunteru, beleben, wenn nicht der Forſtmann ? Aber ich 
weiß wohl, die Forfleute mögen mit dem Bauernvolk nichts 
zu thun haben, das ohnehin mit feiner eigenen Wirthſchaft 
nicht fertig wird. Allein es iſt unrecht; denn Belehrung 
und gutes Beifpiel find nie umfonft, und bie und da trifft 
man doch auf günftige Verhältniffe von gutem Willen umd 
Einn für Die Sache. 

Es kommt Alles darauf am, auf welche Het und Weiſe 
man fich zu dem Landmanne wendet. Ihr erkennt ihn blos 
als Feind des Waldes, weil er feinen Nutzen darin fucht, 
was freilich oft auf Koſten ter Waldwirthſchaft geſchieht. 
Aber iſt ihm diefes zu verdenfen, wenn er ohne den Wald 
nicht beſtehen kann. Verſchlleßt ihm nur nicht enern Leber 
fluß, fo wird er auch ein Freund des Waldes werden und 
fi) in die matürliche Stellung gegen den, der ihn ſchützt, 


. » 
' or 


fegen, Denkt euch doch in feine Lage, lernt diefe erſt recht 
fennen, und ihr werdet billiger über ihn urtheilen, als den, 
der die fchwerften Laften trägt und auf deſſen Wohlſtand 
fih das Ganze ter Nationalwirthfchaft ſtützt. 


Schluß folgt.) 





Mannidhfaltiges, 


Der Renbirfch (Cervus Tarandus), 
(Sortfegung.) 


Es laßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß während des Som— 
merd 1828 eine außerordentliche Sterblichkeit unter den Renthieren 
in Norwegen und Lappland herrichte; allein der beffer unterrichtete 
Theil der Bevölkerung fchrieb diefelde nicht der Furia infernalis, 
fondern irgend einer ungefunden Beihaffenheit des Mooſes zu, und 
die Aerzte zu Stodhelm erflarten die Krankheit, wovon die Heerden 
heimgefucht werden waren, für eine befondere Abart der Waſſer— 
fcheu. Das Renthier ift auch der Gehirnentzündung unterworfen, 
welche wahrſcheinlich in feiner großen Empfindlichfeit gegen die Hige 
ihren Grund hat. In den heifieften Tagen fteigt das Thermometer 
felbft am Nordkap auf 9° Fahrenheit, 

Die Bewegungen der wandernden Lappen werden durch die ihrer 
Renthiere beftimmt. So wie Kameele das Hauptbefisthum eines 
Arabers bilden, begreift dad Kenthier alle Reichthumer des Lapplän- 
ders in ſich. 

„Die eine Heerde ausmachende Renthierzahl beläuft ſich von 
drei⸗ bid auf fünfhundert Stück; bei einer ſolchen Anzahl befindet ſich 
der Lappe wohl und Bann ein ziemlich beauemes Leben führen. Er 
ann im Sommer eine hinreichende Quantitat Kafe für den Jahres 
bedarf bereiten, und im Winter eine hinreichende Menge Renthiere 
ſchlachten, um Fleiſch für ſich nud feine Familie zu haben, Mit 200 
Stuck dann ein Familienvater, vorausgefekt, das feine Familie nicht 
zu groß ift, ausfommen; hat er aber nur hundert Stüd, fo iſt 
feine Eriftenz ziemlich karglich, und er darf ſich hinſichtlich ſeines 
Unterhaltes nicht ganz darauf verlaſſen. Befigt er gar mur 50, fo 
iſt er nicht langer unabhängig, oderim Stande, eine eigne Wirthſchaft 
zu unterhalten; er vereinigt alddann feine Pleine Heerde in der Regel 
mit der eines reicheren Lapplanders, in weldem Fall er mehr ald zum 
Gefinde.gehörig betrachtet wird und fi dem mühenollen Gefhäfte, die 
Heerde zu beforgen und zu hüten, dielelbe zum Melken nad) Haufe zu 
treiben, unterziehen und andere ähnliche Gefchafte feiner Subſiſtenz 
halber verrichten muß. 

Mit den Renthrerheerden durchwandert der Lapplander die 
größte Mamnicyfatigteit von wilder und anmuthiger Scenerei; allein 
er ift für die Eindrüde, welde folhe Gegenden auf den gedildeten 
Reifenden machen, wenig empfanglih. Die äußerfte Ermudung des 
Körperd und außerſter Mangel laffen wenig Raum für die Ausbildung 
der Seele übrig, die Vorliebe für grofartige und fhöne Natur&egen- 
fände gehört einer höherm Stufe der intellectuellen Ausbildung st. 





Jene reichen Sommerlandfchaften in Lappland werben durch die Ger 
genwart ded Wandererd und feiner Heerden auf eine wundervolle 
Weiſe beiebt und gehoben: 

„Es if ein neued und angenehmes Schaufpiel, ded Abends die 
Heerde zum Melten um dad Lager (Gamma) verfammelt zu fehen. 
Auf allen Hügeln rings herum iſt in einem Augenblide Alles voll Leben 
und Bewegung. Die gefchäftigen munteren Hunde bellen auf allen 
Seiten und bringen die Maffe (Herden) immer näher und näher, 
und das Renthier fpringt und lauft, fteht till, fpringt von Neuem, 
und zeigt die mannichfaltigften Stellungen und Bewegungen.“ 

„Wenn das weidende Thier, durch den Hund erfchredt, feinen 
Kopf erhebt und fein großes Geweihe emporrichtet, welcher herrliche 
Anblit! Und wenn ed über den Erdboden läuft, wie leicht und ſchnell 
ericheint ed dann! Man hört nie feinen Zußtritt, umd es ift nichts zu 
vernehmen, ald das ununterbrochene Anaden feiner Kniegelenke, mel 
ches gleichfam durch wiederholte eleftriihe Schlage erzeugt zu werden 
fheint — ein eigenthümliched Geräufd, umd wegen der großen An: 
zahl von Renthieren, die es zu gleicher Zeit erregen, in großer Ent: 
feruung hörbar.” 

„Sobald als die ganze Heerde, aus drei oder vierhundert Stück bes 
ftehend, das Lager erreicht hat, macht fie Halt, und die Thiere legen ſich 
e r nieder, oder fpringen munter und zutraulich umher, oder 
kehren ſcherzend ihre Geweihe gegen einander, oder drangen fi in 
Gruppen um einen mit Mood bewachſenen Flecken, das ihnen gebotene 
Labſal abzumeiden. Wenn die Madchen mit ihren Milchgefaßen von 
einem Thier zum andern laufen, wirft der Bruder oder Knecht dem 
von ihnen bezeichneten Renthier einen Balt:Halfter um das Geweihe, 
und zieht ed zu ihnen hin; dad Thier fträubt ſich gewöhnlich, und das 
Mädchen lacht und freut ſich über die Mühe, weldye der @infänger da 
mit hat, und läßt ed. bisweilen aus Schaderei wieder los, damit es ihr 
Gehulfe nochmals für fle einfange, während Bater und Mutter die 
muntere Dirne wegen ihres ausgelaffenen Betragens fchelten, welches 
oft die ganze Heerde ſcheu macht und in Werwirrung bringt. Wer 
ſollte ſich dei'm Andlick diefed Schaufpield nicht an Ladan, Leah, Rahel 
amd Jakob erinnern? Wenn fid) endlich die Heerde zu Hunderten im 
Umfreife der Zelte zur Ruhe niederftredt, fo glaubt man rin vollſtän⸗ 
diges Feldlager im Mittelpunkte vor ſich zu ſehen.“ 

Das Gerauſch, welches der Reiſende ald das Anaden der Knie: 
gelenke beichreibt, wird durch Zufammenziehung (dad Zufammens 
fallen) der Renthierhufe hervorgebracht, wenn ſich der Lauf vom 
Boden erhebt, Diele Hufe find nicht ſchmal und zugefpikt, wie die des 
Dambirfches, welcher feine Aeſung auf einer feiten nicht nachgebenden 
Borenflähhe findet, fondern breit und fpreigend; auf diefe Weife ſtellt 
der Fuß, wenn dad Renthierjüber die nachgiebige Schmeedede läuft, 
diefer eine breite Fläche entgegen, und verhindert, gleich dem Schnee: 
fhuhe der Bewohner von Norwegen und der Indianer von Kanada, 
bis zu einem gewiffen Grade das tiefe Einfinten desfelben, welches 
ſicherlich erfolgen würde, wenn der Huf Mein und kompakt (derb) 
ware, 

Der Sommer dauert in Lappland etwa vom Juni Bid zum Sep 
tember.. Die Heerden und deren Eigenthümer brechen frühzeitig im 
September von der Kuſte auf, um ihre Winterouartiere, wo möglich, 
vor dem Schneefalle zu erreihen. Mit dem Herannahen ded Winters 





beginnt dad Haar ded Menthierd Dichter zu werden und nimmt jene 
fichtere Farbe an, welche bei den Polar:Quadrupeden charaßteriftifch ift. 

Mährend ded Gommerd nahrt ſich dad Renthier von jedem 
grünen Kraute umd nagt die Sträuder ab, welche es auf feinem 
Marfce findet. Im Winter ift fein ausſchließliches Futter die Ren; 
tbierflechte, Renthiermoo® (Lichen rangiferinum). 

Der außerordentliche Inſtinkt, wodurch dad Renthier Moos ent: 
deckt, ift von Dr. Brocde ſehr gut erläutert worden: 

„Die Mattheit des Landes nahm mit unferm Bormärtäfcreiten 
zu, und bidweilen war es fogar wegen der Einformigkeit der und uns 
gebenden Fläche nicht leicht zu beftimmen, ob wir und zu Lande oder 
zu Waffer fortbewegten. In diefer Hinficht hatten unfere Renthiere 
ein weit richtigere® Urtheil, ald wir felbft: wenn auch auf der Eisdecke 
eined Gerd, mo wir einige Minuten hielten, der Schnee mehrere Fuß 
hoch lag, fo fahen wir fle doch niemals daſelbſt nach ihrer gewöhnlichen 
Nahrung ſuchen; befanden wir und dagegen auf feitem Grund und 
Boden, fo ſetzte fie ihre feine Witterung in den Stand, mit faſt unfehl: 


| barer Gewißheit auszumitteln, od Mood, wenn auch noch fo wenig, 
| unter der dien Schneeſchichte verborgen fei oder nicht. Die Schärfe 


des Seruchsſinnes des Renthieres leitet den Lappländer bei der Wahl 


| feiner Winter-Quartiere; er wahlt biezu nie foldhe Orte, von denen 


er aud der Gleichgültigkeit ded Thiered und den wenigen Berfuchen des: 
felben, den Schnee zu entfernen, mit Beſtimmtheit fhliefen fan, daß 
fie nur wenig Mood hervorbringen.” 

Mit dem völligen Eintritte des Winterd erfennt der Lappe erft 
recht den Werth ded Renthierd. Ohne dasſelde würde, wie bereits 
gefagt worden ift, jede Kemmunikation gänzlich unterbrochen fein. 
in einen Schlitten gefnannt, Bann das Renthier ungefähr 300 Pfund 
ziehen, indes befchranten die Lapplander feine Laſt in der Regel auf 
240 Pfund. Das Renthier legt in einer Stunde zwei Meilen zurüd, 
und feine Ausdauer ift fo groß, daf Reifen von 150 engliſchen Meilen 
in 19 Stumden mittelft desſelden nichts Ungemwöhnliched find. 

Im Palafte von Drotningholm Lin Schweden) befindet fi Das 
Portrait eines Renthieres, welches bei einer Gelegenheit, wo große 
Gile nöthig war, einen Officier mit wichtigen Depeihen in Zeit von 
43 Stunden die faft unglaubliche Wegftrede von 266 Stunden gezo⸗ 
gen haben fol. Diefed Greigniß foll im Jahr 1699 Statt gefunden 
baden, und die Tradition fügt hinzu, daß das Thier gleich nach feiner 
Ankunft ledloẽ zu Boden geftürzt fei. . 

Pictet, ein franzoͤſiſcher Aſtronom, welder im Jahr 1969 die 


| nörbfihen Theile von Lappland im der Abſicht befuchte, den Durchgang 


der Venus zu beobachten, wünfchte die Schnelligkeit des Renthiers 


kennen zu lernen und lief daher drei an leichte Schlitten gefpannte 


Renthiere eine Burze Strecke Weges, die er genau gemeffen, fo ſchnell 
laufen, als fie vermosten; Folgendes war das Kefultat; 

„Das erſte Renthier legte 3086 Fuß, 8%, Zoll in zwei 
Minuten zuri, was, nah Stunden derechnet, ziemlich vier deutſche 
Meilen in der Stunde austrägt, und mithin durchlief ed in jeder Se: 


| Funde 26 Fuß 9 ,,. Zoll.“ 


„Das weite vollendete denfelben Weg in drei Minuten und fedhs: 
undzwanzig Gefunden. Der Boden, worauf diefed Wettrennen Statt 
fand, war ziemlich horizontal.“ 

Echluß folgt.) 
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Schluß.) 


IV. Das Verbot, fohneidende Inftrumente in 
den Wald mitzunehmen, if in allen polizeilichen Ver⸗ 
ordnungen gegen Holzentwendungen fo flereotyp geworden, 

daß man glauben follte, es falle die Aufrechthaltung der 
Ordnung gleih dem Schilde der Minerva zufammen, wenn 
dieſes Glied darin fehle. Aber es iſt nichts deftoweniger für 
die armen Lefehelgfammler ein hartes Verbot, welches oft er⸗ 
neuert, aber eben deßhalb, weil es an vielen Orten das 
Lefeholzfammeln faſt unmöglich macht und Die Beftrafung 
des Uebertreters erfchwert, nicht fo fireng gehandhabt wer- 
den kann, weil es denn doch zulegt darauf anfommt, ob 
mit Schaden für Ven Wald das Holz gefammelt ivors 
den iſt. Est modus in rebus beißt es aud) bier; denn es 
gibt verfchiedene, mehr oder minder gefährliche Inftrumente 
zur Förderung des Schadens bei'm Lefehelzfammeln. Aber 
ich fielle Die Frage an euch, die ihr zum Schuße des Wal 
des und Handhabung der Ordnung aufgeftellt feid: „Iſt es 
fo Leicht möglich, in Hochwaldbeſtänden, mo das dürre Holy 
nicht fo auf dem Boden berumliegt,“ (mie es diejenigen 


sielleicht, wähnen, welche folche Verorduungen immer vom 


neuem aufgefriſcht wiſſen wollen) Dürcholz zu fammeln 
ohne fchneidente Inftrumente? Wo fucht der Leſeholzbedürf⸗ 


tige feine Trag⸗ oder Schiebfarrenlaft zu füllen, wenn er- 


fein berumliegendes Holz findet? Er muß auf das werthlofe 
Geftäng in jenen Didungen losgehen, die noch nicht durch- 
forftet find. Was läßt fih da mit. den Händen zjufam- 
mentlauten oder ausreißen, umbiegen, brechen, wenn nicht 
ſchon Diefes Geftäng zufammengefault it, und mas iſt es 
dann werth? Soll der arme Krafılofe folche Laſten nach Haufe 
fhleppen? Ich gebe Dies zu bedenken, 
Es fällt mie nicht in gu verlangen, daß er mit Beil 
und Säge feine mühevolle Arbeit unterfüge; aber Meffer, 


Hippen, Haden an Stangen befeftigt, womit er die uner⸗ 
reichbaren Aefte in ten ausgewachfenen Beſtänden erreichen 
kann, warum follen ihm diefe ſchwachen Hülfsmittel verfüm- 
mert werden, um feine harte Arbeit zu erleichtern? 

Noch mehr erleichtert man ſich tie Plage des Leſeholz⸗ 
fammelns, wenn man dahin fie bringen kann, daß das 
werthlofe Gefläng in dem 20» bis SOjährigen Stangenholze 
von ihnen regelmäßig durchforftet werten könnte, und, wenn 
diefes allzu gefährlich erfcheint, derlei Ausbauungen unter 
geübten Holjhauern vornehmen zu laffen, fo wird eine Aus- 
hauung dieſes Geflängs auf Koflen der Armen (die fie dann 
durch Zaglöhner bei Kulturen erfehen würden) nicht unthun- 
Lich erfcheinen, 

Sch babe keinen andern Beruf für diefe Mlaffe von bes 
dürftigen. Menfchen zu fprechen, als Menfchenpfliht und 
Chriſtenthum; denn die Berücdfichtigung der Armuth fol un: 
ter allen Formen in unfer Gemüth gegraben und vorzugs⸗ 
weife bei dem Forfiperfonal zu finden fein. Diefer kennt ihre 
Noth am beften; aber zu früh biefür erfaltet, gebt er oft 
mitleidslos an ihr vorüber, Durch täglichen Anbli daran 
gewöhnt. Den Schwachen in Schuß zu nehmen ift Pflicht 
des Starten, Ein Regierungsberys muß wohl geftählt fein, 
und auch die, welche den anvertrauten Holzreichthum zu bes 
twachen haben, müffen fih in der YHusübung eines gemüthlis 
hen Wohlwollens oft abhärten; denn diefe Bebürftigen find 
nicht lauter Schaafe, es gibt auch Füchſe und Wölfe unter 
ihnen, welche man nur mit Strenge unſchädlich machen kann. 
Darum laffet aber nicht alle die Strenge entgelten, welche 
ſich in einem ſolchen Verbot ausfpricht, und überlaffet dem 
wahrhaft Bedürftigen, mas Ihr ihm, ohne eure Verantwort⸗ 
lichkeit zu kompromittiren, überlaffen dürft; denn die Noth 
kennt kein Gebot! Aber ihr kennt und follt kennen das Ges 
bot der Wohlthätigkeit ; übt diefes auch im Sinne der Huma ⸗ 
nität und des Chriſtenthums — das ja höher fleht, als die 
blos menfchlichen Satzungen. Dagegen hütet euch auf die 


Umgebung folder frengen Verfügungen eine Vermehrung 
eurer Anzelggebühren zu gründen; denn dieß müßte eure ine 
nere Zufriedenheit jerflören, mürde euer Gewiſſen beunruhi⸗ 
gen, und euch tief herabſetzen in der Achtung und Liebe und 
würde am Ende eure perfönliche Stellung gefährden! 

Hartes und Unbilliges kann feine Regierung tollen, 
und wenn fie fich mit Strenge in ihren Anordnungen aus— 
drücken muß, fo ift es Pflicht des Wächters der Gefeße, mit 
Humanität und Milde fie zu handhaben. — 


VII. Ueber den Wechfel der Reblergehülfen. 


Wenigſtens alle zwei Jahre follte ein Wechfel der Forſt⸗ 
gehülfen Statt finden. — Die vom Gebirge ſollten in die 
Forſte in der Ebene, die von Nadelholz⸗ in Laubholzwal⸗ 
dungen, und umgekehrt, mit möglichfter Umgebung aller ins 
Dividuellen Verhältniffe, verfegt werden ; denn: Iſt diefe Dien- 
ſtesſtufe wirklich jene für den praktifchen Forſtdienſt, fo ift 
auch nothwendig den Individuen derfelben die Gelegenheit 
zue möglichſt vielfeitigen Anfhauung (Denn diefe ift ja die 
befte Lehrmeiſterin) zu verfchaffen. — Es würde die Intellis 
genz fördern, die Schwachkoͤpfe und Zrägen fchärfer charak⸗ 
terifiren und mit der Zeit, fo wie das Reifen in andern Eän- 
dern und Gegenden, Vortheile gewähren, die fich ja beredh» 
nen laffen. 

Zu langes Verweilen an einem Ort, in ein und den: 
felben Verhältniffen ſtumpft ab, bat Bekanntſchaften zur 
Folge, die zu Nachficht führen, und hebt, fo zu fagen, die 
Kontrolle auf, welche zwiſchen dem Revierförfter und dem Res 
viergehülfen beftehen ſollte. Die geringe Laſt der Umzugskoſten, 
welche hiedurch dem Staat zugehen würde, kann unmöglich 
als influirend angefehen werden, infofern Bildung aller Indi» 
siduen ganz insbefonders Mittel zum Zwed des Staats fein 
und bleiben muß. — 





Kritiſche Anzeigen 


(Neues Taſchenduch für For», Zagd- und Naturfreunde auf 
das Jahr 1836 von ©. von Schultes. Weimar bei Voigt.) 


Der Verfaffer des neuen Splvand (ſchon feit 3 Jahren 
vom Forfipublifum mit ungetheiltem Intereffe aufgenommen) 
macht uns wieder ein Gefchent,. und zwar mit einem Ta⸗ 
ſchenbuch, durch welches er die im beften Andenken jedes 


Forſtmanns geblichenen „Waidmanns Yeperabende“. 


zu erfegen ſucht. — Dies Büchelchen tritt ganz anſpruchlos 
in. die Welt, und mill mehr unterhalten, als trockne Ber 
lehrung geben.” Es muß uns daher um fo willfommner fein, 


58 — 


als bei der Menge von Forſtzeltſchriften und Journalen dle⸗ 
fes „leichte Geflügel unter dem zahlreichen Befchlechte 
ter Bücher,” wie er ed felbft nennt, mit dem Ableben des 
bumorififchen Forſtmeiſters von der Bord in Gunzenhaufen 
beinahe ganz eingegangen iſt. Denn aud) der auf Wildun- 
gen's Zafchenbuh von Fiſcher und Laurop gefolgte 
Splvan erfcheint nicht mehr, umd ich weiß jeht gerade 
nit zu nennen, was der Forfimann in feine Waldtaſche 
ſtecken und zu feinee Unterhaltung auf ten Anſtand 
oder in die Waldhütte mitnehmen fünnte, während der poles 
mifchen Zeitfchriften und Sournale im Weberfluß aus jeder 
Meffe hervorgehen, Auch Loftet dieſes Zafchenbuch nur 1 fl. 
12% kr., eine Ausgabe, die feinem Forſtmann zu fchmer fällt, 
der feiner Bildung gerne etwas Erflandenes öffnet. 

Möge die fcharfe Kritik dieſes Produkts ein Anderer 
übernehmen; ich theile nur bier in Gedrängtem mit, was 
mich befonders angezogen und erfreut hat und Andre auch 
wieder erfreuen wird, — 

Schon in der „Anrede an die Jäger der alten 
und neuen Zeit” muß man den Verfaffer durch feine 
bumanen Anſichten und Vergleihung von Sonſt und Sekt 
liebgewinnen, indem er uns auf den Standpunft der Forfts 
wirthſchaft führt, vom welcher fie Fruchtbarer wirken fol auf 
Land und Bewohner; die Jagd aber wird nicht vergeffen, als 
lein ihe vie Stelle angetwiefen, in der fie neben der Pflege 
der Wälver Geteihen findet. 

„Regt fich in der moralifchen Natur nicht ein entfchleder 
ner Widerwille, ein Abſcheu Cheißt es), wenn man vernimmt, 
wie einſt fo mancher Wilderer im Grunde nur deßhalb ohne 
Umftände niedergefchoffen wurde, weil er ein ebenfo leiden⸗ 
ſchaftlicher Jagdliebhaber war, als fein Landesherr?” (Weiter 
unten redet er zu den Jägern und den leitenden Behörden.) 

„Die Farbe des Frühlings und der Hoffnung, welche 
ten Waldmann leidet, fol nicht mehr befledt werden mit 
Menſchenblut. Darum ehret den humanen Geift des Zelte 
alters, pflanzt feine Kotarde auf den Jägerhut, und follte 
bie und da der Strahl der Wahrheit und Humanität früher 
eure Gemüther, als die trüben Fenſterſcheiben einer Kanzlei 
durchdringen, fo bewahrt das, was ihr im euch tragt, als 
ein unveeäußerliches Gut, und ihr werdet die angewieſene 
Ephäre eurer Gefchäftsthätigkeit mit Würde ausfüllen.‘ 

Nicht nur an diefem, fondern auch dem darauf Folgen⸗ 
den, möge man die veredelten Gefinnungen und geläuterten 
Anſichten unferes Berufsgenoffen erkennen. ; 

nDaber ſteht's denn nicht gut um den Haushalt, wenn 
Forfimann, Jäger und Landwirth vom unfeligften aller Triebe, 
dem Sfoltrungstriebe, geleitet ſich feindlich von einans 
der abfchließend, nichts wollen, nichts dulden, nichts für 


tom, als das Emporkommen desjenigen Geſchaͤfts, welchem 
ſich ein Jeder ausſchließlich widmet.“ Moͤgten dieſe Anſich⸗ 
ten doch bald überall Wurzel faſſen, und Jeder zur Berbreis 
. tung derfelben beitragen. 

In der Abhandlung VII, über die Wälder der 
Salztammergute in Dberöfterreich von Herrn Forfts 
junker von Schultes findet man anziehende Befchreibungen 
über die dortige Alpenforſtwirthſchaft, die fich freilich mit 
den Theorieen der Waldwirthſchaft in tem Flachlande und 
Mittelgebirgen Deutfchlands auf eine ganz einfache Weiſe 
abgefunden hat, und daher ein ganz anderes, aber großarti- 
geres Waldleben mit ſich bringt, und dadurch mehr Poefie 
in fi trägt, als das In den Forften des Flachlandes fein 
kann. Der Vortrag iſt mit frifchen heitern Blumen dur» 
webt, von denen ich nur eine Stelle erwähne: 

„Die Blüthe der Alpenrofe blickt uns on, wie ein fanf- 
tes Fruͤhroth, wie mit Augen von Liebesgöttern geliehen, und 
aus dem ſchwellenden Grün der Lorbeerähnlichen Blätter 
weht uns ein Grift entgegen, der uns zuzurufen ſcheint: Auf 
den Bergen ift Freiheit." 

In einer andern Abhandlung, gibt fih der Verfaſſer in 
feiner Reife auf den Watzmann im Sommer 1833 als 
ein wahrer Ulpenfchn zu erfennen, indem er, von den Na⸗ 
turfchönhelten des Hochgebirge tief ergeiffen, feinen Empfin, 
dungen auf eine Weife Luft macht, die erfennen läßt, daß 
er ſich ten Sinn für wahre Naturſchönheiten zu erhalten 
gewußt. 

„Vergebens fchreite ich das Reich unfrer Sprache aus 
nach einem würdigen Austrude deffen, was ich bier. oben 
gefühlt; aber es ift, als ob das Wort den Zauberhauch ders 
nichte, der um den verflärten Scheitel des hohen Watzmanns 
weht, und fo ringe ich vergebens nach Vorftellungen, um 
die Erfcheinungen wieder auszutönen, welche mir die Bruſt 
erfüllten, Die Natur umher ift nicht mehr Tie gemeine Wirk: 
lichkeit; denn aus den rätbfelhaften Formen des Gemüths 
zuft. fie Ahnungen hervor, welche in taufend Geflalten bie 
Phantaſie Durhjagen. Mit dem blauen Luftmeer fcheint ein 
Bild des Endlofen uns zu umfangen.“ Wem ruft diefe 
Stelle nicht die heiterfien Grinnerungen aus dem Leben des 
Hochgebirge zurüd dem, der auf Gemsjagden und gefährli- 
chen Pfaden getvantelt, auf die Firmen und Gräten der Als 
pen geftiegen if. 

Bom Forftwefen if in dieſem Aufſatze zwar nicht die 
Rede, wohl aber von dem, was jeten Forſtmann durchdrin⸗ 
gen follte, von dem Gefühl für Natur, mas allein die Jagd 
und das Forfitvefen zu einem der fchönften Berufsgefchäfte 
ſtempelt und diejenige Poeſie des Gemürhs gibt, ohne welche 
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unfere lockere wie jete andre Berufasbefchäftigung matt und 
alltäglich wird. — 

Des DVerfaffers Liebe zum Forſtweſen und das wahre 
Erkennen des richtigen Standpunktes geht aber ganz In 
den „jerftreuten Blättern“ hervor, im denen ſich den 
Banderungen eines Forfimanns fo vieles Wahre aus dem 
Leben darftellt und Zuflände tes Forfiwefens in unfrer Zeit 
mit aller Wahrheitsliebe und nicht ohne Anmuth der Sprache 
beleuchtet werden, fo daß mir tem Verfaſſer bis zu Ende 
mit dem regfien Intereſſe gefolgt find und überall Wahr: 
beit gefunden haben. Gleich vom vorn herein hat der Ders 
faffer feine Anficht über die Stellung des Forſtweſens, feine 
Erfahrung über Dienftesverhältniffe u. f. w. niedergelegt, und 
Bine und Warnungen gegeben, twelche mit Humor, Big 
und Ernft vorgetragen find. — 

„In fpätern Eebensaltern (beißt es) fpürt man bisweir 
len ein Berlangen, fich feld Nechenſchaft zu geben von 
dem, mad man in den frühern Zeiten gefehen, erlebt und 
gethan oder unterlaffen hat, und man fann aus der gewiſ⸗ 
fenhaften Aufzeichnung deſſen manche Belehrung fchöpfen !’ 

Möchte diefer Drang bei jedem ältern| erfahrenen Forſt⸗ 
mann fich auf diefe angenehme, befcheidene und eindringende 
Weiſe und thun, mie dieß Herr von Schultes in die em 
Taſchenbuch, wie in feinem Splvan gethan, und mögten die 
jüngeren Forftleute, die denfelben Drang des Mittheilens in 
fich fühlen, doch die Zeit erwarten, bis alles Gehörte, Er- 
fahrene und Erlebte zu derjenigen Reife gediehen ift, melde 
folhen Mittheilungen erft den wahren Werth geben kann. — 
Am Ende fagt er wieder fehr richtig: 

„Auf meinen Reifen hab’ ich mehr als ein Mal bemerkt, 
daß man bei'm Waldbau die Natur zu überbieten denkt, wo 
man fie nur unterftügen fol. Hierdurch macht man ſich eis 
nes Vergehens an der Natur fchuldig, welches mir immer 
ein Majeftätsverbrechen if. Man erfreut fih mehr an dem 
freundlich äußern Scheine einer grünen dichten Waldfaat, 
ald an dem Gedanken einer richtigen Vertheilung und Con— 
fumtiom der Bodenkraft, melde doch eigentlich den Maaß- 


Rab bei der Pflanzung und Saat geben fol. Es ſcheint, 


man will etwas für's Auge haben, ohne tie Billigung des 
Verſtandes einzuholen, tem jugendlih unerfahrenen Gaͤrt⸗ 
ner nicht unähnlih, der feinen Baumgarten immer nod zu 
dünne bepflanzt zu haben glaubt, obgleich er nad einem 
Jahrzehent die Hälfte feiner Obftbäume herausnehmen muß. 
Alfo glaube ich, man thue im Allgemeinen für ten Wald⸗ 
bau zu viel, im der Herflellung guter Zransportmittel zur 
leichtern Benugung der Forſtprodukte aber zu wenig.“ 
(Schluß folgt.) 





a ——— 


Mannichfaltiges. 


Der Renhirſch (Cervus Tarandus). 


(Bortfegung.) 


Das Renthier bedarf, damit ed zum Schlittenzieben tauglich 
werde, einer fleifigen und ſcharfen Dreffur und erfordert ftetd eis 
nen guten Führer. Iſt das Thier nicht gehörig abgerichtet, fo zeigt 
es fih unbändig und unlenfiam; und ift der Treiber unerfahren 
und ungeſchickt, fo iſt das Renthier ſchlau genug, fih umzudre⸗ 
ben und fi durd den wüthendeften Angriff von ihm zu befreien. 
Dr. Brofe erfuhr auf feiner Winterreife dur Lappland mehrere 
Male, wie unbequem und gefährlich es ift, mit ſchlecht dreffirten 
Renthieren zu reifen. 

„Die Thiere, melde wir erhalten hatten,“ fagt er, „waren fo 
unlenffam und unbändig, ald fie nur immer fein konnten und dies 
in Folge ihrer ſchlechten Dreſſur. Unſer erfter Aufdruch mar kei, 
nedwend angenehm; denn nachdem wir mit Blitzesſchnelle das fteile 
Flußufer hinabgeflogen waren, liefen bie Thiere in vollem Gallop 
über einem fehr unebenen, holperigen und an fteilen und fdlüpfri- 
gen Adhängen reihen Boden. 

„Es war wegen der Befchaffenheit des Weges unmöglich, das 
häufige Ummerfen des Schlittens (pulk) zu verhindern; und war 
ein Umſturz erfolgt, fo machten fomehl die Stärke und Friſche 
der Thiere, ald auch die Befchaffenheit des Schnees, welcher fehr 
bart war, daß fie die im Folge der Page ded umgeworfenen Sclit: 
tens vermehrte Lat gar micht achteten und den übrigen Schlitten 
in vollem Gallop zu folgen fortfuhren, während der arme Menſch 
zu ihren Zerfen, fo gut er konnte, fein Gleichgewicht wieder zu 
gewinnen ſuchen mußte.“ 

Indeß find dieſe Beifpiele von Widerfpänftigfeit gegen die 
Treiber nur Ausnahmen von dem afgemeinen Charakter des Ren 
1bierd, Es Äf in der Regel-fo gelehrig, daß es kaum einer Lei⸗ 
tung bedarf, und fe unermüdlich, daß es ftundenlang feinen Lauf 
fortfegt, außer einer andern Erfriſchung, als einem Mund voll 
Schnee, ben ed wahrend des Ziehen® aufſchnappt. 

Der Hartnäckigkeit, welhe dad Nenthier bisweilen zeigt, ver 
danft der Treiber feine Rettung. Es hält äuferft ſchwer, basfelde 
von feinen Gefährten zu trennen oder zu verhindern, dab es fih 
mit dem Heerden vereinige, die ihm auf feinem Wege zu Geficht 
kommen. Diefer Hang zur Gefeligkeit ift dem Thiere gegen bie 
Gefahren eines einfamen Zußandes verliehen, und der Lappländer 
zieht davon Gewinn, wenn er den rechten Weg verloren hat, oder 
von feinen Reifegefährten getrennt worden ift. 

„Während ber Neife über die langen und endlofen Geren von 
Lappland bilden die Kenthiere, wenn deren viele find, ſtets einen 
dichten und langen Zug; jedes Thier folgt dem nähften Schlitten 
vor ihm fo dicht, daß der Kopf desfelben gewöhnlich die Schul 
tern des Treibers von jenem berührt. Wendert der Führer feine 


Richtung, fo fegen ſammtliche hinterher folgende Thiere ihren Zauf 


fo lange fort, did fie an die Stelle Pommen, wo der Führer um- 


gebogen. Es iſt daher häufig der Fall, daß bei einem großen Ab⸗ 
ftande zwiſchen dem vorderſten und hinterſten Schlitten, wenn der 
Führer eine Biegung macht, durch eime ſchräge Richtung ein großes 
Stück Weges erfpart werden Pönnte. Dies ift indeß faſt unmög- 
lich; denn zöge man das Thier ſelbſt mit Gewalt vom feinem Laufe 
ab, fo würde es doch gleich darauf wieder die neue ihm aufge ' 
nöthigte Richtung verlaffen und feinen vorigen Pfad einnehmen, 
was der Treiber auch immer thun mag, ed daran zu hindern. Es 
würde zu nichts helfen, wenn man dad Thier zwingen wollte, und 
die darüber verlorene Zeit würde den Inhaber des Schlittens fo 
weit hinter den Uedrigen znrüdlaffen, daß es ihm nicht leicht fallen 
dürfte, fie wieder einzuholen.” 

Diefed Widerfireben des Reuthiers, ſich von feinen Gefährten 
gu trennen, trägt mehr als irgend ein Janderer zur Sicherheit des 


Reiſenden bei. Sollte ihm ein Zufall von ber Geſellſchaft trennen, 


das Renthier ermüdet fein, oder irgend ein anderes Begegniß - 
feinen Lauf hemmen, fo daß er weit hinter den übrigen zurück⸗ 
bliebe, fo darf er ſich nur feinem Thiere anvertrauen, und er wird 
mit Hülfe desſelben feine Reifegefährten, folten fie aud einem 
Borfprung von einigen emglifhen Meilen vor ihm haben, fiher 
wieder einholen. Das Thier hält im folhen Fällen feinen Kopf 
dicht an dem Schnee, oft ſchnuffelnd, ungefähr wie ein Hund, der 
die Spur feines Herrm Sucht, umd ift fo im Gtande, dem Weg zu 
verfolgen, welchen die übrigen Renthiere eingefchlagen haben. Bes 
fäße das Renthier nicht diefe Eigenfhaft, fo würde eine Reife 
dur Lappland ein nicht wenig gefabrvoles Unternehmen fein, vor 
züglich in denjenigen Theilen, wo fehr trübes Wetter herrfcht, wie 
meiftens in den Bergen von Finnmark. 


(Bortfegung folgt.) 





Ueber Benugung der Bägfpäne zu Brenn- 
material, 


Jch habe in dem Jahrgang 35, pag. 156 auf bie Benugung 
der Sägfpäne ald Brennmaterial aufmerkſam gemacht, indem man 
die Sägfpäne zufammenpreßt, und diefe Kuchen, glei der Lobe, 
jur Heigung der Zimmer verwendet; babe aber dortmals nicht 
mehr gewußt, weldes Cament hiebei angewandt wird. Jetzt erſt 
finde ich im meinen alten Notigen Nachfolgendes aufgezeichnet: 

„Man feuchte 1 Pfund diefer Epäne mit 1 Maas nicht 
„gar. zu ſtarker gewöhnlicher Aſchenlauge an, trete fle wie 
„der Lohgerder in Ballen. Abgetrodnet, glimmen fie 
„durd Anzünden einer einzigen Kohle überaus gut und 
„ditzig. —" 
Es ift hiermit die Sache fehr einfah, und der Holjgewinm nicht 
unbedeutend für mande Saͤgmühle, wo dad Waſſer biefe Späne 
wegſchwemmt. — 


LT — — —— 
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Kritifhe Anzeigen 
(Neues Taſchenbuch für Forft-, Jagd» umd Maturfreunde auf 
das Jahr 1836 von ©. von Schultes. Weimar bei Voigt.) 
(Schluf.) 


Das ift gewiß ein wahres Wort; denn micht ohne Miß—⸗ 
muth fann man anfehen, wie unnüß die Koſten auf tie Er- 
haltung möglicher Dickungen angewendet werden, die gerade 
dem entgegengefeßt Mind, was den gedeihlichen Unzuchten 
förderlich iR. Wären vom jeher bei den taufend und aber 
taufenden von Gulden, die für Kulturen verwendet worden, 
mebr. die, zweckmähige und räumige Stellung, ſowle das 
vorfichtige Pflanzen beachtet worden, wir hätten ſchon lang 
unfere Dedungen und mangelhaften Schläge nachgebeffert 
und geſchloſſen; aber, wie. der Verfaſſer fagt, man will 
mehr etwas für's Auge, als für die Sache haben. 

Auch die aphoriſtiſche Abhandlung über Gene 
ralifirung und Gentralifirung im Forfiwefen 
wird, fo kurz fie ift, bei jedem Gefchaftsemann Anklang fin- 
den, der das Drückende und Beengende dieſer Marimen 


mitgefühlt hat und fortwährend mitfühlt, und mit Herem 


von Schultes wünfhen, daß dem individuellem Wir: 
ken, entgegenfirebenden Regieren ein Ziel geſetzt 
und dadurch wieder mehr individuelle Thärigkeit in das forſt⸗ 
Ude Gefchäftslehen gebracht würde. Manche wähnen: um 
felbſt hoch zu ſteh'n, dürfe man um fich Alles erniedrigen. 
Statt ausgezeichnete Zalente aufjufuchen, das Verdienſt zu 
ermuntern und zu heben, werben dieſe zurücgefeßt und eins 
geſchuͤchtert. Das Regieren iM jegt eine Kunft geworden ; 
um fie zu üben, braucht man jegt mehr. Kraft und Geſchick, 
und ta der Ginzelne nicht Alles vermag, muß er fi mit 
der Kraft und dem Geſchicke der Züchtigften umgeben, um 
ſelbſt ſtark und achtungswerth zu fein. 

"Durch die Generalifirung ,“ heißt es weiter, „werden 
obnfehldar die Rechte der fortfchreitenden Wiſſen— 


fchaft vernichtetz fie iſt in Gefahr, unter der Wahrheit 


auch Irrthümer zu fanktioniren. — &o z. ®. hat man neu⸗ 


erlih in Baden ein Forſtgeſetz erlaffen und dadurch das tech⸗ 
nifche Verfahren zum Wiederaufbau der Waldungen beflimmt. 
Man Hat das Unrichtige mit dem Wahren zu bleibenden Lehr⸗ 
begriffen erhoben, und fomit die badifchen Forfimänner gleiche 
fam eidlich verpflichtet, von diefen Vorſchriften nicht abzumeis 
hen. Dies erinnert an die Vorfchriften der alleinfeligmas 
chenden Kirche, welche keine Revifion zuläßt. — Heutzutage 
ift darüber fein Zweifel mehr, daß in den Forſten weniger 
nach Prineipien, als nach den eigenthümlichen Verbältniffen 
einer jeden Gegend getirtbfchaftet werden müffe, welche Be⸗ 
dingung die Gentralifation unerfült läßt.” 

In einem andern Auffaße erfahren wir, daf die 
Forf » Infpektoren im Bayern nicht welter ber 
fteben, fondern bei den Kreis: Regierungen in Zufunft nur 
ein orft » Referent mit zwei ihm untergeordneten Forſt⸗ 
Commiffären, deren Rang unter dem Forfimeifter fieht, die 
Direktion zu leiten babe, — 

Meiner Anfiht nah find fortwährende Vifitationen der 
Worfte durch obere technifche Behörden, welche die Direktion 
der Verwaltung leiten, felbfi dort, wo dem verwaltenden 
Officlanten ein Betriebsplan zur Richtſchnur vorliegt, uner⸗ 
laͤßliches Beduͤrfniß, und es geht die Nothwendigkeit, einen 
öftern Waldbefuch eintreten zu laffen, fo evident aus Allem 
hervor, daß es biefür wohl keines Beweifes bedarf. 

So viel mir bewußt, waren die bairiſchen Inſpektoren 
bei jeder Kreis» Regierung neben den Forſtreferenten geftellt, 
um fih mit allen Verhältniffen des Forſtbetriebs und des 
Derfonals befannt zu machen. Sie waren als Mitglieder 
der Regierung das umentbehrliche Organ zwifchen der dirigis 
enden und verwaltenden Behörde; infofern nämlich unent: 
behtlich, als der Forfireferent allein nicht im Stande war, 
das Referat mit der Vifitatiom zu beſorgen. — 

Wenn die Aufhebung diefes Dienftpoftens wirklich bes 


——— 


ſchloſſen iſt, wie Hier vorfommt, würde die Beſorgung der 
äußeren, twie der inneren Gefchäftsthätigfeit in einem Kreiſe 
in die Hände eines Forſtreferenten gelegt, Die Gefchäfte 
würden dadurch noch mehr centralifirt, und bingen dann 
nicht mehr von verfchiedenen Meinungen ab, wie dies öfters 
der Fall gewefen fein mag bei dem koordinirten Forſtinſpel⸗ 
tor! Das wird allerdings fchneller (ob auch beffer?) zum 
Ziele führen. Vielmehr erlaube ich mir noch zu fragen: 
wird das Wiffenfchaftliche dabei gewinnen? Kann ein Forſt⸗ 
Referent die 2 bis 400,000 Tagwerk Staatswaltungen fo Im 
Auge behalten, wie es durch Hülfe eines ihm beigegebenen 
Snfpeftord möglich gewefen wäre? — Ich mögte das faft 
bezweifeln und muß mich der unerfreulihen Betrachtung bins 
geben, daß aus dem beftehenden Infitut der Forſtinſpekto⸗ 
ren in Baiern nicht derjenige Vortpeil hervorgegangen iſt, 
den der im Jahr 1818 begründete Wirkungskreis hätte er 
‚ warten laffen. Mögen die Fehler da oder dort gelegen has 
ben, fo ift es zu bedauern, daß wir diefem Inſtitute ſchon 
jetzt die Leichenrede halten follen, während Preußen dasſelbe 
erft in's Leben gerufen hat! — 

Die Grundzüge für Die Verwaltung der Ges 
meindsforften im Hanmöver’fchen find wahrhaft mus 
ſterhaft und verdienen überall Beachtung und Nachahmung, 
weil es bei der gegenwärtigen Krifls, Die Gemeindswals 
dungen wieder unter ſtaatswirthſchaftliche Ad— 
miniftration zu ſtellen, fo ſchwer hält, diefen Zwang 
mit der Freiheit des Eigenthums zu vereinigen. Im Hannd- 
ver'ſchen find dieſe Jutereffen Durch Das mitgetheilte Regle⸗ 
ment gut vermittelt, und den Forftbehörden ihre Einwirkung 
lediglich auf die Leiltung und Betrieb befchränft, dagegen 
von allen öfonsmifhen Einmifhungen ferngebalten. 

Der Berfuh zur Verminderung des Holz- 
diebſtahls ift recht gut gemeint, Das Uebel iſt richtig 
erkannt, aber Das Mittel, ihm abzuhelfen, kann durch keinen 
Zwang herbeigeführt werten. Dan muß Liebe zum Wald 
erwefen, die Holzzucht populär machen und eiuſtweilen 
den erflen Ertrag der Durchforſtungen den ganz Bedürftigen 
opfern, Holzmagazine im Wald und in den umliegenden Orts 
ſchaften für geringe Preife etabliren; vor Allem die Gemein- 
den für die Veftodung des ihnen eigenthümlichen, aber ver 
wahrloftten Bodens empfänglich machen. Nur keinen Zwang; 
ſonſt if alles ſchon eitel! — Belehrung, Unterricht und Ges 
duld ven den Regierenden! — O, mögte man immer dem 
Holifrevel in feinen Quellen nachſpüren, und diefe erft ver 
ſtopfen und unfhädlich machen, ableiten, bevor man die Stras 
fen erhöht! Da follen die Regierungen mit väterlicher 
Nahfiht — nicht das Uebel forttulden — fondern ihm auf 
alle Weife begegnen. — Das thut Noth vor Allem. Es if 


ein Natlonalübel, das Holjftehlenz; ein Krebsübel, welches 
von Grund aus geheilt werden muß. 

Doch ich fürchte, daß ich zu lang werde und beſchelde 
mid), nur noch den naturhiftorifhen, mit einigen illuminir⸗ 
ten Lithographien vermehrten (obwohl dadurch nicht verfchs 
nerten) Inhalt zu berühren. 

Die Nachricht über den Bergftug oder Stollwurm 
in den Alpen lautet doch etwas zu abenteuerlih, und es 
feheint mir daher getvagt, aus fo ungetwiffen Sagen und fas 
beihaften Befchreibungen eime Abbildung, wie die vorliegende, 
zu Eonfteuiren, die von keinem Menfchenauge je geliehen wor⸗ 
den it und mahrfcheinlih auch nicht gefehen werden wird. 
Es erinnert mich diefe Nachricht an das wohl eben fo fabel: 
bafte Zhier, das räthfelhaftee Steinhündchen, welches 
in Liebich's Forſt und Jagd» Journal, Jahrg. 1833, 
IL. pag. 93, befchrieben iſt. Was wird nicht von Jaͤgern 
gefabelt, die befonders im Gebirge mit einer lebhaften Ein» 
bildungstraft begabt find. 

In der Abbildung iſt auch das Verhältniß des Thieres 
ja den im Pintergrund befindlichen Alpen völlig verfehlt, 
und ebenfo ift die Hirundo melba, die Alpenfchwalbe, (mes 
don ich ein gut ausgeflopftes Exemplar vor mir habe) gar 
nicht getreu, in der Bruß viel zu breit gezeichnet, fo daß 
der Habitus der Schwalbe dabei verloren geht. Weberhaupt 
„hätte der Verleger für eine beffere Ausſchmückung Gorge 
tragen follen; denn Das Papier ſowohl als der Drud find, 
gleich den Abbildungen, hinter allen Anfprüchen zurüdgeblie- 


ben, welche man gegenwärtig an das Aeußere der Literatur! 
macht, und der feit langer Zeit fchon verfchollene Splvam 


war in diefer Beziehung weit vorzüglicher. V. Wildungen'd 


und keonhardi's viel niedlicher Zafchenbücher der Vorzeit will‘ 


ich gar nicht gedenken; denn, wenn auch manches Verfehlte 
darin vorfam, mar doch Fleiß und Sauberkeit nicht zu ver 
kennen. 

Diefes kann jedoh dem Verfaffer um fo weniger zur 
Laft gelegt werden, da er, entfernt von allen Hülfsmitteln 
der Kunſt, ſolche Gegenflände dem Verleger überlaffen muß, 
der ohnehin Gewinn darin findet, folches Leichte Geflügel 
mit bunten Federn auf eine Urt auszuſchmücken, daß das 
faufende Publitum davon angezogen werde. Möge diefes 
Verſehen bei dem nächften Erſcheinen eines zweiten Baͤnd⸗ 
chens wieder gut gemacht, das Forfipublitum mit neuer Uns 
terhaltung diefer Art erfreut, und demfelben dielfeitige Theil- 
nahme gefchentt werden, die es feines gediegenen Inhalte 
wegen verdient. 


Noch etwas über den Zuftand der Kiefernwaldun⸗ 
gen in der Oberpfalz und über die Mittel, ihre 
Produktion zu erhöhen. 


Die Pflanzen — ohne willkürliche Bewegung, an 
Ihre Standorte gebunden — bängen von den günfigen ober 
ungünfligen Wirkungen ihrer Umgebung ab, von Erte, 
Baffer, Luft, Wärme, Licht, Magnetismus, Elektricität und 
Balvanismus. 

Während Maguetis mus auf ſie erſtarrend zu wirken, 
Elektricität ihre polaren Zuflände zu verändern und 
Galvanismus ihnen wohlzuthun vermag, befördert die 
Wärme ihre Lebensthätigfeit, ſchafft Licht ihre Farben 
und Geftalten, bieten ihnen Erde, Baffer und Luft die 
Rahrungsftoffe dar. 

Da jede Pflanze fih allfeitig naͤhrt und zugleich 
eine allfeitige Mitthellung der Säfte beobachtet, fo holt 
ihr unterisdifcher Theil aus dem Boden (Erde, Waſ⸗ 
fer und Luft) und ihr oberirdifcher heil aus der At⸗ 
mofpbäre (uft und Waſſer mit feinen mineralifchen, ve> 
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getabilifchen und animalifchen Subſtanzen) feine Nahrung. 


Beide Planzentheile können aber nur dasjenige in fih auf 
nehmen, was vermwittert, aufgelöf, verweſet ober 
zerfegt if. Indem die Pflanze die Zerfegung der Luft 
und des Waffers allein bewirkt, wird fie bei der Verwitterung, 
Auflöfung oder Verwefung der Erbe (Mineralien, als Erden, 
Steine, Salze ıc.) von dem Waſſer wefentlich unterKügt. — 

Daher iſt der Boden um fo beffer, je mehr er der 
Baffer- und Luftwirkung offen lebt, und je mehre, 
je verweslihere Beſtandtheile er hat. Daher iſt aber 
auch der fchlechtefte Boden nicht pflangenleet. Freilich vege⸗ 
tiren auf ihm nur Pflanzen niederer Stufe (Flechten, Moofe ”). 
Weberläßt man fie jedoch fich felbft, fo können ihnen mit der 
Zeit Pflanzen höherer Stufe (Gräfer, Kräuter) folgen. Wer: 
den auch diefe nicht geärntet, fo find fpäter Gträuche und 
Bäume, zuletzt ſelbſt Gerealien Platz zu greifen im Gtande, 

Es geben nämlich die Pflangen ſchon während ihrer 
Lebensthätigkeit durch die Ausfcheidung von Gäften und 
durch die Entfernung von Zafern, feinen Wurzeln, Blät- 
tern, Nadeln, Zweigen ıc., mad ihrem Zode duch ihren 
ganzen Habitus dem Boden bedeutende Maſſen, welche 


*) Beobachten wir kahle Bergfpigen, Felſenwände, fo bemerken 
wir, daß fih am ihnen zuerft, wie an den Mauern, ein 
grüner Ueberzug anſetzt, welder wie angeflogen oder ausge 
mitiert erfheint, und auf dem Feſten (Erde), wie die Prieft- 
leyſche grüne Materie im Flüſſigen (Waffer) der vegeta⸗ 
bilifhen Elementar- Schöpfung angehört. 


ihn verbeffern, wenn fich daraus, mie and den todten 
Antmalien, volltommener, guter oder milder Hu— 
mus bildet, welcher nicht nur — in feine Urbeſtandtheile 
übergegangen — die Pflanzen » Wurzeln mit ernährt, fondern 
auch die Auflöfung des übrigen Bodengemenges befördert, 
wenn ferner dieſer Humus nicht vermindert wird, theils 
durch Zerfekung und Verflüchtigung an der Atmoſphaͤre, theils 
durch Verſchwemmen von den Tagwaſſern entweder in zu 
große Ziefe oder auf ganz andere Stellen. — 

Nicht immer find jedoch die Bedingungen zur Bildung 
des volllommenen Humusd gegeben. Diefer wird alsdann 
unsolllommen, nämlih foblenartig, wachs und 
barzartig aber fauer, und bleibt fo Lang faft indifferent, 
bi man ihn, und zwar von den beiden erfleren Arten, ties 
fer untergebracht oder mit Kali, Natron, Kallerde, Tall 
erde, Mergel, Mift vermifht, — von der legten Art, des 
überflüffigen Waffers entlediget hat. 

Die Pflanzen verändern alfo den Boden. Gleichtvie 
hiedurch Die Vegetation auf die höchſte Stufe gehoben wird, 
eben fo kann fie hiedurch aber auch wieder zu der niedrigften 
Stufe zurüdgeführt werten, wie es in den freien Natur 
wirtungen liegt, Weberall, wo wir Entfiehen, Wachsthum 
und Zunahme bemerken, da müffen auch Abnahme und Zod 
fein, und wo immer im Wechfel der Dinge Fortgang if, 
da iſt auch Untergang, foheinbarer Alntergang 
wenigſtens, in Abwechslung von Geftalten und Formen, — 

Wir dürfen fomit folgende Säge aufflellen: 

4) Die Pflanzen verbeffern den Boden um fo mehr, je 
mehr Genügfamfeit fie befigen, je günftiger fie der Bildung 
von gutem Humus find, und je weniger fie deffen Verflüch- 
tigung in die Atmofphäre zulaffen. 

2) Die genügfamen Pflanzen bereiten den Boden für 
die minder genügfamen, und diefe ten Boden für die unge 
nügfamen vor, 

3) Eine und diefelbe Pflanzenart kann in dem von ihr 
veränderten Boden zulegt nur fümmerlich wachen, daher es 
gut ift, daß jede Pflanzenart eine andere Aufnahme, Aneig- 
nung und Affimilation der Nahrungsftoffe ausübt, und zu 
diefem Behufe anders gebaut if, fo, daß die eine aufnimmt, 
was die andere verfchmäht oder ausfcheidet oder nicht er 
reichen kann, 

4) Wo eine Pflanzenart nicht mehr gedeihen will, da 
gedeiht eine andere deflo beffer, wenn fie entweder genügs 
famer ift, oder außerdem ein minder tief in den Boden drin- 
gendes Wurzelfptem bat. 

5) Wie das Waſſer unter den Elementen, fo fplelt der 
Humus unter den Erdarten bei dem Vegetiren (Grnäbren 
der Pflanzen) die wichtigfte oder Hauptrolle. 


6) Der Boden wird um fo fruchtbarer, je beffer man 
ihn bearbeitet. Die Bearbeitung wird fogar nothiwendig, wenn 
7) des Bodens Oberfläche zu wenig oder nur unvoll⸗ 
fommenen Humus befigt, oder wenn der Boden von Un⸗ 


fräuteen befreit und zugleich durch deren Verweſung derbeſ⸗ 


fert werden fol. 
Gehen wir fpeciell zu den Waldungen über, fo wer 
den wir diefe Folgerungen beflätigt finden, 


(Fortfehung folgt.) 


Mannihfaltiged, 


Der Renhirſch (Cervus Tarandus). 
(Fortfegung.) 


Sehr ausführlide Nachrichten von den Gewohnheiten und der 
Lebensmeife des Renthiers verdanken wir Liner. 

Nachdem er über LEydfeflelappland, Pithoka und Lulea hin 
meggefommen, beſuchte er die lappländifcen Alpen, ven Sommer, 
aufenthalt unzähliger Familien. „Es war ein’ ganz ungemöhnlider 
Andtid, ſagt er, als er dad Sebirg Walavari oder Ifwallavari 
erfteigen wollte; ed war ihm, als beirete er eine andere Welt, 
und als er den halben Weg zurüdgelegt, wußte er faum, ob er 
fi in Aften oder Afrika befinde: der Boden und Pflanzen, Alles 
war anders. Er befand fih damals juerft auf den nordlichen Al: 
pen. Gchneebededte Berge umgaben ihm von allen Seiten, und 
obgleich es im Anfange Jull's war, fo ging er doch, wie im härte 
ften Winter, auf flimmerndem, Pnifterndem Schnee. Ale feltenen 
Pflanzen, welche er vorher gefunden, ſchienen in Miniatur wieder 
zu erfceinen, während newe und unbefannte im folder Menge fich 
seiten, daß er ſich höchlich vermunderte, As er endlich ermüdet 
war, fegte er ſich in einem der tragbaren Zelte nieder; denn die 
Berglappen errichten nie fefte Hütten, da fie den Winter über im 
die gefhügteren Theile Lapplands berabfommen. Diefes Zelt wird 
von vier Stamgen gebildet, welche an der Spitze fidh vereinigen 
und ſechs Eden bilden. Das Ganye war mit grobem Tuche dedeckt. 
In diefen Zeiten befinden, füh Töpfe und Keffel aus harten Bir. 
Eenfnoten und empgeflochtene Körbe zur Wufbewahrung der Käfe. 
Statt der Teller dienen länglihe Bretthen. Das Zelt war mit 
Kentpierfellen, die Haare nach außen, belegt, worauf die Leute fi 
ausftredten, da es nicht Höhe genug hatte, um aufredt darin 
figen zu Pönnen. An ber Dede hingen zwei Raufen oder Darren, 
worauf Käfe trodneten, und davor Säcke mit Milch. 

Am folgenden Tage fuhte Linnee bei einbrechender Nacht mit 
feinem Bührer eine andere lappländifche Hütte, aber vergebens. 
Kenthierfpuren fahen fie häufig auf. dem fırmpfigen Boden und 
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längs der Schmeewüfle, fie liefen aber fo unter einander, daß fie 
nicht zu entwirren waren. Der Wind blies kalt umd heftig, und 
unfer Reifender war fo ermattet, daß er vorzag, die Kälte die Nacht 
über zu ertragen, als weiter zu gehen. Eudlich bemerkte der Lapp- 
länder eine ſchwache Spur auf der glänzenden Schnecfläche; er 
folgte ihr und gelangte an eine freundliche Hütte, die fo ziemlich 
Schuß gegen das Wetter gewährte. Am folgenden Tage war «6, 
fo kalt, daß das Waller der Seen in, der Nähe der Eisberge drei 
Glen tief gefror; die Bewohner diefer Gegenden achten aber nicht 
ſehr darauf, obgleich feld der abgehärtete Schwede dieſe Kälte 
faum erträglich fand. Unzählige Renthiere mit ihren Yührern 
waren im Freien. Es war Meitjeit, und man fah eine große 
Heerde dur ein Mädchen mit einem Hunde nad Haufe treiben. 
Wollte eined zurüdbleiben, fo trieb es der Hund fogleid weiter, 
und befonderd gehörten die Thiere, wenn das Mädchen pfif. 

Die Lappländer nahmen nun einen Strid mit einer Schlinge, 
warfen ed einem der Thiere über den Kopf, fhlangen ihn um die 
Geweihe und befeftigten dad andere Ende an einen in die Erbe 
gefhlagenen Pfahl. Waren auf diefe Weife vier Kenthiere ange 
dunden, fo fing man an, fie zu melfen. Da nun bie Heerden oft 
aus mehreren hundert Stück beftehen, fo munderte fi der Reis 
fende, wie die Cigenthümer diejenigen, welde noch zu melken wa» 
ren, von den ſchon gemolfenen, welche man ſogleich wieder frei 
ließ, unterfheiden Fonnten. Linnee fragte, und man fagte ihm, 
jedes Renthier habe feinen befonderen Namen, und man Penne fie 
ganz genau. 

„Dieß iſt um fo außerordentlicher,“ fagt ber große Naturfor⸗ 
fer, „ald Geftalt und Barbe bei allen gleich find, und bie legtere 
jeden Monat wechſelt. Wie man unter einer folben Menge ein 
Thier von dem andern unterfäeiden Fonnte, war mir unbegreiflich; 
denn fie waren einander fo ähnlih, wie Ameiſen auf einem 
Ameisen » Hügel.” 

us dad Melken vorüber war, wurde die ganze Heerde auf 
die Weide getrieben. Der Wind ging noch ſtark, und ihre Führe» 
rin wählte lieder einen Ummeg, als fi gerade gegen den Sturm 
su.demegen. Dad Remthier hingegen läuft germ gegen den Wind 
und kehrt nah Haufe zurück, fobald es feiner Neigung folgen darf, 
Dann laufen fie unaufhaltfam fort, und wenn fie fehr erhigt find, 
ſuchen fe fih einen Drt, wo fie fid abkühlen Pönnen. Linee be 
obachtete eine Heerde, die ſich auf der Schattenfeite eines hohen 
Berges am einem mit Schnee dededten Ort zufammengebrängt 
hatte, um dem biendenden Widerfhein der Sonne auf der Ober⸗ 
flache ausjumeichen. Dieſe armen Tpiere leben ſehr geſellig, und 
je länger fie dei einander geweſen find, deſto größer wird ihre ge 
genfeitige Anbänglichkeit. Nicht weniger merkwürdig ift ihre große 
Liebe zu ihren Jungen. Wenn ein Junges von feiner Mutter ver- 
mißt wird, fo fücht ed diefe mit der größten Aengſtlichkeit, fpürt 
auf Schnee und Moos und erfült die Gegend mit kläglichem Ge» 
frei; ja fie fucht es fogar im dem Hütten der Lappländer, 


(Schluß folgt.) 
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Nod etwas über den Zuftand der Kiefernwalduns 
gen in der Oberpfalz und über die Mittel, ihre 
Produktion zu erhöhen. 


(Fortfegung.) 


Unfere Waldbeftände, im richtigen Schluſſe erwach⸗ 
fen, liefern Durch ihre Ausſcheidungen, durch diejenigen ihrer 
Wurzeln, welche man bei'm Durchforften zu ärnten unters 
läßt, und durch ihre vielen Abfälle dem Boden ungeheure 
Maffen, begünfligen wohl deren Umwandlung in Humus, 
feineswegs aber deffen Verflüchtigung in die Atmofphäre, 
und fchöpfen die meifte Nahrung aus Luft und Waffer. 
tr dürfen alfo dreift behaupten, daß fie dem Boden mehr 
vegetabilifche Nahrungsftoffe zurücgeben, ala fie ihm entzo⸗ 
gen haben, wenn man bei ihrem Abtriebe auch alles Stod » 
und Wurzelholz benügt. Zudem liefern Gäugthiere, Vögel, 
Infeften, Würmer ıc, einigen animalifhen Waldhumus, 

Deffenungeachtet fehen wir, daß gut gemifchte Walt: 
beftänte. freudiger wachſen und ſich in tiefem Zuftande 
länger erhalten, als reine. Gibt ums dieſes einen Wint, 
auch mit den Holzarten zu mechfeln, wie längft ſchon efn 
Feldfrucht » Wechfel beſteht, ſo wird der Holyarten- Wed 
fel fogar nothiwendig, menn eine Holzart entweder wegen 
Verminderung des milden Humus in Felge übermäßigen 
Etreurechens ıc. oder megen Bildung eines undollkommenen 
Humus im Wachsthume nachläßt, und diefem Uebelftande 
fogar die Bodenbearbeitung nicht abzubelfen vermogte. 

Um fi jedoch von der Nüglichkeit der Bodenbear- 
beitung zu überzeugen, darf man nur die Hol pflanzen 
auf Stockplatten und diejenigen Holzbeſtände betrachten, 
welche ihr Daſein dem Anbaue nach vorhergegangenem kahlen 
Abtrlebe mit forgfältiger Gtod- und Wurzel» Rodung *) vers 





*) Beim kahlen Abtriede gewinnt man nicht nur alle Stöde und 


danken. Diefe Beftänte, wie jene Pflanzen laffen nichts zu 
twünfchen übrig, find vielmehr den auf ungelodertem Boden, 
zu gleicher Zeit erjogenen weit vorangeeilt, fo, daß 
ſich die Behauptungen: der Fable Abtrieb fei geeignet, die 
Baldnatur zu zerflören; das Wurzelholz follte in dem Boden 
bleiben, wohin fie die Natur mweislich vergräbt, — fich auf 
Null reduciren. 

Die Nüglichkeit der Bodenbearbeitung beflätigte befone 
ders der vorjährige Sommer, two wir in den Dunfelfchlägen 
bei den Pflanzen anf den Stockplatten beinahe Feine nachthei⸗ 
lige Wirkung der zu anhaltenden Zrodne, dagegen bei den 
Pflanzen auf der Nadel» und Moosdede theils Kümmern, 
teils Abſterben wahrnehmen konnten, wo in den großherjog« 
lichen Hofgärten von Karlsruhe der gebaute Boden bis auf 
Y, Buß Ziefe Feuchtigkeit hatte, während der umgebaute 
Boden bis auf 5, Fuß Tiefe keine Spur davon zeigte *). 


Burzeln, fondern erfpart auch die Rüdenlöhme, kann alfo 
ohne eigentlihen Aufwand fürn oder pflangen zur 
Wie derbeſtockung. — 


Die Engländer laſſen ihre Kartoffel um fo öfter behacken, 
je trodner die Witterung if. — Im Forftreviere Gold» 
Pronad auf einer abfoluten Höhe von 1500 — 2200 Fuf 
babe ich binnen %°,, Jahren 4500 Ruthen lange neue Ent 
wäfferungsgräben mit 2 —- 6 Zuß Tiefe und 45° Bölhung 
angelegt, 1500 Ruthen lang alte Gräben oilsgebeſſert, 550 
Ruthen lang den Lauf von Bächen regulirt, — eine kurze 
Sahrmwegftrede über einen Sumpf in eine Scotterſtraße um: 
gewandelt, viele Fahrwege reparirt, — aufer der Anlage 
von 10 mit Lärden, Fichten, Eichen, Ahornen, Rothbuchen, 
Weißbuchen, Roßkaſtanien, Afayien, Eichen, Seeftrandfie 
fern, Weihmuthskiefern und Zürbelfiefern heſtellten und 
83 Tagm. haltenden Gärthen 76 Tagw, mit Fichten, ler 
hen, Buchen und Erlen, tbeild ald neue Anlagen, theils 
ald Ausbefferung lückiger Schläge bepflanzt, — 146 Tagw. 
mit Lerchen und Fichten unter ſchicklicher Miſchung mit ber 
Eiche beſaet, — zur Waldverfcömerung viele Vogelbeer⸗ 


— 66. — 


Daß die Buchen durch die Fichten, diefe durch die Kie⸗ 
fern ıc. don manchen günftigen Gtandörtern ganz und 


gar vertrieben worden, ja noch mehr vertrieben zu werden 





bäume verſetzt, — bei den. Nachhauungen die Stodplatten 
entweder mit Fichten bepflangt, oder mit Lärchen befärt, — 
und den Boden von 83 Tagw. zur Reifenfaat vorbereitet. — 
War aud der aus Glimmerfhiefer und Gneis, Gelution 
beftehende Boden, worauf Bultivirt wurde, felten von gu 
ter, meiftens von mittlerer und ſchlechter Qualität, mit 
Heide und Berrkräutern dicht dewachſen; war auch bie Bit 
terung nicht immer günftig, indbefondere der vorjährige 
Sommer fehr ungünfig: fo fliehen meine Pflanzungen 
doch im fo weit gut, ald dazu gute Geplinge zu nehmen 
waren, und der Rüffelfäfer fid nicht einfand, — fo 
darf man doch mit meinen Gaaten weit zufriedener fein, 
als mit den früher volljogenen, wozu man den Boden mur 
durch Uederfragen mit eifernen Reden oder durch Wegnahme 
der Forſtunkräuter verwundet hatte, dafür aber gar Feine 
oder nur ſchwachliche Pflanzen befommen bat, dagegen un, 
ter mir der Boden tühtig umgearbeitet wurde, fo weit 
es die Schuhbäume, melde ich mur höchſt felien entfernen 
durfte, zuließen, und daraus um fo f[hönere, um fo 
Präftigere Pflangen hervorgingen, je loderer ber Bor 
den war, je weniger Schatten hinderte. Der größere 
Theil meiner Saatflähen war ſchon früher — erfolglos be» 
fäet. Ungerne verließ ich bei meiner Berfehung im vorigen 
Herbfte die ſeldſt gegogenen Pflanzen. Es waren von diefen: 
Die einjährigen 


Eihen — vom Saat: Jahre 885... 5 — 15 Bell 
Rolhduchen .. 4 — B u 
Ahornen 7 ” ” ” 8 — 9 
Roftfnien vv m un er 6 
Akazien [7] 77 " ” . 6 — 18 f 
Lärden 1) " " "” .-. 2— 5, 
Fichten ” " " ” . 1- Lan 
See ſtrandkiefen » m m 14- 8 „ 
BWeihmuthötiefern ” ” ” 1 — Un 
Bürbelfiefern „ ” " ” — — 1 
Die zweijaͤhrigen 
Larchen — vom Saat ⸗Jahre 84 , . 5— Tu 
Fichten " " " ” 85 — 5, 
Zürbelkiefern [7 " " D ..  14—- Zn 
Die dreijährigen 
Lärcen vom Saat» Jahre 1855... — 12 „ 
Fihten — m n nr. nm 
Die vierjährigen 
Larchen vom Saat» Jahre 182 ...14 — 1 
Fichten n ” 7 — 11 ” 


Die fünfjährigen 
Lärchen vom Saat: Jahre 31... — in 
Fichten "„ "” ” Mr... 9 — 15 ” 
hoch, ungeachtet die Lärchen und Fichten außerhalb ber Sir: 
ten vom Wilde ſtark beſchädigt wurden, ungeachtet die 


bedroht find, und zwar auf dem natürlichen Wege, uns 
terliegt feinem Zweifel. Man gibt als Hauptgrund diefer 
Ummandlung unferer Wälder (diefer Holzarten» Wanderung) 
on, daß die verbrängende Holzart öfter guten Saamen zu 
tragen und dieſen welter zu verbreiten im Stande fei, als 
die verdrängte, fomit leicht den Vorfprung getwinne Wir 
geben Diefes gerne zu, müffen ums aber die frage erlauben: 
hatte die verdrängte Holzart von jeher fein ſtaͤrkeres Gaa- 
menrelfes Vermögen? — Es hält nicht ſchwer, das Gegens 
theil nachzuweiſen. Mag gleichwohl anfehnliche Veränderung 
des örtlichen Klimas, woran man glaubt, zu der Schwächung 
des Saamenproduktiond » Vermögens etwas beigetragen haben, 
fo hat hieran ficher auch der von ihr veränderte Boden feis 
nen mächtigen Antheil; denn zur Producirung vollfommenen 
Saamens ift die günftige Gefammtiwirtung von Erde, Waſ-⸗ 
fer und Luft im höherem Grade erforderlih. Es läßt ſich 
alfo um fo weniger behaupten, daß ſich unfee Buche oder 
jede andere unfrer Holzarten auf einem und demfelben paf- 
fenden Standorte — Jahrtaufende hindurch in ungefchtwächter 
Wachsthumskraft erhalten habe, ald man ihren Ertrag vor 
Jahrtaufenden noch weniger, als ihren Ertrag dor Jahrhuns 
derten kennt. 

Denn Landwirthe wahrgenommen haben tollen, daß 
auf paffendem Boden, bei abwechfelnder Düngung und Be 
arbeitung, der Einfluß des Fruchtmwechfeld ganz oder größten 
theild unmerklich werde, fo Läßt fi) daraus keineswegs fol 
gern, daß ſich auch unfere Holzarten auf angemeffenen Stand» 
Örtern fortwährend im ungeſchwächten Wachsthume erhalten 
werden, weil fie einerfeits den Boden bei weitem mehr ver 
ändern, als die Gerealien, andererfeits feine abwechſelnde 
oder verfchledene Düngung erhalten. 

Die Natur macht keine Sprünge, fondern beobachtet bei 
ihren Uebergängen einen Langfamen Gang. Unſern fpä- 


Rothduchen, wie die andern Holzarten in den Saatſchulen 
gar feinen Schu genoffen. Anftatt die jungen Buchen 
pflanzen zu behäufelm, hatte ich bei der Gaat die Bude 
fern ftärfer, ald gewöhnlich, mit Erde bededt. Die Koth- 
huchenfchläge mit befferem Boden haben weder fo fhönen, 
noch fo großen Aufſchlag aufjuweifen, wie der im freien 
Stande erzogen iR. Nur fhabde, daß der Aderwurm 
viele getödtet hat! Hoffend, über das fernere Verhalten mei 
ner Kulturen, wozu ich viele Sämereien unentgeldlich gelier 
fert habe, obſchon von ihnen entfernt, Intereffantes mitthei- 
len zu Pönnen, bemerke ih nur noch, daß im Jahr 1830 
dei einer Fohrenſaat auch etwas Lärdenfaamen, jedoch uns 
glei vertheilt, ausgeftreut worden war, wovon die Larchen 
nunmehr 28 — 48 Zoll Höbe erreicht baden, bie Fohren 
— freilich wegen zu hoher Lage — mur 12 — 24 Zoll. 


Zr 


tern Nachkemmen if es alfo vorbehalten, den allmähligen 
Uebergang unferer Holzarten von der größeren zu der gerins 
geren Wachsthumskraft auf unveränderten Standorten, fo 
toie den Nutzen des Holzartentwechfels, in Zahlen auszubrüden, 
wenn auch nur annähernt ). — 

Sei es nun erlaubt, uns den zum Vorwurf gemachten 
Baldungen zu nähern. i 

Die Kiefer, eine unſter gnügfameren Holzarten, bes 


wohnt in der Regel fhlechteren Boden, wenn er nur 


locker und weder naß noch feicht ift, liebt mehr Wärme und 
Licht, erhebt fich Daher minder hoch über den Meeresfpie- 
gel, und verlangt freieren Stand, iſt vermöge ihrer Bes 
aftung und Benadelung weniger geeignet, Schatten zu ges 
ben und tie Atmofpbäre feucht zu erhalten, und liefert zwar 
fehe viele Abfälle, die aber minder guten, auf Sandboden 
Leicht fohligen Humus geben. Daß diefer Uebelftand ver» 
größert wird, wenn die wachs⸗ und harzhaltigen Humus ge: 
benden Forftunfräuter (Heide, Beerkräuter) fich dazu gefellen, 
bedarf feiner meiteren Auseinanderfegung. 

Die Kiefern-Waldungen der Oberpfalz und ande 
zer Provinzen Baterns haben größernthells Sandbor 
den in Solution von Gandftein, Granit, Gneis und Glim—⸗ 
merfchiefer mit vorherrfchendem grob» und feinkörnigen Quarze, 
Heinerntheile Thon⸗, Lehm: und Kalkboden, zeigen 
aber leider neben ihrem ohnehin fhmußigen, melancholifchen 
Grüne gar zu häufig das traurige Bild des krüppelhaf— 
teften Zuſtandes. 

Durchgehen wir fie, fo dringt fi uns die Ueberzeu⸗ 
gung auf, daß ihre Verkrüpplung, abgefehen von der 
durch fie ſelbſt bewirlten Boden: Veränderung, die eine oder 
die andere oder mehrere der nachflehenden Urfachen hat: 

4) Uebermäßiges Streurechen. 

2) Verkohlung des Humus, Ueberhandnahme der Forfl- 

unfräuter, 


*) Bei der Forftbetriebd-Regulirung und zwar bei der Einrich⸗ 
tung wie bei der Abfchägung dürfte die Bodenverände 
rung dur die Holzarten felbit berüdfihtiget wer 
den. Insbeſondere vürfte fie diejenigen Forittaratoren, welche 
ſich germe durch Entzifferung hoher Materials Etatd beliebt 
zu machen fuchen, bei der Schatzung des Ertrages von den 
Jungbölgern zu mehr Vorſicht veranlaſſen. Unſern Nach- 
kommen werden ſolche Beftände, ven welchen wir nur die nor⸗ 
malen Erträge erhalten, für Jdealdeftände gelten. Anſtatt 
aber an eine Berminderung der Bodenprodußtionskraft oder 
gar an eine Verfegung der Erdpole zu glauben, werden fie 
ſich durch die Waldgartnerei mit dem Holzartenmwecfel 
entſchadigen, follten fie auch in Folge von Erfindungen und 
Entdedungen weniger Holz brauchen, ald wir. — 


3) Zu hohe Lage. 

4) Zu fefter, zu feichter oder naffer Boten. 

5) Beibehaltung des Vorwuchſes; zu viele und zu lange 

Befchattung in den Schlägen. 

6) Allzubichter Schluß von Jugend auf. ‘ 

7) Befchädigung der jungen Beftände durch Wild, In⸗ 

fetten, Dagel, 
(Fortfegung folgt.) 


Mannidhfaltiges, 





Der Renhirſch (Cervus Tarandus). 
Schluß.) 


„Es war mir höͤchſt erfreulich,“ fagt Linne, „Zeuge von dem 
rubigen und friedlihen Leben der Bewohner diefed Hochlandes zu 
fein. Bon ihnen güt, was Dv:d über das filberne Zeitalter ges 
fagt bat. Ihr Boden wird nie ‚verwundet durch den Pflug, und 
niemals hört man den ehernen Schall der Waffen, niemals haben 
fie die Eingeweide der Erde durchwühlt, noch Kriege zur Berthei: 
digung ihrer Grenzen geführt. Sie wechfeln ‚mit ihren Wohnum. 
gen, leben in Zelten und führem ein Hirtenleben, wie die Patriar- 
chen des Alterthums. 

Während Linné«'s Aufenthalt unter ihnen verfertigten fie 
Schlitten oder andere Mafhinen, um Holz zu fahren, und fällten 


‚Bäume in den Wäldern; die Weiber befferten Kleider aus und 


beforgten dad Haudmwefen, während die Kinder heitere Spiele trie- 
ben oder fih Hütten von Schnee erbauten. Wenn ihre Renthiere 
gemolten, die Käfe gemacht, der Molten zur erforderlichen Kon: 
fütenz gekocht und ihr einfaches Mahl eingenommen ift, legen fie 
fih nieder und erfreuen ſich jenes gefunden Schlafes, welcher die 
Belohnung und der Beweis ihres ſchuldloſen Lebens iſt. Gelten 
gerathen ihre Stämme mit einander in Streit. Während Linne 
bei diefer Familie wohnte, ſchlugen die Einwohner des benachdar⸗ 
ten beweglichen Dorfes ihre Zelte im ihrer Mähe auf, und afle 
fienen in der größten Eintracht zu leben, 

Der Anblid der umliegenden Landfchaft war eimig in der 
Belt. Alles, fo weit dad Auge reichen Ponnte, war eine biendende 
Schnerflähe, durch welche die Megetation einzeln eingeftreuter 
Pläge, auf denen die fhönften Alpendlumen prangten, unendlich 
gehoben wurde. Auf der einen Seite ragten Pegelförmige Berge 
und Feldfpigen mit ihren Gipfeln in die Wolfen, und Gchnee: 
firöme ſtürmten braufend an ihren Geiten herab und liefen unge: ' 
heure Furchen zurüd; auf der andern jog ſich eine lange Reihe 
von Zelten bin, und nah und fern weideten Heerden von Renthies 
ven auf dem Moofe. Diefe frefien auferdem noch Immergrün 
fo wie andere nordifhe Pflanzen. Die mwandernden Lappländer 
fammeln von denfelden und dem Moofe einen hinreihenden Bor: 
rath, um die Renthiere für die Zeit, wo dad Land mit Schnee 
Bededt it, mit Nahrung verforgen zu Pönnen. 

Aber diefe Thiere befchränfen ſich nicht Bios auf die fapplän- 


difhen Alpen. Ueberall durch die fhönen Birkenwälder von Lyck⸗ 
fellelappland,, neben den fchäumenden Wafferfällen und am Fuße 
mit Fichtenwäldern bededter Berge erheben fi die Hütten von 
Einwohnern, und ringsum fchmärmen Heerben von Renthieren, 
ihre einzigen Reichthümer. Selbſt nicht im den @idfteppen Tor. 
nea's und Lulea's, wo der Berg Aciekoivi liegt, auf deſſen hoher 
Spike die alten Lappländer Oſterfeſte hielten, kurz, in Peiner der 
nördlihen Gegenden Rußlands, Lapplands oder Spiäbergens wer: 
den diefe müglihen Thiere vermißt. 

3u Ende des achtzebnten Jahrhunderts wurden fie nad 4: 
land eingeführt, wo fie jeht im großer Menge find und von dem 
Rentbiermoofe (lichen rangiferinus) leben, 

Als Dr. Henderion durd den unmwirihbaren Diftrift von Brei: 
baldeftadt reifte, fließ er auf eine beträchtliche Heerbe von Ren- 
ibieren. Die Gegend entiprad ihren Bewohnern. So weit das 
Auge reihen konnte, erfiredte fich eine Reihe unregelmäßig geftal- 
teter Berge »ulfanifchen ‚Urfprungs, deren nadte und zerriffene 
Seitenflähen nob Spuren fpäterer Bewegungen zeigten. Lava- 
fireden zogen fid nad verſchiedenen Seiten hin, und da die Straße 
gerade durch fie megführte, fo war es micht leicht, die furdtbaren 
Riffe, melde ſich zu beiden Seiten öffneten, zu paſſtren, während 
bier und da unzählige Krater ihre rothen kegelförmigen Häupter 
durch den funfelnden Schnee hindurditrediten. Bon diefen Ber: 
gen ging die Zerftörung aus, melde dem furdibaren Ausbruch 
des Jahres 1000 begleitete, eines Ausbruss, der befonders def 
halb in den Annalen des Landes wichtig geworden ift, weil er ge 
rade zu der Zeit ftattfand, mo die Nationalverfammlungen wegen der 
Annahme des driſtlichen Slaubens Berathungen hielt, Jetzt war 
Alles ſtill, und nicht ein Laut unterbrach die ſchreckliche Stille des 
Ortes, außer wenn der Wind klagend über dieſe Scene der Ber: 
mwüftung mwehte oder ein fonderbares Krachen auf der harten Lava 
hörbar wurde durch eine Heerde Renthiere, die einzigen Bewoh— 
ner diefer traurigen Gegenden. 

Die Art und Weife, mie die Lappländer, die Esfimos und 
die Indianer von Nordamerika dad milde Renthier jagen, it von 
verfbiedenen Reifenden genau befchrieben worden, Wir entlehnen 
folgende Mitiheilungen aus den intereffanten Berichten von Eapitän 
tvom und Gapitän Franklin. 

Eapitän Eyom fagt: „Dad Renthier deſucht gegen Ende bed 
Mai oder im Anfange des Juni die Polar: Gegenden und verweilt 
daſelbſt dis fpät in den September. Bei feiner Zurüdtunft it es 
mager und fein Fleiſch unfhmadhaft, aber der kurze Sommer reicht 
bin, ed an den Hüften herum mit einer Feitſchicht von zwei bis 
drei Zoll Dide zu überziehen.” 

„Wenn ed auf ebenem Boden weidet, macht fein Eskimo ei- 
nen Verſuch, fich ihm zu nähern; befinden ſich aber einige Felſen 
in der Mäbe, fo fieht fich der ſchlaue Jäger feiner Beute gewiß. 
Er ſucht ſich Priehend mit Morficht zu nähern, nimmt Bogen und 
Pfeil zur Hand, ahmt das Blöden nad, womit die Renthiere ei, 
nander rufen, bisweilen wickelt er fi, um die Täufchung noch 
vollfommener zu machen, in ein Renthierfel und zieht den Stirn 
theil mit dem Gemweihe über den Kopf, fo daß er ziemlich den 
arglofen Zhieren gleicht, welche er an ſich zu loden fucht. 
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„Wiewohl das Blöden ein fehr wirkſames Ladmittel if, fo 
Pann der Jäger doch, hat er nur Geduld genug, dasfelde entbeh. 
ren, und in gleihem Grabe gewiß fein, daß feine Beute endlich 
berbeifommen werde; denn das Renthier ift fehr neugierig und 
zugleich fo ſchlau, daß ed, wenn es irgend einen verbädhtigen Ges 
genftand gewahrt, ber nicht wirklich Jagd darauf mat, allmä⸗ 
fig und nach manden Bocsſprüngen, nachdem es ihm zu wieder 
holten Malen umtreift hat, immer näher und näher an denfelben 
beranfommt. Die Estimos ſchießen felten eher, ald bis dad Thier 
nur noch zwölf Schritte von ihmen entfernt ift, auch ſou ed auf 
noch Pleinere Entfernungen erlegt werben.“ 

„Wenn zwei Zäger zufammen jagen, fo zeigen fie ſich biswei- 
fen abſichtlich dem Kenthiere, und wenn fie feine ganze Aufmert- 
famfeit erregt haben, fo ziehen fie fi langfam, einer hinter dem 
andern, vor ihm zurüd. Das Thier folgt ihnen, und haben die 
Jäger einen Felſen erreicht, fo fchleicht ſich der vworderfte hinter 
diefen und hält feinen Bogen in Bereitfchaft, während fein Ges 
fäprte fteten Schrittes vorwärts eilt. Diefem folgt das Kenthier 
immer nod ohne Argwohn und kömmt dergeftalt in der Nähe des 
auf der Lauer liegenden Jägers vorbei, daß er bedadıtfam fein 
Ziel nehmen kann und das Thier fiher erlegt. 

„Mittelft Eifen und Falgräben, welde nah Süden zu ge 
drauchlich find, fängt man diefe Thiere nicht, weil es hier am 
Holy fehlt.“ 

Sapitän Franklin beſchreibt die Art, wie die Hunderippen. 
Indianer dad Renthier tödten, nach einer Miıtheilung von Herrn 
Wentzel, welder fi lange Zeit unter diefem Volke aufhielt: 

„Die Zäger, beißt ed, gehen in Paaren. Der vorderfte trägt 
in einer Hand das Geweih nebft einem Theil der Kopfhaut des 
Kenthierd und in der anderen einen Meinen Ruthenbündel, woran 
er vom Zeit zu Zeit dad Seweihe reibt, die dem Thiere eigen 
thümlihen Bewegungen nahahmend. Sein Kamerad folgt ihm, 
genau in feine Bußtapfen tretend, und feine Flinte, fo wie die fei- 
med Gefährten, im horizontaler Lage haltend, fo daß die Mün 
dungen unter den Armen feines Vormanns, der den Kopf trägt, 
hervorragen. Beide Jager haben eine Binde von weißem Pelz 
wer? um die Stirn befeftigt, und der Vormann trägt einen Gtrei- 
fen der namlichen Art um jedes Handgelenk. Sie nähern fih der 
Heerde behutfam, die Füße fehr langfam erbebend, aber etwas 
ſchnell niederfegend, nad Art des Kenihierd, und dabei ftetd bar 
rauf dedacht, ihr rechtes oder linkes Bein zu gleiher Zeit zu bes 
wegen. Wenn etwa ein Thier von der Heerde im Freſſen einhält, 
um feine Augen auf diefe außergewöhnliche Erſcheinung zu beften, 
fo fteht diefe ftil, umd der Kopf beginnt fein Spiel, indem er bie 
Schultern leckt und andere erforderlihe Bewegungen ausführt. 
Auf diefe Weite gelangen die Jäger bis in die Witte der Heerde, 
ohne Verdacht zu erregen, und haben Zeit, ſich die feifteften Thiere 
audjuerfehen. Der Hintermann ſchlebt die Blinte feines Kamera 
den vor, der Renthier»Ropf ſinkt herab, und beide Jäger feuern zu⸗ 
gleih, Die Kenthiere ergreifen die Flucht, von den Jägern ver 
folgt, machen aber bald wieder Halt, um eine nene Salve zu er» 
halten, und fo liegt oft, auf einige hundert Schritte beifammen, 
ein großer Theil der Heerde hingeſtreckt.“ 
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Noch etwas über den Zuftand der Kiefernwalduns 
gen in der Oberpfalz und über die Mittel, ihre 
Produktion zu erhöhen. 


(Fortfegung.) 


Die Nothivendigkeit, die Kiefern-Krüppelbeftände fo bald, 
wie moͤglich, abzutreiben und Durch Anbau *) in beffere Bes 
fände umzuwandeln, fiebt mohl Jeder ein, welcher weiß, 
daß unter allen Holzarten die Kiefer nicht allein am fehnells 
flen und am meiften verbuttet, fondern auch aus diefem er⸗ 
bärmlichen Zuftande fih am menigften mehr zu erheben ver» 
mag. Es frägt füh daher: 

I. Welche Art des Anbaus die zweckmaͤßigere, und ob 

IL dazu die Kiefer wieder zu verwenden fein bürfte? 

Da aber der in Rede fiebente Anbau aus mehreren 
Rüdfichten viele Jahre erfordert, fo entfleht die weitere Frage: 

II. Wie follen die Krüppelbeftänte bis zu ihrem Abtriebe 
behandelt werden? 

Bir wollen verfuchen, diefe Fragen zu beantworten. 


Indem mir vorausfehen, daß kahl abgetrieben, und 
dadon nur an füdlihen Wbhängen abgemwichen wird, mo 


*) Wir ſprachen jedoh vom Waldanbau oder fünftlihen Walddau 
nicht deömegen, weil Krüppel wieder Krüppel erzeugen fol- 
‚ten, fondern aus andern leicht-begreifliben Gründen. Pflan» 
jenfrüpel dringen allerdings nur wenige Früchte zur Reife, 
blühen fogar feltener. Aus dem Saamen der reifen Früchte 
gehen aber nur dann wieder Rrüppel hervor, wenn bie Ber 
dingungen des Ernährend, Wachſens und Bildens zum Theil 
oder ganz fehlen. Im diefem Falle macht der Saamen 
von Nermalpflanzen einen beffern Effekt, ald der Saamen 
von Krüppelpflanzen. — 


es befonderd auf Sands und Kalfboden erforderlid, werden 
kann, ausnahmsweiſe zur Befchattung 30 — 40 Stämme oder 
50 — 60 Stangen pr. Tagwerk flehen zu laffen, oder in 
deren Ermanglung die Saatpläge mit Reifig zu bedecken, daß 
aber jedenfalls die Stöde und Wurzeln gerodet werden, 
balten wir nachflehende AnbausMethoden für die befr 
fern, wovon ficher die eine oder andere angemeffen if. 

1) Saat auf den Stodplatten. Sollten dieſe 
zu welt von einander entfernt fein, fo kann fpäter den leeren 
Zwifchenräumen von dem Pflanzenüberfluffe der Stodplatten 
mitgetbeilt werben. 

2) Saat auf dem in 5 Fuß aus einander ſtehenden 
Streifen mittelſt des Waldpfluges, welcher in ©. 8. Har⸗ 
tig’s Abhandlungen über intereffante Gegenflände des Forf- 
und Sogdivefens (Berlin 1830) S. 271 befchrieben und ab» 
gebildet it, tief beaderten Boden. 

3) Saat in Rinnen, Lohplatten oder Löchern, 
welche 5 Fuß von einander entfernt, tief aufgegraben, nur 
bis zur Handhöhe wieder gefült und auf der Südſeite mit 
einem Meinen Aufwurfe oder Walle verfehen find. 

Dabei mie bei Nummern 1 und 2 muß darauf gefehen 
werden, daß der Humus mit der untern Erdſchichte gemifcht, 
und der Bodenüberzug pon Forflunfräutern tief untergebracht 
wird, Sollten diefe, wie jener, fehlen, fo dürfte der Saat» 
ftellen Sandboden mit Thon, Lehm, gebranntem Ralte, 
Zalt, Mergel, Torf oder Reißholzafche gemifcht werden. 

4) Saat auf Boden, welcher nach vorfichtigem Der: 
brennen feines Ucderjuges aufgehbadt worden war. 

Die Vorbereitung des Bodens zu allen bisher aufge 
führten Saatmethoden im Herbfte zuvor zu befchäftigen, 
ann nicht genug empfohlen werden. Bringt man die Forft- 
unfräuter fogar ſchon im Sommer unter die Erde, fo ve 
wefen fie fchneller und verbeffern den Boden mehr. 

5) Die Dreireiden-Pflanzung mit Gelingen, 
welche in befferem Boden gezogen und mit Ballen von un 


gewöhnlicher Größe ausgehoben worden waren, In der Ust, 
daß die Pflanzen in den Reihen, wie die Reiben ſelbſt 4 Fuß 
und je drei Reihen 8 Fuß aus einander ftehen, die Pflanzen» 
Löcher fowohl weit als tief gemacht werden, und in diefe von 
dem Bodenüberzuge, wenn folder vorhanden If}, fo viel hin⸗ 
eintommt, daß die Pflanze Hierauf gehörig eingefegt werben 
kann. 

6) Verbindung der Saat oder Pflanzyung 
mit dem Frucht bau, fobald der Boden nicht gar zu 
Eraftlos it. Selbſt der Sandboden, welcher kohligen Humus 
bat, welcher zwar von dem übermäßigen Streurechen beimge- 
fucht worden, aber entweder mit Forftunfräutern dicht bes 
bedeckt ift, oder zuvor niemals feines Stod» und Wurzelholzes 
beraubt worden war, feheint uns zum Fruchtbau noch taug⸗ 
Lich, dazu jedoch befonders günſtige Witterung nothwendig. 

a) Hat der Boden Feine Forftunfräuter aufzuweiſen, fo 
ſaet man im Frübjahre nach der im Herbfte vorangeganges 
nen Bodendearbeitung mit dem Holjfaamen Y, Staudenforn 
und 5/4, Haber oder Sommerkorn oder Y, Sommergerfte, 
ärntet im erflen Jahre den Haber, dad &ommerforn oder 
die Sommergerfte, im zweiten Jahre das Staudenkorn, und 
läßt jedes Mal hehe Stoppeln, damit feine Holzpflanze ders 
legt werden kann. 

b) Ober man ſäet nach gehöriger Botenverbereitung 
mit dem Holzfaamen blos Haber. i 

c) Iſt der Boden mit Forflunfräutern verfehen, fo baut 
man, nachdem diefe im Sommer zuvor unter Die Erde ge 
bracht worden waren, im erſten Jahre Kartoffel, füet im 
zweiten Jahre die unter a genannten Halmfrüchte mit dem 
Holjfaamen , und ärntet, wie bereits gejeigt wurde. 

d) Oder man verbrennt mit aller Vorficht die Forflun- 
keäuter, unterflügt dabei Das euer durch Reifig, hadt dann 
fogleiy den Boden um und fäet den Holjfaamen mit Buch 
eigen. 

e) Ober man verbrennt die Yorflunkräuter, ohne das 
Feuer mit Reißholz zu unterflügen, hackt den Boden auf 
und fäet Haber mit dem Holzfaamen. 

f) Oder man baut im erfien Jahre Kartoffel in den 
ſchon während des vorhergegangenen Sommers 5 Fuß von 
einander entfernten, weit und tief ausgehobenen, mit der 
Miſchung von der Bodendede und der Erdſchichte wieder 
gefüllten Löchern, und pflanzt in diefe im zweiten Jahre 
Holzfeglinge von guter Qualität und mit tüchtigen Ballen. 

g) Oder man widmet die Kulturflähe 6 Jahre lang 
dem Aderbau, düngt Tabei zwei Mal, die Forflunfräuter 
mit. dem Mifte unteradernd, und läßt im fechiten oder fieben» 
ten Jahre die Holsfaat oder Holjpflanzung eintreten. 

Um nicht zu dichte Jungwüchfe zu erhalten, zugleich Kos 


70 


fenminderung herbeizuführen, fo muß man flets guten, poll: 
fommen reifen Saamen nehmen und damit fparfam 
umgeben, 

7) Befigt der Boden nicht nur feine Dede, fondern 
auch fo wenig Bündigkeit, daß er fih dem Flugſande nähert, 
fo verſchafft man ihm vorerſt einen GradsÜberzug, und 
wendet hlerauf die befchriebene Dreireiben » Pflan- 


jung an. 
u. 


Iſt Bodenentkräftung durch übertriebenes Streurechen, 
Verkohlen des Humus oder überhandnahme der Forſtunkräu— 
ter die Haupt» oder Miturſache der Verbuttung oder Ver: 
früpplung, fo. führt der HolsartensWechfel ſicherer und 
früher zum Ziele, als die Beibehaltung der Kiefer. 

Da es ſich dabei um radikale Bodenverbefferung durch 
Beſchattung und reichliche Baumabfälle handelt, die in mil: 
den Humus übergehen, fo dürfte der Anbau der Fichte 
nnd Lärche in Mifchung angewendet werden. 

Do die Lärchen, ohnehin genügſam, auf dem für die 
Kiefer entkräfteten, aber gut vorbereiteten Boden befferes 
Wachaethum zeigen, nah Zurüdlegung von 30 — 40 Jahren 
darin mohl ettvas nachlaffen, den Boden aber weſentlicher 
verbeffern, als tie Kiefern, zudem mit andern Holzarten 
ſehr verträglich find, keine unterbrücdend oder derdaͤmpfend; 
davon fann man fich häufig überzeugen, tie von ihrer vor⸗ 
züglihen Brauchbarkeit als Bau» und Feuerholz. Die Fich⸗ 
ten werben fi) auf demfelben Boden anfangs nicht immer 
gefallen, fpäter jedoch, von den Lärchen begünftiget, beffern. 
offen fih ja im manchen Kiefern-Krüppelbefländen Fichten 
und Zannen von freudigem Wuchfe*) feben. 

Wären wir berechtiget, den Anbau der Seeftrandfies 
fer im Großen zu empfehlen, weil ſolche nad den jüngften 
Verſuchen des königl. baier. Kreis-Forf-Infpeltord Heren 
von Greyerz den fehlechten Sandboden nicht zu verſchmaͤ⸗ 
ben fcheint, fo würden twir ohne weiters rathen, fie in Saat⸗ 


*) Ich kenne unter mehreren einen Kiefernſchlag mit Sanddoden 
ohne Humusreichthum «in Folge vielen Streurechens), 
wo nah Verfiherung der Holzhauer fehr vieler, ſchö— 
ner Tannen, und Fihtenanflug vorhanden war, aber 
bei der Dunfelftellung des ſchlechtwüchſigen, mit weni: 
gen Fichten und Tannen unterftellten Kieferndeftandes weg- 
geräumt werden mußte. Für die Wahrheit bürgen die 
vorhandenen Spuren. Leider ift darauf, wie auf dad Berr 
fügen der Birken zur Iingeit in Gegenden, we fid viele 
Büttner vom Reifmahen alein ernäbren, und auf aus— 
nahmlofesd Megihaffen det Unterwuchſes mander Förſter 
— fehr ſtolz. 


ſchulen zu ziehen und dann zur Umwandlung der in Rede 
fiehenden Krüppelwaldungen mittelt Pflanzung, entweder 
allein oder mit der Lärche, zu verwenden, Jedenfalls verdies 
nen die begonnenen Verfuche im Kleinen fortgefegt und auf 
die verfchiedenen Lokalltaͤten ausgedehnt zu werben. 

Hat die Kiefer zu hoben Standort, zu feſten, zu feichten 
oder naffen Boden, fo ift fie nicht auf ihrem angemeffenen 
Page und muß, den Boden ausgenommen, wohin, wenn 
man nicht entwäffern fann oder will, Die Erle gehört, der 
Fichte weichen. 

Eind die Beibehaltung des Vorwuchfes, zu viele und zu 
Lange Befchattung in den Schlägen, allzudichter Schluß von 
Jugend auf oder Beſchädigung durch Wild, Infelten, Hagel 
trfache der Verfrüpplung,, fo mögte es abe nicht an der 
Zeit fein, die Riefer zu verdrängen. Deren Mifchung 
mit der Lärche oder mit der Eiche wird aber fiher Nutzen 
gewähren, 


II. 


Bis die Krüppelbeftände zum Abtrieb kommen, müffen 
fie, wie die neuerzogenen Beftände unter Verminderung 
des BWildftandes, fleißig, nämlich frübzeitig und oft, 
aber, wenn fie auf Boden von ſchlechter Qualität fteben, 
niemals ſtark durdhforftet*), zugleich mit dem Streures 
Ken fo viel, wie möglih, verfchont werden, 


*) Es ift gar febr zu bedauern, daß noch heutigem Tages die 
Durgforfungen dad Borurtheil vieler Forſtleute gegen 
fi haben. Ich mußte darüber, ſchon das Widerfinnigfte 
anhören. Somit gehört der Mugen der Durcforftungen zu 
denjenigen Wahrheiten, welche nicht oft genug wiederholt 
werben Ponnen. Die Durchforſtungen gemähren beträchtliche 
3wifhennugungen, wovon die aus Jungwüchſen vor 
zugsmeife zur Dedung ded Streubedarfs, die aud Stangen 
hölgern zur Befriedigung des Brennholjbedarfd der ärmeren 
Volkiflaffe und, wie die aus den Mittel- und haubaren 
Beitänden, für die Feuerarbeiter geeignet find. und vermehs 
ren in Folge der Bodenverbefferung und des freieren Stan» 
des den Holzzuwachs, alfo den Hauptertrag. Früh— 
und rechtzeitig durchforftete Beftände haben überdem weni 
ger vom Schneedrude, Sturm» und Infehten» Schaden zu 
leiden, find zur Saamenerzeugung tüchtiger, verichaffen 
dem Holje mehr Higfraft, geben beffere Viehweide und 
erleichtern den Forſtſchutz. — Diejenigen, welche durch 
die Hola» und Streubedürftigen allen Unterwuchs ſogar 
aus ſolchen Beftänden beraushauen laffen, die nicht ge 
ſchloſen und nadtheiliger Sonnenwirkung ausgefegt 
find, ſchaden freilich Wenn diefe aber glauben zu durch 
forften, fo find fie im gewaltigen Irrthume. Ihnen fehlt 
der Begriff der Durcdforkung fo fehr, wie jenen, melde 
nur Dad bereitd Dürr gewordene oder abgeftandene Holz weg · 
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Wenigſtens follte man das &treurechen zuerft nach der 
Erreihung der halben Umtriebs zelt beginnen, und dann 
niht unausgefegt, fondern auf dem beſſeren Boten 
nur alle zwei und auf Tem fchlechteren Boten nur alle vier 
Jahre ein Mal befchäftigen laſſen, Tazu aber die Monate 
Auguf und September wählen, damit die fpäter abfal- 
lenden Nadeln dem Boden bald mieder eine wohlthaͤtige 
Dede geben, damit ferner die Bodenſtreu nicht durch Regen 
und Nebel naß, und in dleſem Zuftande bei aller Vorficht 
dem Walde nicht mit einem großen heile des fchon vor⸗ 
bandenen Humus entzogen wird, was den Nußen tes Wechfels 
im Berechen der beiden älteren Beftandsklaffen wefentlich vers 
mindert. Leider fehlt in der neuern Zeit der Forſtwirth 
duch Verfchlebung des Streurechens in die Monate Oktober 
und November ehr. Vor dem Abtriebe mögte auf dem 
beffern Boden eine vier: und auf dem fchlechteren Boden 
eine fehsjährige Rechſtreu-Vorheege genügen. 

Um dem bedrängten Landwirthe die Befchränfung des 
Streurechens minder fühlbar zu machen, fo gebe man ihm 
die in den den Holzhieben anfallende Aſtſtreu, ehe fie abges 
fadelt ift; überlaffe man ihm die Forflunkräuter (Heides, 
Beerkräuter, Gnifter, Befenpfrieme) zum Abfchneiden , ſelbſt 
in den jüngern Beftandsflaffen; gönne man ihm das durch 
Rupfen zu getvinnende Gras in den Schlägen ; verfürge man 
ihm nicht ohne Noth die Waldweide; trete man ihm die mehr 
zuſagenden Waldabfchnitte gegen feine fhlechten Waltiwiefen 
ohne Foftfpielige, ſtoͤrende Weitläufigkeit ab; begünftige man 
im Walde den Fruchtbau (Waldfeldwirthfchaft, Baumfeld- 
wirthſchaft) *), und forge man ernftlih, daß in Folge guter 


nehmen, mögen fie noch fo fehr über MBerbefferung der ihe 
nen anvertrauten Waldungen in die Welt hineinfchreien. — 
Die Durchforſtungen, welche ich im Forftreviere Goldkro— 
nad, binnen 4 Jahren ausgeführt habe, lieferten 49 Klftr. 
Nutzholz, 878 Kiftr. Scheit- und Prügelhoſz, 200 Klftr, 
Stockholz, 2720 Sched Wellen und 665 Fuder Aſtſtreu, 
woraus nah Abzug der Gewinnungskoften 6332 fl. erlöfer 
wurden. Davon trifft auf 1 Tahr der beachtenswerthe Be: 
trag von 1688 il, 


*) Man Iefe darüber meine „Bemerfungen auf einer 
Gorftreife durdb Böhmen und Gadfen, mit de 
fonderer Berüdfihtigung bed Berbandes der 
Forſtwirthſchaft mit der Landwirthſchaft (Mürn- 
derg 1835). Es fol in diefer Schrift Seite 11 Zeile 5 
Nichtigkeit anitatt Nichtigkeit und S. 181 3. 11 10000 
anftatt 2000 heißen. — Die lärmende Nufgade „Holz, 
nichts als Holz, d.h. vollfommene Wälder zu 
erzieben „löh der Waldfeldwirth mie ih ihn Pen- 
nen lernte, und wenn er am redtien Drte iſt, 


Beifpiele die Straßenreinigung in den Meineren Gtädten, 
Märkten und Dörfern, die beffere Behandlung des animalis 
fhen Düugers, die Grüntüngung, die Benügung anderer 
Dungftoffe, wie des Zorfes, Knochenmehls, Kalfes ıc., die 
Mifhung der Erdarten überhaupt, die Erweiterung des Fut- 
terbaus, die Beſchraͤnkung des Kartoffelbaus, der Bau gefün- 
derer Stallungen, die Reinbaltung des Rindviehes durch oft⸗ 
maliges Waſchen und Striegeln, die Stallfütterung oder die 
Bepflanzung der beſſeren Hutwaiden mit Kopfholz, die Auf 
forftung der fchlechteren Waitepläge, Die Korreftion des Lau⸗ 
fes von den zur Unzeit austretenden Flüſſen und Bächen und 
die Güter-Arrondirrung allgemeiner werden, zu welchem Be 
bufe Das todte Wort der Landwirthfhafts-Schulen mit der 
lebendigen Anfhauung in Muſterwirthſchaften recht 
bald durchaus verbunden, und dabei vorzügliche Rüdficht auf 
die bäuerlihen Kleinwirtbfchaften genommen wers 
den follte, 
(Schluß folgt.) 


Mannidhfaltiges, 


Die Dauer der Hülfenblätter. 


Die Hülfe, Stehpalme, (Iex aquifolium) ift befanntlich 
ein immergrüner Strauch erfer Größe, ber freilich zumeilen als 
Baum dritter Größe bier in Weftphalen erſcheint, mo fie überall 
viel vorfömmt, indem der Landmann feine Bewallungen, die mad) 
den Heiden hin belegen find, theild mit dem Wacholder (Junipe- 
rus communis), iheild aber auch mit der Hülfe bepflanzt, um durch 
deren Schub den Andrang des Biched von feinen Ländereien ab» 
zubalten, Auf diefe Weife wird die Hülfe in Weftphalen fehr ger 
mein und mitunter in den Hubderevieren von der Höhe von 10, 
15 und 20 Fuß, unten auf dem Stamme '),. *,. ia fogar 1 Fuß 
Durchmeſſer haltend, gefunden; in abgelegenen Waldgegenden habe 
ich oft faft Feine Beftände von '/, did 1 ganzen Morgen davon 
gefunden. Die ftärkten Stämme, welche gewöhnlich in der Nähe 
der Bauerngehöfte gefunden werden, find aber leider feit dem ſtren⸗ 








eben fo gut, ja noch beffer, ald der gewöhnliche Forſtwirth, 
weil er der Forftgärtnerei, „bei welder allein der 
höchſte Ertrag des Waldgrundes zu erhalten if,“ 
zunähft fteht. Meben dem Holze liefert der Waldfeld- 
wirth ader aub Brod und mehr Futter, mehr 
Streu. Iſt ſich bei diefem Verhältniffe darüber zu wun— 
dern, daß der Nationalötonem, der Staatsokonom ſich mit 
dem Matdjeldwirthe mehr befreunden, ald mit dem blofen 
Holzwirthe? — 


12 





gen Winter 1822, wo die älteften meiftens verfroren, an bie Geile 
gegangen. 

Die fhönen, faftligen, dicken und pergamentartigen Blätter 
haben eine große Lebensdauer, mie folgende Thatfache beweiſt: 

Ald vor einigen Jahren in der 3 Stunden von mir entfernten 
Stadt Lingen an der Ems ein großes, maſſtoes Gebäude zu eis 
nem koniglichen Amthaufe eingerichtet werden follte, wurden meh⸗ 
rere Beränderungen in den Bohnlofalen vorgenommen und auf 


| diefe Weife auch der Beichuß eined Fußbodens aufgenommen, def 


fen unterer Raum, derjenige zwiſchen dem Wellerwerke der Erb: 
seihofe und dem Fußboden des erften Stockwerks, gan; mit ben 
Blättern der Hülfe ausgefült war. Diefe Blätter waren noch voll» 
kommen fteif, ſtachlicht und zum. Erftaunen friſch, obſchon das Gr, 
bäude bereitd achtzig Jahre alt war und diefelben alfo beftimmt 
diefen geraumen Zeitraum hindurd unter dem Beichuffe der Zim- 
mer gelegen batten. Der in feinen Zufammenfügungen dicht an- 
ſchlie ßende Fußboden und dad Wellerwerk, weldes bekanntlich mit 
Lehm und Gops beftrihen wird, hatten zwar die Einwirkung der 
äußern Luft ungemein abgehalten, Pönnen aber doch micht unbedingt 
als ein Iufıleerer Raum gelten, und fomit erregt die Lebensdauer 
diefer Hülfenblätter Erftaunung und haben diefelben beftimmt ihren 
Zwei, den Mäufen und Ratten den Aufenthalt in diefen Räumen 
durch die nadelſpitzen Blätteraudläufe zu verleiden, gut erfült. 
Dies einfache Mittel gegen dieſe läfigen Gäfte verdiente übrigens 
beim Neubaue anfehnliher Häufer Nahahmung, befonders da es 
mit fo_ geringen Koften angewandt werden kann. 
Sriedrig Müller. 


Forſt- und Jagd-Neuigkelten. 
(Mitgetpeilt von Fr, Müller.) 
Ein einziger Gutsdefiger im Peſcheler Kreife, im Regierungss 


dezirke Dofen, verkief in einem Monate nach Kaliſch 60,000 Stück 
Bretter. 


Nah einer königlichen Kabinetd. Ordre vom 20. Juni 1835, 
die Verjährung der Helgdiebftähle betreffend, fol im gangen Um« 
fange der preußifhen Monarchie eine Unterſuchung wegen Holz 
diebſtahl micht weiter eingeleitet werden, wenn feit dem Tage der 
degangenen That dis jum Gingange der Anzeige an dad Gericht 
ſechs Monate verfloffen find, 





Die Gegend von Pont-Arcy, im Departement der Aisne- 
wurde Pürzlid von einer Rotte Wölfe fehr beunruhigt, Im der 
Macht vom 24, Auguft griffen zehn Wölfe eine Heerde Schaaft 
an, tödteten ſechszig und verwundeten fiebenzig. Am folgenden 
Morgen ward zwar ein Wolf erlegt und einer verwundet, aber in 


der nädyften Macht überficien fie wieder einen Pferd und tödteten 


und verwunbdeten 64 Schaafe auf's Reue. 


Im Departement der Saone und Loire tödtete eine Wölfin 
ein Kind, faßte ed mit den Zähnen, und lieh ed nicht eher Los, 
ald bid fie mit Aerten und Sewehren niedergeftredit war. 


— — — — — — 
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Allgemeine 


Forst- und Zagd-Seitung. 





Noch etwas über den Zuftand der Kiefernwaldun⸗ 
gen in der Oberpfalz und über die Mittel, ihre 
Produftion zu erhöhen. 


(Schluß. 


Hat fich die Landwirthſchaft ein Mal gehoben, jo wird fie 
in manchen Gegenden der Waldftreu wohl noch nicht ganz 
entbehren können, worauf mir ſchon früher bei einer andern 
Gelegenheit aufmerffam gemacht haben. Während jedoch 
alsdann der Landwirtd — ungenügfame Pflanzen pfle— 
gend — verlangt, kann der Forftwirth nur mit genügfamen 
Pflanzen das Verlangte Leichter geben. 

Wir baben alfo noch zu erinnern, daß der naffe Boden, 
wenn die Erle nicht die Stelle der verbutteten Kiefer 
einnehmen foll, nach und nach trocden gelegt werden muß. 

Sind die vorgefchlagenen Maasregeln zur Verbeſſerung 
ter Kiefern Krüppelwaldungen nur Palliative oder ſolche, 
welche, aus der Landwirtbfchaft, welche auf ganz, andern 
Grundfäten als der Waldbau beruht, entnommen, dort wohl 
nüßen, in die Forſtwirthſchaft übertragen, Dagegen feinen 
Einfluß üben können, der Wiederholung unfählg und mit 
ihrer kleinlichen Wirkung in der Lebensdauer der Waldungen 
verfhmwintent? Für das Gegentheil bürgt nach unferer Ans 
ſicht ſchon dasjenige, was wie aus der Pflanzen-Pbyfiologie, 
aus der Dendrologie und aus der Bodenkunde vorangefchidt 
haben. 

Zwar wird Manches unter dem Vorangeſchickten — ohne 
Stüße fogenannter Autoritäten — beftritten werden. 
wird und aber auch angenehm fein; denn nur der Gtreit 
(natürlihd der vernünftige Streit) führt zue Wahrheit, 
tie im ganzen Naturleden nur aus dem Streite (Kampfe) 
das Bolllommene fich entwickelt. Uns mißfällt daher immer, 
gebildete Forſtleute, welche nicht in Allem der allgemeis 
nen Meinung find, ohne weiteres für unfinnige Neuerer, 


Diefes _ 


für unrubige Köpfe zu balten. Wäre Kopernikus nicht vom 
alten Wege gemwichen, fo würde heute noch die irrige 
Meinung herrſchen, die Sonne bewege fih um unfre 

» Erde. Hätte Colombo Heine neuen Wafferfiraßen bes 
fahren, fo wäre Amerika nicht entdet worden. Würden Na- 
turforfcher, Mathematiter und Kameraliften die Waldungen 
nicht einer befondern Beachtung werth gehalten haben, 
fo wäre feine orftwiffenfhaft gegründet worden, und 
würden hierauf aus den orftleuten keine Denker bervor- 
gegangen fein, fo hätte die Forſtwiſſenſcheft ihren jegigen 
Standpunkt nicht erreicht, 

Nach diefem gelingt und die Berftellung vollfommener 
Waldbeſtände. Wir verlaffen und aber in der Regel auf die 
alleinige Wirkung der Natur, melche dabei einen lang» 
famen Gang gebt, und kommen deßhalb fpäter zum Ziele. 
Anders verhält es fih, wenn mir nichts mehe der Natur 
allein überlaffen, fondern ihre Kräfte ganz unter unfre 
Leitung und Kontrole fielen. Im der That verlangen 
die mächtigen Anforderungen der Zeit (Vermehrung der Bes 
völferung und deren Unfprüche auf höheren Lebensgenuf), 
vorwärts zu fehreiten, von der Holzzucht allmählig sum Wa ld- 
anbau, zur Waldgärtnerei überzugehen. Es bedarf 
alfo die Forftwiffenfchaft einer bedeutenden Vervolllomm⸗ 
nung, Insbefondere die Lehre vom Waldbau einer Umger 
faltung. 

Wann wird diefe eintreten? Wer wird dazu berufen fein? 
Die Beantwortung diefer Fragen der Zeit überlaffend, drücken 
wir wiederholt den Wunfch aus, daß in jeder baierifchen 
Kreis⸗Gewerbs⸗ und Landmwirthſchaft · Schule auh Forſt⸗ 
wiſſenſchaft vorgetragen, dazu ein tüchtiger Lehrer 
gewählt, und dieſem das nächfigelegne Forſtrevier zu Bald: 
gärtnerei-Berfudhen geöffnet werden mögte. Würden 
fodann die Landwirthſchaftſchüler zugleich die Forſtwiſſenſchaft, 
und die Forfifchüler auch Landwirthfchaft hören müffen, fo 
wäre der Grund gelegt, nicht blos zum freundlichen Zus 
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fammentoirten der Lands und Forflöfonomen, fonderm auch 
zue beffern Behandlung der Privatwaldungen, und deren 
zu jeder Zeit gehäffige Feſſeln könnten fpäter entfernt wer⸗ 
den, Beffer vermag ich wohl nicht zu fehließen, ald mit dem 
paffenden Motto von J. Hubenp’s forſtwiſſenſchaftlichen 
Mittbeilungen (Peſth, 1835): 
„Roc viel zu thun ſiſt übrig.“ 
eimmersdorf bei Bairent. 
Joſeph Singel. 


Erinnerungen aus dem Ober : Donau: Kreife *). 
(Schluß) 
(1834, Seite 144.) - 


Außer dem in fo mancher Beziehung wichtigen Kemp- 
ter Walde befinden ſich in demſelben Forſtamtsbezirk noch große 


zufammenbängente Waldflähen, aber in einem weit ſchönern 


Zuftante, ald der Kempter Bald, die aber erft ihre große 
Bedeutung erhalten werten, wenn der im Werke liegende 
Kanal der Donau» und Main-Berbindung zu Stande gekom⸗ 
men fein twird. 

Bor allen find es der Kimmratbähofer, Kirna— 
her und Eſchacher Wald, melde das fhönfte Bloch- und 
auch Holländer Holz liefern fönnen, welches durch diefe neue 
Wafferftraße ten Weg in ten Rhein finden wird. 

Unter die großen Waldfomplere dieſes Kreifes find fer- 
ner noch zu zählen: der Rotbwald im Forflamte Kauf 
beuren, ter mit dem Schöneder Forfte im Forſtamte 


”) Indem ich mich über das lange Ausbleiben diefes Schluffes mei: 
ner ſchon in dem Jahrgang 1835 in Nr. 48—52 angefange- 
nen und 1834 Nr. 38 fortgefegten Erinnerungen aus dem 
Dber - Donau, Kreife entichuldigen mögte, bin ich felbft durch 
diefe Verzögerung beitraft, indem während diefer Zeit das 
Sntereffe für den Inhalt diefed Aufſatzes wohl einigermaßen 
erkaltet fein wird. Auch fühle ich felbft, wie diefe zweimalis 
gen Unterdredungen Beranlaflung gaben, dab in die Ord⸗ 
nung und ZIufammenftelung fo viel außer Zufammenhang 
getommen ift, indem dad Ganze im einem Guß hätte bear: 
beitet und vorgetragen werden follen. Unſer Willen und 
Wirken bleibt eben immer Stüdwerf! — Mögte mein gu 
ter Wile auch andre am der Gefhäfldquelle figende Forft: 
manner veranlaffen, folhe MBerhältnife zufeammenzuftellen, 
welche ben Einfluß der Waldproduftion auf Volks— 
mebrung beroorheben und den Stand der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft auf diejenige Höbe heben würden, welche ihr gebührt, 
fodald fie nicht allein die Holzzucht, fondern andere natios 
nele Begehren achtet, — A. d. V. 


Ottobeuern die ſchönſten Buchenbeftände producirt, die 
wett und breit dorkommen. 

Im der nördlichen Gegend, im Flachlande, zeichnen fich 
duch geoßen Zufammenhang und bedeutenden Umfang der 
Roggenburgrr und GStoffenrieder im Forſtamtsbe— 
site Günzburg; dann der Scheppacher Forft im 
Forſtamtsbezirke Weiſſingen aus, jedoch nicht ſowohl durch 
eigenthümliche Verhältniffe im ihrer Verwaltung als 
durch Bedeutung für die Bevölkerung, da aus Diefen (mit 
Ausfchluffe des Rothwaldes) nur wenig Kommerzbols, 
fondern mehr Brennholz für tie häuslichen Bedürfniffe geför- 
dert wird, deßhalb im eine fpecielle Befchreibung einzugehen 
fein befonderes Intereffe für den Forſtmann haben würde. 

Ich darf fedoch in dieſer Beziehung die Bewirthſchaftung 
der Alpenwaldungen nicht übergeben, da ſich diefelbe 
im ihrer Eigenthümlichkeit gegen die Forſte in dem Hügel: 
und Flachlande ganz anders darftellen, indem die Waldun- 
gen in den Hocalpen einer weit einfachern Behandlung bes 
dürfen, und deßhalb die Aufmerkfamkeit des Forſtmanns um 
fo mehr in Anfpruch nehmen, als er an diefer einen großar- 
tigen Maasflab- anlegen und fih über Manches wegfegen 
muß, mas dem nationellen Betrieb entgegen zu fein ſcheint. 
Die Transportmittel für das Holz find dort die Hauptfachen, 
und der Waldbau ift weniger fchwierig, als man glauben 
follte. 

Ubgefehen davon, daß von allen Elementen der Wind am 
gefübrlichften einwirkt, weil man nicht mit Zuverläffigkeit be: 
rechnen fann, don wannen er fommt und wohin er gebt, 
fo muß ſich der Forſtmann in den Alpenwaldungen eben fo 
mit den Machtheilen der Viehweide vertragen lernen; Denn 
von der Mitbenugung der Waldungen bängt die GEriften; 
der Sennalpen ab, und wenn ihr nicht überall ſchon Bes 
rechtigungen zur Seite liegen, fo wird die Walde zur fakti- 
ſchen Nothwendigkeit. 

Es darf mithin in jenen Gegenden das Spflematifche 
des Waldbaues nicht fo ſtreug gehandhabt werden wie im 
Flachlande, weil das Gefammtwohl wie das der Einzelnen 
von andern PVerhältniffen abhängt und dort die Erträgniffe 
der Waide den Holzwerth hinter fich Laffen, wenn nicht allen: 
falls durch befondere induftrielle Verhältniffe das erflere 
eine befondere Wichtigkeit befommt. Hinwieder trägt dort der 
Holzanbau zur Vermehrung der Fruchtbarkeit der Alpen bel, 
wenn alles Tas berückſichtigt wird, mas die Weide beffer 
machen und zum Schuß des Waite-Biebs dienen kann. 

Die Alpenmwälder tes DOber-Donaufreifes liegen in 
dem Forftamtsbesirfe Jmmenftadt und verbreiten- fi) über 
eine Fläche ven circa 19,000 Tagwerte. Hiedon find nur 
7000 für den Betrieb tes Hochofens m Sonthofen, Re 


— 7 


sin Burgberg, gelegen. Bon den übrigen Waldungen in 
ten beiden andern Revieren wird der Holzertrag mehrentheils 
bdieWeiffach geflößt, Die Weiſſach, mit mehreren Klaus 
fen (Bafferftuben, Schugteichen) verfehen, bringt die 7° lan⸗ 
gen Möge ald Brennholz im den Bodenſee. Längeres Holz 
sermögen dieſe wilden Bergwaſſer nicht zu tragen. Es wird 
aud damit fein Handel getrieben, fondern nur mit Brettern, 
die zu Land vom Landgerichte Weiler nach Lindau kommen, 
worüber oben ſchen das Mehrere gefagt worden iſt. 

Den Holjbeftand im diefen Alpen bildet durchgehende 
die Fichte, mit wenigen Tannen und noch wenigeren Buchen 
gemiſcht, vie beide mur in der untern Region an den nörd- 
lichen Hängen der Hochthäler vorfommen. Der gemeine 
Ahorn bilder keine Waldbeftänte, fondern kommt nur fporas 
diſch der, mie der Vogelbeerbaum. Die Radelwaldungen 
find in einen Zurnus von 120 Jahren gefegtz denn viel 
länger erhält fi) die Fichte in diefem herrlichen Dammerde⸗ 
den nicht, wird um fo balder abftändig, ta feine Durchfor⸗ 
forftungen anwendbar find. Es wäre daher uumwirthfchaftlich, 
einen hoͤhern Umtrieb zu ſtatuiren zu wollen; zumal das all» 
zuftarfe Hol; in den Dochgebirgen viel Unbequemes für dem 
Transport hat und als Brennholz keine Vorzüge gewährt. 

Man fielle fih all dieſe Waldbeſtaͤnde keineswegs in 
sollfommenem Zuſtande vor, vielmehr find fie lüdig, was fi 
durch die frühe Bewaitung und Windhrüche erklären läßt. 
Ihr Ertrag überfteigt felten 70 Klafter pro Tagwerk, öfters 
bleibt er darunter. Häufig durchziehen moorartige Gründe mit 
fehlechtem Holzwuchfe den beften Waldboden. Wohl findet 
man noch Urwaldungen, die ihrer Lage wegen niemals bes 
nußt werden konnten, Die ſelbſt ter Förſter blos dem Namen 
nach fennt, da fie in unzugänglichen Orten, weder für den 
Holzanbau, noch für die Waide von Bedeutung find, und 
das Holz ohne Nugen verfaulen muß, ſelbſt zu Afchendren- 
nen nicht benußt werden till. 

Das Ganze der Waldwirthfchaft in diefen Gegenden bes 
fchräntt fich auf den kahlen Abtrieb, Fünftlihe Auf 
faffung, Leitung des Holzjtransports und mögliche 
Schonung der jungen Schläge vor dem Vieh. Hier 
iſt bei'm Abtriebe an keine Schlagftellung, weder Vor: noch 
Dunfelhieb oder Nachhieb zu denken. Wegen des Einfluffes 
Des Windes, der Seltenheit der Samenjahre, der ungemein 
ausgedehnten Schlagflächen und der Anlage der Riefen zum 
Zransport Des Holzes, fo wie wegen der Zurüflung des Hol: 
zes ſelbſt fann die Wirkung der natürlichen Holzzucht nicht 
auffommen, jene Umſtaͤnde find ihr vielmehr ganz entgegen. 

Die Echläge werten bios nach Flächen angemiefen. 
Die Ter Schnee zu ſchmelzen beginnt, kommen Lie kräftig ge 
wandten Holjhauer, die zugleich auch Köhler find, aus den 


bewohnten Thälern herauf, eine jede Rotte von 6—8 Mann 
baut fi eine Hütte neben einer frifchen Quelle zum Aufent- 
balte für den ganzen Sommer; denn nur am Sonntage 
Reigen fie wieder hinab zu ihren Familien, um fie mit ihrem 
verdienten Wochenlohn zu erfreuen; für das Klafter wird 
ihnen 40 Er. bezahlt. 

Am Montag bringen fie wieder ihre Lebensvorräthe an 
Brod, Mehl, Salz und Schmalz zu der einfachen Koft, welche 
fie fich im ihrer Waldhütte bereiten. Weder Bier noch Brant: 
wein haben fie zur Stärkung ihrer harten Tagesarbeit von⸗ 
nöthen;, Das Fräftige Duellmaffer iſt ihnen hinreichend, und 
verträgt fich mit den fettgefochten Mehlfpeifen fehr gut. 
Eier find ihnen Pederei, aber Die Haltung einer Geiß, die 
auf den Schlägen ihr Futter fucht, gibt man ihnen, obwohl 
ungern, zu. Doc if der Förſter auch froh, wenn er ſich 
auf feinen befchwerlihen Gängen in diefen reinfichen Hütten 
laben kann, wo die Gaftfreibeit ‚mehr zu Haufe if, als dort, 
wo man fie eher erwarten dürfte”). 

Bevor die Füllung des Schlages beginnt, wird aus dem 
fehwächern Holze die Riefe gebaut, auf der das gefchälte 
Hol; auf den Lagerplatz oder gleich im den Waldbach hinge- 
leitet wird. Bei der Anlage und Konftruftion dieſer Zrans- 
portwege muß man die Intelligenz und mechanifchen Zas 
lente des Bergbewohners bewundern, der in der Regel zus 
gleich ein Zimmermann ift, der fein Haus ausbeſſert und 
feine Geräthſchaften felbft zu verfertigen weiß, Wer die 


-Bergvölter kennt, wird mit mir Die übrigens befannte Meis 


nung theilen, daß fie mehr Intelligenz, mechanifches Zalent 
und Anftelligkeit mögte ich fagen, entwideln, als im 
Flachlande. Iſt viefe Arbeit vollendet, fo gebt es am bie 
Fällung des Holzes. Iſt diefes geworfen, fo wird Las 
Chaos über einander liegender Stämme von den Aeſten ge 
reinigt, die ſämmtlich entrindeten Stämme werden gemeſſen, 
und in die Schlagregifter eingetragen. 100“ zu einem Klaf- 
ter von 126° incl. Raum angefügt. 
Die Möge abzutrummen, möbel matürlih die Saͤge 
nicht gebraucht werden kann, wird oft gefährlich, wenn der 


”) &o oft mid; meine Wanderungen in eine diefer Hütten 
führte, fammelte ſich die ganze Rotte um mich her, die 
Suppe wurde mehr ald gewöhnlich geihmaälzt, und wer hatte 
nicht mit Freuden ein ſolches Mahl genoſſen, dad von bie: 
fen Maturmenfhen zubereitet, mit fo vieler Gajtfreundlid: 
feit gegeben ward. Wie oft erauidte mich die erfriſchende 
Götterlabung aus der reichlich fprudelnden Quelle! Wie 
manche harte, fteife Hand hab’ ich dankend für ſolchen Em: 
pfang gedrüct und fcheidend nachgerufen: „Lebt wohl, ihr 
Berge, ihr geliebten Auen!“ 


Holzhacker auf den über einander getworfenen Stämmen berum- 
geben muß, wozu er der Steigeifen bedarf, welche er an feine 
bölzernen Sandalen, die mit dem Baſt der Pinus mugho an 
die nadten Füße gebunden find, befeitigt. 

Das Gipfelholz, die Aeſte und die Rinde der gefchälten 
Blöcher laffen eine Vodendecke zurück, die eine Kultur ohne 
Verbrennung unmöglih machen wird. Run befchäftigt die 
Holzmacher das Heruntergleiten ded Holyes. Mit ihrer „Sa: 
bine“ wiffen fie geſchickt die Trümmer zu paden und bis 
vor tie Mündung der Riefe zu leiten, und wenn die Nächte 
noch kalt find, begießen fie gerne dieſe eitung, um durch das 
Eis die Gefchtwindigkeit des Heruntergleitens zu verdoppeln ”). 

Solche Riefen werden für die Abholzung von mehren 
chöchſtens drei) Jahresfchlägen gebraucht; denn länger ift ihre 
Dauer nicht, eben fo wenig als ihre Brauchbarfeit in Bes 
ziehung auf die Stellung, die fih natürlicher Weife mit der 
des Schlags verändert, Wenn nun alles Holz an die Bäche 
gebracht ift, werden die Wafferklaufen gefchloffen, die Klöge 
eingeftoßen und den ganzen Sommer hindurch daran gearbei- 
tet, das Holz auf die Kohlplatten oter in den Bodenſee zu 
bringen. Diefe Wafferfläufen werten auf Regie gebaut, und 
machen eine ziemlich koſtbare Unterhaltung nöthig, find aber 
um fo nothivendiger, je geringer der Zufluß an Waffer und 
je. weiter der Weg des Zransportes ift. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges, 





Mehrere Wölfe wagen fi fogar an Bären"). 


Herr. Högberg zu Karlſtadt berichtet: „Bor mehreren Jah: 
ren griffen zu Ulleröa einige Wölfe einen Bären am und zerriffen 
ihn am Bauche fo arg, daß ein mit einer Art verſehener Bauer, 
sor welchem die Wölfe die Flucht nahmen, den Bären vollends 
niederhieb. Die Haut desſelden wurde dem Erleger von mir ab: 
gekauft.” 





*) Wer folte es für möglich halten, daß hart neben einer fol- 
hen Rieſe eine Auerhenne ihr Neft hindaue und fich durch 
dad mweittönende Geräufch des ftürgenden Holzes nicht abhal, 
ten ließe, ihre Eier ausjubrüten. — Ich fah noch die Eier: 
fhalen auf dem Brutplage liegen, den mir ber Holjhader 
zeigte, — 

++) Tidskrift II, S 548. 
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Die Bären wiffen ſich ihren befonderen Weg In 
Viehfälle zu bahnen”). 


Im Jahre 1830, wo fih in den Wäldern von MWermeland 
eine größere Menge Bären, als fonft, vorfand, pflegten diefe drei» 
ften und ftarfen Thiere im Sommer nicht felten Angriffe auf die 
Biehhöfe. der Bauern zu mahen. Man kennt aber Bein Beifpiel, 
daß der Bär den Eingang zum Stalle durch die Thüre geſucht 
hätte. Vielmehr war er auf das Dach hinaufgefiegen, hatte die, 
ſes, welches aus Lagen von Spaltholz und Rinde zu beftehen pflegt, 
aufgerifen, war durd die fo gemadte Deffnung zu den Thieren 
hinuntergegangen, und hatte darumter nad Behagen und nad Um 
fänden geſchlachtet. Da ed in Wermeland an manden Orten Ger 
brauch ift, die Bettſtellen der Biehmägde auf Meinen Pfoten mit: 
ten unter. dad Dad zu ſetzen, fo ift ed mandes Mal gefchehen, 
daf fie des Nachts zu ihrem Schreden von Nallen geweckt wur⸗ 
den, welcher, nachdem er dad Dad; abgeriffen hatte, gerade über 
ihnen fand. Der gewöhnliche Hülferuf der Weiber drachte jedoch 
den unmwillfommenen Freier bald zum Weiden *H. — Iſt der 
Bär auf vorgenannte Weife in den Viehſtall gelangt, fo ſchlachtet 
er eine oder mehrere Kühe ab, reift fie vom Stride los, umfaßt 
das getödtele Thier mit einem Vorderlaufe, faßt mit der andern 
Tate in dad Dacgebälf hinein, und ift ftarf genug, um auf diefe 
Weiſe die Kub dur die Deffnung zwiſchen den Längebalten des 
Dachſtuhles hindurdzuziehen, obſchon diefe Paflage oft fo enge fein 
fonnte, daß eim großer Theil von den Haaren des Thiered adge- 
ftreift würde und in der Deffnung hängen blieb. Hierauf wird das 
Opfer auf die Erde hinabgejchleppt, von dem Bären aus der Ein, 
friedigung fortgetragen, und kann binnen einer einzigen Nacht auch 
zum größeren Theile von ihm verzehrt werben ***), 

Ein großer Bär, welcher ein Thier in einem tiefen Sumpfe 
tödtet, (nad foldyen Stellen jagt er fie gewöhnlich zu) Bann die, 
größte Kub zwiſchen die Vordertagen mehmen und fie, auf zwei 
Laufen gehend, an’d Land tragen, obgleidh er häufig tief in den 
Schlamm bineinfinft. 


*) Angabe des Hofiägermeifterd und Wafa; Orbend - Ritters, 
Herm. Falf, in der Tidskrift für Jägare och Naturfors- 
kare, 11, ©. 444, 


**) So tft ed z. B. an zwei Orten im Sprengel von Rada, 
zu dem Län (Kreife) von Karleſtadt gehörig, geſchehen. 

*er) Die fheint, fo groß auch die dortigen freien Bären im Ber: 
gleich zu den gewöhnlich bei und zur Schau gebrachten zahs 
men find, doch einen etwas gar zu flarfen Appetit voraus» 
zufegen, da die dortigen Kühe auch nicht Mein find. Viel— 
feiht hat in folden Fäden eine Barin die Frucht ihres 
GEindruced mit ihrer 2 —3 einjährigen Farſen getheilt. — 
Faft feinen wohl Spitzmäuſe und Maulmürfe die einzigen 
Säugthiere, welde im der That nicht blos mindeſtens eben 
fo viel oder doppelt fo viel täglich freſſen, als fie ſelbſt 
ſchwer ſind, fondern auch wirklich regelmäßig fo viel bedürfen. 
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Erinnerungen aus dem Ober Donau: Ktreife. 


(Fortfegung.) 
(1834, Geite 14%.) 


Nicht fo gleich mach der Räumung des Holzes, fondern 
erſt im nächften Frübjahre faun die Reinigung der Schläge 
zum Behuf der Kultur erfolgen; denn es iſt nöthig, all das 
Genift, was da vorfommt, troden werden zu laffen uno es 
zu verbrennen. ine weitere Vorbereitung des Bodens iſt 
bier gänzlich überflüffig, vielmehr ift die Dammerde gemöhn- 
lich fo reichlich verbreitet und fo (oder, daß das Uebertrel⸗ 
ben mit Vieh nach volljogener Saat oft nothwendig werden 
fan. Diefes Berbrennen von Reifig und Rinde vrrurfacht 
aber nicht weniger Köſten, ald die Aufloderung des Bodens, 
die jedoch an folhen Stellen micht zu umgeben ift, wo diefe 
Dammerdenfhicdhte vom Regen abgewafchen iſt und darunter 
liegender Thon die Saat aufnehmen foll. 

Ohne alle Befchirmung und Schuß als desjenigen, den 
die Stöde geben, kommt der Fichtenfaame befonters an öft- 
lichen und nördlichen Lagen fehe gut fort; das Wachsthum if 
oft üppiger, als in der Ebene, und ter Nachtheil ter Froͤſte 
deßhalb weniger bemerkbar, weil auf dieſen Hoͤhen der 
Nachtheil, den die Sonne den vom Froſt getroffenen Pflan- 
zen verurfacht, Durch fühle Euft und Winde gemildert wird. 

Es if ſchwierig, im der Folge das Vieh don den juns 
gen Schlägen, die in der Regel ungemein grasreich und vor⸗ 
zugsweiſe von den fchönften Erdbeeren überrankt find, abzu⸗ 
halten. IM der Grund zur Wiederbeſtockung gut gelegt, fo 


ſchadet das nachherige Ginwaiden, wenn aud) tas Holy dem’ 


Maule des Viehs nicht entwachfen wäre, nicht in dem Maafe, 
als man glauben follte; wohl aber, wenn, wie in früheren 
Zeiten der Fall war, für die Beftodung keine befondere Fürs 
forge getroffen worden if, 

Obgleich Die Pflanzung iu ſolchen Gegenden fehr bes 
ſchwerlich und wegen des hoben Taglohns fehr theuer if, fo 


Fann fie doch mit dem beſten Erfolg unternommen werden. 
Man bat num auch die Lärche einheimifch gemacht. Gin 
Verfuch mit ter Zürbelkiefer mißlang aber gänzlich wegen 
ſchlechten Saamens, der von Zyroler Saamenhändlern geliefert 
worden iſt. 


Auch das Jagdleben in dieſen Alpen iſt ein ganz 
anders, als das im Flach» oder Hügellande; unendlich müh- 
famer, aber auch lohnender if} der Genuß, mehr zwar für die 
Ausbildung der Kraft, des Muths, des Scharfſinns, als in 
der Beute Gewinn; denu die Verfolgung der Gemſe erfor 
dert eine Ausdauer und Gewandtheit, welche erft den vollen: 
deten Jäger ausmacht. Die im Weiffachthal und in dem 
Revier Burgberg erbauten koͤniglichen Waldhütten find biezu 
fehr bequem. Zum Fange des Luch ſes müffen die Gebirge 
wände im Winter beftiegen werden, was alle menschlichen 
Kräfte in Anftrengung bringt und den fefteflen Körperbau 
erfordert. Das Murmelthier und der Alpenhaafe 
werten von den Gemsjägern gar nicht geachtet, auch an dem 
Federwild dürfen ſie ſich nicht verfäumen. Aber wenn 
ein Adler in ihren Felfen borftet, fo zieben fie fih an Gel 
len bis zu der Höhle hinauf, wo er fein einziges Junge aus: 
geheckt hat, und fuchen des Legtern habhaft zu werden und folches 
zu theuren Preifen zu verfaufen. Ich habe vor mehreren Jahren 
einem ſolchen Adlerfange beigewohnt, der tief im Hindelanger 
Thal Statt fand, uud wobei jedem vor der ſchwindeluden 
Höhe bange wurde, zu der fich einer der Gemfejäger an einem 
langen Seil binaufziehen ließ, bis zur Höhle 4 wo er das 
Zunge fand, das er mit fih herunter brachte. 

Schmackhafter it wohl kein Wildprett, ald dad vom Ha 
fele, Schnees und Steinhuhnz; aber eben fo ſchwierig 
ihre Habhaftwerdung, weil man nur mit Rugelbüchfen die 
Alpen befteigt. In Tyrol werden fie gefangen. 





a We 


Don den Verbältniffen der Adminifration 
welche eigentlich anfangs hätten berührt werden follen) nur 
noch Einiges nachträglich : 

Die jeder Kreis-Regierung übertragene Leitung des Wirth» 
fchaftsbetriebs in den Staatswaldungen (für welche, mie bes 
kannt, der Finanzkammer der Kreis:Regierung ein Forſtrath, 
ein Infpeltor, zwei Forſtlommiſſaire mit einigem Aushüͤlfs⸗ 
perfonal in der rt zugetbeilt ift,) wird alles Zechnifche büs 
reaumaͤßig behandelt, und nur in den Gigungen vorgetragen, 
was nicht als folches angefehen werden will. Diefes Forſt⸗ 
büreau ſteht hinwieder unter der oberflen Leitung des Finanz» 
Minikteriums, bet welchem fich ebenfalls ein technifches Buͤ⸗ 
reau mit einem Minifterialratb als Referent, einem Ober 
Infpektor der Forſte, einem Yorftrath, Forftmeifter und allem 
nöthigem Hülfsperfonal, vorzüglih zur Leitung der 
Betriebsregulirung, befindet. 

Die Sintbeilung des Ober-Donau-Rreifes in eilf 
Forſtamtsbezirke und 52 Reviere macht im Ganjen den Etat 
von 196 Individuen nothwendig, welche die Aufſicht und 
Betirthſchaftung der (nach neueſter Revifion 216,433 Tag» 
wert betragenden) Staatswaltungen in der rt unter ſich 
theilen, daß der For ſtmeiſter die Berantwortlichkeit für die 
ganze Verwaltung, fo wie auch für die Verrechnung (mozu 
ihm ein Aktuar beigegeben ii) tragen muß. Die Revier 
förfer find die erefutiven Organe aller vom Forflamte aus» 
gehenden Verfügungen, und mit dem ihm untergeordneten 
Forſtwarten, Stations- und Reviergebülfen bes 
ſonders verantwortlich für den Forfifhug. Daß die Revier⸗ 
förfter in der Verwaltung durchaus keine Selbſtſtändigkeit 
haben, vielmehr in allen Verrichtungen vom den Anordnuns 
des Forſtmeiſters, Die fie mit dem untergeordneten Perfonal 
leiten und ausführen, abhängen, hat den Nachtheil, daß uns 
ter ihnen ſich nicht diejenige individuelle Thätigfeit entwicklen 
tann noch wird, mit welcher fo viel Gutes gefliftet werden 
fönnte, wenn folche in gewiſſen Schranfen gehalten nnd nicht 
nur den Förftern, fondern auch den Forfiwarten und Gebül 
fen die Bahn zu einer erweiterten Selbſtthaͤtigkeit eröffnet 
würde. Hlezu geben die Kulturbemühungen und Durchfor⸗ 
flungen genugfam Anlaß, und vielfeitig belohnen würde ſich 
ein folches Vertrauen ‘und insbefondere deßhalb zweckmäßlg 
berausftelleg, weil die Beförderungen von unten herauf durch 
alle Stufen gehen müffen, und Durch ſolche ſelbſtändige 
Zeitungen die Brauchbarkeit ver Indivblduen fich 
mehr hervorheben und zur Kenutniß ter obern Stellen 
gelangen wird. 

Die Befoldungsnormen für alle die verfchiedenen 
Grade des baierifchen Forfperfonals find ſchon befannt, weß⸗ 
Halb ich fie Hier nicht wiederholen will. Die Gefammt-Eins 


nahmen und Wusgaben auf Forſt⸗RNegie in's Auge faffend, 
verhält fih die Ausgabe zur Einnahme wie 35:100; ein 
gewiß günfliges Verhaͤltniß. 

Vergleicht man überhaupt die Verhältniffe, in denen Die 
Staatswaldungen des Ober⸗Donau⸗Kreiſes zur Adminiſtration 
Reben, mit jenen anderer Länder, fo wird man fich überzeus 
gen, daß ſich diefelben Im vortheilbafter Stellung befinten. 
Nichts deftomeniger hat man geglaubt, von verfchiedenen @ei- 
ten die beftebenden Forftatminiftrationen nicht nur in Baiern, 
ſondern auch in andern deutfchen Ländern als zu koſtbar und 
unnüß angreifen zu müffen, und aus einer VBermindes 
zung der Staatswaldungen einen Vortheil entziffern 
wollen, der für das Wohl der Einzelnen vielleicht, nicht 
aber auf das Wohl des Ganzen berechnet war. 

Benn man auch zugeben will, daß auch Hier eine Ber: 
minderung der Gtaatswaldungen zur Beförberung ter Land: 
twirthfchaft erfprießlich werden koͤnnte, und diefer Förderung 
nach Verhaͤltniß der Beförderung und Kultur des Landes”) 
nachgegeben werden muß, fo kann im Gegenfag nicht in 
Abrede geftellt werden, daß hinmwiederum fehr ausgedehnte 
Flächen in dieſem Kreife, fo wie im ganzen Baierlande vor: 
fommen, die dur ihre Lage und Gterilität dem Waldbaue 
ton Natur aus angehören, und vorzugsweiſe durch Die Ferſt— 
abminiftration für die allgemeinen Zwede der Landes 





*) Diefe enthüllt die lebte Kataſter ⸗Meſſung in nachfolgender 














Ausfheidung : 
Tagwerte. |D. Beil. 
Die Gemeinden und Stiftungen 
befigen an Waldungen . . . | 161,867 
Die Rittergutöbefiger und Priva 
ten zufammen . 2.“ J 276,768 
Der Stadt. . 2 2 2 0 2. 216,438 
Diefed gibt im Ganzen zufammen ————— 
eine Blähe on . 2x... 654,568 46,60 
Wenn ganz Baiern 6’, Million 
Waldungen befigt, fo wären in 
diefem Kreiſe ohngefähr Y4.. 
Die übrigen Wrealserbältniffe 
geftalten ſich ebenfalld nad) der vol» 
endeten Rotafter. Meflung folgen- 
der Maßen: 
Ader . 2.22. REN 968,160 60,60 
Bien + 2 2 0 et 484,080 30,00 
Wein, und Gartenland . » , 32,275 2,00 
Seen und Gemäfler. . . . 64,544 4,00 
Beiden und übriges Terrain. . | 616,395 38,20 
Total | 2820,022 | 180,80 
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verbeſſerung und Galubrität als Wald angebaut 
und erhalten werden ſollten. Nicht minder ſollte dort die Staats⸗ 
verwaltung Darauf bedacht fein, auch diejenigen Waldungen 
im beiten Zuftande zu erhalten, welche dereinft von ter 
landwirtbfchaftlichen Induftrie in Anfpruch genommen wer⸗ 
den könnten, um dort die Bodenqualität zu erhalten, die 
fi) unter einer zwedmäßigen Befchirmung verbeffern kann. 

Wird Diefes alles wohl in’s Auge gefaßt und erwogen, 
daß die in diefem Kreife befindlichen Waltungen ziemlich jers 
freut liegen, fo flelit fich fein Weberfluß in der Anftellung 
tes Forftperfonals dar. 

Es wird daher der Zuftand der gegenwärtigen Admini⸗ 
ration Immer noch vieler Verbefferungen, befonders was die 
intenfive Qualität der Waldungen betrifft, fähig fein. Allein 
meines Erachtens, mären vor Allem tie Bemühungen dahin 
zu richten, daß diefe Ausgleichungen der Wälder in Einnahme 
und Ausgabe, mie fie oben in phpfifalifher Hinſicht bezeich⸗ 
net worden ift, mehr gefördert werden follte, als bisher 
gefhab; vielmehr daß fih Die Regierungen mehr des Ans 
baues jener oͤden Flächen, die nicht allein tem Staat, fons 
dern den Gemeinten und Privaten angehören, annehmen 
und zum Waldbau aptiren mögten, und auf der andern Geite 
dem Andrange der Landwirthſchaft durch Abgabe entbehrlicher, 
zur Landwirthſchaft geeigneter Parzellen zu Hülfe kommen mögte, 

Diefi wäre ein weites Feld, was freilich in dem Ober⸗Donau⸗ 
Kreiſe nicht mehr als in andern Kreifen kultiviert werden follte, um 
die Waldwirthſchaftung zu befchäftigen und ihre Bemühungen 
auf einen hoͤhern Zweck zu lenken, wohin noch nicht viel hingedeu⸗ 
tet worden iſt. Ich will nur auf die großen Flächen des Donau» 
moofes, des magern Lechfeldes und auf jene fahlen 
Alpenwaiden hindeuten, wo durch mäßigen Holzwuchs der 
Boden fruchtbar gemacht und der Graswuchs verbeffert werben 
toͤnnte. Ueberdies wäre auch durch Holzanhau von öden 
Halden, Rainen und anterm nicht urbaren Boden der 
Einfluß des Windes zu dämpfen, der die flachen Gegenden 
Schwabens zwiſchen dem Lech, Iller und Donau durchpeitſcht, 
und mit der Holjzanpflanzung manchen Damm entgegen zu 
fegen, der die Fruchtbarkeit der Felder vermehren könnte. 


Nachtrag. 

Obgleich in gegenwaͤrtiger Zeit, wo Jeder ſuchen muß 
nur fchnell fortzulommen, damit Undere und nicht vorlaufen, 
das Reifen fürorfleute weniger denn vor 30 und 40 Jahs 
ren ald Bildungsmittel angefehen wird, vielmehr die Praris 
im Dienſte und die Fähigkeit für die Prüfungen im Auge 
behalten wird; fo find doch wieder in ven legten Sabren meh⸗ 
vere ſolcher Zugvögel aus der Schwelz, fogar auch aus 
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Frankreich zu und über den Rhein gekommen, um ſolche Bil- 
Dungsreifen vorzunehmen. 

Es wäre ihnen wohlbefommen, wenn fie ſich mit folchen 
Begweifern hätten verfehen können, wie ih wünfchte, daß 
jedes Land, wo die Forſtwirthſchaft aufgefucht wird, einen fol- 
hen geben mögte, wie ich hier mit dem Bemerkenswerthen in- 
aller Kürze für dem befchriebenen Theil von Baiern hier ans 
fügen will, Bielleicht dient er dem Einen oder Andern, tie 
ich in meiner Jugend auch einen folden von einem acht ⸗ 
baren Forſtmann erhlelt, der viel gereift und fpäter auch von 
manden Reifenden aufgefucht worden if. 


Notizen zur Bereifung des Ober- Donau⸗Kreiſes. 


Sleih bei Bregenz, wenn man aus der Schweiz 
über den Rhein kommt, if vor der Stadt der feiner unends 
lich reizenden Ausficht wegen berühmte Gebhardsberg, ter 
einzelne Cärchen trägt von einem Alter umd Schönheit, 
wie man fie in Deutfchland felten antrifft. Nicht minder 
bemerfenswerth find dort oben an dem alten Schloßgemäuer 
die arten Epheuranfen, wovon einige gar nicht im 
Boden angewachſen, fondern aus dem alten Gemäuer hervor 
gefommen zu fein fcheinen, 

In Lindau oder vielmehr vor der Stadt wohnt der Res 
vierförfter, ein freundlich gefälliger Mann, der fi ein Ver— 
gnügen daraus machen wird, jeden wißbegierigen Forſtmann 
in feine Revier zu begleiten, die zwifchen Dörfern, Obftgärs 
ten und Hügeln, mit Weinbergen befeßt, eingefchloffen iſt. 
Die natürliche von dem Nutzherr beforgte Einmiſchung 
der Eiche in die Nadelbölzer, namentlih in die 
Sohrenbeftände, und der enorme Zuwachs diefer Holy 
art bis zum 60ten Jahre, wo fie haubar wird, find zu be 
achten. Dann find auch gelungene Hohfämmige Ei- 
Genpflanzungen, die aus Didungen entnommen (daher 
fehr unterdrüct gemwefen find), vorzuzeigen. Welchen bedeu⸗ 
tenten Geld.Ertrag bier die Durchforſtungen geliefert 
haben, ift nicht zuüberfehen. Zwei fchöne Plantagen find 
durch den Fleiß diefes Förfters gefchaffen, wo unter frem⸗ 
den Holzarten auch die Celtis australis (Zürgel) angebaut 
worden, um das Holzbedürfniß zu decken, welches die Fabti—⸗ 
kation der Peitfchenfte den erheifht, die dem Landgericht 
Weiler einen bedeutenden Erwerbsjtweiggeben, und wozu das. Holz 
bisher aus dem fürlichen Zprol herbeigefhafft werden mußte, 
Es wäre fehr intereffant zu erfahren, wie dirfe Zürgeln forts 
fommen, teren Anbau vor acht Jahren begann; ebenfo, die 
Fortfchritte zu kennen „welche durch den Anbau der Aka— 
zien, Gleditſchlen und vor allen der Kaſtanien 
(castanea vesca) erjwect werden wollen. 


Zwei Tage können fehr belehrend in diefer Revier zuge 
bracht werden, deren Waldungen von faum 1000 Tagwerk 
mebr eintragen, ald zwei andere Vergreviere, die das acht: 
fache Areal haben, (Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges, 


Nurim Falle befonderer Umflände fdeint der 
Fuchs in der Nähe feines Baues zu rauben”). 


Der alte Sap, daß fih der Fuchs an Federvieh und anderen 
Meinen Haustbieren in der Nähe ded Ortes, wo er feinen Batı 
hat, nicht vergreift, trifft gerade nicht bei allen einzelnen zu. Ich 
habe Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß ein Fuchs, welcher feine 
Wohnung in einer Sandhügelreihe ım ganz geringer Entfernung 
von einigen nliegerhütten und von einem Dorfe aufgefchlagen 
hatte, auf deffen Grund und Boden jene Häuschen liegen, — ſo⸗ 
wohl den Bauern, wie den Inliegern eine Menge Hühner nahm, 
fo daß deren Frauen am Gingange zu dem Baue des Fuchſes Flü— 
gel und andere Ueberbleibfel ihrer Legehennen wieder erfennen konn» 
ten. Diefe Räubereien wurden während der Zeit verübt, mo die 
Zungen des Fuchſes noch im Baue waren. — Aber dab er feine 
nachſte Umgebung verfhent, davon kann ich nleichfald Beiſpiele in 
einer Gegend, wo ein Fuchspaar feinen Wohnfig unter einem zu⸗ 
ſammengeſtellten Haufen von Dielendrettern und im folgenden 
Jahre unter einem Strohſchoder unweit eined Hofes aufgefchlagen 
batıe. Im beiden Jahren wurden Gchede (Wurfe) von Zungen 
auferzogem; und obgleich ed eine Menge Hühner an dem Orte gab, 
murde doc nicht ein einziges während diefer Zeit geraußt. 

Indeß muß ich hierbei bemerken, daß die Gegend, in welcher 
ſich der zulegt erwähnte Vorfall zutrug, dicht bemohnt ift, daher 
Dörfer und Höfe wenig von einander entfernt liegen; daß dagegen 
die zuerſt genannte gerade umgekehrt im einer mwaldigen und fehr 
einzeln bemohnten Berglandfheft if. Auch mußte gedachte Füchſin 
vielleicht um ihr Mannchen gekommen fein, und hatte ſich in Folge 
deffen genöihigt geichen, die Nahrung für fih und ihre Jungen 
allein herbrizuſchaffen, wobei fie vieleicht nicht immer im Stande 
war, dem langen Weg bid hinter den Wald zu dort befindlichen 
Gehöften zurüdzulegen; oder, wenn man aud ammimmt, daß beide 
Eltern mit dem Herbeiſchaffen von Futter für ihre Jungen befdhäf: 
tigt geweſen feien, fo würden fie diefes dennoch wegen der Enile⸗ 
genheit dewohnter Orle nicht haben erlangen Pönnen, ohne fich in 
der hieraus für ihre Kinder entfiehenden Noth auch der Hühner 
ihrer (daß ich fo fage) Wırthöleute zu bemächtigen ; ein ergeben, 
welches der Familie am Ende nicht fonderlih wohl defam, indem 
bie erbitterten Weiber, da fle wegen der fteinigen Beſchaffenheit 
ded Bodens nicht zu diefer terra incognita binunterzugraben im 
Stande waren, doch den Verſuch machten, die Füchſe mit ange 
zündetem Leinenzeug und Stroh todtzuräuchern; was jedoch nicht 
gelungen zu fein ſcheint. 

€. ©. Sföldberg, Mitglied d. 3. V. 
*) Tidskrift II, ©, 445, 











Ungewöhnlihe Zähmung eines Seeadlers 
(Falco albicilla *). 

Herr. Gutöbefiger Zohan Holmfedt zu Ehriftinehama in 
Kildbva berichtet Folgendes über einen zahmen Geradler: 

„Ich habe diefen Adler bereits & Jahre. Er if fehr hübfch 
umd zahm, läßt ſich ftreideln und Mopfen, kommt herbei, wenn 
man ihn ruft, und tft fehr angenehm. Died macht, weil er feine 
volle Freiheit genießt, ſich beſtändig draußen befindet und fliegen 
Pant, wohin er Luſt hat. Seinen Kameraden am Strande Rattet 
er häufig Beſuche ab, kommt jedoch allegeit wieder nach Haufe, 
und mird hier mit irgend etwas bemirthet. Fiſche find feine liehite 
Speiſe, und befümmt er davon hinreichende Portionen su Haufe, 
fo bleibt er mehrere Tage da, im entgegengeſetzten Falle ſucht er 
fle auswärts. Um meinen Adler kenndar zu machen, habe ich ihm 
vermittelt eines eifernen Wirdelketichens eine Metallglocke um den 
Hals befeſtigt, die, wenn er fliegt, ſtark und unaufhörlich Mingelt. 
Diefer in den Iuftigen Regtonen fo ungemohnte Klang verfammelt 
ſtets eine Schaar von Möven und Meerſchwalben um dem Adler, 
wenn er ſich majeftätifch im der Luft umherſchwingt; und ihr Fam. 
mergefärei zwiſchen dem Läuten der Glocke Pündigt feinen zu Haufe 
befindlichen Freunden feine Ankunft an. Auf Spajierflügen be- 
ſucht er häufig die Fiſcher auf den Infeln, mit welchen er befannt 
it, und von welden er ſtets einen Imbiß erhält. Gin Mal hatte 
er fi auf dem Hofe von Mynäs die Unartigkeit erlaubt, ſich am 
einigen Hühnern zu vergreifen, mas ihm beinahe das Leben gePs- 
ſtet hätte. Sonſt thut er Peinen Echaden, und feine manderlei 
Abenteuer machen ihn hoöchſt intereffant.“ 

Anmerkung. Gin Freund von mir in Südrußland, Prof. 
v. Nordbmann zu Odeſſa, erhielt im Jahr 1834, als er auf eir 
ner naturbifterifchen Reife in den benachbarten Provinzen begrif- 
fen war, zu Taganrog einen mweißföpfigen Geier (Vultur fulvun 
#. lencocephalus) zum Seſchenke, der damals fhon feit 12 Jah. 
ren volfommen zahm war und von ba injeder Woche über dad afomfche 
Meer hinüber nad Aſow flog, aber ſtets zurückkehrte, um auf dem 
Bazar von Taganrog Fleifch zu ftehlen. 

Dr. Bloger. 


Mütterliche Liebe und Muth einer Fühfin). 


Auf dem Grunde und Boden von Krambés Gunnardtorp im 
Schonen wurde im Frühlinge 1882 eine Füchſin mit ihren Gun» 
gen entdedt. Cie veriheidigte ihre Kinder lebhaft, und nur mit 
Mühe fonnten die Leute fie abhalten, ſich ihre Jungen, welche dicht 
neben den Leuten auf dem Boden lagen, wirder wegzunehmen. 
Während der Zeit ſprang einer der Knechte nach Haufe nach einer 
Slinte; und ald er wiederfam, maren feldft mehrere Schläge mit 
Stöden und zulegt ein Schuß, welcher ihren Hintertheil traf, nicht 
im Stande, die Füchſin davon abzuhalten, ein Junges mehrere 
Klaftern weit vom Flecke wegzutragen.“ 


*) Tidskrift II, ©. 476, 
**) Tidskrift II, ©. 477, Nab einem Berichte des Mitgliedes, 
Herrn Kammerderrn Th. Ankarkrona. 
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Erinnerungen aus dem Ober «Donau: Kreife. 
Gchluß.) 
(1834, Seite 149.) 


Notizen zur Bereifung des Ober-Donau-Kreiſes. 


Auf tem Wege nah Staufen In die Revier Immen— 
ſtadt iſt das Teger Moos, welches weit mehr Torf liefert 
und überhaupt zur Kultur ſorgfältiger benutzt werden könnte, 
als bisher gefchehen. Won Staufen geht dann ber Weg 
durch das Weiffachthal nach Immenftadt (wozu jedoch ein 
ganzer Tag nörhig), den einzuſchlagen In Beziehung auf den 
Betrieb Ter Alpen-Wälder ſehr intereffant if. Die kahlen 
Hiebe, ihr Wiederandbau turh Saat und Pflanzung, 
vor Allem aber die Holzsbauerarbeit und das Bringen 
tes Holzes auf eigens dazu erbaute Riefen; dann Die 
Morrichtungen -zu Flößen, durch erbaute Wafferftuben 
oder Klaufen, überdieß der Zuftand der Nadelhölger, in 
twelche in neurer Zeit auch die Eärchen eingemifcht wurden, 
geben tem Forſtwirthe, Tem noch feine regelmäßige Wirth 
ſchaft in ten Alpenwaldungen vorgelommen, einen neuen 
großartigen Begriff von feinem Berufe, ter bier nad an— 
derem Spfteme, ald im der Ebene, ausgeübt wird, deßhalb 
aber um fo wichtiger ift, weil gerade diefe Gegenten von der 
Natur ausfchließlih zur Holy-Produftion angemwiefen find 
und mit den Schweizer-Alpen viel Uehnlichkeit haben. 

Auf den Anbau der Lärche, der in der legten Zelt mit 
Erfolg betrieben wurde, wäre insbefondere zu achten, fo wie auf 
tie Köhlereien, vie jedoch mehr in der Revier Burgberg vor⸗ 
kommen, aber dort im Großen betrieben werden, fo daß 
70 — 80 Klafter zu einem Meiler erfortert werden, Der 
Revterförfter in Gunzesried iſt unentbehrlich, um das eben 
benannte Welſſachthal zu begehen, und fich deßhalb zeitig an 
den Forflmeifter in Immenfadt zu wenden. 

Bon Immenſtadt aus nah Sonthofen, wo ein Ho dr 


ofen im Betrieb für die Schmeljung tes Eifens if, das eine 
Stunde von da, im Gründten, oberhalb Burgberg, aus Stel: 
len gefördert wird, die jedoch nicht ſeht reichhaltige 18—25 9 
Erze liefern. 

Hier wendet man fi) an den Revierförfter daſelbſt, der 
ebenfalls auf's freundlichfte bemüht fein wird, die Reifenden 
in fein Revier zu begleiten, wo eben Die großen Köhlereien 
zum Behuf der Eifenwerke, ſehr ſchön gehaltene Alpen⸗ 
wälder dorkommen; wo ſich die Wirthſchaft vom Weiſſach- 
thal in Faͤllung und Anbau wiederholt. Beachtenswerth If 
die eben fo reinliche als einfache Einrichtung der Holzhauer 
in ihren eigens erbauten Hütten, und befonters belehrend die 
Unterhaltung dieſes Förſters und feines Gehilfen, der von 
feinen Luchs Faͤngen auf dem Gründten (der Right des bai- 
riſch Allgäus, wo fih auch Murmelthiere befinden) erzählen 
kann. Ein neugebautes Jägerhaus gibt für eine Nacht Un⸗ 
terfunft, wenn man nicht noch nad Wertach gehen will, 
was am felbigen Tag noch zu erreichen wäre, wenn man 
zeitig von Burgberg aufbricht. 

Wer einen Begriff vom Hochgebirge des Algäu's 
bekommen will und Luft zu einer Bemfenjagd bat, der 
begebe ſich nah Hindelang, und made mit dem Forftwart 
Betanntſchaft, der ungeachtet feines durch einen Fall gelähmten 
Arms noch rüfig ten Gemfen am Rothhorn nachzteht und 
alle Wechfel fehr genan kennt. Die Luchstöpfe, an der 
Vorderfeite des Haufes angenagelt , zeigen, was er und fein 
Vater in der Alpenjägerei gethan haben. Forſtwirthſchaft⸗ 
liches kommt hier nichts zur beſondern Beachtung vor, was 
nicht ſchon oben vorgefommen. 

Dom Hochgebirg fleigt man zu tem Forſtamtsbezirk 
Kempten herab, mo vorzugswelſe die Revier Bodelsberg, 
im welcher der ganze Kempter Wald liegt, zu beſucheu 
wäre. Der dortige Revierförer kann über alle die Verhaͤlt⸗ 
niffe ſeht belehrente Auskunft geben, auch über's Torfgraben, 
das Hie und in der Umgegend von Kempten ſtart betrieben wird. 


In den drei weſtlich gelegenen Revieren Buchenberg, 
Rainadh und Kimmrathshofen find ausnehmend ſchoͤne, 
geſchloſſene, ſtarke Nadelhölzer, auch Buchendegetation in 
Jiemlich hoher Lage. Im Eſchacher Wald, an deſſen Fuß meh ⸗ 
rere Glashütten erbaut find, die ten Holzvorrath, der font 
nicht hinreichend Abſatz fänte, konfumiren, find großartige 
Durchforſtungen in hoher Lage, wo ſonſt viel Schaden durch 
Schneedruck in Buchen⸗, auch Fichtenbefänden geſchah. Die 
ſchoͤnen Kulturen auf ter Kirnacher Seite find nicht zu ders 
geffen, und wird in der freundlich gelegenen Stadt Kempten, wo 
das Ferftamt feinen Sig bat, bei tem Qmtsvorfland bie 
befte und gefälligfte Auskunft von allem Biffenswürtigen in 
forſtlicher Beziehung zu finden fein. 

In dem angränzenden Forfamte Ottobeuren dürften 
- drei Gegenftänte, welche fih bier in vorzüglihem Zuflande 
befinden, nicht umgangen werten: 

4) bie 40 Jahr alten reinen Efchenbeflände, welche 
auf dazu geeignetem Moorgrund mitten in die Nadelbölzer 
bineingepflanzt und fonft nirgends, als in der Revier Ott o— 
beuren, zu feben find; 

2) die herrlichen Buchenwaldungen tes Schö— 
neder Waltes, und 

3) die mufterhaft reinlich erhaltene Plantage in Dttos 
beuren, welche unter ter unmittelbaren Aufſicht und Befors 
gung des Amtsvorftandes nichts zu wünſchen übrig läßt, als 
Taf überall eine folhe Muſterwirthſchaft beſtehen mögte, die 
auch in ten Waldungen zu finten if. 

Im Forftamte Kaufbeuren beflehen die zwei Reviere 
Sachfenried und Franfenhofen aus zum Theil reinen 
Buchenwaldungen. Der Rothwald ift aber febr verbauen 
wie die Nadelhölger, weil man den Wald in zu viel Angriffen 
gegen ten Wind geöffnet hat und man tem Nachwuchs, wo 
man ihn fand, Luft zu machen müffen glaubte; auch dort 
gelungene Pflanzungen und Saaten. Eine fhöne Plantage 
in der Revier Frankenhofen, von mehreren Tagwerken. 

In dem Forſtamte Mindelheim if neben fchönen 
Fichtenlämmen wahrzunehmen, wie die Buche unter ver 
Fichte allmählig verfchtwindet, wenn ihr nicht zeitig aufgehol⸗ 
fen wird; ebenfo, wie die Tannen unter denfelben zurüdbleis 
ben, wenn das Abazen der Rebe dazu hilft. Es if in 
den Revieren Kamlach und Kirchtorf Vie Ausheilung der 
Wild niſſe in Stangenhölzern, welche man für fo nachtbeis 
lig hält, zu bemerken , die auch fehon in der Revier Ditor 
beuren vorfommen. 

Del Krumbach it der legte Buchenhochwald, in dem die 
Wiederbeftodung mit Efcheneinfprengungen erzielt if. 
Hier fangen nun fhon die Schlagbölzer an und dehnen 
fi dann aus nach Weften in die Revier Jllertiffen, und zie⸗ 
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ben ſich hinüber in den Forſtamtsbezirk Günyburg, geben längs 
der Donau in die Revieren Bühl und Achingen über, die 
beide in eben benanntes Forflamt gehören ; dort fommt ſchon 
mehr tie Eiche vor, theils als reiner Hochwald, theils als 
Oberbolz in Ausfchlagmwaldungen. 

Nicht zu überfehen find Lie vielen großartigen Kulturen, 
Saaten der Kiefer und Pflanzungen in neuerer Zeit, welche 
in den Revieren Stoffenried und Braitenthal in einer 
Ausdehnung von mehren 100 Zagwerfen bergeftellt find. 
Zunähtt Günzburg if eine gut gehaltene Plantage von drei 
Tagwerken. 

Das Forſtamt Weiſſingen hat in Beziehung auf 
Umwandlung der Waltbeflänte von Schlagwald in Natel 
wald und von Nadelholz in Buchen intereffante Partien 
aufzuweiſen, vorzüglich in den Rebleren Holzheim, Glöätt- 
wing und Zusmarshaufen, In Welden find großar: 
tige und gedeihliche Pflanzungen von ohren zu ſehen, die 
ſchon feit 15 — 20 Jabren emporfommen und die in fehlech- 
teren Zuftand geratbenen Schlaghölzer erfegen. In ter Re: 
vier Hol zheim, zunächſt Weiffingen, ift eine 4 Tagwerk hal⸗ 
tende Plantage nicht zu überfeben. 

In den Revieren Zöfchingen, Linzheim und Wol: 
perftetten im Forſtamte Dillingen mollte man aus 
den Schlagwaldungen Hochwaldungen, tbeild Laub-, theils 
Nadelholz, erziehen, wofür im Jahr 1824 vielfeitige Bemü— 
bungen ſich äußerten, die mehr oder minter gelungen find. 
Befonders find fhöne Buchendickungen in ver Revier 
Wolzerſtetten aus einer Aspen-VBeſchirmung erzielt, auch 
mit Efhen gelungene Ginfprengungen in dunfelgeflellten 
Schlaghölzer vorgenommen worden. 

In dem Forftamt Aichach ift die Produktion ter Kies 
fer auf Santboden in der Revier Schrobenhaufen von 
Bedeutung, und in der Revier Thieshaupten Tas all», 
mählige Berfhwinden der Buchen bemerkbar, was 
man dem zunehmenden Gtreurechen in Tiefer Revier zufchreis 
ben will. 

Entlih wären noch im Forſtamte Biburg die Yort- 
ſchritte zu beachten, welche die zum Hochmwaltsbetrieb aus Der 
Kaffe ver Echlagwaldungen hervorgegangenen Beftände, 
welche in dieſer Abſicht frühzeitig durchforſtet worden, in dem 
Zeitraume von 10— 15 Jahren gemacht haben. Sie gingen 
größtentheils aus einer Vermifhung von Fichten mit Afpen 
und Birken hervor. Diefe Andeutungen mögen gnügen, um 
das Auffinden alles Intereffanteften zu erleichtern. 

(58.) 
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Forſtliche Winke. 


Ueber das Feſthalten der nachhaltigen Wald— 
erträgniffe. 


Man follte mit Recht vorausfegen türfen, daß, wenn 
ein nachhaltiges Erträgniß der Waldungen feftgehals 
ten und mit Strenge die jährliche Abgabe aus Tenfelben res 
gulirt werden will, ſich dieſes zuerft auf eine grüntliche, der 
Wahrheit möglihft annähernde Ausmittlung der vorhande- 
nen Produktionskräfte ſtuͤtze. 

Man follte ferner vorausſetzen Dürfen, daß bei einer 
fo michtigen Veftimmung nicht allein die Intereffen eines 
beliebten Wirtdfchaftsfpftems (morunter ich vorzugs⸗ 
weife die allzubochgeftellten Umtriebs⸗Zeiten, welche bedhwich- 
tige Angelegenheit befonders von Dr. Pfeil zuerf in Anre⸗ 
gung gebracht und, wie mir fcheint, auch ganz berichtigt ift, 
verſtehe) auszubilden bemüht fein, fondern vor Allem die Der 
dürfniffe wohl erwägen, und Diefe mit den Bedingungen eir 
ner rationellen Forftwirtbfchaft in Einklang zu bringen 
fuchen, bevor man Befchränfungen eintreten laffe, die auf 
den Wohlftand des Landes nachtheilig zurückwirken müffen. 
Der beforgte ängfliche Forſtmann ſcheint jegt mehr auf Die 
Nachwelt zu refleftiren und hält mit feinem Materialnahhalt 
zurüd; ter lebhafte Betrieb vieler Gewerbe, worauf Tas 
Mehr oder Winter der Holztonfumtion ſich Rügt, ficht Die Forſt⸗ 
leute gar zu oft weniger an, als Das Spftematifche der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, welches bei fo wichtigen Lebensfragen in ten 
Hintergrund treten follte, Da, wo die Anforderungen der Ges 
genmwart ſich Tagegen cpponiren; vielmehr dürfte dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb die Ausübung folder Grundfäge unter 
flellt werden, welche geeignet find, um aus Waldungen tie 
beftmöglichite, aber auch vielfeitigfte Produktion bezüglich 
auf das gefammte National-Intereffe zu ziehen, 
und ebenfo die Benußung aller Vorrathsfammern, welche 
Brennfoffe liefern (namentlich die Zorfmoofe) aufzufuchen, 
wie jest. Tas Intereffe für die Steinkohle zu Benugung der 
Dampfträfte vorherrfcht. 

Erſt dann, wenn dieſe Vorbebingungen erfüllt find, 
Lürfte mit umfichtiger Strenge, wenn aud) immer mit der 
befonderen Berüdfihtigung auf dad, was tie Ans 
wendung der Künfte und Wiffenfchaften mit der Zeit noch 
zue Holjerfparung beitragen werden, ein nachhaltiger 
Etat der Abgabe feſtgehalten werden. 

Auf feinen Fall aber ift den ſtaatswirthſchaftlichen For⸗ 
derungen Gemüge geleiftet, wenn wir uns Durch eine dor 
waltende Aengſtlichkeit, vie fo oft berbortritt, wenn 
die wahren Kräfte Tes Walbvermögens in Anſpruch genoms 
men werden, leiten laffen. 


Es ift wohl ſchon öfter vorgefommen, daß in verſchiede⸗ 
nen Gegenten Baierns ungleich mehr Mittel vorhanden was 
ten, ald man anfänglich geglaubt, um einen größern Holz— 
abſatz, als der angenommene, zu geftarten, ohne der Pros 
duktion des Waltbodens wehe zu thun; auch ift fattfam bes 
kannt, daß vielfeitige Klagen ter Gewerbtreibenden Anlaf 
genug gegeben haben und noch geben, dieſen Gegenftand 
vor die Bandräthe zu bringen, melde eine firengere Unter⸗ 
ſuchung einer beffer begründeten Nachhaltigkeit zur Folge ba- 
ben ſollte; allein es gefchieht doch nicht, ſelbſt wenn auch 
binreihende beruhigende Data zur Hand liegen, um ten 
Materialetat zu erhöhen. 

So if ein Forſtamtsbezirk in einer walbreichen Gegend 
von Baiern, wo die auf 22,000 Tagw. flodenden in 120jäh- 
rigen Umtrieb gefegten, in wicht ſchlechtem Zuftand ftehenden 
Nadelwälder nicht mehr ald 6000 Kiftr. nachhaltig produci- 
ten follen, wo bis in die legte Zeit tie Durchforflungen 
nicht regelmäßig durchgeführt werden konnten, weil des 
abftändigen Holzes zu viel geworten, und dennoch) müffen 
in dieſer Gegend die Gewerbe floden und einen Theil des 
Jahres feiern, weil der Beamte mit einer ſolchen Aengſtlich⸗ 
keit diefe todten Holzgewächfe bewacht, daß er den Nachhalt 
auf 4000 Klftr. zurüdgeftellt wiſſen wollte! — 

In demfelden Rayon liegt auch noch ein Torfmoos von 
100 Zagw., das auch noch nicht benußt wird, wie es fein 
fönnte und follte. j 

Es if bekannt und ſchon öfter vorgelommen, daß man 
dort mit der Betrieböregulirung und Einrichtung der Forften 
befchäftigt I, und die rühmlichen Bemühungen, die fi dar 
für bethätigen, können von Keinem mißfannt werden ; allein 
man {ft Doch noch weiter vom Ziele, als man glaubt, und 
die Aufgabe, die man fi gemacht, follte doch nicht hindern, 
daß Vie Induftrie, mit ihren Anforderungen bis auf die Zeit , 
ter endlichen Vollendung bingewiefen wird, da es nicht ſchwie⸗ 
zig geweſen wäre, aus den früheren Grgebniffen des Ertrags 
zur abgebolzten Fläche ein hinreichend befriedigendes Refultat 
zu befommen, um diefe Ungelegenheit mit aller Sicherheit 
beiulegen und fich die Aufregungen zu erfparen, welche Die: 
ſes unbegreifliche Sparfpftem hervorgerufen hat. Allein man 
ſcheint fih dort faſt im der Anficht einer einftigen zu befors 
genden Holznoth zu gefallen und Das Produktions- Vermö— 
gen der Wälder no, mas über allzuhohen Umtrieb, Durch: 
forftungen gefagt worden ift, nicht anerkennen, vielmehr da- 
zauf beharren zu wollen, Taß nicht fo viel Holz abgegeben 
werde, ald der Wald ertragen und die Gewerbe brauchen 
fönnten. 

„Immer beffer zu wenig, als zu viel,” if die 
allgemeine aber Doch allzu bequeme Redensart derer, die fi 


feen halten wollen von aller Verantwortlichkeit und eintretens 
ten Kontrole; vor der fie fich mehr fürchten, ald vor dem 
Uebel, das eine zu Large Benugung der Wälder für die 
Mitwelt Hat, die lieber ihren Sinn verfchließen dor dem Bes 
dürfnig der Zeit und den Anforderungen ter Nation! Ich 
frage: find das die Forſtmänner, die gebildeten Forſtbeamten 
unferer Zeit, unferes bewegten induftriellen Lebens? — 


Mannichfaltiges. 


Der Bär und der Glödnerd-Gohn*). 


Aus älteren Zeiten, wo man die Gigenfhaften der Thiere 
nicht mit Genauigkeit unterfuchte, haben wir eine Menge gar wun— 
derfamer Berichte über die Raubgier, Gtärfe und Schlauhrit des 
Bären. Der größere Theil diefer Gabeln ift vor der zunehmen: 
den Aufklärung, welche auf genauen Wahrnehmungen und einer 
hierauf begründeten Erfahrung beruht, almahlig verſchwunden. 
Man glaubt fermerhin nicht, dab der Bär mit Raſerei das erfte 
beite lebende Wefen überfalle, welches er antrifft; und der von 
Tradition und Volkéeglauben verbreitete Gedanke, daß er bie Kräfte 
von 12 und den Verftand von 6 Menfchen habe, bat fich im dem 
legten Zeiten bedeutenden Abbruch gefallen laffen müffen. Bereit 
oder auch blos beunruhigt, iſt der Bär jedod nicht der Wann, 
welcher mit fih ſcherzen läßt; und derjenige, welcher eine von ihm 
auögehende Herausforderung annimmt, darf nicht verabfäumen, 
fi zuverläffige Sefundanten zu wählen, bevor er fi in den Zwei⸗ 
kampf einläft. Das Nalle **) Peine Rüdiiht auf die Perfon nimmt, 
bemeift der bekannte Vorfall, wo der hoͤchſtſelige König Friedrich J. 
son einem Bären angefallen wurde, beffen offener Rachen noch zu 
rechter Zeit von einem Arme aus Karl’d XII. Zeit audgefüht 
wurde. 

Dad neulich vorgefallene Abenteuer, welches wir hier ſchildern 
wollen, macht zwar Mallen ded Verbrechens verlegter Majeſtät 
(erimen Iaesae majestatis) nicht ſchuldig, beweift jedoch, daß ihm 
nicht zum Spaß unter die Augen zu treten iſt. Der Leſer wird 
am beiten berathem fein, wenn wir den Angegriffenen felbit über 
fein Greigniß berichten laſſen. Es if von dem Sieger, einem 
Mitgliede unferes Zägervereins, dem Güter-nfpeftor Ullgrem au 
Raͤmens⸗Bruk in Wermeland, während der Zeit befhrieben wor 
den, mo er im folge ehrenvoler Wunden und im Schmerze ber: 
felden auf feinem Lager ruhte, folglich den Streit noch im frifhem 
Andenken hatte: 

„Die Jagd auf den Bären würde begonnen A Meile füdlich 
vom Löffjö *). Am erften Tage jagte ich denfelben mit 16 Per- 


*) Ueberfegt aus der vom Stochholmer Jägerserein beraudge- 
gebenen Tidskrift för Jägare och Naturforskare, II. Jahrg. 
S. 31 f. 
*) Malle, der Scherjname des Bären in Schweden. 
**5) Bedeutet Laubfee, Laudwaldſee. 
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fonen und hatte ald Referve einen verläffigen Mann bei mir. 
Mehrmald war ich dem Bären auf 5 — 6 Schritte nahe, ohne 
den Schuß fahren zu laſſen; denn das Gehölz war allzu dicht ver 
wachſen. Am folgenden Tage vermehrte ich die Zahl der Leute 
auf 25 Mann, mebft einigen Meinen Knaben. Ich verridtete da 
ein, fo zu fagen, wirkliches Wunderwerk. Ich ſelbſt umſchlug 
nämlich den Bären dies Mal umd zog den Kreis fo Fein, daß ich 
bernad in aler Stille meine Pleine Armee um ihn ber aufftellte. 
Hierdurch geſchah ed, daß das Treiben fehr Flein wurde, fo daß 
ed querdurd blos 190 — 150 Schritte betrug; die Sache war alfo 
fehr bedenklich, denn von jedem Schuſſe fauflen uns die Kugeln 
um die Köpfe. In der Mitte der Jagd war eine fehr dide Buſch⸗ 
bede, welche der Bär nicht verlaffen wollte. Ich war felbit med: 
rere Male darin gewefen, um ihn berauszutreiben. Zuerft wur⸗ 
den einige Fehlſchüſſe getban; aber glei darnach wurde der Bär 
von zwei anderen Jägern getroffen, deren Kugeln ihm, dicht neben 
einander, den einen Borderlauf nahe am Ellenbogen abſchlugen. 
Ein anderer Jäger tbat hierauf einen Feblihuß; dann war es lange 
ſtill. Ih frrang nun dadin, wo eim Jäger an die Fährte placirt 
war, und ging dert in der Richtung der Barenfpur hinein, um 
das Thier aufjuftören. 
(Sqluß folgt.) 


Seinem’ Jagdfreunde dem Herrn Amtmann 
Cüning zu Fürfenau in Weftpbalen, 
surfilbernen Hodstit. 


Wer mit rüſtigem Muthe jagend die Thäler durchſchritten, 
Und an waldigen Hoͤh'n borftige Heiler gehetzt, 
Stolze Hirfhe gefällt und liſtige Füchſe gefirrt hat, — 
Der vermag dem Weller zu trogen; er eilt 
Durch dampfende Thale zu fonnigen Höhen empor, 
Troget dem Strahle mittäglich»glühender Sonne , 
Gehet mit rüftigem Fuße üder befchneiete Fluren 
Und achtet nicht Sturm, Regen, Kälte und Eis; 
Der Sommer bräunt ihm die Wangen, es ftäplt 
Mit neuer Kraft des Winters fhneidende Friſche 
Am Schentel und Arm und leihet ihm heitered Blut. 
So aub Ihm, dem heute fo hoch Gefeierten! 
Spurlos rannen vorüber an feiner rüftigen Kraft 
Die Tage eined Vierteljahrhunderts, die ein treues Weib 
Ihm mit Blumen gefhmüdt, und rüfige Söhne und Töchter 
Umblühen den kernigen Stamm , jugendlih prangend. 

Freund! Die rüftige Kraft, du dankſt fie den vielen Opfern, 
Die auf Dianen’s Altar du als ihr Prieſter gebracht, 
Bleibe ferner ihr treu, mid) fendet die keuſche Göttin, 
Ihren Liebling zu mahnen, nie zu erfalten für fie: 
Liebe ferner die Jagd, den Wald, befhneiete Höhen, 
Schlürfe dıe Morgenluft und achte niht Sturm und Gefahren, 
Dann wird Delia Dir aud golden einft noch befrängen 
Dieſes heh're Feſt, das fildern heute du feierft. 

är. Müller, k. hannöv. Revierförſter. 
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FGorftlide Winke. 
Forſtfrevel im baierfchen Rheinfreife. 


Die Ullgemelne Zeitung vom 2, Februar bringt in der 
Beilage Nr. 33. die Zahl ter im Jahr 1835 in Rhein 
balern fonfatirten Forftfrevel zur Kenntniß, deren nicht 
tweniger als 117,527 abgewandelt worden find, mit der Be: 
merkung: dies fei fchon das dritte Mal, daß die Zahl die— 
fer Uebertretungen (mobei es fi keineswegs von eben 
fo viel Individuen handle) 100,000 überfleige. Diefe 
Thatſache it im Bergleiche mit andern reifen, z. B. dem 
Obermaintreife, der bei faſt gleicher Zotalbenölferung 539,000 
(ver Rheinkreis bat 550,000) und einer eben fo großen 
Waldaus dehnung, wohl noch größerer Armuth und weit nach: 
theiligern klimatiſchen Verbältniffen, mehr nicht als 23 — 
25,000 Wrevelanzeigen abmwantelt, Lie im Jahr 2%, erſt 
17,000 betragen haben, außer allem Verhältnig — und 
muß daher die Beforgniffe der Gtaats-Verwaltung um fo 
mehr erregen, als gerade tiefe Frebel es find, welche Die 
Einwohner am Leichteften demoralifiren und zu bedenklichern 
Schritten führen müffen, 

Es gibt zwar diefelbe Nachricht Die dem Anfchein nach 
berublgende Kunde von dem guten Zuftande der dor 
tigen Waldungen, und daß biefelben keineswegs hierdurch 
zu Grunde gerichtet werden, indem die amtlihen Zufammen: 
Rellungen erwieſen haben: „daß der durch ſolche Frevel ver 
urfachte Schaten jährlich zu etwa einem halten Krem 
ser dom baferifhen Tagwerk angefchlagen werden 
kann (?)*). Dabei befänden fi) die Waldungen jegt in ei- 


*) Wie diefe Annahme zu verftehen fei, iſt nicht Mar, da der 
Werth des Schadens nicht angegeben if; überdies muß der, 
felbe jedenfalls weit mehr betragen, ba diefe Bertheilung 
bloß von der Waldflähbe des Rheinkreiſes gemeint, der des 
ganzen Königreichs aber hier unpaffend erfceinen würde, 
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nem ungleich beffern Zufand, als zur Zeit der franzöfi- 
fhen Verwaltung, und man habe es der dortmaligen üblen 
Wirtbfchaft beizumeffen, wenn die Holzproduftion für vie 
etwas ftarfe Bevölkerung nicht ausreiche, ebwohl 2/, ter 
Bodenflähe (dt DM. von 104) zum Waldbau benußt 
werde. 

Solch höchſt auffallende Verbältniffe, die nur mit der 
Angabe motiviert werden, „daß das völlig von Waldungen 
entblöfte Rheinheffen feinen Holjbedarf meiſtens aus. denjes 
nigen des baierifchen Rheinkreifes beziehe,“ verdienten um fo 
mehr die gründlichfte Unterſuchung, da überall Klagen einlauı- 
fen, daß das Eigenthum in den Waldungen immer mehr an 
Sicherbeit verliere, da ter Landmann fi immer weniger aus 
dem Holzfrevel mache, ſelbſt ohne Noth Holz entfremte, um 
es zu verkaufen, und eine Beflrafung micht mehr fcheue, 
welche noch vor 30 Jahren für den nicht ganz Armen eine 
Schande geweſen ſei. 

Mögten doch die dortigen Forſtbeamten zur öffentlichen 
Kunde bringen, wo der Grund des Uebels liegt und welche 
radifale Abhülfe möglich wäre. Denn wir müffen, wollen wir 
dem Uebel vorbeugen, alle unfere Kräfte dahin richten, daß es 
beffer werde; denn die Thatfachen zeigen, daß der Holjdieb- 
ſtahl immer ärger wird. 

Wir fommen immer auf rengere Strafverbote zu: 
rück, die nur für den zweckmäßig erfcheinen, welcher darauf 
ausgeht, feine Subſiſtenz durch Holztiebftähle zu verbeſſern, 
und ein Gewerbe daraus zu machen beſtrebt if. Allein für ' 
den Armen find folde Reglemente, wie wir täglich fehen, 
völlig wirfüngslos, meil ihn die Strafe nicht er: 
reicht, feine Armuth gleichfam über dem Geſetze fteht, die 
Noth vielmehr ihn nicht hindern wird, fich mit Holz zu ver— 
fehen, finde er folches, wo er wolle; denn kaufen kann er's 
nicht, und erfrieren will er auch nicht. 

Der Staat muß alfo, bevor er firaft, Mittel treffen, daß 
er fich dieſes erfte aller Bedürfniffe nächft dem Brod auf eine 


Urt erwerben koͤnne, welche diefe Nothwehr verhindert. Iſt 
Induſttie und Gewerböthätigfeit in einem ante vorhanden, 
fo find vie Mittel Hiezu gegeben. Diefe herbeizuführen liegt 
jedoch nicht immer im Bereiche der Staatsverwaltung; allein 
dort, wo Gemwerböthätigfeit nicht herbeigeführt werten kann, 
wo der Arme fein Eigenthum befißt, da follte in einem fo 
waldreichen Lante, wie Deutföhland, wo mit der Verbefferung 
der Waldfultur fo große Fortſchritte gemacht worden find, 
die Adminiftration auf die große Austehnung der Waldflächen 
weniger ihr Augenmerk richten, als auf die Berbeffe 
rung des Zuftandes der Armen, wo ihnen einzig mit 
der Abtretung einiges Waldbodens aufgeholfen werden könnte, 
Allein man feheint bie und Ta wieder dahin gekommen zu 
fein, die Waltungen um jeden Preis zu erhalten, und 
nicht weichen zu wollen der Noth umd der andrängenden Ber 
völferung, indem man glaubt, daß bei intenfiver Verbeſſerung 
ter Lantwirtbfchaft das Abtreten der Waldungen zum Frucht 
bau nicht fo dringend ſei. Diefe Meinung bat vieles für 
fi; allein fie paßt nicht für jene Gegenden, wo tie Ver» 
breitung ded Waldes die erhöhte Landwirtbfchaftliche Kultur 
unmöglich macht ; und man foll deßhalb nicht allguleicht in 
die Abtretung von Waldungen eingeben, aber dort, wo das 
Geſammtwohl uns hiezu auffordert, der forterbenten Verar⸗ 
mung einen Damm entgegenfeßen: da wäre doch die Abtre—⸗ 
tung von Waltbeden ter Natur and Menfchlichkeit gemäß! 

Aber - in eben tem Maafe mir diefe Abtretungen für 
nötbig erachten, follten wir in demfelben Intereffe, in dem⸗ 
felben Plichtgefühle, für die Nachkommenſchaft zu forgen, 
die Waldkultur auf alle jene Oedungen bintragen, two der 
Holzanbau von der Natur bingemiefen if, und eben deßhalb 
von ter landwirthſchaftlichen Kultur fo vernachläffigt wird, 
daß man oft Die auffallentften Kontraſte neben einander fins 
det, die auszugleichen deßhalb vor Allem nöthig, weil ſolche 
Flächen aufer dem Bereich der Agrikultur Liegen, dagegen 
für die Holzproduftion ganz andere vortbeilhaftere Refultate 
liefern toürden. 

Solcher Oedungen und dürrer Maiden, unfruchtbaren 
Moorgrunds gibt es noch genug, um wieder zur Holzzucht in 
Einnahme zu bringen, was für die Agrikultur in Ausgabe 
gebracht werten follte. Die Staasverwaltung müßte jedoch 
die nöthigen Mittel geben, ſolche Oedungen zu erwerben, zur 
Kultur zu bringen, und nicht nur gefchloffene Wal- 
dungen baben wollen, fontern die Holzsucht überall 
empor zu bringen fuchen, wo fie bingebört, und mo das 
Klima fowobl, als ter Feld» und Wiefenbau verbeffert wer⸗ 
den fönnten, " 

(58.) 


86 


Kritifde 
Gegenkritit. 


Anzeigen. 


Im 2. Hefte des 9. Bandes ter kritiſchen Blätter von 
Pfeil, ©. 18, if eine Recenfion über die kürzlich vou 
mir berausgegebene Waldwertbberehmung abgetrudt. 
Diefelbe enthält aber ein blofes Raifonement darüber, daß 
alle Waldwerthberechnungen ein unficheres Nefultat geben 
müffen, weil die Zarationen der Waldungen nicht ſcharf ge 
nug ausgeführt werden fönnen. Wer will dies auch wohl 
beftreiten ? Jeder Zarator kennt die Schwierigkeiten in der 
Beſtimmung der gegenwärtigen Holzmaffen und des fünftis 
gen Zumachfes. Wenn er aber, fo weit die menfchlichen 
Kräfte reichen, Alles genau ermittelt und die Taxation vollen: 
det bat, dann darf der Waldwerthberechner nichts mehr 
daran ändern, fondern er muß die Nefultate der Zaration 
als wahr annehmen. Ihm liegt e8 nunmehr ob, den jeßi- 
gen Werth fünftiger Erträge zu beflimmen, wie fie ihm 
durch Die Zaration vorgelegt werden. Der Hr. Recenfent 
verwirft hierzu (S. 21) die vollen Zinszinfen, und ich habe, 
von derfelben Anficht ausgehend, in meiner Waldwerthberech⸗ 
nung defhalb die Berechnungsweife nad) geometrifch mittlern 
Zinfen in Vorfchlag gebracht und die Gründe dafür ſowohl 
in derfelben, als auch in einem befondern Auffage (vergl. 
den Jabrgg. 1834 der Forſtzeitung &. 605) niedergefchrie: 
ben. Vergeblich fah ich mich in der angezogenen Recenfion 
nad) Gegengründen um, welche Die Sache immer mehr in's 
Klare Hätten bringen müffen. Nur am Ende wird der Ger 
genftand auf eine ziemlich undelikate Weife als unwichtig Dar 
geſtellt, weil die Refultate nach arithmetiſch mittlern Zinfen 
nicht fehr abweichend von Denen nach geometrifch mittlern 
Zinfen fein fsllen! Sobald es vie Werthbeflimmung von Ein: 
nahmen betrifft, die nach wenigen Jahren eingehen, ift dies 
richtig; dann weichen auch die Refultate nach Zinszinfen 
und fogar nad) einfachen Zinfen nicht fehr von einander ab. 
Wenn aber, wie dies bei Waldwerthbeſtimmungen ven Hochs 
mwalterträgen ftets der all if, die Einnahmen erft nach 
100 und mehreren Jahren erfolgen, dann entſtehen bedeu- 
tende Differenzen, wie aus Nachfolgendem erhellt: 

Eine nah 100 Jahren erfolgende Einnahme von 
10,000 Rihlr. if, zu 4 %, gerechnet, jegt werth 

nach arithmetifch mittlern Zinfen 

und nach geometrifch 


1099 Rthle. 

9 „_ 

Differenz; 470 Rthlr. 

Eine alle 100 Sabre erfolgende Ginnahme von 
10,000 Rthlr. if, zu 4 %, gerechnet, jegt merth' 


„ " * * 


1351 Rihlr. 
6A „ 

. Differenz; 680 Rthlr. 

Eine nad 100 Jahren zuerfi und Tann immermwähr- 

rend alle Jahre eingehende Einnahme von 1000 Rthlr. if, 
zu 4%, gerechnet, jegt werth, 

nach arithmetifh mittlern Zinfen 

und nad) geometrifch 


nad arithmetifch mittlern Zinfen . 
und nach geometrifch 


”„ „ 


2777 Rihlr. 
" 1610 „ 
Differenz; 1167 Rıblr. 

In die en Beilptelen find tie Kapitalwerthe für arith- 
wmetifch mittlere Zinfen im Durchfchnitte noch ein Mal fo grof, 
als für geometrifch mittlere Zinfen. Bei größern Zeiträus 
men und bei Anwendung von 5%, würden noch größere 
Differenzen entfteben. 

Möge ver Hr. Recenfent deßhalb dieſen Gegenftand, 
wenn er ihm nicht gar zu unwichtig fcheint, weiter prüfen 
und betenfen, daß der Forſtmann hauptfächlih zu Walds 
wertbbeftimmungen aufgefordert wird, wenn ed Erbvertheiluns 
gen oder Gchuldverfchreibungen von Waldungen betrifft. 
Denn wenn zum wirklichen Verfauf eines Waldes gefchritten 
wird, muß freilich Das von befontern Liebhabereien abhängende 
Meiftgebot entfchelten, und die auf eine Taration gegründete 
Waldwerthberechnung kann nur zu einem Vergleiche dienen, 
wie Taration eines Haufes, Pferdes u. f. w., bei welcher auch 
das Meiftgebot andere Refultate zur Folge haben kann, weil 
die Käufer von verfchledenen Reigungen ıc, geleitet wurden, 
deßhalb aber doch Werthbeſtimmungen von Häufern, Pferden 
u. dal., eben fo wie von Waldungen, gemacht und zu vers 
ſchiedenen Zweden benußt werden müffen. 

E. dv. Gehren. 


” 





Korrefponden;. 


Baiern, 


In Baiern haben fi in der letzten Zeit Belebungen 
des Waldbanes entwidelt, von denen ich Einiges mitthei« 
len will, damit es zur allgemeinen Kenntniß komme, da die 
Sache wichtig genug if, um das gefammte Forftpublitum in 
Anfprucd zu nehmen; denn die Deffentlichfeit führt zur 
Wahrheit und richtigen Erkenntniß der Widerſprüche! Der 
öftliche Theil des Obermain- und Regenkreiſes, der die ches 
malige Oberpfalz im ſich ſchließt, kann Ihnen mit den auss 
gedehnten Vewaldungen, Kieferndeftänten, die auf Sandboden 

ruhen und mit Dem Nüenberger Reichsforſt eine ähnliche Holz» 
produfion aufweifen, nicht unbefannt fein, da Sie Deutſch⸗ 
land in mehreren Richtungen Durchreift haben, 
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Der Ertrag der dortigen Waldwirthſchaft zeigt ſich in 
grellem Widerfpruch jener Erwartungen, welche der Forſt⸗ 
mann don Tem Ertrage ter Kieferwaldungen fich macht, 
wenn er Hartig und Andere darüber nachgelefen bat. 
Diefer Kalamität einer fo ſchlechten Holspreduftion, welche fich 
vielleicht über 100,000 Tagwert Staats-Waldungen verbreis 
tet, abzuhelfen, forderte Das baierifche Minifterium vor 2 oter 
8 Jahren die Kreisfor-Behörten auf, über die Berbefferung 
diefer Domainen, welche man allgemein duch Streunu ung 
für zu Grunde gerichtet hält, Anträge zu flellen, vielmehr 
Darüber nachzudenken, auf welche Weife dem drohenden Uebel 
bei J vorausfihtlihen gänzlihen Devafation vorzubeu⸗ 
gen fei. 

Man mar von allen Seiten bemüht, dem Befehle der 
oberſten Staats-Behörte zu entfprechen; allein es wurde im 
Allgemeinen nichts Neues producirt, der ganze Chorus von 
Beamten ſtimmte das lange Lied vom Nachteil des Streu: 
rechens und der dadurch entflandenen Entmagerung des Bo- 
dens wegen Entziehfung des Humus an, und trug deßhalb 
unbedenklih der traurigen Folgen auf Entfernung tes im: 
mer mehr einreißenten Schadens an, nicht genug berückſich⸗ 
tigend, wie tief eingewurzelt dieſe Langjährige Gewohnheit 
der Streunugung in dem landwirthſchaftlichen Betriebe it, 

Ein einziger Forflbeamter fol dennoch mit andern Ers 
fahrungen und Gutachten aufgetreten fein, und dadurch eine 
Witerlegung veranlaßt haben, die in der Zeitfchrift von 
Meper und Behlen (6. Band H. Heft der neuen Folge) 
nachzulefen ift, 

Dir müffen nun erwarten, wie diefer Streit fih enden, 
zu welchen Refultaten er führen wird. Auf jeden Ball if 
er wichtig genug, um unfere Yufmerffamfeit anzuziehen; denn 
es wird nicht nur ein Federkrieg werden, fondern neue Er: 
fahrungen follen entfcheiden, ob die ausfchließlihe Humus⸗ 
Partie oder die von derfelben abgehenden Anſichten des 
in die Schranken getretenen Gegners (ed Forfinfpektors 
von Greperz in Baireuth) recht behalten wird. Derfelbe 
iR nämlich vom baleriſchen Minifterium beauftragt, feine von 
der bisherigen Meinung abgehenden Anfichten und Behaup⸗ 
tungen durch KultursVerfuche zu bethätigen, wozu ihm eine 
erfledliche Summe zur Dispofition geſtellt ift. 

Wohin diefe gehen und aus melden Erfahrungen fie 
geſchoͤpft find, will ich hier micht umftändlich wiederholen, da 
fie in Liebich's Forſt- und Jagd-Journal 1833 Nr. 9, 
©. 65, fo wie auch in der Forfzeitung December 1833 aus: 
fuͤhrlich entwidelt find. 

Diefe Metbote geht im Allgemeinen darauf hin, praftifch 
barzuthun : 


1) „daß tiefe Aufloderung des Sandbodens (am: 


beften durch vorbereitenden Fruchtbau erzielt) in Ver⸗ 
mifhung mit dem obenliegenden unfruchtbaren Humus 
dermengt; 

2) „eine räumigere Stellung der Pflanzen in der 
erften Jugendepoche, und daher öftere und ſtär— 
fere Durchforſtungen, als die üblichen; 

3) „ein Wechſel oder eine gedeihliche Vermiſchung 
verfchiedener Holzarten 

am geeignetflen fein dürften, den Folgen ter gewöhnlichen 
Verfrüppelung diefer Kiefernbeftände abzubelfen, und dadurch 
beffere Holzbeflände erzogen werden könnten, als möglich 
würde, wenn man einzig und allein auf die Erhaltung des 
Humus, vielmehr auf die Abwendung des Streurechens ſich 
beſchränkt.“ 

Aus dieſen Anſichten geht nun keineswegs hervor: daf 
die Wirkung des Humus verfannt werde, mie ihm 
imputirt werden will, fondern vielmehr, daß noch andere Mit: 
tel und Wege übrig bleiben, den Entgang des Humus in 
einem fo gering producibeln Boden wie in dieſem Sandboden 
zu erfegen, und daß wohl eben fo viel vom der guten 
Konfervation des Bodens und der Gintirfung der Eles 
mente abhänge, um gute Holjbeftände zu erziehen, mithin uns 
zecht fei, einzig und allein auf die Wirkung tes Humus 
zu rechnen, der ohnehin auf jenem Sandboden eine unfrucht- 
bare Eigenfchaft annehme, da er von der eindringenden 
Sonne verkohlt werde. Luft, Feuchtigteit, Clektricität und 
das Dertliche find ihm wichtiger oder doch eben fo wichtig, 
als der Humus, (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges, 


Der Bär und der Glödners-Boßn. 
ESchluß.) 

Dad GSeheck oder Buſchwerk war ſehr dicht, und es hing 
ſehr viel Schnee am Gehölze, fo daß ich nicht weiter vor mid) 
fehen Fonnte, als 1 — 2 Schritte. Ich zog fehr vorſichtig 
dahin, ungefähr 20 Schritte weit in den Jagdfeffel hinein, als 
Nale in größter Wuth und mit fhrediihem Gebrül aus ei- 
nem fehr dichten Buſche auf mich zuftürgte. Zuerft gab er mir 
einen Stoß auf die Bruft, fo dab ich rüdlings niederfiel; denn 
wir waren einander f6 nahe gefommen, daß ich gar feine Belegen 
beit hatte, einen Schuß zu thun. Indem ich fah, daß er es auf 
meinen Kopf und die oberen Theite des Körpers abgefehen hatte, 
mar ich noch glüclich genug, ihm im Fallen meinen Büchſenlauf 
an die Rinnlade zu fegen. Mit verjmweifelter Stärke drang er da- 
rauf 106, fo daß ihm das Bühfenrohr bis fait gegen das Schloß 
im Rachen und Halfe ſteckte, und die Büchfe hierbei ſehr zerbiſſen 
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wurde. — Mit den Füßen arbeitete ich aus allen Kräften auf den 
Kopf des Bären los, und endlich zog er fich zurüd. Aber fo wie 
er den Büchfenlauf aus dem Halfe los war, zog er über meine 
Beine her und ſtellte fih auf zwei Läufe. Jetzt hing ih mit dem 
Kopfe zur Erde, umd dei diefer Gelegenheit begann er ein Schüt⸗ 
telm mit foldem Schlenkern, daß dies einem Fänten gli, und mit - 
folder Kraft, daß meine Geräthidaften, welde in einem Brant; 
weinfläfhchen, Brod und einem Biſſen Wurft ıc. beftanden, hin 
und wider in's Gchölz flogen *). Ich behielt gleihmohl fo viel 
Befinnung, daß ich dem Baren im der Stellung, wie id) hing, mit 
der Bühfe mehrere Schläge auf den Kopf gab, welche bewirkten, 
daß er mich verlieh. Während alles deſſen ſchrie ih um Hülfe; 
allein wegen des gewaltigen Gebrülls des Bären wurde mein Rus 
fen nicht gehört. Gin Jäger war nur 20 Schritte von mir; doch 
ehe er durd das dichte Gehölz heranzufommen vermogte, hatte 
ber Bär feinen Raub verlaffen und fprang haflıg zu mehreren 
Schügen auf der emtgegengeiegten Seite der Jagd binuber, wo er 
von 3 Schüſſen getroffen wurde und verendete. Dicfer Bär war 
ein Weibchen und einer von den aflergrößten. Bereits vor 5 — 6 
Jahren harte ihm ein Bauer in dem Bäreneifen **), mo er eine 
Tage verlor. Seldiger Bauer lieferte die gefangene Bärentape an 
mid aus. Sonderbar, daß überhaupt der Bär nach fo langer Zeit 
wieder im diefeide Gegend gekommen war. Er war fehr fett und 
hatte ein fhmadhaftes Zleiſch. Ich ſelbſt hatte jedoch feine Luſt, 
dasſelde zu koſten, da er jo betrügerifch und fein Gefhmad fo ſehr 
auf dad meinige gerichtet gemweien war.“ 

Der Patient wurde almäplig geheilt, und es ſcherzte Jemand 
über dad Abenteuer: daß der, welder eine ſolche Behandlung aus» 
gehalten, gerade ein Glödnerdfohn war. Der Bermundete ſelbſt 
äußerte in Bezug hierauf: „Die Erklärung mit dem Bären und 
dem Glödnerdfohn ift paſſend; aber das Läuten war gefährlich.“ 


*) Die Vignette auf dem Titelblatte zum erſten Gahrgange 
Melt dieſe Artitüde dar. Die Betrachtung derfelben macht 
aud den Grund klar, warum Herr Ullgren nicht zu dem 
ücheren Mittel griff, welches im fhlimmften Falle nur den 
Buchfenlauf koſten konnte, (menn diefer nämlich dabei, wie 
vieleicht, wegen Mangel eines genügenden Aueganges für 
die im Laufe enthaltene Luft gefprungen wäre) um den Bär 
ren nicht nur zu tödten, fondern gewifer Maßen halb in 
die Luft zu fprengen: — indem er das Gemehr abgeſchoſſen 
hätte, während ed dem Bären im Rachen und Halfe ftad. 
Der Täger batte nämlich dad Sewehrſchloß, ohne Zweifel 
um das Zündpulcer nicht naf werden zu laſſen von dem 
vielen an dem Madelholze hängenden Schnee, mit einem 
Zude verbunden! — 

*+) i Bjorn-saxen. Gigentlih heißt enx eine Scheere; das 
Wort wird jedoch allgemein und mit Hinzufegung des Nas 
mens des Thieres zur Bezeichnung des Apparats gebraucht, 
welchen man bei uns Eifen ſchleatweg oder Echwanenhals 
nennt. (3.8. Räf-sox Fuchseiſen, Mard-sax MWarbdereifen ic.) 
Es leitet allerdings weit eher auf den wahren Begriff der 
Sade, ald unfer Mort „Eiſen.“ 
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Korreſpomnmdenz. 


Balern. 
Echluß.) 


Wir werden num alfo mit der Zeit erfahren, wie weit | 


es mit Tiefen Berfuchen vorwärts gegangen fei, und was für 
neue Erfahrungen im Vereiche Des Waldbaues damit gewon- 
nen werten; denn alles Polemifiren führt in einer-technifchen 
Wiffenfchaft nicht zum Zwet und- kann aud den praftifch 
erfahrenen "Gefchäftsmann, ter weiß, wie viele Wege zum 
Ziele führen, nicht befriedigen. 

Soviel babe ich indeß erfahren, Daß Lie erften Rulturs 
Verſuche nicht fo ungünftig waren, ald es der ver 
floffene trocdene Sommer erwarten lief. In dem aufge: 
lockerten Sande ift zwar Tas Fortkommen der Saaten am 


ſchwierigſten, allein die Planzungen zeigen ſich ſehr günflig, 


während andere Sulturen auf bindendem Boden oder in nur 
aufgelragtem Sandboden ſehr gelitten haben ſollen. 

Es find Fichten und Tannen, troß aller Dagegen erho— 
benen Zweifel, im reinen Sande auf's Bere erhalten wor 
ten, tie im zweiten Jahre ſchon Triebe machten. Auch tie 
gefäeten Fohren und Lärchen haben das günfligfie Wachethum 
gezeigt und in dieſem Jahre ſchon halbe Fuß lange Triebe 
gemacht. 

Die Fichten-Saaten find zwar allgemein herrlich aufs 
gegangen, Vieles jedoch nach dem Aufgehen von dem Platzre— 
gen verſchwemmt, der größte Theil aber von den Winterfrö- 
fen aus tem Boden gezogen worten, weil die Zrodenheit 
im Juni die Fichte mehr, ald die Fohre und Lärde, gehin 
dert haben mag, fich tief genug in dem Loderen Sande zu 
befeftigen, um dieſer Eiuwirkung zu miderfiehen. Auch blieb 
in den vertieften Platten der Schnee lange liegen, bei'm 
Iangfamen Schmelzen bildeten ſich in falten Nächten wieder 
Eiskruſten, welche die einjährigen Pflanzen zu Grunde rich 
teten, Durch Tiefe Einwirkungen fei daher Vieles wieder 





zu Grunte gegangen, ‚was fich den Winter über noch gut 
erhalten hatte. 

Es murde demnach für beffer gefunden, vie Boden: 
loderung im Herbfte vorzunehmen, oder die im Frühjahr ges 
grabenen Platten ein Jahr lang ruhen zu laffen, um die er— 
wähnten Nachtheile zu vermindern. Ungeachtet Diefer Fehl: 
ſchlagungen, wird die tiefe Aufloderung des Bodens nie 
aufgegeben werden, weil fol inzig und allein ter 
normalen Wurzelbiltung gü ift, auf welcher Das ger 
funde Wachsthum ver Pflanze beruht, und ſelbſt bei'm humus⸗ 
lofeften Sande wirtſam if. Nun muß ich Sie aber auch in 
Kenntniß fegen, auf welche Art und Weife diefe Kultur-Ver: 
fuche vorgenommen werden, welche wegen der Darauf zu wen- 
denden Arbeit Eoflbarer erfcheinen dürften, als fie es ‚wirklich 
find; denn es wird dabei möglichft gefpart, um diefen Kultu— 
zen diejenige Verbreitung geben zu können, daf darauf ter 
beifere Waldſtand einer ganzen Provinz gegründet werden 
fanı und gegründet werden fol, wenn ein Mal der beabſich— 
tigte Voribeil mit Händen zu greifen fein wird, 

Es it hiebei die mögliche Koftenerfparung um fo noth— 
twentiger, da von Mebreren ſchon von vorne herein Das 
Gelingen in Zweifel gejogen worten if; felbt wenn auch die 
Erzielung ſchönwüchſiger Pflanzen von 15 oder 20 Jahren 
Dargethan werden fünnte (denn wer bürgt dafür, fagen dieſe 
Zweifler, daß Diefes gut erzogene Holz bis zu feiner Hau: 
barkeit im ſolchem magern Sandboden gedeiblich fortwachfe 
und beffere Beftände bilte, als die bisherigen find), fo wäre 


ein allzugroßer Kultur-Aufwand ohnehin der größte Anſtand, 


ten man diefer Methode vorfchieben könnte, wenn fie auch den 
fheinenden Fortgang des Gelingens für fich hätte. 

Es if gut und nothwendig, daß dem Beſſeen Hinders 
niſſe in den Weg gelegt werden, daß fich eine Oppofition bilde, 
damit ter gegen Vorurtheil Kämpfende in aflen feinen Mit: 
teln zum Zwecke ſtark werde durch neues Nachdenken und 
Verbeffern, und fo möge auch bier den Kämpfer, welcher 


gegen die allein wirkende Kraft des Humus aufgetreten, Tie 
geſchloſſene Reihe feiner Gegner nicht abfchreden , auf dem 
ein Mal betretenen Weg zum Ziele zu geben, das auch mir 
nicht unerreichbar fiheint. 

Sie werten nun aber auch mwiffen wollen, auf melde 
Art und Welfe diefe Kultur-Verfuche ausgeführt werden. 


Die Saaten, welche in tiefem beinahe humuslofen 


Sante äuferft ſchwierig fein müffen, weil fie ganz der Des 
fhattung ermangeln, werden in vertieften Lochplatten, 
welche 3° im Quadrat halten, und 1’/,* tief aufgelodert, d. h. 
aufgegraben, dieſe bis auf 6" Höhe aufgefüllt; hiebei der Sand 
mit dem verfohlten obenliegenten dünnen Humusſchichte ver- 
mengt, umd die überliegende Grde fammt den ausgegrabenen 
Steinen und Wurzeln, mweron die Erte möglihft gereinigt 
wird, zu einem Meinen Schatten gehenden Damm auf der 
Süd⸗ und Weſtſelte verwentet, 

Die Saat (Lärchen, Fichten und Fohren gemifcht), wird 
in tief eingedrüdte reinliche Riunen über's Kreuz gefäet, dann 
mit einem Zoll Erde betedt, in die vier leeren Felder aber 
Eichen oder Aloyien zum Schatten für die “Fichte eingeftupft; 
und ta bei 12° EntfernumßPnicht über 200 Platten auf das 
Tagwerk fommen, fo if der Koflen- und Saamenaufiwand 
im Berhältnig zu den bisherigen Kulturkoſten fehr gering, in« 
dem eine ſolche fleißig hergerichtete Lochplatte nicht mehr 
als einen Kreuzer, aud für 3 Pfennig gemacht werten, und 
bei Verwendung eines Pfund Saamens pr. Tagwerk dennoch 
300 Körner auf ein felches Feld fommen. Damit ift nun 
freilich der Wald noch nicht binlänglich beſtockt, fondern es 
müffen nun tie Pflanzen aus Liefen Heinen Saat-Kämpen 

- genommen und fpäter die Zmwifchenräume gehörig ausges 
pflanıt werden; denn das Pflanzen if die Hauptfade 
bei dieſen Kulturen, da, wie fhongefagt, durch ältere Verfuche 
dargethan if, daß die Fichte fowohl als die Zaune (der Kiefer 
gar micht zu gedenken) auf diefem Sandboden ſich fo leicht 
angewöhnen, Taf die Triebe fhen Im erften Jahr nad) der 
Verpflanzung, zuverläflig aber fm zweiten fich zeigen, überdieß 
auch die dreijährige Krüppelpflanze der Kiefern fih wieder 
erholt, wenn ſolche in die Pflanzenbeete kommt. Daß die 
PManzungen mit flarfen Pflanzen am ficherften gedeihen, bat 
fih auch bewährt. Sie gefchieht in 42° entfernten Reiben, 
wo tie Fichten in 2’igen Abftand gleichfalls in 9° weiten 
und 11/2° tief aufgeloderten nad) der Schnur gezozenen Bee⸗ 
ten gleich wie zu Hecken eingefegt werten, damit fie in 
ihrer nahen Stellung fich leichter erhalten, fich ſelbſt Schat⸗ 
teu geben. 

Wenn fie nun einige Jahre dageftanden haben, fo wird 
vie Hälfte diefer Pflanzen zur Ausfüllung ter Zwifchenräume 
verwendet, auf welchen indeß tie wuchernde Halde fortwäh— 


rend als Streu benußt werden kann. Diefe Planungen 
foften ein Bedeutendes mehr, als die miflihen Saaten, und 
es kann das Tagwerk mit 1600 Pflanzen befeßt wegen weis 
ten Pflanjentransports nicht unter 5— 6 fl. im Taglohn zu 
24 fr. geliefert werden. Die Auspflanzung aus den Reiben 
in die Zwifchenräume wird alsdann nicht mehr denn 5— 6 
Zaglöhner erfordern, weil die Pflanzen gleich zur Hand find, 
Warum wird aber nicht gleih vom Anfang die Auspflanzung 
in der gehörigen Entfernung vorgenommen? werten Sie fra- 
gen. Hierauf wurde nur ermwiedert, daß dieſe Methode def: 
halb eingefhlagen werde, um in den tief aufgeloderten Bee 
ten vorzüglich tüchtige Pflanzen zu erziehen und des Gedeis 
bens bei der Umpflanzung um deſto ficherer fein, und neben: 
bei auch um die Halte einige Jahre länger zur Streu ber 
nugen zu können; was für Die dortigen Landwirthfchaftlichen 
Bedürfniffe von Wichtigkeit fein muß, Uebrigens geht bei 
der einige Jahre fpätern Auspflanzung der leeren Räume 
nichts verloren, fondern es wird an Sicherheit gebeiblicher 
Beſtockung, fo wie an Streufurrogaten gewonnen. Uebrigens 
handelt es ſich noch bei Tiefer Pflanzungs-Methode in ge: 
drängten Reihen um die Erfahrung, ob in Tiefer räumlichen 
Stellung von 42° entfernten Licht gefchloffenen Reihen nicht 
eben fo viel Holzzuwachs gewonnen werten fünnte, als in 
der bisherigen Auspflanzung im Verband zu 4 oder 5°, Es 
liegt wenigftens nichts Paradores in Liefer Aufgabe; Tenn mir 
find fhon ſolche Kiefern-Anlagen vorgekommen, die mich ſelbſt 
zweifelhaft machten, ob es denn am beften fei, im Verband 
oder in räumig geftellten Reiben zu pflanzen. Dem Ver: 
fechter Liefer Methode foll nebenbei auch die Idee vorfchwer 
ben, tiefe räumliche Strüfen zwiſchen den gepflanzten Reiben, 
in fo lange es ter Schatten geftatten würde und mo Gele: 
genheit dazu vorhanden wäre, der Landwirthfchaftlichen Produfs 
tion zu öffnen, refpeftive die Verbintung des Feld» und 
Waldbaues damit zu beginnen, was ibm aber nicht gut aufs 
genommen wird; denn in Baiern will man von Viefer in 
Böhmen fo beliebten Methote der Waltverbefferung nichts 
wiffen, — oder er denkt für die Zwifchennugung ſchnell wach⸗ 
fende Laubhölzer, Pappeln, Weiden, Alazien zu beflinmen ! 
Dielleiht wäre es gar möglich, eine Futterbenugung ver 
Akazie (wie fie bereits Liebig bei Prag mit großem Vortheil 
verfucht hat) Eingang zu verfchaffen. Aber was werden 
unfee rechtgläubigen Forſtleute zu folchen freigeifterifchen 
Ausſchwelfungeu im Waldbau fagen? Reihenpflanzungen tie 
Heden, und Akazien dazwifchen! oder gar HaldesRulturen 
zu Streufurrogaten! Ja fogar Wäfferungen will man anle⸗ 
gen, um den dürren Sand fruchtbar zu machen. Nun warum 
nicht fo gut im Walde als bei Wiefen? Aber, höre ich Gie 
fragen, wo fell das hinaus? Wir wollen Hoffen, daß feine 


> — 


Schwindeleien ſich aus ſolchem Beginnen entwickeln, und daß, 
wenn dieſe Verſuche nicht gerade zu dem beabſichtigten Zwecke 
fuͤhren ſollten, ſie doch ſo manches nicht Erwartete zur Folge 
haben werten. Möge auch die Natur ihren Segen und die 
Staatskaſſen die Mittel Dazu geben; denn bisher war tie 
Witterung in diefem, wie im legten Jahre, zu diefen Ber 
fuchen höchſt ungünſtig. Möge ſich aud Der Unternehmer bie- 
fer Neueruggen dadurch eben fo wenig als durch Einwenduns 
gen entmutbigen, endlich auch Lie Regierung ſich nicht irre 
machen lafjen Durch Die abfprechente und abftoßente Meinung 
Unterer, die wenigftens nichts Befferes vorbringen können, als 
tie alte Gefchichte, daß die Pflanzen Dammerde freffen müf- 
fen, wenn fie wachfen follen, und, wenn tiefe fehle, nichts 
Erfprichliches in der Heolzerziehung geleitet werden könne, 
mithin der alleinige Weg zur Verbefferung durch die firengfte 
Schonung im Streurechen zu geben fei. 

Ich will mich bemühen die meitern Fortfchritte oder 
Rüdfchritte zu erfahren und ie treulich benuchrichtigen. 

8, 


Befanntmadhung. 


Es mag ein Jeder die Frage, ob ein praßtifcher 
oder theoretifcher Anterricht beider Ausbildung 
eines jungen Forſtmannes den Anfang machen foll, 
beantworten, wie ihm feine indivituelle Anfiht an die Hand 
gibt: fo mwird Doch Darüber nur eine Stimme fein, daß zu 
einer vollftändigen forflichen Biltung ein praktiſcher Unter 
richt durchaus nicht entbehrt werten kann. Diefer muß im 
Balte und mit fleter Beziehung auf den Wald ertheilt wer 
ten; zugleih muß dem jungen Manne Gelegenheit gegeben 
fein, ſelbſt die derſchiedenartigſten Gefchäfte auszuführen 
und ſich Dadurch eigene Erfahrungen zu erwerben, 

Dazu bietet der Unterzeichnete die Hand nnd iſt erbötig, 
junge Männer in den Wald einzuführen und mit der Prapis 
unferes Faches befannt zu machen. 

Es dürfte fich zu einem praftifchen Lnterricht nicht leicht 
ein Wort beffer eignen, ald der, welchen ich zu verwalten 
babe, und feit einer langen Reihe von Jahren haben bier uns 
ter ‚der Leitung des verftorbenen Forſtinſpektors Naft im vori⸗ 

Sahrhunderte, und feit 20 Jahren bei dem jegigen 
Forfitireftor von Uslar in Braunfchweig, viele junge Forſt⸗ 
männer ihre praftifche Biltung erhalten. Bei einer Größe 
von 36,000 Kalb. Wald-Morg. hat der Dberforft Lauter: 
berg eine Ausdehnung vom Fuße des Harzes bis zu feinen 
raubeften Höhen, und fomit eine Maffe für den Forfimann 
höchſt intereffanter klimatiſcher Berfchiedenheiten. Etwa 
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20,900 M. find mit Laubwald, meiſt Buchen⸗Hochwald, doch 
auch mit Mittels und Rieterwald beflanden, die übrige Fläche 
it mit Fichten bededt. Zum größten heile find tie Wal: 
tungen vermeffen, und ein Theil if} eingerichtet. Es werden 
fat alle Arten von Kulturen darin ausgeführt, und Die fo 
verſchiedenartige Holzabgabe an die Vergwerke und Hütten 
betingt eine fehr mannigfaltige Ausnugung des Holzes. Eine 
ausgedehnte Köhlerel, die Adminiſtration zweier Sägemühlen 
gibt auch Gelegenheit, fih in dieſen Zweigen der forftlichen 
Zechnif auszubilten. 

Obgleich, nach meiner Anficht, Tas Praftifche bei einem 
biefigen Aufenthalte vorherrfchen muß, fo darf Doch Die Theo» 
tie nicht ganz vernachläffigt werten. Bei ten jungen Män- 
nern, welche eine Forftlehranftalt noch nicht befucht haben, 
wird eine tbeoretifche Erläutetung deffen, mas fie im Walde 
faben, Statt finden, und ohne einen zufammenhängenden, ums 
faffenten theoretifchen Lnterricht zu ertheilen, wird es das 
Beftreben des Unterzeichneten fein, Die Grünte zu erläutern, 
warum Das, was man im Walde bemerfet, fo und nicht an— 
ders geſchehen muß. Mit ten jungen Männern, welche bes 
reits einen theoretifchen Anterricht genoffen haben, werden 
Repetitionen aller Art borgenommen werden und Durch fehrift: 
lihe Ausarbeitungen über forfliche Gegenftände oder folche 
des praktifchen Dienftes wird von Allen zweckmäßig die Zeit 
ausgefüllt werben können, wo ein Beſuch des Waldes nicht 
Statt findet, 

Ueber tie Beringungen und die Koflen des biefigen 
Aufenthalts werde ich auf deßfallfige Anfragen gern das Nä- 
bere mitheilen. 

gauterberg am Harze, im Febr. 1836. 

E. v. Berg, 
Königl. Hannovriſcher Harz⸗Oberfoͤrſter. 


* 


Mannichfaltiges. 


Auch Wölfe können ungewöhnlich zahm werden?). 


Indem der Fägerverein dad Vergnügen gehabt hat, von einer 
Jagdfreundin den unten fehenden Aufſatz zu erhalten, hält fi die 
Redaktion für verfichert, daß derfelbe die Lefer dieſer Zeitſchrift in 
mehr als einer Hinſicht intereffiren wird, und will benfelben def. 





- halb unverfürgt mittheilen: 


„Bei Gpfinge Pief mein Mann i. 3. 1817 drei Stüd junge 
Wölfe, darunter ein Weiden, weldhe eben das Vermögen zu fer 
ben erhalten hatten. Ich wünfchte, diefe Meinen Geſchoͤpfe einige 


*) Aus dem Schwedifhen der ſchon erwähnten Zeitſchrift, 
1; ©. 238, 


Zeit behalten zu dürfen. Sie blieben ungefähr einen Monat bei 
einander und hatten während diefer Zeit ihre Wohnung in einer 
Gartenlaube. Sobald fie mi im Hofe loden hörten „ihr Hünd- 
den" *) — denn fo pflegte ich fie zu rufen, — fo famen fie hervor 
unter Gebärden von Freude und Zuthulichfeit, die zum Bermuns 
dern waren. Nachdem ich fie geſtreichelt und ihnen Futter gegeben 
hatte, Pehrten fie wieder in den Gärten zurüd. Nah Berlauf eis 
ned Monats wurde das eine Männden an den Gutsbeſitzer v. 
Uhr und das Weibchen an den Gutäbefiger Thore Petree ver: 
fhenft. Da derjenige, welchen wir ſelbſt behielten, nun einſam 
und verlaffen war, nahm er feine Zuflucht zu den Leuten des Ge— 
höftes; meiſtens jedoch folgte er mir und meinem Wanne. Con: 
derbar war es, wie diefer Wolf fo zutraulicd und zugetban wurde, 
das, fobald wir autgingen und der Wolf mit und, er fih Dicht 
neben und legte, wo wir rubten, aber micht duldete, daß irgend 
Jemand und auf mehr, ald etwa 20 Schritte nahe fam. Kam 
Jemand näher, fo Fnurrte der Wolf und wies die Zähne. Sowie 
ich num auf ihm ſchalt, leckte er mir die Hände, bebielt aber die 
Augen auf die Perfon gerichtet, weilte fih und näbern wollte. 
Dabei ging er in den Zimmern and in der Küche umher, wie ein 
Hund, und war den Kindern fehr zugethan, wollte fie leden und 
mit ihnen frielen. Dieh dauerte fort, bis der Wolf 5 Monate 
alt und bereits groß und farf war, mo mein Mann, aus Furcht, 
daß er bei feinem Spielen mit den Kindern dieſelben mit den 
. Klauen, welde fehr ſcharf waren, rigen, oder fie ein Mai zufällig 
biutend finden und dann Luſt bekommen Pönnte, ſchlimm mit ihnen 
zu verfahren, beſchloß, ihm anzubinden; indes ging er aud nad 
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ber noch oftmald mit mir, wenn ich einen Spaziergang machte. 


*) ma valpar! (Sma heißt Mein.) — Obgleich fonft auch die 
Schweden hund und hynda fagen, fo wird do ein junger 
Hund indbefondere valp genannt. Diefed alt germaniſche Wort 
und das entſprechende Zeitwort valpa find ed ohne Zweifel, 
von weldyen der, obwohl nicht allgemeine, Gebrauch der deut, 
ſchen Jaägerſprache herrührt, daß man nicht blos von gebä, 
renden Hündinnen fagt: „fe wölfen,“ fondern auch wohl 
Meirte junge Hunde, nicht ohme einen Anihein von Seltjam- 
Reit für Laien, „Wolfe“ nennt. 

- Der wirklihe Wolf beift regelmüßig varg, nur fehr 
felten noch ulf, welches letztere am nächſten mit dem alten 
oder bäuerifhen deutſchen Wulf und dem neueren hochdeut⸗ 
fhen Wolf übereinfirimt, und jest im Schwediſchen ger 
wöhnlih nur ald Manndname gebraucht wird, (Mit dem 
beftimmten Artikel, der in den fPandinarifcheu Sprachen mit 
Einfhluß des Dänifhen, für und munderlih genug, dem 
Worte angehängt wird, fagt man vargen und ulfen. Ob» 
wohl diefe letztere grammatifche Bemerkung nicht gerade hier- 
ber gehört, fo wollte ih fie do darım anführen, meil fie 
der Grund ift, warum eine Menge von Deutſchen ſchwediſche 
Wörter falſch ſchreiden.) Der vorermähnte Urfprung des 
beutfchen Jäger» Weines „mölfen“ mögte wenigen Dianent- 
Prieftern befannt fein. 


Gr hatte feine Hütte auf dem niederen Hofe bei der Eiſennieder— 
lage, und fobald im Winter Koblenbauern auf dın Hügel famen, 
Metterte der Wolf auf die Steinmauer hinauf, wedelte mit dem 
Schwanze und fehrie laut, bis fie herzukamen und ihm flreichelten. 
Hierbei war er jederzeit angelegentlich beftäftiat, ihre Taſchen zu 
unterfuchen, ob fie etwas bei fid hatten, was zum reifen taugte, 
Die Bauern wurden dieß fo gewöhnt, das fie ſich damit beluftig- 
ten, Brodbiffen bios zu dem Zmede in ihre Hodrafhen zu fteden, 
um fie den Wolf darin ſuchen zu loffen. Dies verftand er denn 
auch recht gut, und er verzehrte Ales, was man ihm Mb. Außer: 
dem fraß er täglıh drei Eimer Autter. Bemerkenswerth war es 
auch, daß unfere Hunde anfingen, mit ihm aus dem Eimer zu 
frefien; fam aber irgend ein fremdes Thier und wollte die Speiſe 
mit ihm theilen, fo wurde er wie unfinmia vor Zorn. Jedes Mal, 
daß er mich im Hofe zu fehen befam, trieb er cin arges Welen; 
und fobald ih zur Hütte Fam, richtete er ih auf die Hinterläufe 
auf, Irgte die Worderpfote auf meine Schultern. und wollte mid 
in feiner Freude delecken. So mie ich wieder von ihm ging, heulte 
er vor Leidweſen darüber, 

Bir hatten ihm ein Jahr lang; da er aber, als er audgemad: 
fen war, ded Nachts arg beulte, fo deſchloß Bedoire, ihm todt 
ſchießen zu laffen. Der Gärtner und Dorfrort Walmberg wurde 
fein Mörder, und nicht ohne Bedauern fah ic ihn zum Gärten 
führen, — nad) feiner erften Freiftatt, wo er num auch erfcheffen 
murde. 

Mit dem Wolfe, welden der Gutsbefiger v. Uhr erhielt, er: 
eignete fih der merkwürdige Umftand, daß er mit einem der Jagd. 
hunde feines Befiperd in derfelden Hütte zufammenmwohnte. Der 
Hund lag jede Nacht bei ihm, und fobald er Fleiſch zu freſſen bes 
fam, vermogte er ed niemals über fi, dasſelbe ganz aufjuzebren, 
fondern trug es in die Hütte zum Wolfe, welder ihm dadei alle: 
zeit mit freundliher Geberde entgegenfam. Micht felten geſchah 
ed, daß aud der Molf feinen Freund Hund auf diefeibe Weife 
belohnte. 

Bon der Wölfin babe ich nichts zu berichten. ch börte nur 
erzählen, daß fie fehr bösartig und garftig fei; doch weiß ich dieß 
nicht mit Gewißheit,“ Earin *) Bedoire. 


Neuer Gerbeſtoff. 


Nach Verſuchen eines Engländers, Hrn. Brewin von Ber: 
mondfey, iſt der Extrakt aus der Mimofa,Rinde nicht nur vor⸗ 
trefflich zum Gerben, und wird damit die der Eichenrinde völlig 
erfeht, fondern man reicht. auch mit einem Theil von jener fo 
meit, wie mit vier bis fünf Theilen von diefer legten, Diefer 
Ertraft wird in Neu» Süd, Wallis zubereitet, wo er zu Sidneo 
von Herrn Kent aus der Rinde mit Waſſer aufgezogen und nad 
Gurora ald Handels» Artitel ausgeführt wird. Durch Kochen wird 
der Ertraft fo di wie Theer. Um aber unfere Eichenrinde zu 
verdrängen, muß diefer neue Gerbeftoff auch wohlfeilen Preifes zu 
erhalten fein. 





*) Katharina. 
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Neueſte Forſt⸗ und Jagdgeſetze Deutſchlands und der 
Nachbarſtaaten. 


Neues ForfisReglement für das Jura⸗Depar— 
tementim Kanton Bern. 


Während in den Meinen Kantonen der Schweiz nod) 
faum an eine wirthfchaftliche Schonung ter Wälder gedacht 
wird, fchreitet in den größern Kantonen, wo die flaatswirth- 
fchaftlichen und finanziellen Verhaͤltniſſe beffer geordnet find, 
das Forftwefen fchnell voran; Denn #8 fuchen diefe umfichtis 
gern Regierungen nicht allein durch Aufftellung eines tech⸗ 
nifch gebildeten Perfonals, fondern auch durch umfaffente 
Reglemente den Zuftand der Wälder zu heben. 

So haben in ver legten Zeit die beiden Kantone Bern 
und Maatt eine Forftortnung eingeführt und zum Geſetz er 
hoben, welche um fo mehr Aufmerkfamkeit verdient, als dieſes 
legielatorifche Gebäude auf einer von unfern flaatewirtb> 
fchaftlichen Schriftſtellern oft beftrittenen Idee beruht, „ob 
das Waldeigenthbum und deſſen Bewirtbfhaf 
tung und Benußgung einer forgfältigen Aufſicht 
und Controle von Seite des Staats unterzuord— 
nen, und fomit als eine der mwichtigften Angelegenheiten des 
Staats anzufehen fei; demnach) die Waldwirthſchaft nicht der 
Willkür einzelner BVefiger zu überlaffen wäre, vielmehr das 
Eingreifen der Regierung aus dem Grunde feſtzuſtellen, weil 
Biebei die Gegenwart mehr, als die Zukunft in’s Auge ge- 
faßt werde, welche gegründete Unfprüche auf pfleglihe Be 
handlung und Nachhaltigkeit des Ertrags zu machen hat. 

So ſchwer ed in unfern deutſchen Staaten (mo tie 
Konſtitution die Freiheit des Eigenthums feſtgeſtellt hat) nun» 
mehr fällt, diefen Zwang, ter früher allgemein, aber mehr 
um der Jagd willen, Statt gefunden hat, wieder einzuführen 
und zu den ältern Obfervangen zurückzukehren, fo ſcheint aus 
den Verhandlungen und Beratungen, welche im großen 
Rathe des Kantons Bern über Das Forfigefeg im JurasDepar- 
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tement gepflogen worden find, bervorzugehen, daß jene Land⸗ 
fhaft das Bedürfnifß eines Forfi-Reglements ge 
fühlt, daher eine gefeglihe Ordnung verlangt habe. 
Diefe it zwar ſchon feit 1814, als jener Theil vom franzö- 
ſiſchen Kaiferreih abgetrennt und Bern zugetheilt wurde, 
vorhanden geweſen; auch im alten Theil des Kantons bes 
fand feit 1736 eim ähnliches Forſtgeſetz; allein beide find mit 
der Zeit fo veraltet, daß nunmehr Die Zeitereigniffe ein neues 
Geſetz fordern, das nun erlaffen, allein vor ber Hand nur 
auf den neuen Kantontheil ſich bezieht, obgleich vom großen 
Rathe nicht weniger anerkannt if, daß ein ſolches ebenfalls 
neu für den alten Theil ausjuarbeiten und vorzulegen ſei. 

In Erwartung deffen, wollen wir uns einftweilen mit 
dem vorliegenden im Laufe des verfloffenen Monats Decems 
ber angenommenen Gefege für das SurasDepartement 
befchäftigen. 

Die Lage diefes Kantontheild an der Gränze gegen Franf: 
reich verlangt befondere Maasregeln, da die 1/, des gau⸗ 
zen Areals deckenden Wälder es find, welche den Wohl 
ftand jener Gegend ausmachen, was daraus hervorgeht, daß 
im Jahr 1834 für 1,100,000 Livres (a 40 . = 800,000 fl.) 
Holz auftem Doubs und dem Napoleons:Kanal in’s Ausland 
gebracht wurde. Unter der Vormundſchaft der legten feit 
41831 veränderten Regierung konnte ſich Liefer Wohlftand 
nicht in dem Maafe entwickeln, weil die Waldbeſitzer gebins 
dert waren, über ihr Holz frei zu verfügen, indem die Bes 
fehränfung dieſer Gefege fo weit ging, daß der Holjhandel 
in’ Ausland fo viel als gefperrt war, welche Sperrung 
allen den inländifchen Eifenwerken zu gut fam, die größten« 
theils vie Konkurrenz für die Holzabnahme bildeten; was 
um fo unzwedmäßiger ivar, als die franzöfifchen Graänznach⸗ 
barn fat Doppelte Holzpreife boten, als jene waren, welche 
aus der inländifchen Konkurrenz hervorgingen. 

Diefe Lage, unter welcher die Gemeinden und Privaten 
verarmten, und mobei die pflegliche Behandlung der 
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Wälder vermachläffigt wurde, mweil das Holz nicht Werth 
genug hatte, wurde erfannt und durch Tas neue Geſetz, 
Durch welches die Ausfuhr num frei gegeben ifl, ges 
hoben. Jedoch wurde durch dasfelbe Vorforge getroffen, daß 
diefer freie Holzbandel nicht mißbraucht werde, vielmehr 


daß die Quelle dieſes Reichthums nicht verfiege. Im diefer | 


Vorausficht ſucht Die Regierung durch das gegebene Regle⸗ 
ment ungeordnete Holzfällugen zu verhindern, 
den ungeregelten Nugungen vorzubeugen und 
die pfleglide Anzucht der Wälder zu fördern. 


Es mird auch tiefes alles für fehr erfprießlich gebalten und | 
in Vergleich mit den alten Verordnungen als ein bedeuten | 


der Fortfchritt in der Staatswirthſchaft und Verbefferung Tes 
National:Reichthums (Ter überhaupt nur unter der freien 
Konkurrenz Fräftig und dauernd aufblühen fann) angefeben*) 


Laut Katafler hat diefes Departement an freien Ge- 
meindsmwäldern, um deren Anordnung es bier be 
fonders zu thun if, 77,000 Jucart **) (à 40.000 NSch., 
faft ganz nach bairifchen Zagwerksgrößen), an Partitularwäl- 
dern 28,000 Juchart, Dann an fogenannten Bergwäldern, 
welche der Walde unterworfen, jedoch oft zum vierten Theil 
mit Nadelholz bewachſen find, 37,000 Juch.; entlih an 
Gemeinds oder Wptwaiden, (Presbois) welche wohl zum 
dritten Shell mit Holz bededt find, 94,000 Juch., dann an 
Partitulartvaiden 49,000 Juch. Wenn man dieſe letzten 
Waiden oder Holzwieſen zuſammenrechnet, von welchen die 
eine zum dritten, andere zum vierten und wieder andere zum 
fünften Theil mit Wald betwachfen find, fo tönen biefür 
wenigfiens 40,000 Juch. Wald angenommen werden. Rech— 
ven wie diefe zu jenen erflgenannten 105,000 Juch. Ge 
meinde- und Partikular-Wäldern, fo gibt es eine Waldausdeh⸗ 
nung von circa 140 — 150,000 Jucharten. 

An Staatswaldung finden fi nur 10,000 Tag⸗ 
werke in diefem Departement, 

Es find alfo vorzugswelfe die Gemeinds- und Kor 


*) Befchränfung der Zreiheit über Wald, wie jedes Eigenthum 
mag nad dem liberalen Grundfägen der Staatswirthſchaft 
immerhin mißlih und dem Aufchwung höherer Aulıur ent 
gegen fein, weil fie auf Reiner fibern Baſis ruht und ſtets 
sur Wilfür führt; — alein bier mag in fofern eine Aus— 
nahme an ihrem Plage fein, ald eme beiehrende Beror- 
mundihaftung, bie dort wegen Mangeld an Kenntnih der 
Forſtkultur und des Reizes, die Devaftation der Waldungen 
durch ſchnellen Gewinn ju fördern, erft eintreten mus, um 
den Uebergang zur unbefhrämkten Freiheit gu erleichtern. 

**) Der Juchart mit Walddoden im Kanton Bern iſt 48,000 
Ge». Buß oder 450 Gen, Ruthen groß. A. d. R. 
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porations-Waldungen, welche das in 108 65. vorlie: 
gende Reglement im Auge behält. Wir wollen dasfelbe Turch- 
geben und berausheben, was mir für pafjend erfcheint. 

Der erfte Titel handelt: „von den Wäldern und 
der Waldordnung.” Hiernach werden: 


1) „als Staatswälder amgefehen, nicht nur die 
fervitutfreien , fondern auch jene Wälder, in welchen der 
Staat gemeinfchafrlich mit einer Gemeinde oder einem Partir 
fulare Eigenthumsrecht befigt ;' 

2) „Ws Gemeindswälder werden nicht nur die frei 
eigentbümlichen Gemeindswälter,, fondern auch die, welche 
Korporationen , öffentlichen Anftalten und Abtheilungen von 
Gemeinden oder Bürgerfchaften angehören, fo wie auch dies 
jenigen, in welchen eine Gemeinde mit Privaten Eigenthums: 
recht befigt.” 

3) „Privatwälder.‘ 

Die Wptwalden werden nur in dem befondern Falle 
nicht als Wälter angefehen, wo das Reglement fie nicht aus: 
drücflich bezeichnet. 

„Der Walcordnung find unterworfen die Staatsforften 
und die Gemeindsmwälderz; dagegen können Die Waldbefigen- 
den Privaten alle Rechte ausüben, welche aus dem Begriffe 
tes Eandeigenthums herdorgehen.“ 


„Die Waldungen tiefes Departements bilden, nach 
Titel IL, eine Forftinfpeftion mit einem Forſtin— 
fpettor, 9 Unterförfern und ter nörhigen Anzahl von 
Bannwarten.“ 

Dos vorliegende Reglement beſtimmt auch über die Be— 
bandlung ter Staatsforſte. Der Forſtinſpektor ift (gleich mie 
tie Oberförfter in den andern Departements des Kantons) 
ter Forſtkommiſſion als eine Abtheilung der Finamz Ver⸗ 
waltung untergeordnet. Die Unterförfter find ebenfalls, wie 
der Inſyektor, techniſch gebildete Individuen, welche die An- 
ordnungen ihres Vorgefegten vollziehen; dagegen die Bann 
twarte, aus der Klaffe der Bauern genommen, lediglich zum 
Schutz für die Waldungen beſtimmt, und als blofe Hüter 
anzufehen find, 

leder die Verwaltung der Gemeindswäl— 
der beftimmt das Reglement laut Titel ILL: „daß ſolche 
untere Aufficht der Regierung geftellt feien, mithin 
auch die Forfibeamten des Staats den Beruf haben, tie Ver: 
woltung der Gemeindswälver zu beauffichtigen; für 
welche jedoch wieder ein befonderes Perfonal aufgeftellt if 
in der Perfon eines Gemeiudsforftinfpeftors und der 
nötbigen Bannmwarte, aber unter der befondern Verwal: 


waltung der Gemeinderathed und befondern Aufſicht des Res 
gierungsftatthalters. (Ober-Amtmann. Landrichter.)* 

„Um für die Funktion eines Gemeinds-Forſtbeamten 
wählbar zu fein, muß der hiezu zu Wählende nicht allein die 
gehörige Kenntniß und Züchtigkeit zu feinem Beruf haben, 
(ann zugleich Flurfchüge fein), fondern er darf auch feinen 
Holzhandel, noh Kleinhandel mit Getränken treis 
ben, und feit 8 Jahren für Fein Forſtvergehen befiraft 
toorden fein.“ 

Diefes Eegtere kann fich natürlich nur auf die Bann- 
warte beziehen, ta fich von felbft verfieht, daß ein Unter 
förfter fich niemals einen Holzfrevel wird zu Schulden kommen 
laſſen. Dagegen if eine Beamtung mit einer foldhen Un- 
ftellung verträglich. 

„Die Gemeindeforfibeamten leiſten ihren Eid in die 
Hände des Regierungsftatthaltere, Sie übermachen die zu 
entwerfenden Verbalprojeffe über die Vergehen und 1leber- 
tretungen, welche in ihrem Hutbejirt verfallen, an den Re 
gierungsftatthalter. Sie belegen die gefrevelten Hölzer mit 
Arreſt, und können in Begleitung des Lnterflatthalters die 
Wohnungen unterfuchen, um dem revel nachzufpüren, und 
follen eine Metallplatte bei fih tragen, welche ihren Forſt⸗ 
und Hutbezirk bezeichnet. Sie find endlich perſoͤnlich für 
ihre Handlungen verantwortlich, und haften für die Ent: 
fhädigungen wegen revel und für alle Befchädigungen, die 
in Ihrem Bezirk vorfallen.“ 

„In jeder Gemeinde werden ein oder mehrere Banntwarte 
aufgeftellt, welche nur and der Gemeinds kaſſe befolvet 
werden follen, und ihre Ernennung erhält allein vom Res 
gierungsflatthalter Befätigung, ter im Fall der Nichtents 
ſprechung eined Individuums die Wahl verweigern kanu. 
Gr kann auch die pflichtverlegenden Bannwarte einftellen 
oder abrufen, nachdem er diefelben verhört hat, Der Gemeinde: 
rath kann jedoch von einer foldhen Entfcheidung an den 
Regierungsrath appelliren, bis zu deſſen Befcheid ver Forſt⸗ 
infpeftor des Staats einen proviforifchen Bannwart ernens 
nen kann.” 

„Die Gemeindsbannwarte find unter die Befehle der 
Gemeinderäthe und unter die Aufficht und eitung der Ge- 
meindeforfinfpeftoren geftellt, und follen die ihnen übderge- 
benen Waldungen täglich bewachen, und ebenfo die Befehle 
und Infteuftionen im Bezug ihres Dienftes, melde ihnen 
von ten Gemeindsforflinfpeftoren zugeben, treulich erfüllen.“ 

Das vierte und wichtigſte Kapitel des III. Titels han- 
delt von der Bewirtbfchaftung und Benugung der Wälder, 
Es beginnt mit der Einleitung, den Zweck der Waldbewirth⸗ 
ſchaftung feßjufegen, worunter: „die Erhaltung der Wälder 
vu Adern, den Nachwuchs zu begünfligen und die Holjbe- 
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dürfniffe der Gemeinde umd des Landes zu befriedigen. Es 
foll demnach) für jede Dertlichkeit ein auf fihern Grundlagen 
rubender Wirthſchafts- und Benugungsplan der Gemeinde: 
twälder entworfen werden ; die vorgefeßten Behörden follen 
darauf wachen, daß die jährliche Benügung zum Zuwachs 
im Berhältnig ſtehe. 

„Es follen ferner, beflimmt dieſes Kapitel, alle Ge— 
meindswälder gut ausgemarkt und PMäne davon aufgenommen 
werden. Der Regierungsftatthalter hat die Befuguiß, tie 
Gemeinden hiezu anzubhalten, und nöthigenfalls auch tie 
Aufnahme von Beftandsplänen und Meffungen im Innern 
des Waldes vorzufchreiben. Ein Doppel diefer Arbeiten foll 
bei'm Regierungsftatthalter aufbewahrt werden.” 

nDie Holsfchläge werden in ordentliche und aufer 
ordentliche getheilt. Unter erflern verfteht man folche, 
welche zur Befriedigung der Brenn» und Bauholzbedürfniffe 
für Diejenigen, welche Gemeind-⸗ oder Rechtsanſprüche zu 
machen haben, beftimmt find.“ 

„Der Gemeinderath kann zur Bezeichnung der Stämme 
mit dem Waldhammer in den gewöhnlichen Hauungen, ohne 
befondere Bewilligung, vorfchreiten. Dagegen iſt für jeden 
außerordentlichen Holsfchlag die Bewilligung der fompeten- 
ten Behörde nachzuſuchen. Weberfleigt er dad Quantum von 
30 Klafter nicht, fo kann ihn der Regierungs:Statthalter bes 
willigen; im entgegengefegten Gall bedarf er der Genehmigung 
des Regierungsrathes.“ 


(Fortfegung folgt) 


Mannichfaltiges, 





Bemerkung, den Urfprung der Hunde betreffend, 


Vorftehende Erzählung, welche darthut, im meld hohem Grade 
bei ſehr früh in Gefangenfchaft gerathenen Wölfen, die ihre Eltern 
noch kaum oder gar nicht gefehen haben, eine Neigung, fih dem 
Menfhen mit Liebe anzufhliefen, zu weden ift, führe und mit 
auf den wahrfcheinlihen Urfprung des Hauchundes, wie zuerft 
Pallas benfelben erBlärte, zurüd, Pallas’ Meinung, die nicht 
fehr vielen Jägern befannt fein dürfte, und ihre Begründung be: 
fteht nämlich in Folgendem: 

Indem Baftarde ſonſt und bei Vermifhung unter fih, wie 
befannt, unfruchtbar find, dagegen, mit einer der reinen Urſpecies 
vermifcht, zeugungsfahig werden, fo leitet die leichte Vermiſchung 
der Hunde mit den Wölfen, Schafalen und Füchſen und der Um- 
fand, daf man nirgends wahre wilde Hunde findet, auf die Ver: 
muthung: daß dieſes treue Haudthier, wie es gegenwärtig eriftirt, 
mit feinen jo ungewöhnlich zahlreichen und abweichenden Raren in 
der That feinen Urfprung und theilweife feine große Werfchieden- 
heit einer durch ihre. Rreugungen fruchtbar gewordenen Bermi- 


fung von gezähmten Thieren aller jener drei Arten mit einander 
verdanft, mit denen allen ed mehr oder weniger Einzelnheiten ge» 
mein hat. i 
Beranntlich find auch bei ums mande Pleine Derfhunde, zus 
mal die fogenannten Fuchsfpige, dem wirklichen Füchſen micht blos 
merkwürdig ähnlich, fondern es findet erwiefener Maßen fogar zus 
mweilen eine freiwillige Begattung zwiſchen Beiden Statt, wenn 
hisige Hündinnen von einzelnen Gehöften oder Häufern frei ums» 
berlaufen. Im europäifden und aftatifhen Rußland ift diefe Race 
der Fuchehunde nah Pallas*) ganz vorzüglich häufig, und fie 
führt im europäifhen Theile fogar einen defenderen Namen, wel» 
ber diefe Aehnlichkeit ausprüdt (Liska). Die Hunde, mwelde in 
der Mark, namentlich im der nächſten Umgegend von Berlin und 
anderen Städten, zum Ziehen gebraucht und befonders zum Fort. 
ſchaffen der Meinen Milchwagen nad; Letzteren benußt werden, außer 
diefem ihrem Dienfte aber fehr fich ſeldſt überlaffen gu fein pflegen 
und beinahe ſtets im Freien bleiben zu müfen fcheinen, fehen zum 
entſchieden größeren Theile den wirklichen Wolfen in Geftalt, Farbe 
und Zeichnung fo auffallend ahnlich, daß in foldhen Gegenden, wo 
es Lebtere gibt, im Walde betroffen, ohne Zweifel die Mehrzahl 
der Erfteren unbedenklich für Letztere todt gefhoffen werden würde. 
In Rußland und ganz befonderd in Sibirien if diefe Race mit 
allerhand Abſtufungen überall verbreitet, ja im nörblihen Sibirien 
die fat allein vorhandene, und Die dortigen Schlittenhunde gehören 
zu ihr **). Bon den Wölfen her if vielen unferer Jagdhunde, 
namentlid den Braden, Dachs- und manden Hühnerhunden, jene 
ſchmutzig ⸗ fruergelbe Zeichnung an Laufen und Echnauze geblichen, 
welche man gewöhnlih unter dem Ausdrude „gebrannt“ verfteht. 
Die Hunde der Kirgifen, Kalmüden und der ihnen benachbarten 
mehr füblihen Nomaden: Völker fehen nah Pallas dem gemei- 
nen Schafale ähnlich, welcher allein unter den genannten drei ver= 
wandten Thierarten dem Haushunde eben fo freundlich gefinnt if, 
wie biefer dem Fuchſe feindlich und ihm felbit der Wolf gefährlich 
und furdtdar ift. Sie erfheinen ibm eben fo auffallend ahnlich, 
wie die vorher erwähnten Racen den Füchſen und Wölfen. Wer 
übrigend Schakale lebend oder auch nur Bälge, oder aud Beides 
gefehen hat, wird auch ſchon an vielen kleineren und mittelgroßen 
Hunden unfered Baterlandes einen hohen Grad von Echafalähn, 
lichkeit wiederfinden. Giner Seits die erwähnte Anhänglichkeit des 
Schakals an dem Hauthund, anderer Eritd der Umfland, daß er 
gerade in demjenigen Gegenden wild lebt, von welchen ermeislich 
alle jebige menſchliche Kultur und befonderd die Zähmung von 
Hausthieren urfprünglic ausgegangen ift, fo wie endlich noch eine 
dritte Aehnlichkeit zwiſchen Hund und Schakal leiten mit größter 
Beftimmtpeit auf die Anfiht, dab Letzterer zwar nicht der einzige, 
aber doch der Haupiftamm bed Erſteren ſei. Bei Beiden zeigt 
namlich, ganz allein unter allen befannten Thieren, dad männliche 
Gefleht von dem Alter von 9 Monaten bis zu 1 Jahre an jene 





*) Zoographia rosso-nsiatica I, p. 57 — 63, 
*) Wad Buffon von dem fibirifhen Hunde fagt, und als 


ſolchen abbildet, if nah Pallas hinſichtlich der meiften 
Punkte geradezu falſch. 


bekannte ganz eigenthäümliche Gewohnheit, welche Linn, wo er 


‚von dem Hunde fpricht, fo kurz und treffend ungefähr mit den 


Worten bezeichnet: Sublato erure mingit ad latus, cum hospite 
vel centies. 

Inden fcheint ed, ald mögten wohl in manchen anderen Segen: 
den auch noch Wermifhungen mit anderen Species der Gattung 
Statt gefunden haden oder noch Statt finden. Levaillant 
und, wie ich glaube, auch Barromw, dieſe beiden Antagomiften, 
mwollen die Hunde der fogenannten Bufch » Hottentotien (Bosjed. 
mand der Holländer) und, dafern ich mich recht erinnere, auch 
diejenigen der Kaffern dem fogenannten Fapfhen Schakale *) ähn: 
lich gefunden haben. — Alles, was man dis jetzt eine Zeit lang 
ald fogenannte wilde Hunde betrachtet oder dafür ausgegeben hatte, 
bat fih am Ende und bei genauerer Unterfuhung immer nur auf 
vermilderte Hunde rebucirt, deren man jest bekanntlich auch in 
Eüdamerifa Taufende findet, obgleich ed dort zur Zeit der Am: 
Bunft der Europäer gar feine Hunde gab. 

Zwei Dinge, welche den Haushund von allen drei oder vier 
genannten Thieren unteriheiden,, find die häufig hängenden Ohren 
nebft dem meift mehr oder weniger body getragenen und, wenn 
er nicht geffugt ift, mehr oder weniger ftarf rückwärts geringelten 
Schwanze (Rute). Beides ift offenbar bei ihm, wie bei anderen 
Thieren, Folge der Domeftifation. Das zahme Schwein hat Er 
ſtere alein und Legteren in höherem Grabe, ald das wilde; und 
unfere zahmen Schaafe baden von Natur fämmtlid einen langen 
oder fehr diden Schwanz, während alle wilde Epecied der Cat: 
tung nur einen fehr kurzen Schman; haben, der auc wieder da 
unter der mittleren Länge bleibt, wo man die Thiere (mie auf 
Joland und im nördlichen Rußland **, fi in hohem Grade felbit 
überläßt, zum Theile fogar im Winter fat oder gang im freien 
halt. Es iſt nicht zu verfennen, wie der Schwanz ded Hundes 
fih immer färker ringelt, je mehr er Hof», Haus: und Stuben: 
hund ift ***), und immer weniger, je mehr das Thier, zumal 
beim Gebrauche auf der Jagd, feinen urfprüngliden Neigungen 
folgen darf und bierdurd feinem natürlichen Zuſtande wieder nä 
ber gebracht wird. Uebrigens würden hierbei gewiß auch feine Ob: 
ren wieder Pürzger und mehr aufrecht ftchend werden, wenn wir 


| nicht, unferer Anſicht von Aeſthetik gemäß, arofe Behänge für eine 


Schönheit unferer Jagdhunde anfähen und deshalb darauf hielten, 
daß befonders die zur Zucht beſtimmten Thiere fie befigen. Uebris 
gend if das Wedeln der Haushunde mit der Ruthe offenbar nur 
eine höhere Ausbildung des behagliben Schwenkens und Drehens 
der Standarte bei'm Fuchſe, wenn man mit ihm im zahmen Zus 
ftande fpielt; felbft das Ringen dieſes Iheild bei'm Hunde liegt 
fon angedeutet in der Fähigfeit des Zuchſes, das Ende feiner 
Feder fait Papenfchweifäbnli zu ringeln; ebenfo die Meigung, an 
der Spitze eine weiße Farbe anzunchmen, wie der Zuche fie dort hat. 


*) Canis mesomelas, bedeutend verfchieden von dem aftatifchen, 
dem Canis aureus L. 

**) &, Pallas Zongr. I, p. 285. 

***5) Die fatalen Mopſe find hierin bekanntlich allen Hunden fo 
überlegen, wie in allen übrigen ſchlimmen Eigenſchaften. 
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Neuefte Forft: und Jagdgeſetze Deutfchlands und der 
Nachbarſtaaten. 


Neues Forſt-Reglement für das Jura-Depar— 
tementim Santon Berm. 
(Fortſetzung.) 

„Diefe außergewöhnlichen Faͤllungen können jedenfalls 
nur nach dem Etat als zuläſſig erkannt werden, und ſind 
beſtimmt, um durch den Davon erfolgenden Holjerlöe der 
Gemeinde einen beſonderen Nutzen zu verſchaffen, namentlich 
ſollen die Kulturs und Meſſungskoſten davon beſtritten 
werden. 

„Die Beſtimmung, wo und wie die Holzſchläge an⸗ 
gelegt und wie tie Wiederverjüngung gefchehen foll, hängt 
von dem Gemeinderathe ab, fo wie aud der Waldbann. 
Sn jedem Falle aber, bevor fie dieſes verfügen, haben fie 
das Gutachten des Gemeinteforftinfpeftors einzuholen. Ents 
ſteht zwiſchen diefen Beiden ein Konflikt, fo wird auch ver 
Staatöforftinfpeftor hierüber vernommen, und von dem Res 
gierungsftatthalter in erfter Inftanz entfchleden.* 

„Es kann ferner diefer Statthalter auf den Bericht des 
Gemeinde-fForflinfpeftors Saaten und Pflanzungen anordnen. 
Bezüglich ter Schonungen in den jungen Befländen ift feſt⸗ 
gefeht, daß vom erften Mai bis 15. Herbfimonat 
die Schläge in Ruhe gelegt fein follen.“ 

Diefe Vorſchrift findet ſich in allen ältern Forſtverord⸗ 
nungen, allein für jenes Hügelland, wo der Schnee ziemlich 
lange liegen bleibt, iſt die Räumung der Gchläge bis zu 
jener Zeit nur ſchwer zu handhaben, befonders wegen der 
Verkohlungen, welche die Abfuhr des Holzes außerordentlich 
abhalten; überdies treten noch die Hinterniffe der landwirth⸗ 
fhaftlihen Atbeiten in Weg, und beffer wäre es geweſen, 
die völlige Schenung um einen Monat weiter hinaus 
jufegen, damit das Nichtbeobachten um fo firenger 
det werden könnte, Auf die Wotwaiden hat jedoch 
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feinen Berug, da dort die Holzfällung unbefchränft ift. Eine 
Cücde findet man bier wegen geeigneter Vorkehrung bei Ver: 
mehrung der Waldinfekten, welche unverzüglich, fo wie fie 
von den Bannmwarten bemerkt worden ift, vom Gemeindein- 
fpektor an den des Staats zu berichten färe. 

Auch den Ausrottungen der Wälder iſt ein Ziel ges 
fegt, „indem ohne erholte Bewilligung einer ſolchen Umwand⸗ 
lung das ausgereutete Stück wieder mit Holz bepflanzt wer⸗ 
den muß. Die Wotwalden können jedoch auf Entſcheld ter 
Gemeinden urbar gemacht werten. Neue Wohnungen, 
Hüttenwerfe oder Werkftätten dürfen, bei Strafe des Nieder- 
reißens, nicht in weniger Entfernung, ald 300 Fuß von den 
Gemeindswäldern , errichtet werden. 

Diefe Verordnung Datirt fich ſchon von 1786, und wurde 
auch in den neuen Forſtordnungen beibehalten, obgleich es als ein 
Vermaͤchtniß aus den Zeiten der Feudalität, wo große Fand» 
eigentbümer einzig dabei Nugen fanden, zu uns berüberge- 
fommen ift und auch in mehreren Staaten Deutfchlands fich 
erhalten bat. 

Es ift diefe Verordnung, welche wegen Feuersgefahr 
und Schmuggelei-Verhütung nothwendig erſchien, für viele 
Privaten außerordentlih drüdend, befonders da, mo das 
Land ſehr vertheilt, und mancher Privatmann im Falle if, 
in der Nähe von Wäldern Land anzufaufen, auch oft ſchwer 
if, eine bequeme Bauftelle aufjufinden. Ueberdem iſt im 
einem Lande, mo die Bevölkerung zuwächſt, das Bauen an 
fi ſelbſt vortheilhaft, weil es den Werth der Brundflüde 
erhöht. Demnach follte dasfelbe nicht durch befchräntende 
Vorſchriften, befonderd wegen der Berglokalität, gehindert wer ⸗ 
den. Much it nicht befannt, daß je We Feuersgefahr für 
den Wald entflanden wäre, 

„Zu jeder Gemeinde foll ein Waldhammer vorhanden 
und in Sfchlöffigem Verſchlag aufbewahrt fein, wozu ber 

meindapräfitent und 8 Beauftragte des Gemeinderates, 


a jeder einer Schlüffel haben foll, Die Zeichnung der Hiebe 


" mit dem Hammer gefchieht durch den Bannwart und burch 
2 Gemeindeglieter, 

„Der IV. Zit, handelt von den Privatwäldern. 
Die Befiger verfelben haben das Recht, eigne Bann: 
warte zu ernennen und ihre Waldungen zu beauffichtigen, 
jedoch leiten fie ihren Eid in die Hände des Regierungsftatt- 
balterö, von tem auch die Befätigung abhängt, und es 
baben daher Ihre Verbalprogeffe dieſelbe Glaubwürdigkeit, 
wie die anderer Forflbeamten. ° Den Forflbeamten des Staats 
und ter Gemeinden, fo wie den Feld» oder Flurſchützen 
tommt zu, die darin vorfommenden Frevel zu konſtatiren. 
Dennoch , bemerkt Tas» Reglement weiter, enthebt dieſe Auf: 
Rellung von eigenen Bannwarten die Waldbefiger nicht von 
der Verpflichtung, zu der Befoltung der Gemeindss 
bannmwarte und Feldhüter beizutragen; wenn nämlich 
diefe Wälder geeignet find, mit den Gemeindswäßdern beauf- 
fichtigt zu werden, in weldem Fall diefes Perfonal gehalten 
fein fol, über dieſe Privatwälder die mämliche Aufficht zu 
führen, wie über jedes andere Beſitzthum.“ 

Diefer Zwang bätte dahin modificirt werden können, 
daß tiefe Befoldungsbeiträge der Einwilligung des Privaten 
bedürfe; denn mit welchem Rechte kann ibm zugemuthet 
werden, eimen folchen zu leiften, wenn er alle Fürforge für 
den Schuß feines Eigenthums getroffen bat? gleichviel ob 
diefer Schuß den Gemeindsforftbeamten zum Begang gelegen 
oder ungelegen fei. 


Der V. Zitel bandelt über den Holzhandel und 
die Holzausfuhr. 

„Es umfaßt diefe Verfügung die Staatswälder, gleich 
wie die Gemeindes und Privatwälder. Diefer $ erflärt den 
Holsbandel von jeder Art frei, fowohl im In» als 
Ausland; und es wird derfelbe nur den allgemeinen Polizeis 
und Mauthgefegen unterworfen, 

„Bon Liefer Verfügung find ausgenommen die Hölzer, 
welche die Gemeinden ihren Gemeindsgenoffen für Bauten oter 
Reparationen anweifen,, welche Hölzer zur angegebenen Beſtim⸗ 
mung verwendet werden und nicht in Handel kommen ſollen.“ 

Die fegenannten Looshölzer, melde ten Gemeindeglie- 
dern oder den Berechtigten zukommen, find jedoch von dieſer 
Beſchraͤnkung ausgenommen, indem bei den Start gebabten 
Distuffionen hierüber fehr richtig bemerkt worden iſt: Daß, 
wenn dieſe Rechthoͤlzer ein Mal in's Eigenthum übergegangen 
feien, es aud erlaubt fein müffe, nach dem Willen des Eigen: 
thümers Darüber zu verfügen, indem dieſe Looſe ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Verbrauch abgegeben werden; wenn daher von dem 
Nugnießer eine Gefparniß erzielt werden könne, dieſelbe ſich 
auch belohuen müffe, und dieſes allein durch den freien Vers 


fauf erzielt werden könne, der befonderd dem Armen zu gut 
komme; übrigens wäre die Kontrolle, fo zu fagen, unmöglich. 

Der $. 72, firirt den Betrag der Ausfuhrgebühren, 
welche jede Holzforte dem Staat entrichten fol, um, wie es 
ausdrüdlic heißt, aus diefer Einnahme die Befoldungen der 
Gemeindsforſtinſpektoren zu vergüten, und um zugleich dem, 
der fein Holy im Inlande verbraucht, einen Vortheil vor 
dem des Auslandes zu gewähren. Diefe find auf folgende 
Weiſe beſtimmt; 

„Für Wellen (Wedelen), Stöde und geringeres Brenn⸗ 
bolz 2 fr. vom Zugpferd. 

„Brennholz in flarken Scheitern, 4 fr. vom Zugpferd ; 

„Bohlen, Bretter, Fournirs, Bau und andere Nutzhoͤlzer 
16 kr. vom jedem Zugpferd. 

„Ppolztohlen 32 kr. von jedem Zugpferd. 

„Serbereinde, 1 fl.20 fr. von jedem Zugpferd.“ 

In diefen Berimmungen dürfte wohl ein Mißgriff ger 
ſchehen jein, indem das Bau: und Nutzholz und Kohlen hö- 
ber geftellt find, als Brennholz. Diefes fkreitet gegen den 
Rastswirtbfchaftlihen Grundfag, Taf die Fabrikation eines 
rohen Produkts Durch geringere Musfuhrgebühren begünftigt 
werden foll, mithin das fagonirte und verkohlte Holz, im 
Dergleih zum Brennholz, offenbar zu hoch geftellt, und nicht 
einzujehen if, warum ter darin ftedende Arbeitslohn auch 
noch verzollt werten ſolle. Eben dieſes hätte bei ter Ver— 
jollung der Rinde berücfichtigt werden follen; da das Schälen 
und Zerflampfen der Rinde erft den wahren Werth gibt. 

Eben dieſe Ausfuhrgebühren betreffen das in’s Ausland 
gebente Flößhel,, „Es fol Daher dies Holz, bevor es in’s 
Waſſer gefloßen wird, von dem Staatöforflinfpektor abgezählt 
und gefhägt werden,“ 

Das zweite Kapitel obigen Ziteld handelt von der Po— 
lijei, Brevel und Uebertretungen der Strafen. 
Es fell hienach „das gefehliche Klafter 6‘ Höhe, 6° Ziefe 
und 314° Bernmaas halten. 

Die Entwendung von Bäumen, die 6" Umfang und 
darüber haben, wird, je nach der Baumart und dem Umfang 
(in Ya’Höhe vom Stock gemeffen) befiimmt. Zu diefem 
Zweck werten die Bäume in- 2 Klaffen getbeilt: in mebr 
oder minder wichtige für den orfibetrieb und beſon⸗ 
dern Nutzen für die Technik, 

„Die erfte Alaffe begreift die Eichen, Eiben, Buchen, 
Hornbäume, Ulmen, Eſchen, vie Ahorne, Fohren (Dählen), 
Zannen, Läcchen (Färchtannen), Nußbäume, Deblbeerbäume, 
Vogeldeerbäume (Gürmifche), Kornelbäume (Dierli), wilde 
Kirfhen und Fruchtbäume. 

„Die zweite Klaſſe begreift Erlen, Linden, Birken, 
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Afpen, Pappeln, Weiden und alle Arten, welche nicht in der 
erften Klaffe begriffen find.’ 

Hiebei iſt zu bemerken, daß Birken und Erlen deßwe⸗ 
gen zur erſten Klaſſe hätten gezählt werden dürfen, weil fie 
als vorzügliche Nußhölger angefehen werden können, und die 
Birke ohnehin ziemlich felten if. . 

„Für die Bäume, welche weniger als 6" Umfang haben, 
wird die Buße zu 4—B Franken von jeder Pferdeladung, 
und 1 —2 Franfen von jeder Ladung eines Laflträgers, und 
zur Hälfte geringer berechnet für Aefte und dünnes Holz. 

„Die frevelsweife Wegführung von ſchon gefälltem 
oder im Walde liegendem Holy wird mit doppelten Bußen 
befegt. 

— die Wegführung von beſchwerenden Umſtaͤnden 
begleitet iſt, oder wenn das Holz ſchon verarbeitet if, fo wird 
derfelbe als Diebftahl angefehen. 

„Einen ftehenden Baum köpfen, ringeln, ſchaͤlen, ver- 
ſtümmeln, it ein revel, der mit gleicher Strafe, wie die 
Füllung belegt wird. 

„Das unbefugte Ausgraben von Stöcken in einem 
Wald wird mit 20 fr. belegt. 

„Für das einweidende Vieh find für Schweine und 
Schaafe nur 20 kr., für jedes andere Stüd aber 40 kr.“ 

Diefe letztere Strafanlage feheint nicht ganz im Vers 
haͤltniß * mit dem Schaden zu fein, den das Waiden diefer 
verfchiedenen Zhierarten im Walde verurfacht; denn ter 
Schweinefhaten if höchſt unbedeutend gegen den, den ein 
Schaaf machen fann, und wenn die Ziegen im die höhere 
Straftare genommen werden, fo wird es gerade den Aermſten 
am bärteften treffen. 

„Ebenſo wird das Grasenpfen und Schneiden in allen 
in Bann gelegten Befländen mit 20 fr. bis 2 Franfen bes 
flraft, was Doch alles von dem mehr oder minder bedeuten- 
ten Schaden abhängt; und auf diefe Weife find alle Unters 
nehmungen ohne Erlaubniß mit mehr oder minder aufehns 
lichen Strafen belegt, namentlich auch das unbefugte Auss 
Heben oder Wegnehmen junger Bäume, was mit 8— 16 fr, 
belegt wird,” 

Diefer letztere Anzug läßt vermuthen, daß die Kultur 
Induftrie in den Privatwaldungen nicht ganz darniederliege. 

„Wenn durch Unvorfichtigkeit ein Waldbrand ent 
fleht, werden 20 — 100 Fr. Strafe bezahlt. Vorſaͤtzliche 
Brandftifter friminell behandelt’ 

Hiebei wäre. zu bemerken, daß die Michtbeobachtung der 
zu nehmenden Vorſichtsmaasregeln, 'ald das Feueranmachen 
der Hirten, auch Holzmacher, das Rauchen ohne verfchloffene 

- Pfeife ſtrafbar ſelen. 


„Auch das Zurüften der Bäume if ohne Erlaubs 
niß bei Strafe von 20 fr, — 1 fl, 21 kr. verboten. 


„Das Harzreißen ohne Erlaubniß wird gleich der 
Entwendung des Stammes felbft angefeben, und übers 
haupt darf fein Baum angeriffen werden, Ver nicht 10% uns 
tern Durchmeſſer hat.“ 

Da das Harz in jenen Gegenden ſehr theuer iſt, und 
die Gewinnung desſelben den Ertrag der Waldungen ſehr 
erhöht, fo iſt nicht einzuſehen, im Fall der Betrieb nur auf 
Brennholz gerichtet if, warum Das Aulachen auf obige 
Dimenfion beichränft fein fol, da auch in ſchwächerm, nas 
mentlich im Durchforftungsholze, mit Vortheil Harz gewon⸗ 
nen werden kann; zudem if} die Strafe gegen die Wildpech⸗ 
lerei, wie fie oben ausgefprochen ift, in keinem Verhältniß 
mit dem dadurch verurfachten Schaden. Es wird daher mehr 
der Eingriff in's Eigenthum darunter zu verfiehen fein, 

„Weber den Mifbraud des Waldhammers durch 
die Gemeindsbehörde, im Fall fie das gegenwaͤrtige Regle⸗ 
ment überteitt, wird mit 2 — 6 Franken beftraft, und wer 
die Nachahmung des Nachdruds oder eine Fälfhung des 
Hammers fich erlauben würde, wird gerichtlich belangt.“ 


Der $. 97. räumt dem Gigenthümer von urbarem 
Lande (Materhöfe und Bergmwiefen ausgenommen) das Recht 
ein, fi ver Anzucht jeder neuen Waldung ober jedes 
neuen Waltftreifens zu widerfeßgen, welche weniger als 
15 Fuß von urbarem Lande entfernt find, 

Diefer Artikel findet ſich ſchwerlich in einer Forſtgeſetz⸗ 
gebung, und er dürfte um fo mehr ald überflüffig erfcheinen, 
als die Forftkultur fich ohnehin mehr und mehr auf mittels 
mäßigen Boden und auf Gegenden zurüdiehen wird, die zur 
Agrikultur untauglich find, und Wälder, deren Boden biefür 
geeignet erfcheint, werben ausgerodet werden. Es wird übri⸗ 
gens jede Gefeßgebung dafür beforgt fein, daß nicht einem 
Andern durch folche Etabliffements der Werth feines Grund⸗ 
ſtücks verringert werde, tie dies bei'm Ueberhang von Bus 
men in Gärten der Fall if, und in gleichen Maafe auch 
auf Waldungen angewendet werden kann, Es if zwar eine 
bedenklihe Sache um den angränzenden Schatten eines Hoch⸗ 
waldes, der ein koſtbares Grundflüd im Werth verringern 
fann; allein die oben gegebene Beflimmung wird mehr 
Schwierigkeit als ein allgemeines Entfhädigungsgefeh machen, 
den Unterdrüdten zu fchügen. 

„Die Uusübung der Waide iſt bis auf bie Zeit 
befchränft, wo das Holz dem Zahn des Viehs entwac- 
fen if.” 

Diefe allen deutſchen Forſtordnungen analoge Berfüs 
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gung wird jedoch in Gegenden, wo die Plänterwirtbfchaft 
noch üblich if, für den Nußnießer fehr läſtig werden ; denn, 
wie läßt fih da der oben angegebene Zeitpunkt beftimmen ? 
allein zur Schonung ausgedehnter Schlagflähen wird eine 
folhe Beſtimmung unentbehrlich. 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges, 


Ueber Berbreitung der Gewächſe. 


Ueber dad Vorkommen vorher nicht dagewefener Pflanzen 
macht der englifhe Botanifer, Dr, Graves, nachſtehende felt- 
fame Bemerkung: „Nichts ift fonderbarer, ald die unerklärliche 
Weife, wie Planzen unter gewiſſen Umftänden auffeimen. Nah 
dem großen Brande von Fonden im %. 1666 war in Burger Zeit 
die ganze Dberfläche der verheerten Stabt mit Sisymbrio irio in 
fo wuchernder Menge überdedt, daß man beredinete, dad ganze 
übrige Europa befige micht fo viele von diefen Pflanzen! 

Wo irgend eine Saljauelle fern vom Meere hervorbricht, 
gibt ed aldbald im der ganzen Nachbarſchaft Salzvflanzen in Menge, 
obgleich vorher Peine da wuchfen. Werden Seen ausgetrodnet, fo 
entfieht eine neue Art von Vegetation. Als auf der dänifhen Ins 
jel Seeland einige Seen troden gelegt wurden, bemerkte Bilen, 
dab allfobald Carex eyperoides hervorkam, obgleich diefe Species 
font nit in Dänemarf, fondern nur im Norden von Deutſch⸗ 
land vorfommt. — 

Diefe Wahrnehmungen fommen uns Forfimännern nicht felten 
vor. Nach dem Abtriebe eines Holzihlags erfheint auf ein Mal 
eine Pflangenvegetation, die vorher. Niemand fah, nech in der lim» 
gegend au finden tft. 

Das plögliche Erſcheinen des Epilobium Cfhmalblättriger Weg- 
gerich) des Senetio sylvatica und gintinosa ließe fih noch durch 
den mit einem Papus verfehenen Saamen erBlären, der meilenmeit 
durd den Wind fortgetragen werden Fann. Aber wie erflärt ſich 
das Erſcheinen des Ginſters (Spartium acoparintu) an Orten, 
mo weit und breit Peine Pflanze zu finden iſt. Ebenſo das plötz⸗ 
lihe Erfheinen der Stachys melampyrum- und Digitalis« Arten, 
deren unbeflügelter Saamen nicht durch Vögel auf die Holzſchläge 
geträgen werden kann, wo man fie im erſten Jahre nach dem Abs 
triebe des Holzes findet, ohne vorher ihr Dafein gewahr worden 
wu fein, Edenſo it mir oft vorgefommen, dab in den Pahlen 
Schlagen in den Hocalpen die Erdbeere nicht nur den Boden 
überranft, fondern ſelbſt aub ausgebrannten Lehmboden 
der Kochheerde der zerftörten Holjhauerhütten dicht überzieht, und 
im folder Menge, daß diefe Verbreitung durch Mögel eben fo we: 
nig erflärt if. Wir meiren wohl, der Saamen Pönnte die ganze 
Umtrieb$zeit von 120 Zahren in dedecktem Walddoden geruht, und 
die Keimfähigkeit fi, diefe Zeit über erhalten haben, bis dieſelde 
von den elementarifhen Ginflüfen wieder geweckt wurde. Allein 
diefe ErMärung ift nicht ein Mal’pinreichend für alle diefe Erfchei: 
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nungen, wie 3. B. bei den Erbbeeren, melde der ganz ausge 
brannten Erde entfeimen. Und wie lange müßte jenes Siaym- 
brio irlo geruht haben! Es ift zwar wohl befannt, daß in Herfu: 
lanum und Pompeji aufgefundenes Getraide wieder zur Keimnng 
gebracht worden ift; allein bei diefer Keimfähigkeit wird eim wöllt: 
ges Abſchließen von der Luft und eime völlig trodene Tage voraus: 
geſetzt, welche in blofer Erde nicht anzunehmen und an eine fo 
lange Keimungsfähigfeit- Erhaltung nicht zu denen iſt. Seflten 
denn nit neue Schöpfungen, wie fie num die Naturforfäher im 
Thierreihe annehmen (und die gar wohl auch unfre Infektenver, 
beerungen hervorriefen, was der Forſtmeiſter Ziement in feiner 
legten Schrift meint) und diefe aus gährenden Stoffen hervor 
gehen, wie Dfen bei der Bildung der einfachſten Waſſerpflanzen 
annimmt. Jedenfalls liegen alle diefe Erfheinungen noh aufer- 
halb dem Gebiete unfered Willens, dad Stückwerk ift und auch 
bleiben wird. 58, 


Ergiebige Wolfsjagd in Spanien. 
(Allgemeine Zeitung, 8. Januar 1836, Madrid.) 


Bor einigen Tagen machte fih das diplomatiſche Gorps in 
Madrid das feltene Vergnügen einer Wolftjagd. Cine Seſellſchaft, 
beftehend aus dem englifhen, daniſchen und beigifhen Gefandten 
und andern zur Diplomatie gehörigen Jagdliebhabern u, f. w. ver 
fügte fih nah dem 5 Leguas von Madrid entfernten Bergrüden, 
in deffen Nahe der Manjanares entfpringt. Die Einwohner von 
7 Dörfern, einer feit Jahren entbehrten Gelegenheit, jene vier: 
füßigen Tbiere anzugreifen, froh, verfammelten ſich mit Tagesan- 
Bruch im großer Zahl und begannen mit lautem Freudengeichrei 
ein Treibjagen. Bald war Wild aler Art zu Hunderten in die 
Defileen getrieben, wo die Echügen fie erwarieten. Das Blutdad 
unter diefen sierfüßigen Faktioſos war furdibar; denm nicht went 
ger ald 9 der größten Wölfe wurden erlegt. 

Die lang wiederholten Hallorufe von 1500 Menſchen, die 
Wiederhalle aus den Schluchten, die raube Sierra» Scenerie, bie 
erfrifchende Bergluft an einem fonnigen Wintertage machten diefe 
Jagdpartie zu einer höchſt belebten und vergnüglihen. _ 

Nahdem man, auf einen grünen Hügel gelagert, des blutigen 
Bürgerkriegs in Navarra über dem Heinen vergeffend, ein heites 
res Mahl eingenommen, ſetzte ſich eine lange Kavalfade nadı dem 
Dorfe Eolmenar, Biego,, wo die gewaltigiten Bullen für die Stier, 
gefechte gezogen werden, in Bewegung, und Nachts beim Mond» 
fein ritten die diplomatifhen Fäger, mit den Trophäen ded Tags 
geſchmückt, in Madrid ein. 

Mören diefe Gäfte diesfeits des Rheins erlegt werden, die in 
einigen Ländern biefür ausgefprohene Prämie hätte 6 — 700 fl. 
ausgemacht. Keim fchlechtes Schußgeld für einen Forftgehilfen! — 

Aber bei und fommen foldhe Tagden nit mehr auf. Blos 
auf Wölfe in Schaaföpelzen könnte man Jagd mahen. Das wäre 
ein Gefhäft für die Diplomatie! — Aber ſchwierig für die Treis 
der, diefe aus ihrem Verſtecke heraussubringen ! 





Nr 26. 


vlIlge 


Neueſte Forft: und Jagdgeſetze Deutfchlands und der 
Nachbarſtaaten. 


Neues Forſt-⸗Reglement für dad Jura⸗Depar— 
tement im Kanton Bern, 
(Schluf.) 

„Gine weitere Beftimmung bürdet die nöthigen Eins 
friſtungen zum Schuß vor dem Vieh demjenigen auf, 
der die Nugniefung bat, und nicht dem Befiger des beläflig- 
ten Eigenthums, voransgefeßt, daß Herfommen oder fonfliges 
Webereinfommen nicht etwas Anderes beflimmen ; endlich wird 
noch beftimmt, daß alle durch Die vorhergehenden Artikel vor⸗ 
ausgefehenen Fälle die Stattung der Schableshaltung dem 
Eigenthümer zuerfennt, wie ſolche die Banntvorte abſchaͤtzen.“ 


„Die Strafen für die Frevel werden verdoppelt, 
dürfen ſich jedoch nie über ihren doppelten Betrag erſtrecken, 
wenn derfelde begangen worden it: 


a) „vom Niedergang der Sonne hinweg bis zum Auf 
gang; 

b) „an einem gefeßlichen Feiertag ; 

c) „mit einer Säge; 

d) „an einem Stammbaum oder Dberhelz in Schlag: 
boly, einem Grenz» oder Marchbaum, oder an einem 

. Baum, der im Saum des Waldes fleht; 

e) „in den Pflanzungen oder Saaten, die feit weniger 
als 10 Jahren gemacht worden find; 

f) „in ven BWaldungen, melde im Haubann Legen, 
vom 1. Mai bis 15 Herbftmonat z 

8) „von einem Gemeinde oder Forftbeamten, ohne Gins 
trag für andere Strafen; 

h) „endlich im Fall des Rüdfalls. (Es dat ein Rüd- 
fall Statt, wenn gegen den Angeklagten ein erſtes 
Urtheil für einen Worftfrevel während den 12 vor 
hergehenden Monaten gefällt worden if.) 





29, Februar 1836. 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 
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„Die Derantwortlichkeit für alle dieſe Webertres - 
tungen fällt auf die Ehemänner, Eltern; Yormünder, (Voͤgte) 
und alle Meifterleute, deren fih rauen, minorenne Kin⸗ 
der, Pupillen, welche mit ihnen wohnen und nicht verbeis 
rathet, und Dienftboten, wenn diefelben mit Wiffen und Willen 
der Meifterleute begangen werden find, ſchuldig gemacht. Iu 
demſelben Sinn find die Gemeinten für ihre Viehhirten 
verantwortlich, jedoch alle unter Vorbehalt des Regreſſes.“ 


„Der Betrag ber Strafen wird mach $. 106 auf 
folgende Art vertheilt: tie Hälfte an den Staat, io den 
einfchlägigen Gemeindsforſtinſpeltor, und Y, dem Beamten, 
der das Protokoll entworfen bat, 


Während man bei der deutſchen Strafgefeßgebung jeden 
Antheil an Strafe und Fanggelter, melde dem Anzeiger 
zufielen, denfelben entfernt, um den gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchungen deſto mehr Unparteilichkeit zu geben, und das 
Pflichtgefühl der angeftellten Judividuen von allem Gigennuß 
fern zu haften, und nicht hierdurch Anlaß zu geben, die Fre⸗ 
vel in einer gewiſſen Befchränfung zu unterhalten, damit die 
thellweiſe Belohnung fortdauere, hätte auch bier ein folches 
Beifpiel zur Erhebung reinen Pflichtgefühls gegeben werten 
und alle unmittelbare Theilnahme an den Strafgefällen ab» 
gefchnitten werden follen. 


„Die Gerichtöfchreiber ſollen monatliche * Verzeichniffe 
über die Nichteinbringung der Forſtſtrafen wegen Vermögens: 
mangel der Schuldigen eingeben, um eine Umwandlung des 
Straferfenntniffes in Gefängnißftrafe und Strakf— 
arbeiten zu bewirken, wobei 40 fr. dem Betrag von 24 Stun: 
den Gefängniß und Strafarbeiten gleichgefegt werden.‘ 

Nach allen bisherigen Erfahrungen it die Abſtrafung 
vermoͤgungeloſer Fredler eine hoͤchſt ſchwierige Sache für 
den Geſetzgeber, wenn ſolche für den Straffälligen nicht zu 
hart, und doch empfindlich genug und zugleich wohlthätig für 
die Sache fein fol. Mit Gefängntß geht nichts ale 
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die Laſt des Staats für die Unterhaltung des Beftraften her⸗ 
vor. Befferung iſt nicht zu erivarten, und der Waldkultur 
it nichts geholfen; daher von Kinfperrung, mit menigen 
Ausnahmen, feine Abhülfe der Frevel zu erwarten ifl. 
Durch Feiftung einer Arbeit kann doch der Wald 
einen erträglichen Erfaß für den verurfachten Schaden erhalten, 
allein der arıne Fraft: und arbeitlofe Frevler kann wenig in 
Waldarbeiten leiften, und mit der Zurhandſtellung Viefer 


Individuen geht eine neue Plage für die Polizei, und erſt 


dann noch für die Forjtbeamten an, wenn folche Individuen 
fhlecht genährt und chne Inftrumente zu Verrichtungen an: 
gehalten werden follen, Die fie nicht zu leiften vermögen; das 
ber denn auch diefe Leitungen mit ungebeurer Zeltverſäumniß 
für beide Theile ſchlecht abgefertigt, und oft bei dieſer Ger 
Tegenheit neue Exceſſe im Walte begangen werden. Wenn 
alfo unter Tiefen beiden Uebeln eines gewählt werden fol, 
fo würde ich immer für letzteres flimmen, jedoch mit der 
Modifikation, Daß nicht allein Die Werkzeuge auf Staatöregie 
angefchafft, fontern auch einige Nahrungsmittel an 
tie Urmen ausgetheilt werden, damit fie arbeiten können, 
welche dann hintiederum im Taglohn abverdient werden 
müßten; und {ft endlich Nahrunglofigkeit die Veranlaffung 
zum Frevel, was immer wohl unterfucht werden follte, fo 
wären die Bemühungen, ſolche Frevler Durch Waltarbeiten 
im Taglohn zu unterflüßen, das zuverläffigfie Mittel 
die Fehlenden zu beffern und den Schutz tes Waldes zu 
erhalten, Diefer wird fih auch in tem Maafe verbeffern, 
ie mehe man bemüht ift, ten Leſeholzbedürftigen Tasjenige 

ertblofe Hol; unverfümmert zukommen zu laffen, was 
ihnen nach der Obſervanz gebühren mögte. Aber auch hierin 
muß wirthſchaftliche Ordnung und regelmäßige Benutzung 
eintreten; denn tie allgemein übliche Erlaubnif, nur 
an gewilfen Zagen die im Wald liegenden Abfälle fammeln 
zu dürfen, ohne jedoch ſchneidende Inſtrumente mitzu— 
bringen, iſt ein höchſt unvolllemmener Behelf, dieſen Bedürf— 
niſſen der Armuth entgegen zu kommen. 


Da in dem vorliegenden Geſetze hierüber gar nichts vor: 
fommt, (obwohl vorauszufehen ift, daß in ten vielen Ger 
meindswaldungen der Arme feine Holzuotb auf Tie befagte 
Weife befriedigen wird), fo dürfte es nicht überflüffig fein, den 
Semeindsräthen zur Pflicht zu machen, hierin dasjenige zu 
leiten, was als genügend angefehen werden fann, und na— 
mentlic darin beſtehen würde: „Laß die Armen Leſeholz⸗ 
bedürftigen alljährlich zu verſchiedenen Malen forſtordnungs⸗ 
mäßig angewieſen würden, das unterdrückte Geſtäng in jenen 
Dickungen berauszuhauen, wo ohnehin der zu enge Schluß 
tem Wachsthum hinderlich if. Kerner dürften tie Stöde 





und Wurzeln in Nadelholzwaltungen zu ſolchen Zweden 
derwentet werden, um zugleich die wohlthätige Aufloderung 
des Bodens zu bewirken.” 


Durch das gegenwärtige Reglement if die bisher ber 
flandene Forflordnung vom 14. Dec, 1830 aufgehoben, und 
die Einführung dieſes neuen Gefeges dom Jahr 1836 an 
öffentlich befannt gemacht. 


Möge Diefes neue Bemühen der Rantonsregierung feine 
Früchte bringen, und bald aud der alte Kantonstheil ſich 
eines ähnlichen Gefeges erfreuen, wodurch die vielen Staates 
und Gemeindswälder zu einer beffern Benugung und Kultur 
geführt werden ; denn die Schweizer dürfen wohl Acht auf ihre 
Baldungen haben und die Holzzucht in ihren Bergen fördern. 
Deun nicht alfein das Klima wird fich derbeffern, fondern auch 
die Alpen fruchtbarer werten, und der Holzhandel eine neue 
Einnahme für die ärmern Gegenden werden fönnen, wie ſich 
bereits im Verlauf des verfloffenen Jahres gezeigt hat, da 
in's Emmenthal und Oberland mehr als für 20,000 Frans 
fen von franzöfifchen Holzhändlern Kommerzholz angekauft 
worden iſt *). 


Es mögte wohl vergeblich fein, alle die ängſtlichen, in 
das Motbgefchrei mit einflimmenden Forfimänner über Die 
Dorausficht des Holzmangels in diefem Kanten zu beruhigen ; 
denn immer wird Holztheurung mit Heljnoth, gleichtote die 
gehörige Benugung mit der Devaflation der Wälder ver 
wechfelt. Es ift eben fo befchränft, das der Gegenwart ents 
sieben zu wollen, was wir für Die zukünftigen Berbältniffe 
nad) einem Maasſtab berechnen wollen, der nur für unfere 
Verhaltniſſe gilt. 

Wie viel Erfindungen zur Holzerſparniß müffen noch 
gemacht, wie viele Zorflager noch erpleitirt werden, und um 
wie vieles muß unfere Holzzucht fh auf der einen Seite 
über Oedungen verbreiten und Gegenden einnehmen, die 
bieher fat unproduftio waren, und was fann endlich) gewons 


; nen werden durch intenfive Verbefferung der Holzzucht und 
| Durch beifere Benugung des Walthotens!! 





+) Die Schägungen des fämmtlihen in diefem Theil liegenden, 
auf eirca 11,000 Juch. angenommenen Inhalts der Staald: 
müldungen haben einen Kapitalmerih von mehr als 8, 
Milion Franten ausgemiefen. Werden die 10,246 uch. 
Staatdmwaldungen im Jura mit 2,612500 Liv, an Werth dazu 
geiblagen, fo kommen für den ganzen Kanten mehr als 6 
Milionen Franken Werih allein fürdirfe heraus, melde mit 
dem Ertrag der 8 Mal großern Gemeindd: und Privatwal- 
dungen eine Walddenugung geben Fonnen, die das Vermögen 
der Gutsdefiger bedeutend heben wird, wenn ein Wal der 
Ausfuhr Pein Hindernig mehr im Wege ficht. 
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Es iſt deßhalb damit nicht geſagt, daß alle holzkonſu— 
mirenden Gewerbe in der Art fortbeſtehen müſſen, mie fie 
jegt vorhanden find. Die Induſtrie mwechfelt mit dem Zeits 
greift, und ift fo wenig flationär, ald der Zuftand unferer 
Waldungen, die überall noch einer großen Verbefferung fähig find. 

Ueber den oben erwähnten Code forestier tes Kantone 
Waadt foll naͤchſtens Mitthellung folgen. (68. 


Mannichfaltiges. 


Entenfang in England. 


Wilde Enten und andere Waſſervögel werden in England häufig 
in einem Entenfange gefangen, der in den Niederungen von Eſſer 
und einigen anderen fumpfigen Diſtrikten ald ein Zubehör der 
Dekonomie betrachtet werden fann, Ein folder Entenfang befteht 
aus einem Kanal oder Graben mit Waſſer gefüllt mit einem gra- 
figen abgeböfchten Ufer an der Stelle, mo er mit einem Fluß oder 
einem gröfern Wafferftäl in Verbindung fteht, um die Maffer 
vögel einzuladen, ſich bierher zu fehen und ihr Gefieder zu putzen. 
An andern Stellen muß das Ufer wieder mit Köhrig und Waffer- 
pflanzen bededt fein, damit fie fih bequem verbergen Pönnen. 
Längs dem Graben des Gntenfanges find Rohrzäune aufgeftelt, 
um den Jaͤger und feine Hunde vor den Enten zu verfteden. In 
tem Zaune befindet fih eine Deffnung, aus welcher der Zäger 
bervortritt, und fi dem Vögeln zuerft zeigt, damit fie fi in’s 
Waſſer kürzen. Iſt diefed geſchehen, fo treibt fie der Hund Panal 
aufwärts, umd der Jäger kommt am verfciedenen Gtellen hinter 
dem Zaune hervor, um fie vorwärts zu ſcheuchen. Am Ende des 
Kanales ik eim trihterförmiges Netz, in welchem die Bögel end» 
lich gefangen werden. Will man auf diefe Weile wilde Enten 
fangen, fo muß man ihnen, weil fle fehr ſcheu find, vorerſt den 
Aufenthalt auf einem folhen Gewaͤſſer dadurd angenehm maden, 
dag man fie auf eine Weife beunruhiget. Diefelde Liede zur Ber: 
borgenheit läßt fie auch immer folhe Gemäffer wählen, deren 
Ufer reichlich mit Buſchholz und Waſſerpflanzen verfehen find. Iſt 
alfo eim gegebened Gewaſſer nicht bereits hiermit verfehen, fo muß 
man dafür forgen; denn es ift nicht allein die Liebe zur Berber- 
genheit, Die fie eine folhe Dertlichkeit ſuchen lehrt, fonderm fie 
finden daſelbſt auch ihre Nahrung. Zu gewiffen Stunden des Tas 
ged, wenn das wilde Waffergeflügel ſich binlänglich gefättigt hat, 
liebt es eben fo fehr ein glatte® grafiges Ufer, um fein Gefieder 
bier zu pugen und einzuölen. Un die Uferm großer Gewäſſer, die 
bi zum Wafferfpiegel hinab bewaidet und häufig vom Wafferge, 
flügel deſucht werden, fieht man oft Hunderte, die ſich auf diefe 
Weiſe befchäftigen ; vielleicht lockt fie nichts ſchneller mad) einem 
Grwäfler, als eine Bequemlichkeit biefer Art. Deßhalb ift ed un 
umgänglih nöthig, wenn man einen guten Fang thun will, für ein 
graſiges, ſchützendes, glattgehauenes Ufer am Cingange des Enten. 
fanges zu forgen, um das Geflügel nicht nur auf das fragliche 
Waſſerſtück, fondern auch an die gewünfgte Stelle desfelben au 
loden. Hat man fie endlich auf diefe Weife bis zur Mündung ded 





Entenfanges gelockt, fo if es micht gam leicht, fie vom Ufer in's 
Waſſer zu dringen, ehne daß fie fih im Kluge erheben, und fie 
den Kanal hinauf und in die Falle zu treiben, melde ihnen auf 
eine fehr leichte Meife geſtellt if, 

Um fie von dem Ufer in's Waffer zu bringen, bedarf man 
eines Hundes, und je ähnlicher viefer einem Fuchſe ſieht, defto 
beffer. Diefer muß fih hinter dem Rohrfchirm, welcher an der 
Seite des Kanals fteht, um den Jäger und feinen Hund zu vers 
fteden, bervorſchleichen, wenn ihm der Jäger das Zeichen dazu 
gibt. Sobald die Enten den Hund erbliden, ſchlüpfen fie in's 
Maffer, wo fie ſich gegen ihren Feind gefihert achten und folglich 
nicht auffliegen. Unter dad wilde Geflügel muß man mehrere, 
vielleicht 8 oder 10, Fangenten miſchen, die aud dazu beitragen, 
die wilden Enten mit größerer Zuverfiht an das Ufer zu bringen, 
Sobald diefe im MWaffer find, fhwimmen fie nah dem Fange him, 
wo fie immer gefüttert worden find und einen fihern Zufluchtsort 
gegen den Hund gefunden haben. Die wilden Enten folgen, wäh— 
rend der Hund immer von hinten treibt, und dadurch ihre Auf: 
merffamkeit von der Falle ablenkt, in melde fie eingeben. Sobald 
der Jäger hinter den Schirmen hervor, bemerkt, dab alle in dad 
Netz hineingegangen find, welches den oberen Theil des Kanales 
bededt und einfhlieht, fo zrigt er ſich ſelbſt, worauf die wilden 
Enten augenbiidlich auffliegen. Da aber ihre Flügel an ein un- 
durchdringlihes Neg ſchlagen, fo fallen fie wieder in's Waffer, 
und da fie ih fürdten wieder zurüdzufchren, weil der Jäger dicht 
hinter ihnen fich befindet, fo dringen fle vorwärts im das trichter⸗ 
förmige Netz, welches den Fang ſchließt. Auf diefe Weife find Y 


- Dutend wilde Enten auf ein Mal gefangen worden, 


Die Geftalt ded Kanaled muß der Eimmündung eines natür- 
lichen Baches oder einer natürlichen Bucht ähnlich fein. Die Mün— 
dung muß fo geräumig und frei von aller Berfperrung fein, daß 
die wilden Enten, fo vote fie in's Waſſer ſchlüpfen und noch zur 
Rudkehr ſich entſchließen Pönnen, body veranlaßt werden, den jahr 
men Enten zu folgen. Zu diefem Behufe muß der Lauf des Gra— 
bend gefrümmt fein, damit die Enten nicht feine geringe Breite 
und die Metze von vorn herein gewahr werden. Der untere Theil 
eines Waldhornes hat die deſte Geftalt für den Kanal eines Enten- 
fanges. Ein mefentliger Umftand bleibt jedoeh noch zu erflären. 
Das wilde Geflügel pflegt jederzeit mit dem Kopfe gegen den Wind 
ſich zu erbeben, und man darf deßhalb nicht eher wilde Enten in 
einer folhen Falle zu fangen ſuchen, ald bis der Wind vom Kanal 
berabmweht; denn dann geben fie leichter fanalaufwärts, wenn der 
Hund fie aufſcheucht, indem ihnen die Flucht Durch den Klug noch 
immer freifteht. Noch wichtiger ift aber, wenn der Wind Fanalab- 
wärtd weht; während fie unter dem Netz auffleigen, fo werben 
wahrſcheinlich einige derfelden entkommen, was immer zu fürdten 
ift, und diejenigen, welche wieder in's Waffer fallen, wenden fich 
auch gegen den Wind und Bönnen nur mit größerer Schwierigkeit 
in das Garn getrieben werden, Diefen Umftand Fennen die Jä— 
ger alle fo gut, daß jeder Entenfang, wenn es die Umflände er 
lauben, im der Regel mit drei oder vier verfchiedenen Kanälen ver- 
fehen it, und zwar in der Richtung der verfchiedenen Weltgegen: 
den, damit Peine Gelegenheit zum Fange verloren gehe, der Wind 
mag wehen, wie er will, — 


— Aa 


Die Gartenbau⸗GSeſellſchaft gu Paris. 


Die Gartenkunſt umſchließt im Kreife ihrer Arbeiten die Kul- 
tur der Baume in den. Pflanzfhulen, jene der Dbfgärten den 
Anbau der Kühengewäcfe, der für die fte, die Bereitung der 
Heilmittel und die Hauswirthſchaft benugbaren Pflanzen und end» 
lit die Bäume, Stauden und Blumen, deren Beſtimmung ift, 
zur Zierde der Gärten zu dienen oder in Gemähshäufern ange: 
zogen zu werden. Die Widtigkeit des Gartenbaurd aus dieſen 
verfhiedenen Gefihtdpunften wurde ſtets fehr gewürdigt, befonderd 
in neuerer Zeit, wo nicht nur ein reinerer umd veredelter Ger 
fhmad der Natur feine Rechte im Gartenbau erfritt, fondern ber 
wefentlihe Nutzen dieſes Zweiges der Bodenkultur für die Schaf 
fung fhägdarer Genußmittel befondern Eingang fand. Da in ber 
Gartenkultur das Fortfhreiten zum Beffern und Schönern von ber 
Erfahrung mit erwartet werden muß, fo erfannte man zugleich, 
wie wichtig es fei, die vereimelnten und zerftreuten Beobachtungen 
und Erfahrungen auf eınem gemeinfhaftlihen Punkt der Prüfung 
und Anwendung zu vereinigen, und fo entitanden und entftehen noch 
in den meiften Fandern Eurepend Gartenbau » Gefellihaften,, welche 
hr Wirken nicht auf die unmittelbare Aufgabe desſelben befchrän: 
Fend, noch für andere Kulturgmeige, namentlih für die Forſtwirth⸗ 
ſchafi nugbar mahten, wie 5 B. die Gartenbau» Geielihaften in 
Preußen, denen wir ſchätzdare Erfahrung über die Anziehung eroti» 
{her Forſſgewachſe verdanfen, , , 

Srantreic blieb im der vorbemerkten Beziehung nicht binter 
den andern Ländern Eurovens zurüd. Durd feine geographiſche 
Lage zwifchen den beiden Endpunften der gemäßigten Zone, durch 
feine Mimatifhen Verſchiedenheiten, durch die Natur und die Ers 

ofitiom feined Bodens fheint es mehr, als jedes andere europatfche 
"Band geeignet, eine raſche Entwidelung der Gartenkultur zu bes 
günftigen, die auch immer, befonderd in den Umgebungen ber 

aupiftadt fehr gefördert wurde, wo die Baumfchulen und bie 

emüd: und DObitgärten eine forgfältige Pflege findend, zu einem 
ziemlich hoben Grade von Vollendung gelangt find, wo die Ber- 
mehrung der Zierpflangen fehr an Nusdehnung gewonnen und bes 
merkdare FHorifhritte gemacht hat, ſeudem der Geſchmack für die 
Blumen unter ‚der wohlhabenden Kaffe berrfchend geworden if. 
Und fo Fonnte es denn nicht fehlen.. daß ſich auch in der Haupt: 
ftadt Frankreichs eine Gartenbau» Gefelfhaft dildete, nad dem 
Mufter derjenigen, die feit längerer Zeit im Auslande beftehen 
und blühen. 

Diefe Geſellſchaft befteht aus Freunden des Gartendauet, aus 
praßtifhen Gärtnern, dann aus Aerzten, Chemitern und Pflanzen» 
ir ie Sie zerfält in Abtheilungen — Kommite'd — nad dem 
verfäiedenen Gefhmad und dem Studien der Mitglieder, deren 
jedes für die Vervollkommnung der Gartenkunft in ihrem ganzen 
Umfange thätig if. Welde erfprieflibe Dienfte die Gefelihaft 
der Wiffenfhaft und dem praktiſchen Gartenbaue bereits „geleiftet 
bat, deweiſen ihre Denfichriften, von denen ſchon 27 Bände er 
fhienen find. Burch die Kommite's geht der Sorietät der Bortheil 
zu, mit allen Abtheilungen der Wiffenfbaft in Berührung zu om. 
men, mweodurd und durd eine nach allen Theilem der befannten 
Erde unterhaltenen Korrefpondenz_ dieſer großartige und gemein. 
nüßige Berein ſich im fteter Ueberſicht dedjenigen zu erbalten ver 
mag, was im weiten Bereiche feined Wirkens Neues und Nutzliches 
fi ereignet. Zäbrlib finden Außerft reichhaltige und glangende 
Austelungen von Blumen, Früchten, Gemüfen und Gartengeräth- 
fhaften Statt, und ed werden Preife für die Kultur meuer im 
FranPrrid eingrführter Pflanzen, fo wie zur Belohnung derjenigen 
ausgefegt, mweldye Ach um die Gartenfunft und den Gartenbau in 
welch immer einer Beziehung verdient gemadıt haben. . 
..  Wehnlihe Gefellihaften deßchen zu Nantes und File, und die 
öffentlhe Aufmerfiamkeit und Tpetinahme in ganz Frankreich nimmt 
mmer mehr ihre Richtung gegen diefen Gegenftand. ° 


Infelten»Schaden in der Schwelz. 


In einem großen Theile der Schweiz, fo wie in dem amgrens 
— Ländern, erlitten die Odſtbaͤume * mebreren Jahren, be: 
onderd im Jahre 1828, durch Inſeklen große Berwühungen. © 
reichlich aud die Blütentnospen erſchienen, fo wurden fie im Au: 
genblid ihrer Gntwidelung ein Raub der Inſekten -Larven, und in 
wenigen Tagen war die Hoffnung des Landmannes zerflört. Die 
Gattungen, weldye diefen Schaden haupifählich verurfadhten,, ſchei⸗ 
nen Geometra brumata, Curculio druparum, Tortrix pomana, 
Papilio crataegi, Bombyx nceustria, dispar und Tinea cerasi 
— zu — 

Da die Naturgeſchichte dieſer Inſekten, ſowohl an ſich ſelbſt, 
ald in Beziehun uf ihren fhadlihen Einflus nicht wenig * 
elhaft iſt, fo glaubte die naturforſchende fhmweizeriihe Sefellſchaft 
n derfelben einen angemeſſenen Gegenſtand einer Preisaufgabe zu 
finden, nnd ſetzte daher folgende Fragen zur Beantwortung auf: 

1) Welche Sattungen von Lepidopieren und Koleopteren werden 
den Obfttaumen im Zeitpunfte ihrer Blüte beſonders ſchadlich? 

2) Welches ift bei jeder Gattung der Gang der Entwidelung, 
die Lebenddauer und die Sekonomie des Thieres? (Die 
Baumgattungen und Arten, welde der Wohnort der Laroe 
und hiermit der Schauplag ihrer Bermwüftungen find, fol 
ten für jede Gattung und Art der Juſeklen forgfältig ans 
gegeben werden.) 

8) Unter welden Umfänden erſcheinen biefelden in größerer . 
oder geringerer Menge? Welden Einfluß haben Witte» 
rung, Luft, Temperatur, Nebel, vorbergegangene größere 
oder geringere Winterfälte, fo wie Lofalumfande auf 
diefed quantitative Verhaltnig? 

‚Warum bleiden,, wie man will beobachtet haben, Obft- 
Bäume in der Nahe von Häufern eher, ald andere, von 
diefen Larven verihent? 

4) Sibt ed auf die Matur diefer Inſekten gegründete Mittel, 
ihrer Vermehrung Schranken zu fegen, und worin be 
ſtehen diefelben ? 

5) Nimmt das Gras, welches unter den vermüfteten Bäumen 
wachſt, für das Vieh fhädlihe Eigenfhaften an, mie es 
einige Beodachtungen mit fih zu bringen feinen, und in 
diefem Falle, welche, find die Mittel, um dieſe nachthei⸗ 

. lige Folge zu vermeiden? 

Die Gefelfhaft erwartete, daß bei der Beantwortung diefer 
Gragen nur eigene mit Sorgfalt angeftellte Beobachtungen zu Grund 
geleot würden, indem fie erHärte, einer gründlich durchgeführten 

aturgefhichte weniger Gattungen, namentlih der Geometra_bru- 
mata, Curculio druparum und Tortrix pomana, melde im Fahre 
1828 den meiften Schaden verübt zu babem feinen, von der Ber 
fhreibung einer größeren Anzahl, wozu nicht hinlänglihe Beobach ⸗ 
tungen vorhanden find, den Vorzug geben zu wollen. 

Die Preisfhriften folten bis zum 1. Wai 1829 an dad Gene 
ral: Geßretariat der Geſellſchaft zu Zürich eingefepdet fein. 

„ Imtereffant und ein fchägbarer Beitrag zur Naturgeſchichte der 
fhädlihen Baum, Infehten wäre, mit jenen Beantmortungen der 
aufgeftellten Preisfrage näher befannt zu werden, denen der Preis 
werfannt worden, worüber weitere Mitheilungen anzuregen der 

wet diefer Zeilen ift. ©. 


Drudfehler. 

December 1835. Geite586 legte Zeile, ſoll heißen, Katt für 
das Rurfürftenthum Dresden, I. fürdesRurfürftenDrehbant. 

Januar 1836. Seite 3 Spalte 1 Zeile 13 von oben, ſtatt 
Malchus ſell deißen Maltbus. ©. 42 &.23.6n. o, flatt 
Opis — Dpis. ©. 48 Er. 13. 20 v. 0. muß getridhen wer 
den: „und bed Renthieres“ S. 48 ©. 23.70. o.. fait 
C. canadus Sis muß heißen C. cunadensis. Grite 48 Sp. 2 
7. 28., hatt Bern — Bearn. ©. 52 ©p.1 3.21v. o. ftatt 
Traveler, muß heißen Travela. 
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PDränumeration angenommen 


auf nachftehende fehr empfehlungswerthe Zeitfchrift : 
Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Zeitſchrift 
ür alle Zweige der Land» und Hauswirthſchaft, des Forft- und dweſend im ö ichi 
ul ati Pte und dem ganzen — RE ON 
Drerausgegeben 
don 


Emil Andre. 
260ſter Jahrgang für 1836, 


Ben !diefer Zeitſchrift erfcheinen jährlid 96 Nummern, nebſt den bazu nöthigen Tabellen, Abbildungen, Regifter u. f. w., wovon 
80 Bogen oder Nummern ber landwirt bihaftlihen, 16 Bogen aber ber forſtwirt hſchafttichen Abtbeilung 
gewidmet find. Dee Preis für beide Abthellungen im Wege des Buchhandels ift 6 Mehir. 5 auch ift auf biefem Wege die 
fortwirthſchaftliche Abtheilung befonders zu 1 Mthls. 8 ggr. zu haben, 








Mit dem Jahre 1836 beginnt der 26fte Jahrgang einer landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, bie feit ihrem Beginnen 
im Sabre 1811 ſich eines gleich ungetheilten, ſich gleich fletd gebliebenen Beifalls, einer gleich ſtets regen Unter 
fügung und Theilnahme des ökonomiſchen Publitums zu erfreuen batte, die, was fo wenige Zeiticriften von fib . 
rühmen können, ſtets mehr und mehr dad ntereffe des großen Publikums für fib in Anfprud nimmt und einen ſiets 
größern Lefecirkel gewinnt! — Diefer außerordentlich günftige Erfolg, der, weit entfernt, wie es wohl fonft gewoͤhn⸗ 
Ih der Kalt ift, in dem Verbältniffe abnimmt, wie neu erfheinende Zeitfchriften aleicher Tendenz im Goncurrenz tree 
ten, bat fich fogar im letzterer Zeit noch mehr gefteigert, wie es die meu beitretenden Mitarbeiter und Abnehmer am 
Überzeugendften darthun. 

Das Inſtitut der Oekon. Neuigk. fteht mit fold” fefter, inmerer Kraft im unferer fo bewegten Zeit, daß es 
weit entfernt, die Goncurrenz ber vielen neuen erfcheinenden landwirthſchaftlichen Zeitſchriften zu fürdpten, vielmehr 
mit jeder neuen Erſcheinung einen neuem Triumph feiert, ſtets mehr Leſer, mehr Mitarbeiter erhält, 

Diele Zahl der fo verehrten Mitarbeiter unferer Zeitſchrift ift fo groß, wie fich defien fein anderes Blatt rühmen 
kann, und weshalb au unfere Zeitfchrift den fo großen Vorzug vor allen andern Blättern bat, daß ihr Inbalt aus 
lauter DriginalsAuflägen beftebt, die größte Mannigfaltigfeit darbietet, die möglich vielfeitigfie Bes 
—— * die freieſte Debatte Statt findet und mit größter Unpartheilichkeit jede Stimme ges 

rt wird. f 

Um zu zeigen, wie groß bie innern Hũlfsmittel der Dekon. Neuigk. find, führen wir bier die Namen der—⸗ 
ienigen Herren Mitarbeitern, bie fi feibſt öffentlid genannt haben: 

Albrecht, Arendt, Bamberger, Balas, Freiherr von Bartenftein, Barthels, Benefch, Beyer, 
Börgermeifler, Caspari, Clauß, Ereuzburg, Cjermak, Desberger, Freiherr von Ehrenfels, Planer, 

p zburg 


Engelhard, Santa, Ritter von Flik, Franz, Freiherr von Gans ꝛc., Gallina, Gindl, Grohmann, 
Hauska, Hittl, Hofmann, Janda, Johnſon, Bainz, Kahlert, Ballina von Jaͤthenſtein, Bönig, Freibere 
von Rönigebrunn, Breyfig, Bremer, Brumpigel, KL. von Läfny, U. von Lengerke, Köhner, Ludwik, 
Lueder, Michelſen, Müller, Klebbien, Klecb, Nowak, Nußbaumer, Ohle, Olbricht, Opitz, Oppelt, 
Oſtermann, Otto, Petri Vater und Sohn, Peterka, Major von Pflugk, Pinter, Pleiſchel, Prjihoda, 
Razka, Reichel, Ritter von Rieſe, Kumy, Küder, Kuzſowoky, Schmalz, Schmidt, Schneider, 
Schnetger, Schopf, Schön, Schubart, Schweiger, Seibt, Seidl, von Siemens, Stark, Steiger, 
Stieber, Speck Freiherr von Sternburg, Teihmann, Thierfh, Tuwora, Vogdt, Wander, Warlog, 
Winkler, Wire, Wittwer, 3ierl, 3iller- 

Außer diefen 92 ſich öffentlich genannten Herren Mitarbeitern verebren wir noch eine fehr große Zahl 
folder, die fich entweder gar nicht oder nur mit einer Chiffer nennen, und ſchon ift die Zahl derer, die as neu 
beigetretene Mitarbeiter die Defon, Neuigk. von nun an auch mit ihren Beiträgen bereichern und beehren 
werden, wieder auf's Neue geftiegen, wie die vorliegenden Manufcripte beweifen und ber neue Jahrgang fie 
Öffentlich nennen wird, { 

Die Verlagshandlung und die Redaction haben die Genugthuung gehabt, aus allen Gegenden ber öfters 
reichiſchen Monarchie und den der teutſchen Zunge, felbft aus den Oftferprovinzen Rußlands, Zeichen des Beifalld, die 
regfte Unterftügung und die vollfte Anerkennung zu erhalten. — Sie glauben auch ihrerfeitö gewiſſenhaft ihre Pflichten 
erfült zu haben, und fo den Ermartungen ihrer verehrten Freunde vollftändig entfprocpen zu haben, Stets mit der 
Zeit fortfchreitend, foll auch ihre Zeitfcprift ftets den Anfoderungen der Zeit eniſprechen. Daß dich bis jest geicheben, 
liegt in den erfchienenen Jahrgängen vor Jedermanns Augen offen da, Daß von dem neuen Jahrgange nichts Ges 
ringeres zu erwarten, werben die intereffanten und zeitgemäßen Auffäge beweifen, welche das Jahr 1836 eröffnen, 
von denen wir nur folgende nennen wollen: 

Beiträge zur Gefchichte des teutfhen Landbaues im 19. Jahrhundert, von A. von Lengerke. — Vertheidi⸗ 
gung des Escurialſchafes, von J. M. Freiherrn von Ehrenfeld. — Wrüben des Futters durch Selbſterhitzung, 
vom Herausgeber. — Bemerkungen auf eine Meile durch Das Innere Ruflands, von Hofrath und Profellor 
Schmalz — Beiträge zu dem Auffage: „Ueber Diaftafe (eine im gemalzten Getreide enthaltene Subſtanz) und 
Dertrin oder Stärfemeblgummi, fo wie ‚deren technifdpe Anwendung”, von Prof. Balling. — Kritiſche Anzeigen 
von Nebbien's Aufbelfungss, Futters und Weidebuch; von Block über dem tbierifchen- Dünger; von Weber's 
hiſtoriſch⸗ſtatiſt. Jahrbuch u, f.w. — Beſte Kammzeit. — Rinderpeft in Steiermarf, von Ebersberg. — Debatten 
über Kartoffelfütterung ; über Czihaks Anleitung zur Führung der Grundbücher, vonDr. Mayer; über Spinnen der 
Schafwolle obme vorherige Pelz: oder Fabrikswäſche, von Krocz af, — Ueber das Escurialfhaf, von Dr, Löhnen. — 
Ueber den Incarnatklee, von Demjelben u. ſ. w. u. |. w, 


Anleitung zur Schafzuht und Wollkunde 
für angehende gen 


Witgliede der k. k. patriotiſch-dkonomiſchen Geſellſchaft zu Prag, und mehrerer in⸗ und ausländiſchen Landwirthſchafte-Geſell⸗ 
ſchaften ; Geihäftsteiter des Schaſzuchter-Vereing für Böhmen u. 6 wm 3 
Heraudgegeben von der patriotiſch-ökonomiſchen Gefellfchaft des Königreihs Böhmen. 
Mit einer lichographirten Tafel. 
Bweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8. Prag, 1835, Broſchitt 1 Rehie, 


Böhmens Hopfenbau und Handel, 


mit vergleichender Beziehung auf dad Ausland, 
in mehrfeitiger Hinſicht dargeftellt von 
Franz Dibridt, 
geprüften Delonomen und Berfofler mehrerer Auffäbe über biefen Gegenſtand. 
In zwei Abtheilungen. gr. 8, Prag, 1835. Broſchirt 18 gar, 
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Di 
Sommer- und Winter Stallfütterung 


Weideverpflegung 


er 


landwirthſchaftlichen Hauöthiere 
in ifrem jegigen Entmwidelungdftande und in Verbindung mit den Mitteln ihrer fernern 
Verdeſſerung zur Veredlung und höhern und fiherern Nugbarkeit der landwirthſchaftlichen 


Thierzußt. 
W. A. Kr eyßig, 


oſtpreuſtſchem Landwirthe und Ehrenmitgliede der königl. preuhiſchen märkiſchen gkonomiſchen Geſellſchaft zu Potsbam, ber 

ölon, Geſeuſchaft des Königreichs Sachſen zu Dresden, und des großherz. meklenburgiſchen patriotiſchen Vertins zu Roſtock. 

gr. 8. Prag, 1836. Preis 1 Rihir. 18 ggr. ! 

Bon einer gedeiblihen Ernährung der landwirthſchaftlichen Hausthiere hängt ber ganze Nugen Ihrer Haltung weſentlich 

a6. Der Wichtigkeit diefes Zweckes gemäß, hat der berühmte Hert Verfaffer bier nichts Überfehen, mas bie bemährteften 

Erfahrungen in der Praris der Landwitthſchaft und in angeftellten Verſuchen für eine gedeihlihe Ernährung gedachtet Hause 

thiere, deren Wichtigkeit befonders unter ben heutigen Verbältniffen hervor tritt, lehren. Diefe Wichtigkeit bezeichnet ſchon 

das Intereffe, weiches jeder praftifche Landwitth in diefem Werke fo befeiedigt finden wird, wie die heutigen Fortſchritte der 
Landwirthſchaft ſolches erwarten laffen. 


Berichtigung und naturgemäße Begründung 


ber 
landwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen, Güter-Zer- 
anſchlagungen und Werthötaren, 
für das Bedürfniß der vorgefhrittenen Entwidelung der Landwirthfchaft 
und.der beutsgen Gewerbö » Verhältniife, und zur Vermeidung der biöherigen 
ängel und Irrthümer bei diefen Gegenftänden, 
Als Hulfsbuh 
für Privat: und amtliche Geſchäfte der Art im praktifhen Betriebe der Landwirthſchaft 
von 
W. A Kreyßig, 
ofpreußifhem Landwirthe und Ehrenmitgliede der konigl. preußiſchen märkifgen dkonomiſchen GSeſellſchaft zu Potsdam, ber 
ökon, Gefenfhaft des Königreihs Sachen zu Dresden, und des großherz. meklenburgiſchen patriotiſchen Vereins zu Roſtock. 
or. 8, Prag, 1835, Broſchitt 1 Rıhir, 18 gar. 
Das Veranſchlagungs⸗ und Ertragsberehnungsmwelen der Landwitthſchaft, weiches ſchon auf den bisherigen altherkmm⸗ 
lichen Betrieb diefes Faches angewendet, böhft fhmanfende und unfichere Mefultate gibt, Tann ſolche in feiner bisherigen 
Entwidelung um fo wiel weniger ficher geben, wenn die Frage von ben Mefultaten einer fortfchreitenden Wirthſchaft beſteht 
oder aufgerorfen wird, meil in ber Regei die Bedingungen der Erfolge gu menig berüdfichtige find, Diefen Mängeln hat nun 
der in der landwirthſchaftlichen Literatur fo berühmte Herr Verfaffer in diefem Werke abzubelfen gefucht, indem er in verein. 
fachten und fihernden Formen alle Bedingungen berüdfihtige hat, von denen die Erfolge landwirthſchaftlicher Operationen 
abhängen. Das Werk empfichle ſich daher nicht allein zur Berichtigung befiehender Veranfchlagungsprincipien, fondern auch 
fr Käufe und Pahtungen von Gütern, und Borausberehnungen beabfihtigter Erfolge im 
prattifhen Betriebe der Landwirthſchaft, undes wird überall als fihernder Marhgeber erfcheinen, wo man aus Vors 
= den hoͤhern Reinertrag der Güter zu erjtreben und voraus abzufehen bemüht ift, und hierbei nicht aufs Gerachemohl 
andeln will, 


Die Einristungstunt der Landgüter, 


forttwährendes Steigen der Bodenrente. 
Aus einer zwanzigiährigen sn an 210, Yermit zu Örudcig —— Ländern und Klimaten Teutſch⸗ 
C. 9. Rebbien 
BWirthfhaftsrath. 


In 3 Bänden, Mit 5 nun ——— 3 Soſlem ⸗ und 9 Uebergangstabellen verſchiedener Landgüter. 
75 Bogen flarf. Preis 6 Rihie. 21 gar. 


Sie vieimaf wopfeiler ann der Kandwirtp „produiren? 
Die vielmal größer? fann! ber Ertrag des Bodens werden? 


Wirthſchaftsrath und Verfaſſer des — * — — auf fortwährendes Steigen ber Bobenrente," 
8. Prag, 1835. Broſchirt 21 gar. 


D arit € L lung 
vorzüglichften landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe, 


in ſo fern ſie 
auf Bewirthſchaftung ds Grundes und Bodens und die damit verbundenen Nebenzweige der Dekor 
nomie Bezug haben, 
Ein Handbuch 
für praktiſche — * — der Landwirthſchaft. 


Rudolph YUndee 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. Neu bearbeitet und mit Anmerkungen verfehen 
von 
Auguſtin Rieger 


gr. 8. Prag, 12 Bogen ſtark. Beoſch. 1 Rihlr. 4 ggr. 


Anleitung zur Beredlung ded Schafviches. 


Rad Grundfägen, die fi ” T . und Erfahrung flügen. 
Rudolph Andere 


Zweite mit Anmerkungen und Zufäsen vermehrte Auflage. 
Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben von 
G. Elöner. 
Mit Kupfern und Tabellen, 4, Prag. Gebunden 1 Rıbfr. 12 gar. 
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Forst- und 2agd⸗ Beitung. 





— uͤber — Beſtaͤnde, ——— uͤber | 
| Borausfegung fei, baß die Buche mit ber Fichte in ges 
| mifchten Beftänden einen gleichmäßigen Wuchs habe, daß 


die Vermiſchung der Buchen und Fichten, 





In der neuerm Zeit ift von mehreren Zeiten her bie | 
Erziehung gemifchter Beitände fo dringend und fo unbes | 


Lingt empfohlen worden, baß eine zu forglofe Beachtung 
und Befolgung folder Empfehlung zu befürchten ſteht. 

Es fei mir daher erlaubt, bie Frage nachſtehend zu 
beantworten: ob und in mie fern die Erziehung gemiſchter 


jmedimäßig und vortheilhaft fei? 
In vielen Gegenden, fo aud am Harze und in einem 
Theile ber biefem Gebirge nicht entfernt liegenden Waldun⸗ 


gen, baden fi bie aus Buchen und Fichten gemifchten | 
Beftäude feit einer Reihe von Jahren nicht unbedeutend Ä 
vermehrt und es find die reinen Buchenbeſtaͤnde auf einen | 


kleinern Raum jurüdgebrängt worden. 

Hat es andy nicht immer in ber Abſicht gelegen, ber 
gleichen gemifchte. Beftände zu erziehen, fo ift man dennod) 
einer folden oft. zufälligen Vermiſchung felten hinderlich 
gewefen ; man bat fie alfo geduldet. 

Die Beranlaffung zu dem Anbaue oder zu ber Dul⸗ 
dung folder gemifchten Beſtaͤnde kann in verfchiedenen Lim: 


angeftellten Beobachtungen barzuthun, mie unrichtig bie 


mithin die von unfern bemährteften Forftfcpriftitellern aus 
gegangene Empfehlung der Anzucht gemifchter Beſtaͤnde, 
eine richtige Unwendung auf die Vermifchung von zu. 


j und Fichten nicht finden koͤnne. 


Zuvörderft liefere ih in dem Folgenden bie getreue 
Belchreibung mehrerer gemifchter Beſtaͤnde aus dem Dbers 


a | forfte Seefen und Lautenthal, um auf bas darin beob 
Beltände, in Bezug auf die Buche und Fichte, | yes gegenfeitige Verhalten der in * * ei 


| Holzarten meine Anſicht über den vorliegenden Gegenſtand 


Rügen zu koͤnnen. 


1.) Forſtort Dradenberg im Forftrevier 
Seeſen. 


Nah Weſt ſteil abbaͤngend; ziemlich humoſer Grau 
wackenboden. Gin 2ijähriger gutgeſchloſſener Buchenbe⸗ 
ſtand, ber unlaͤngſt faſt überall mit Fichten durchpflanzt 
iſt, welche gegenwärtig ein Alter von 10 bis 20 Jahren 
baben. Der gröfte Theil diefer bamals gepflanzten Fichten 
it dort ſchon völlig unterbrüdt und meift bei einer Höhe 
von 3 bis 5 Fugen gänzlich abgeftorben, wo viele Buchen 
bes oben gebachten Alters im gebrängten Stande ſich vor« 


fänden ihren Grund haben; ein Hauptgrund. liegt aber | finden. Wo fich die gepflanzten Fichten dominirend erhal— 


ganz ficher mit in ber fo öfter gefchehenen Aupreiſung fol: 


worden ift. 
Bevor. ich die, ſolchen aus Buchen und gichten ge⸗ 
miſchten Beſtänden zukommenden, angeblichen Vortheile 


| ten Hatten und ferner erhalten werden, befinden ſich gegen» 
her Vermiſchungen, wobei fodann ein gleichinäßiger Wuchs | 


beider. in Rede fepeuben Holjarten: ireigerweife unteiftellt | 


wärtig — ungeachtet eine Durchforftung bier noch nicht 
vorgenommen ift — entweder nur einzelne oder gar feine 
Buchen, Die Buben — aus dem Kerne erwachſen — 
Haben ‚eine durchfhpnittliche Höhe von 23 Braunſchweiger 
Fuß (zu 126,5 Par. Linien) wogegen die — 


näher prüfe, will ich perſuchen, aus meinen am Sarg | Höhe'der Fichten 21 Fuß beträgt. 
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2) Forftort Wiefenkopf bes FZorftreviers 
Seeſen. 

Nach Nord ziemlich ſteil abhaͤngend; ziemlich humod⸗ 
fer Grauwackenboden. Meiſt gutgeſchloſſene SOjäprige Bu⸗ 
chen mit gleich alten Fichten mehr ober weniger gemiſcht. 
Im Iepten und vorlepten Winter wurde ein Theil der Fich- 
ten berausgebauen: Letztere waren im Winter 183%, ſchon 
5 bis 10 Fuß höher als die dominirenden Buchen. Dort: 
wo bie Fichten ziemlich gedrängt ſtanden, waren die zwi⸗ 


fchenftehenden Buchen fo ſchlank in die Höhe gewachſen, 


daß man miche wagen bunfte, alle Fichten auf einmal weg» 
zunehmen, vielmehr lief man, um das Lmbiegen ber 
Buchen » Stangen zu verbüten, einen Theil ber Fichten 
einftweilen noch ſtehen. Diefer Vorficht ungeachtet, hatte 
fi) dennoch kurz nachher ein Theil der fchlanfen Buchen 
unmgebogen. Wo bie Fichten 10 Fuß und näher aneinander 
ftanden, berührten ſich biefe fhon mit ihren Smeigen, fo 
daß die baywifchen befindlichen Buchen ſchon als ganz uns 
terdrückt zu betrachten find und bei ber naͤchſten Durchfors 
ftung ben Fichten Plap machen und mit jur Nußung foms 
men müffen. Bei etwas größerer ald 10 Buß weiter Ent 
fernung ber Bichten von einander, waren bie bagmifchen 
befindlichen Buchen noch nicht als gang unterbrüd« anzu 
feben, fie waren aber fo fchlank in bie Höhe gewachlen, 
daß man felbft bei vorfichtiger, allmäpliger Wegnahme der 
Fichten ihr theilweifes Umbiegen zu befürdten hat. 


8) Borftort Brakelsberg im Forſtreviere 
z Seeſen. 

Rah Eid, DR und Weſt, mehr ober weniger ſſeil 
abhängend ; meift ziemlich humoſer Grauwackenboden. Ein 
82 Jahre alter, gut gefchloffener Buchenbeftand, mit vielen 
33, bis SGjährigen Fichten gemiſcht. Die Buche bericht 
bier bei weitem vor. Im Winter 188%, ließ ich fon 
einen Theil der Fichten wegnehmen, um den darunter nub 
nebenftehenden Buchen Luft zu ſchaffen. Die Lepteren war 
ven großentheild und ba, wo bie Fichten etwas gebrängt 
Banden, fehr ſchlank im die Höhe gewachlen, weshalb, um 
bas Umbiegen der Buchen zu verhüten, bamals etwa bie 
Hälfte ſaͤmmtlicher Fichten Reben blick. Ein Theil jener 
ſchlanken Buchen Hatte fi bis zum Winter 188%, ſchon 
niebergebogen. Die bominirenden Buchen wurden durch 
bie dominivenden Fichten durchſchnittlich um etwa 7 Buß 


überragt. Die Fichten waren vom Rothwilbe früher fchr 
geihält, was wahrſcheinlich ihrem Längenmucfe geſchadet 
hatte. Wäre nicht fhon im Winter 183°/, ein Theil ber 
Bichten ausgehauen worden, fo würde es großen Schwie⸗ 
rigfeiten unterworfen fein, biefen Beftand nah und mach in 
einen reinen ober ziemlih reinen Buchenbeſtand umzu⸗ 
wandeln. 


4) Borftort Sprengelsberg im Forſt⸗ 
reviere Habaufen. 

Nach Norboft, fteil abhängend; humoſer Graumwadens 
boden. Ein 32jähriger gusgefchloffener, gemifchter Buchen: 
und Fichtenbeſtand. Die Höhe ber: Fichten betrug durch⸗ 
fepnittlich wenigftens B Fuß mehr, als die Höhe der bomis 
nirenden Buchen. Leptere waren zwiſchen ben Erſtern ba, 
wo biefe etwas gedrängt ftanden, ſehr fchlanf in die Höhe 
gewachſen, fo daß ih fon um bas mehrere Unterdrückt⸗ 
werben ber Buchen zu verhüten, im Winter 183%, und 
183°/, einen Theil der Fichten hatte wegnehmen‘ laffen. 
Der Aus hieb ter Fichten war mit vieler Vorficht ausge 
führt, demungeachtet hat ſich aber ein Theil ber Buchen 
bereits niedergebogen. 


5.) Forſtort Brafelsberg im Forfreriere 
Seeſen. 

Rah Südweſt, mäßig ſteil abhaͤngend; ſehr guter 
humoſer Zechfteinboden. In dem gutgeſchloſffenen 85 jaͤhri⸗ 
gen Buchenbeſande befanden ſich mehr oder weniger Fichten 
von 85: bis Mjahrigem Alter. Die meiſten Fichten waren 
mit ben Buchen von gleichem ober doch nur um ein We⸗ 
niges höherem ter. Die Höhe der bominirenden Fichten 
übertraf bie der dominirenden Duchen durchſchnittlich um 
nur etwa 8 Buß. Lehztere waren zwiſchen ben Fichten fehr 
ſchlank in die Hoͤhe gewachſen und hatten ſich hier laͤnger 
als anberwärtd — wahrſcheinlich bes der Buche ſehr zufa« 
genden Kallbodens wegen — dominirend erhalten, welchem 
Umſtand es denn auch nur zuzuſchreiben fein dirfte, wenn 
die Höhe der Stämme beider Holzarten fo geringen Lnters 
ſchied zeigt: Wo die Fichten 12 bis 14 Fuß von einander 
fanden, maren bie dazwiſchen befindlichen Buchen ſchon 
unterbrücdt, meit in dem Maaße, daß bie plöptiche Weg ⸗ 
nahme aller Fichten das Umbiegen der Buchen zur Folge 
haben würbe. Bei bichterem Stande ber Fichten aber war 
bie Unterbrüdung der dazwiſchen ftependen Buchen ſchon in 
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dem Maaße vorgefchritten, daß biefe bei ber naͤchſten 
Durcforftung mit zum Aushiebe kommen werben, weil ihr 
fo ſehr fchlanter Wuchs ihr Umbiegen unfehlbar herbei⸗ 


ü mwür 
— Gortſehung folgt.) 


Verſuche über die Nachhaltigkeit des Hitze⸗Grades 
des entzuͤndeten Schießpulvers. 





Ich verdanke die Mittheilung dieſer Verſuche und ihrer 
Refultate einem Officiere, ber als Mitglied der Commiſſion 
in deren Gegenwart ſolche angeftellt wurden, ihnen beis 
wohnte, und bie Güte hatte, mir baräber folde Notizen 
zu geben, bie mich in Etand fepen, fie öffentlich bekannt 
zu maden. — 

Eie wurden am lehtvergangenen 18ten Rovember uns 
ter dem freien Himmel(?) und zugleich auf einem mit naffen 
Schnee 7) bededten Boden, in Ludwigsburg vorgenommen. 

Es wurde ein gezogener Büchſenlauf dazu gewählt, 
und um zu verhindern, daß, wenn er zerfpringen follte, 
Niemand beſchaͤdigt werben könne, berfelbe. in flarfem 
Holje eingefaßt. und mit zwei binlänglic dicken eifernen 
Ringen fefgehalten. — Der Lauf wurde zumft mit gemöhns 
licher Ladung und mit gepflafterter Rugel geladen und ganz 
aufrecht geftellt. An feinem Zümbloche war zur Aufnahme 
des Zündkrauts eine Rinne angebracht, welche mit einer 
Stoppine von hinlänglicher Länge in Verbindung gefebt 
wurde, um in einiger Entfernung bie Entladung des Schufs 
ſes vornehmen zu künnen. Rum murde ein gewöhnlicher 
eiferner Labftod mit dem dickern Theil auf bie Labung in 
dem Laufe eingelaffen. An dem oben aus dem Laufe her 
vorragenben Theil des Ladſtocks wurde eine bieierne Platte 


aufgefchraubt, die groß genug und fo eingerichtet war, daß 


man nad Belieben mehrere Gewichte darauf fepen konnte. 

Erfer Derfug. — Es wurden, inelusire ber 
Schwere der Bleiplatte, 10 Pfund Gewicht aufgefeht. — 
Die Entladung des Schufſes bewirkte bie vollftändige Zers 
ſchmelzung der geladenen Kugel, und es war nichts mehr 
davon in dem Laufe zurügeblieben, Dagegen aber wurben 
im Schnee geichmolzene Theile der Kugel gefunden, welcher 
da der Ladſtock nicht völlig die Mündung bes Büchfenlaufs 
ausfüllte — durch den dadurch entſtandenen Zwiſchenraum, 


was ſehr bemerklich an der bleiernen Matte zu ſehen war, 
an derſelben angeprellt und kraftlos zu Boden gefallen 
waren. 

Zweiter Verſuch. — Es wurden, Die Bleiplatte 
mitgerechnet und gleichfalls mit einfacher Radung, 15 Pfund 
Gewicht aufgefept. Die Kugel wnrde durch die Schuß⸗ 
Entladung nur etwas über bie Hälfte geſchmolzen und ber 
Ladſtock ſammt Gewicht 6— 7 Zoll in bie Höhe gehoben. 

Dritter Berſuch. — Abermals mit einfacher Bas 
dung’und 13 Pfund Gewicht; die Kugel ſchmolz nicht völe 
lig zur Hälfte. Der Ladſtock hob ſich, wie bei dem vorigen 
Verſuch, 6— 7 Zoll und fiel dann wieder in dem Lauf 
zurück. 


Bierter Berſuch. — Dieſer wurbe mit verſtaͤrkter, 
mir aber nicht genauer augegebenen Pulverlabung und mit 
13 Pfund Gewicht angeſtellt. Die Kraftäußerung mar fo 
ftart, daß ber Ladſtock aus dem Laufe völlig gehoben unb 
fammt feinen Gewichte auf ben Boben, neben bemfelben , 
berabfiel. Un der Bleiplatte war es ſichtbar, daß bie Kugel 
in viele Heine Theile geſchmolzen war, bie an berfelben ange» 
prellt und fehr zerftreut worben, benn man fonnte, ohn⸗ 
geachtet aller angewandten Mühe, nicht bad Mindeſte das . 
von im dem naſſen und zertretenen Echnee mehr finden.” 

Fünfter Verſuch. — Mit abermals verftärkter La⸗ 
bung, welche mir eben fo wenig als bei bem vorigen Ver⸗ 
fuche angegeben wurde, und mit 19 Pfund Gewicht, ers 
ſchmolz die Kugel bis auf einen Meinen heil, ber im 
Laufe zurückblieb. Das Uebrige ber geichmolzenen Kugel 
wurde weit zerftreut und nichts mehr im Echnee gefunden. 
Der Labitod fammt feinem Gewichte wurbe ohngefähr %, 
Schuh in die Höhe gehoben und ſank wieder in bem Lauf 
zurüd. — 

Gortſehung folgt.) 





Männichfaltiges. 


Ueber bie Zähmung ber Thiere 
(Archiv für Natur, Kunft, Wiffenfhaft und Leben 1886.) 
In Nosbamerila ließ vor wenigen Jahren ein Negerbrüder⸗ 
paar eine Sammlung verſchiedener vierfüßiger Thiere fehen, beren 
Bähmung in einem fo hohen Grabe gelungen war, daß fie alles, 
in biefem Bache im älterer ober jüngerer Zeit @eleiftete nicht nur 
erreichte, ſondern weit übertraf. 
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Diele. Tpiergefellfchaft hatte nicht num bie menfchliche Gewalt 
fürdten und ihr folgen gelernt, ſondern dieſe Gewalt batte 
auch eine Art von Freundſchaft, wenn auch nur fcheinbar, unter 
fonft feindfelig gegen einander geſtimmten Thieren, hervorgerufen ; 

3. DB. zeigte der Affe obne alle Furcht auf dem Kopfe des Ti⸗ 
gers feine Künfte, während dieſer, ruhig aufrecht figend, ben 
Qualm einer Delampe eben fo ernfthaft einathmete, als er gleich: 


mäthig den feltenen Lederbiffen auf feinem Kopfe Poffeu treiben ] 


ließ. Ein Elephant tanzte auf dem Geile, ein Experiment, bus 
jeboch fen vor zweitaufend Jahren in Rom gezeigt wurde, und 


ürzlich in Paris vom Clephanten bes Herrn Frankoni mwieberholt } 


worden iſt. 

So weit bie gefchichtliche Erinnerung reicht, haben bie Mens 
fhen Thiere gesäbmt und von fih abhängig gemacht ; ı was be: 
fonders die Hausthiere bezeugen, von benen wir kaum willen, 
mann und mo jie zuerit ihrer urfprängfichen Freiheit entriffen 
und gezäbmt wurben. Sie find Zahrbunderte hindurch dem Den: 
fhen Diener, Beichüger, Begleiter und Freunde geweien, haben 
den immer fleigenden gewaltigften Einfluß auf die Entwidelung 
des Ackerbaues, bes Handels und des Wohlſtandes der Staaten 
yebabt, und boch iſt, wihrend Alles, was dad Menfcheugeichlecht 
unmittelbar berüßrte, fowohl in mündlichen Ueherlieferungen, ala 
in hiſtoriſchen Denkmalern fergfältig auf und gekommen, die Ge: 
ſchichte biefer wichtigen Beihöpfe auf eine undankbare Weiſe von 
den Menfchen vernachläifigt worden. Erft in der jüngjten Zeit 
ftab Unserfuchungen iiber dieien Gegenſtand angefteilt, und es ift 
gezeigt worden, welchen Einfluß äußere Urjachen auf die Organis 
fation der Tiere, und welche Wirkungen die unmittelbare und 
enhaltende Thätigkeit ber Höberm Seiſteskräfte bes Menfchen auf 
die Entwidelung des Benehmens und ber Intelligenz diefer nuͤtß⸗ 
lichen und mitunter gefelligen Gefährten, hervorgebracht haben. — 
Da bei der Zabmung und Abrichtung der Zhiere durd ben Men⸗ 
ſchen unftreitig der Geint auf ben Geiſt xinwirkt, fo ift im 
Voraus anzunchmen, tag dort dieſe Zähmung am leichteften vor 
fich geben und die weiteften Fortſchritte machen werbe, mo auf 
Seiten des Thieres die größte menſchenähnliche Geiſtes— 
ausbildung Statt findet; wo alſo nicht etwa nur vorzugsweiſe 
eine Geiſtesrichtung bedeutend vorhertſchend iſt, ſondern alle 
Geiſtesrichtungen in einem höhern Grade entwickelt und zu einem 
harmoniſch zufammenwirtenden Ganzen yereinigt find. 

So weit unfere Kenntniß des Seelenzuſtandes ber Thiere — 
die leider noch fo äußerſt mangelhaft ift — und nun ein wahr 
ſcheinliches Urtheil über. denſelben geſtattet, durfen wir in ben 
meiſten Fällen für wahr annehmen, daß, je weiter ein Thier 
in der Schöpfungsreibe vom Menſchen zut Monade herab, ber 
egterm in Bezug auf förperfiche, alfo materielle Bildung .nabe 
ftebe, ſich daffelbe auch um ſo weiter von ber hoben Geiſtesent⸗ 
widelung ‘bed Menichen entferne, unb bag dagegen bei größerer 
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törpedlicher Verwandſchaft wit dern Menfchen ein Thier auch eine 
größere geiftige Aehnlichteit mit demfelben zeigen werde. — 
(Bortfegung folgt.) 
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Einiges über gemifchte Beftände, insbefondere über 
bie Bermifhung der Buchen und Fichten, 
(Bortfegung.) 

6., Forſtort Sroße Bullars im Forfk 
reviere Seeſen. 

Nah Nord ziemlich ſtell abbängend ; mäßig humos 

fer Grauwackenboden. Ein aus Buchen und Fichten ge 
miſchter 36 Jahre alter Beſtand, theils gut, theils mittels 
mäßig geichloffen. Wo ber Beltand früher nicht gut ges 
ſchloſſen erwachfen war, geichneren ſich bie Buchen nicht 
nur in ber Etärke vortheilhaft aus, fondern hatten ſich 
auch mehr deminirend erhalten als dort, wo früber ein 
guter Schluß Etatt gefunden hatte. Bei einer Entfernung 
der Fichten von 14 bis 16 Fußen waren bie dazwiſchen ſte⸗ 
benten Buchen, obwohl oft ſehr ſchlank in bie Höhe ge 
wachſen, ſchon unterbrüdt ; ein Theil davon war aber ſchon 
gänzlich abgeftorben oder bem Ubfterben nahe. Wollte man 
einen Theil der ſchlanken, zwar unterbrüdten, aber fonft 
noch gefunden Buchen erhalten, fo koͤnnte man ſolches nur 
durh ganz allmäplige Wegnabme ber Fichten bewir 
fen; ein Theil folder fchlanfen Buchen würde ſich indeffen 
bei der allmäpligften, vorfichtigften Wegnahme der Fichten 
jedenfalls umgelegt haben. Wo bie fyichten näher als 14 
Fuß von einander fanden, fönnte man auf die Erhaltung 
ber Buchen, felbft im Fall eines ſebr allmaͤhligen, vorfich« 
tigften Aushiebes ber Fichten, faft gar nicht rechnen. Die 
dominirenden Fichten waren durchſchnittlich wenigftens 15 
Buß Höher als bie dazwiſchen befindlichen ſchlanken Buchen. 
7.) Forftort Didepay im Forftreviere Sittelde. 
Nah Welt mäßig abbängend; guter humoſer Bunters 
ſandſteinboden. Ein 4Bjäpriger, von Jugend auf fehr gut 


gefchloffener , gemifchter Buchen » und Fichtenbeitand. Bei 
einer Entfernung der Fichten von 14 bis 16 Fußen berüßrten _ 
fie ih ſchon mit ihren Zweigen und bie dazwiſchen ſtehen⸗ 
den Buchen waren dann fchon unterbrücdt und fo ſchlank in 
bie Höhe gewachſen, baß bei Wegnahme der Fichten fi 
die Buchen nicht ſtehend erhalten bätten. Wenn Fichten 
10 Fuß und näher an einander fanden, fo hatten Die bas 
zwifchen befindlichen, fon ganz unterdrücten Buchen kaum 
%, ber Höhe der Fichten erreicht. Bei einer Entfernung 
der Fichten von 16 und mehreren Fußen hatten bie bazwifchen 
ftehenden Buchen von oben herab noch einigen Lichtgenuß 
und waren als umnterbrückt noch nicht zu betrachten. Man 
dürfte alsdann noch in etwas hoffen, daß ein Theil ber 
Buchen ſich aufrecht erhalten würde, bei einer allmäbliger, 
fehr vorfichtigen Wegnahme der Fichten. Nur dann, wenn 
die Entfernung der Fichten etwa 2'/, Ruthen von einander 
betrug, könnte man erſt mit Zuverſicht darauf rechnen, 
daß die dazwiſchen befindlichen Buchen bei dem fernern 
Stehenbleiben ber Fichten bis zum Haubarfeitsalter ſich ers 
halten und bis dahin eine zum Saamentragen ſchickliche 
Krone bilden würden. Die bominirenden Fichten überrag: 
ten die dominirenden Buchen meift um 15 bis 20 Fuß. 


8.) Forſtort Steinbühl No. 2. im Forft: 
reviere Seeſen. 

Nach Morboft mäßig abhän end; mittelmäßig humoſer 
Graumwaden » und Nothliegende » Boden. Gin etwa BO jaͤh⸗ 
viger ziemlich gutgefcploffener gemifchter Buchen » und Fi: 
tenbeftand, in welchem fich einzelne 100» bis 180jährige 
Buchen befanden. Die Fichte war bei weiten vorbersfchend 
und hatte wahrfcheinlich ſchon vor langer Zeit einen großen 
Theil der vorhanden gewefenen Buchen dermaßen unterdrückt, 
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baß biefe burchforftungsweife weggenommen worden waren; 
bie noch vorhandenen SOjäprigen Buchen waren theils ganz, 
theils Halb unterdrückt, theild no bominirend. Die ganz 
unterdrüdten Buchen befanden ſich nahe bei Fichten, welche 
Leptere ſchon feit langer Zeit mit bem Unterbrüdungsge: 
ſchaͤfte angefangen und die Erfteren nur eine Höhe hatten 
erreichen laffen, welche von ber ihrigen etwa nur */, betrug. 
Diefe unterdrüdten Buchen waren haͤufig fehr ſchlank und 
ihre Gipfel! oft krumm gebogen. Die halb unterbrücten 
Buchen waren von einer Beſchaffenheit, daß fie zur Ver: 
jüngung als Saamenbäume fi noch eignen möchten, wenn 
die zunächft ftehenden Fichten baldigft meggenommen werden 
und fobann fich ihre Kronen mehr ausbilten fönnen. Dies 
fe Buchen hatten übrigens im Berbältniffe zu ihrem Alter 
nur eine geringe Stammdicke bei einem nicht immer fehr 
ſchlanken Wuchſe. Wahrſcheinlich hatten fie in der Jugend 
nicht im Schluſſe geftanden und waren erft in fpäterer Zeit 
von den zunächft ſtehenden Fichten übergipfelt worden, nach⸗ 
dem ihnen bereits eine ziemliche Aftverbreitung zu Theil 
geworden war, wodurch fie ſich gegen gänzliche Unterdrüt⸗ 
kung gefhüst hatten. Die Utverbreitung der Fichten hatte 
fih über fie noch wicht ganz zufammergezogen. Was an 
dominirenben Buchen ſich in biefem Beſtande noch vorfand, 
mußte in der Jugend und auch lange Zeit nachher nicht 
nahe neben Fichten geftauden haben, welches wenigſtens 
durch theilmeis nicht ſchlanken Wuchs und durch ihre ziem⸗ 
lich tief angefegten Aeſte wahricheinlih wird; die übrigen 
dominirenden ſchlauken Buchen, deren gewöhnlich meb: 
rere beifammen. flanden, waren bödhft mahrfcheinlih in 
Buchenhörften nicht fehr nahe neben Fichten aufgewachſen, 
auch fanden ſich mahe meben und zwifchen ihnen feine Fich⸗ 
ten. Die Höhe bdiefer dominirenden Buchen war überall 
merklich geringer als bie ber bominirenden Fichten. 

9,) Forſtort Berg über bem Gegenthal im 

Korftreviere Lautentbal. 

Nah Oſt fehr fteil abhängend ; ziemlich humoſer Grau⸗ 
wackenboden. Ein 70» bis Mjähriger gemifchter Buchens 
und Fichtenbeſtand, zwifchen melden ſich bäufig 120» Bis 
140jährige Buchen befinden. Diefer Beſtand ift theils gut, 
theils mittelmäßig, theils ziemlich ſchlecht gefchloffen. Der 
Schluß muß in ber Jugend ziemlich ſchlecht geweſen fein, 
weil bei fehr vielen Buchen, in geringer Entfernung über 
der Erbe, ziemlich ſtarke, trodene Weite ſich vorfinden, 


Die zreifchen den Buchen fi befindenden Fichten firb bes 
beutend höher als jene. 


10.) Forftort Nedelnberg im Forftreviere 
Lautenthal. 
Nach Welt ſehr ſteil abhaͤngend; mittelmäßig humo⸗ 
fer Grauwackenboden. Ein 90: bis 150jähriger gemiſchter 


Buchen⸗ und Bichtenbeftand, im welchem auch noch einzelne 


ältere Buchen und Fichten ſich vorfinden. Der Beitand ift 
nicht als volltommen anzufprechen; denn wenn auch bie 
barin befindlichen Räume jept größtencheils ſich geſchloſſen 
baben, fo fehlt doch bie in ſolchem Alter nöthige Stamm: 
zahl. Daß dieſer Beftand von Jugend auf größtentpeils 
nicht im Echluffe erwachſen ift, beweifen die flarfen Aſt⸗ 
verbreitungen vieler Buchen, die geringe Länge vieler bers 
felben im Verbältniffe zu ihrer Etärfe und ber Umftand, 
daß ſowohl bei Buchen als Fichten, in geringer Höhe au 
ben Bäumen trodene uud ſtarke Aeſte fi vorfinden. Die 
jreifchen den Buchen ſich befindenten Fichten fi») bedeutend 
höher als jene. Wo die Etammzapl einigermaßen bebeus 
tend iſt, find die Buchen von ſchlankem Wuchfe, wo biefe 
aber von Fichten nahe umgeben find, haben fie faum */, 
der Höhe der Fichten erreicht und nur eine fehr geringe 
Krowe bei einem theilweife fo fchlanfen Wuchſe, daß bei 
etwaiger Wegnahme der Fichten mande Staͤmme dieſes 
ſchon fo bedeutenden Alters fi noch umbiegen würden. 
Hier und da befinden ſich faſt reine Bichtenparthien von 
ziemlich gutem Schluſſe, zwiſchen melden die einzelnen 
Buchen faft ſammtlich unterbrüct worden find, fo daß fie 
zu Saamenbiumen fi faſt gar nicht mehr eignen. Der 
Wuchs der Fichten war in biefem Beltande langfam, ber 
der Buchen aber Auferft langſam geweſen, wie beutlih aus 
ben Jahrringen ſich erfeben lief. — 

Aus dem Vorftehenden geht nun, in Beziehung auf 
bas gegenfeitige Verhalten der Buche und ber Fichte in 
gemifchten Beftänden ber erwähnten Oertlichkeit, 
Folgendes hervor: 

a) Der Laͤngenwuchs der Fichte war iu ber Jugend ge 
vinger als ‚ber der Buche. 

b) In einem gemifchten Beſtande war die Bude von der 
Fichte etwa im 2Ojäprigen Veftandsalter wieder eille 
geholt. 

c) Etwa von 2Ojährigen Aller an war das Laͤngenwachs · 
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thum ber Fichte bedeutender als das ber Bude und 
bleibt Leptere gegen Eritere zurück. 

d) Befinden fi zwifchen gedrängt Kehenden Buchen-Loh⸗ 
ben Fichten von gleichem Alter, bergeftalt, daß Letztere 
nicht. etwa forftweife rein vorfommen, fo werden bie 
Fichten in der Regel eher gänzlich unterdrüdt, als fie 
noch eine Nugung zu gewähren im Stande ſiud. 

Gortſeßung folgt.) 


Verfuche über die Nachhaltigkeit des Hitze Grades 
des enizündeten Schießpulvers. 





-(Fortfegung und Schluß) 

Es wäre fehr zu wünſchen, daß biefe Verſuche mit 
aller möglichen Genauigkeit vorgenommen worden wären, 
und daß auch — binfichtlich des dazu gewählten Locals — 
mehr Rückſicht auf alle Umftände hätte genommen werben 
fönnen. Dazu gebört auch bie gemauefte Ungabe ber Cats 
tung und Quantität des dabei angewendeten Schießpulvers, 
fowie nöcdht minder ber Beichaffenheit der Pulverfammer 
und bes Durchmeſſers bes gebrauchten Büchfenlaufs, nebſt 
feiner Länge. Auch wäre es nöthig zu willen, mie groß 
bie, bier feine untergeorbnete Rolle fpielende, Bleiplatte 
war, um binfichtlich des atmofphärifchen Druckes, alfo bes 
Miderftandes, auf einen beftimmtern Schluß gelangen zu 
können. Dem aͤchten Techniker entfallen felten alle Um⸗ 
ftände, welche in wiffenfchaftlicher Beziehung — find ſolche 
auch anfcheinend noch fo geringfügig, was aber hier nicht 
der Fall it — ibn über das Nefultat feiner angeftellten 
Verfuche aufflären ann. Man wird hier ungern tas wahre 
Techniſche vermiffen, und vielleicht werben auch deswegen 
dieſe Berfuche an andern Orten wiederholt werben und bes 
friedigender ausfallen, ald man biefes * hier beſchriebenen 
ſchwerlich nachruͤhmen wird. 

Uns dieſen, obgleich der — größten Mes 
nauigfeit ermangelnden, Verfuchen gebt indeffen hervor, 
daß durch einen angemeffenen MWiberftand auf bie 
Kugel ber Hingrad bed entzündeten Pulvers ſehr bedeutend 
ift, und daß nur die große Schnelligkeit , mit welcher eine 
Kugel aus einem Büchfenlauf, unter gewöhnliden 
Umftänden, getrieben wird, die Urſache angibt, war: 


um in der Regel das Blei nicht auch deſchmolzen wird, 
Denn aber ein angemeffener Wiberftand der Kraft 
des entzündeten Pulvers entgegenftebt, fo Fonzentriren ſich 
für einen Uugenblic die fi entwidelnden erhigten Gas: 
Yrten und verurfahen dadurch die Zerſchmelzung des Bleies. 
Indeffen ift mir ein Fall bekannt, über melden ich 
fchon viel nachgedacht habe, dem ich aber nur hypothetiſch zu bes 
urtheilen wage. Ein guter Bekannter von mir, mit welchem 
ich oft auf der Jagd mar, befaß eine lange, einfache 
Blinte, mit welcher er nie treffen fonnte. Es murden mit 
dieſer Flinte enblid auf einer neuen Scheibe Verſuche ans 
geftellt, und folde mit gewöhnlicher Ladung und Schrot 
von No. 6 und 7 geladen. Die Schußweite betrug zuerft 
50 gute Schritte. Wie erftaunte man nicht, als man in 
ber Scheibe ein Loch fab, das gerade fo war, als wäre 
mit einer Kugel gefhoffen worden. Die Verſuche wurden 
vielmals wiederholt mit gleicher Pulverlabung, aber auch 
meiter und näher von ber Scheibe, ſowie mit verfchiedenen 
Schrot⸗ Nummern. Immer blieb fi das Nefultat gleich, 
und wer es nicht beffer wußte, mußte glauben, die Scheibe 
fei von einer Kugel getroffen mworben. Die Scheibe way 
von ſchwachem Tannenholz und jedesmal durchbohrt. Nun 
wurde an berfelben ein Kugelfang mit feinem Sand gefüllt 
angebracht und darinnen nah jedem Schuß bie Echrote 
aneinander geichmolgen hervorgebracht. Endlich nach vieler 
Mühe brachte es mein zu Rath gezogener Büchſenmacher 
dahin, daß mach oft wiederholter Auskolbung und Auffris 
fung bes Laufs Feine Bleizerfhmelzung mehr ftatt fand, 
und bdiefes Gewehr, obgleich ungewoͤhnlich nahe aneinander 
die Schrote zufammenhaltend, wieder brauchbar als Flinte 
wurde. Die Pulverfammer war groß, fo wie bei faft allen 
alten Flinten, und die Schwanzſchraube kurz und faft ganz 
eben. Sollte hier nicht ein galvanifcher Prozeß dieſes aufs 
fallende Refultat herbeigeführt haben , und alfo die Gattung 
bes Eifens, aus welchem der Lauf geſchmiedet war, babei 
von Einfluß fein? Daß bie verfchiedenften Gattungen von 
Schwanzſchrauben, wegen ihrer Form, foldhes Reſultat 
nicht bewirken, davon habe ich mich vielfach überzeugt. 
Mögen dieſe Andentungen dazu beitragen, daß den: 
kende Techniker ſich damit abgeben, den wahrlich kaum mehr 
zu bezweifelnden Einfluß eines galvaniſchen Projeſſes hei 
dem Echießen mit Feuerwaffen gehörig zu erforfchen, wie 
ich nicht verfeblen werde, hierüber nächftens Etwas mitzu⸗ 
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theilen, welches über dieſen fehr wichtigen Umſtand nicht 

ganz unbedeutend gefunden werben möchte. 
Ulm. OHeinrich, Herzog von Württemberg, 
‚mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 





Mannicfaltiges. 





Ueber bie Zäbmung ber Thiere. 
(drdiv für Natur, Kunft, Wiſſeuſchaſt und Leben 1896.) 


(Bortfegung.) 

So finden wir dran auf gleicher Höhe mit ber Ausbildung der 
Syntelligeng bei den niederen Thierklaſſen bad Vermögen, gezähmt 
und abgerichtet zu werben, nur febr unbedeutend, Seibſt von 
Infſekten, wo der Inſtinkt fo underbares leiter, iſt fat kein 
einziges ſicheres Beifpiel belannt, daß fie ſich zähmen Tiefen, bad 
heißt: dem Menichen verſtehen, ihm geborchen umb ihm bienen 
leruten. Rur Spinnen machen hiewon eine Uusnahme, ba Deir 
fpiele betaunt find, te Spinnen won Gefangenen fo geyähmt wor 
den, daß fie ihrem Rufe folgten, und fie vom anderen. Perfonen 
üntericheiden lernten. — Auch von Fiſchen weiß man in biefer 
Beziehung kein volgältiges Beiſolel. Daß Karpfen an ben Ranb 
des Teiches komen, um ſich füttern zw laffen, fpricht für bie 
entfernte Möglichkeit einer Bahmung, doch iſt nicht wahrſcheinlich 
daß fie je eine Verſon von ber andern unterſcheiden lernen. 

Die Amphibien, biefe falten, trägen Tpiere, ftehen auf einem 
fo tiefen Grabe intellektueller Geiftesrihtung, bag man bei 
ihnen wenig Erfreuliches von den Verſuchen, fle zu zähmen, er 
warten darf. Doc) hat man einige Male Kröten gezähmt, umd 
erzähft unter Andern vom eiher in Frankreich, welche Wbends im: 
mer jur rechten Beit bei einer adelichen Bamilie auf dem Lande 
an den Tiſch kam, wo dhr Etwas gereicht wurde. — Der eigent⸗ 
liche Hergang bei dem fogenannten Schlangenbeihwören verſchie⸗ 
dener Völker ift mac fo dunkel, daß baraus über dad Mermögen 
der Amphibien, gezaͤhmt zu werben, noch feine fidheren Schlüffe 
gezogen werben Fönnen. 

Bebeutenb höher fteht diefed Vermögen zugleich mit den Gei⸗ 
fteöträften bei ben Wögeln. Wir theilen darüber dad mit, mas 
Boigt in feiner Zoologie (Stuttgart, bei Schweizerbart) barüber 
fchreibt. Weil die Vögel den Säugethieren am nächiten ſteben, 
voäblt ſich der Menfc auch unter den MWögeln noch Breunde, Ge: 


feftfchafter und Diener, wern ſchon nicht bie zu derſelben wechſel⸗ 
feitigen Innigkeit, wie bei den Säugetbieren. Auch zu Hausthie: | 


ren erziebt er fich noch viele. Die Stubenpögel fan man fogar 
eine Abtheilung derjelben nennen, bie man wegen ihrer Artigkeit, 
Munterteit und Reinlichteit, fo wie wegen ihres angenehmen Ge: 
fanges, richtiger Pfeifens, in einer Art Domeficirung bält. Viele 





Perfonen gewöhnen ſich an biefe Geſellſchaft bergeflalt, bag fic 
ihnen zum Bebürfnig wird. Die Papagaien, die Affen unter den 
Dögeln genannt, ergögen noch auf andere Weiſe, fo wie die manı 
nichfaltigen geficberten Bewohner unſerer Teiche, Taubenſchläge 
und Höfe. Don der andern Seite betrachtet, ſtehen die Mögel 
doch im ber Intelligen; tiefer ald die Saugethiere. Kein Vogel 
lernt in bem Orade feinen Herrn tennen, lernt ihm folgen, mir 
ein Elephant, Buchs, Welf u. f. w. Keiner kann. in gleichem 
Grade zu einem Stubengenoffen abgerichtet werben; denn wenn 
man auch; Etaare und Eltern oder Gingvögel in Zimmern, Ma: 
ben und Störcde auf Höfen frei herumlaufen läßt, und nicht ein: 
mal das Beichneiden der Blügel dabei in Anſchlag bringt, fo ge: 
mwöhnen fich biefe doch mehr aus freier Gewohnheit am ihren 
Aufenthaltsort, und nicht um bed Derm willen, und man ift mie 
ſicher, daß fie nicht eines Tages, bei erw achendem Breiheitägefüßt 
auf und davon fliegen. Sammelt man alled Wahre auf ih In: 
telligen; Bezügliche zuſammen, fo bleibt die Ausbeute nicht groß. 
Stoͤrche und Kraniche haben allerdings einige Zeichen der Uchm: 
fegung in ihren Handlungen gegeben. Eine Gans fell fo geſchict 
geweien fein, eine Stallthür felbft zu Öffnen; Haben unb ihn 
Geſchlechteverwandte find derſchlagen, willen ſehr wohl, menn 
ſich wo Jemand verborgen hält, um fie zu beobachten, und en 
feben ſich den rechten Uugenblit, um einen Diebftapl zu begeben. 
Papagaien, unjtreitig unter ben intelligenten Wögeln die höchſten, 
feinen einen freien, nur mit launifchem Eigenſinn und Bospat 
vertnüpften MWerftand zu zeigen; aber dieſe müffen auch wohl den 
gangen Kreis erichöpfen, denn was durch bloße Abrich tunmg ki 
Kanariemvögeln u. a., bie Kandnden abichießen, Buchftaben zu: 
fammenfüchen, ober bei Beiigen, welche ihr Getränk emporziehen, 
oder bei andern Singodgelm durch Einlernung ber Melodien und 
einzelner Wörter bewirkt wird, ift, bei aller Auszeichnung folde 
Beihdpfe hierin, doch nicht auf ihr eigned Denken babei zu be 
ziehen, oder auf eine willkühtliche, durch Spekulation Yernorgeru: 


ndlu — 
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Einiges über en. — uͤber 


die Vermiſchung der Buchen und Fichten. 
(Bortfegung.) 


* Wenn zwilchen Buchen⸗Lohden Fichten von gleichem 
Ulter auf fo großen Plägen fi befinden, daß bie 
Buchen vorerft und bis dahin ſich nicht über bie Fiche 
ten zuſammenziehen können, als der Laͤngenwuchs der 
Fichten um Vieles bedeutender wird, fo haben bie Letz⸗ 
teren nicht nur eine Unterbrüdung nicht zu fürchten, 
fondern es werben dann fogar die den Fichten nahe 
ſtehenden Buchen bemnaͤchſt der Unterbrüdung ausges 
fegt fein. 

2 Steben in einem jungen gemifchten Beftande die Buchen 
und Fichten gedrängt und nicht zu ungleich vertheilt 
— alſo nicht forftweile — fo wird felbft dann, wenn 
bis Buche vorherrſcht, etma nad dem 20jährigen Bes 
Randsalter, zwiſchen beiden Holzarten ein Kampf um 
Licht beginnen, welcher bald zu Gunften der Fichte 
ausfällt und welcher zur Folge hat, daß die Buchen 
fo fehr ſchlank in die Höhe treiben, daß bei etwa 
Sojährigem Beſtandsalter — zu welcher Zeit bie Fichte 
fodann ſchon einen bedeutenden Vorfprung errungen 
bat — der Aushieb fämmtlicher Fichten, behufs Er: 
langung eines reinen Buchenbeftandes gemagt erfcheint, 
meil bas Umbiegen einer Menge der Buchen unver⸗ 
meidlih wird. Selbſt wenn man bei foldem Alter 
die Fichten allmählich und erft im Verlaufe mehrerer 
Jahre mit moͤglichſter Vorficht aushaut, wird ein Theil 
der Buchen fi umbiegen und zwar um fo mehr, als 
viele Fichten vorbanden geweſen. ’ 

8) Herrſcht die Fichte im einem frühzeitig Schon gefchloffen 


geweſenen, gemifchten Beftande vor, fo hat in einem 
zojahrigen Beftandsalter in der Negel ein großer Theil 
der Buchen ſchon eine ſolche Beſchaffenheit erlangt, 
daß fie fich nicht mehr aufrecht werben erhalten koͤn⸗ 
nen, fobald ein Aushieb der Fichten vorgenommen 
wird. Gleiches iſt der Fall bei höherem Beitandsalter, 
ſelbſt au dann, wenn in früherer Jugend ber Ber 
ftand nicht gar fehr gebrängt erwachſen war. 

h) Stepen in einem gemifchten, von Jugend an geſchlof⸗ 
fen anfgewachfenen Beſtande einigermaßen viele 
Fichten und nicht etwa blos forftweile, fondern auch 
ziemlich gleich vertheilt, und wird nicht allerfpäteftens 
bis zum SSjährigen Alter ein großer Theil der tomis 
nirenden Fichten vorfichtig ausgehanen, fo fann man 
in der Regel nicht darauf rechnen, bie Vermiſchung 
fange zu erhalten; e6 wirb vielmehr ber gemifchte Ber 
ftand jehr bald in einen reinen Beſtand fih ummans 
deln müffen. — 

Der oben sub a. angeführte Satz, daß nämlich die 
Fichte in der früheren Jugend langſamer wachſe ald bie 
Buche, wird Manchem vielleicht auffallend erfcheinen , tft 
aber, nach den von mir angeftellten Beobachtungen, richtig, 
Es ift übrigens mehr als wahrſcheinlich, daß auf manden 
Bobenarten, melche der einen ober der andern der genann, 
ten beiden Holzarten ganz befonders zufagen , ber Längen: 
wuchs jener Holzarten in dem verfchiedenen Ultersperioden 
mehr von einander abweicht als angegeben worden iſt. 

Hiermit glaube ich nun ben ungleihen Laͤngenwuchs 
der Buche und Fichte in gemiſchten Beftänden hinlanglich 
dargethan zu haben. Auch andermärts wird man wahr⸗ 
ſcheinlich die Richtigkeit meiner Veobachtungen beſtaͤtigt 
finden. 


Auf den Grund jener Beobachtungen fpreche ich min 
biermit bie Uebergengung aus: daß in einem von 
Jugend an gefhlofen aufgewachſenen, ge 
miſchten Buchen-und Fichtenbeſtande, worin 
beide Holzarten einigermaßen gut zwiſchen 
einanber vertbeilt fteben, felbft bamn, wenn 
bie Stammzabl ber Buben vorherrfct, bis 


zubemgewöhnligen Haubarfeitsalter him, 


— gleichviel ob zu 80, 100 ober zu 120 Jah⸗ 
sen angenommen — fat ohne alle Ausnahme 


bie Buchen fih nicht zu erhalten im Stande 


find, fondern fhon früher ben Fichten den 
Plap räumen, wenn nid ſchon frühzeitig 
die Fichte in fehr bebeutendem Maße ver 
mindert und mit biefer Verminderung 
allmäplig mit befondberer Aufmerkſamkeit 
fortgefdhritten wird. i 

Mur bei Anwendung dieſer letzteren Mittel, und wenn 
die Buchen ſewohl, ale die Fichten forftweife rein oder faft 
zein vorfommen, wird man einen. von jugend auf gefchlofs 
fen gewefenen, gemifchten Buchen e. und Fichtenbeftand bis 
zum. gewöhnlichen Haubarkeitsalter unter geeigneten Um⸗ 
ſtaͤnden und wenn bie Fichten nicht etwa vor ber Zeit rotk« 
fan) werben, in ber Dermifchung erhalten fünnen. 

Außerdem kann bie Vermiſchung der Buchen und Fich⸗ 
ten fi bis zu bem gewöhnlichen Haubarkeitsalter nur bann 
erhalten haben, wenn der Beſtand in ber Jugend fehr un: 
volllommen geweſen ift, mithin bie einzeln ftehenden Etäm: 
me der fraglichen beiben Holzarten gegenfeitig fich wicht 
leicht unterbrüden konnten. Wurde in Beſtaͤnden folcher 
Art auch ſpaͤterhin der Längenwuchs ber Fichten bedeutender 
als ber der Buchen, fo hatten bis dahin, als die Zweige 
ber beiden verfchiedenen Holzarten. ſich einander berührten, 
bie. Buchen ſchon eine dermaßen bedeutende Aftwerbreitung 
erlangt, daß fie wohl in ber Höhe gegen bie Fichten zurück⸗ 
bleiben, nicht aber von Lebteren unterbrückt werden konnten. 

Die meiften unfrer alten gemifchten Buchen» und Fich⸗ 
tenbeftände find gewiß mur unter folchen Umftäuden aufges 
wachen. 

In dem Folgenden will ich nun verfuchen, zu prüfen, 
ob und in wiefern die den aemifchten Beftänden beigelegten 


Mortheile, auch ben aus Buchen und Fichten gemifchten, | 


zukommen. Diefe angeblichen Vortheile follen fein: 
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1) Der Wuchs der, die Vermiſchung bilbenden, Holzarten 
iſt freudiger. 
2) Man erlangt überall verfchiebenerlei Hol zur Befrie 
bigung mehrfacher Bebürfniffe. 
3) Stürme verurfahen weniger Echaben. 
+) Schaͤdliche Forfts Infekten können weniger Nachthell 
berbeiführen. 
ad 1.) Es iſt nicht zu ldugnen, daß in den aus 
Buchen und Fichten gemiſchten Beſtaͤnden ber Wuchs ber 
Fichten gewöhnlich nicht unerheblich freudiger ift, als 
in reinen Fichtenbeftänden. Diefer freudige Wuchs der Fiche 
ten dürfte aber ſchwerlich wohl weniger in der Vermifhung 
als folher, als vielmehr in dem Umftande feinen Grund 
baben, daß in bergleichen gemifchten Beftänden nicht nur 
febr oft die mineralifche Beichaffenheit des Bodens dem 
Holzwuchfe günftiger, fündern auch in ben meiften Ballen 
ber Humusvorrath bedeutender, vielleicht auch vorteilhafter 
wirfend ift, als in reinen Fichtenbeftänben. Befindet ſich 
ein reiner Wichtenbeftand auf, in jeder Hinſicht, 
eben fo gutem Boden als ein gemifchter Beftand, und find 
in beiden bie übrigen Umftände gleich, fo dürfte ſchwerlich 
in dem. Letzteren ein freudigerer Wuchs ber Fichten bemerk⸗ 
bar werden, Ob im gemifchten Beſtaͤnden ein etwaiger 
wechfelfeitiger Nahrungsaustaufh Etatt findet und den leb⸗ 
bafteren Wuchs beider Holzarten bewirkt und bewirken 
faun, iſt bis jept noch fehr zweifelhaft, mwenigitens noch 
nicht vollftändig nachgewieſen worden. 
Gortſetzung folgt.) 


Zur Forfiftatiftif von Kurheſſen. 

Die Forftverwaltung in Rurbeffen wirb von dem Ober: 
Forft-Gollegium, welches feinen Sig zu Gaffel bat, geleitet. 
Vorftand beffelben it der als Schriftfteller und praktiſcher 
Forftmann rühmlich befannte Ober » Landforftmeifter E. 8. 


| Hartig. — Mitglieder des Eollegiums find : bie Ober forſt⸗ 


meiſter v. der Malsburg, v. Witzleben und v. Schwertzel 
und der Oberforſtrath Schwarzenberg, Dberforft + Secretär 
Jaͤger. Diefer Eentralftelle ift das erforderliche Kanzlei» 
und Wrdhio » Perfonal beigegeben. Die tbeils unter landes⸗ 
berrlicher Abminijtration, tbeils unter Oberauffiht der Res 
gierung ftehende, Waldungen bilden 11 Forftinfpeftionen, 
welche 25 Oberförftereien und 130 orftreviere enthalten, 


Für die wiffenfhaftlice Bildung ber Forftdienft:Aipis Die Staatsjagbverwaktung, zum Neffort ber Pofak 
ranten befteht zu Melfungen, unter Leitung des Forftins | Forftbehörben gehörend, iſt der Direktion des Dberjäger, 
fpector6 Gunkel eine, noch zur Zeit proviforifche, Lehran | meifters von Baumbach untergehen, 

Malt, bie jedoch einer definitiven Organifation und volls 


kmmneren Ausbildung eutgegenfiebt. An derjelben funktios 


Die Geſammtwaldflaͤche Kurheſſens, nach der Gin: 


uinm. wier Lehren, worunter der durch feine Schriften ber theilung in Forſt ⸗ Jufpeftionen, ſtellt nachſteheude Ueberſicht 


lante Förfter v. Gehren. 





unter landesherrlicher Adminiſtration ſtehende Waldungen. 
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Mannichfaltiges. 


Ueber bie Zähmung ber Tbiere 
(Ardiv für Natur, Kunft, Wilfenfchaft und Leben 1836.) 
(Bortfegung.) 

Auf der Möglichkeit , die Wögel zu zähmen und abzu: 
richten, beruht der Nugen , den der Menih von verihier 
denen Arten bderjelben zieht. So dienen zur Poſt die Brief: 
tauben, wozu man fich im Orient der fogenannten türkiichen, 
einer Abart der gemeinen, bedient. Man bindet einer foldyen ein 
zartes Briefchen unter dem linken Blügel feit, und läßt fie in 


3620 - 305, 192] 661 







1663 
| 3] - 
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ihre Heimath, von wannen man fie geholt, wieber zurüdfliegen. 
Bon folhen Tauben baben eirtzelne ſchon 10 deutfche Meilen in 
der Stunde zurüdgelegt. Man fant, diefer Gebrauch fei im 
Orient zur Unterhaltung der in ben Harems eingefperrten Frauen 
erfunden wordeg. Er kann aber auch ganz einfach, um Nachrich: 
ten im oder aus befagerten Beftungen mitzurbeilen, ausgedacht 
worden fein, Eine dritte, betrügerifche Anwendung foll man einft 
in Brüffel damit gemacht haben, um bie in Paris gezogenen 
Lottenummern früber als geabnet werden konnte, zu erfahren, — 
Zur Jagd auf Neiper, Gazellen und Heine Thiere bat man be: 
Fanntlich Falken abgericheet, was jetzt fait nur noch in Dänt: 
mart Mode it. — Sum Fiihfang dimm dr Schärbet 
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Eder Rormorane in Ehina, denen man einen Ring Um ben 
Hals legt, damit fir ben gefangenen Fiſch wieder audfpeien müfs 
fen. — Der Hirtenvogel in Südamerika dient zur Bewachung 
des Dausgeflügeld der Höfe. — Die Abrihtung der Dügel zu 
verfchiedenen Kunftftücen ift [chen ermähnt, gewährt aber keinen 
reellen Nutzen. a 


An der Spige des Thierreichs ſtehen die Säugetbiere. Nicht 
die Eigenliebe des Menfchen hat fie dabingeſtellt, die fonft wohl 
das für das Volkommenſte hält, was bem Meufchen am ähnlich 
ften iſt, fondern bie unläugbariten Vorzüge haben ihnen biefe 
Stelle eingeräumt. Die mannichfaltigften Bäbigkeiten, bie zarte: 
ſten Empfindungen, die verfchiebenartigften Bewegungen find bier 
bereinigt, um eine voll kommene Intelligenz zu erzeugen, bie, we⸗ 
niger Selav des Inſtintts, auch empfänglicher für Vervollkomm⸗ 
nung iſt. Eine Folge diefer geiftigen Höhe ift die Mannichfaltigkeit 
der Judividualitaͤten, fo daß faſt jede Saäugethierart ihren eignen 
geiftigen Charakter und ihre eigenen geiftigen Bähigkeiten befigt, 
woburd fie von allen andern ſich ſtreng unterfcheiden Säßt. Wie 
weit biefe geiftigen Bäbigkeiten fid) bei den Thieren entwideln, 
Läßt ſich natürlich immer nur fehr ſchwer beftimmen, und meiftens 
ift die Eingeſchraͤnktheit unſerer eigenen menſchlichen Anſchauung 
Urſach dieſer Unbekanntſchaft mit dem geiſtigen Leben der Thiere. 
Dieſe Geſchöpfe können keinen Beweis, keine Erklärung geben, ob 
wir auch richtig über le urtheilen, ober nicht, und was wir auch 
bis jegt in biefem Felde verſuchten — Alles ift ein Zappen im 
Dunfeln, Sp viel ift gewiß, daß auch die volllommenften Säuge: 
thiere, im Bezug ihrer geiftigen Fahigkeiten, nod unendlich weit 
unter dem Menfchen ſtehen, und doch sit gewiß, daß ihe Der: 
ftand Handlungen der nämlichen Urt ausübte. Sie bewegen fich 
in Folge der Empfindungen, welche fie erhalten; fie find dauern⸗ 
der Gemüthsbeiwegungen empfänglich; fie erlangen durch Erfah: 
fung eine gewiffe Kenntuig ber Dinge, nad) der fie ihr Benehmen 
unabhängig vom gegenwärtigen Vergnügen oder Schmerz, unb 
bios nad der Borausfegung der Folgen, einrichten, Im Zuftan: 
de des Hausthiers fühlen fie ibre untergeordnete Lage; wiſſen, 
dag das Weſen, welches fie beitraft, die Breiheit Hat, es auch zu 
unterfaffen, und zeigen bies dauch bittende Manieren, wenn ſie 
ſich ftrafbar fühlen, oder 26 gegen ſich erzümt ſehen. Sie ver 
fchlechtern oder vervolllommnen fi in ber Geſellſchaft bed Men— 
fchen; fie find des MWetteifernd und der Eiferfucht fübigs; fie ba: 
ben eine Sprache, bie zwar in ber That nichts anders ift, als 
der Ausdruck ihrer Empfindungen des Augenblicks; aber ber 
Menſch lehrt fie eine viel FTomplicirtere Sprache, durch bie er 
ihnen feinen Willen Bund giebt, und fie beftimmt, ihn audzufüh: 
gen. Mit einem Worte: mar bemerkt bei ben höheren Thieren 
einen gewiſſen Grab von Urtheilskraft mit allen ihren guten und 
ſchlechten Wirkungen, und bie ungefähr bie ber Kinder zu fein 
ſcheint, bevor fie ſprechen fernen. — Folgende vergleichende Ber 


trachtungen mögen noch näher bie verbindenden, wie bie füheiben: 
den Grängen zwiihen dem geiftigen Leben bed Menihen, und 
dem ber Thiere bezeichnen. Im Naturzuftande müſſen fich ſehr 
viele Thiere untereinander verfichen; den Wmeifen, den Biersen, 
den Bibern wäre fonft die Aufführung oder MWicherberftellung 
ihrer gemeinfchaftlichen Bauten unmöglich, wenn biefe etwa burch 
zufällige Umftände gelitten haben, beren Berechnung und Ausglei 
hung unmöglich in ber urfprünglichen Anlage des Inſtinkts Lie: 
gen konnte, Eben fo giebt fich ein ſolches Einverftändnig bei ber 
Warnung vor Gefahren oder bei der gemeinfchaftlichen Blucht und 
noch mehr bei bem gemeinfdhaftlihen Angriffe zu erkennen, zu 
bem ſich 3. B. die Wölfe, die wilden Hunde, bie Affen vereinis 
gen, unb bie Zeichenfprache ift wielleicht bei den Thieren, wie bei 
den Zaubflummen, in dem Verhaͤltniſſe reicher und begeichnenter, 
in welchem bie Tonfprache ärmer if. Die Affen bedienen ſich zu 


ihrer Vertheidigung ober bei ihren Ungriffen wenigftens der 


Eteinwürfe und Prügel, und beeinträchtigen burch biefen Gebrauch 
einer Fünftlichen Waffe gewiſſermaßen ſelbſt einen Vorzug ieh 
Menfhen, ben Brantlin das einzige werkſeugmachende 
Zhier nennt. Wllerbings ift mit dieſer Bezeichnung die natur: 


: bitezifche Bedingung der. Stelle angegeben, welche der Menſch in 


der Reibe der organifchen Geſchöpfe einnimmt, und bie Herrſchaft, 

welche er über bie unorganifche Natur fich verfchafft hat. Manche 

DVölterftämme fcheinen fogar kaum über biefe Bezeichnung bes 

Menſchen fich zw erbeben; allein fie unterfheiden fich von den 

Thieren (dem dadurch, dag fie fich felbit zu einem Werkzeuge 

machen, bas fie für willtührlihe Swede üben, während die 

Thiere folche Uebungen im der Regel nur für die leichtere und 

frühere Befriebigung des Mabrungstriebes , und zwar auf eine 

dem - urfprünglichen Inſtinkte entfprechende Weile , - vornehmen. 

Der Meunſch vermag durch dieſe willtübrlihe Uebung feine pby: 

fiiche Kraft auf einen Grab zu fleigern, daß er ben Kampf mit 

den meiften Thieren beftehen könnte, wenn die Natur nicht bei- 

nahe alle natürlihen Waffen, welche fie dem Zhiere zum Uns 

griffe oder zur Vertheidigung verliehen bat, dem Menſchen verfagt 

bätte; allein bie Zeftigfeit feiner aufrechten Stellung, ber freie 

Gebrauch feiner Arme und Hände und bie günftige Bage feiner . 
Sinnwerkjeuge gewähren ihm wenigftens für die Zührung ber 

tünftlihen Waffen einen eutſchiedenen Dortheil, ben. auch bie 

Thiere zu fchägen wiffen, und ia bem euer feiner Augen liegt 

eine Bauberkraft, der ſelbſt der Tiger weicht, und bie vielleicht 

die Thiere aud in einzelnen Fällen angiebt, um bei beim Den: 

ſchen Hülfe zu ſuchen. Der Borfchungstrieb ift, fo wie ber Mit: 

theilungstrieb, bei den Thieren auf wenige Gegenftände beichräntt, 

bei dem Menfchen allgemein, und baber fterben die burch Erfah 

zung erworbenen Zertigkeiten des Thieres in ber Megel wieder 
mit ihm ab; bei dem Menſchen pflanzen fie fi vom einer Gene 
ration zur andern und von einem Molke zum andern fort. 

- (Schluß folgt.) 
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die Vermifhung der Buchen und Fichten. 
(Bortfegung.) 


Gemifchte Buchens und Fichtenbeftänbe befinden fich 
gewöhnlich da, wo vor nicht langer Zeit ein ganz reiner 


oder ziemlich reiner Buchenbeſtand vorhanden gemefen ift. | 
Diefes vorausgefegt, muß unter fonft gleichen Umftänden | 


auch der Boden beffer fein, als wenn Jahrhunderte lang 
„vorber Fichten ben Veitand gebildet bätten, 'ofern man die 
Buchen, rücfichtli ihrer bobenbeffernden Kraft, über die 
Fichte ſtellt (Hundeshagens Beiträge, Theil I. Heft 8, 
Eeite 57 und 63). Uber auch fo lange die Vermiſchung 
dauert, wird deshalb auch ber Boden durch den Blätterabs 
fall der Buche bedeutender verbeffert werden, als in einem 


reinen Bichtenbeftande und wird auch dadurd der Tehhafz | 


tere Wuchs der Fichte in einem gemifchten Beftande fehr 
begreiflich. Unterliegt die mehrere bodenbeffernde Kraft 
der Buche feinem Zweifel, fo it es aber mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß in einem, fehr lange Zeit gemifcht erhaltenen 
Beſtande, nicht nur der lebhafte Wuchs der Fichte immer 
mehr allmäplig um etwas nachläßt, fondern daß auch bie 
lebhafte Vegetation der Vuche bis zu einen gewiffen Maas 


ße immer ſchlechter wird, je weiter ıman fi) von dem Zeit, } 


punfte entfernt, wo die erfte Umwandlung des reinern Bu— 


“zenbeitandes in einen gemifchten Beſtand vor ficy ging; | 


benn, wenn auch der Laub⸗ und Nabelabfall bes gemifch- 
ten Deltandes durch die verfchiebenen Umtriebszeiten als 
gleichbleibend angenommen wird, fo wird dennoch der .ans 
fängliche bedeutende Humusvorrath, ben der vorbanben ge⸗ 
weſene Buchenbeftand Hinterließ und welcher den angebaues 
ten oder angepflogenen Fichten anfän;lich ein fo überaus 
freudiges Wachsthum verſchaffte, fih von Jahr zu Jahr als 
maͤhlig mehr abforbiren und den Boden, rücfichtlich deſſen 
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| ähnlicher werben, den ein reiner Fichtenbeftand bat, mithin 
wird dasjenige allmäblig immer mehr entfernt werden, mas 
| im Unfange der Vermifhung, der Fichte den üppigen 
| Wuchs verfchaffte. | 

Einen  frenbigeren Wuchs der Buchen in einem ges 
mifchten Feitande der fraglichen Art, habe ich bis jept nicht 
wahrnehmen können, denn ber ſchlankere Wuchs jener Holz 
art fann dafür Feinesweges angefehen werden. Bei größes 
; rer Länge der Buchen in gemijchten Beftänden, haben diefe 
ſtets eine verhaͤltnißmaͤßig geringere Stärke, dabei auch ei: 
ne geringere Holzmaffe ald wenn fie in reinen Buchenhes 
finden aufgewachfen wären ; eine natürliche Folge theils 
ihrer geringeren Wftverbreitung und ihres geringeren Licht: 
| genufles, berbeigeführt durch die fie umgebenden nicht uns 
bedeutend höheren Fichten, theils "auch der geringeren boden⸗ 
I beffernden Kraft ber untergemifchten Fichten. 

Wäre ber Wuchs der Buche in einem gemifchten Bes 
ftande freudiger und zwar in Folge des etwaigen wechſel⸗ 
feitigen Nahrungsaustaufches, fo müßten ſich die den Fich— 
ten zumächft ftehenden Buchen in ihren Holzmaffen vor den 
übrigen, von Fichten entfernter ftebenden Buchen vortbeils 
baft auszeichnen, was aber niemals oder nur dann der 
Fall ift, fobald jene Buchen nicht nur von früher Zeit her 
einen freiern Stand, mithin dadurch einen ſtaͤrkeren 
Zuwachs gehabt hatten, fonbern aud in folcher Ent— 
fernung von den Fichten ſich befanden, daß fie ſich 
trog der nicht unbedeutenden Wftverbreitung der höheren 
Fichten, dominirend erhalten fonnten. So meit meine Be: 
obachtungen reichen, find faſt ohne alle Ausnahme, die ſelbſt 
ſchon in 35 bis 40 jährigen gemiſchten Beftänden. den Fich⸗ 
ten zunaͤchſt febenden Buchen erheblich ſchwacher und auch 
fürzer, als die von den Fichten entfernter ftehenden Buchen, 
auch verſchafft ſich in einem ſolchen Beſtande jede einzelne 


| 


als jede einzelne Buche bedarf. — Man hat wohl behaups 
tet, die gemifchten Buchen» und Fichtenbeftände lieferten 
vorzüglich bobe und höhere Materialerträge als reine Bes 
ftände. 
Materialerträge liefern als reine Buchenbeftände oder als 
reine Fichtenbeftände? Cs ift wohl keinem Zweifel unters 


worfen,, daß gemifchte Beftände einen hoͤhern Miaterialers 


trag abwerfen als reine Buchenbeftände, keineswegs aber 


auch als reine Fichtenbeftände; denn fonft müßten ja bie 
Buchen ber gemifchten Beftände einen ftärfern Zuwachs bas | 


ben als die Fichten in reinen Beſtaͤnden, welches ſich aber 
nirgends beftätigt findet, Der Materialertrag der gemifchs 


ten Beftände fällt unftreitig zwiſchen den Ertrag ber reis | 


nen Buchen» und Fichtenbeftände und neigt fi mehr nach 
der einen oder der andern Eeite, je nachdem bie Buche 
oder bie Fichte mehr oder weniger vorherrſcht. Wüßte 
man mit Eicdyerheit, oder wäre es nur «einigermaßen wahr⸗ 
fcheinlih, daß gemifchte Beftände einen höheren Materials 
ertrag liefern als reine Fichtenbeftände, fo wäre es faum zu 
verantworten, daß dort noch reine Fichtenbeftände angezogen 
würden, mo fich die Buchen recht gut fortbringen, mithin 
ein gemifchter Beftand ſich erziehen läßt. Wo Boden, 


Lage und Klima der Buche nicht ungünftig find, findet : 
man feine fo große Hinberniffe, die Einfprengung der Zur | 
de ba zu bewirken, mo Jahrhunderte lang vorher reine | 


Fichtenbeftände vegetirten. 
ad 2.) Es iſt nicht afzuleugnen, daß man bei ge 


mifchten Beſtaͤnden überall verfchiedenerlei Holz zur Befrie⸗ 


digung mehrfacher Bedürfniffe erlangt. Diefer Vortheil ift, 


wenn auch nicht ganz, doch zum Theil durch eine zweckmä⸗ 
Fige Forſteinrichtung und mirtelft Bildung nicht zu großer | 


Wirthſchafts⸗ Eomplere in reinen Beftänden zu erreichen. 
ad 3) Stürme follen in gemiſchten Weftänden eis 


nen geringern Schaden verurfadhen als in reinen Beitänden, 


Gemiſchte Beftände leiden jedenfalls von Stuͤrmen weniger 


als reine Fichtenbeftände, dagegen aber mehr als reine Bus 
ſterium ermächtigt, . 
oft ganz vor ſich nieder, welcher Fall in gemifchten Beftäns 


chenbeſtaͤnde. Heftige Stürme werfen reine Fichtenbeftände 


ben wohl nur höchſt felten eintreten möchte. Dagegen wer 


ben in den gemifchten Beftänden die einzelnen Fichten leicht | 
vom Eturme umgeworfen, während die Buchen meift ſtehen 


bleiben. Solche gemifchte Beftände werden dann dadurch 
lückig und die nach dem Sturme etwa noch ſtehengebliebenen 
Fichten bleiben dem Umwerfen ſodaun immer noch fehr 
ausgefegt. Die beftigen Stürme im Winter 183°/, fchons 
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Fichte fehr bald einen um fehr Vieles bedeutenberen Raum, | 


Iſt damit gemeint, day gemifchte Beftände höhere | 








ten die Fichten im den gemifchten Beſtaͤnden des Oberfors 
ſtes Seeſen keineswege, vielmehr wurden in ben, dem Eturs 
me vorzugsweiſe ausgefegt gewefenen, von Jugend an 
gefhloffen aufgemacfenen gemifchten Beſtänden, 
die meiften Fichten niedergeworfen oder fchiefgelegt. Die 
Buchen hatten dort den Fichten feinen Schutz gewähren 
können, weil Leptere weit über die Erfteren hervorragten, 
mithin ein nicht unbedeutender und zwar der am meilten 
benadelte Theil ber Gipfel der Fichten dem Eturme blog: 
geftellt war. Der Druf des Eturmes auf den oberen 
Theil der Gipfel der Fichten muß aber gerade das Um: 
werfen derfelben am leichteften zur Folge haben, wie aus 
der Lehre vom Hebel herrorgebt. 


(Fertiegung folgt.) 





Forfts und Jagd: Gefeßgebung Deutſchlands und 
der Nachbarſtaaten. 


Die Kurheſſiſche Etaats-Regierung erließ über 
die in befonveren Fällen zuläfjige Ermächtigung 
ver Local-Taxen, bei dem zum inländifchen Ger 
werböbetriebe aus ven Staatswaldungen abgegeben 
werdenden Holze unter dem 2ten Upril 1885 ein 
Geſetz, welches von der befondern Fürforge der Negierung 
für dem nachhaltigen Betrieb und das Aufblühen der ins 
ländifhen Fabriken einen fprechenden Beweis liefert. Es 
wird nämlih mit Rüdfiht auf die in dem $. 8. des Ge 
feges vom 81. Detober 1838 über bie Verwaltung der 
Forftnugungen enthaltenen Beitimmungen das Finanzmini 


„an inländische Fabritanten und audere Gemwerbtreibenden 
„in den Fällen, wo foldye, bei dem Feftpalten an ben 
„eingeführten Lokal » Holjtaren für das ihnen aus 
„den Ektaatsforften abgegeben wersende £ol, bie 
. „Konfurrenz im reife mit ben Waaren anderer mehr 
„begünftigten Gegenden des Auslandes nicht würden bes 
„ſtehen können, das zum Betriebe ihrer Fabriken und 
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„Gewerbe erforberliche entbehrliche Holz, nach Ermeſſen 
„auch unter jenen Lofalpolztaren, in den alsdann 


neten Wirkungen der Strafen gegen Forftvergeben, fo wichtige, 
diefelben wefentlih bedingende, Vollziehung der Etraf« Ers 


„feitzufegenden Preifen, aus den Etaatswaldungen vers | Fenntniffe unter eine Controle geftellt, die von diefer Seite 


abreichen zu laſſen.“ 


Eine vom 30ten October 1835 erlaffene, die Hand⸗ 


babung ber beftebenden Forft», Jagd» und 


Bifhereis» Strafgefese in Kurbeffen und | 
die Ginführung einer, dbenfelben entfpres | 
chenden Sefhäftsthätigfeit der Behörden betrefs 


fende Verordnung, fept im Wefentlichen feſt: 


„daß bie Gewohnheitsfrevler und Diejenigen, welche das | 
„Brevlen als Gewerbe treiben, in den Bußregiftern befonz | 


„ders zu motiren find, und auf die Unmendung der bes | (Archiv für Natur, Kunft, Wiffenfpaft und Leben 1836.) 


„züglichen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen anzutragen ift. 

Die Derordnung verbreitet fi über die gehörige „Aufs 
„jeichnung ber Frevel und die dafür verhafteten Indivi⸗— 
„duen“ und verhängt förperlichen Etrafen nur dann, „wenn 
-„der Frevler eine Geldftrafe zu erlegen außer Stande ift, 
„— Ürbeiteftrafen können nur gegen Diejenigen erfannt 
„werden, welche bie’elben zu verrichten vermögen. 

Wegen förperlien Züchtigungen wird auf $. 30 ber 

Sorftftrafordnung verwiefen. 


„gung und Einrichtung der Forftbufregifter.“ 
teren Beftimmungen dieſes Geſetzes betreffen: 


Die wei, 


„Tondere die Einhebung der Geldbußen, der Arbeiteleis 
„ung unzahlbarer Frebler“ u. ſ. w. Eigen bierbei ift- 
daß die Unbeitreiblichkeit der Geldftrafen nicht von den 
mit den Vermögensverhältniffen der Frebvler ven Amtes 


die Unträce der Gaffen » Beamten auf Ummandlung ber 
Geldbuſen in Etrafarbeit zu begründen. 


Bei ber hierher bezogenen, un etwas hart bebünfenden | 


Beſtimmung der Forftftraf:Orduung, daß 


„Befängnißftrafen, die von längerer Dauer, als der eines 
„Tages find, abwechſelnd bei Waffer und Brod ju ers 
„eben find" 


dürfte ein legislatoriſch richtiger Maasſtab nicht angelegt wor⸗ 
den fein. Uebrigens wird durch dieſes Geſetz, die für Die berech⸗ 


„Lie Art | a bes 2 
„und Weiſe der Vollziepung der Etraferkenntniffe, indbes | der vorganiſchen Gefchöpfe, und ſchon bieje Eigenfchaften fichern 


| dem Forftihuße Garantien verleiht, am welche ſich die bes 


gründerften Hoffuungen Enüpfen. 





Mannihfaltiges. 


Ueber die Zähmung ber Thiere. 


(Schluf.) 


Die Zeichenfprache und bie Tonfprache, felbft ber sobeften 
DWölter, gewährt ſchon fehr viele urfprüngliche und willkũhr⸗ 
liche Bezeichnungen, und durch fie. koͤnnen Volker, die in 


| ihrer phyſiſchen Entwickelung fo weit von einander entfernt zu 
| fein fcheinen, als bie verfchiebenartigften Thiere, ſich mebr ver: 


ftändlich machen, als irgend Thiere einer und berfelben Gattung; 


Der Menſch kann fich fogar eine neue Sprache wiederholt ſchaffen, 
| wenn z. B. der Verluft einiger Sinne ihn nöthigt, der gewohnten 


: ui ⸗ Zei tſagen. Ven einer Zeichenſprache 
Es wird weiter „über die Erſtehung der Gefängnißs | Ton- oder Beichenfprache zu entfagen. Dr 


„trafen, über die Gonftatirung der, die Gemohnbeitefres | 
‚del bedingenden Umſtaͤnde, verfügt fo wie über Anfertis | 
| Herricyaft über die Thiere benupt. Der Menſch ſteht fomit fchen 


zwiſchen Thieren verfchiedener Gattungen findet ſich faſt nur eine 
Spur im Zuſtande der Zaͤhmung, ſomit unter dem Einfluſſe bes 
Menichen, ber felbit eine folche Zeichenſprache ald Drgan feiner 


als Werkzeug machendes und als .fprechendes Thier an ber Spige 
ibm feine größere Unabhängigkeit von der umgebenden Natur. 


Diefe ift aber noch weiter begünftigt durch die große Breiheit 
in der Wahl feiner Nahrungsmittel, in deren Mannichfaltigkeit 


| denn Doch eine gewiſſe Beinbeit durch die Zubereitung gebracht 
| wirb, welche der Menfch auch im Naturzuftande felten unterläßt. 


B 2 : ch zugleich bi igkei begründet 
wegen bekannten Gerichts= und Polizeibehoͤt den, ſondern Es wird dadurch zugleich bie Faͤbigkeit des Menſchen begründet, 


ron den Revierförftern zu beſcheinigen iſt, um dadurch 


den beimathlichen Boden verlaffen und an ein fremdes Klima ſich 
gewöhnen zu können. In Betreff nun ber Säbigkeit der Sauge⸗ 
thiere, den Menſchen zu verſtehen, ihm zu geberchen und ibm zn 
dienen, ift das Feld der’ Verſuche und Erfahrungeu noch, fo we: 
nig burchforfcht, dag man es eber als faum angebaut anjehen 
tann, wie felbft der umfichtige Voigt geſteht. Denn, fagt der: 
felbe, die zahllofen Anekdoten, Erzählungen und anderen Berichte 
von mienfchlichgleichen Verſtandeaͤußerungen der Thiere find der: 
geſtalt mit Unwahrbeiten, Selbittäufchungen und Uebertreibungen 
durchwebt, dag man in die größte Gefahr geräth, Märchen fort: 
zupflangen, wenn man allen Erzäblunaen und Mittbeilungen ber 
Art Glauben ſchenkt. Das Nachfolgende foll daher nur eine Anz 
deutung, Feine Ausführung geben. — Von den Affen it be: 
tannt, dag fie nicht nur menschliche Handlungen aus freien Etüs 
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den nachahmen, fordern auch einer hohen Vervollkommuung und 
Abrichtung fähig find. Die Kage zeigt Mefleftiond» (Ucherle: 
gungs⸗) Fahigkeit verfcdhiedener Art. Der Hund bat Gedaͤchtniß, 
Ueberlegung zu einem Plane, verfteht eine Menge Geſprochenes, 
was ihm auch nicht eigens gelehrt wurde, kann zum Boten ge: 
braucht werden, erinnert fich beftimmter Wochentage, fann zählen 
und Entfernungen auffuchen. Der Hund opfert auch für feinen 
Heren dad Leben. Der Elephant beurtpeilt Gefahren, ob z. 
B. eine Brüde, die er überfchreiten kann, feine Laſt zu tragen im 
Stande ift; er verfteht feinen Herrn und fchüpt dieſen vor Gefah— 
zen; nimmt fich feines Wohltbäterd an, bamit ihm nichts zu Leid 
gefchebe, untericheibet feinen Feind aus weiter Berne und nimmt 
Theil an ibm; ferne zählen, mit der Nüffelipige fehr geſchickte 
Handlungen ausüben, lernt auf dem Seile tanzen, zieht bie 
Glocke u. dergl. m. Ein Glepbant, dem man Heine Münze wei⸗ 
ter hinwarf ald er fie erreichen konnte, blied gegen bie Mauer, 
bis daß fie ihm ber rüdftogende Luftſtrom im feinen Bereich trieb. 
— Selbſt das Schaf ift nicht fo ftupide, als fein Name zu bes 
zeichnen pflegt. Der Probft Reil in Wörlig beſaß einen Schaf: 
bod, der, wenn man allerlei Spaß mit ibm trieb, und befonders, 
wenn man auf ihn lodfprang, dieſes erwieberte, fich Einem gegen: 
überftellte, gang wie ein. Meuſch lachte, und auch die Muskeln 
dabei auf biefelbe Art verzog, fo daß fein Geficht einem Satyr⸗ 
gefichte etwas aͤhnlich wurde, — Ueberhaupt aber fteben, nächft 
den Affen, bie Raubthiere in Betreff der Verftandekräfte am 
hoͤchſten. Daber der Löwe, ber Fuchs, der Wolf, felbit die Oyds 
ne gezäbmt und abgerichtet werben können. Marder, Fiſchoeter, 
Robben und Bären bat man am bäufigiten abgerichter ; in beigen 
Linden Unzen, Schakals ı. Als eine wahre Yusnabme möchte 
man annehmen, daß auch ber furchtſame Dafe hat gezäbmt wer: 
den können. ' 


Auf der Möglichkeit, die Säugetbiere zu zaͤhmen und abzu— 
richten, beruht die mannichfaltige Benugung derfelben. So be 
nugt man den Affen in Dftindien zum Abnehmen der Früchte; 
Katzen, Eleine Leoparden, Ameifenbären und gel 
zum Mäufefangen; Hunde zum Schug, zur Bewachung von 
Menſchen und Heerden, zur Jagd, zum Untreiben and zum Bug 
in Schlitten; _ Bretten zum Kaninchenfang; Nenntbiere 
zum Zug; Biegen zum Bug und zum Tragen; Stier, Kub, 
Büffel zum Bug, zum Lafttragen, zum Reiteu; Lama und 
Kameel zum Lautragen, Reiten; Pferd zum Meiten, Bahren, 
Safttragen: daher im Kriege, dem Handel, im Poftweien, bem 
Ackerbau und der Jagd; Efel zum Laſttragen, Neiten; eben fo 
Maulthiere, Maulefel; Elephanten zum Reiten, Tragen 
und Schieben von Laften, im Kriege; Schweine zum Zrüffel: 
ſuchen. 


Ueber den Einfing der Zaͤhmung der Thiere auf ihre kbrper⸗ 
fichen und geiftigen Verbäftmiife ift bis jege nuch wenig aufge: 
zeichnet worden, fo dag wir nur Ginzeinbeiten anzubeuten vermö— 
gen, und dieſes Wenige trifft faft allein die Hausthiere, von denen 
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uns der urſpruͤnglich wilde Zuſtand auch nur ungenügend bekannt 
iſt. — Wie man allgemein zugiebt, werben bei den, dem maͤchti— 
sen Einfluß einer Zaͤhmung unterworfenen Thieren die Werän: 
derungen in Borm und Barbe nicht mur in ber pbyflichen, ſondern 
auch in ber geiftigen und ſittlichen Bäbigkeit durd; die Beugung 
fortgepflanzt, und geben fo von den Eltern auf die Jungen über, 
wie dies Mageudie's Merfuche unläugbar an der Fähigkeit der 
Spürbunde, das Wild gegen ihren Inſtinet und nur in Folge 
einer durch harte Büchtigung eingelernten Gewohnheit, zu ftehen 
und zu apportiren, bewieſen haben. Magendie batte erfahren, 


| bag in England eine Hunberace eriftirt, welche von Natur ſteht 


und appertirt; er verichaffte fich ein Paar erwachiene Erempfare 
von diefen Spürbunden, und diefe zeugten eine Hündinn, welche 
er nie aus den Augen ließ, und die ohne bie geringftie Abrid« 
tung vom eriten Tage an, wo fie mit auf die Jagd genommen 
ward, dad Wild mit eben fo vieler Sicherheit ftand und apportirte, 
wie bie Hunde, denen man dieſe Kunft mit der Heßpeitiche und 
dem Korallenbalsband eingelernt batie., — Dasſelbe Hausthier, 
an dem man am auffallendſten die Erblichteit der Zahmungsein 
flüffe bemerkte, gibt auch den erftaunfichften Beweis, wie weit 
der Einfluß der Erziehung des Menfchen auf dad Benehmen und 
die Beritandäfräfte dieſes Hausthieres, des Hundes, geben kann, 
welcher Geführte, Wächter, Diener, ja man möchte fagen, vertraus 
ter Breund bed Menſchen wurde, und ben Lepteren fortwährend 
zum Gegenftand feiner Liebe und Aufmerkſamkeit machte. So 
ehren Beichreibungen und Nachbiltungen bei den Alten, daß fie 
nur wenige Hunderacen kannten, nämlich den gewöhnlichen Haus— 
und Kettenbund, den ſchnellfüßigen und Schäferhund (der aber. 
dem unfrigen nicht gleich if), und den Heinen Hund von Malta, 
den man für unfer Bologneſer hündchen ausgibt. Die moraliichen 
und Verſtandeseigenſchaften diefer Macen waren noch wenig ausde 
gebildet; die) Hunde, welche dad Milditehen (Zpürz, Hübner: 
und Wachtelbunde) und an denen bie Erziehung fo große Wunder 
getban, waren ihnen, aleich dem tur feine Treue, Zuverläfiigkeit 
und Klugheit fo ausgezeichneten Pudel, noch unbekannt. Als eis 
ne befondere, fchon von den alten Nömern erwähnte Mertwürbig: 
keit kann man noch anſehen, daß nicht nur die hunde, fondern 
auch andere Thiere im Allgemeinen die guten und böfen Cigen« 
fchaften der Menichen, in deren Geſellſchaft fie leben, annehmen. 
Hunde, von furchtſamen Srauenzimmern erzogen , find gleichfalls 
furchtfam, die bei roben Menfchen lebenden wild und anfallend, 
In dem gebildeten Italien it Voigt kein den Menſchen anbellene 
der Hund auf ben Straßen vorgefommen, und felbit die Pferde 
in ben volfreichen Straßen Neapeld find fo gewandt, daf mau 
bei dem endloſen durchkreuzen der Magen von den Zußaingern 

nie von einer Belchädigung bört; dagegen in Paris nicht das 

Gleiche zu rühmen iſt, und im innern Rußland und der Türkei 

die Hunde als rob und gefährlich weltbekannt find. — Wie mäkhe 

tig bie Zahmung auf die Gewöhnung der Thiere am ihnen eigent⸗ 

lich fremde Speifen einwirkt, beweifen taufend Berfpiele, die 

binreichend bekannt find. Beſonders zeichnet fich auch das Pferd 

in diefer Hinſicht aus. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Einiges über gemifchte Beitänte, EEE über 
die Bermifhung der Buchen und Fichten. 


(Sortfegung.) 
Eelbft in kaum 85 jährigen gemifchten, dem Sturme 


auggefept geweſenen Beſtaͤnden des Dberforftes Geefen, in | 


deuen Fichten in großer Zahl nicht vorhanden waren, wur⸗ 
ben Leptere größtentbeild umgemworfen oder gefchoben, da 
Diefe ſchon um ein Vedeutendes höher waren als die Vu— 
chen ; in älteren, von Jugend an gefchloffen aufgemachienen 
gemifchten Beftänden würde der Sturm wahrſcheinlich wer 
nige Fichten verfhont haben, wenn dieſe nicht im folder 
Dienge vorhanden gewefen wären, daß fie ſich gegenfeitig 
binlängli hätten fchüpen koͤnnen. Man darf annehmen, 
der Eturm wirke in von Jugend an gefchloffen aufge 
machfenen und in ber Höhe nur wenig von einander abwei⸗ 
chenden Fichten: Beftänden viel weniger nachthe lig auf je: 
ben einzelnen Stamm, weil die Etämme fi gegenfeitig 
beten. Eoll in von Jugend an gefchloffen geweſeuen reis 


nen Fichtenbeftänden, in welchen die Höhen der Bäume | 


wenig von einander abweichen, ein bedeutender Echaden durch 
den Eturm verübt werten, fo iſt durchaus erforderlich, 
daß fih der Sturm zueö derit durch ‚Miederlegung bes 
Waltmanteld oder dadurch, daß er im Beſtande, erwa an 
einem hervorragenden, dem Sturm ganz befonders ausge: 
feßten oder an einem vom Holze mehr oder meniger eitts 
blößten Punkte, oder auch auf der des Waldmantels beraub⸗ 
ten Eeite des Beftandes anfaßt, einen Weg bahnt; fu ges 
mifchten Beſtaͤnden aber, worin die Fichten nicht nahe an 
einander zu fteben pflegen, findet der Eturm faft überall 
Gelegenheit, die meift flachwurzelnde, mithin nicht ſehr feſt⸗ 
ftependen Fichten mit feiner ganzen Kraft zu erfaffen und 
vor ſich niederzumwerfen. In der That bewährte ſich dieſe 
Anficht in mehreren Zichtenheftänden des Oberforſtes Seeſen. 


So wurden in einem 60 bis —— gut gefcoffenen 
reinem Nichtenbeftande des Korftorts Mittelberg des Forſt⸗ 
reviers Seeſen, im Winter 18%, vorzugemweife und faft 
ausſchließlich die böchften, einzeln im Beftande zerftreut 
umberjtebenten Richten umgemworfen, während die niedriges 
ren ‚meift verfchont blieben und im Borftorte Hoheſtein defs 
felben Rorftreviers, einem 28 jährigen gut gefchloffenen reis 
nen Zichtenbeftande, wurde ein mitten darin ſich befindlicher, 
nicht ganz unbedeutender Horft etwa zehn Jahre dlterer 
Fichten, iaft rein vom Sturme niedergeftredt, während das 
von die Umgebung nur fehr wenig gelitten hatte. 

Db es nun aber wünfenswertber erfreint, bie Ars 
mifchten Beftände durchloͤchert, ober aber einen Theil der 
reinen Fichtenbeflände ganz umgeworfen zu ſehen, will ich 
babin geftellt fein laffen und nur bemerken, daß ich meines⸗ 
tbeils lieber eine reine nicht unbedeutende Blöße in einem 
Fichtenbeftande reißen, als gemifchte Beftände von bedeuten 
dem Umfange durdlöcern laffen will; denn im erftern 
Balle fteht es in bes Forftmannes Hand, durch fehleunigen 
Wiederankau der Diöße, dem etwaigen Grtragsverlufte 
menn auch nicht ganz, doch theilmeis vorzubeugen , mogegen 
im Ieptern Falle zur moͤglichſten Verminderung des Er— 
tragsverluftes Fein anderes Mittel zu Gebote ftebt, als den 
unvolltommen gewordenen Beſtand fofort natürlich oder 
fünftli zu verjüngen, welches mitunter micht rafch zu bes 

werfitelligen fteht und gewiß recht oft bie UmmandInng 
J gemiſchten Beſtandes in einen reinen Fichtenbeſtand 
zur Folge haben dürfte. 

Endlich füge ih auch noch zu Obigem die Bemerkung 
hinzu, daß wenn auch manche ältere, dem Sturme ausgeſetzt 
geweſenen gemiſchten Beſtaͤude, im Winter 183%, wenigen 
oder gar feinen Windfall und Windbruch an Fichtenbolz 
gehabt haben follten, demfelben feine andere Urſache als der 
frühere ungefchloffene Stand der Fichten, mithin ihre ſar⸗ 
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fere, daher dem Umfallen mehr widerftrebendbe Wurzelver⸗ 

breitung zum ®runte liegt. 
ad 4) Schaͤdliche Forftinferten follen weniger Nach⸗ 

theile herbeiführen koͤnnen. Welche Verrüftungen der Bors 
kenkaͤfer in den Fichtenbeftänden angerichtet hat, ift hinlängs | 
lich befanut. Zur Zeit des Vorhantenfeins des Borkenkä⸗— 
fers find allerdings bie reinen Fichtenbeflände mehrerer 

Gefahr ausgeſetzt als gemifchte Buchen » und Fichtenbe⸗ 

fände; denn ſelbſt im unglüclichften Falle werden in ben | 

letztgedachten Beftänden doch menigftens bie Buchen vor | 

Diefem Inſectenſcha den verfchont. Die reinen Bucenbeftäns | 

de find aber jedenfalls wohl ben am nach*heiligften wirken: | 

ben Jnfectenfchäden weniger ausgefept als die gemifchten | 

Beftände. Dbiger Satz dürfte alfo wohl anders und in 

Bezug auf gemifchte Buchens und Fichtenbeftände lauten müfs 

fen: Schaͤdliche Forftiufeten bringen den gemifchten Bus 

den s und Fichtenbeftänden wenigeren Nachtheil ale den | 
reinen Fihtenbeftänden. Ob übrigens die Fichten in | 
den gemifchten Beftänden, vom Borkenkafer mehr verfchont | 
bleiben als die Fichten in reinen Bichtenbefländeu, vermag | 
ich nicht zu entfcheiden, weil Erfahrungen darüber mir nicht 
zu Gebote ſtehen. ind aber die Ficht m in gemifchten 

Beltänden der Gefahr, durch ben Borkenkaͤfer angegriffen | 

zu werben, eben fo fehr ausgefept als die Fichten der rei: | 

nen Beftände, fo ift auch bier der Machtheil nicht zu übers 
feben, der durch die in deu gemifchten Beltänden fodann | 
entfteben könnenden Lücken berbeigeführt wird. — 

Machftebend werde ich num verfuchen, die Nachtheile 
der gemifchten Buchen » und Fichtenbeftände anzuführen. Eie |} 
find folgende: 

1.) Das Abnahme-, Abzaͤhlungs⸗ und Abgabegeſchaͤft 

in Betreff des ausgebeuteten Holzes, fo mie bie | 
Korftrehnungsführung wirb für den Forſtbeamten 
dadurch erfchwert, indem in einem Schlage mehrere 
Sortimente vorfallen. 
Wo nur Fichtenftöcde gerobet und verkohlt werben 
und nicht auch die buchenen, bekommen die Kobls | 
baye eine größere Ausdehnung bei nit mehrerem 
zu verfohlenden Material mwodurd das Koblungeges 
ſchaͤft (einfchließlich des Zufammenbringens des Hol⸗ 
zes) befcpwerlicher wird, und woburd bie Köplers 
loͤhne fich erböhen müffen. 

3.) Das in ben Schlägen bei den Berjüngungshauungen 
erfolgte Holz muß, fobald Buchen⸗Lohden vorhanden | 
find oder fogleih nad ber Hauung zu erwarten | 
ſtehen, an bie Wege gerückt werben, mas in reinen | 
Fichtenbeftänden, welche, wie am Harze üblich, dundy | 
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5.) 
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ben Holzanban wieder in Beſtand gebracht merben 
follen, nicht nöthig if. Durch dieſes Nüden bes 
Holzes werden aber der Forftkaffe nicht unbedeutens 
be Koften aufgebürbet. Eoll das im Schlage er 
folgte Brennholz nad ber Holzart und der Qualis 
tät getrennt aufgeflaftert werden, fo ift ſolches Ge 
ſchaͤft auch mühfamer in gemifchten Beſtaͤuden und 
sieht fobann oft einen höheren Arbeitelohn nad 
fi. 

Eind im Edlage bereits Bucen»Lohden vorhaus 
ben, fo geichiebt an folhen durch die Ubfuhr des 
Fichten Baus und Blochholzes meift ein nicht uns 
bedeutender Schaden. 

Die auf den, nad ber Verjüngung bes Beltandes 
fi vorfindenden plägigen Etellen vorzunehmenden 
Holzanbau zu verwendenden Gulturfoften, find vers 
haͤlinißmaͤßig höher, als diejenigen bei reinen Blb⸗ 
Benculturen. 

Werden nach erfolgter Verjüngung die Fichtenftöde 
gerodet , fo geſchieht an den Buchenlohden Schaden 
und wird dadurd bie Aufwendung von Eulturfoften 
erforderlich ; ſoll dieſer Ecaden an den Lohden 
aber vermieden werben, fo darf man bie Fichtenftös 
de nicht roden laffen, in welchem alle man aber 
eine anfebnliche Holzmaffe unbenupt läßt. 


7.) Wenn die Fichten in einem gemifchten Beftande 


eber rothfaul werden, als die Buchen das Haubar⸗ 
feitsalter erreicht baben, (welcher Fall fehr häufig 
eintritt) fo wird man zu der unangenehmen und 
den Holzertrag fhmälernden Alternative gepmungen, 
entweder den ganzen Beftaud vor der Zeit und dem 
Betriebeplane zuwider zu verjüngen, mithin die Bus 
chen mit wegzunebmen, ober aber lediglich die Fiche 
ten berausjubauen und ben bleibenden Buchenbe⸗ 
ftand dadurch in einen lückigen Zuftand zu verfepen. 
Befinden fih in einem ſolchen gemifchten Beſtande 
die Fichten nicht ziemlich gleich vertheilt, fondern 
borftweife, fo muß foldes um fo unangenehmer 
fein, weil. man alsdann Bloͤßen erhalten wird, wel⸗ 
che bis zur Haubarfeit der Buchen feinen Ertrag 
liefern, indem fie zum fofortigen erfolguolfen Wie⸗ 
deranbaue nicht groß genug zu fein pflegen. 


8.) Bei der Verjüngung ber bis zum Haubarkeitsalter 


gemifcht erhaltenen Beftände, bat man es fo wenig 
in feiner Gewalt, den jungen Beftand im erwuͤnſch⸗ 
ten Maaße gemiſcht, als auch gerade fo viele Maf, 
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fe von jeber Holzart zu erziehen, als für bie Dert- 
lichkeit vortheilhaft erfcheint; es iſt vielmehr meijt 
tem Zufalle überlaffen, ob die eine oder die andere 
Holzart und bis zu welchem Grabe vorberrfchend 
werden wird, wenn man fonft nicht etwa zur theils 
weiſen Vertilgung der, von der einen Holzart bereits 
hberflüffig vorhandenen Pflanzen und zum Aubaue 
der Andern feine Zuflucht nehmen will. Beide Dpes 
rationen find mit Koften verknüpft. Wollte man 
aber, etwa um jenem Liebelftande vorzubeugen und 
um die Erlangung von zu vielem Fichtenanfluge zu 
verhindern, fämmtliche Wichten bei oder kurz vor 
der beabfichtigten Berjüngung wiſchen den Buchen 
weghauen, fo wird man in den meiften Fällen auch 
dadurd feinen Zweck nicht erreichen uud oft dem 
Schlage eine fo lichte Stellurg geben, daß das Be: 
rafen des Bodens herbeigeführt und von einem ges 
legentlich eintretenden Buchen » Saamenjahre, die 
Grlangung von Buchen » Lopden fehr ungew $ ers 
fcheinen wird. 
(Sortfegung folgt) 


Beleuchtung neuer Vorfchläge zur mwohlfeilen und 
fihern Kultur ver Fichte und Kiefer durch 
Sant. 


Im fünfen Jahrgange Stes Hefts des Liebichichen 
Korftjourmals vom Jahre 1835 werden unter Nro. 95 bar 
rüber unmasgebliche Vorfchläge vorgetragen: „mie bie 
Fihten» und Kiefernfaaten mit wenig 
Samem und geringen Koſten fiher unter 
nommen werden fönnen”“ 


Die Abhandlung felbft bat, mie berichtet wird, ben 
Herrn Dberforftrath Gotta zum Verfaffer und fomit dafür, 
daß die Sache gut fein muß, einen fehr verläffigen Ger 
währemann. Ihre Veröffentlihung verdanken wir der Re⸗ 
daction des Univerfalblatts, welche darauf bedacht war, die 
Erlkaubniß zum Wiederabdruck zu erhalten. Denn der Auf— 
fat fol, Inhalts der Einleitung in Liebichs Journal, blos 
auf Anordnung bes Königl. fähfiihen Finanz Minifteriums 
zu Dresden gedruckt, an bie Königl, Forftvermalter zur 
Rachachtung vertheilt, alfo urfprünglich nicht für die weites 
re Bekanntmachung beftimmt geweſen fein. 


Die Wichtigfelt des Gegenſtand⸗s erfordert ed bemr 
nach, daß wir die Sache näher in Betracht ziehen. Dem 
aufmerkfamen Lefer der allgemeinen Fort » und Jagdzeis 
tung dürfte e6 aber wohl noch erinnerlich fein, daß er in 
deren Blättern vor einigen Jahren ähnliche Vorſchläge, 
wie bie find, bie und unter der vorbemerften Ueberſchrift 
in Liebichs Forftjournale gegeben werden, gelefen hat. Jes 
ner Werichteerftatter in ber Worftzeitung legte uns aber 
das freimüthige Geftändniß ab, daß er feine Mittpeilung 
aus einem Weimarifher gemeinnügigen Volkokalender ents 
nommen habe; deshalb nun dürfte ung die Frage erlaubt 
fein: 

Schrieb der Ralendermann dem Schrift— 
fteller Gotta, oder dieſer Jenem nad ? 


Herr Dberforftrath Gotta, ift bekanntlich ein geborner 
MWeimaraner und bat in jenem Lande feine Jugendjahre 
verlebt. Es kann fomit leicht fein, daß er, dieſe feine Idee 
jur mwoplfeilen und fideren Fichten» unb 
Kiefernfaat, juerſt gegen feine früheren Landes— 
leute zur Sprache brachte. Diefer Schlußfolge dürfte zwar 
ber Umftand entgegenftehen, daß fich die Nedaction des 
U iverfalblatts erft die Erlaubniß zum Wiederahbrud ber 
Cotta ſchen wohlfeilen Eulturvorfchläge, für ihr Blatt vers 
ſchaffen mußte. Alſo wäre barand, und daß bie Nebaction 
eines Univerfalblattes wohl wiſſen follte, was auf ben Fels . 
dern, auf den fie ſich hemrgt, vorgegangen wäre, wieder 
nicht zu fchließen, daß ein Dorbermwiffen bes einen oder des 
andern Theils flatt gefunden habe, Vielleicht hat aber ber 
Weimarifche Kalenderrebacteur tie Gewogenbeit ung feine 
Autorität anzugeben. Man fagt zwar im gemeinen Eprich 
wort: daß ſich große Geifter begegnen; es iſt fomit ſehr 
leicht mögli , daß biefe Eulturibee verfchiebenen Urfprung 
bat. Nur ins Reine möchten wir nicht nur über ihre Ent« 
ſtehung kommen , fondern unfere Wißbegierde verleitet und 
auch zu ber andermeiten Frage: 


Welche Refnltate ber damit gemadten 
Berfuhe vorhanden find? 


Das Leptere zu wiffen, daran muß der Sache megen 
gelegen fein, che andermeit Geld, Boden und Zeit, damit 
vielleicht nutzlos verbraucht wird ; denn, mie verlautet, fols 
fen mehrfache derartige, ſelbſt in Sachſens Forften gemadhs 
te Verfuche, nicht die gehefften und gemünfchten Refultate 
geliefert haben; ja es fo ll jept ſchon die Ab ſi cht auf bes 
rührte Weife Bichtens und Kieferwälder zu verjüngen ale 


aufgegeben zu be radhten fein. Wer alfo Berfuche micden 

berührten Vorſchlaͤgen gemacht hat, und bereits Refultate 

aufzumweifen bat, ber ſtehe ja nicht an, fie ehebaldigſt mit⸗ 

zutheilen, denn die Wiſſeuſchaſt kaun dabei nur gewinnen. 
2. 





Mannichfaltiges. 


Der Niagara» Fall 
(Univerfum von Meyer IL. Bed. 8. Pief. 


Das Innere von Nordamerika ift eine Hochebene, von der 
unzdplige Zlüffe herabfliegen. Die oſtlich ftröimenden fammeln 
fih in und um Canada in fünf weiten Lanbtiefen, und bilden fo 
bie größten Seen ber Erbe: den Oberen See, den Huren, Michi: 
gan, Erie and Ontario. Sie ftehen mit einander durch ben ab- 
fliegenden Strom in Verbindung, der bei feinem Austritt aus 
tem Ontario den Namen Lorenzo annimmt und feine Slutben, 
auf einer Strede von 200 Meilen, majeftätifch wie ein wogendes 
Meer, dem atlantiihen Ozean zuwälzt. — Der Ganal, weldyer 
den 500 Fuß Höher liegenden Erie mit bem Ontario⸗See verbindet, 
beißt der Niagara. Die Landenge zwiſchen beiden ift ein 
Bergrüden, ber fi anfangs fanft der Ebene zuneigt, dann aber 
in einer lothrechten Belfenmaner von zwei= bis dreihundert Fuß 
Höhe endigt. Durch diefen Damm bat fi der Niagara fein Bert 
gewüßlt, und fein Sturz Aber deſſen Wand in die Ebene berab, in 
einer Breite von 200 Buß, bildet, 6 Stunden vom Niagara:Fort, 
den herrlichſten aller Wafferfälle der befannten Welt. 


Schon «ine Viertelitunde vom Sturze neigt fih das Fluf- 
bett fo fehr, dag man den Etrom binauf febend, einen Walfer: 
berg zu erbliden glaubt, ber feine hundertauſend Wogen mit un: 
beichreiblicher Schmeligteit und Gewalt der gaͤhnenden Oeffnung 
eines tiefen Schlundes zu drängt. Noch ehe er die Wand erreicht 
bat, find feine Waſſer in weißen Giſcht, der aber diche und glän: 
zend wie Kryſtall ſcheint, aufgelöft. Der Warferfal wird in 
zwei Arme von ungleicher Breite burch einen fchwarzen Zelfen ges 
trennt, der mit breitem, bewaldetem Haupte, Einſturz dropend, 
weit über bad Wogen-Ehaos ſich herüberbeugt. — 


Lange hielt man dieſes Eiland für unzugänglich; aber ber 
Verſuch, ſchiffbrüchige Indianer zu retten, welche den Felſen erklet: 
tert batten, und dem Hungertode preisgegeben fdsienen, führte 
zur Entdeckung, dag der Strom auf einer Serte ein feichted Bert 
babe, und nach unglaublicher Mübe gelang es ber Befagung dee 
Niagara:Forts, eiſerne Pfähle in das Felſenbett von Ufer zu Ufer 
feitzurammeln und durch einen darüber gelegten Steg ben Zweck 
ibrer menfchenfreundlicher Anftrengung zu erreichen. — Später 
wurde biejer Steg befeftiat, und er wird jegt one Gefahr vom denen 
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überfchritten, welche das prachtvolle und graufende Schaufpiel des 
Wogenkampfes inmitten deſſelben betrachten wollen. Den ter 
Zelſenſtirne führte früber ein ſchwindlicher Steg abmärts zu ei⸗ 
nem meithervorragenden Beljenportale, das die Fluthen in weiten 
Bogen überftürzten. Bor einigen Jahren riß aber des Waſſers 
Sturmgewalt diefen Theil der Inſel ab und in den Abgrund. — 

Die Waffermaffe, welche auf der Sübfeite herabftürzt, wölbt 
und rundet fich wie eine ungeheure Walze in dem Augenblick, 
wo fie über den Rand brauft, und rollt dann, einer Schneela⸗ 
pine gleich, herab, in den Strahlen der Sonne mit allen Farben 
bes Negenbogens prangend. Der ungleich breitere Sturz auf ber 
Mitternachtfeite fteigt, wie eine Waſſerſaule der Sündfluch, loth⸗ 
recht in ben furchtbaren Schattengrund. Meilenweit erzittert die 
Erde von dem Unprellen der ungeheuern Woge auf den Boden der 
Tiefe, und in Schaumwirbeln löft fie fich auf, welche, über bie 
Wälder fi erbebend, von Zerae Rauchfäulen gleichen, ald von ei 
nem Brande vieler zugleich flammenden Städte. Die Wände des 
furchtbaren Catarakts befteben aus ſchwarzgrauen Belienzaden, 
die unterm weißen Wogenfchleier wie fchauerfiche Gefpeniter ſich 
ausuchmen und mit jedem WUugenbli ihre Geftalt zu ändern 
fheinen. Ober: und unterhalb bed Sturzes find die Geftade mit 
wiüben Nußbaumen uud Bichten, denen Alter und Sturm bie 
Kronen ausgebrochen, überwachſen, — und rechts und links weit 
in das Land hinein iſt alles fchauerlicher Hochwald. Kein lebendiges 
Ihier ficht man in der Nähe, Adler und Geier ausgenommen, 
welche Bente fuhend, den Abgrund umichweben, in welchem die 
Wogenftrudel mit unmiderfteplicher Gewalt Alles zieben, was fie 
erfaffen. Zu allen Zeiten des Jahres find die Stromufer unterm 
Bulle mit todten Bären, Hirſchen w f. w. bedeckt, welche cbir: 
balb deifelben den Flug zu durchſchwimmen verſuchten; 
aber zu ſchwach, dem Wogentrange zu wideriichen, binabgefchleu: 
dert wurden. Im Herbite it die Menge des fo berabgeführten 
Beflügels und Wildes fo groß, dad es hinreicht, die Gami ou 
des Niagara: Zorts, die es jeden Morgen fammeln läft, mit fri: 
ſchem Bleiihe zu verforgen. Selbſt Adler finden, wenn fie im 
öluge von den Schaumwirbein ergriffen werden, oft in dem 
Schlunde ihren Tod. 

Die Begierde, das größte Naturwunder ber neuen Welt zu 
feben, führt jährlich über 30000 Reiſende hierher, und feit einigen 
Fahren baben fich Spekulanten aus New:Port und Bolton un: 
fern des Falles angebaut, Gafthöfe angelegt und bie ſchon fo ros 
mantifche Umgebungen verihönert. Chauffeen führen bis jegt 
dahin, wo noch vor wenig Jahren das Geleite eines Indianers 
durch eine unmegfame Wuſte närhig war. — Das glänzende Ges 
lingen jener Unternebmungen bat die großartige, jegt in Ausführ 
rung begriffene Idee erzengt, auf amerikaniſcher Seite unmittele 
bar am’ Fall eine prachtvolle Stade und in der Nahe 400 Lande 
fige mit Parts auf Aktien anzulegen. Aehnliches fell von den 
reichen Britten auf kanadiſcher Seite gefcheben, und fo wird das 
prachtvollſte Werk der Matur bald der Mittelpunkt einer Stadt 
von Paläften und deren Umgebung ein Par? fein, deſſen Herrlich 
keit alle Vorſtellung überbicter. — 


Nebakteur: Borftmeifter St. Deplen. — Verleger: I. D. Sanerländer in Franffurt a. M. 
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Einiges über gemiſchte Beſtaͤnde, insbefondere über 


die Vermifhung der Buchen und Fichten. 
(Bortiegung.) 


9.) Jeder der beiden in Rede ſtehenden Holzarten fann, 


bei Erziehung gemifchter Beitände, nicht derjenige 
Boden und diejenige Dertlichkeit zugewieſen werden, 
bie ihr befonders angemeffen find, vielmehr wird 
der Einen oder der Andern öfter ein für fie nicht 
paffender Standort (Boden, Lage, Klima) zugetbeilt, 
während man bei Erziehung reiner Beftände für 
jede Holzart ben geeignetiten Standort ausmählen 
fann. 


10.) Wo Hutungsberechtigungen auf dem Walde baften 


wird durch Die Erziehung gemiſchter Beftäude dem 
Diehe die Weide viel mehr (und in demjelben Ma: 
fie wie bei reinen Buchen » Hochmwaldungen) verfürzt, 
als wenn man Buchen und Fichten in, von einans 
der getrennten, reinen Beftänden ergiebt ; denn die 
jungen Schläge der gemifchten Beftände können 
dem Viehe zur Behutung nicht eber aufgegeben 
werden, als bis die Buchen-Lohden dem Male 
des Viehes entwachlen find, wogegen bie Schläge 
der jungen reinen Fichtenbeftände, im noch ſehr ges 
ringem Alter ohne Nachtheil behutet werden koͤnnen. 


11.) Das in gemiſchten Beſtaͤnden erzogene Fichten⸗ Bloch 
Baus Nuss und Brennholz hat in der Regel eine. 


meit geringere Güte, als das in reinen Beftänden 
ergogene. Welchem Forſtmanne, ber deshalb Vers 


gleihungen anzuftellen Gelegenbeit batte, follte es | 


wohl entgangen fein, daß das in gemilchten Beſtaͤu⸗ 
den aufgewachene Fichtenholz nicht nur weit weni 
ger feſt und haltbar, fondern auch viel weniger 
fopfant und viel. äftiger erwachſen iſt? Diele Bes 
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ſchaffenheit des Fichtenholges in gemifchten Beftän: 
den macht es zwar nicht untauglich zu Bloch » Baus 
Nutz- und Brennholz, fept aber den Werth deſſel⸗ 
ben gegen das in reinen Fichtenbeftänden ermachiene 
dergleichen Holz herunter. Die aus gemifchten Bes 
ftänden erfolgten geringen Fichtenholz: Sortimente, 
als Lattenknüppel, Hopfenftangen, Baumftangen 
und Bohpnenftiefeln, haben, fobald fie nicht etwa in 
Fichtenhörften erwachſen find, im Verhaͤltniſſe zu 
ihrer Stammdicke nur eine geringe Länge, find meift 
auch äftiger, wodurch fie diejenige Eigenſchaft theils 
weis verlieren, welche fie zu ihrem Gebrauche vors 
zuͤglich geſchickt macht, weshalb fie dann auch von 
den Holzkaufern ſtets um ein Bedeutendes niedriger 
bezahlt werden als ſolche Sortimente, bie aus von 
Jugend an geichloffen gewe enen reinen Wichtenbes 
ftänden entnommen find. Im Oberforfte Seeſen, 
wo das Schock ſchlanker Fichten: Bohnenftiefeln zu 
6 bis 8 ggr. und das Schock folder Baumftangen 
zu 20 gar. bis 1 ıth. 6 ggr. (excl. Arbeitslohn) 
überall abzufeßen ſteht, ift es unmöglich für jene 
Sortimente auch nur die Hälfte jenes Preifes zu 
erlangen, fobald fie aus gemifchten Beſtaͤnden erfolge 
find. Die in gemifchren Beftänden aufgewarhienen 
ältern Fichten verlieren im Bau⸗ nnd Nutzholzprei⸗ 
fe zwar verhältnißmäßig weniger als Die jüngeren 
Fichten, aber immer noch genug um Beachtung zu 
verdienen; lediglich Folge ihres viel weniger feſten 
und dauerhaften, auch äftigeren Holzes, fo wie des 
raſchen Abfalles der Stammdide, welcher bei ber 
Verwendung folder Fichten zu Bauholz, ein fehr 
ftarfes Behauen des Etammes (hauptfählih am 
untern Theile) erfordert, um dem Bauholzſortimen⸗ 
te das gehörige Geſchick zu geben. Zu dem Vorfte- 
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henden bemerke ich noch, daß die in gemifchten Be 
ftänden aufgewachfenen Fichten jene angegebenen 
Nachtheile um fo weniger haben, je mehr Fichten 
in dem gemifchten Beftanbe vorhanden find, je mehr 
alfo der gemifchte Beftand ſich einem 'reinen Fich⸗ 


tenbeftande nähert, je früber fi alfo die Fichten 


unter ſich fchließen und einander in die Höhe treis 
ben fönnen, daß fermer auch die in gemifchten Bes 
ftänden in ber Jugend ziemlich frei aufgewachſe⸗ 
nen Fichten, fobaldb fie in fpäteren Fahren mit 
ihrer Aſtverbreitung einander näher treten und fi 
fchließen, in ihrer Form und fonftigen Beichaffens 
fih ben in reinen Fichtenbeftänden in erwachfenen 
Fichten wiederum zu nähern pflegen, mithin die Eis 
genfchaft ihrer Jugend theilmeis wieder verlieren. 

Aber auch als Brennholz ſteht das in gemifchten 
Beftänden erwachſene Fichtenholz demjenigen nach, wel⸗ 
ches in reinen Fichtenbeftänden erwachfen ift; natürs 
lihe Folge der lodern und leichten Beſchaffen— 
beit jenes Holzes, berbeigeführt durch den rafchen 
Wuchs beffelben. Die zu Freiholz berechtigten Un: 
terthanen bes Dberforftes Seefen kennen den gerins 
gen Brennwerth foldes, den gemifchten Beftänden 
entnommenen Wichtenholzes fehr wohl, auch würden 
Verſuche über die Heizfraft ſolchen Holzes ganz fis 
cher ein Nefultat geben, wie man es nicht erwartet. 
Die Buchen wachfen zwifchen den Fichten fehr ſchlank 
in die Höhe und laufen Gefahr, vorzugsmeife nad 
ber erften Durchforſtung, fich großentheils umzu⸗ 
biegen, wenn biefe erſte Durchforftung nicht zeitig 
genug vorgenommen wird, 

Der um nur wenige Sabre verfäumte erfte 
Aushieb eines angemeffenen Theild ber Fichten aus 
gemifchten Beftänden reicht fhon hin, um jenen 
Machtheil herbeizuführen; ein zu lange hinausgeſcho⸗ 
bener, oder ein ohne gehörige Achtfamkeit ausgeführ: 
ter Aushieb der Fichten, kann und wird aber fogar 
die allmählige unvermerfte Ummandlung des ges 
mifchten Beftandes in einen reinen Fichtenbeftand 
zur Folge haben. Wo dergleichen gemifchte Beftän: 
be vorhanden find, mwirb mehr oder meniger ber 
Tall eines verzögerten oder nicht angemeffenen Aus: 
biebes der Fichten nicht ausbleiben und auf foldye 
Weiſe die allmäpliche Ummandinng des gemifchten 
Beitandes in einen reinen Fichtenbeftand vor fich 
geben; denn man darf nicht überall und zu jeder 


Zeit ein vollfommen thätiges, aufmerkſames und 
mit ben gegenfeitigen Wadstbumverhältniffen ber 
Fichten und Buchen in gemifchten Beftänden vertraus 
tes Forftperfonal, vorausfegen. 

Es leiden gemiſchte Beftände vom Sturme zwar 

weniger als reine Fichtenbeftände, aber mehr als reine 

Buchenbeftände, weil in den von Jugend an geſchloſ⸗ 

fenen gemifchten Beftänden, die vorhandenen Fichten 
auch leiht vom Sturme umgeworfen werden, wo⸗ 
durch fobann biejenigen Nachtheile herbeigeführt 
merben, melde oben unter 7 angegeben find, melde 
Machtheile auch in dem Falle zu erwarten fteben, 
wenn der Borkenkäfer bie Fichten der gemifchten 

Beſtaͤnde angreift. 

14.) Bei ber Umwandlung reiner Buchenbeftände in ges 
mifchte Beftände, wird ber Xobenverbefferung ein 
Hinderniß in den Weg gelegt, weldhes um fo bebens 
tender ift, je mehr Fichten und je weniger Buchen 

er gemifchte Beftand enthält, weil die geringere 
Humuserzeugung vom verminderten Blätterabfalle 

ber Buche, nicht erſetzt wird durch den von dem 
mehreren Nabdelabfalle fi erzeugenden Humus. 

Etellt man die Buche, hinſichtlich ihrer bodenbeſ⸗ 
fernden Kraft, über die Fichte und ift wirklich an 

eine allmäplige Steigerung bes Holzproductions. Vers 
mögens da, wo dem Laubboden von feinen Erzeug⸗ 

niffen blos das Laub zurücgegeben wird, micht zu 

benfen (Hundeshagen: die Waldwaide und Walds 

freu Seite 11.) fo muß notbwendig ber Walbbobden 

fi verfchledhtern bei ber Ummandlung der reinen 
Bucenbeftände in gemifchte oder KFichtenbeftände, 

und zwar um fo gewiffer, als bie Bichtenftöcde zu 

roden Gebrauch ift, und eine recht forgfältige Benuz⸗ 

jung bes erzeugten Holzes, fomohl durch ben Forfts 
„mann als durch den Lefeholzberechtigten Statt findet. 
Angenpmmen aber auch, die obige Hundeshagen’fche 
Anſicht, deren Richtigkeit oder Wahrfcheinlichfeit bis jept 
noch keineswegs bewieſen ift, fei irrig, fo wirb doch ges 
wiß nicht in Abrede geftellt werben können, daß die Cor 
benverbefferung rafcher in reinen Buchenbeftänden, als in 
gemifchten und reinen Fichtenbeftänden vor fich gebe, mels 
ches die Erzielung eines hoͤhern Holzertrags nothwendig 
jur Folge haben wird. Daß bei Ummandlung der guten 
Buchenbeftände in gemifchte Beltände, ein Nücfcpritt hin⸗ 
fichtlih ber Bobenbefferung gefchehe, dürfte wohl um fo 
weniger unberücfichtigt bleiben, als. es unverantwortlich ers 


13, 


u 
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ſcheint, wenn man, etwa innerhalb des naͤchſten Umtriebes 
einen böhern Materialertrag auf Koften ber Erträge ber | 


nachfolgenden Umtriebe erzielen will. 


Wenn nun auch aus dem Dbigen Mar hervorgeht, wie | 


ein unbebingtes Anrathen zur Erziehung gemifchter Bus 
chen⸗ und Fichtenbeftände fehr nachtbeilige Folgen haben 
Kann, fo ift doch nicht zu laͤugnen, baß unter gewiffen Ums 
fländen die Erziehung bergleihen gemifchter Beftände mit 
offenbarem Vortheile verbunden ift. Ohne es wagen zu 
wollen, alle mögliche Fälle zu erfchöpfen, in denen eine einft- 
weilige oder dauernde Vermiſchung von Buchen und Fi: 
ten vortheilhaft erfcheinen kann, will ich mich nur auf An⸗ 
führung einiger ſolcher Fälle, wie fie mir grabe vorfchwer 
ben, befchränken und nachſtehend angeben. 
a) Man hat Mangel an Buchenholz, aber Ueberfluß an 
Fichtenholz und deshalb oder aus fonftigen Gründen 


erfcheint es vortbeilhaft, die Buche zu begünftigen ober | 
| Ente. 1Thlr. 6 Gr. Ir Bd. Ebendaſ. 1885. 2 Thlr. 12 gr. 


anzuziehen; man ſcheuet aber die Koften bes Anbaues 
reiner Buchenbeftände, weshalb man zwiſchen ben 


Fichten, Buchen einzeln mit der Abſicht anbauet, Fünftig | 
bei der Verjüngung den erzogenen gemifchten Beitand | 
I Landes» und Induſtrie⸗Comptoir. n. 2 Thr. 


in einen reinen -Buchenbeftand umzuwandeln. 
b 


— 


Vermeidung verſchiedener Betriebsarten in einem 
Waldcomplexe, oder weil die Fichte wegen wahrſchein⸗ 
li eintretender frühen Rothfäule ein mit ter ums 


gebenden Buchenpartie gleiches Haubarfeitsalter nicht | 
| Eifenad 1835. Geh. jedes Heft 5 Br. Sauber color. m. 


verträgt, demnähft ebenfalls in reine Buchenbeftäns 


be umgemwanbelt haben möchte; um bier bie höheren 
Abthl. diefes Werkes: Säugethiere, 20 Hefte, 1829 — 81. 


Koften des fofortigen Anbaues reiner Buchenbeftände 
zu umgeben, zieht man es vor, zunaͤchſt nad dem 
Ubtriebe jener Fichtenpartien, gemifchte Beftände an: 
zubauen und überläßt es den Nachkommen, aus felbi- 
gen fünftig reine Buchenbeftände zu erfchaffen. 


e) Zunächft der Grenze eines, einem andern Forfteigen | 


thümer zugehörigen Waldes, beſitzt man Bichtenbeftände, 
melde Gefahr laufen vom Sturme zu leiden, ſobald 
vom Nachbar die Grenze freigeftellt wird. Zur Ber 


meidung eines ſolchen Nachtheils, hält man, nach ers | 


folgtem Abtriebe bes Fichtenbeftandes , die Erpiehung 


eines vorerft gemifchten Beftandes gerathen, um ben« | 


felben fpäterhin in einen reinen Buchenbeſtand umzu⸗ 
wandeln. 

d) Es befindet ſich ein Fichtenbeſtand auf einem Boden, 
der fich beffer für die Buche eignet, weshalb man das 


Mitten zwifchen Buchenbeftänden, oder daneben, befin= | 
den ſich reine Fichtenpartien,, melde Leptere man zur | 





felbft Lieber Buchen als Fichten erziehen, aber bie ho⸗ 

ben Koſten für bie Anzucht eines reinen Buchenbeftans 

bes erfparen möchte und es daher vorzieht, vorerft eis 

nen gemifcpten Beftand anzubauen, in der Abficht, die 

weitere Ummandlung ben Nachkommen zu überlaffen, 
(Bortfegung folgt.) 





| Bibliographie der neueften Literatur des Forſt— 


und Jagdweſens und der verwandten 
Fächer, 
1) Naturwiffenfhaften. 
Schubert (Dr. ©. 9. v., Hofrath u. Prof.) Die Ger 


| fehichte der Matur, als zweite, gänzlich umgearbeitete Uufs 


age der allgemeinen Naturgeſchichte. 2r Bd. UIſte Abthl. 
Mit 8 Kupfert. gr. 8. (268 ©.) Grlangen, Palm und 


Broriep (Dr. £. F. v.) Notizen aus dem Gebiete ber 
Naturs und Heilkunde. 47 Bd. 22 Stücke (Bgn.) Mit 
Abbildungen, Ertrabeilagen und Regifter. gr. & Weimar, 


Naturgefhichte, bie, in getreuen Abbildungen und 
mit ausführlicher Beſchreibung derſelben. Inſekten, Heft 
8 und 4 Auch u. d. T.: bie Inſekten, bargeftellt in ges 
treuen Abbildungen und mit ausführlicher Befchreibung von 
Dr. Theodor Thon, aufferordentl. Prof. ꝛc. Heft 8 u. 4. 
Schmal gr. 4 (S. 35—64 und 12 Steintafeln.) Leipzig, 


12 ®r. Das Ifte, 2te Heft, Ebendaf. 1835. — Die 1fte 


fhw. 4 Thlr. 4 Gr., color. n. 10 Thlr. Die 2te Abthl.: 


| Vögel, 27 Hefte, 18335—35, ſchw. 5 Thlr. 17 Gr, color. 
| n 18 Zhlr. 29 Gr.; bie Ste Abthl.: Amphibien, 10 Hefte, 
| 1831-82, ſchw. 2 Xhlr. 2 ®r., color. n. 6Thlr. 


Pfaff (Dr. W., Hofrath u. Prof.), die Geſammt⸗Na⸗ 
turlehre für das Volk und feine Lehrer Mit Abbildungen 
6te und legte Lief. gr. 8. (S. 481-576 und 2 lith. Taf. 
in gr. 4.) Gtutgart, Scheible's Verlagserp. 1835. Geh. 
6 ®r. Uſte bis Ste Lief. Ebend. 1884-35. 2 6 Gr. 

Gehlers (Johann Samuel Traugott) Phyſikaliſches 
Woͤrlerbuch, neu bearbeitet von Gmelin, Horner, Littrow, 
Munke, Pfaff. Br Bd. ©. mit Kupfertafeln 1 bie 28 
(in gr. 4) gr. 8. (1254 ©.) Leipzig, Schwicert. Subfers 


| Preis Drucdpap. n.5 Thlr. Schreibpap. n. 6 Thlr. 8 Gr. Die 
' früheren Bde, I. IL I, IV. 1,2. V. 1, 2. VI. 1. VII. 
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1. 2, mit 165 Kupfertafeln. Ebend. 1825 — 84. ‚werben 


vollftändig genommen noh im Subfer «Pr. Drudpap. | 


87 Thlr. 14 Gr. Schreibpap. 47 Thlr. 22 Gr. abgelaffen. 
Die Pte Abthl. des Gn DBds. fol noch im Laufe diefes 
Sommers erfcheinen. 

2) Staats» und GameralsWiffenfhaften. 
Neue Unterfuhung der National:Deconomie und der natürs 
lihen Bolkswirthfchafts » Ordnung von Johann Edön, Dr. 
Philoſ., Zur. und Prof. der Staatswiſſenſchaften an ber 
Univerfität in Breslau. 
8 Gr. Inhalt: Einleitung, Bedeutung und Entwicelung 
der National:Deconomie. — I. Begriff der Volkswirthſchaft. 
U. Urfprung der Volkswirthſchafts-Kehre. AM. Die Syftes 
me ber Volkswirthſchaftslehre. Ir Thl. Umriß der bürgers 
lihen Wirtbfchaft. 2r Thl. Umriß der Pflege der bürgerl. 
Wirthſchaft. Stuttg. u. Tübingen im Nov. 1835. 3. ©. 
Eotta’fhe Buchhandl. 

Pons (E. P.), die Staatsdconomie. Ir Abſch itt. 
Phyſik der Geſellſchaft. Auch u. d. Z.: Phyſik der Gefell- 
fchaft, als Cinleitung in eine rationelle Staatsöconomie, 
gr. 8. (X. u. 218 ©.) Berlin, Dümmler. 1Xplr. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Die Strub bei Hallſtadt. 


(Archiv für Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben. 1836) 

Deutichland bat der ſchönen Gegenden fo viele und mannich— 
faftige, daß man leicht eine über die andere ganz zu vergeifen in 
Gefahr gerät, daber nicht unverbienftlich ift, auf einzelne, oft ver: 
geffene und ſelten berüdjichtigte Punkte Deutfchlande in Hinficht 
ihrer landſchaftlichen Schönheiten aufmertfam zu machen. Beginnen 
wir mit Oeſterreichs Salztammergut, das in vielen Jahren, 
kaum in diefer Hinficht zu erfchöpfen wäre, würde aud) diefer Vorlag 
gefaßt. Die Strub bei Hallſtadt ift fo wenig bekannt, das Earl Ju: 
lius Weber, der Verfaffer der „Briefe eines in Deutfchland reifen: 
den Deutfchen” der tüchtigeBaterlandstenner, zweifelte, ob die Strub 
jemals gemalt fei. (S. feine Briefe 2. Aufl. Band 2 Eeite 502). — 
Der Defterreicher reift felten ins Ausland, wozu er.drei Beweg— 
gründe bat > eritens, weil er nicht mag, zweitens, meil erd zu 
Haufe bequemer bat, und dritteng, weils auch fchöner bei ibm- ift. 
Wer ihm dies letztere nicht glauben will, ben verweift er auf bas 
Salztammergut, bei deffen Mennung der Wiener vor Luft aufs 
jauchzt, ob er's gleich im Ganzen wenig befucht, wie denn Aehnli⸗ 
ches fich überall in Deutfchland ereignet. — Das Salzkammergut, 
ober das romantiſche Ländchen zwiſchen Salzburg u. Steiermark 
an der Traun, beißt mit unendlich mehr Hecht die öfterreichi: 


Preis 3 fl. 48 fr. oder 2 Thlr. | 


Iſche Schweiz, ald die Gebirge um Dresden bie faͤch ſiſche 


Schweiz. Hier bat die Natur auf einem Raume von 12 Geviert⸗ 
meilen, meilt von Proteftanten (etwa 17,000) bewohnt, Natur 
fchönbeiten aufgehäuft, die nur wenige Deutſche zu kennen ſchei⸗ 
nen; fonft wäre es nicht möglich, fait in jedem Gebirge die 
Schweiz zu fuchen, und fonderbar folche dem Namen nach zu 
vervielfältigen. In diefem Zraunviertel aber finden ſich ächte 
Scyweizeralpen — 20 Seen, immer einer fihöner als ber ambere, 
Dinge, welche die Schweiz nicht bat, und auf jeden Ball Berge, 
in die man den Broden, die Schneekoppe und den Dchientepf 
verfenten kann, ohne daß eine Fichte oder Tanne bervorragte; dad 
Salztammergut ift Schweiz und Tyrol en miniature. — Die 
drei tiefem Keffelthäler von Gemünd, Iſchel und Hallitabt, weldye 
die Traun auf ihrem Wege bilder, find die Hauptpunkte des Salze 
tammergutes, wenigjtens für den Quftreifenden. Mit dem von 
Hallſtadt, dem füdlichften, ſchließgt fich die Natur des Salzkame 
mergutes, welche man die Liebliche nennen mag; umftarıt von 
ungebeuren nadten Felswaͤnden, beginnt hier ber gigantische Cha⸗ 


N ratter des wilden Hochgebirge ; es führe kein Weg mehr weiter, 


nur Pfade ſchlangeln ſich aus dem tiefen, dunkeln Keſſel, und bie 
Wiener Luſt beſucht es ſchon nicht mehr gern; denn man muß 
wieder nach Iſchel umkehren, um nad) Salzburg oder weiter nad 
Bajtein zu gelangen, wiewohl Hallftadt um vier ganzen Meilen 
dem Tegteren Orte näber liegt. Der berrliche Hallftädter: See 
führt nach Halljtadt, tief zwifchen Felſen an deu teilen Ufern der 
fchwarzen Waffer, die das ganze Thal ausfüllen. Pier hätte Sat 
vator Rofa malen follen — bier befommt man eine Idee von 
den chinefiichen Häuschen auf unjern Tapeten, und vielleicht wa— 
ren die bängenden Gärten der Semiramis felbjt nichts mehr. 
Wie Schwalbenneſter hängen die Hütten zerftreut am Beljen; bie 
Bewobner flettern wie Kater; Pferde kann man bier fo wenig 
brauchen als zu Benedig, und vom November bis zum März ſieht 
man nicht einmal die Sonne, weil das Thal fo tief ift, daß bie 
Sonne nur binein fiheinen kann, wenn fie die ſommerliche Höbe 
erreicht. Nicht felten Löfen fich im Winter oder in der Regenzeit 
Felfenblöcde, und jürgen über die Haufer; im Sommer aber fann 
der Wanderer Grasbären kennen lernen; fo beiden die Grad: 
bündel, welche die Leute mühfam zwiſchen Felſen fammeln und 
binabroflen laffen; ſie tönnen. gefährlicher werden als wirkliche 
Bären, wenn man fich nicht zeitig in eine Vertiefung drüdt und 
fie über fich hinwegrollen läge. — Intereffane it im Thale Echern, 
eine halbe Stunde von Hallſtadt, die Strub, die von der Sieg: 
wand mehr ald soo Fuß hoch in drei Waldbachen herabſtürzt und 
in wilder Waldnacht zeritäubt in zitternden Regenbogen. Sie ift 
mehr ald der Zadens und Koblenfall der Sudeten, mehr als 
Staubbach und Piſſevache der Schweiz — auch nad) dem Rhein— 
fall und Reichenbach mag man fie nod bewundern, und die 
Straub wäre vielleicht fo berühmt als Tivoli, wenn fie nicht das 
Unglück hatte — deutſch zu fein. Ein Fußpfad führe durch ein 
enges, einfames Thal an einer Mühle und einigen Hütten vor: 
über, durdy finftere Wald» und Felfentrümmer zu biefer herrlichen 
Naturfcene. (5. Webers „Deutfchland” a. a. DO.) — 
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16. März: 1836. | 


All sem eine 


Forst- und ep Beitung. 


Einiges ü über gemifchte Beitände, — über | 

die Vermifchung der Buchen und Fichten, 
(Bortfepung.) 

e) Bei Mangel an Fichtenholz bat man Ueberfluß an 


Buchenholz, und beabfichtigt deshalb, oder aus fonftis | 
gen Gründen die Fichte zu begünftigen, ohne gerade 


reine Fichtenbeftände anbauen zu wollen, weil mar 
entweder fünftig wieder einen reinen Buchenbeitand ers 


jieben, oder aber doch den Nachkommen das Mittel | 


dazu nicht nehmen will, indem ſich gegenwärtig mit 
Sicherheit noch nicht beurtheilen läßt, ob künftig die 


eine oder die andere jener beiden Holzarten den grös | 


ßeſten Vorteil gewährte. Man bepflanzt daher bie 


jreifchen jungen Buchen » Lohden befindlichen leeren 


P läge mit Fichten, oder fprenyt. Leptere überall ein. 


f) Mitten in Fichtenbeftänden oder daneben, befinden ſich 


noch ganz junge, aber mit größeren oder Eleineren Blös 


Ben durchzogene Buchenpartien, welche man der Las 
ge wegen, künftig ebenfalls in reine Bichtenbeftände | 
Es erfcheint num | 
aber entweder nicht rathſam oder nicht thunlich, die | 
vorhandenen jungen Buchen gegenwärtig zu vertilgen 
und die dadurch erlangten Blößen mit Fichten anzus | 


umjumandeln für zweckmaͤßig bält. 


bauen, weshalb man es vorzieht, zunächft die zwiſchen 


den Buchen befindlichen Blößen mit Fichten zu bepflaus | 
zen, mithin einftweilen einen gemifchten Beftand zu er: 
ziehen und überläfßt die Ummandlung deffelben in eis 


nen reinen Zichtenbeftand der nachfolgenden Generas 
tion. 

5) Zu einem noch jungen Buchenbeſtande find Blößen 
vorhanden, die man, der Koftenerfparung oder Echwies 
rigkeiten wegen, nicht mit Buchen, fondern in der Ubs 
ficht mit Fichten bepflanzt, Lestere künftig allmaͤhlig 





bei ben Durdforftungen wieder berausjubauen, um 
demnächft wieder einen reinen Buchenbeftand zu erlangen. 


h) Es befindet fi ein noch junger mit Blößen durchzo⸗ 


i) 


‚gener Buchenbeftand auf einem Boden, der fich beffer 


für die Fichte eignet; man hält es aber für gerather, 
die jungen Buchen ftehen zu laffen und nur die Blös 
Ben mit Fichten in Anbau zu bringen, mithin für 
jept einen gemifchten- Zeftand zu erziehen, welcher ber: 
einft in einen reinen Fichtenbeftand umgewandelt wers 
ben foll. 

Um möglihft bald fichtenes Bau = und Nuttzholz zu 
erlangen, fann man es für geeignet halten, zwiſchen 
noch jungen Buchen » Lohden in angemeffener Eutfers 
nung Fichten zu pflanzen, ober bie fich etwa bereits 
vorfindenden Fichten in der Ubficht ftehen zu laffen, 
fünftig wieber einen reinen Buchenbeftand zu erziehen. 


k) Man befürdtet binnen nicht ſehr langer Zeit einen 


Mangel an Brennholz, man will aber bie vorhande⸗ 
nen Buchenbeftände nicht in reine Bichtenbeftände 
oder in Nieder» oder Mittelmald umwandeln, aud 
den Hochwald Eonfervationspieb nicht einführen, wünſcht 
bingegen die Durchforftungserträge erhöhet zn fehen, 
und nimmt beshalb zu dem unter i angegebenen Mit 
tel feine Zuflucht. 

In den fo eben aufgeführten Fällen beabfichtigt man : 


1.) entweder die Dermifchung bis zum Haubarkfeitsalter 


des gemifchten Beftanbes beizubehalten, oder 


2.) diefelbe nur eine gemiffe Zeit fortbeftehen zu laſſen. 


Mach der einen oder der andern Abſicht muß ſich. 
nun auch bie Behandlung folder Beftände richten 
Ueber bie darnach fi ermäßigende Behandlungs 
weiſe fei es mir erlaubt, nachſtehend meine Anſich⸗ 
ten mitzutheilen. 

Sol der Veſtand bis zur Haubarkeit gemiſcht erhal⸗ 
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ten werden und kömmt es nicht darauf an, ob dabei bie 
Buche von ber Fichte allmählig faft ganz verbrängt wird, 
mie in dem unter f und h angegebenen Falle, fo können 
die Durchforftungen nach den gemöbnlichen, für reine Be 
ftände angegebenen Negeln vorgenommen werben; im uns 
ter e angegebenen Falle aber ift es jedenfalls anzuratben, 
bei den Durdforitungen die Buchen in Schutz zu nehmen 
und dabei allmählich fo viele der bdominirenden Fichten 
auszubauen, fo daß bis zum Haubarkeitsalter noch fo viele 
Buchen ſich dominirend erhalten haben, als zur Bildung 
eines Befaamungsfchlages erforderlidy find. Die Begünftir 
gung der Buchen bei den Durchforftungen, durch theilmeifen 
Aushieb dominirender Fichten, ift auch dann ſtets erforder: 
lich, fobald man, aus irgend Gründen, die Vermiſchung bis 
zum Haubarfeitsalter erhalten will, 

In den oben unter a be dg i und k angegebenen 
Fällen erfcheint es räthlih, die Dermifchung bis zum 
Haubarfeitsalter des Beſtandes nicht fortbeftehen zu 
laffen, vielmehr bie letzten Fichten wo thunlid fpä- 
teftens bei ber lebten Durchforſtung berauszunehmen, 
weil man fonft FichtensUnflug zu befürchten und zu vertil: 
gen haben würde, und ift es zur fichern Erreichung bes 
Zweckes, fünftig den Beftand zu VBuchens Hochwald zu vers 
jüngen, durchaus nöthig, bei den Durchforftungen eine ans 
meffene Zahl der bominirenden Fichten herauszuhauen, um 
bie Buchen zu begünftigen, und einen großen Theil berfel: 
ben dominirend zu erhalten, meil es fonft unfehlbar fünftig 
an der zur Stellung bes Buchen » Vorbereitungss ober Be: 
faamungeichlags erforderlichen Anzahl dominirender Buchen 
mangeln würde. 

Sehr oft mirb fi übrigens bei den in ſolchen ge 
mifchten Beftänden vorhandenen Fichten ſchon frühzeitig die 
Rothfäule einfinden und zum Aushiebe derfelben bis zum 
often bis SOften Jahre nöthigen 

Treten nicht befondere Rückſichten ein, fo würde ich 
aus dergleichen gemifchten Beftänden, melde man künftig 
in einen reinen Buchenbeftand ummandeln will, fofern fich 
eine hinlängliche Anzahl Buchen vorfindet, die legten Fich⸗ 
ten wo möglih fpäteftens bis zum BOjährigen Beltands: 
alter wegnehmen, da fie bis dahin fchon fehr ftarfes Faus 
holz zu liefern pflegen. 

Binden ſich junge gefchloffene gemifchte Beftände bereits 
vor, worin bie Buchen und die Fichten gleiches Alter haben, 
und mil man aus irgend Gründen die Vermifhung bis 
zum KHaubarkeitsalter nicht beibehalten, weil man fünftig 


be man ben erften Aushieb der Fichten nicht länger hinans 
als nöthig ift, fange vielmehr mo thunlich mit ſolchem Aus» 
biebe ſchon bei 25jährigem Wlter des Beſtandes an (bei 
febr günftigen Wahsthumsverbältniffen für die Fichte aber 
ſchon früher) und nehme von ben dominirenden Fichten eis 
ne fo große Zahl hinweg , daß die dazwiſchen befindlichen 
Buchen bis zur nächften recht bald zu wiederholenden Durch⸗ 
forftung, nicht nur nicht unterdrüct werden, fondern aud) 
durch engen Schluß nicht zu ſchlank erwachfen, welche Nüds 
ficht auch bei den nachfolgenden in möglichft geringen Zwi— 
fpenräumen wiederkehrenden Aushieben forgfältig zu neh⸗ 
men iſt. 
(Schluß Folgt.) 
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Bibliographie der neueſten Literatur des Forft; 
und Spıgdwefend und der verwandten 
. Faͤcher. 
(Bortfegung.) 

Staats: Lericon oder Encpflopäbie ber Staatswiſſen⸗ 
(haften, in Verbindung mit vielen der angefebenften Publis 
eiften Deutfchlands berausgegeben von Garl von Rotteck n. 
Carl Welder. 2r Tb. Ate Lief. Mit Königl. Sädf. 
Genfur. gr. 8. (S. 449 — 576.) Altona, Hammerich. 
Seh. Subfer. Pr. 12 Sr. I. Uſte bis Ate, 11. Ifte bis Ste 
Lief. Ebend. 1834-35. à 12 Br. 

Zeitichrift über das gefammte Baumefen, bearbeitet von 
einem Vereine ſchweizeriſcher und deutfcher Ingenieure und 
Architekten, herausgegeben von®. F. von Ehrenberg, öffent 
lichem Lehrer der Baukunft ıc, Iter Bd. 12 Hefte. (Mit 
Abbildungen.) gr. 4. Züri, Schultheß. 1885. n 5 Thlr. 
Der Ladenpreis eines einzelnen Heftes ift um ’/, höher. 

8) Rechtswiſſenſchaft. 

Hahn (E. W., Juſtizrath), das Preußifche Jagdrecht. 
Aus den allgemeinen Landesgefegen, den Provinzial» Jagbds 
ordnungen, den Minifterial» und Regierungs Verordnungen 
ſyſtematiſch entwicdelt und mit Abdrücken der Provinzials 
Jagdgeſetze verfehen. gr. 8. (VII. und 362 ©.) Bres— 
lau, Aderholz. Geh. 1 Thlr. 12 Er. 

4) Sewerbskunde. 

Banzeitung, allgemeine, mit Abbildungen für Architek⸗ 
ten, Ingenieurs, Deforateurs, Bauprofeffioniften, Deconomen, 
Bauunternehmer und Alle, die an ben Fortfchritten und 
Leiftungen der neueften Zeit in der Baukunſt und dahin 


einen reinen Tuchenbeſtand zu expiehen beabfichtigt, fo fchies | einfchlagenden Fächern Untheil nehmen, Herausgegeben und 


rebigirt von Ludwig Förfter, ausübendem Architekten. Ir 
Jahrgang 1836. (52 Nrn. [Bogen] und wenigftens 104 
Seichnungen in Stahls, Kupfer: und Steinabdrücen in Folio 
und 4.) gr. 4. Wien, Förfter. n. 10 Thlr. 16 &r. Belins 
vap. n. 18 Zhlr. 8 Gr. Prachtausg. n. 20 Thlr. 


5) Landwirthſchaft. 

Hoyer (Dr. Garl 5. U), Grundzüge einer auf Natur 
und Erfahrung gegründeten Bienenzucht, in möglichfter Kür: 
je dargeftelle. Nebſt 4 Abbildungen. 8. (II. und 55 ©.) 
Minden, Eßmann. Geh. 4 Er. 

Kirchhof (T., Deconomie: Commiffär), die wichtigften 
Geſetze und Grundregeln des Ackerbaues. Aus der Natur 
und ihren Wirkungen entlehnt und für praktiſche Landwir— 
the zu einem naturgemäßen Betriebe der Landwirtbichaft 
allgemein verftändlich dargeftellt. gr. 8. (X. u. 878 ©.) 
Leipzig, Engelmann 1 Thlr. 18 Or. 


Kreißig (W. U., oftpreuß. Landwirth 1), die Som: 
mer» und Winterftallfütterung, fo wie die Weideverpflegung 
der landwirthſch aftlichen Haustbiere in ihrem jepigen Ent: 
wicelungszuftande und in Verbindung mit den Mitteln ihrer 
ferneren Berbefferung zur” Veredlung und hböbern und 
ſicherern Nutzbarkeit der landwirthſchaftlichen Thierzucht. 
gr.8. (XII. u, 304 S.) Prag, Calve. Geh. 1 Thlr. 18 Sr. 


Nutt's (Thomas), Lüftungsbienenzucht oder Menſchlich⸗ 
keit gegen Bienen. Cine praktiſche Anweiſung zu einer vers 
befferten und menfchlichern Behandlung der Honigbienen, 
durch die das Leben derfelben erhalten und Ueberfluß an 
Honig von vorzüglicher Qualität gewonnen werden fann. 
Nach ber 2n Driginal s Ausgabe aus dem Engliſchen überf. 
von M. Fr. Wild. Thieme. Mit 10 Abbild. in Stein⸗ 
drud. 8. (XX, und 219 ©.) Leipzig, ©. Wigand. 
Ge. 21 Br. 

Schwab (Dr. Konrad Lubwig, Rath und erfter Prof. 
an der Gentral-Veterinär-Echule ꝛc.), Anleitung zur äußern 
Hferdefenntnif. Ein Handbuch zum Selbftunterricht und 
für Vorlefungen. Mit einem Negifter und 21 lithogr. 
Abbild. Ste Aufl. gr. 8. (XV, und 386 ©.) Zürich, 
Drell, Füßli u. E. ‚Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 

Zenneder (8. von, Major), Jahrbuch für Pferbezucht, 
Pferbefenntniß, Pferbebanbel , die militärifche Gampagne », 
Schuls und Kunftreiterei und bie Roßarzneifunft in Deutfche 


land und den angrenzenden Ländern, auf das Jahr 1836. | 


12r Jahrgang. 12. (481 ©.) Weimar, Voigt. Cart. 
1 Thlr. 8 Gr. Die früheren Jahrgänge haben gleichen Preis. 
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Archiv ber dentichen Landwirthſchaft. Herausgegeben 
von Prof. Fr. Pohl. Meue Folge. Ir, 2r Bd. 1836. 
12 Hefte. (Mit Abbildungen.) 8. Leipzig, Expedition 
(Hollmann). 8 Zplr. 


Fabo (Freih. 2. von, Vorſtand der Unterrheinfreiss 
Abthl. des Badischen landwirthfchaftl. Vereins 1.) und J. 
Mepger, Garten⸗Inſpector ꝛc, die Wein» und Zafeltrauben 
ber deutfchen Weinberse und Gärten. gr. 8. (XVI. und 
351 ©.) Mannheim, Hoff nm. 1 Thlr. 12 Br. 


Babo ıc., Abbildungen dazu. iſte Lief. Gr. quer 
Folio (Tafel I— VI. lithogr.) Mannheim, Hoff. In 
Umſchlag n. 1 Thlr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen, 
a 6 Zafeln ericheinen. 


Univerfalblatt für die gefammte Land» und Haus⸗ 
wirthſchaft, und die mit beiden in Verbindung ſtehen⸗ 
den Gewerbe und Hülfs-Wiſſenſchaften. Herausgegeben 
von Profeffor Dr. Schweiger und Heinrich Schubarth. 
10r Bdo. (20 *’gn.) mit WUbbildungen. gr. 4, Leipzig 
Baumgärtner. m. 2 Thlr. 


Die Politit der Landwirtbfhaft von J. G. Elsner. 
on gr. 8. Preis 4 fl. 80 fr. oder 2 Thlr. 18 gr. 
tuttgart u. Zübingen 1885. Nov, . ©. y 
Buchhandlung. ” — — 

Gartenzeitung, allgemeine, eine Zeitſchrift für Gaͤrt⸗ 
nerei und ale damit in Beziehung ſtehende Wiſſen⸗ 
Ihaften. In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern 
und Botanikern des Inn» und Auslandes berausgegeben 
von Fr. Dito, GartenDireftor ıc., Albert Dietrich, Dr. der 
Philoſ. und Lehrer ıc, Ar Jahrgang, 1836. 52 Nru. (Bgn.) 
Mit Kupfern und Holzſchnitten. gr. 4. Berlin, Naud, 
n. 4 Ihe, 

Seitung, rheinländifche, Iandwirtbfchaftliche u. Garten: 
Nebafteur: C. 5. Petſch. Br Jahrg. 1836. 52 Nrn. 
(A Ban.) gr. 4 Neuwied, Lichtfers. n. 1 Thlr. 16 Gr. 

(Boftfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Das wilde Huhn. 
Obgleich das Haushuhn, feit ben Alteften Zeiten bekannt, 
und in zabfreihen Varietäten über alle Theile der alten Welt 
und auch einen großen Theil ber andern Hemifphäre verbreitet ift, 
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fo bemühten fich die Naturforicher doc, fehr lange Zeit, irgend 
eine wilde Hühnerart aufzufinden, welche ald die Stammaältern 
unferes Dausbubnes gelten fönnen. Schon in febr früber Zeit 
wollte Gemelli Eareri wilde Hühner auf den Philippinen gefun— 
den, und Peter Merolla verficherte, deren auf ber Küfte von 
Eongo gefehen zu haben, ber aber um fo weniger Glauben ver: 
diente, da feine Erzählung fo viel Lacherliches, ſelbſt Abgeſchmack⸗ 
tes enthielt, dag man derfelben anfah, fie gründe ſich nicht auf 
eigene Beobachtungen ded Reiſenden, fondern auf fremde Mittheis 
kungen. Nicht viel mehr Vertrauen flößte Gemelli Eareri ein, 
obgleich feine Reife um die Welt mit Unrecht für eine erbichtete 
gehalten wurde; Dampier, deifen Wahrbeitsliebe ganz unverbäch: 
tig ift, zäble die wilden Hühner unter den Vögeln der Infel Ti— 
mor auf, und batte deren auch auf Poulo-Condor, einer an der 
Mündung des Zluffes Cambage gelegenen Inſel gefeben. Allein 
der Umſtand, dag Dammpier nicht Naturforfcher war, erfüllte die 
Naturtundigen mit Miftrauen und erregte die Vermuthung, daß 
er Vögel einer andern Gattung, vielleicht einer andern Familie, 
für wilde Hühner gehalten habe. Büffen indeffen gab zu, daß 
die indifhen Hausbühner von der von den englifichen Reifenden 
‚erwähnten wilden Urt abftammen möchten, neigte fich aber zu 
dem Glauben, daf bie europäifchen Hübner von irgend einer an: 
dern, den gemäßigten Elimaten eigenen Art, abftammten. Es 
war nicht unwabricheinlich anzunehmen, daß bie wilde Ur-Race 
ganz erlofchen, da diefes mit andern Hausthieren z. B. dem Kamee⸗ 
(fe der Fall ift, welches nirgends mehr wild angetroffen wird. 


Es wäre lächerlich gewoefen, anzunehmen, daß die Bewohner 
unferer Hühnerböfe von Vögeln abftammen, die Amerika angehö— 
ren; aber es wäre ein fehr bemertenswerther Umftanb gewefen, 
hätte fich unfer Haushuhn, welches wild in der alten Melt nicht 
angetroffen wird, in biefem Zuſtande in der neuen Welt gefunden, 
als dieſelbe entdeckt ward. P. Acoſta verficherte indeffen mit Ber 
ftimmtbeit, die peruanifche Sprache enthalte ein Wort, welches 
ben Hahn bezeichne (Gualpa oder Yualpa), eine Benennung die 
augenfcheinlicher Weile von Feinem irgend eines Europäifchen 
Thieres abgeleitet fei; woraus der Verfaffer folgerte, daß biefer 
Vogel von Curopa aus nicht eingeführt worden. Dieſes Argus 
ment, obgleich fehr fcheinbar, bat bemobngeachtet kein Gewicht; 
Gualpa nehmlich ift nur die Abkürzung von Atagualpa, Name des 
fegten Inka von Peru, welche Benennung dem Habne wahr: 
fcheinlich des gleichzeitigen Erfcheinens deffelben mit dem Tode des 
Bürften wegen beigelegt warb, und weil wohl aud, die erften 
vier Silben des Wortes ben Eingebomen gewiſſermaßen das 
Schreien des Habnes anzubeuten fchienen. 


In fpäterer Zeit fab Sonmnini in den Wäldern von Guyana 
einen Heinen Vogel, äbnlidy dem Hahne; er glaubte, es fei ber: 
ſelbe, deffen Auf ibm von Gegenden ber ertönt war, in dem ſich 
feine menſchliche Wohnung befand, und fchloß hieraus auf eine 
Art wilder Hübner, die aber nicht größer fei, als eine Droifel, 
Seit Sonnini bat inzwiſchen Niemand diefe Zwerghühner gefeben; 
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und Alles läßt glauben, daß fie nur in feiner Einbifdungsfraft 
eriitiret und daß er ſich ſelbſt getäufcht babe; denn das Geſchrei, 
welches er im Innern ber Wälder gebört hatte, konnte wohl von 
jenen zahmen Hühnern hertommen, weldye die Marron:Meger zu 
balten pflegen, wenn fie ibre Hütten fo tief in den Waldungen 
aufgefchlagen haben, dag fie nicht mehr fürchten müffen, von dem 
Geſchrei des Hofgeflügeld verratben zu werden. Der Vogel, ben 
Sonnini fab, war vielleicht ein Felfenbubn, welches unferem Hause 
bubne durch feine Sitten und durch den Wechfel des Gefieders einie 
germaßen ähnelt, Sonnerat begnügte fich nicht die von ibm bes 
obachtete neue Urt zu befchreiben, fondern er brachte auch ein Maͤnn⸗ 
chen und ein Meibchen nach Brantreih, welche im Mufeum ber 
Naturgefchichte befinblich über die Genauigkeit der Angaben und 
über bie nahe Verwandtſchaft des wilden Hubnes und unieres 
Hausbuhnes feinen Zweifel laffen konnten, Der Unterichieb 
zreifchen beiden Fönnte ald die Folge der Domefticirung betrachtet 
werden. Doc bat man feitdbem auf Einigen der Inſeln des ine 
diſchen Oceans mehrere Arten  entbedt, welche von denen von 
Sonn erat beichriebenen verichieben find, und der franzöfiiche Na— 
turforfcher Lefchenaut bat dargethan, baf zwei dieſer Arten der 
Bankiva von Java (Phatianus varius Tem.) und der Jago von 
Sumatra (Phat. Bankiva) fid) der Sonnerat'ſchen Art mehr 
näbern, als unfer Haushuhn. 


Es fcheint, dag bis jest die Sitten ber wilden Hühnerarten, 
welche den indifchen Archipel bewohnen, nicht richtig ſtudirt wor⸗ 
den find, obgleich beſonders Temmink ihre Geftalt fehr genau ber 
fayieben bat. Der Sonnerat'ſche Hahn ift um ein Drittel Heie 
ner, als unfer Haushahn, der Kamm auf der Seite eingebrüct, 
abgeplattet, oben ausgefchweift und am lebenden Thiere ſehr roth. 


Es fcheint, daß der wilde Hahn mit derfelben Sorgfalt, wie 
der Haushahn fich um feine Jungen befümmert. Stolz umfchreie 
tet er fie, und wacht auf ihre Sicherheit; näbert fidh ein Frem⸗ 
der, ober ein Hund, den er immer zuerit wahrnimmt, fo fliegt 
er auf irgend eimen At oder eine andere erbabene Stelle, um 
durch fein durchdringen des Geſchrei die Weibchen und ungen 
zur Flucht zu ermahnen, die ſich dann ſchnell in Baumlöcher, uns 
ter Blätter u. f. w. zu verbergen fuchen. Des Habnes Wachſam⸗ 
keit iſt fo groß, daß es ſchwer ift, fich den Jungen auf Schufe 
weite zu näbern, und felten gelangt man babin, einige dieſer wile 
den Hübner in zu niederen, auf ber Erde ausgeſteckten Nepen zu 
fangen. Man erhält fie aber nur todt, da dur ihre Bemühune 
gen ſich aus den Mafchen der Netze berauszuziehen, die Schlingen 
zufammengezogen und dadurch ber gefangene Vogel erbroffelt wird. 
Merden dagegen die Nege auf den Boden gelegt und nicht aufe 
geſteckt, fo verwiceln ſich die wilden Hühner mit den Ständern 
in diefelbe, und werden lebend ergriffen. Die auf diefe Art ge 
fangenen Jungen gewöhnen ſich zwar an ben Verluſt der reis 
beit, werden aber felten volltommen zahm, doc; paaren fie fich 
mit dem Haushuhne, wodurch man fehr mutbvolle Haͤhne, die 
beionders zu den Hahnengefechten dienen, erzieht. 
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Einiges en gemifchte Beitände, insbefondere über 

‚die Vermifhung der Buchen und Fichten. 

ü (Scyluf.) 

Es kommt nun in Frage, auf welche Weile in den 
sub a b e und d ermähnten Fällen der Anbau gemifchter 
Beſtaͤnde am ficherften und woplfeilften zu bewerfitelligen 
fteht. Nach meinem Dafürhalten dürfte ed am gerathens 
ften erfcheinen, gleichzeitig mit der Bichtencultur , oder bald 
nachher, ſolche Fichtenanlage mit Ruchen zu durchpflangen. 
. Je nachdem man in bem einen oder bem anbern der 
angegebenen Fälle früher oter fpäter aus dem angebaueten 


gemifchten Beftande einen reinen Buchenbeftand zu erlangen 


die Abficht bat, muß und kann auch die Anzahl ber zwi⸗ 
ſchen zu pflanzenden Buchen größer ober geringer fein. 
Weil man nach Verlauf einer gewiffen Zeit das Unterdrückt⸗ 
werden der Buchen durch die Fichten zu befürchten bat, 
ober doch wenigftens zur Verhütung folder Unterbrüdnng 
viele Aufmerffamkeit erforderlich ift * fo erſcheint es geras 


then, Die zwiſchen die Fichten zu verfegenden Buchen von | 


nicht unbedeutend größerer Höbe zu nehmen, als jene Fich⸗ 
ten. Zu dem Ende halte ich 5 bie 12 Fuß hohe Buchen⸗ 


pflänglinge ganz befonders dazu geeignet, fie in noch ganz 


junge Fichtenculturen zu verfegen. Gine geringe Anzahl 
folder Bncenpflänzlinge reicht bin, um das Mittel zu ger 


währen, für die Folge mittelft berfelben wiederum. einen | 
reinen Buchenbeftand zu erziehen; eine Pflanzweite von | 


1, bis 2 Nuthen in Verband ober Quadrat wird bazu 
-vollfommen genügen, fobald man nur bei den Durchfor⸗ 
ftungen bie den Buchen zunächft ftehenden bominirenden 
Fichten wegnimmt und bafür forgt, daß ber At» Raum 
der Buchen durch bie Fichten nicht eingezwaͤngt werbe, ber: 
felbe vielmehr ungehintert und allmäblig fi vergrößern 
koͤnne. 


* 


— man geringe — — die Fich⸗ 
ten, fo laufen Erſtere Gefahr, ſchon frühzeitig von ben 
Lesteren unterdrückt zu werden und wird man alsdann ſich 
genöthigt feben, fhon dann einen Theil der dominirenben 
Fichten heraushauen zu müffen, wenn fie noch Fein nutz⸗ 
bares Material liefern, mithin nur Koften verurfachen. 

Zweckmaͤßiger noch als jene vereinzelte Einfprengung 
ſchon ſtarker Buchenpflänzlinge zwiſchen bie Fichten, balte 
ich die Pflanzung bderfelben in 2 bis 3 Ruthen von einans 
der entfernten Neiben, wobei die Buchen in den Reihen in 
8 bis 12füßiger Entfernung zu feßen fein möchten. Man 
bat es bei diefer Reihenpflanzung nicht nur mehr in feiner 
Gewalt, den Buchenreihen eine überall angemeffene Entfers 
nung von bem gleichzeitig oder etwas ſpaͤter zu pflanzenden 


| nächften Wichten zu geben und fünftig auch den Buchen 


durch Wegnahme der hinderlichen Fichten beffer zu Hülfe 
kommen zu können, fondern man bat audy dabei das Uns 


- terbrücttwerdben der Buchen fo leicht wicht zu befürdhten, 


weil fich diefe dagegen von zwei Seiten gegenfeitig ſchützen; 
außerdem hat man aber noch bei Etellung bes Befaamungss 


ſchlags eine größere Auswahl unter den vorhandenen, wegen 


nicht zu großer Uftverbreitung zu jenem Behufe tauglicheren 
Buchen und ift au das durch Frevel oder auf andere 
Weife mögliche Abhandenfontmen von dergleichen Stämmen 
weniger nachteilig, als bei einer entfernteren vereinzelten 
Pflanzung. 

Durchpflanzt man auf eine der angegebenen Urten die 
noch jungen Fichtenculturen mit Buchen der gedachten 
Größe, fo braucht man keineswegs beforgt zu fein, daß bie 
eine jener Holgarten von ber andern baldigft unterdrückt 
werde, und es find alsbann, wenn bie den Buchen zunächft 
ſtehenden dominirenden Fichten weggenommen werden müfs 


| fen, die Leptern ſchon von einer nutzbaren Stärke, fo daß 
fie “ zu Bohnenftiefeln und Baumftangen, oder aber zu 
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geringem Reidelholze volfommen eignen. Auch in den 
sub e und g angegebenen Fällen halte ich es der Vor—⸗ 
fiht gemäß, auf den zwiſchen den Buchen befindlicyen grös 
Beren, mit Fichten anzubauenden Plägen, Buchen von der 
gedachten Befchaffenheit einzeln, in 1’, bis 2 Ruthen 
weiter Entfernung zu pflanzen, damit es .fünftig bei Stel— 
lung des Buchenbefaamungsfchlags ftellenmweis nit an 
Saamenbäumen fehle und damit man nicht gemöthigt wer 
de, Bichten dabei zu Hülfe zu nehmen. 

Solche einzelne Durdpflanzung der jungen Fichtenculs 
turen mit Buchen ift nicht koſtbar, fobald nur die Buchen 
aus nicht zu großer Entfernung berbeigefhafft werden 
möffen. 

Eeit vier Jahren babe ih mehrere junge Fichtencul: 
turen im Dberforfte Serfen in geeigneten Fällen 
auf die angegebene Weife mit 5 bis 12 Fuß hohen Buchen 
durdpflanzen laſſen, und bis jetzt auch nicht die geringfte 
Urfache gehabt, zu befürdten, den beabfichtigten Zweck 
nicht zu erreichen. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umbin, eines 
Beftandes zu erwähnen, von beffen Beſchaffenheit fich auf 
das Verhalten der Buchen und Fichten in einem auf bie 
vorhin gedachte Weile angebaueten gemifchten Beltande, 
mit der größten Wahrfcheinlichkeit ſchließen läßt und mel 
her bemeifen bürfte, daß man bei Durchpflanzung einer 
jungen Fichtencultur mit 6 bis 12 Fuß hoben Buchen das 
baldige Unterbrücdtwerben der Lebtern nicht zu befürdhten 
bat. Es befinder fih nämlich im Forftorte Große Bullars 
bes Forftreviers Eeefen, auf einem mehr für die Fichten 
als für tie Eiche paßlihen, mäßig humoſen Graumadens 
boden, eine im Frübjahre 1810 in einrutbigem Ber: 
bande mit 12: bis I4jährigen Stämmen gemachte Plans 
jung von Eichen, deren Alter mithin jetzt 87 bis 39 Jahre 
beträgt. Zwiſchen dieſen Eichen find 34+ bis SSjährige 
Fichten — wahrſcheinlich Anflug — vorhanden, melde 
einen gutgefchloffenen Beltand bilden, Der bei weitem 
größte Theil der Eichen ift bis jept von den Fichten nicht 
unterbrücdt worden und befindet ſich gegenwärtig im leb⸗ 
baften Zuwachſe. Eie halten in Bruſthoͤbe 15 bis 24 Zoll 
Umfang und eine Höhe von 40 bis 45 Fuß. Die meiften 
bominirenden Fichten find nicht höher als 45 Fuß, manche 
dagegen geben eine Höhe von 50 bis 55 Fuß. Wenn auch 
neben den Eichen ſich höhere Fichten befinden, fo haben 
Erftere dennoch feineswegs fon von Unterdrücdung gelit- 
ten, denn die Eichen haben, vermöge ihres ehemaligen 
freien Etandes, ımlängft eine ziemlich große Uftverbreitung 


erlangt, wodurch fle die Uftverbreitung der zunaͤchſt ſtehen⸗ 
den Fichten von fich abbielten und find die oberen, dem 
Gipfel zunaͤchſt befindlichen” Zweige noch nicht lang genug, 
um fich über den Gipfel der Eichen zufammenziehen zu 
fönnen. Der Längenwuhs ber Eichen ift augenfcheinlidh 
feit einer Reihe von Jahren fehr lebhaft geweſen. Vor 
zwei Jahren ift diefer Fichtenbeftand zum erften Male durchs 
forftet wordew. Derjenige Theil der Pflanzeichen, welcher 
unterdrücdt worben, iſt ſchon feit vielen Jahren unterdrückt 
geweſen und ann man es biefen Stämmen fehr deutlich 
anfeben, daß fie feit ihrer Pflanzzeit fehr gefränfelt haben; 
denn ihr Wuchs ift fo krüppelbaft, daß daran gar kein 
vertikaler Längentrieb wahrzunehmen ift, welcher ſich im 
gefunden Zuftande doch wohl bei ihnen hätte damals yeigen 
müffen, als bie nahe ſtehenden Fichten ihnen den Lichtge⸗ 
nuß zu entziehen begannen, Ein zweckmaͤßiger, allmäpliger 
Aushieb der ben Eichen zunächft ſtehenden höheren Fichten 
wird bie noch bominirenden Eichen auch ferner gegen Uns 
terdrüdfung fchüßen. 

Der Langenwuchs von Buchen und Eichen bifferirt bis 
jum Wlter von 40 Jahren fo wenig, daß Pflanzbuchen 
zwiſchen jenen Fichten ein jenen Eichen gleiches Wachsthums. 
verhalten würden gezeigt haben, 

Serfen am Harze. 

Er » Unger, 
Herzogl. Braunfchweigfcher Oberförfter, 


— — — — 


Kritiſche Anzeige. 

Zur Recenſion, uͤber Sinzels Reiſe nach Boͤhmen 
und Sachſen. Mürnberg in Commiſſton bei 
Riegel und Wiesner 1835, 

Es gehört das Reifen für Forſtmaͤnner wie für je 
ben Berufsmann, der nicht einfeitig wie ein alltäglicher 
Handwerker fein Gefchäft betreiben will, um fo mehr zu den 
jwedmäßigften Bildungsmitteln, weil der Erfolg von ans 
gewendeten Wirthſchaftsmethoden und Cinrichtungen im 
Forſtfache auf fo ausgedehnten Zeiträumen und Flächen 
vertbeilt it, daß folche auf Feine andere Weile in ihrem 
praftifchen Nugen fo ſchnell erfannt werden, als wenn mau 
ſolche in Ländern auffucht, wo die Wälder in Beziehung 
ihres Einfluffes auf die Nationalöfonomie und dem phpfis 
ſchen Zuftand der Bevölkerung in directer Beziehung ſtehen. 
— Götbe läßt in feinem Taſſo, Alphons zu Taſſo fagen: 

„Ein edler Menſch kann einem engen Kreife 
„Nicht feine Bildung banken. Vaterland 


„Und Welt muß auf ihn wirken, Ruhm und Zabel 
„Muß er ertragen lernen. Sich und Undere - 
„Wird er gezwungen recht zu fennen. Ihn 
„Wiegt nicht die Einfamkeit mehr fchmeichelnd ein. 

Welch ein unbegrenzbar Feld von Erfahrungen, Beob⸗ 
achtungen, Belehrungen und Erfenntniffen bietet ſich nicht 
dem im beſchraͤnkten Wirkungsfreife Gebildeten dar, wenn 
er in ungemeffenen Fernen das auffucht, was durch andere 
Menfchen, in andern Ländern und Derhältniffen ſich anders 
als bei uns geftaltet bat! 

Auf wie vielen Wegen gelangt der Menfch zum Ziele, 
muß es immer nur der eine fein, den wir wählen? Gewiß 
nicht! Syſteme müffen da fein, aber ihre Modificationen 
und Abweichungen folgen und auf jedem Schritte, den wir 
ind Leben thun. 

Wie viel meiter fönmten wir in unferer Holzerziehungs · 
methode fein, wenn auf das mehr Rückſicht genommen 
mwürde, was in andern Ländern aud gut getban bat.— Ich 
will keineswegs in Ubrede ftellen, daß wir Deutfchen es 
find, die das Forftwefen vorzugsweife vor andern Nationen 
gepflegt, umd mit einer Vorliebe behandelt haben, wovon 
andere Völker weniger ober nichts wiffen; allein das gibt 
feinen Grund, daß mir uns nicht auch nach andern Ber: 
Hältniffen beffer umfehen, und ermigen follten, was wir zu 
thun hätten, um es noch beffer zu machen. 

Es will mir vielmehr ſcheinen, ald ob wir in unferm 
wiffenfchaftlichen Treiben ſchon auf Abwege gerathen, und 
namentlich ob der Syſtematik das Jutereſſe der National⸗ 
Ökonomie wenn nicht oft überfeben, doch zu menig beachtet 
hätten, und wir uns auf Geitenwegen befinden , die wenn 
fie zulept auch zum Ziele führen, doch viel Zeit verfäumen 
saffen, um unfere Wirthſchaft den allein gültigen Intereſſen 
und Anfprüchen der Nationalötonomie in der Urt anzupaſ⸗ 
fen, daß die Nation mit uns zufrieden fein fann. 

Es find in den letzten Jahren, wo man fich freier 
über das Wohl und Weh der Länder ausgefprochen hat, 
barte Invectiven gegen bie Forftabminiftration mehrerer 
Länder gefallen, welche wir nicht unbeachtet laſſen dürfen, 
und follen, venn es mag doch nicht alles unbegründet, und 
nur ein Geſchrei des Mißmuths gewefen fein. *) 


— — — 


) Eggerling in feiner Schrift über der Deutſchen Auswandrung 
nadı Nordamerifa, Mannkeim 1835, fagt, daß mehrere biefer 
Auswanderer als Grund zu ihrem Entichluß angeben, baf 
nicht nur bie bäufigem willtührfichen Bedrüdungen derfauf die 

fandgelder und Unzeiggebühren angewieienen Borftbedienten, 
andern auch die unerträglichen Borjteinrichtungen fie bierzu 
erwogen hätten. — Dieje Auswanderer waren Rheinlänber, 


135 


Um nun das zu erfennen, was Noth thäte, und aus 
ders fein könnte, muß der Forftmann reifen, und grade das 
bin fein Augenmerk richten, mo ber Einfluß ber Wälder 
auf die Menfchen oder auf das Clima bes Landes feine 
Wirkungen bezeichnet, und bemährt bat, mie diefes z. ®. in 
fo vielen Gegenden von Deutſchland der Fall ift, und fo 
belehrend zufammen geftellt werden fönnte, wenn ein newer 
Nieman, (fiehe deffen Forftgeograpbie) das fammeln wür« 
de, was namentlich die Gegenden des Harzes, des Thü ins 
germaldes, des Frankiſchen Waldes, bes Fichtelgebirge, des 
Nürnberger Reichs orſtes, bes Speſſarts und NRhöngebirges, 
bes Odenwaldes, Schwarzwaldes, des Kempterwaldes und 
anderer zuſammenhaͤngender Waldflaͤchen aus einem ſolchen 
nationalen Gefichtepunfte betrachtet, ſich darbieten könnte, 

Würden folde Tendenzen das Forftwefen nicht meiter 
förbern, als bie immer neu angeordneten Dermeffungen , 
Zarationen und Einrichtungen? welche bald zu einer Danas 
idens Ürbeit werben , indem mit Vorarbeiten und Reviflos 
nen fo viel Zeit verwendet wirb, daß darüber Menfchen, 
Plane und Zabellen unbrauchbar werden und dem Etaate 
vieleicht foldhe Koften erwachſen, die am Ende doch ber 
MWaldproduktion nicht einmal im bezielten Maaße nup? 
bar werben. 

Es ift lepthin irgend wo bemerkt worben: daß bie 
jungen Forſtleute allzufrübe folde Reifen unternehmen, bes 
vor fie mit denjenigen ®rundfenntniffen verfehen, und noch 
gar nicht mit binfänglichen Erfahrungen ausgerüftet feien, das 
Wahrgenommene mit kritiſchem Blicke zu beurtbeilen. 

Eben fo bemerkt Herr Rorftrath König in feiner wahr: 
baft claffiihen Abhandlung über Xbeorie und Praris, F. 
und %. 3. 1834 Nro. 114, und nicht mit Unrecht, daf es 
ein großer Mißgriff fei, wenn Forftbefliffene aus fernen 
Ländern ſolche hohe Forftfchulen Deutichlands zu ihrer Uns 
bildung befuchen, ohme vorher unfere Forſtgeſchaͤfte recht ges 
lernt und geübt zu haben. (Brti. folgt.) 





Mannichfaltiger. 
Hiftorifche Notizen über bie Gartenfunft und den Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewäͤchſe. 


Die mit ber Borftwirthichaft verſchwiſterte Landwirthſchaft 
fliegt den Gartenbau an, welcher bie Aufgabe des Forftmans 





aus Heffen, Baden, auch Würtemberg. — Wodu bi 
Borfteinricytung fo zum Drude — fein ? 


nes dadurch berührt, daß die Baumcultur, in bem Bereiche bed 
Gartenbaues eine Pflege und Beförderung fand, die ihre Wirkun: 
gen auf das Waldgebiet ausdehnte. 


In Parks wurde die Acclimatifirung. näglicher Holzarten, die 
andern Welttbeilen angehören, eingeleitet und ber Forſtwirth, ins 
dem er dem Gärtner in diefer Beziehung ſchon viel verdankt, 
erwartet von den Bemühungen beffelben, von feinen Berbindun: 
gen mit den entfernteiten Ländern noch manche Vermebrung ſchaͤtz⸗ 
barer Holzgewaͤchſe, deren Ueberſiedelung in unfern Waldungen 
BVortheil verfpricht. Gene Zweige der Pflanzenkunde, bie über 
das Geſammtgebiet diefer Wilfenfchaft Licht verbreiten, daher auch 
der Ausbildung der forftwirtbfihaftlichen Lehren Vorſchub leiſten, 
namentlich die Phyſiologie der Pflanzen, empfingen vom Gartenbau 
Bereicherung und Vervollkommnunge, indem der wiſſentſchaftlich 
gebildete Gärtner fich befonders in ber Lage befindet, aus Beob: 
achtungen und Berjuchen Refultate auszubeuten, die auch bem 
orftwirthe zu gut kommen. Mebit dem erhält ber Forſtmann 
and Yäger nicht felten Veranlaffung, Grunbjäge und Regeln ber 
Gartenkunſt bei tünftlichen Waldanlagen in Anwendung zu bringen, 
und überbaupt findet die in neuerer Zeit fo fehr empfohlene Heitberit 
im Walde von diefer Seite Stoff und Ausbildung. Der denkende 
Ereund und Pfleger von Wald und agb, nimt baber an ber 
Eutwidelung des Gartenweiens gewiß fo viel Intereſſe, um ſich 
mit den allgemeinen Umriffen feiner Gefchichte gern bekannt zu 
machen; weshalb gerechtfertigt fein mag, eine Ueberficht der Ge: 
ſchichte des Gartenweſens bei den civilifirten Volkern bes Aiter: 
tbums und der neueren Zeit mitzutheilen. 


Wollen wir die Anfänge ded Gartenbaues und der Garten: 
kunſt im Abendlande dort auffudyen, wo fie fich der Bearbeitung 
erleuchteter Männer erfreute, die und in ihren Werken eine Ueber: 
ficht des Buftandes des Gartenbaues Hinterlaffen haben, jo mül: 
fen wir ben Faden unferer Borfchungen an die Römer antnüpfen. 
Der erfte Garten, deffen römifche Schriftfteller — Livius und 
Dionys von Halicamaf — erwähnen, ift ber bes Tarquinius Eu: 
perbus, 534 vor Ehr. Es Scheint, daß er an ben Eöniglichen Pal: 
Taft ftieß, und an Blumen, befonders Rofen und Mohn, Ueber: 
flug harte. Die naͤchſten Gärten der Zeit nach, find die bes Lu— 
cullus, bei Bajä, am Meerbufen von Neapel, Sie wetteiferten 
an Pracht und Koftbarkeit mit denen ber morgenländifchen Mo— 
narchen, fo daß man ibretiwegen jenen Beldherm den römifchen 
Zerred nannte. Sie beitanden aus weitläufigen, bis in's Meer 
fich erftrestenden Gebäuden, aus künftlichen Bergen, aus Ebenen, 
welche die Stelle vormaliger Berge einnabmen und aus weiten 
Warfferflächen, die, der Mode der Beit nach, die prunkenden Zitel: 
Rilus und Euripides führten. Lucuflus batte verichiedene Büge 
nach Oftafien gemacht, und vermutblid; dort biefer Art von Pracht 
Neigung abgewonnen. Varro beipdttelt dieſe Werke wegen ihres 
überladenen Prunte, und Cicero läßt feinen Freund Atticus biefe 
Gewäffer, in Bergleihung mit dem Fluſſe Fibrenus, armfelig er: 
achten. (De Legibus, lib. IL) Lucullus erwarb ſich dad Der: 
dient die Kirfche, die Pfirfih und die Aprikofe aus dem Morgens 
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genlande, eingeführt zu haben. Plutarch in vita Luculli, Bal- 
Inst und Varro de Re rustica). 


Wir wiffen wenig von den Gärten des Virgil und Horaz, 
im Auguſteiſchen Zeitalter, ausgezeichnet durch Gefchmad. In eie 
nem, von Virgil in feiner Georgita erwähnten Garten, wachfen 
nur Eichorien, Gurken, Epheu, Acanthus, Myrthen, Narciffen 
und Roſen. Birgil und Propertius betrachten die Anpflanzung 
der Fichte ald dem Pan, dem Schutzgotte der Gärten, angenehm, 
und den Platanus, wegen feines dien Zaubs, als ſehr paſſend 
um ſich gefellig darunter zu verfammelm. Myrthe und Lorbeer 
ftanden wegen ihres Geruch in hober Adıtung, man war fchon 
fo forgfam im ber Auswahl und entiprechenden Bufammenftellung der 
Gartengerwoächfe, daß es eim eignes Studium ausmadhte , wohlrie- 
chende Bäume nach gemwiffen Gefegen neben einander zu pflanzen, 
je nachdem fich die Gerüche ihrer Blüchen gut zufammen ver 
ſchmolzen. 


An heißen Ländern find Haine wegen ihres Schattens werth ⸗ 
und genußvoll; fie ſcheinen damals bie einzige Anpflanzung von 
Waldbaumen geweſen zu fein. Cicero und Plinius der ältere 
berichten ung, daß bie Anpflanzung der Forftbäume in Geftalt 
einer Quincunr üblich war; und aus Martial wiſſen wir, daß der 
Gebrauch, Bäume zu befchmeiben, zuerft durch Eneus Matius, 
einem Freund von Auguft eingeführt wurde. Statuen und Bruns 
nen famen, bem Properz zufolge, in Aufnahme; einige fprigten, 
nad Art der Springbrunnen, Wafler in die Höhe, und felbit 
Vexierwaſſer, wie im ı6ten Jahrhundert, wo die Gaitenkunſt in 
Italien zu daͤmmern begann, waren gebräuchlich. 


Die ausführlichite Beichreibung von den Gärten und Luft 
bainen einer römifchen Billa, enthalten die Schriften bes jüngern 
Plinius, von welchen Grunbriffe von Eaitel, in feinen „Villas 
of the Anoients**, mitgetbeilt wurden. Cine dieſer Villen, das _ 
Laurentinum, — dermalen San Lorenzo — war ein Winteraufhalt 
an ber Ziber, zwifchen Nom und dem Meere nabe bei Paterno, 
17Meilen von Rom entfernt. Der Garten war Hein; Heden von 
Buchsbaum, und wo der fehlte, von Rosmarin, umgaben ihn. 
Es gab in bemfelben ‘Plattformen und Zeraffen; Beigenz und 
Maulbeerbäume wechfelten mit Weinreben. Plinins fcheint ben 
Ort nur wegen feiner Nähe bei Rom, und wegen ber Ausſicht 
in’d Land hinein, die ibm nicht durch MWälle und Mauern ver 
fperrt wurde, geliebt zu baben. Er ergieft ſich mit Entzücken über 
die Schönheit der Waldungen, der üppigen, mit Vieh bedeckten 
Wieſen, des Havens von Oftia, ber einzelnen Villen an feinen 
Küften, der blauen Berge; über feine Säulengänge, und die Ru— 
befige nach verfchiedenen Ausfichten zu u. f. w. Plinius war fo 
genugfüchtig, daß er ſich nicht damit begnügte, in jedem immer 
feines Haufes einen Theil der reichen Landichaft zu ſehen, er 
wollte auch im Bade und im Bette eine fchöne Ausficht haben. 
Er erwähnt eines Polfters, von dem fi) oben, unten und an ber 
Lehne drei verſchiedene Ausfichten öffneten. 


(Bortfegung folgt.) 
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Erwiederung auf bie in ber allgemeinen Forſt- und | mid für die Folge auf ähnliche Urt zu verunglimpfen, ans 
Jagd⸗ Zeitung vom Auguft 1835, Mo. 92 u. 93 derntheils ihm aber auch der Wahn entzogen werde, als 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nutzen und Roth: fei er durch jene Abhandlung an mir zum ruhmwürbigen 


BER i : Ritter geworben. 
wendigfeit der Bereifung der Korften von Seiten 5 Hunörberft erlaube ih mir aber, das forftliche Yublis 
der dirigirenden Behörden, 


fum, zur befferen Beurtheilung unfers gegenfeitigen Ders 
bältniffes und ber verfchiedenen in biefen Blättern enthals 
tenen Auffäpe des Herrn Schulze, namentlich auch besje: 
nigen in No. 58 vom Jahre 1835: „Die Stabilität des 
Forſtbetriebsplans,“ bierdurch in Kenntniß ſetzen zu müſ⸗ 
fen, daß dieſem vor etwa 14 Jahren, als jungen, etwa 
vier und wanzigjährigen , in Korftbetriebsfahen noch ziem⸗ 
fi unenfahrenen Manne, von Seiten der oberſten 
Forftbehörde das Vertrauen geſchenkt gewelen , die Bew 
meffung und Einrichtung ber Herzoglich Braunfchmeigiichen 
MWaldungen zu bemwerkitelligen , indem taju ein brauchbare: 
red Subjekt entweber nicht abfömmlich, oder nicht vorhans 
ben war, aud Herr Schultze unter der Leitung bes nach⸗ 
maligen Ober⸗Landforſtmeiſters von den Brinden zu Wars 
ſchau und des nachmaligen Herrn Korftmeifters Wolff den 
mechanifhen Theil jenes Geſchaͤfts fi angeeignet batte. 
Wie fih nun wohl nicht anders erwarten ließ, find viele 
Mißgriffe bei Entwerfung der Bewirtbfchaftungspläne von 
Herrn Schyulge gemacht worden, welche indeffen im Laufe 
der Zeit von ben betreffenden Oberforftbeamten bemerkt, ber 
Herzoglichen Forſt⸗ Direction angezeigt und von Letzterer, 
nah vorher vorgenommener forgfältiger 
Prüfung, befeitigt murden. 

Auch ich gewahrte bei meiner Unftellung hieſelbſt meh⸗ 
vere folder Mißgriffe, worauf bie Herzogl. Forft » Direction 
aufmerffam zu machen, ich mich verpflichtet fühlte. 

Diefes ſcheint Herrn Schultze zu einer Animofität ges 
gen mid verleitet zu haben, ich müßte menigftens nicht, wo⸗ 
durch ich ſolche bis zum Herbſte des vorigen Jahres, 






















Herr Schultze hat in ber obenbezeichneten Abhandlung 
die Nichtigkeit feiner Behauptung über den betreffenden es 
genftand zu beweiſen fi bemübet, welde gewiß noch nies 
mals in Zweifel gezogen it, weshalb «6 denn auch einer 
Beweisführung keineswegs bedurfte. Uber gerade deshalb, 
und meil bie zur Beweisführung angegebenen Facta von 
ihm unmöglid ale belehrend oder intereffant für die Lefer 
diefes Blattes angefehen werben fünnen, muß man bei ihm 
die Tendenz vorausfepen, damit entweber den betreffenden 
Dperforftbeamten, den er zur Zielſcheibe ſich aus erſehen hat, 
bei der ihm vorgeſetzten Behoͤrde in einem ſchlechten Lichte 
darzuſtellen, oder aber denfelben zu Fränfen. Die Art der 
Sprache bei dem Vortrage der, ben Beweis führen ſollen⸗ 
den Fälle, fo wie bie von Herrn Schulge geſchehene Durch 
ſicht der AUften, behuf Ermittelung des — für: die Lefer 
ganz ohne alles Intereſſe fein müffenden — Umftandes, 
ob die Hauungen und Gulturen der Betriebsordbnung den 
Gultur » Etat gemäß vorgenommen worden find, läßt eine 
von beiden lehtern Abſichten nur zu deutlich errathen. 

Diefe Abſichten find nun aber nicht nur fehr unebel, 
fondeın feine Anfichten zum Theil fehr irrig, auch feine 
Ungaben mitunter unwahr, weshalb es denn auch dem bes 
treffenden Dberforftbeamten , in welchem ich meine Perfon 
mit Gewißheit erfenne, um fo mehr geftattet ſeyn möge, 
in biefer Zeitfchrift gegen bie Angriffe des Herrn Schultze 
gebührend ſich zu vertpeidigen, als diefer dadurch einentheils 
vielleicht wird abzuhalten fein, meine Herrn Gollegen und 


als im welcher Zeit er jene Abhandlung gefchrieben, 
mir zugezogen haben koͤnnte. Wäre jene Abhandlung 
vom Herbſte dieſes Jahres, fo würde ich feine Beindfchaft 
gegen mich in dem Umftande fuchen, daß ich feiner Auffors 
derung, meine forftlichen Beobachtungen und Erfahrungen 
ihm mitzutheilen, um felbige bei feinen forftfchriftftellerifchen 
Arbeiten zu benugen, aus triftigen Gründen mich nicht füg« 
ſam bezeigte. 

Gegenwärtig fungirt Herr Schultze als Forftferretär 
bei der Herzogl. Fort: Direction in Braunſchweig, und fol 
dem Vernehmen nad, fein Gefchäft in Beforgung von Ex« 
peditionen und in Nevidirung der auf Hauungen und ul: 
turem bezüglichen Etats und Gontrollen beiteben, mit bem 
Walde felbft fteht er feit Tanger Zeit micht mehr in amtlicher 
Berührung. In diefer Stellung bat Herr Schultze auch 
ſchon verfchiedentlich Gelegenheit gefunden, feine nicht fons 
berliche Zuneigung zu mir, bemerkbar werden zu laffeu, mas 
fünftig nun wohl in einem noch größeren Maaße ber Fall 
fein dürfte. 

Mac diefem nöthig gemwefenem Vorworte, gebe ich nun 
zu den von Herrn Edulge gegen mich gerichteten Ausſtel⸗ 
lungen über: 

ad 1. Die Rüge, welche mir und meinem Dienftvors 
gänger zugefchoben wird, ift ohne allen vernünftigen Grund, 
fofern Herr Schulge, wie faum zu bezweifeln, felbige auf 
die Wegnahme der alten Buchen im Forftorte Eichenrodt 
Mro. 1. im Forftreviere Seeſen bezieht. Der eben genanııs 
te, zur Derjüngung in ber erften Periode beftimmte Forft: 
ort, enthält einen Buchenbeſtand und liegt im faft füdlicher 
Nichtung vor dem, nah Weſt abhängenden, für die zweite 
Periode beftimmten etwa GOjährigen Fichtenbeftande, dem 
Eichenrodt Nro. 2, ift davon aber noch durch einen ſchma⸗ 
ken Streifen ebenfalls 60jaͤhriger, zwar zum erften Wirths 
fchaftötheile gehörender, dennoch aber erft in der zweiten 
Periode verjüngt werben follender Fichten getrennt. Zur 
Zeit der Betriebsregulirung etwa im Jahre 1822, enthielt 
ber Eichenrodt Nro. 1, nach ber damals angefertigten und 
vor mir liegenden Korftbeiihreibung, 120 jährige Buchen 
und einige Eichen im Belaamungsichlage über faft durch: 
gängig binlänglih erfolgtem Auflage. Herr Schultze 
bat in der Fetriebsordnung die Bewirtbichaftung dieſes 
Borftorts vorgefchrieben, wie folgt: „Fortrüdung zum 
Licht und Ubtriebefhlage und Nachbefferung, wenn ſich 
beim Abtriebe noch Lücken zeigen, durch Buchenbepflangung. 
Der Etreifen 40 bis GOjähriger Fichten foll den Eichenrodt 
Mio. 2 fo viel möglich gegen Sturm fichern und in biefer 
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Periode von ber Art verfchont bleiben." Hieraus gebt 
nun jur Genüge hervor, daß fchon zur Zeit der Unfertis 
gung des Betriebsplans, ber Eichenrodt Nro. 1 im Befaas 
mungsfchlag ſich befand, deßhalb nun aber, und mweil im 
Winter 182°%,, kurz vor meinem Dienftantritte biefelbft, 
jener Fefaamungsfchlag in einen Lichtfchlag verwandelt wors 
den war, fo ſtand es mehr in meiner Gewalt, gefchebene 
Dinge ungefcheben zu machen und dahin wieder alte Bus 
hen zu bringen, wo feine mehr vorhanden waren. Hätte 
ic übrigens bie alten Buchen am Saume jenes Fichtenbes 
ftandes auch mirklih in einer zum Schutze genügenden 
Anzahl vorgefunden, fo würde ich folche keineswegs haben 
ftehen laffen, weil der Saum des gedachten Fichtenbeſtan⸗ 
des nicht gefchloffen war, vielmehr in binlänglich freiem 
Zuftande anfgewachfene Stämme enthielt, für welche um fo 
weniger vom Eturme etwas zu befürdten war, als foldhe 
bei dem böchft geringen Schupe der wenigen Buchen des 
Befaamungsfchlags, gegen die Stürme Jahre lang fidy fies 
bend erhalten hatten. Seit meiner ueunjährigen Dienfts 
führung biefelbft, während welcher mander Sturm gemwüs 
thet, hat es ſich au ausgemwiefen, daß die Wegnahme jes 
ner Buchen dem angrenzenden Fichtenbeftande keinen Schas 
ben zugefügt hat, ich babe mich erft jetzt noch davon durch 
den Augenfchein überzeugt, daß feit jener Zeit längs dem 
wenigftens 100 Nuthen langen Saume beffelben, faum 20 
Fichten, melche größtentheils rothfaul und hohl waren, 
durch bie Stürme umgebrochen oder umgemorfen find, mos 
gegen im Innern jenes Wichtenbeftandes Hunderte von 
Stämmen burd ben Sturm geworfen wurben. 
(Gortfegung folgt.) 





Kritifhe Anzeige 


Zur Recenfion, über Sinzels Neife nad Böhmen 
und Sadhfen, Nürnberg in Commiffion bei 
Riegel und Wiesner. 1835. 


(Bortfehung.) 

„Die Kunſt zu ſehen, meine Herren, verfteht nicht 
jeder; und muß erlernt werben,“ hat oft der mürbige Neftor 
ber Goͤttingſchen Univerfität, der treffliche Blumenbach ges 
fagt und er bat recht, denn je älter wir werben, deſto 
mebr feben wir ein, daß diefe Kunſt, wie alles was wir 
lernen, fein Ende nimmt, und um fo ſchwieriger wird, je 
einfacher die Refultate uns erfcheinen, die wir beobachten. 
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Aber wie follen ältere Forſtbeamte zu ſolchen Reifen | hat, bier einiges mitzueheilen, was dem Korftpublitum fie 
fommen, wenn nicht die Regierungen diefelben veranloßen | ebenfalls anziehend machen dürfte. Ungewohnt mit frie 


und auch die Unterftügung biezu verabreichen, melche aus 
eigenen Mitteln zu beftreiten dem Familienvater ohne eiges 
»e6 Vermögen nicht jugemutbet werden fann. 

Zu meiner Zeit, vor 85 und 40 Jahren, mie das Stus 
dium des Forftwefens in gang Deutfchland bie erfte leben⸗ 
dige Anregung fand, und die Inſtitute von Hartig ın Til: 
lenburg und Gotta in Zillbach auffamen , da fanden fi 
bie abfolvirten Forftcandidaten ‚leicht zufammen, und vers 
fäumten nicht ihren Forftunterricht mit einer Reife zu bes 
fließen. Da murbe ber Thüringer Wald, der Har;, der 
Odenwald und das Naffauifche mit feinen Haubergen, dann 
der Schwarzwald nichewergeffen, ber von Jaͤgerſchmidt auf 
fo reizende Weife bortmals fchon befchrieben war. 

Es war eine fehöne beitere Zeit, deren fich jeder ers 
freut, nicht allein weil fie ihm Die Welt aufſchloß, fondern 
weil er biefen Bemühungen mehr Belehrung verbanft, als 
einem Collegium, wenn: folches von einem völlig unerfahre, 
nen Profeſſor gelefen wird, 

Es ift ewig fchabe, daß dem Reifen in forftlicher Bes 
ziehung nicht mehr Vorſchub geleiftet wird, und die Nes 
“ gierungen nicht fo viel dafür thun, als gerade für biefes 
ftaatswirthfchaftliche Bach nöthig wäre. Diefe könnten die 
dazu am geeignetiten Individuen am beften auswählen, bens 
felben das Thema ihrer Nachforſchungen aufgeben, und die 
eingefammelten Brüchte für fi benupen. 

Mie belebend wäre es, menn ſolche Auswahlen zur 
Yufmunterung und Auszeichnung derjenigen dienen fönnten, 
welche fich befonders dazu berufen fühlen (mie dies . B. 
bei Gruners landwirtbichaftlicher Reife nah ben Nieder⸗ 
fanden der Fall war, die auch für die im Forſtweſen ge 
fammelten Erfahrungen noch nicht genug ausgebreitet if.) 
Welch eine Maffe von menig befannten Einrichtungen , Ge⸗ 
wohnheiten und Gebräuchen, ließe fi erwerben, wenn man 
nur alljäprlih einige Hundert @ulden (follten es auch 
500 fi. fein) zu einem ſolchen Reifeftipendium verwenden 
wollte. 
gen wäre auf dieſe Weiſe zu erploitiren! 

Die DVeranlaffung zu dieſen Bemerkungen gab mir 
die erfreuliche Erfheinung ber Reifebemerfungen, melde 
der bairifche Nevierförfter Einpel zu Goldkronach am Fu: 
ße des Fichtelgebirge auf einer Reiſe durch Böhmen und 
Sachſen in der Eingangs erwähnten Schrift befannt macht, 
die mich in Beziehung auf ihre Tendenz, wie der barin 
enthaltenen Ergebniffe fehr angeſprochen und mich bewogen 


Welch ein reihhaltiger Schacht von Erfahruns 


tifher Strenge darüber zu urtheilen , (wozu ich mich auch 
nicht berufen fühle) , enthebe ich dem belehrenden Schrift⸗ 
den nur das, was mir das Erbeblichfte erfcheint, um fo 
mehr als daffelbe bereits vor ben Richterſtuhl der Kritik 
gezogen worden ift. 

Bekanntlich hat Bohmen keine oder nur höchſt unbe⸗ 
deutende Staatswaldungen. Die Magnaten des Reiche, 
die Schwarzenberg, Metternich, Liechtenſtein ꝛc. theilen ſich 
in die großen Waldungen, welche das Land bedecken. Doch 
können ſie in der Art ihrer Verwaltung und Benutzung ganz 
mie Nationalmaldungen angeſehen werben, vielmehr nähern 
fie fih mehr als die gewöhnlichen Staatswaldungen den 
Erzeugniffen des Landesbedarfs. 

Die beiden Forftinfpektoren Liebih und Andrä, beibe 
befannt durch ihre Zeitfchriften und andere Werke, befons 
ders Erſterer ein aus ber Tharander Anſtalt hervorgegans 
genen Zögling, haben in ber lepten Zeit durdy ihre Anord⸗ 
nungen in biefen fürftlichen Gutscompleren , ein forftliches 
Syſtem begünftigt, welches ben „Waldbbau mehr im 
Derbindung der landwirthſchaftlichen Benuy 
jung brinaen fol, obme das der Holzertrag dadurch 
gemindert, vielmehr befördert werde.” — *) 

Diefe Aufgabe und ihr Streben zu biefem Ziele muß 
jedem Forftmann, ber nicht ganz verböfgert ift, die Bruft 
erweitern, und er wird von vornen herein von biefer Ten⸗ 
benz angefprochen werben: in fo fern das aufgeftellte Ziel 
erreichbar ift. Es iſt auch, wie mir ſcheinen will, eine Les 
bensfrage geworben. In wie fern anwendbar? muß uns ' 
gewiß mehr anfprechen, ald „welche Methobe zu tariren 
bie befte fein möchte.” 

Unfer Reifender von ber Anficht durchdrungen, daß 
bei ber ſich mebrenden WBerölferung unfere Forftbehands 
lungsweife den Forderungen derer, die nad Brod fchreien 
nicht entfpreche, vielmehr die Kräfte bes Waldes nicht fo 
benußt werden, um mehr Holz, mehr Butter, mehr Streu 
mehr Brod zu produziren, wurde durch diefe wichtigen In⸗ 
tereffen angezogen und faßte deßhalb im verfloffenen Soms 
mer den Entfchluß, ſich ſelbſt von den Vortheilen der Böhs 
mifchen Waldbehandlung, melde uns einen befferen Weg 
jeigen will, mie zu den gebachten Forderungen zu gelangen, 
zu überzeugen und ben Erfolg von allem dem, was wir dar⸗ 
über in Liebihs Forſt- und Yagbdzeitung vernehmen, auch 


— — — — 
*) Siehe den Waldbau nach neuen Grundſaͤtzen, von Liebich. 
Prag 1834. 
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was es mit dem gerühmten Ertrag bes Staubenkorns, (das 
erſt im 2ten Jahre fruchtbringend ben untergeftreuten Holz 
faamen gebeiplich befchattet, zu bedeuten habe), zu fehen. 

i 3 (Bortfegung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Hiftorifhe Notizen über bie Gartenkunft und den Garten» 


bau mit befonderer Beziehung auf Holzgemächfe- 
(Eortfegung.) 

Die Villa ded Plinius lag in Tuscien, in einem natürlichen 
Amphitheater, deſſen Gipfel damals, wie jest, mit Eichenwäldern 
beträngt, und beifen Eingänge mit Getraidefelden, Weingärten, 
Geſtraͤuch und Villen bededt waren. Aus ber wohlbetannten 
Beichreibung, weldhe und Plinius von biefem Ort hinterlaffen bat, 
feben wir, was guter Gefchmad in den Anlagen von Gärten und 
Hainen, bei einem bochverfeinerten römifchen Patricier und Welt: 
meifen bieg, ald unter Trajan, im erften Jahrhundert, Rom nod) 
in vollem Glanze ftand, und bas römijche Volk bie Welt durch 
Waffen und Künfte beberrichte, 

Die Tergaffe diefes Gartens, fagt ber Berfaffer der „Histori- 
oal essays‘*, wird, nach der Fronte bes Porticus zu befchrieben, 
nahe bei'm Haufe, von welchem ein Weg, ber mit Acanthug, be: 
fegt ift Gin welchem Einige den Bärlapp [Lycopodium clava- 
tam] erfennen wollen) berabgeführt; Thiergeftalten, in Buche: 
baum geſchnitten, find einander gegenüber angebracht. An biefen 
eingefchloffenen Gang ſtieß ein größerer, mit Immergrün, welches 
in die wunderlichften Formen gefchoren war, eingezäunt. Dar: 
unter befand fich ein Uebungeplag von Eirkelform, in ber Mitte 
mit feltiamen pbantaftifchen Gebilden, in welche die Scheere ben 
Buchsbaum gezwaͤngt hatte, verziert. Eine Mauer mir Buchs 
bedeckt, von ungleicher Höbe, umfchloß das Ganze, 

Einen andem Theil des Haufes umgab ein Heiner Plag, von 
Platanen befchattet, von einem Springbrunnen, der in ein Mar: 
morbeden floß, gekühlt, Auf ber entgegengefegten Seite des Haur 


feg war eine Baampflanzung, in Geſtalt eines balbzirkelförmigen ’ 


Oippodrom's, aus Buchs und Platanus beftehend, zwiſchen benen 
Epbeu rankte. Hinter ihnen ftanden Lorbeerbiume und an den 
Endpuntten des Hippodrom’s Eypreffen. Die inneren gewundenen 
Gänge waren mit ofen eingefaßt, und liefen in einen engen 
Pfad aus, der fich in viele andere theilte, durch Buchsbaumbecken 
getrennt, welche in bie mannichfaltigften Zierrathen und Buch: 
ftaben gefchnitten waren. Manche bildeten bie Ebiffer des Eigen: 
thümers und des Künftiers, Heine Obelisten waren hier und ba 
angebracht, dazwiſchen Sruchtbäume, 

Ein anderer Gang führte, zwiichen geichornen Bäumen durch, 
nach einem offenen Gchäude von weißem Marmor, von Reben 
umichattet; unter dem darin befindlichen Site, quollen Waſſer⸗ 





ftröme hervor, gleichſam als habe das Gewicht derer, bie darauf 
ruheten, fie herausgepreßt. Ein Becken, das Waſſer aufnehmend, 
war fo kunſtlich angelegt, daß es immer voll ſchien, und doch nie 
überflog. In Verbindung damit war ein Springbrunnen von 
anfehnlicher Höhe. Ein zierliches Sommerhaus von Marmor öffe 
nete ſich nad) einem grünen umzäunten Plage, ebenfalls mit ei⸗ 
nem Springbrunnen verfeben. Ueberall auf den Wegen luben 
bereinzelute Marmorfige zur Ruhe ein; daneben rauſchte häufig 
ein Heiner Springbrunnen, und Heine Bächelchen waren künſtlich 
hergeleitet, die mit ihrem Gemurmel eben ſo wohl das Ohr ergöge 
ten, ald mit ihrem flüffigen Silber ben Garten bewäfferten. 

Es ift Überflüffig zu bemerken, welche auffallende Aehnlich⸗ 
teit der Garten des Plinius mit Gartenanlagen im Branzöfifchem 
und ‚Holländiichem Gefchmad hat, was bie Terraffe naͤchſt dem 
Haufe, der Baumgang daran, die mit Buchabaum eingefaßten 
Wege, die Bäume, in wunberliche Formen geichoren, die Springe 
brunnen, Grotten und Haͤuſer beweiferf® 

„Bu einer Zeit‘+, bemerkt Lord Walpole, „wo bie Archi⸗ 
tectur ihre Erbabenheit und Reinheit, und ihren ganzen Gefchmad 
zeigte, wo Veſpaſian's Amphitheater, der Briedenstempel, Zrajans 
Sorum, Domitian’s Bäder und Hadrian's Villa, deren Trümmer 
und Spuren noch jet unfer Erftaunen und Neugier erregen, em⸗ 
porftiegen, entzücdten einen römifchen Eonful, Freund eines body: 
gebildeten Kaifers, und einen Mann von dem feiniten Geſchmack, 
Dinge, die heutzutage der Ungebildete kaum bewundern würde. 
Wenn inzwiichen die römifchen Gärten nur aus künftlichen Unlar 
gen beftanden, fo folgt baraus noch nicht, daß die Beſitzer die na« 
türliche ſchoͤne Landichaft, als hätten fie keinen Sinn dafür, ganz 
verwarfen. Wo alles Natur ift, gefallen künftliche Anlagen, und 
wären fie auch fo abgemeffen, wie die oben erwähnten, auch dem 
feinften Gefchmade, um ihrer Meubeit, des Gegenfages und an« 
derer Umftände willen. 

Daß die Römer mit eben folder Begeifterung, wie wir, 
Schöne Landichaften bewunderten, geht aus den Schriften ibrer 
vorzüglichiten Dichter und Weltweilen deutlich hervor; kaum einer, 
ber nicht im feinen Werten Befchreibungen von reizenden Gegen 
den gegeben und eine enthuflaftifche Bewunderung derſelben ge⸗ 
zeigt haͤtte; einige, wie Cicero und Juvenal, ſprachen der Kunſt 
die Fahigkeit ab, die Natur zu verſchönern. „Wer“, ſagt ©, 
Maſon, „die Anhänglichkeit ber alten heidniſchen Nationen an 

dliche Schönheiten richtig fchägen will, der befchränte feine 

nterfuchungen nicht auf bie Umgebungen menfchlicher Wohnune 
gen, er behne fie aus auf die Tempel und Nitäre, Grotten und 
Quellen, ben Göttern geweiht. Diefe, mit den dazu gehörigen 
Hainen, waren im Allgemeinen Lieblingspläpe, ſowohl bes Wer 
gnügens, ald der VWechrung.” 

Derfelbe Geſchmack, der bei Plinius erfcheint, mag bis zum 
Balle des römifchen Reichs der vorberrfhende geweſen und Dadurch, 
daß er in einem ſchwachen Abbilde während dem dunklen Zeitals 
ter in ben Gärten religiöfer Gebäude fortbauerte, den mobernen 
Beiten überliefert werben fein. 

(Bortfegung folgt.) 
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Erwiederung auf die in der allgemeinen Forſt- und 
Hagds» Zeitung vom Auguft 1835, No. 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nngen und Roth 
mendigfeit der Bereifung der Forſten von Geiten 
der dirigirenden Behörden, 

(Bortfeung.) 


Es ift mir alfo fo wenig ein Verftoß gegen die Ber 
triebsvorfchriften, als eine Unachtfamkeit zur Laſt zu legen, 
und muß ich mur noch bemerken, wie die vom Herrn Schultze 
angeführten Richtungsgraͤben keineswegs die am Saume des 
Fichtenbeftandes befindlich geweſenen alten Buchen von der 
Wegnahme in der erſten Periode ausgeſchieden haben. Wes. 
balb aber Herr Schultze jene Richtungsgräben bei feiner 


bejorgten Gefahr für den Fichtenbeftand nicht weiter in den | 
, gepflanzten Buchen beginnen jest lebbaft zu wachfen, mans 
| he dagegen, namentlich diejenigen auf dem fladhgründigften 

Boden, haben dur die anhaltende Dürre der legten drei 


Buchenbeftand gelegt hat, ift mir unbegreiflid und vers 
dient daher eine ernſtliche Rüge. 


ad 2. Den Zorftort, den Herr Edyulpe bezeichnet, 


ift der Laufeberg im orftreviere Seeſen, für welchen ber 


Mittelwaldsbetrieb in der Betriebsorduung keineswegs vors 
geſchrieben, fondern worin — mie Herr Schultze zur Eteuer 
der Wahrheit wird geftehen müffen — die Bewirtbfchafr 
tungsart dem Ermeffen der Eocal:Forftbehörbde überlaffen if. 

Ich beabfichtige, jenen Laufeberg als Mittelmald zu 
bebandeln. Da ich auf dem obern kleinen Theile diefes vor 
meinem Dienftantritte hiefelbft mit Haĩinbuchen-Lohden bes 
reits. bepflanzten Forftorts mehrere micht bedeutende Lücken 
vorfand, fo ließ ich felbige mit einigen etwa 8 Fuß Lohen 
Buchen bepflanzen, vielleicht mit 50 Stüden in der Zapl. 
Don ber Bepflanzung jener Pläge, mittelft Hainbuchen⸗ 
Lobhden, lieg ein guter Erfolg fih nit mehr erwarten, 
weil das Zurüctbleiben derſelben gegen die bereits gepflanzt 
Vorgefundenen befürdtet werben mußte. Gichen + Pflän 
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linge waren in der Nähe nicht vorhanden, bätten auf dem 
faft überall fehr flachgrundigen Kalkboden (Zehftein) auch 
ſicher kein gutes Gedeihen gefunden, eben ſo wenig als auf 
den meiſten Stellen Birken-Pflanzlinge, welche wohl waͤren 
anzufhaffen geweſen, gut würden gerathen fein. Ahorn⸗ 
und Eichen » Pflänzlinge waren ebenfalls nicht vorhanden 
wohl aber waren Buchenpflanyen ganz in der Naͤhe zu Has 
ben. Mit welchen Holzarten Hätte num wohl Herr Schultze 
jene Pläge bepflanzen wollen ? 

Deffen Behauptung, daß die gepflanzten Buchen ſchlecht 
geweſen und früher im Drucke geftanden zu haben fcheinen, 
iſt eben fo unwahr, als daß die Zwiſchenpflanzung in dem 
Maße gefcheben, daß früher oder fpäter ein gefchloffener 
Tuchenbeftand entftehen muß. Auch bier macht Herr 
Schulte aus einer Müce einen Elephanten. Diele jener 


Jahre gelitten und daher fein freudiges Anfehen. Sobald 
die Verjüngung diefen Ort trifft, laffe ich einen Theil der 
gepflanzten Buchen abbauen, fodann habe ih mein Ziel ers 
reicht. Herrn Schule feheint es gaͤnzlich unbekannt zu fein, 
daß auf flachgrüudigem Kalfftein die Rothbuche recht gut 
vom Stocke auszufcplagen, auch Wurzelbrut zu treiben pfleat; 
will er gute rotbbuchne Mittelmaldungen feben, fo kann 
ich foldye ihm nachweiſen. h 

Auf das übrige, diefen Forftort betreffende, Raifonnes 
ment bes Herrn Schultze erläßt derfelbe mir wohl die Er _ 
wiederuug, weil ich in Jenem, mie er wünfcht, den Mittels 
waltbetrieb beibehalten will. 


ad 8, Der in Rede gebrachte Fall betrifft wahrſchein⸗ 
lich den Forſtort Nönnekenbera im Forftreviere Geefen, ich 
müßte wenigftens fonft feine Buchen » Heiterpflangung ers 
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waͤhnter Art nahe an dem von Herrn Echulpe genommenen „daß der Beſtand demnächſt fi dennoch ſchl eßen werde,“ 


Wege, auf den ich ihm fehr wohl verfolgen fann. 

In jenem Forftorte habe ich in einem jungen, reinen 
Buchenbeftande die vorhandenen größeren und Meinern Blös 
Ben mit Buchenpflänzlingen in ’/, Ruthe Entfernung ders 
geftalt bepflanzen laffen, daß ih um bas Unterdrücktwerden 
berfelben vom nebenftehenden Holze vorerft noch nicht bes 
forgt bin, weil ich es mir zur Regel gemacht babe, bei 
folhen Ausbefferungen mit den Pflänzlingen lieber zu weit 
als zu nahe vom umgebenden Beftande entfernt zu bleiben, 
indem die Erfahrung mich belehrt bat, daß ber um bes 
Waldes Wohl beforgte Forſtmaun des Guten leicht zu viel 
zu tbun pflegt. Werben auf Plägen in jungen Budyenmwals 
dungen, bie darauf zu pflanzenden Buchen von 5 bis 10 
Fuß Höhe, dem auch nicht höheren umgebenden Beftande 
näher ald 8 bis 10 Fuß gebracht, fo gefchieht ſolches gegen 
meine Vorfchrift und gegen meinen Willen; ift aber ber 
umgebende Beſtand höher als die Höhe der anzuwendenden 
und nicht größer zu babenden Pflänzlinge, fo bleibt bie 
Entfernung um fo größer, auch der gute Erfolg der Pflans 
jungen um fo ungewiffer, je Bleiner der zu bepflangende 
Pas iſt. Auf folche Weile ſuche ih unnöthige Pflanzkoſten 
nach Thunlichkeit zu vermeiden, kann es indeffen nicht im⸗ 
mer verhindern, wenn bier und dba bes Guten zu viel ge 
than ift; denn eine auf. alle denfbaren Fälle paffende ns 
ſtruction in jener Hinfiht dem ausübenden Forftperfonale 
zu ertheilen, dürfte eben fo fchwierig fein, als es mir 
unthunlich wird, bie fpecielle Uuffit über die Pflangungen 
felbft zu übernehmen. Es ift nicht zu umgeben, daß in 
fpäterer Zeit von den gepflanzten Stämmen, die fih bis 
zum Haubarkeitsalter bei einer Pflanzweite von Ruthe 
unmöglih ſaͤmmtlich erhalten können, dennoch manche uns 
terbrücht werden, wenn auch erft dann, fobalb der Bezug 
des davon erfolgenden Holzes die darauf verwendeten Cul⸗ 
turfoften binlänglich verfchmerzen läßt, YUus dem Vinges 
führten geht nun ſchon hervor, wie groß bie Pläge in Bu: 
benbeftänden fein müffen, welche ih mit Buchenheiſtern 
bepflanzgen laſſe, kann inbeffen bierbei nicht unermähnt 
laffen, daß ich jedenfalls in etwa 1öjährigen Buchen⸗ 
beitänden, folhe Pläge, bie ſich erft nah dem Verlau— 
fe von 20 Jahren, alfo etwa bei Söjährigem Alter fchlies 
Ben, wenn auch nur mit einem oder einigen Stämmen 
ferner und zwar bis dahin werde bepflanzen laffen, als mir 
bie Unzwedmäßigfeit davon aus der Erfahrung nachgewie⸗ 
fen fein wird. Der Zroft bei jungen unvollfommenen, eis 
ner zweckmaͤßigen Ausbeſſerung noch fähigen Beftänden, 


ift ein ſchlechter Troſt, und pflegt nur machläffigen und 
unthätigen Borftbeamten, weldhe eine Freude am Walde 
nicht finden, zur Entſchuldigung zu dienen. 

(Bortfegung folat.) 


Kritifhe Anzeige. 

Zur Recenfion,, über Sinzeld Reife nach Böhmen 
und Sachſen. Nürnberg in Commiſſion bei 
Riegel und Wiedner. 1835. 

(Bortfegung.) 


Nachdem er ſich vorher mit bem Korftinfpeftor Liebich 
benommen, und ihn um eine zweckmaͤßige Reiferoute ers 
fucht , machte er ſich von Goldkronach auf, übers Fichtelge⸗ 
birg und Zirfchenreuth nach dem Guttenplan, über Marien: 
bad nach Danaberg, Pilfen, Ploß, Hargomip und Prag. — 
Don da ging er über Jungbunzlau, Chitſchin und Trautenad 
nach Adersbach, wo bie merkwürdige Felfenftadt, von bie 
fer über Schaplar auf die Echneeöppe auf dem Riefenger 
birge, von dieſer hinab über Hobenelbe nad Branna und 
Hayda nah Kannereutb und Zefchen. Von dort in bie 
ſaͤchſiſche Schweitz, dann über Pillnig nah Tharand, 
Freyberg, Töplig, Karlsbad, Eger und Atzberg nach Gold 
kronach zurüd. 

Dbwe mi bei dem Ginzelnen aufjuhalten, was in 
der Beichreibung felbft machgelefen werden muß, ftelle ich 
bier einiges zufammen, was mir bas Erheblichſte und Fols 
gereichſte erſcheint. 

Ueberall wo bie natürliche Beſaamung nicht mit Zus 
verlaͤſſigkeit erwartet werben kann, folgt gleich die künſtliche 
Wiederbeſtockung nach geführtem kahlem Übtriebe; je nad 
Umftänden wird bie Pflanzung oder die Saat vorgezogen ; 
legtere befonders, wenn der Boden gut und mit Hoffnung 
ein Fruchtbau damit zu verbinden: ift. 

Es iſt unbegreiflih, daß man biefen Weg noch nicht 
überall eingefchlagen hat, da bei ber Fichte und Buche 
ohnehin fo viele Jahre vorübergehen bis endlich ein Saa⸗ 





menjahr eintritt. Schon vor 40 Jahren war dieſe Wirth« 


ſchaftseinrichtung im Naffauifhen durch Witzleben einges 
führt, allein wir fepen, (unbefümmert ob Saamen ba ift) 
unfere Ungriffe fort, und laffen die Dunkelhiebe überrafen 
bevor wir mit fünftlichen Hülfsmitteln einfchreiten. 

Der zum Getreidebau gewählte Boden wird zeitig im 
Frübjahre, beffer noch im Herbſte, von allen Dolzabfällen 
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einmal fo frech ausfehen, als bie im unaufgewühlten Walb⸗ 
boden) Präftig genug fprechen. 


und Stöden gereinigt, das Genift verbrannt, bie Aſche aus ⸗ 
geftreut und bei feuchter Witterung der Boben aufgehadt, 
fodann Staudenkorn und *%, Hafer, ober eine andere 
Saamenfrucht dem Holzfaamen beigemifcht, und in die Er: 
be gebracht. Don Mecacien, Weimuthskiefern, und der 
Schwarztiefer Pinus nigra find Singel Kulturen vorgefoms 
men, bie und auch darauf aufmerkfam machen follten, bie 
einheimifchen Holzarten mehr zu vermehren, als bisher ges 
ſchehen ift. 

Da man in Böhmen die gemiſchten Laub» und Nas 


delhoͤlzer den reinen Beſtaͤnden vorzieht (was auch Nefe: 


rent überall beffer findet) fo werben häufig Eichen, Buchen 
Eichen dem Nadelpolze beigefellt und mit Straucheggen (2) 
überzogen. Bei der Wahl der melirten Holjarten wird 
. Laub zu ”/, Nabdelhols genommen. 

» Ueber das Ausfehen diefer Kultur bemerkt Sintzel, daß 
fowohl das Stauden» ald Sommerkorn förners und ſtroh⸗ 
reicher fei, als das Setreide auf den Feldfluren, (die viel 
leicht fehlecht gebüngt find) und daß man fich bievon übers 
zeugen müffe, um es glaubli zu finden; fogar auf dem 
Gteingerölle hätte er bie berrlichften Fruchtfelder gefeben. 
Im erften Fahre bringt nur das Sommerforn, im zwei⸗ 
ten Jahre das Staudenforn feine Frucht, und die Pflanzen 
erhalten ſich unter dem zurückbleibenden Stroh aufs befte, 

Cs ift unglaublich, wie hoch ſich nach den fpezifizirten 
Koften der Ertrag bievon rentirt. Sintzel gibt davon 
nachfolgende Ueberficht vom Ploßer Korftamt, dem der würs 
bige Borftmeifter Nußbaum vorfteht. In den Jahren 
1834 und 85 murben auf 111,5 öftr. Joch (eder 188,3 
Zagw. Bayr.) 1642 fl. W. W. Pachtſchilling erlöft, wor 
nach alfo auf 1 Tagwerk Bf reiner Geminn gerechnet 
werden dürfen. Werner fagt er: Seit dem Jahre 1827 
in welchem die Wald» mit der Feldwirthſchaft verbunden 
eingeführt worden, liefern nun die Rorftculturen im Durchs 
fnitte 400 fl. reinen Ertrag für die Verpachtung jum 
Setreidebau, während früher eine jährliche Ausgabe von 
4000 fi., welche die Kulturkoſten verurfachten nothwendig 
erſchien. 

Sind dieſes nicht Reſultate, welche den allerorthodore⸗ 
ſten Forſtmann aus dem bisherigen Schlendrian wecken, und 
thn an bie Verautwortlichkeit des ihm anvertrauten Staates 
gutes mahnen follten? Es ift freitich bequemer, folche Ope⸗ 
rationen mit vornehmem Lächeln zu befritteln und von ® 0: 
benausfaugung m. dergl. zu fprechen, ale diefe Er: 
fpeinungen gründlich zu widerlegen, welche offenbar durch 
bie in ſolchem Fruchtbaig aufgezogenen Pflanzen, (die noch 


als gemö 


Da anzen geſchieht auch mit mehr Regelmaͤßigkeit 
& ber Fall ift, im 6' entfernten Reihen oder 
auch 6’ Entfernung im Verbande mit 8 bis 4° Entfernung 


‚ber Pflanzen. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Hiſtoriſche Notizen über die Gartenkunſt und den Garten 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgemächfe. 
j (Bortfegung.) 

Nach diefer Weberficht des Geſchmacks der Römer im Gaw 
tenweſen, wellen wir kurz bie wefentlichen Theile eines römischen 
Landfiges betrachten. Bon Cicero (De Legg. III. 15,) erfahren 
wir, daß die Römer auf ihren Villen bauptjächlic ihre Pracht 
liebe an den Tag legten, und auch im dieſer Hinficht ift die Ue: 
bereinftimmung der Sitten neuerer Völker mit jenen der fto lzen 
Weltbeherrſcher auffallend, 

Das Wort Villa bedeutet urſprünglich ein Pachthaus und 
Wirthſchaftsgebaͤude; ber Urfprung davon läßt ſich im bie erſten 
Jahre der Republik zurücführen, wo die eroberten Stalienifchen 
Provinzen unter bie Bürger, bes Anbaues wegen, ausgerheilt wur⸗ 
den. etreidefpeicher waren hier weit früher, als Wohngebäude, 
eingerichtet. Nach und nad) Famen Hütten für die Hirten und 
Aderleute hinzu; Pracht oder Bierde daran zu wenden, fiel Nie: 
manden ein. Nichts wurbe um fie ber gepflanzt, tvoran fich das 
Auge ober der Geruch hätte laben können; aber allerlei wuchs 
ba, was nüßte, 

Im Berlaufe ber Beit, ald Bequemlichkeit und Lurus Wurzel 
faßten, wurde das Wort Villa auf eine Reihe von Gebäuden 
angewandt, bie der Familie eines wohlhabenden römiſchen Bürs 
gerd auf dem Lande einen bebaglichen Aufenthalt verichafften, 
Solch eine Villa hatte drei Abtheilungen, Urbana, Rustica und 
Fructuaria, Die erfte enthielt Speife:, Gefelfdyaftt:, und 
Schlafzimmer, Bäder, Sääle zu gymnaftifchen Hebungen, Spazier: 
ginge, Terraffen u. ſ. w., für die verfchiedenen Jabredzeiten pafz 
fend. Die Villa rustica hatte Bequemlichkeiten für die Sclaven 
und Arbeitsleute, Stallungen u. dergl.; die Fruotuaria faßte 
Wein = und Defteller, Getreidehäufer, Scheunen und Gewölbe, 
um das Obſt und andere Gewachſe aufzubewahren, in fih. In 
jeder Villa urbana befand jich meiftens ein Thurm, und in 
bemfelben ein Bimmer für die Gäfte, wo fie, am Tiſch liegend, 
eine hübfche Ausficht auf die Gegend hatten. An die Villa rus- 
tica gränzten Behältuiffe für wildes und zahmes Geflügel, für 
Schweine, Haafen, Kaninchen, Bienen, Schnecken, Fiſche u. f. mw, 

Es läft ſich nicht mit Gewißheit nachweifen, wo der Hortus 
pinguis ober Küchengarten fich befand, vermutblich nahe am 
Viehbofe. Die Ziergärten waren, wie ſich aus Plinius ergiebt, im 


Angeſichte bes Wohnhaufes, der Villa urbana, und an deren 
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äußerftem Ende, vermuthlich an bie Villa rastica gränzend, ber | Duitten. Es gab 3 Sorten, bie eine chrysomela, wegen 


Part, Paradisus, Theriotrophium, oder Vivarium, war bes | ihres gelben Bleifches, wurde mit Honig gefotten, fo wie wir 
flimmt wilde Thire darin zu begen, fowohl zum Ge ald nur j Marmelade machen. 

zur Jagd. Dieſe künftlichiten Anlagen waren von türlichen Elsbeeren. (Services). Man batte äpfel: und bimförmi« 
Landſchaft und von forgfältig unterbaltenen Wielen umgeben, auch ge, und eine Heine Ar, vermuthlich unfere wilde Efabeere, 

wohl mit Wein: und Obftgärten, wie es noch beutzutage in Stachelbeeren, fheinen nicht von befonderer Güte geweſen 
Italien gebräuchlich ift. Hecken kannte man damals nur in Gar: | zu fein. Der Himmelsftrich ift zu heiß, als daß dert, außer auf 
ten, bie Anpflanzung von Baumgruppen war nicht gewöhnlich. | den Hügeln, gute Stachelbeeren hätten wachfen können, 

Die offenen Striche wurden wechielsweife angebaut und brad, lies Wallnüffe, weich: und bartichaalige. In dem goldenen 
gen gelaffen, fo, baß der Lanbjig eines alten Römers nicht nur | Zeitalter, als die Menfchen von Eicheln lebten, fpeiften die Götter 
in Anfebung des. Gartens, fondern auch der Umgebungen und | Wallnüffe; daher der Name Inglans, loris Glans. 

Ausfichten eine große Aehnlichkeit mit dem Schloffe eines Außerdem gab ed noch Kürbiffe, Burten und Melonen. 
franzöfifchen oder deutſchen Barons vor 30 Jahren, und mit vier Wein. Es gab bartfchaaligen (duracina) und weichſchaali⸗ 
fen heutigen in Frankreich umd Italien hatte. gen. Ein Weinftod, in Rom gewachſen, lieferte 12 Ampboren 

Die Römer waren kein wiffenfchaftlich gebilbetes Volt, und | Moft, 84 Gallonen. Man batte rund: und langbeerige Sorten, 
hatten kein feites Syſtem für die Benennung ber Vegetabilien; | eine fo lang, daß man fie dactylidas nannte; da die Trauben 
folgtich hatten fie auch keine botaniſchen Gärten. Plinius berichtet, | mie die Zinger der Hand geftaltet waren. Martial lobt die hart: 
dag Antonius Eaftor, einer der erften Phyſiker in Rom, eine | fchaaligen Beeren als wohlſchmeckend. 

Menge mebicinifcher Prlanzen in jeinem Garten anbäufte, die je Die größte Sorgfalt wurde auf den Wein: und Dlivenbau 
doch mehr zu ärzelichem Gebrauce als zu wilfenihaftlihen Iwe: | gewendet; bei allen Schriftitellem, über bie Geoponie, finden fich 
den angepflanzt waren. Anweifungen dazu. @inige von Plinius erwähnte Anpflanzungen 

Der MWeltherrichaft der Römer verbankte ihr Gartenbau die | Hefteben noch. Es find die Oliven von Terni, und die Neben 
Einführung der Zeige aus Sprien, der Citrone aus Medien, der | von Fiefoli. Beide tragen Spuren des höchſten Alterthums. 
Pfirihe aus Perfien, des Grangtapfeld aus Afrita, des Lorbeer: Desgleichen hatte man Schwaͤmme und, Pilze und pflegte 
baumes aus Eypern, ber Aprikoſe aus Epirus, ber Aepfel, Bimen | Bienen, Schnecken und Siebenſchlafer nahe bei den Rüchengärten. 
und Pflaumen aus Armenien, und ber Kirichen aus Pontus. Die Nömer trieben die Vegetabilien vermittelt der Specula- 

Nach Plinius, der zu Ende des erften Jahrhunderts fchrieb, | ria, Tafeln bed lapis specularis, der, wie Seneca und Plinius 
batte man in Rom: berichten, in dünne Scheibeit konnte gefplittert werben, nicht über 

Aepfel; wenigitend 22 Sorten, füße Apfel, melimala, zum | fünf Zug breit; ein bemertenswertber Umftand, da man jegt nur 
effen, andere zum Soden. Eine Sorte hatte keine Kerne, | noch felten ein Stüd findet, welches über einen Fuß breit ift. 

Apriloien, Nach Eolumella, Martial und Plinius, lieh Ziberiut, der bie 

Birnen. 36 Sorten, Sommer: und Winterfrüchte, fhmel: | Gurten liebte, fie vermittelft diefer specularii, das ganze Jahr 
gende und harte; eine hieß libralia, vielleicht unfere Pfunbbirn. | pindurc in feinem Garten zieben. Sie wurden in Käften, mit 

Beigen. Es gab mehrere Sorten, weiße und ſchwarze, große | Dünger und Erbe gefüllt, unter dieſen Marten gezogen, und an 
und Heine, von ber Größe einer Birne und der Kleinbeit einer Olive, | ſchönen Tagen in die freie Luft geftellt. 

Kaftanien. 6 Zorten, einige leichter, ald die andere, von Sir Joſeph Banks mutbmaßt aus Martials Epigrammen, 
der Hülfe zu trennen, eine mit rother Schaale; man röftete fie, | dag auch Pfirichen und Weintrauben getrieben wurden, und Dar 
wie wir ed tbun. : ‚ ned Baringtom nimmt an, daß die Römer nicht nur Treib— 

Kirfhen. 8 Sorten, eine rotbe, eine fchmarze, eine fehr | Häufer, fondern auch Treibwände, um frühzeitige Erzeugniffe zu 
weiche, eine bartfleifchige (duracina), eine £leine bitterliche (lau- erzwingen, batten. Mit Ofenzügen waren nad) Sir 3. Banks 
rea), wie unfere feine wilde fchwarze, auch ein Zwergbaum, der Bemerkungen, die Nömer wohl befammt; jie hatten Beine offne 
nicht über 3 Fuß hoch war. : Feuer in ihren Gemäcern, fondern Nöbren unter ben Zußböden, 

Maulbeeren. 2 Sorten ſchwarze, eine große und eine | Lyſons fand diele Nöhren und die Feuerftätte, in ber von ihm 
Heiner. Plinius ſpricht auch von einer auf einem dormwachfen: | Gefchriebenen römiihen Villa in Glouceſterſhire. Aebnliche Roͤhe 
den Maulbeere; ob die gemeine Brombeere oder Dimbeere, it | ren und fie heigende Feuerftätten wurden auch in der bei Blenheim 
nicht zu ermitteln. Mifpeln, größere und Heinere, in Orforbfbire entdeckten weitläufigen Billa gefunden. Die Ro— 

Mandeln. Süpe und bittere. mer gebrauchten die Röhren für Bäder und Schwigbäder, und in 

Nüſſe. Hafele und Lambertsnüffe, welche geröftet wurden. einigen Häufern von Pompeji find die Wände des Gemachs mit 

Pflaumen. Man hatte deren vielerlei, ſchwarze, weiße, bunte; | Möhren durchzogen, zum Umlauf der warmen Luft und des Nau: 
eine Sorte hieß, wegen ihrer Woblfeilbrit, asinina, eine andere da- het. Barrington führt ald merkwürdig an, daß in bein Zeit: 
mascena, die große Steine und wenig Zleifch hatte; vielleicht raum, wo bie Römer anfingen, Früchte zu treiben, fie auch anfin« 
unfere Zwetiche? gen, mit Eis ihre Getränke zu Fühlen. (Bortf. folgt.) 
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— auf die in der allgemeinen Forſt⸗ und 
Zagds Zeitung vom Auguft 1835, Ro. 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nutzen und Roth: 
mwendigfeit der Bereifung der Forften von Seiten 
der dirigirenden Behoͤrden. 


Ich möchte wohl Herrn Sculpe erfuchen, gefälligit 
angeben zu wollen, melde Entfernung bie zweckmaͤßigſte 
fei, in der man Wusbefferung pläbiger Stellen in ben 


Buchenbeftänden bes verſchiedenen Alters mit den Pflänze | 


lingen der verfchiedenen Höhen dem umgebenden Beftande 
fi nähern dürfe? 

Was die mir vorgeworfene Pflanzung von Buchen: 
Heiftern betrifft, fo darf ich nicht unbemerkt laffen, daß 
jener gemifchte Beſtand größtentheild und in zufammenhän« 
genden Partbien 4 bis 8 Fuß bobe Buchen⸗Lohden enthält, 


Hleinere, vor meinem Dienftantritte mit Fichten zugepflanzte 


Pläpe befinden. Diefe Fichten find bei einer Höbe vom | 
gegenwärtig etwa zwei Fuß nicht nur um fehr vieles mies | 
driger als jene Buchen:Lohden, fondern es ift ein grofier | 


Theil berfelben von den Lohden bereits unterbrüdt. 

Auf die größeren dieſer Plaͤtze babe ich im vorigen 
Dahre einzelne Buchen Heifter in folder Entfernung pflans 
gen laffen, baß wenn man hier vielleicht demnaͤchſt wieder: 
um einen reinen Buchenbeſtand zu erlangen die Ubficht has 


ben möchte, bis etwa zum 40». bis GOjährigen Beſtands- 


alter ſaͤmmtliche Fichten ausgehauen fein fönnen, ohne ben 
‚Kronenfhluß der Buchen nur irgend erheblich unterbrechen 
zu müffen. Hätte ich jene wenigen einzelnen Buchen-Heifter 
wicht zwifchen bie. Fichten pflanzen laffen, fo würbe ber 
Beſtand bis. zum Haubarkeitsalter ſich gemifcht erhalten 
müffen. In Diefer Procedur. beftebt allein mur- die vom 





25. Mär; 1836. 


meine 






Herrn Schultze mir vorgeworfene arge — und 
erlaube ich mir, denſelben zur Berichtigung ſeiner Anſicht 
dieſerhalb ſowohl, als auch ſeiner Behauptung, daß Buchen 
und Fichten in gemiſchten Beſtaͤnden ſich ſehr gut mit ein⸗ 
ander vertragen, auf den von mir in dieſer Zeitſchrift bes 
reits erſchienenen Aufſatz: „Etwas über gemifchte Beſtaͤn⸗ 
be,“ zu vermeifen, 

Die erwähnten gepflangten Buchen find übrigens von 
fo guter Qualität, als fie nur in der Umgegend zu erhals 
ten waren und bis auf nur wenige Stämme ganz untadel- 
baft; eine grobe Unwahrheit ift alfo die Behauptung, daß 
bort fehr fchlechte, zum Theil ſchon völlig Franke Heifter 
eingepflanzt wären. Zu biefer Behauptung hat Herrn Schultze 
wahrfcpeinli der Umſtand verleitet, daß Jener zur Zeit, 
als er jene Pflanzung in Uugenfhein genommen — wahr 
fcheinlich im Herbfte 1834 — von jenen Heiftern verhält: 


| nißmäßig viele halb abgeftorben gefunden hat, welches in« 
jreifchen welchen ſich jedoch hin und wieder größere oder | 


beffen lediglich ter fehr trodenen Witterung bes vorigen 
Jahres zuzufchreiben ift, welche Trockniß auf jene Pflanzen 
um fo verderblicher .bat einwirken müffen, als, bei einer 
hoben Lage, ber Boden von etwas trodener Beſchaffenheit 
war. Wo in Gebirgsgegenden in bdiefem und im vorigen 


| Zahre Buchen gepflanzt find, wird man gewiß ebenfalls 


einen ungewoͤhnlich bedeutenden Abgang an folden Pflan⸗ 
zungen bemerkt haben. 

Die von Herrn Schultze empfohlene Pflanzung von 
Fichten auf Pläpen im jungen Buchenbeftande ift nur uns 
ter gewiffen Umftänden vortheilhaft, keineswegs aber auch 


| auf fleineren Pläpen, um fo weniger, als bie umgebenden 


Buchen nicht mehr ganz Hein ober ſogar Stockausſchlaͤge 
find, weil font die Fichten fehr bald von den Buchen 
unterdrüdt werben. Eind aber auch bie Buchen » Lohden 
noch fehr klein, fo üft bei dem Ausbeſſern der daymifchen 
befindlichen plägigen Stellen mit Fichten eine gewiffe Pflans 
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zenverſchwendung fait un⸗hunlich, weil bei der Frühjahre: 
pflanzung die vorhandenen kleinen Buchen » Lohden nicht 
deutlich genug in die Uugen fallen, mithin von den meift 
menig aufmerkffamen Gulturarbeitern oft dicht neben Fuchen: 
Lohden Fichten gepflanzt werden. Um folcher Pflanyenvers 
ſchwendung vorzubeugen, babe ich. daher ſolche Zwiſchen⸗ 
pflanzungen mit Erfolg im Herbſte machen laſſen, weil 
dann die Buchen-Lohden noch Laub haben und beſſer bes 
merft werden fönnen, Es gehört Erfahrung und vice 
Aufmerkfamkeit dazu, wenn man nicht Tauſende von Fich⸗ 
ten vergeblich gepflanzt haben mil. Wo feit langer Zeit 
Fichten zwiſchen jungen Buchen gepflanzt find, wird man 
fih gewiß von der Wahrbeit meiner Ungabe bereits bins 
laͤnglich überzeugt und ſich auch ſchon gewundert haben, 
wie man bei. dergleichen früber ausgeführten Culturen fo 
viele Fichten bat verſchwenden fönmen. Der Grund folder 
Verſchwendung liegt allein in Der unrichtigen Vorausfepung, 
daß in der früheſten Jugend die Fichte überall rafcher 
machfe als die Buche; erft dur Beobachtung und Grfabs 
rung wird man fib vom Gegentheil überzeugen. 

Endlich entgegne ich Herrn Schultze noch, mie aller 
dings zwar gegenwärtig im Oberforſte Seeſen das fichtene 
Baur und Nutzholz im guten Preife ſteht — ber Cubikfuß 
foftet durchfchnittlich etwa 2 gar. — daß Aber für die Folge 
beifen Preis, ber größten Wabrfcheinlichfeit nad, kaum 
ein Drittheil davon betragen werde. Denn feit einer Reihe 
von Fahren, und auch jetzt noch, liegen die Reviere dieſes 
Dberforftes für den Handel mit fichtenem Bau» und Nutz⸗ 
bolze äußerft gelegen, fo daß daraus foldes Holz faft 
ausfchließlich in die Gegend von Braunfchwetg, Hildesheim, 
Hannover , Hameln, ja fogar bis Bremen abgefebt wurde, 
in welchen Gegenden Feine Fichtenwaldungen von Bedeutung 
fidy befinden, welche alfo große Fichtenmwalbungen faft überall 
nicht näher baben, als am Weſtrande bes Harzes, der von den 
Nevieren des Dberforftes Seeſen umgrängt wird. Da aber 
nicht nur in ben genannten Gegenden felbft, fondern auch 
in den zum Holzhandel bequemer unb in der Nähe ber 
Weſer und des Peinefluffes liegenden Eollings » Hils 
and andern Forſten feit längeren Jahren  aufferordent 
lich bedeutende Wichtenanlagen beteits gemacht worden 
find und ferner noch gemacht werden, fo wird mit 
Wahrſcheinlichkeit fünftig auf nur einen unbedeutenden Ab⸗ 
ſatz vom genannten Helge, und zwar nur in die nächfte 
Umgebung, aus den biefigen Forften zu rechnen fein; 
Durch das Eintreten jener LUmftände muß notwendig der 
Yreis-für das fichtene Baus und Nupholz fehr fallen, ja 


es wird vielleicht faft bis auf ben Brennbolzpreis berunters 
geben, meil die Waldbeſitzer fidh gezwungen fehen werben, 
wegen Mangel an Abſatz den größten Theil des zu Bau « 
und Nutzholz tauglichen Fichtenholzes in das Brennholz zu 
fchlagen. Bevor 40 Jahre verftrichen find, wird man ſchon 
ein bedeutendes Einken bes Preifes für dergleichen Bau « 
und Nutzholz in biefiger Gegend fpüren, namentlih für 
die geringeren Sortimente. 
Gortſetzung folgt.) 


— ——* 


Kritiſche 


Zur Recenſion, über Sinzels Reiſe nach Boͤhmen 
und Sachſen. Nürnberg in Commiſſion bei 
Riegel und Wiesner. 1835. 


Anzeige 


(Bortfegung.) 

Wir vernehmen aber nicht, ob ber zwiſchen ben ange 
pflanzten Reiben leer gelaffene Raum nidt aud 
noch einige Jahre zum Fruchtbau benupt werde, was auch 
für die Wurgelverbreitung der Pflanzen vortheilbaft fein 
müßte!? Bon ſtarker Bodenaufloderung und 
dem mohltbätigen Cinfluffe auf die Wälder führt Singel 
unter andern aud ein Beilpiel aus dem Herzogthume Pars 
ma an, mofelbft von einem Zögling aus Tharand große 
Waldanlagen gemacht werben und wo e6 befanntlid mos 
henlange Trockniß gibt, melde das Wufgeben des Eaa 
mens fehr befchwerlich macht. Derfelbe ließ anfänglich den 
Boden (Sandboden ?) wie berfömmlich-nur mund machen 
und fab bald, daß biefe Urbeit fruchtlos war. Nachher ſorg⸗ 
te er für tüchtige tiefe Bodenloderung und erlebte 
ben beften Erfolg lebhaft wahfende Pflanzen zu 
erhalten. 

Wann werben wir bei uns endlich das in ben meiſten 
Fällen unnüße Rrapen des Bodens und die Strauds 
eggen für die Saaten unterlaffen, und an die gründliche 
Aufloderung geben, mie ſolche faſt allen Gewaͤchſen zufagt ? 

Bezüglich anf die Durchforſtungen findet unfer Reiſen⸗ 
de auch größtenteils, jedoch auch nicht überall das Syſtem 
befolgt , dem dermalen jeder ratio nelle:Borftmarn mit 
dem beften- Erfolg buldiger, und wobei beſonders auf die 
erfte Grundlage einer frübzeitigen Durdforftung 
und zwar ſchon im Nöten Yatre gefeben wird, ſelbſt wenn 
das Herausbauen: nur den Holzwerth „erreicht. Auf dieſe 
Weiſe und'vorzügii wenn ber Boden vor der Eaat tüch⸗ 


— 


tig auf 1%,’ Tiefe aufgelockert iſt, werden die Stämme 
mehr Feitigkeit im Wurzelfpftem erhalten, und natürlicher 
Weiſe au weniger Windfälle, Shneedrud, Rau 
ven: und Näfernfraß vorfommen; was leider auch 
felten praßtifche Forftleute einfehen wollen, fonbern immer 
noch in der Meinung befangen find, daß die Durdforftun, 
gen vielmehr diefe Uebel eher herbeiführen als hindern; 
allein das beruht auf Verwirrung ber Begriffe, die man 
von diefen Hauungen ſich madht. 

Ulle biefe Vorurtheile kommen von Lehrbüchern, die 
von Stuben: Forftmännern gefchrieben find, welche ihrer mifs 
fenfchaftlihen Zendenz unbeſchadet, Unfichten verbreitet has 
ben, welche de: erfahrne Geſchaͤftsmann bald eutdeckt, wenn 
er feine geichärfte Beobachtungsgabe frei, d. h. unbefangen 
von allen Vorbegriffen walten läßt. 

Bon dem Kohlholz gebt viel an bie Eifenhütten uach 
Bayern, mas um fo mehr befremdet ald das Durchfor, 
fhungs » Spftem in Bayern längs der böhmilhen Grenze 
defpalb nicht diejenige Uustebnung gewonnen haben fol, 
welche den gefchloffenen Beltänden zedeiblich märe, und 
man behauptet, daß das Holz oder die Kohle. feinen Ab⸗ 
fa finde. ⸗ 

Auch im Ertrage dieſer Wälder, denen für bie 
Zannens und Buchenwaldungen ein 120jähriger , für die 
Fichten uud Führen aber ein BOjähriger Turnus allgemein 
gegeben wird, fallen die Ergebniffe bedeutend höher als 
in den benachbarten Ländern aus, fo daß mehr wie ”/, ja 
oft %, Kıifır. Zuwachs erfolgt, und 186',, Klftr. à 126 © 
pro Tagwerk gerechnet werden. Es ſcheint, daß dort bie 
Forftmänner mit ungleih weniger Aengſtlichkeit in der 
Nugung der Herrihaftswaldungen fortichreiten, mie ber 
bayerifhe Nachbarftaat ; dadurch merden dort aber auch 
mehr. die Gewerbe befördert, als dies in Bapern ber Fall 
fein fol, wo der mit zu geringer Derläffigfeit aufgegriffene 
nachhaltige Ertrag nicht übergriffen werden barf, wenn 
auch augenblicliche Induftriebedürfniffe einen ftärferen Ans 
griff ſolcher verlangen follten, woran alfo weit mehr gelegen 
zu fein ſcheint, als an dem Aufihwung der Gewerbe? 

Es ift ſchoͤn und ehrenwerth, für die Nachwelt beſorgt 
zu fein, allein warum müffen die Beitgenoffen ſtiefmütter⸗ 
lich behandelt werden? — Freilich wird man fagen: Böh: 
men kann in Bezug auf feine reihen Kohlenlager wohl 
etwas verfchwenberifcher mit feiner Holzbenugung umgeben, 
allein find allerwärts, mo man fo fpart und zum Nachtheil 
ber Gewerbe die Holzangriffe fo zurückhaͤlt, die Torflager 
on erfcpöpfe?" das Ideal der Forftmirthfehaft fhon der⸗ 
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geftellt ? Oder ließe ſich von biefem nicht noch etwas ers 
marten, was und einige billigere Rüdfichten für das gegen: 
wärtige Nationalwohl geftatten könnte. So oft hört man 
die Forftbeamten fagen: „daß man ſich nicht getraue, d m 
Walde mehr zuzumuthen“, dem man ja fo leicht den 
Puls fühlen fann, wenn man einen geregelten Betrieb eins 
geführt hat. Allein unbedenklich fegen wir dem Anz 
drange einer belebenden Induſtrie einen Damm entgegen, 
indem wir bderfelben bie Erträgniffe ber Wälder verfüms 
mern, und dort entziehen, wo es noch Feine Roth thut. 
Wird aber einmal der Damm durchbrochen, dann wehe 
unferen Waldungen, welche das Palladium der. deutfchen 
Forftbewirthfchaftung aufmweifen. Bebenfe man wohl alle 
Uebel, die daraus entfpringen könnten, und fehe fi doch 
auch nach andern Ländern um, wo der ewige Refrain über 
Holzmangel endlich verflungen zu fein fcheint, 
GSortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenkunſt und den Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewächle 
Bortfegung.) 

Die Römer pflanzten Brucht: und Borftbäume und Sträuche 
auf die in unfern Baumfchulen übliche Weiſe fort. Fruchtbäͤume 
wurden gepfropft und inoculirt, und Waldbaͤume burh Saamen 
und Ableger fortgepflanzt. f 

Bäume, welche nur durch einmaliges Umbauen nügen (arbo- 
res caeduae), wurden von denen, bie, nachdem fie getöpft find, 
wieder ausfchlagen, unterfchieden (succisae repullulant). Zu 
der erften Urt gehörte die Lärche, die das gewöhnlichſte Simmers 
bolz lieferte. Plinius erwähnt eined Baltens von 120 Fuß Länge 
und 2 Zug Dide. 

Obgleich Forſtbaͤume mit großer Sorafalt um die Häufer ges 
pflanzt wurden, fo ift doch nicht Har, dag fie in Maffen und 
Gruppen eigendd zum müslichen Gebraudye gepflanzt wurden. 
In den MWeingärten wurden fie reibenweis gepflanzt, bamit bie 
MWeinreben ſich darum fchlingen könnten, die dieferwegen beliebten 
Bäume dazu waren die Pappel und Ulme. Naturwälder und 
Didichte lieferten Nutz- und Brennbol;. 

Meiden wurden cultivirt, um damit Reben an die Bäume 
zu binden, zu Heden, und um Körbe daraus zu flechten. Feach⸗ 
ter Boden wurde zu ihrer Anpflanzung, trodenem vorgezogen, 
(Udum salictum.) 

Hecken batte man von verfchiedenen Arten, aber es iſt nicht 
auf ung getemmen, welche Straͤuche man dazu nahm. Gärten 
und Weinberge wurben bamit umzäunt. 

Das Gartenwefen ber Nömer war rein empirifch, und führte 
alle die abergläubifchen Gebräudye, von einer auf: Polptheismus 


fi gründenden Religion, mit fich. Saft jedes Geſchaͤft hatte ſei⸗ 
nen Gott, ber bei allen vorkommenden, Fällen angerufen wurbe, 
„Zu Deines Belehrung” fagt Varro dem Fundaſius, „will ich 
drei Bücher über die Hauswirthſchaft fchreiben, zuerft aber die 
zwölf dii consentes anrufen.” Nachdem er die Götter, welche 
dem Haushalte und ben gewöhnlichen Feldarbeiten vorftehen, 


bergezäblt bat, fagt er: „ich bete die Venus an, als die Befchäz: 


zerin der Gärten, und richte meine Bitten an Lympha, weil 
Aderbau ohne Waſſer nur eine dbürre Erbärmlichkeit ift”. Die 
Elemente des Ackerbaues find die nämlichen, wie die ber Melt, 
Waſſer, Erde, Luft und Sonne Wderbau ift eine noth— 
wendige und große Kunft, eine Wiffenfchaft, die da Iehrt, mas 
in jeden Boden zu pflanzen fei, und welches Land dem größten 
Ertrag bringe u. f. w. Die Mondveränderungen, fährt er fort, 
müffen beobachtet werden, indem gewilfe Arbeiten bei zunehmen: 
dem, andere, wie Korumähen, und Unterholzhauen, bei abnehmen: 
dem Schein zu verrichten find. Ich bemerkte diefe Dinge, fchreibt 
Agraſtus (einer von den fünfzig Schriftftellern, die, nach Darro’s 
Bericht, über die Lanbwirtbfchaft fchrieben und deren Werte ver 
foren gingen), nicht nur-um bie Schaafe zur rechten Zeit zu ſchee⸗ 
ren, jondern auch um zu wiffen, wann die Haare abzufchneiden 
find; id würde bald tapltöpfig fein, wenn ich dieß bei abneh: 
mendem Monde thaͤte.“ 

Es war ein von Birgil, Eolumella und Plinius angenom⸗ 
mener Lehrjag, daß jedes Pfropfreis auf jeven Stamm gepflanzt 
werben könne, und baf das Weis, bie Natur des Stammes ans 
nehmend, der Früchte Geruch und Gefchmad ändere. Plinius res 
ber von ber Wirkung, wenn ber Wein auf bie Ulme gepfropft und 
ein Weinfchog durch den Stamm einer Kaftanie gezogen wird. 
Einige unfruchtbare Bäume und Sträuche, als bie Pappel, Weis 
de und Saalweide, Ginfter, galten dafür, daß fie vom felbft wüch⸗ 
fen; andere durch zufällig ausgeftreuten Saamen, wie bie Eiche 
und Kaftanie; einige aus ben Wurzeln von andern Bäumen, wie 
bie Kirfche, Ulme, der Lorbeer m. ſ. w. Zrog ber Unwiſſenheit, 
welche diefe Angaben vorausfegen, waren bie Römer dennoch 
mit allen unſern gewoͤhnlichen, und einigen von unſern ungewöhn⸗ 
lichen Manipulationen bekannt, fie pflanzten die Gewächfe eben fo 
fort, wie wir, befchitten und lidyteten, wäfferten, trieben und ver 
fpäteten Früchte und Blüthen, ja, machten felbit Einſchnitte und 
Minge, um die Fruchtbarkeit zu befördern. 

Kein römiſcher Schriftiteller fchrieb ausfchließlich über das 
Gartenvefen, welches mehr ober weniger von folgenden landwirth⸗ 
fchaftlichen Autoren, behandelt wird. 

Eato und Varro — 150 und 23 Jahre vor Chr. — ſchrie— 
ben Abhandlungen über die Landwirthſchaft, De Re Rustica; 
bie jedoch, mit Ausnahme bes Wein: und Beigenbaues, nichts 
enthalten, was fich auf bie Gärtnerei bezieht. 

Virgil's Georgica erſchienen nicht fange vor unferer Zeit: 
rechnung. Diefer berühmte Dichter war in Mantua, 70 Jahr v. 
Epr., geboren, lebte aber meiltens in Rom und Neapel. Er 
ſcheint feine meiften Ideen, Cato'n und Varro'n entnommen zu 
baben. 
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Plinius ſchrieb feine Naturgeſchichte im erſten Jahr⸗ 
hunderte unſerer Zeitrechnung. Er war in Rom geboren und 
lebte viel am Hofe. 

Eolumella’d Ländliche Deconomie befteht aus 12 Büchern, 
bon denen bad 2te, vom Gartenweſen, in Verſen handelt. Er 
mar in Gades, jet Eadir, geboren, lebte aber meiftens in Italien. 

Der europäifhe Antpeil des römifchen Reiche nahm, als er 
von eingebrungenen Völkern von einem Ende bis zum anbern ges 
plündert worden war, diejenige politifche Geftalt an, welche er 
feit dem 10ten Jahrhunderte, im weſentlichen noch bat. 

Die Jahre, fagt Hirfchfeld, melde dem Falle ber Repu⸗ 
blik folgten, die Gewaltthaten mehrerer Kaifer, der Einfall ber 
Barbaren, die Wildpeit, durch die Unruhen ber Zeit veranlagt, 
verträngten den Geſchmack am Landleben in dem Maaße, wie 
fie bie Mittel, es angenehm zu genießen, zerftörten. Die vielen 
Drangfale, welche die beiten Provinzen des römifchen Reiche, 
eine nach ber andern erfuhren, zerftörten bald die Landhäufer und 
Gärten. Die Barbarei fiegte über Menfchen und Künfte, das 
Waffenhandwerk war das einzig berrichende, Aberglaube verband 
fi) mit Priegeriichen Neigungen, und verbreitete über Europa 
eine Denkungsweife, bie von ber eblen @infalt der Natur ſich 
weit entfernte. Die Vermiſchung fo mannichfaltiger Völker in 
Italien, trug nicht wenig dazu bei, den Geſchmack zu verberben, die 
Beſttzungen der Edeln waren ohne Vertheidigung, fie wurden ge: 
plündert und niebergeriffen, und das Land nur für den Bedarf 
angebaut. 

Bald nachher waren ald bie erften laͤndlichen Wohnungen’ bie 
Klöfter, die ſich eins neben dem andern erhoben, anzufehen. Die 
Archirectur fand Aufnahme und Anwendung in Kapellen und 
Kirchen, in feften Burgen und Eaftellen. Als die Herrfchaft der 
Päbfte im sten bis zum 121_n Jahrhundert Wurzel faßte, war 
sen es bie Mönche beinahe allein, die ſich mit dem Aderbau be: 
(häftigten, viele von ihnen, fortgetrieben von ihrem Eifer, floben 
das Derderbniß der Zeit, ftrebten ihre Leibenichaften zu beberr: 
fchen, oder ihr unbiegfames Nature zu fänftigen, oder, wie 
Herder fagt, eine Leidenfchaft für die andere einzutaufchen; fie 
zogen fi in einfame Wüften zurüd, in ungefunde Thaͤler, Waͤl⸗ 
der und Gebirge; hier arbeiteten fie mit eignen Händen, und 
machten vernachläßigte dde Ländereien fruchtbar. 

Die Herrfcher, indem fie ben Mönchen große Stüde Landes 
und Hörige fchenkten, um fich Verzeibung ihrer Sünden zu ver 
fchaffen, belohnten ihren Fleiß ald Lambbauer. Die Mönche des 
heiligen Benedicts, machten viele Flecken in Stalin, Spanien 
und Südfrankreich, welche feit dem erften Einfalle der Gothen 
und Sarazenen wüfte gelegen hatten, wieber urbar. Andere ver: 
befferten in Britannien das Erdreich. Walter (Essays) fagt, 
bag fogar in ber fernen Infel Jona, im sten Jahrhunderte fich 
bedeutende Einrichtungen von Moͤnchen hervorgerufen, befanden. 
Noch beftehen dort Trümmer von Kornmühlen, und Schleufen, 


(Bortfegung folgt.) 





I D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Forst- und md Jagd- Beitung. 





Ermiederung auf die in ber —— Forſt ⸗ und 
Jagd⸗Zeitung vom Auguſt 1835, No. 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nutzen und Noth— 
wendigkeit der Bereiſung der Forſten von Seiten 
der dirigirenden Behoͤrden. 

(Fortſeßung.) 

Aber noch ein anderer Umſtand ſpricht im Oberforfte 
Seefen, befonders auch im Forftreviere Eeefen, gegen die 
noch meiter ausgedehnte Anzucht von Fichtenbeftänden, rebet 
vielmehr, der Erhaltung der Buchenbeftände das Wort. 


Um folches und meine Unfichten bierüber darzuthun, wird 


es aber erforderlich, einen flüchtigen Blick in die Verbält: 
niffe des Oberforftes Seefen zu werfen. Obgleich ich das 
durch vom Haupt: Thema etwas abgezogen werde und da— 
durch biefer Auffag weitläufiger wird, als mir lieb iſt, fo 
darf ich dennoch um fo mehr auf die Nachſicht des forft: 
lichen Publitums rechnen, als die Darftellung jener Ver: 





bältniffe zugleich einen Theil ber ftatiftifchen Befchreibung 
diefes Oberforfte® ausmacht, und baburch diefe mir abges 
drungene Ermwieberung vielleicht ein größeres Intereffe für 
die verehrten Lefer gewinnen bürfte. 


Zu dem Oberforfte Seeſen gehören bie fieben Reviere: 
Langelsheim, Lutter am Barenberge, Hahauſen, Seeſen, 
Gittelde, Gandersheim Mo. 1. und Gandersheim No. 2. 
im fummarifhen FBlächenbetrage von 26240 Waldmorgen 
ad 160 Braunfchweigifhe Quadratrutben (wovon eine Laͤn—⸗ 
genruthe 16 Fuß und ein Fuß 126, 5 Parijer Linien ente 
bält), ausichließlich der no dazu gehörenden 13342 Walt: 
morgen Gemeinde» und getbeilte Waldungen, in melden 
dem Herzoglichen Forftperfonale die Leitung und Ausfühs 
rung bes Betriebes zuftebt. Der Flaͤchengehalt der Landess 
berrlichen Waldungen ber einzelnen Neviere und die darin 
vorgefchriebene Bewirthſchaftungsart, ergiebt fich aus der 
nachfolgenden Zabelle: 








| 


Namen Buchen « Fichtenwald Triften und | 
| ber und Mittelmald. | ranmer In | 
? Hechwaid. (Buchen uBihten Pflanzwald. Summa | 
Forftreviere gemifcht, 
WO. | IR. f Wit. | DR. I WM. | IR. [MMa. | DR. I Bir. ı IR. 
Langelsbeim 1072 | 123 | 2000 | 581 6855 | 721 12 | 611 Suı| 21 
Butter am Barenberge.] 551 | 134 792 | 33 | 355 | 56] 3697| & 
baufen 3036 14 1925 94 648 71 2355 63 5865 2 
eefen 1847 | 40 | 3227 | 133 6 | 9 5141 | 80 
Gittelde 2239 90 8883 , 121 29 01 6152 , 145 
Gandersheim No. 1 %22 | 129 63 5 878 | 142 61 ! 101 1021 55 
Gandersheim No. 2 | 578 | 147 1 ee ber 130 590 | 117 








Summa | os. | 7 | 11100 | 112 | 2005 | or | 003 
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Auf den fünf erfteren NRevieren, woraus ‚nicht nur bes 
deutende Holz⸗ und Kohlenabgaben für bie Herzog» Wils 
belms » Hütte, die unterharziſchen GommunionsSilberbütten 
und Die Bitteldefhe Sommunion » Eifenhütte, im etwaigen 
ſummariſchen jährlichen Betrage von 9000 Maltern (ad 
80 Eubiffuß Raum) beftritten werden müffen, haften auf: 
ferordentlich beträchtliche Freiholzabgaben an berechtigte Ge— 
meinden. Die Stadt Seelen, die Marktflecken Gittelde und 
Langelsheim und die Dorſſchaften Herrbauſen, Mündebof, 
Kirchberg, Ildehauſen, Teichhütte, Windhaufen, Laubhütte, 
Badenhauſen, Neuehütte, Oberhütte, Neuwallmoden, Habans 
fen, Nauen und Lutter am Barenberge nebft Rode, find 
nicht nur mit dem Bezuge von freiem Breunholze, fondern 
auch mit dem benöthigten Baubolze, größtentheils auch mit 
dem Gefchirrholje auf die Bandesherrlihen Waldungen jes 
ner fünf Reviere berechtigt. Kür die Gemeinden Langels: 
beim, Lutter am Barenberge, Neumallmoden, Habaufen, 
Nauen und Rode ift das jährlich abzugebende Brennholz 
Quantum für jeden Hausbefiger mäßig firirt, die übrigen 
Gemeinden aber beziehen ihren vollen Bedarf in unbes 
ſtimmten, jährlich anzufordernden Dnantitäten. Das an 
jene fämmtlichen Gemeinden jährlich abzugebende Breunholz⸗ 
Quantum beträgt etma 19500 Mitr ad 80 Eubiffuß, (eins 
ſchließlich des Reifige, wovon bier zwei Schof einem Mals 
ter gleich gerechnet find), wogegen bie Maffen bes an 
jene Gemeinden jährlich abzugebenden Baus und Geſchirr⸗ 
bolzes (auf Malter redueirt) durchſchnittlich ih etwa auf 
900 Malter belaufen. Aufferdem erhalten bie verfchiedenen 
Deputatiften fummarifch jäbrli etwa 1250 Malter Brenns 
holz und was an Bauholz zu herrſchaftlichen Bauten abge: 
geben wird, mäg einer Holjmaffe von 200 Maltern gleich 
fein. Die ganze jährliche, faſt gar nicht zu vermeibenbe 
Holzabgabe befteht mithin etwa in 80850 Maltern ; eine 
doch wahrlich beträchtliche Quantität für eine Waldflaͤche 
von pptr. 24628 Waldmorgen jener fünf Reviere, von 
welchen noch etwa 621 Waldmorgen für bie nur einen 
böchit unbedeutenden Ertrag abmwerfenden Zriften und raus 
men Pflanzorte, (zum Theil nur mit einzelnen Cigen bes 
pflanzt) abzurechnen find. 

Es beträgt mithin von jenen aufgeführten — 
gen Holzabgaben, das Brenn» und Kohlholz etwa 29750 
Malter und das Baus» und Geſchirrholj 1100 Malter. 
Was in ben lepten Jahren aus jenen Revieren jährlich an 
Baus, Nups, Geſchirr⸗ und Brennholz verfauft worden 
it, kann man zu etwa 4000 Maltern veranfchlagen. 

(Bortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeige, 

Zur Recenfion, über Sinzels Reife nah Böhmen 
und Sadfen. Nürnberg in Commiſſion bei 
Riegel und Wiesner. 1835. 

Echluß.) 

Bon Böhmen theilt uns Herr Sintzel auch ſehr viele 
techniſche Notizen mit, welche bie Zubuftrie bes Landes 
in Beziehung auf Verarbeitung bes Holzes vortbeilhaft dar⸗ 
ftellen, was auch ſchon die Holzpreife bewähren können. Es 
it p. 105. für den Gupiffuß Ahorn 24 bis 80 fr, Buchen: 
Nupholz 22—80 Fr., Birken 18 fr, Nabelbolz 14 — 19 Er. 
(Wiener Währung) notirt. 22 fl. für eine Klafter hartes Holy, 
16 fl. für Nadelpolz, und was unerbört it 75— 100 fi. für 
Aſpenholz! Mit diefem letztern Holypreife fteht in Verbindung 
die merkwürdige Sparteniededen: Fabrikation, melde 
in Eqylufenau, Romburg und im prager Strafarbeitshaufe ges 
macht werden, und bie gleich den tyrolerXeppichen collportirt wers 
den. Die autgefuchten Echeiter der Ufpe legt man in’s Waffer, 
wodurch das Holz meißer wird, hobelt folche dann in Epäh« 
ne, dieſe in fchmale Niemchen und fo find fie zum Weben 
vorbereitet. Freili muß das Holz hierzu von einer foldyen 
Uſtreinheit und Feinheit in der Textur fein, baß zu einer 
Klafter ſolchen Ausſchußholzes die Scheiter aus 100 Stäm- 
men ausgefucht werden müffen! — 

Eben fo ausgefucht müffen die Fichten werden, melde 
zu Refonanzböden ihr Holz obgeben, das namentlih aud 
am beften aus dem engjährigen auf Berghöben erwachfenen 
Holze genommen wird. Auch Böhmen liefert diefen Aus 
fuhrartifel nach Baiern, wo es doch auch zu finden wäre: 

Eben fo arbeiten die Böhmen bei Kleinaupa, am Fus 
Be ber Schwarzkoppe, aus der Krumbolzfiefer, ( Pinus mu- 
ghus ad pumilo); welche dort in einer Höhe von 8000’ ganz 
gefchloffene Beftände bildet, und deren darniederliegende 
Aeſte von ganz befonderer Zaͤhigkeit find, niedliche Koͤrbchen, 
bee » Zuder » und Zabadsdofen; von dem Harze aber wird 
das beliebte Krumhol zöl gewonnen, 

Barum gedeihen ſolche Induftries Verfuche mo es on 
Rabhrung fehlt, und das Materiale zur Hand wäre, nicht 
häufiger, oder vielmehr, warum fuchen die Regierungen nicht 
mehr derlei linternehmungen zu begünftigen nnd zu unters 
Rügen? — 

Mach Nahrung ruft faft überall die Armuth und das 
Elend, die allenthalben gerade in jenen Gegenden zu 
finden, wo bie Natur in ihrer winterlichen Lage nicht viel 
mehr geben kann, als Holz, Kartoffeln und etwas Hafer. 
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Doch das alles führt mich zu meit ab, und überfchreis 
tet das Maaß beffen, mas über diefe Pleine aber durch fo 
manches intereffaut gewordene Schrift zu fagen märe. 

Diele werden fagen: Herr Eingel hätte uns das alles 
mit weniger Worten fagen fönnen, was geben uns feine 
technologifchsetnographifchen Notizen und vollends feine eins 
geflichte Beſchreibung von Gegenden und Naturmerfwürbig- 
feiten oder gar feiner gemüthlichen Stimmung u. dergl. an? 
Über gerade das wird wieder andere, wie mich, erfreuen. Das 
find freilich Nebenfachen, ımd wenn auch alles etwas kürzer 
hätte gefaßt fein fönnen, fo tritt uns dadurch der Menſch 
näber, der fi in feiner Gemuͤthlichkeit ausfpricht ; die ins— 
befondere angeregt wird, mie er auf das Niefengebirge 
kommt, die ſaͤchſiſche Grenze, die ſaͤchſiſche Schweiß betritt, 
dort andere Menfchen finder, Die ihn mehr anfprechen als 
Böhmen. 

In Tharand bat ihm aber eine Tarantel geftochen, 
uud einige fchroff aufgefaßte Behauptungen des Herrn Pro, 
feffors Raum in Harniſch gebracht — gegen welche er num 
auftritt. 

Es ift Hier nicht mehr Play dieſe Sache zu erörtern, 
fo gern ich mich barauf einlaffen möchte; allein ih muß 
Herrn Eingel doch fagen, daß der Profeffor der Botanik 
in Tharand fo unrecht nicht bat, wenn er fagt: 

1.) die Holzpflangen verlangen feinen Schatten — fon: 
bern nur die ihnen nöthige tiefe oder flade 
Wurzelverbreitung. Zerner daß 

8.) die Holgpflanzen den Humus nicht freffen, 
mie Hundeshagen meinte, 

Den zwei andern Behauptungen aber, daß ber Boden 
durch den Winterfrot genügfame Aufloderung 
erhalte, und ber vierten, daß die Baum: und Waldfeldwirths 
ſchaft verberblich für den Waldbau fei, könnte ich eben 
fo wenig beipflichten. j 

Über der Ueberzeugung bes Herrn Sinpel, welche er 
am Schluſſe feines Werkchens ausſpricht, pflicyte ich mit 
voller Theilnahme bei; und diefe feine Behauptung, daß in 
ben Waldungen mehr Schäpe vergraben “liegen, die, will 
man fie ernftlich haben 

mehr Holz 

mebr Futter 

mehr Streu 

mehr Brod geben, 
mögen alle Forftwirthe bedenken und zu Kerzen nehmen, 
und unfer Reifeuder möge in der Theilnahme, die feine 
Vemüpungen erhalten werden, die Yufmunterung und 


Luft finden, feinen Vorfap, bas nächte Jahr die andern 
Waldgegenden Deutfchlands zu bereifen, befeftigen, und mit 
feiner gemachten Ausbeute unfere, wie feine eigenen Ers 
fahrungen bereichern. 


— — 


Mannichfaltiges. 


— 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenfunft unb ben Garten» 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgemädhfe. 
(Bortfegung.) 

Gewiß iſt es nicht Uebertreibung , zu behaupten, daß ohne 
die Monche viele europäifche Provinzen, die jept Taufende von Eine 
wohnern näbren, lange ald Wüſten und Moore gelegen bätten, 
Zufluchtsörter für wilde Thiere, und die Pflanzichule von Kranke 
beiten. Die BausBeichnen » und Gartentunft, jest fo überafl 
verbreitet, würben ohne die Klöfter lange dem größern Theil von 
Europa unbekannt geblieben fein. 

Die Segnungen bes Friedens, die Früchte des Handels, die 
Refte alter Größe und die Freiheit, welche einige Städte durch 
die Großmuth und Prachtliebe von Päbften und Bürften erlangt 
batten, in Verbindung mit noch andern Urfachen, bewirkten bie 
Wiedergeburt der Künfte in Italien früher ald anderswo. 

Einer der älteften italienifchen Schriftiteller über ländliche 
Beſchaͤftigungen it Peter von Erezcenti, ein bolognefiicher 
Senator. Er fchrieb zu Anfange des 14ten Jahrhunderts ein 
Bud, über den Landbau, welches er EarlIL, König von Neapel 
und Sicilien, wibmete. Im Bten Buche dieſes Werkes handelt 
der Berfaffer von Luftgärten. Er theilt fie in drei Elaffen, die, uns 
bemittelter@ente, die, welche feuten in gutem Woblftand, und bie, 
welche Zürften und Königen gehören. Er Ichrt die Art der An⸗ 
lage und Ausſchmückung eines jeben, und bemerkt bei den fönige 
lihen Gärten, daß biefe Thierbehälter und Wogelhäufer haben 
müßten, und dag bie legteren im Gebüſche zwiſchen Bäumen 
und Weinreben fich befinden follten. Jeder Garten muf mit Ras 
fen, Sträuchen und wohlriechenden Blumen geſchmückt fein. Die 
Bamilie der Medicis befcbügte und förderte, wie Rodcoe berich— 
tet, im Anfange bes 16ten Jahrhunderts, neben den andern Kün« 
ften auch die Gartenkunft. Die berühmteften damaligen Gärten 
waren bie deö Lorenzo be Medici und bes reichen Bernhard Rus 
cellai. Sie waren in dem, von Plinius erwähnten geometrifchen 
und architectoniſchen Gejchmade angelegt, und dienten ald Mufter für 
andere berühmte Gärten, die von da an, bis etwa vor 60 big 70 
Jahren exiftirten, wo natürlide Manier die Oberhand erhielt. 

Um biefe Zeit (16tes Jahrhundert) wurde der Gefchmad an 
Statuen und Umen in ®ärten, burd ben Garbinal von Eſte 
hervorgerufen. Ein Zufall gab dazu Veranlaſſung. Beim Anle 
gen einer Villa, unfern der des Kaiſers Hadrian, wurde eine 
Menge von Alterthümern ausgegraben, die der Eardinaf in feinem 
Garten aufitellen ließ. Branz L von Frankreich, ahmte zuerft 
bieß nach, und bald geſchah es von Mehreren. In den Gärten 


mwurben Pflanzen in Zöpfe und Mafen geftedt, und bie Bimmer, 
Balcone und platten Dächer der Däufer damit gefchmüdt. 

Der berühmte Montaigne, ber Italien gegen das Ende 
des 15ten Jahrhunderts bereifte, hinterließ und einige Nachrichten 
von den vorzüglichften Gärten in jener Zeit. Er verbreitet ſich be: 
fonders über die bydraulifchen Künfte, wegen deren der Garten 
des Gardinald von Ferrara in Tivoli berühmt war. 

Warton (Essay on Pope) erwähnt, baf im I’ Adamo, 
einem im Mailand 1617 erichienenen, und von G. B. Undreini 
im Florenz befchriebenen Gedichte, „auf den Kupferftichen, welche 
dad Paradied vorftellen follten, ſich beſchorne Hecken, vieredige 
Parterre, gerade Gänge, unter ber Scheere gehaltene Bäume, 
regelmäßige Blumengruppen, Grotten über Grotten, Marmor: 
fpringbrunnen und Waſſerwerke zu fchauen waren.” Dies kann 
für eine poetifhe Bufammenbäufung von Allem, was man im 
1Tten Jahrhundert an einem- Garten für fchön anfah, gelten. 

Evelyn, der Verfaffer der Sylva, befuchte Italien in ber 
Mitte des 17ten Jabrhunderts. Er berichtete von dem Palafte 
des Jeronimo del Negro in Genua, „daß auf ber Terraffe oder 
dem Hügelgarten, fih ein Hain von ftattlichen Bäumen befindet, 
unter ihnen Schaafe, Schäfer und wilde Thiere, aus Stein ge: 
hauen; auch waren da Springbrunnen, Beljen und Bifchweiber. 
Faßt man bie eine Seite ind Auge, fo waͤhnt man ſich im einer 
Wildniß; ſiebt man auf die zweite, fo dünkt man fich mitten in 
einer großen Stadt.‘ 

Mehr ald Tauſend Paläfte und anfehnliche Landhäufer, ver: 
fihert Evelyn, find in der Nachbarſchaft von Florenz. Er erwähnt 
vorzüglich des von Boboli am ber Herzoglichen Refidenz (Palaft 
Pitti) im der Stadt. In und bei Rom entzüdten ihn die Land: 
bäufer ber Familien Borgbefe und Aldobranbini, die am Lage, 
Sierlichkeit, Warferreichtbum , Hainen, Unböhen und Ausfichten 
alles übertrafen, was Evelyn bisber gefeben hatte. Unter andern 
erzählt er von einer Waffertunft, die einen kupfernen Ball auf eis 
nem Heinen Springbrunnen immer auf und abtanzen machte, 
welche nieblihe Spielerei noch in Frascati zu feben ift, 

Des Palaft’d und der Gärten von Eite und Zivoli, wird 
ebenfalls lobend erwähnt. In den Gartenpafäten in der Lom- 
barbei meint er Maufoleen-zu feber, welche reiche, durch diefe 

. Bauten und Anlagen verarmte Familien, ihrem Wohlftande ſetzten. 

„Ein Italieniſcher Adelicher“, bemerkt Forſytb, „wird mit 
einer Krone täglich feben, aber Miflionen vergeuden,, um ber 
Nachwelt und der Bierbe feines Vaterlands willen. ” 

Die Einführung des Ebriftentbums, als nationeller Gottes— 
dienft, war, obgleich der Verbreitung der Blumen vortbeilbaft, 
ebedem ihr fehäblich. Tertuſlian und Elemens von Alerandria, 
eiferten im 2ten Jahrbundert mit aller ihıer Beredſamkeit gegen 
ben Gebrauch der Blumen, Der Eultus der Fatholifchen Meligion, 
in bunfelen Gewölben ausgeübt, war nicht, wie gegenwärtig,_von 


Muſik begleitet, inmitten von Statuen, Gemälden und reich | 


mit Blumen gefhmüdten Wltären. Blumen fcheinen baber 
von den neuen Römern bid zum ſoten Yabrbundert wenig cufs 
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hunderts, erwähnt nur bed Veilchens, der Lilie, der Mofe, Nelke 
und Schwertlilie. Der Handel fing im naͤchſten Jahrhundert zu 
blühen an, neue Pflanzen wurden aus dem Morgenlande, durch 
die reichen Venetianer und Genuefer eingeführt. Stepbanus (Da 
re Hortensi, $. 113.) berichtet, daß Caspar de Gabriel, ein rei⸗ 
her Zostanifcher Edelmann, viel Koften darauf wendete, um eis 
ne Planzenfammlung in Padua anzulegen, welche er 1525 zu 
Stande brachte, und fomit den erften botanifchen Garten in Eur 
ropa gründete. Obgleich er kein öffentliher war, wurde doch 
Niemanden ber Eintritt verwehrt. Diefem Garten folgten, ber von 
Eomero in Venedig, und von Simonetti in Mailand, die von tie 
nigen Klöftern in Rom, und von Pinella in Neapel, u, f. w. 

Belhon, ein franzöflicher Naturforicher, war, als er 1555 
nadı Piſa kam, über die Schönheit des dafigen Gartens, über 
feinen Pflanzenreichtbum und die auf ihre Pflege verwendete 
Sorgfalt fehr eritaunt. 1591 batte ſich die Zahl ber Pflanzen 
fo vermehrt, daß ein neuer Garten nöthig wurbe, der jegige 
botaniſche Garten. Zwei Reiben Beete waren für Zierbiumen 
beftimmt, ein Glashaus nabm bie zärtlichern auf. Zu Unfang : 
des 18. Jahrhunderts erhielt der Garten einen bedeutenden Zus 
wachs durch bie zum erftenmal in Italien aus Holland eingeführ 
ten gefüllten Blumen. Calvio Hist. Pisani, 

Piſa's Beifpiel wurde bald von andern Städten unb Univen 
fitäten in Italien und Teutſchland nachgeabmt. 1545 wurde die 
Anlegung eines öffentlichen botanischen Gartens in Padua, vom 
Senate in Venedig bewilligt. Pabit Pius V. ließ Gärten in 
Bologna und Rom anlegen, demnaͤchſt einen zu Slorenz der 
Großherzog. Don dba an nahmen die botanifchen Gärten fo au, 
daß jegt jede einigermaßen erhebliche italienische Stadt einen bat. 
Die Jtaliener haben die Abarten der den Römern bekannten Obft: 
gattungen vermehrt, aber wenig neue Sorten, wenn wir die Oran⸗ 
ge und Ananas ausnebmen, hinzugefügt. Die Orange, die in dem 
Zeitranme zwifchen Plinius und Palladius eingeführt wurde, iſt 
bie Frucht in welcher Italien erceflirt , mehr wegen des Bodens 
und Himmelftriches als durcd die Bemühungen der Kunft, 

Man bat nabe hundert Abarten. davon in Italien, doch 
hält es in den Orangegärten von Nervi ſchwer, mehr als fünfzig 
ſich unterfcheidende Arten auszufinden. Diefe wurden größten 
theild aus Keen gezogen. Die fchönften und regelmäigiten 
Orangegärten find in Nervi, und die ſtärkſten Stämme um Mens 
vel, Sorrenta und Amalfi. Die feltenften werben in den Conſer⸗ 
vatorien in Nom gezogen, bad größte Haus und die fchönfte 
Sammlung findet fih in der von Borgbefe. Zu Florenz; und 
Mailand müffen fämmtliche Arten während des Winters unter 
Dach gebracht wekden, wogegen fie in Hieres und Nizza in Gübe 
frantreich, und in Genua und Nervi bie gewöhnlichen Winter 
im Freien ausbauern. 

In der Gegend von Rom und Neapel werden über zwanzig 
Arten von Pfirfihen cultivirt. Die Pfirfiche ift bie in Stalien am 
beten gedeihende Steinfruht. Man bat nur wenig Aprikoſen, 


und wenig Pflaumen, aber bie Beine claude iſt von vorzüglicher 


tipirt worden zu fein. P. de Crescenz, zu Anfang des 4. Jahr | Güte, " 


(Eortfegung folgt.) 
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Ermwiederung auf bie in ber allgemeinen Forfts und 
Jagd⸗ Zeitung vom Auguſt 1835, No. 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nutzen und Noth— 
mwendigfeit der Bereifung ber Forſten von Seiten 
der dirigirenden Behörden, 


Wenn nım aus dem Obigen hervorgeht, daß bei fol: 
chen fehr beträchtlichen und arößtentbeils dringend nötbigen, 
auch für die Folge fortbeftehenden Holjabgaben, vor zu g o⸗ 
weiſe von Breun— und Kohlholz, an einen fehr 
erheblichen Holzverfauf auch fünftig nicht wird zu denken 
fein ; fo begreife ich nicht, welcher Umftand Herrn Schultze 
deraulaſſen kann, auf Erziehung von Fichtenholz und auf 
Umwandlung der jungen, nicht gan, volltommenen Buchen 
beftände in gemifchte Beſtaͤnde, welche jedenfalls großen⸗ 
theils künftig den reinen Fichtenheftänden zufallen würden, 
fobald das Korftperfonal mit Herrn Schultze eine gleiche 
Vorliebe für die Fichte befäße, fo außerordentlich verſeſſen 
zu fein. Steht Fichtenholz zu Vrenns und Kohlholz auch 
recht gut zu derwenden, zugegeben auch, daß Fichtenbe⸗ 
ſtande einen ſehr viel größern Holzertrag abmerfen, als 
Buchenbeftände, fo kann doch bie viel geringere Brennfraft 
der Fichten nicht unberüctfichtigt "bleiben, zumal der bei 
weitem größte Theil der hiefigen Unterthanen nicht mit eis 
ner gewiffen Malterzahl, fondern mit dem vollen Brenn: 
holztebarfe berechtigt iſt, dazu aber vom Fichtenholze ein 
weit größeres Quantum erfordert wird, als vom Buchen⸗ 
holze. Ob der mit dem Freiholze firirte Theil der hieſigen 
Untertbanen es ſich braucht gefallen zu laſſen, Fichtenholz 
ſtatt Laubholz zu nehmen, iſt eine Frage, die ich nicht zu 
entſcheiden vermag, viel weniger noch als die intereſſante 
Frage: ob behufs Erlangung von Brennholz bie Anzucht 
von Fichtenbeftänden oder von Buchenbeftänden im Allge⸗ 
meinen vortheilhafter erfheint ? 
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Wenn es uns nun ferner noch in lebhaften Andenken 
ift, welche Vermwüftungen ber Borkenkäfer und der Sturm 


zu verfchiebenen Zeiten in den KFichtenbeftänden bes Harzes 
angerichtet hat; wenn man ermägt, in melche kritiſche Lage 
unfere Landesregierung, ber bie Befriedigung ber Holzbe⸗ 


bürfniffe fo vieler Gemeinden in Folge der Berechtigung 


zuſteht, durch das Wieberfehren folder unangenehmen Ers 


eigniffe im Oberforſte Seelen verſetzt werden fönnte, ſobald 
der weiteren Ausdehnung der Fichtenmaldungen nicht Eine 
halt gefchieht ; wenn ferner — mie fhon bemerkt worden 
— das fehr bedeutende Sinken bes Preifes für fichtenes 
Baus und Nutzholz in der hiefigen Gegend und beffen künfs 
tig mangelnder Abſatz ganz Mar am Zage liegt; fo kann 
ich es gewiß um fo mehr verantworten, mährend meiner 
Dienftyeit biefelbft den Buchenbeftänden einen gemiffen Bors 
ſchub geleiftet zu haben, ald — mie bie mitgetheilte Tabelle 
nachweiſt — bereits Fichtenbeſtaͤnde in reichlicher Anzahl in 
meinem Dienſtbezirke vorhanden ſind. 

ad 4. Selbſt auf dieſer nicht unhebeutenden Höbe, 
worauf fi diefe Eultur befindet, baben Herrn Schultze die 
Augen noch getrogen ; denn die Buchen « Lohden find nicht 
in 4 Fuß Entfernung, fondern in 8 Fuß vom einander 
entfernten Reihen gepflanzt, mobei bie Lehden in ben 
Reihen 5 Fuß von einander fteben. Die erwähnten neben 
einander liegenden zwei Fichten-Saatkaͤmpe, jufammen 
zwei Waldmorgen groß, liegen oben am ber nordöftlihen 
Seite des Forftortes Taternberg und find daraus unlängft 
die, zur Ausbefferung ber auf der füdwertlichen Seite jenes 
Forftorts zwiſchen Buchen: Lohden befindlich gewefenen plaͤßz⸗ 
yigen Etellen erforderlich gemefenen Fichten entnommen, 
Der nordöftlihe Hang des Taternberged war, nad den 
Beftimmungen der Betriebsordnung alternativ auch ſchon 
zur Cultur mit Fichten verdammt; es iſt mir indeſſen ges 
(ungen, mittelſt der noch vorhanden geweſenen alten Buchen, 


bafelbft einen jungen Buchenbeftand mieterum zu erziehen, 
weldyer einer bedeutenden Ausbeſſerung nicht bedarf, um 
volllommen zu werden. Dben an diefer verjüngten Buchen: 
partie liegen jene zwei ichtenfämpe, großentheils von 
Buchen⸗Lohden eingefhloffen. Mein Beftreben, auch dieſe 
Kamp: Fläche mit zu jener Buchenwaldpartie zu ziehen, mit, 
bin den ganzen norböftlihen Hang zum Buchenbeftande zu 
macen, dürfte nur von. ſolchen Forftmännern mir verargt 
werden, bie feinen Einn für Ordnung im Walde haben 
und denen es gleichgültig ift, ob Beſtaͤnde der verfchieden: 
ften Urt zwifchen einander zu liegen fommen, Zur Errei⸗ 
chung jenes Zwecks habe ih vor 4 Jahren den einen ber 
erwähnten Fichtenfämpe, worin damals die darin in Uns 
zahl noch vorhandenen Fichten etwa 6 Zoll hoch waren, 
mit 1%, bis 2 Fuß boben Buchen » Lobden in der vorbin 
gebachten Weile bepflanzen laffen, und habe ich bis jept 
feine Urfache, den beabfichtigten Erfolg jener Cultur zu bes 
jroeifeln, fobald die, in Folge des theilmeife daran verübten 
Mäufefraßes und der Trodniß der legten drei Jahre auss 
gegangenen Lohden durch neue erfept werden. Die geringen 
Koften jener Lopdenpflanzung, im Betrage von etwa 4 Thas 
lern, worin nun. die arge Verſchwendung, welche mir jur 
Laft gelegt wird, befteht, wird man wohl verſchmerzen füns 
nen, wenn der Erfolg den Erwartungen entipricht. Wenn 
Herr Schultze felbit gefteht, daß, da der größte Theil des 
betreffenden Neviers Fichten producirt, die Unzucht der 
Suchen an den geeigneten Stellen wohl zu wünſchen fei, fo 
begreife ich nicht, wie er dazu fommt, mid der befondern 
Vorliebe für die Buche im vorliegenden Falle zu hezüchtigen. 
Könnte dem forftlichen Publikum daran gelegen fein, fo 
würde ich durch Anführung. vieler Beiſpiele leicht darthuu 
fönnen, wie Herr Schultze eine ganz befondere Vorliebe für 
_ die Fichte in feinem Bufen trägt und zwar wahrſcheinlich 
bei Unterftellung bes fehr unrichtigen Galculs, daß das 
Fichtenbauholz in der hiefigen Gegend in demſelben hohen 
reife bleiben werbe, ten es gegenwärtig hat. Die Ums 
wanblung bes vom ber fraglichen Kampflaͤche zu erwarten 
den Fichtenbeftandes in einen Buchenbeftand erft ber Nach⸗ 
kommenſchaft im zweiten Umtriebe zu überlaffen, dazu kaun 
der Umftand, daß jene Flaͤche zur Erlangung eines ge 
ſchloſſenen Fichtenbeftandes eine hinlaͤngliche Anzahl Fichten 
gegenwärtig enthält, feinen binlängliden Grund für Dens 
jenigen abgeben, ber nah Thunlichkeit darauf Bedacht 
nimmt, ſchon während feiner Dienftzeit die möglichfte Ord⸗ 
nung und Negelmäßigkeit im Walde berjuftellen. Linbes 
greiflich ift es mir übrigens noch, wie Herr Schultze durch 
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jene Lohdenpflanzung zwiſchen die gedrängt ſtehenden Fich- 
ten einen fogenaunten Dominationsfampf will hervorgerufen 
gefunden haben und eine nicht unbeträchtliche Echmälerung 
des Ertrages bervorzaubern will, zumal als er das baldige 
Unterdrüdtwerben der Buchenpflänzlinge mit prophetifchern 
Blicke erfpähet hat. Im Falle au der Erfolg der Bus 
henpflanzung nicht ber geboffre ift, dürfte dennoch jene 
Euttur nicht den Namen einer nachtheiligen Spielerei, ſon⸗ 
dern den, eines erfolglofen Verſuchs verdienen. 

ad 5. Der berührte 2Ojährige Fichtenbeſtand, worin 
fih einzelne 30 bis AOjährige Brüppelige und niedrige 
Eichen befinden follen, fann fein anderer fein, als ber im 
Borftorte Ebene unter dem Buchberge im Forſtreviere Git⸗ 
telde, weil ich fonft einen Beſtand der befchriebenen Urt in 
dem biefigen DOberforfte nicht kenne. 

Iſt meine Vermuthung richtig; fo hat Herr Schultze 
abermals die Wahrheit verläugnet, dem jene Eichen find 
faft ohne alle Ausnahme von fehr gutem Eräftigen Wuchſe, 
weshalb fie aus jenen Fichten nicht bereits ausgehauen wor⸗ 
ben find. Mögen die Eichen auch mauche der darunter fie 
benden Fichten unterdrücken, Sjene find mir bier lieber. als 
Diele, deun im Forftreviere Gittelde iſt gaͤnzlicher Mangel 
an Eichen, großer Ueberfluß aber an Fichten, fo daß daraus 
den holyberechtigten Unterthanen nicht einmal bas bedürftige 
eihene Schwellholz zu ibren Gebäuden abgegeben werben 
fann Da nun aud der Boden, morauf diefer Fichtenbes 
and nebit den Eichen ſich befindet, ſich ganz vorzüglich 
und beffer als anderwärts für die Eiche eiguet — es ift 
aufgeihwernmtes Gebirge in ganz ebener und niedriger Lage 
— fo glaube ich, durch das Stehenlaffen jener gutwüchſigen 
Eichen, die im Falle ber gegenwärtigen Wegnahme nur 
weniges Trennbolz geliefert haben würden, der nacdhfelgen« 
den Generation eben fo fehr einen Dienft zu erweifen, als durch 
mein bisheriged Beftreben, in jenem Reviere Eichen anzu⸗ 
bauen. Das Merkwürbigfte bei jener ſtrengen Nüge iff 
aber, daß bie Betriebsordnung — als deſſen Schoͤpfer fich 
doch Herr Schulge anfiept — im Jahre 1822 das Stehen 
laffen. jener Gichen vorfchreibt, wie folgt: „Abtrieb 
der alten Eihen und Kopfbainen und Cul— 
tur der Blöße durch Fihtenfaat oder Pflam 
jung. Die vorfindliden jungen Eigen 
find jedoch fämmtlib überzupalten. 

Gewiß recht ſchwer if es, Herrn Schultze Etwas recht 
zu machen ; verfährt man nicht nach den Vorfchriften der Bes 
triebsordnung, fo ift die Rüge unfeblbar, verfäbrt man 


aber danach, fo bleibt die Rüge oft auch nicht aus, 
(Bortjegung folgt.) 


Einige Worte über die Bodenkultur in Bayern. 


Gibt es auch viele Gegenden in Bayern, wo bie Der 
ſchaffeuheit des Bodens von ber Art ift, daß alle darauf 
verwandte Urbeit und Koften vergeblich fein würben, fo ift 
es Doch nicht minder gewiß, daß man zu leicht über bie 
Möglichkeit abfpricht, mande Streden burd anhaltenden 
Fleiß und ein zweckmaͤßiges Verfahren nad und nad in 
fruchtbaren Stand zu fegen, oder doch benfelben einigen 
Ertrag dur Baumpflanzungen abzugewinnen. Bablreiche 
Verſuche, welche in foldher Abſicht in mehreren europäifchen 
Ländern, befonders in England, gemacht wurden, fönnen 
auch bei ums nachgeahmt werben, wobei bie beruhigende 
Sewißheit eintritt, daß es jedenfalls nicht vergebliche find, 
da man mur Diejenigen verfolgen wirb, beren glücklicher 
Erfolg unbezweifelt ift. 

Um die Wahrbeit biefes Eapes lebhaft zw fühlen, 
werfe man einen Blick auf die folgende Zufammenftellung 
des angebauten und oͤden Bodens in Bayern : 


m find angebaut Waldflähe oͤdes Band 

Theile, Theile, heile. 

far» Kreife s5 31 34 
Unterdonau⸗Kreiſe 60 28 21 
Oberdonau · Kreiſe 50 25 .- 2 
RegensKreife 47 29 .ı 2 
Untermain:Kreife 58 3. 1) 
Obermain⸗Kreiſe co 20 11 
Rheins Kreife 67 25 7 
Rejat⸗Kreiſe 70 7 
427 231 "1 


Einleuchtend ift das auferorbentlihe Mißverhaͤltniß 
wornach in den 4 erften Kreifen gegen 182 Xpeile gebaus 
tes Fed, 108 Theile ungenupt liegen, bei ben 4 andern 
aber 245 Theile cultivirt find und. bloß 84 Xpeile nichts 
eintragen. i 

Auch mit ben Waldungen ftebet es nicht beffer, denn 
in den vier erften Kreifen kommen auf die 182 Xheile 
cultivirtes Land nur 118 Theile Wald und in den andern 
4 Kreifen auf 245 Theile 118 Theile Waldungen, rechnet 
man nun alle Theile zufammen, fo find: 


Ungebaut Wald Ode Kotal 
a) in ben &erften Kreifen 182 113 103 898 
b) in den 4 zweiten Kreiſen 245 118 4 397 


bei vier Kreifen über den dritten Theil und bei den vier 
andern der jehnte bis elfte Theil gar ungenutzt. Die Ober 
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flaͤche muß nun ebenfalls in Betracht gezogen werden, die 
fe beträgt in runden Zahlen 
a) in den 4 erften Kreiſen 850 OQuadrat · Meilen, 
b) in den vier zweiten Kreiſen 625 u 

Es leben auf einer Quadrat » Meile in ber 4 hen 
Kreifen ungefähr 2100 Menfchen und in den vier anderm 
8100 Menſchen, alfe um bie Hälfte mehr. 

Nimmt man die Oberfläche in Meilenzahlen, fo find 
in runder Zahl Medien, angebaut, Wald, Öden, 
a) in den & erften Kreifen von 850 388 212 220 
biindendanden „ u 625 385 185 55 

Nach diefen einlenchtenden Thatſachen ift es num nicht 
mehr ſchwer, fi von der Wahrheit der vielfach ſchon aufs 
geftellten Behauptung zu überzeugen, daß bei zweckmaßigen 


-Anftalten noch hundert Zaufende ihren Unterhalt finden 


würden; denn auch zugegeben, daß bei den erften vier Kreis 
fen , viele Seen, Moräfte und aller Gultur unfähige Berg 
fuppen und Höben bedeutende Streden einnehmen, fo kann 
im alleräußerften Fall dafür noch lange micht ber britte 
Theil des öden Bodens angenommen werben, aber auch 
dieſes — ja noch mehr — die Hälfte zugegeben, fo wers 
den immer noch 110 [] Meilen übrig bleiben, welche nur 
ber leitenden Hand der Menfchen bedürfen, um nupbare 
Erzeuyniffe, insbefondere Holz zu produciren, und eine weit 
größere Population zu ernähren. 


—-. 


Mannichfaltiges. 


Hiſtoriſche Notigen über die Gartenkunſt und ben Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe 
(Bortfegung.) 

Kirfchen find in ganz Italien vorzüglich, am beften in Tods 
cana. Die Mailänder oder Morellatiriche ift wegen ihrer großen 
Fruchtbarkeit befannt, und geidyägt wegen ihres feiten Bleifches 
und Wohlgeſchmacks, der dem der Morchella esculenta nahe 
kommt. 

Die Abarten der Weintraube find nicht fo zahlreich, wie in 
Frankreich und Spanien, und meiltens bag Ergebnig eines lang 
dauernden Standpunkte in einerlei Boden und Lage. Die Tram 
ben find nicht vorzüglich zum Berfpeifen, und felbft in bein beften 
Diſtritten nicht beffer, als die in den Treibbäufern Englands ges 
triebenen Muscateller, Süßwaffer, Musfadine, und andere Sorten. 
Die Traube ift die einzige im Stalien -gebeihende Beere. Die 
Bervohner der Alpen und Aperminen, bie Erb» und Himbeeren, 
und Johannisbeeren gedeihen nicht in den Gärten, 

Aepfel und Birnen und andere Kernfrüchte find in Nord⸗Ita ⸗ 
tien im Durchſchnitte ſehr gut, bied weniger im füblichen. Ar 
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Eomeltirfchen und Speierlingen in den mannichfachſten Abarten 
Baben Piemont und die Lombardei Ueberfluß. 

Die Ananas wird nur an wenig Orten gejogen, mit Erfolg 
nur zu Blorenz und Mailand, In den Königlichen Gärten von 
Portici, gibt es nur wenige, und biefe find ſchwach, gelbblätterig 
und von Inſekten zernagt. Die wenigen in ben pabſtlichen Gär: 
ten unb in den Gärten einiger Villen um Rom, find nicht viel 
beffer. Bei weitem bie fhönften und meiften wachfen in ben Gär: 
tem von Monza. Der vorlegte König von Sardinien ſandte fei- 
nen Gärtner, Brochieri nadı England, um bort ihre Behandlung 
der Ananas zu lernen. Die Italiener werden mit Brennholz 
meiftend aus ben Wäldern der Alpen und Apenninen verfehen, 
and Borftbäaume werben in Parks, auf öffentlichen Spaziergängen 
und an ben Landftragen angepflanzt, Noch windet bie und ba 
die Rebe fi um Ulmen und Pappeln; in Zosfana und der Lom: 
barbei aber werben für biefen Zweck der Feldahorn (A. campestre) 
und die Blütbenefche (Fraxinus ornus) vorgezogen, 

Der gemeinfte vielfach benutzte Baum, ift die fchmalblättrige 
Ulme, welche die Straße von Rom nach Neapel einfaft. Um 
Mailand ift die®iralienifche Pappel gewöhnlich. Um Mailand und 
Monza befinden ſich die angenehmiten Spaziergänge für Gehende 
and Bahrende, und bie fchönften Alleen in gang Italien, unter 
den dafigen Bäumen berricht große Mannichfaltigkeit, es wechfeln 
ber Zuipenbaum, Platanus, Acacien, Linden, Melia Azedarach. 
L. verfchiedene Cichenarten, Kaftanien, Birken u. f. w.; ber Dis 
cetönig Eugen lieg viele Pflanzungen machen. 


Die Arten find überall gemifcht, damit, wenn bie eine im 
Wahstbum zögert, das freudige Gedeihen der andern bie Lüde 
dedt. Willarefi pflanzte ſehr viele Davon, vor Jusbruch der legten 
politifchen Greigniffe befebligte er nicht wenig:r ald 3000 Dann 
zur Unlegung und Erhaltung der Königlichen Gärten unb Luft: 
waͤlder. 

Die Nugbölger und Urwälber Italients beſtehen aus Eichen 
Kaftanien und Birken. Der Unterwuchs ift bäufig Arbutus, 
Stehpalme und Mytthe. Sofche Wälder umfdumen bie Alpen 
und bedecken an mehreren Orten bie Hügel ber Apenninen. In 
böbern Regionen berrfcht bie färdye, und in befchügten Schluchten 
die Silbertanne. Die Steinfihte und Kiefer gehört den niedern 
Arno- und Tiberthälern au. Hecken find in Italien durchgaͤngig im 
Gebrauch, aber fehr umvolltommen erhalten. In der Lombardei 
wird der Hagedorn dazu angewendet, in Tostana, im Kirchenftaat 
und im Neapolitaniſchen ift für Cinzäunungen der Rhamnus 
paliurus ber vorberrichende Strauch, worunter ſich nicht felten 
die Pyracanta, Granate, Myrthe, wilde Rofen, Brombeeren, Ha: 
fein, Robr mifchen. Selten find fie ohne Lücken, die entweber offen 
gelaffeir, oder mit bürren Meißen zugeftopft werben. In ber 
Lombardei giebtd mitunter auch Zaune von Weiden, deren Rus 
then zum Anbinben der Weinreben gebraucht werben.’ 

Die Römer waren, wie wir gefeben, ziemlich unwiſſend in 
dem Gartenwefen, ald MWiffenfchaft betrachtet; ihre Nadıtömm: 
finge haben burd bie Erridtung von Lehrftühlen der Botanik 





und durch Anlegung botanifcher@ärten im 16. Jabrbundert wefent« 
lid) das Studium ber Pflanzentunde befördert. Ohne Kenntniß 
ber Pflanzenphyſiologie kann die Ausübung der Gärtner nur 
empirifch betrieben werden, Malpighi war es, der'die Italio⸗ 
ner zuerft mit berfelben bekannt machte. 


Bei ben Hömern war es Eitte, ehe ein großes lanbwirth« 
fchaftliches Geſchaft begonnen wurde, den Schuggott beifelben, 
Bora, Pomona, Bertumnus u. f. w. anzurufen, auch auf bie 
Eonftellationen bed Mondes und dergl. zu achten, Es ift Vieles 
davon auf bie neuern Staliener übergegangen. Biele Gärtner 
richten fich beim Sien ber Küchenfräuter nad) dem Monde, andere 
murmeln dabei Gebete. 


Es giebt mur wenige italienische Originalfchriftfteller über das 
Bartenwefen. Bilippo Ne fchrieb darüber, Silvio Sigis— 
mondi in Mailand gab ein Merk über enalifche Gartentunft, 
größtentbeild aus Hirfchfeld entnommen, beraus. Elarici if 
ein fruchtbarer Schriftfteller über Küchengärtnerei und Blumene 
sucht, und ber gefchägtefte Schriftiteller über die Drangenbäume 
it Galleſio in Savonna. 


Wenn in den neuern Zeiten dad Gartenweſen zuerft in Jtas 
lien betannt wurde, fo erreichte es bancgen einen boben Grad 
der Bolllommenbeit in Holland und in den Niederlanden. 
Die Kreuzzüge im 12. Jahrhunderte follen , wie man gemeinhin 
annimmt, den Geihmad an Gebäuden unb Gärten im nörblichen 
Europa geweckt haben. Aber naht Stepbanus und Gesner 
fcheint es, daß eine Liebhaberei für Pflanzen bei den Holländern 
fchon vor biefer Zeit beitand, Es ift zu bedauern, daß kaum ci 
nige Materialien zu finden find, aus benen fich eine folche Ge— 
ſchichte, wie ber intereffante Gegenſtand es erfordert, bearbeiten 
lief, Harte (Essays on Agriculture) muthmaßt, daß bie 
Nothwendigkeit aus der urfprünglichen Dürftigkeit ded Bodens 
entftand, indem der von Flandern ehemals fo war, wie Arthur 
Doung vor einem Jahrhundert den von Morfolt beſchreibt, 
und aus einem gewiffen Grad von Freibeit, förberfich dem Eme 
portommen bes Uderbaues, und daß der von ben belländifchen 
Kaufleuten , damals ben anfebnlichiten in der Welt, erworbene 
Reichthum fie in den Stand fegte, Landbäufer und Gärten ane 
zulegen, und fremde Gewaͤchſe einzuführen. Klima und Boden 
find beionders gänftig für Obitbau und Blumenzucht, bie bei« 
den Zweige, in denen bie Holländer am meiften bervorragen, 


Hirfchfeld bemerkt, daß, obgleich die Holländer Geſchmack 
im Gartenweien haben, ihre Gärten doch, was ben Pfan- betrifft 
wenig von denen ber Branzofen abweichen, Die Eharakteriftik 
beider ift Negelmäßigkeit und Ucberfluß an Zierrathen, unb ber 
einzige Unterfchieb der, daß die holländifchen Gärten mit albernen 
Bierrathen mehr noch überladen und von ftehenden und „häufig - 
moraftigen Waflerparthien noch mehr durchfchnitten find, als die 
franzoͤſiſchen. 


(Bortfegung folat.) 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Erwiederung auf bie in der allgemeinen Forſt / und 
Jagd-⸗Zeitung vom Auguſt 1835, No, 92 u. 98 
enthaltene Abhandlung: Ueber Rutzen und Noth 
wendigfeit ver Bereifung der Korften von Geiten 
der Dirigirenden Behörden, 

(Bortfegung.) 
ad 6. Herr Schulpe hat die Gewogenheit, die Forſt⸗ 

behörde fogar darüber zu entjchuldigen, daß fie den alten 
Fichtenbeftand des zum erften Wirthfchaftstheile gehörenden 
Forſtorts Grefeke, im Borftreviere Seefen, von einer un 
richtigen Seite angehauen habe, fo daß der angrenzende, 
dem zweiten Wirihſchaftotheile einverleibte Fichtenbeftand 
des Forftorts Steinbühl No. 2. dem Sturme preisgegeben 
fei, durch welchen bereit8 auch ſchon eine Flaͤche von 10 
Waldmorgen vom Beſtande entblößt wäre. Der angegebene 
Eutſchuldigungegrund könnte richtig fein; denn nad dem 
im Jahre 1825 in Geefen flatt gehabten großen Brande, 
wobei etwa BO Wohngebäube nebft ben dazu gebörigen Ne⸗ 
bengebäuben in die Aſche gelegt wurden, mußte der zum 
Wiederaufbaue bemötbigte Bedarf an Wichten s Baubolz faft 
allein nur aus dem Foritorte Grefeke beftritten werben. 
Die zu jener Zeit von meinem Dienft-Vorgänger, nach der 
Meinung des Herrn Schultze, zu früh und unrichtig ge 
ſchehen fein follende Unhanung jenes Fichtenbeftandes bes 
erften Wirthſchaftstheils, bielt ich für ganz den forftwirths 
ſchaftlichen Regeln gemäß, da berfelbe von ber Morboftfeite 
angebauen war; nithin trug ich um fo weniger Bedenken, 
mit der Hauung in der bereits angefangenen Richtung fort: 
zufahren, als ich fünft würde genöthigt geweſen fein, eine 
neue Hauung an der Eüdoft:, Süd:, Südweſt⸗ oder Welt: 
feite zu beginnen, von welchen Seiten jener Beſtaud nicht 
etwa mehr, fondern noch weniger gefhügt lag, als auf 
der Morboftfeite. 


Es blieb mir zu jener Zeit der Fehler nicht verborgen, 
daß der vom Herrn Schulge entworfene Betriebsplan, eis 
nen Fichtenbeftand für ‚die 2te Periode beftimmt , in direct 
nörblicher Richtung ‚binter einen baubaren und für die erite 
Periode beftimmten Fichtenbeftand gelegt batte, indeffen 
ſtand es nicht in meiner Macht, barin eine. Uenderung zu 
treffen, fondern mußte vielmehr jener unzwertmäßigen Uns 
ordnung Folge leiften. 

Herr Schulge rügt num aber die Wegnahme ber auf 
ber Fläche. der erften Periode und in üblicher Richtung 
vor dem Fichtenbeftande des zweiten Wirtbichafttheils bes 
findlich gewefenen Buchen, auf welche Uufhuldigung ich ers 
wiebere, daß bafelbft zwar einige Buchen, aber in fo ges 
ringer Anzahl vorhanden gewefen find, daß foldye keines⸗ 
wegs bie Wirkungen bes Sturmes auf den Fichtenbeſtand 
ber zweiten Periode abzuhalten vermochten, wie die wenigen 
noch fichtbaren Buchenftöde beweilen. Demungeachtet iſt, 
= Gründen, ein Theil jener Buchen ftehen ges 
blieben, nachdem aber vor mehreren Jahren dur Duft 
und Schneeanhang faft fämmeliche Äſte von jenen Buchen 
abgebrochen find und die Erfahrung die Unzulänglichkeit 
des Schupes von Seiten ber fteben gebliebenen Buchen bins 
länglich dargethan hatte, ließ ich ohne alles Bedenken jene 
wenigen Vuchen wegnehmen. Die Stürme ber lepten Jahre 
baben nun fortgefahren, von dem angrenzenden ungefchüßs 
ten Fichtenbeftande den Saum zu beſchädigen und bie bes 
reits vorhandene Blöße zu erweitern, fo daß dieſe gegen« 
wärtig vielleiht 10 Waldmorgen groß fein kann. 

Die Aufpauung der erfolgten Windfäle beliebt Herr 
Schultze eine Uederbauung zu mennen. Dem forftlichen 
Yublitum überlaffe ih ed nun zur Beurtheilung, ob mich 
oder ben -ForftsRegulator Herrn Schultze ein Vorwurf im 
vorliegenden Falle treffen müffe? Zur Beruhigung beffels 
ben made ich ihm übrigens bemerklich, daß ber ermähnte 


ei 


und an ber füblihen Seite vom Eturme gelittene Fichten: 
beftand, in einer geringen Entfernung von feinem ſüdlichen 
Saume, mit Buchen größtentheils fehr ſtark gemifcht iſt, 
fo daß im unglüdlichften Falle immer nur ein nicht bebeus 
tender Theil jenes Forftorts vom Sturme leiden würde: 
Wenn Herr Schulge bie von ihm feftgelegte fünftliche 
gerade Grenze zwiſchen jenen beidey Fichtenbeftänden der 
erften und , ‚ämeiten Meriode , el Wenigesr weiter nach 
Nord, verräsfet: und derfelben. ein Awas· andere Richtung 
gegeben hätte, fo würde fodann vom Sturme um fd weni⸗ 
ger Nachtheil zu: fürdhten-geweien fein, als ſodann ber ges 
mifchte Beſtand auf der Sübdfeite von der vorliegenden Höhe 
gegen Stürm viel mehr Schutz erfuften haben würde. Bei 
dieſer Gelegenheit Bann’ ich wicht unbemerkt laffen, wie es 
mich wundert, von Herrn Edge nicht audy die Umwand⸗ 
lung eines Theils des Forftort® Grefecke, eines auf Kalk: 
ftein (Bechftein) zunächit des Feldes und in geringer Höbe 
befindfich gemefehen 90. bi 180jährigen Kichtenbeftandes 
und miit einzelnen altem Buchen burdfprengten Forftorts 
u Buchen⸗Hochwald gerügt zu finder, weil nach dem von 
m .angefertigten Betriebsplane ber Grefecke zum reinen 
Abtriebe umd zur Cultur mit Fichten” beſtimmt worden, 
welche Umwandlung mir in dem Maße gelungen iſt, daß 
binnen höchſtens zwei Jahren die letzten Saamenbaͤume aus 
ben meiſt reichlich erfolgten Buchen⸗Lohden herausgehauen 
fein können. Man ſcheint hier mie anderwaͤrts die Mög: 
lichkeit nicht geahnt zu haben, mittelft nur weniger Saas 
menbuchen, bei Beobachtung der gehörigen Vorſicht und 
unter geeigneten Umſtaͤnden, recht wohl einen guten jungen 
Buchenbeftand erziehen zu fönnen, und bemerfe ich mur 
noch, daß auf fragliher Fläche die Erziehung eines Fich⸗ 
tenbeftandes nicht etwa aus irgend einem Srunde für vor 


theilhafter gehalten werben konnte, vielmehr gerade das 


Gegentheil Statt findet. 


Mit „den erfparten., Roften für. ‚bie, ———— 
aber. unnöthig gewordene Fichtenkultur wurde ich Herrn 


Schultze wegen ber mir anderwaͤrts zur Lak, gelegten argen 


Verſchwendung bei ausgeführten Gulturen eine Gegenredh 
nung machen, wenn id. diefe Erfparungı für. bie. größte 
bielte, bie ich gegen die Beftimmung der Betriebsordnung 


bereits gemacht babe; unter den vorliegenden Umftänden. 


‚ aber will ich generds fein und jene erfparten Koften zur 
beliebigen und bedürftigen Dispofition ihm überlaffen. 


(Bortfegung folgt.) 


Ueber den fogenannten Brand der Gewehre. 


Es find wohl wenige Jäger, welche micht zu Zeiten 
gefunden haben, daß ihre Gewehre nicht ſchnell genug töbs 
ten und biefes heißt man gewöhnlich „nicht mehr gebd ig 
branden.” Die Urfachen davon find mannichfach, die naͤch⸗ 
fte.aber bei Gewehren, melde fonft einen guten Brand 
haben, mag. dabon ‚berühren, daß, die, Läufe „verbleiet, ‚das 
beifis.mit einem ‚Ueberzug von-Blei, durch vieles Schießen 
verfehen find, woburd bie Schärfe des Schuffes gefhwächt 
wird, und der zur ſchnellen Tödtung nothwendige Proceß 
nicht gehörig von Statten geht. 

Diefe Abhandlung bat zum Zweck, eine neue Anſicht 


‚ ber Sache, gegründet auf phyſiſche und chemiſche AUnalyfe, 


aufzuftellen und, wie es ber Verfaffer glaubt, darüber mehr 
als blos etwas hypothetiſches zu fagen. Da er nur für bie 
Wiffenfhaften zu wirken fucht, und in ihrer Beziehung 
bier eine, auf wenigſtens anfcheinende Gründe geftüßte 
neue Theorie entwiceln will, fo kann er wohl nichts eifriger 
mänfhen, als daß eine firenge Kritik zum Beſten ber 

Wahrheit möglichen Irtthum berichtigen möge. u 

Schon in der unbeftrittenen Behauptung, daß’ verbleie⸗ 
te Läufe nicht fo wie andere taugliche fhnell töbten , liegt 
ein rund, um meiner neuen A⸗ einiges Gmigt ja 
geben. *) 

Wenn ich fage: ‚meine: neue Theerie, ſo iſt hieles ni 
inſofern richtig, als ſchon einige Phyſiker die Urſache des 
Brandes der Läufe, in einer galvaniſchen Einwirkung ge⸗ 
ſunden zu haben glaubten, alleim, die Beweife ihrer Behaups 


tung waren nicht dinlänglich und befriedigend‘, fo daß die 
» Sache auf fich felbft berupte und bisper nur als eine Hy 


put. 


Anm eslung Es gibt Laͤule die ſich viel öfter als anbere 
verbleien, und wie bekannt, nur dann wieder ben ‚Sogenannten 
Brand erhalten, wenn fie frifch ausgekolbt, oder mit einer aufs 
lofenden Flüffigkeit gefüllt, das Blei allmablig auflösbar ma: 
- chen. Auch gibt es Läufe, welche fich ſich nie mit dem Blei 
— amalgamiten, aber dennoch, ohngeachtet nichts verſaͤumt 
wird, um ihnen ben nothwendigen Brand beizubringen, 
allen ‚augewenbeten Mitteln außer auf kurze Zeit troten. 
Die Urfache fcheint in der befondern Gattung des Eiſens fol: 
her Läufe zu liegen, und es ift der Zweck biefer Abhandlung 
zu zeigen, in wie ferne die eine Urfache fo wohl als die ans 
dere im genauer MWerbindung mit einer galvanifchen Ein— 
wirkung fteht, ohne deren Hülfe, nach der Anficht des Mer: 
‚faffers ber Brand der. Läufe nicht in ſolchem Grad vorhanden 
ift, ald es fein muß, bamit bie Läufe, wenn gut getroffen 
wird, ſchnell tödten. 


pothefe betrachtet wurde. 


"Mein Streben ift nun, aus biefer bee mehr zu mas 
hen, und vielleicht gelingt es mir, folde als eine Wahrheit 
berzuftellen.. Bevor ich aber meine deßfallſigen Anfichten 
auseinander. fepe, wirb es mötbig fein, einiges über das 
galvanifhe ;Fluidum, vorauszuſchicken und über biefes 
Mäturs Phänomen, auf welches ich mich berufen habe, in 
Beziehung der Mittel, welche gebraucht werden, um gewiffe 
Refultate zu erhalten, bie Aufmerkſamkeit ber verehrten 
Leſer diefer Blätter zu richten. 

Einige Zeit nachdem Bolta, mit welchem ich in London 
bei meinem Freund, dem längft verftorbenen Dr. Adams 
gemeinfchaftlich mit den Hrn. De Luc und Gavallo galvanifche 
Erperimente, mit einer von Volta angegebenen, mir gehoͤ— 
rigen galvanifhen Säule, öfters. vornahm®), feine Ent—⸗ 
bedungen befannt gemacht, und auch ber. verftorbene ‚und 
verewigte Herr Minifter von Humbold, deffen berühmter 
und liebenswürbiger Bruder ‘Herr Alexander von Hums 
bold mir den erften Unterricht über den Galvanismus in 
Baireuth gegeben, in dem Greenfhen Yournal feine Beob⸗ 
achtungen über die Voltaiſche Entdeckung veröffentlicht hate 
te, erhob fi Herr van Marum in: Harlem mit-der Be 
hauptung/ daß das eleftrifche Fluidum eines fei mit dem 
galdanifchen "und nur hinichtlich der Erregung bes leptern 
verichiebene Agentien angewendet würben. 

Dieſe Anſicht Hatte allerdings manches für- ſich, denn 
5 DB. die Erzeugung der Funken und das Schmeizen der 
Metalldräthe: vermöge der Voltaiſchen Säule ;- bereihtigte 
ihn, dieſe Meinung vertheidigen zu können. Indeſſen “am 
man almahlig weiter, und die Auſicht des Herrn van Mas 
sum wurde in foweit ‚berichtigt, daß man fpäter fi dahin 
vereinigte, das galvaniſche Fluidum nicht als ein, vollkom⸗ 
men gleiches mit: dem elektriſchen, fondern ald eine Modi⸗ 
fledtiön deſſelben zu betrachten. 

Dieſe Meinung wurde aber fpäter nicht von auen Ge 
lehrten getheilt und viele behaupteten, daß, obgleich in man⸗ 
Sen Fällen die Reſultate der Experimente mit den beiden 
Fluiden, ziemlich mit einander übereinftimmten-, dennoch 
das galvaniſche Fluidum ein eigenes, fo wie das magnetifche, 
fi und zwar nur mit dem Unteifchiede; daß beibe vorhin 
gerratinten Fluiden ih mehr naͤherten, als diefes der Fall 
fei mit bem magnetifchen. Die vielen Experimente, welche 





 Amerkung. Diele Voltaiſche Säule beſtand aus: 400 
2zoͤlligen Quabrat- Platten von Kupfer, weldye auf einer Seite 
ſtark mit Silber platirt waren und 400 gleichen Platten 


von Zink. Sie wurde mit aufgeldſetein Amonſäk In Tpätig: : 


keit gefeht. 
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ih mit der größten  eriftirenden Elektriftrmaſchine vorzus 
nehmen Gelegenheit hatte ®), fowie auch mit einer Voltais 
fhen Säule von 200 Gzölligen Quadrat» Platter , obgleich 
legtere winzig klein gegen meinen electriſchen Rieſen ſich 
ausnagın, gaben mir viele Gründe am die Hand, burch ihre 
Reſultate der Unficht derjenigen beiqutreten, welche das gals 
vanifche Fluidum, als ein eigenes, felbftftändiges zu betrach⸗ 
ten, gute Gründe für fi hatten. Auch hatte ich in biefer 
Beziehung mehreren Verfuchen ‚bes berühmten Perkins in 
London mit ‚feinen nur wenig bekannten ſogenannten Fac⸗ 
tors beigewohnt. Diefe waren ganz: befonders geformte 
Stäbe von vielen verfchiebenen Holzarten und bewieſen das 
Dafein eines abgefonderten Fluidums, welches als galvani» 
ſches anerkannt wurbe. 


*) Anmerkung. Meine boppelticheibige Electriſirmaſchine hatte 
Spiegelpfatten, welche 3 Zoll mehr Durdmeffer batten, als 
die im Theilerfhen Muſeum in. Harlem. Meine Batterie 
von Leidner⸗ Blafchen beitand aus 300 Stüden, wovon jede 
über 2 Fuß im Quadrat Belegung hatte. Auch befaß ich un: 
ter mehreren andern vorzüglichen Elektrifirmafchinen, eine mit 
2 gläfernen Eplindern auf einer Are, im Durchmeffer von 
28 Zoll rheiniſches Maaß, und fo wie meine große Scheiben« 
mafdyine, völlig auf ftarke Glasſaͤulen geftügt, ganz ifolirt; 
die Beichreibung meines Univerfalmufeums, welches nad) 
Rußland wanderte, fchrieb id} anno 1809, wo fie in ben 
Buchhandel kam. 





Mannihfaltiges. 


— 


Hiftorifche Notizen über die Gartenkunft und den Gartens 
bau mit befonderer Beziehung: auf Holjgemächie. 
(Bortfegung.) 

Es ift fonderbar,, fährt Hiaſchteld fort, ‚bag bie Hol: 
länder fo erpicht barauf find, ihre Gärten mit Kandlen und 
ftehendem Waſſer zu durchfchneiden, und dadurch die Luft mit uns 
gefunden Dünften anfüllen., Sogar haben fje ihren. Geſchmack, 
ohne Bmweifel genährt von ber Matur ihres; Landes, mit nad 
Dftindien hinüber genommen:- die zahlreichen Landhäufer ber 
Holländer um Batavia , haben eben ſolche Gärten und Kand: 
fe, wie die um Amſterdam, gleich, als fpllte die ungefunde Luft 
des Landes noch gefährlicher werden,, Jedes Feld durchkreuzt 
dort ein Canal, und die Häufer auf ben Anpöhen find mt gros 
en Koften, mit Moräften und Zugbrüden umgeben, wie die im 


Haas. 

So ſtark iſt die Macht ber Gewohnheit und bie Vaterlands · 
liebe, daß gewiſſe Gebräuche, obgleich im Widerſtreit mit Locals 
umftänden, und felbft mit anerlanntem Nutzen, nicht gänzlich ver: 


worfen werben. 


Klima und Boden von Holland find günftig für die Bildung 
von Rafen, befbalb find Rafengänge, grüne Zerraffen und Wege 
bier gemeiner, ald irgend font wo auf bem Beftlande, und bilden 
mit ihren geraden Kanälen, das Eharakteriftifche des hollaͤndiſchen 
Styls in ben Gartenanlagen, 

‚Haag, das Verſailles und Kenfington von Holland, und in 
Wahrheit das prächtigite Dorf in Europa, enthält zwei Koͤnigli⸗ 
che Paläfte, und Gärten im alten Styl. Evelyn, der fie 1641 
fab, beſchreibt fie voll Verzierungen, eingeſchloſſener Gänge, Mar: 
morftatuen und Bildwerte, Grotten, Springbrunnen und tünftlis 
cher Muſik, und von dem Dorfe fagt er, daß ſchöne Lindenbäume 
in Reiben vor jedem Haufe fleben. Sir 3. @. Smith befchreibt 
fie, wie fie im Jahre 1783 waren, den einen Garten voll Schlan: 
gen-, den andern voll gerader Linien, 1814 hatten dieſe Gärten 
viel von ihrer früheren Schönheit verloren; fie waren veraltet, 
verfallen und vernachläßigte. Jakob (Reifen in Deutichland) 
fand fie in demfelben Jahre fteif und voll bober Bäume. Man 
ging 1819 damit um, ihren Styl beibehaltend,, fie wo möglich 
zu berjüngen, 

Lobel, in der Vorrede zu feiner „Histoire des Plantes 
1576”, ſchreibt den Flammaͤndern fihon während der Krzujzüge 
und während der Burzundifchen Herzöge Liebhaberei für Blumen 
zu, und glaubt, Daß fie eus ber Levante und beiden Jadien Blur 
men mit nad) Hauſe brachten, und die erotifchen Pflanzen beifer 
behandelten, als irgend fonft jemand, fo daf man in ihren Gär: 
ten mebr feltene Gewachſe fand, als im ganzen übrigen Europa; 
in den Bürgerfriegen des ı6ten Jahrhunderrs wurden visle ber 
fhöniten Gärten zerftört. 

Der botaniſche Garten von Leyden, wurde 1577, 31 Jahre 
nach dem in Padua, angelegt. Er war Eluyt, einem berühmten 
Botoniter, anvertraut, dann Bontius; 1592 wurde P&@clufe, aus 
Frankfurt, als Profeffor der Botanik dahin berufen. 1599 warb 
ein Glashaus erbaut, und fhon 1633 enthielt das Verzeichniß 
des Gartens 1104 Species. 

Damals befchäftigten fich Magiftratsperfonen, Gelehrte und 
wohlhabende Bürger damit, die Forrichritte der Botanik zu er: 
leichtern, und neue Pflanzen einzuführen, Kein Schiff verließ bie 
boländiichen Häven, deſſen Kapitän nicht zur Pflicht gemacht 
worben wäre, von allen Orten, wo er landete, Saamen und Pflans 
zen mit zu bringen, Wngefebene Bürger — Beverning, ga: 
vel, Simon be Beaumont und Rheede — befegten mit großem 
Koftenaufwande ihre Oärten mit audländifhen Pflanzen, und 
machten ſich's zum Vergnügen, Ubleger davon in den Garten von 
Leyden abzugeben. Diefer Garten enthielt zur Zeit, ald Boer— 
have Profeffor der Botanik bafeibft war, und nichts vernachlä: 
Figte, des Gartens Ruf und Pflanzenreichtbum zu vermehren, 
6000 Pflanzen, Arten und Varietäten. Boerbape verwirklichte 
bier einen, von ihm aufgeftellten Grundfaß (Elementa Chemiae) 
den Echeiben ber Treibhäufer eine abfchüffige Lage zu geben, ver: 

mittelft weldyer fie, nach der geogr. Breite des Orts, die größte 
Dienge von Sonnenftrahlen einfaffen könnten. Linné, in Upfas 


160 


ia , nabm fpäterpin biefe Grundfäge an, und viele Vorſteher bo: | 


tanifcher Gärten in Europa, mit ibm. In bem Garten von Leyben 
wurden zuerft, zu Anfang des ı8ten Jahrhunderts, die Geranien 
und Bricodeen vom Gap und andere audländifhe Bierftaus 
den eingeführt. 

Am Jahr 1819 fchien der Garten vernachläßigt;. viele harte 
Pflanzen waren in ber Sammlung ausgegangen, und bie Zreib: 
bäufer konnten kaum wieder bergejtellt werden. Die neuefte Zeit 
bat hierin erfolgeofl nachgebolfen. 

Leyben war länger als 50 Jahre die einzige Stadt in Hol 
fand, die einen botanifchen Garten batte, bis beinah zur Mitte des 
i7ten Fahrbunderts. Die Gärten von Amfterdam und Gröningen 
verdienen beſondere Erwähnung. Erſterer ftanb unter der befons 
dern Aufſicht beider Eommelins, Jan und Eafpar, und war ber 
erſte Garten in Europa, ber ein Eremplar des Kaffeebaumes fich 
verichaffte. in Ableger davon wurde 1714 nach Paris aeſchickt, 
und zwei Übleger 17265 nach Martinique, von welchen, nach des 
Abbe Raynal's Bemerkungen alle bie, in den franzöſiſchen 
Colonien angepflangten Kaffeebaume abftammen. 

Den Garten von Gröningen eröffnete Heinrih Munting, 
ein eifriger Botaniker und großer Gelehrter; er bradıte 8 Jahre 
auf Reifen in verſchiedenen Ländern von Europa zu, unb unters 
bielt einen lebhaften Briefiwechlel, zwiſchen Botanitern und Gärte 
nern. Er verwendete ben größten Theil feines Vermögens auf 
ben Garten, bis 1641 die Staaten von Gröningen es für rath« 
fam erachteten, ben Garten unter ben Schuß ber Republik zu 
nehmen, von Munting erlauften, und ihm daran zum Profeſſor er: 
nannten. Der 1646 berausgefommenen Catolog bdiefed Gartens 
enthielt gegen 1500 Pflanzen, die 609 Abarten ungerechnet, 100 
bei den Nelken, 150 von den Tulpen. Heinrih Munting 
folgte fein Sohn Abraham, bekannt durch das, nach feinem To⸗ 
be herausgelommenen Wert, (Phytograpbia curiosa), 

Beide Gärten werben noch erhalten, jedoch ohne bie früßere 


| enthuſiaſtiſche Wärme, 


Der Garten von Antwerpen ftand ebebem in großem Rufe, 
Dodoens gab 1579 einen Catalog davon heraus, der eine große 
Menge von Pflanzen, befonders viel Varietäten der Tulpen und 
Hyacinthen, entbielt. Der Garten befteht noch, unb ſteht, was 
die Orbnung betrifft, vielleicht am nächften dem von Gent. 

Su Anfang des 17ten Jahrhunderts geſchieht zuerft gefüllter 
Blumen Erwähnung; dadurch begann eine neue Aera in ber 
Bärtnerei, und der Grund zu einem bedeutenden Handelsartitel 
Holland’s wurde gelegt, ein um fo fchägenswertberer, ald er un: 
abhängig von politifchen Veränderungen it, und fich auf die ei - 
genthümlichen @igenfchaften des Bodens und Elima's für bie 
Zwiebelgewaͤchſe gründet. Die Slorimanie, wie fie die Franzoſen 
nennen, erreichte bie hoͤchſten Grade vom Anfang bis zur Mitte 
bes i7ten Jahrhunderts. Genaue Nachrichten von ben hoben 
Summen, welche für Blumen, die gewiffe, von den Blumiften 
als desiderata beliebte Cigenfchaften befagen, und die man ba: 
mals für Canons ber Schönheit anfah, gezahlt wurben, find auf 
uns gekommen. 


(Schluß folgt.) 
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Ermiederung auf die in der allgemeinen Forſt- und 
Fagd: Zeitung vom Auguft 1835, No. 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nuten und Roth; 
wendigkeit der Bereifung der Forften von Seiten 
der dirigirenden Behörden, 

, (Bortfegung.) - 
ad 7. Die Durdforftungen babe ich bis jept im 

Dberforfte Seeſen nicht nach ben Unfichten des Herrn Schul: 

ge vornehmen laffen, vielmehr bin ich im Yllgemeinen — 

mwenigftens was das Maaß derfelben betrifft — den Hun⸗ 
beshagenfhen Borfchriften nach Thunlichkeit gefolgt , indem 
bie Gottafchen Verfchriften, megen Abſatzmangel für gerin: 
ges Neifig, fich bier nicht realifiren Taffen. 

Es ift übrigens bis jest — fo viel mir bekannt — 
durch die Erfahrung noch nicht hinlänglich dargethan, daß 





ber Materialertrag mittelft ſehr ſtarker Durchforftung ers, 


Höhet wird, und werbe ich deshalb einftmeilen mid and 
noch nicht veranlaßt finden, für gewöhnlich bei den Durch: 
forftungen auch dominirende Stämme ausbauen zu Taffen 
Außerdem babe ich aber auch noch einen befondern Grund, 
die Fichtenbeftände nicht zu ſtark zu durchforften, nämlich 
den, daß Erfahrung mich belehrt hat, mie burchforftete Fich⸗ 
tenbeftände in biefiger Gegend durch Schneedrucd und Sturm 
ohnebin fhon eine Verminderung der Stammzahl, mehr 
als münfdensmerth, erleiden, daß auch Schneeanhang oft 
den Fichten die Gipfel raubt, welches Alles um fo empfinds 
licher ift, je färfer man die Durchforftungen gemacht bat. 

Die Durchſorſtungen in ben braunſchweigiſchen Staats: 
maldungen find, vieleicht mit wenigen Ausnahmen, in ber 
Hartigfchen Weile, aber mit fürzeren Paufen, oder nach der 
Hundeshagenſchen Vorſchrift vorgenommen, und hat man 
von Seiten ber herzoglichen Forſt-Direction dagegen 
nicht nur Nichts zu erinnern gefunden, ſondern auch auf 








eitnng. 





eine andere (rationelle?) Weile dabei zu verfahren nicht 
vorgefehrieben, weshalb es mir denn auch gewagt erfcheinen 
muß, von dem Hergebrachten ohne Erlaubniß abzumeichen. 

Den Vorwurf wegen der nicht frühzeitig vorgenoms 
men fein follenden Durchforftungen betreffend, darf ich nicht 
unerwähnt laffen, daß es Herrn Schultze nicht unbekannt 
fein fann, wie in ber Betriebsordnung — von ihm felbft 
bearbeitet — ausdrücfich vorgefchrieben ift, die Auspläntes 
rung im 40ten, die erfte Durchforftung im GOten, die zwei⸗ 
te Durchforſtung im 8Oten und die dritte Durdforftung im 
100ften Jahre des Beftandes vorzunehmen, welcher Vorfchrift 
ih übrigens — ich fann es frei geftehen — nie Folge ges 
leiftet, vielmehr die Durchforftungen fo oft als möglich, und 
fo früh als irgend thunlih vorgenommen habe. Eehr 
bäufig habe ich aber. auch die Durchforftungen , länger als 
mir lieb gewefen, binausfchieben müffen, weil viel dringens 
dere Hauungen bewerkitelligt werden mußten. ’ 

So fand ich bei dem Untritte meines jetigen Dienftes 
in mehreren Nevieren des DOberforftes Eeefen eine fo uns 
verhaͤltnißmaͤßige und große Fläche im Buchen-Befaamungss . 
ſchlage umd Lichtfhlage vor, daß es mir feit faſt © Jahren 
noch nicht ganz hat gelingen wollen, überall den vorbandes 
nen Buchen » Lohden im gemünfchten Maaße zu Hülfe zu 
fommen, ungeachtet feit jener Zeit fämmtliches bedürftige 
Holz faft Tebiglich folchen Verjüngungshauungen entnommen 
wurde. Wenn fi dazu nun noch bie dringend nöthigen 
Auspiebe des weichen Holzes und ber alten Bäume aus 
ben zu Buchen » Hochwalb umgewandelten ehemaligen 
Mittelwaldorten gefellten, welche fogar die Hauung der fers 
ner als Mittelmald zu behandelnden Forftorte Hinauszufchies 
ben erforberlid machte, fo wird bie verzögerte Vornahme 
mancher Durchforftung Herrn Schultze, dem alles biefes 
fehr wohl befannt fein müßte, erflärlich werden, 

Außerdem aber wird man im DOberforfte Seeſen oft 


noch durch ben befonteren Umſtand an ber rechtzeitigen 
Vornahme der Durdforftungen gehindert, daß aus mehres 
ren Revieren viele Gemeinden — wie ſchon oben bemerkt 
it — ihren vollen und nicht unbedeutenden Bedarf an Ge⸗ 
ſchirrholze, welches meift nur aus Durchforftungen erfolgt, 
beftehend aus: Wagendeichleln, Langwagen, Schleifenbäumen, 
Pflugladen, Pfluggründel, Leiterbäumen zu Tagen, Eggebals 
ken, Eggefcheiden, Hiltenbäumen, Pflugköpfen, Rarrenbäumen, 
Schlittenbaͤumen, Schlittenſchlickern, Schlittenfoplen x. im 
Wege ber Berechtigung unentgeldlich jährlich erhalten, bes 
huf deffen unfehlbaren ſteten VBorbandenfeins es unvermeid: 
li if, die Durchforftungen langfamer und fpäter zu beens 
digen, als unter andern Verhaͤltuiſſen thunlich wird. 

Endlih noch kann ich auch nicht unerwähnt laffen, 
wie ein fehr frübes Durchforften ber Fichtenbeſtaͤnde in 
mehreren biefigen Revieren mir deshalb nicht vorteilhaft 
fondern bedenklich erfcheint, weil dem vorhandenen Rothwil⸗ 
de, foldye junge burchforftete Beftände zu ſchaͤlen dadurch 
bedeutend leichter gemacht wird, dältire Fichten davon aber 
nicht nur mehr verfchont bleiben, fondern dadurch auch eir 
nen geringern Nachtheil leiden. 

ad 8, Wie ich eben zu bemerken Gelegenheit hatte, find 
vorzugsweife bie frühzeitig durchforſteten jungen Fichtenbe⸗ 
ftände dem Schaͤlen durdy das Rothwild ausgelegt und es 
find daher auch in mehreren Nevieren des Oberforftes See⸗ 
fen, bei einem ziemlichen Rothwildftande, dergleichen geſchaͤl⸗ 
te Beſtaͤnde zu finden, nicht aber in dem Maaße, als es 
Herr Schulge, von dem, nach eigenem Geftändniffe, bei 
feiner Ercurfion fait nur die offenen Wege betreten wurden, 
irrig angibt. Iſt es auch nicht zu läugnen, daß ein fols 


cher den jungen Fichtenbeftänden zugefügter Schaden ehr. 


empfindlich iſt, fo läßt fich ſolcher doch nicht anders gaͤnz⸗ 
lich abwenden, als durch das Wegichießen alles Rothwildes; 
will man aber einen Rothwildſtand erhalten, fo muß man 
fi jenen Schaden fhon gefallen laffen, ber gewiß Niemans 
den mehr ‚u Herzen gebt als mir. 

Was an Nothwilde in ben verfchiedenen Revieren 
jährlich geſchoſſen werben fol, darüber beftimmt meine zu⸗ 
nächft vorgefepte Behörde, die berzogliche Zorft » Direction; 
dabei ift indeffen ein fchwächerer Beſchuß nicht, wohl aber 
ein ftärkerer Beſchuß machgelaffen. Actenmaͤßig bin ich 
nun aber nachzuweiſen im Stande, baß feit mehreren Jah⸗ 
ren in ben hiefigen Revieren alljährlich eine nicht unbedeus 
tende Anzahl Rothwild mehr erlegt wurde, als mir vor: 
geichrieben war, daß in manden Jahren fogar faſt das 
Doppelte des Beſchuß⸗Etats geichoffen worden, 
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Es Fann mir übrigens fehr gleichgültig fein, wenn ich 
von einem im biefigen Bande fo wenigen Glauben findenden 
Manne, wie Herrn Schulge, entweder der Echwachheit, der 
Nacläffigkeit und Bequemlichkeit, oder aber einer für bie 
Forſten nachtheiligen Jagdleidenſchaft beſchuldigt werde; 
das mit mir in Geſchaͤfsverbindung ſtehende Forſtperſonal, 
oder Diejenigen, welche bei meinen Dienftverrichtungen mid 
zu beobachten beffere Gelegenheit haben, mögen in jenen 
Beziehungen ein Urtheil über mich fällen. 

Wenn Herr Schulge mir den Vorwurf macht, megen 
jenes, den Fichtenbeſtaͤnden zugefügten Wildſchadens der 
herzoglichen Forfts Direction Feine Anzeige gemacht zu has 
ben, fo ermwiedere ich darauf, daß die Forft » Direction aus 
Männern zufammengefeßt iſt, melde vor ihrer jepigen 
bienftlihen Stellung fat fämtlih eine Reihe von Jahren 
als Dberforftbeamte fungirt und dem Forftbetriebe vorge 
ftanden haben, denen Herr Schultze billig die Erfahrung 
zutrauen follte, daß überall mo ein folder Rothwildftand 
vorhanden, bie jungen Fichtenbeftände vom Schälen nicht 
verfchont bleiben, wovon außerdem jene auch noch bei &es 
legenbeit der Foritbereifung bes Dberforftes Seefen durch 
den Augenſchein ſich hinlaͤnglich überzeugt haben. Hinſicht⸗ 
lich ſeiner Aeußerung, daß uaͤnlich dem Oberforſtbeamten 
auf der einen Seite ein angemeſſener Beſchuß · Etat vorge⸗ 
ſchrieben, auf der andern Seite aber Hegung und Vermeh⸗ 
rung bes Wilres gemünfcht, und dieſes ihm auch wohl gar 
nicht undeutli zu verftehen gegeben werde, kann ich Herrn 
Schultze verfichern, daß davon mir nichts befannt ift, muß 
es übrigens der, durch jene hoͤchſt unbedachtſame und fühne 
Aeußerung compromittirten Behoͤrde überlaffen, ſich dieſer⸗ 
halb mit Herrn Schultze abzufinden. 

ad 9. Hier, unweit des Forſtortes Hoheſtein bes 
Forſtreviers Seeſen, hat Herr Schultze wiederum nicht 
richtig geſehen und die Grenzſteine aus den Augen gelaffen, 
welche den herzoglich braunſchweigiſchen Forft von dem 
königlich bannöverfchen Forſte trennen. 

(Bortfegung _folgt,) 


Ueber den fogenannten Brand der Gewehre 
(Bortfegung) 

Herr De Luc, ben ich von London aus fehr genau 
fannte, dann in Berlin wiederſah und fehr oft befudhs - 
te, gab ſich viele Mühe, die fogenannten Factoren des Herrn 
Perkins, zu Errichtung eines ganz neuen Spſtems zu ord⸗ 
nen, und vervielfältigte zu biefem Zwede feine Werkzeuge 


von Holz und Metallen aller möglichen Urt. Obgleich fehr 
alt und damals fehr fränkelnd, immer unermübdet in feinen 
Borfhungen, dermaßen, daß ohngeachtet er aͤußerſt ges 
ſchwaͤcht war und ich wohl vorausfah, daß diefer tiefdenken: 
de Kopf bald zu wirken und zu lehren, außer durch feine 
Schriften aufbören würde, noch am Vorabende feines Xos 
des» Tages, fi mit feinen Erperimenten in meiner Ge 
genwart abgab. Ich werde nie vergeffen, was er mir fagte, 
als er dervon van Marum aufgeftellten Behauptung, hinfichte 
lich des galvanifhen Fluidums, worin diefer weiter nichts 
fah, als die reine Eleftrieität, erwähnte, Wie konnte, fagte 
er, van Marum fo etwas behaupten, ba ihm body, bätte 
er tiefer geblickt und ſich nicht durch ben bloßen Schein 
täufchen loffen, hätte einlenchten müffen, daß wir durch Vol: 
ta's Entdeckungen, um ein vorher nicht gefanntes großes 
Maturpbänomen reicher geworden find, und jedem forfchens 
den Denker jept erleichtert ift, eine Bahn zu betreten, mels 
che früher faum geabnt, viel weniger erfannt wurde. Die 
verehrten Leſer diefer Blätter werden es mir nicht verar: 
gen, wenn ich mich auf ſolche Wutoritäten flüge, um einen 
Eap zu bemweifen, der, in fo vieler. Beziehung, für die Wiſ—⸗ 
fenfchaften aͤußerſt wichtig ift. 

Um nun dahin zu gelangen, meine Unficht gehörig zu 
beleuchten, möchte ed nothmwendig fein, daß ich auf die Res 
fultate aufmerffam mache, weldye, mehr oder weniger befannt, 
dur die Einwirkung des galvanifchen Fluidums auf alle 
Metalle, entftehen. Die Vergleihung diefer Refultate *), 
mit denen, welche mig das elektrifhe Fluidum lieferte, wers 
den als eim fchlagender Beweis dienen, daß die Anficht 
des Herrn De Luc die richtigfte ift, und daß Elek 
trieität und Galvanismus zwei, zwar verwandte aber 
nicht gleihe Fluiten fein. Schwerlich mögen diefe hier bes 
kannt gemachten Berfuche, irgendwo, mit einer ſtrengern Ges 
nauigkeit angeftellt worden fein. Sie erfchienen mir das 
mals wichtig genug, um ben verewigten großen Ebemifer, 
Herrn Geheimenrath Klaproth einzuladen, ihnen beizuwoh⸗ 
nen. Da alles genau von mir aufgezeichnet wurde, und 


ich mein deffalliges Pretocoll wieder aufgefunden babe, fo 


kann ich darüber richtig referiren. 
Ich lieg mir eine Zahl von gläfernen Gpylinder » Röb: 
ren von obngefähr %, Zoll im Durchmeſſer und von + Zoll 


*) Anmerkung. Da jeder, ber eine nur einigermaßen kraͤftig 
wirkende Ciektrifirmafchine beſitzt, ſich feicht von dem bier 
gefagten überzeugen kann , fo fcheint ed mir fehr überflüffig, 
meine beffalld vorgenommenen electriihen Verſuche, hier nd 
ber zu beſchreiben. 
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Länge, zurecht machen, und verfah jede Deffnung mit einem 
genau anpaffenden Korkpropfen, Dann wurde durch jeden 
Propfen, alfo in entgegenftebender Richtung, ein Drath von 
einerlei Metall, mit einer Defe verfeben, burchgejogen, fo 
zwar, daß bie Enden dieſer Metalldräthe, circa “, Zoll 
aus einander zu ftehen famen, und genau Ende gegen Eins 
be. Jedes meiner Glascplinder befam demnach Metalldris 
the von allen Gattungen ?). In ihrer Stärke waren die 
fe Dräthe ungefähr *, Linie did und alles nah rheinläns 
diſchem Maaß berechnet. Die Stärke fo wohl der Metalls 
bräthe, als auch das Gewicht eines jeden foldhen Upparats, 
wurden möglichft gleich berichtigt, und vor jedem Verſuch 
auf einer Außerft empfindlichen Goldwage gewogen, welche 
ſchwerlich beffer fein fonnte, Nachdem nun meine Voltaifche 
Säule gehörig mit aufgelöfetem Amoniakſalz fdichtenweife 
getränft war, brachte ich einen meiner mit Eiſendraͤthen ver 
fehenen Glascylinder mit berfelben in Verbindung und nahm 
ihn nicht eher wieder ab, ale bis meine galvanifhe Säule 
völlig oribirt, nach 86 bis 40 Stunden zu wirken aufgehört 
batte. Ich ſtreifte forgfältig das an meinen Metalldräthen 
angeſetzte Drib ab, trocknete ed und wog gleich nachher meis 
nen gläfernen Apparat mit feinen Zubehören genau ab; ich 
fanb eine Gewichtsabnahme, wie es zu erwarten war, und 
jwar war biefe Verminderung um etwas größer als ber 
Betrag der durch ihre Dridation leichter gewordenen Mes 
talldräthe **). 





* Anmerkung. Bu ber damaligen Zeit war es fehr fchreierig, 
Platina, außer in Kömern oder in Stufen zu erhalten, und 
obngeachtet meiner Belänntfchaften in London mit ben bes 
rühmteften Ehemitern, unter anderm mit bem Dr. Warlen, 
war ed mir das Jahr vorber unmöglic gewefen, in England 
Platinadratb zu befommen. Herr van Marum in Parlem, 
hatte die Güte mir zu fhreiben, daß er ben feinigen bei 
bem Ebemiter Herm Yunetti in Paris bätte verfertigen laſ⸗ 
fen, welcher mid) auch damit verfah. Damals war die Plas 
tina tbeurer, ald das Gold, nämlich bie bearbeitete. 

M Anmerkung, Sch erperimentirte im einer Zeit von vier 
Wochen, alle Metalle durch, und erbielt ‚die nämlichen Rex 
fultate, Blos binfichtlich meiner Verſuche mit der Platina 
konnte ich micht binfänglic Orid erhalten, um biefen zu ana« 
liſiren und wieder in feinen urfpränglichen Zuftand zurüd 
zu bringen. Dabei war auffallend, daß dennoch meine Plati— 
nadräthe an Gewicht merklich mehr verloren hatten, ala bie 
Schwere des wenigen Orids betrug. Ich bitte die geehrten 
Herm vom Bach, genau auf biefen Umftand zu achten, denn 
darauf ftüge ic) meine Theorie, 


(Bortfepung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 

Hiftorifche Notizen über die Gartenfunft und ben Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Schluf.) 

SOirſchfeld bemerkt, daß 1637 in ber Stadt Wlkmaar, 
laut ben Regiſtern, öffentlih zum Vortheil des Maifenftifts 
120 Zulsen mit ihrer Brut für 9000 Gulden vertauft wur: 
den, und daß bie eine Tulpe, der fogenannte Wicekönig, 4203 
Gulden koftete. Betrachtet man ben damaligen Werth bed Gel: 
bes, fo erfcheinen die Summen ungeheuer : in jener Zeit galt ein 
Gulden in Holland fait foviel als ein englifcher Buſhel Waizen. 

Gegenwärtig it der am beften unterhaltene und reichhaltigfte 
Garten der Niederlande und Belgiens, der in der legten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts angelegte in Gent, Das. Areal ift größer 
als dag der meiften anderen boranifchen Gärten; er hat eine be: 
trächtliche Sammlung harter frautartiger Pflanzen, einen Lufthain, 
in welchem die Bäume und ESträuche nad den natürlichen Fami— 
tien, und mit Rüdficht auf malerische Effekte, vertbeilt find, und 
eine Neibe Treibbäufer mit Glasdachern, nad) engliſcher Manier, 
Im Lufthaine find die Büſten berühmter Botaniker angebracht, 
und auf den großen Käften der Palmen und anderer erotifchen 
Gewächſe die Namen des Geberd bemerft, unb das Jahr, in 
welchem der Baum oder Strauch in dem Garten eingeführt wurde. 

Der königliche botanifche Garten in Brüffel ift weit unbedeuten⸗ 
ber; der bes Fürften von Salm bei Anholt, ift berühmt wegen einer 
guten Sammlung von Saftpflanzen, an benen ber Eigenthümer 
feidenfchaftliches Dergnügen findet. 

Die Gärten, welche nah Stephanus und Gesdner, zu 
Anfang des 16ten Jahrhunderts fo reichlich mit Blumen verjehen 
woren, werden gewiß auch an Obſt und Gemüfen nicht zurückge— 
blieben fein. Eine der älteften Schriften über bas Gartenweſen der 
Niederlande ift die des Ban Oſten, melde gegen dad Ende 
des 1Tten Jahrhunderts erfchien. Damals fchien Holland alle 
jest einbeimiiche Aruchtiorten zu befigen, mit Ausnahme der Ana: 
nas, welche zu jener Zeit, nach Miller, von Le Eour, im Ley: 
den, aus Weitindien eingeführt wurde. Dan DOften und Eom: 
melyn erwähnen indeß berfelben nicht. Es bericht die Meinung, 
daß damals alle Höfe in Enropa mit früßzeitigem Obſte aud 
Holland verforgt wurben. Benarb gibt zu, daß bied noch un: 
ter Ludwig XIV. in Frankreich der Fall war, Miller bemerkt, 
daß Le Eour, ein forgfältiger Gärtner, ſich auf die Anziehung 
von Spalierfrüchten mit befonderem Bleife legte, und alle Arten 
von Verſuchen daran marhte. 

Wann eigentliche Zreibbäufer in Holland zuerft in Gebraud, 
famen, ift ſchwer zu ermitteln. In den frübern Ausgaben von 
Ban Dften, von 1689 bis 1750, geſchieht ihrer nicht Erwäh- 
nung, Abanfeon aber, ber um bie letztere Zeit fchrieb, ſpricht 
von den Wärmehäufern (hot houses) ber Niederländer, bie Bund: 
aus auf Zreibbäufer fchliegen laſſen. 

Die Niederlande find wegen guter Wepfels und Birnforten be: 
rübmt. Was man davon auf bie Märkte von Antwerpen, Brüf: 
fel und Amfterdam fchiett, kömmt dem Beiten in ber Art in Eu: 


ropa gleich, inwiefern es nicht alles übertrifft. Das Elima von 
Flandern ift diefen Früchten angemeifen, und bas von Holland ift 
befonders für die krautartigen efbaren Gewächſe günftig. Das 
Treiben in Käften und tiefem Miftbeeten bat dafelbit eine große 
Molltommenbeit erreicht ; Melonen und Ananaffe von einer anfehn« 
lichen Größe, werben noch jest auf die Londoner und Parifer 
Märkte geſchickt, und um fehr mäßige Preife verkauft. Brüffel ift wer 
gen feines grünen Kohls — Brüffeler Kohl genannt — befannt, in ben 
Marktverordnungen biefer Stadt von 1213 wird feiner fchon erwähnt, 

In einem fo dicht bewöfkerten und für ben Seehandel fo vor 


theilbaft gelegenen Lande, wie bie Niederlande, iſt es nicht wahr 


fcheinlich, dag viel Boden ben Holzpflanzungen eingeräumt werde. 
Am innern Blandern befinden ſich Wälder, die gelegentlich wohl 
noch dadurch vergrößert werben, daß man unfruchtbares Rand mit 
Holz einfäet. Im J. 1819, ließ der Herzog von Wellington einige 
Gehölze und Waldgehäge nad) englifcher Art auf feinem Gute 
bei Waterloo anlegen. 

Die vorzüglichiten Pflanzungen in Poland und Belgien find 
Alten, Hecken und Weidenbüjche. Die Hauptbäume ber Allen 
find Ulmen und Eichen, die ald Gemeingut von eignen Beamten be 
auffichtigt find. Das Land gleicht einer Meihe von Gärten, 

Der Hombaum ift ein zu Gartenheden fehr gewöhnlicher 
Baum. Er wird gerade gezogen, bie Seitenfprößlinge fo Enapp 
gefchoren, dag man oͤſters Heden 6 bis 8 Buß hoch findet, bie 
nicht mebr ald 8 Zoll an der Baſis breit find, und am Gipfel 
6 Zoll. Im Julius werden fie befchnitten, wo dann fcharlachrothe 
Ausläufer an der Gartenfeite bervorbrechen, und im DBerlauf von 
2 Monaten die Hecke mit friihem Grün und glänzenden Blumen 
bededen. Auch giebt es vortreffliche Ackerhecken von Birken, Weis 
den und Hedenfträuchern, und die Gärtner find im Öcheeren, 
Schneiden und Ziehen derfelben beſonders geichidt, 

Die tiefen feuchten Gründe find dem Wacsthum der Weide 
günftig, und die zweijährigen Schößfjnge ber nicberlänbifchen 
Meide (eine Spielart der salix alba, Mit brauner Rinde) find 
im Handel fehr geicägt. 

Auch die gemeine Korbweibe (S, viminalis) gebeiht fehr gut. 

„Die Geduld und der Reichthum,“ bemerkt Bosc, „wel⸗ 
che die Blumifterei in Holland fo hoch trieben, hätten auch wohl 
dem Fortgang vegetabilifcher Phyſiologie nüglich werben können, 
aber die Wiſſenſchaft verdankt ben Holländern darin nichts,” 

Hegt, da bieWilfenichaft fo ſchnell und fo allgemein fich ven 
breitet, können bie gelehrten Niederländer mit benen aus andern 
Ländern gleichen Schritt halten, was aus ben Berichten bed van 
Mond, van Marum und anderer bolländifchen und belgifchen 
Botaniker bervorgebt. Auch die Mebrzabf der praftiichen Gärtner wird 
den Englifchen fowohl in Wiſſenſchaft, als der Praktik gleichen. 

Die Holländer und Flammaͤnder haben nur wenige Bücher 
vom Gartenwefen gefchrieben, vermuthlich weil praktifche Kennt⸗ 
nig davon im Lande allgemein war, Commelyn und van 
DOften find ihre Hauptautoren. Jener war Gärtner in Lenden, 
und fehrieb feinen bolländifchen Gärtner 1710. Mehrere franzöfifche 


Werke über das Gartenwefen wurden in hollaͤndiſchen Staͤdten gedrudt. 
(Forrfebung folgt.) 
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Erwiederung auf die in der allgemeinen Forfts und 
Saads Zeitung vom Auguft 1835, No, 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nußen und Roth 
wendigfeit der Bereifung der Forften von Geiten 
der dirigirenden Behörden, 

(Eortfegung.) 

Die getadelte Swifchenpflangung von Lärden in eine 
Fichtenanlage gehört zum Oberforfte Lautentpal, welchem 
der eben fo thätige als tüchtige Föniglich hannöverfche Herr 
Dberförjter Quenhell zu Lautenthal vorfteht, dem ich mit 
pin überlaffen muß, fi wegen der angefchuldigten Spielerei 
gegen Herrn Schulpe zu vertheidigen. 

ad 10. Was zuvörderft bie Rüge betrifft, daß zur 
Ausführung dieſer Eultur bie höhere Genehmigung nicht 
eingebolt fei, fo erwiebere ich darauf Folgendes. Es war 
von mir in bem Gulturs Etat pro 188°/, bei bergoglicher 
Forft » Direstion die Unlegung eines Eſchen⸗ und Ahorn⸗ 
Saatlampes im Forftorte Eägemühlenberg bes Forftreviers 
Seefen in Vorfchlag gebracht und genehmigt worden, Zur 
Zeit ber Befäung jenes Kampes im Herbfte 1833, waren 
gerade Bucheckern vorhanden und da es mir wünſchens⸗ 
werth erſchien, nach einiger Zeit in ber Nähe biefes Kam⸗ 
pes Buchen s Pflänzlinge zu erhalten, fo beging id, dem 
GEultur » Etat zumiber bie unerbörte Dreiftigfeit — man 
höre und ſtaune — acht Reihen (65 Längenruthen) in 
jenem Kampe mit 17 Pfund Bucheckern zu befäen. Das 
ift es, mas ohne höhere Genehmigung gefchehen iſt. 

Dem Herrn Hofjägermeifter und Cammerrath von 
Deltheim, ber im vermwichenen Herbſte im WUuftrage ber 
perzoglichen Borft » Direction ben Dberforft Seeſen bereifte, 
zeigte ich jene Unlage und gab mir berfelbe barüber fein 
Mipfallen nicht zu erfennen, was Herr Schultze wahrfchein 
lich gewünſcht hätte, 


Waͤre dieſe Bucheckernſaat nicht gut gerathen und lie⸗ 
ferte fie nicht einen günftigen Beleg für die von Herrn 
Schultze fürglich in verfchiedenen Zeitfchriften ausgefprochene 
Behauptung, daß Buchenſaaten auch im Freien fortfommen, 
fo würde derfelbe über jenen Verſuch mir gewiß eine ernfts 
lie Rüge baben zufließen laffen; unter den bewanbten 
Umftänden aber wird mir fogar ein Lob zugefertigt, mors 
auf ih wahrlich fehr ſtolz fein muß. 

Was jene Eultur felbft anbelangt, fo habe ich bie 
Bucheckern in den ganz ſchmalen Saatrinnen etwa 1%, Zoll 
hoch mit Erde bededen, die erfolgten Kohden aber nit — 
wie wohl empfohlen ift — bis nahe unter die Saamenlap« 
pen mit Erde anhäufeln Taffen. 

Als jene jungen Buchen mit ihren Kernftöden aus ber 
Erbe hervorbrachen, verurfachten die Mäufe daran einen fehr 
großen Schaden und vernichteten wenigftens die Hälfte als 
ler zu erwarten geweſenen Pflänzchen, würden unftreitig 
auch fämtliche jungen Buchen zerftört haben, wenn ich nicht 
zu einem zwar gärtnermäßigen, aber erfolgvollen Mittel 
meine Zuflucht genommen und bie Mäufe nicht mittelft 
Anwendung von nur wenigem Arſenik, (für 2 gar.) wel 
cher theils anf Meine Stücke Speck, theild auf im Feuer 
gebratene Kartoffeln geftreut, in die Saatrinnen gelegt 
murbe, vergiftet. hätte. Seit ber Unmenbung jenes Mittels 
war von ben Mäufen nicht der geringfte Schaden mehr zu 
bemerken. ; 

Um Ende des Jahres 1884 hatten jene Buchenpflaͤnz⸗ 
en ein Außerft kräftiges Unfehen und betrug deren durch⸗ 
ſchnittliche Höhe 7 bis 8 Zoll (nicht 1 Fuß mie Herr 
Schultze angiebt), Viele waren 10 Zoll und Einige fogar 
15 Soll (Duodecimalmaß) ho. Gegenwärtig, alfo nad 
vollendetem zweijährigen Alter, beträgt. die durchſchnittliche 
Höhe jener Buchen⸗Lohden 14 ZN, Einige davon find 
aber 2 Fuß hoch. Wäre ber Boden nicht etwas trocken 
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und der vorige Sommer nicht fo außerordentlich bürr ger 
mefen, fo mürbe deren Höhe jebt noch bedeutender fein. 
Aus dem obigen Verſuche geht hervor, daß zur Beſadͤung 
von 100 Längenruthen etwa 8 Wingerbreiter Gaatrinnen 
26 cöln. Pfund Bucheckern erforderlich geweſen; wenn 
indeſſen die Bucheckern recht gut find und im Boden, aber 
die Lohdeu bei oder nad dem Wufgehen, nicht yerftört 
werden, jenes Saamen-Quantum jur Beldung von 200 
Längenruthen Rinnen ausreicht. 

Gene erzogene Buchen follen übrigens nicht, wie Kerr 
Schultze irrig vermeint, zur Bepflanzung der sub 2 gedach⸗ 
ten Mittelmaldpartie dienen, fondern um einen zu erwarten⸗ 
den Machtheil abzuwenden, woran Herrn Schulpe bei An: 
fertigung bes Bewirtbichaftungsplans wahrſcheinlich nicht 
gedacht hat. 

Schluß folgt.) 





Ueber den fogenannten Brand der Gewehre, 
(Gortfegung.) 


Herr Geheimerath Klarrotb mar fat eben fo wie ic, 
durch dieſes Refultat bewogen zu muthmaßen, daß diefe 
faum erwähnte Gewichtverminderung, als eine durch bas 
galvaniſche Fluidum bewirkte Vereinigung von Metalls 
theilen meiner Dräthe mit diefem Fluidum, zu betrach⸗ 
ten fei und demnad eine Dietallabfonderung ftatt gefunden 
babe, welche mir durch viele andere angeftellte Verſuche 
und bei den nämlihen Reſultaten, als unzertrennlid mit 
der Erregung eines galvaniſchen Proceſſes, welches mit vers 
fchiedenen Metallen, gleichvie'‘, ob durch die Voltaifche Eäus 
le ober unter andern Metallformen bewirkt wird, zuſam⸗ 
menbing. Ich erperimentirte mit allen meinen verfchieder 
nen Dräthen auf die nämliche genauefte Weile, und wog 
forgfältig mein erhaltenes Drid ab, und rehabilitirte wieber 
baffelbe in fein urfprünglihes Metall, und zwar mit 
geringem Gemwichtverluft, da ich mir alle Mühe gab, um 
daß nicht etwas davon zerſtreut werben fomnte. Bios mit 
dem, mit Platinadräthen vorgenommenen Berfuche konnte 
ich faum binlänglih Oxid erhalten, wie fhon in einer Un: 
merfung erwähnt, ohngeachtet meine Voltaiſche Eäule volle 
ao Etunden in ihrer Wirkung unterhalten wurde, um Die 
fes Drib hemif zu umterfuchen. Dennoch fand ich merk: 
liche Verminderung des Gewichtes meiner Dräthe, und als 
les beftärkte meinen Glauben, daß diefer Verluſt, als mit 


dem galoanifchen Fluidum gefchrängert, ſich mit biefem vers 
flüchtigt babe. °) 

Rechnet man dazu, bie fich bei einem ſolchen Proceß 
entwicelnden Gasarten, welche als befonders mitwirkend zu 
betrachten find, und vielleicht eben aus den ſich losreißenden 
Metalltheilen entitehen, auch vielleicht die unfichtbaren Eon» 
ductoren oder Leiter bes galvanifhen Fluidums abgeben, 
mas noch zu ergründen wäre, um mit ®erwißbeit zu erfab⸗ 
ren, mo der nicht mehr vorgefundene, und durch das vers 
minderte ®ewicht der Dräthe, der dadurch erwiefene Ver⸗ 
luft von ber Metallſubſtanz zu fuchen wäre, fo bat es ges 
wiß viele Wahrfcheinlichkeit für ih, daß eine AUmalgamis 
rung, oder eine eigene Schwängerung burd eine galvaniſche 
Einwirkung Statt gefunden bat. 

Es ift allgemein befannt, daß Perfonen, welche längere 
Zeit ſich galvanifiren laffen einen Metallgefhmad im Muns 
be verfpüren. Wo follte denn dieſer anders berfommen, 
als von der Losreifung bes ſich mit dem galvanifchen Fluis - 
dums ſchwangernden Metalle ®). Wir. haben vorhin 
gefagt, daß Herr Perkins durch feine Factoren, fo wie 
Herr De Luc dur einen noch mehr zuſammengeſeßlen öl: 
jernen Upparat galvanifches Fluidum erregt baben. Auch 
ift allgemein befannt, daß diefes auf noch andere Weife her 
wirft werden könne. 

Diefes ift aber fein Gegenbeweis der Nichtigkeit meir 
mer Theorie, welche ich befonders darauf begründet finde, 
als nur eine galvanifche Metallfäule die Eigenfchaft befipt, 
Metalltheile als eine Verſchwaͤngerung mit dem galvaniſchen 


r) Unmerkung. Diefe Refultate, auf welche ich mid be 
rufe, und die, werben biefe Erperimente von andern Naturfor: 
fchern mit der nämlichen Gemauigkeit und chen fo vollkomme—⸗ 
nen Inftrumenten wiederholt angeftellt, als richtig anerkannt 
werben mülfen, gaben mir die Gründe an, worauf idy mei« 
ne Theorie Über den Brand ber Läufe ftügte, und wornach 
ich feine Schärfe je nad) bem mehren ober wenigern Metallab: 
gang bemeſſe. 

+) Anmertung Go wie bas eleftrifche Fluidum fich auf 
mannichfaltige Art erregen läßt, und id; eleftrifche Verſuche 
mit Maſchinen von Glas, Holz, Metall, Wolle, Seide, Lat, 
Dapier, Pelz u. f. vo, angeftellt babe, fo iſt biefes zur Er 
zeugung des galvanifchen Fluidums (beffer gefagt, zu deſſen 
Erregung) auch der Fall, wie ‚jedem Phyfiter wohl bekannt 
ift, und dieſes mag wohl eine der Urfachen fein, welche van 
Marum und andere verleiteten, Clektrieität und Galpanismus 
als 2 gleiche Fluiden zu betrachten. Aus dem fo allgemein 
betannten galvanifchen Verſuch mit einem friſch abgelöſten 
Brofchichentel kann man ſich gleichfalls überzeugen, dag Eck: 
tricität und Galvanismus nicht eins feien. 
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Fluidum darzuftellen, ober als Conductoren biefes Fluidums 
zu dienen. Ich bin der feſten Anſicht, daß dort nur der 
Minderbetrag des Gewichts der Metalldräche, nachdem fol: 
che galvarifirt wurden, zu fuchen ift, und babe deffalls 
mebr Gründe dafür, als dagegen. Diefes brachte mich auch 
auf den Gedanken, diefe Theorie auf den Grad des Braus 
des der Gewehrlaͤufe, ald mobl begründet zu betrachten, und 
deffen Maasftaab als die wahre Urſache zurerfennen, wars 


um es Gewehre gibt, deſſen Läufe nicht er wenn fie 


auch nicht verbleiet find. Ich glaube demnach, daß bie 
Läufe der Gewehre nur bann gehörig branden werden, wenn 
bei jedem Schuß, durch bie fih dadurch entwicelnden Gas» 
arten *) eine galvamifche Einwirfung erregt wird, wodurch 
Metalltheile, als zwar fehr Eleine Atomen fi abfondern, 
und mit dem galvanifchen Fluidum fi verſchwaͤngern, und 
mit dieſem fich verflüchtigen, nachdem fie ſich durch die 
Schußerploſion, und die dadurch fich gebildeten Gasarten, 
mit dem Blei, wemit das Gewehr geladen ift, verbunden, 
und glaube, daß das Quantum dieſer Verbindung oder 
Echmängerung den Grad des Brandes bedingt. 

Daß dur das viele Echiefen mit einem Gewehr bie 
° Päufe almählig ganz dünne werben, befonders je zäher und 
weicher das Eifen ift, ift befannt. Diefe Verminderung 
von Metall, die boch irgend mo wieder zu finden ift, da 
im eigentlichen Sinn in der Natur nidyts verloren geben 
kann , und Metamorpbofen der Dinge keine Naturverlufte 
find , warum follten wir fie nicht als mit den fich entwik⸗ 
felnden Gasarten und mit dem erregten galvani hen Fluidum 
geihmängert- betrachten fönnen? Noch mepr, find einmal 
Die Läufe durchweg verbleiet, was meiftens bei fehr meichen 
Räufen öfters geſchieht, als bei fpröden, fo hören fie auf zu 
branden. Hier fcheint mir nun ein Hauptgrund für meine 
Theorie zu fprechen, und zwar, meil Läufe, welche verbleiet 
find, deswegen fein galvanifches Fluidum, oder diefes nur 
nicht im gehörigen Grad entmwideln, weil das Eifen ber 
Läufe in ihrem Innern mit einem zaͤhen Amalgama übergor 
gen iſt, welches verhindert, daß die fi durch den Schuß 
bildenden Gasarten das Eiſen angreifen, und dann das 
Blei der Ladung bes Gewehrs auf die Verbleiung der Läus 
Te, als homogenes Metall kein gebörig Eoncentrirtes gals 
vanifches dluidum erwecken koͤnnen *. 


— — — 


Anmerkung Wie bekannt entwickelt ſich dann —— 
Waſſerſtoff⸗, Sauerſtoff⸗ und Stickſtoffgas. 

“) Anmerkung. Es iſt bekannt, daß zur Erregung des gal⸗ 
vaniſchen Fluidums durch Metalle, dieſe letztere vom verſchie⸗ 
dener Gattung fein müffen, damit fie ſich, fo wie es oft Lens 


Man dat au bie Erfahrung gemacht, und einmal 
batte ich felbft Gelegenheit, folhe dur einen ſehr wiſ⸗ 
fenfhaftlih gebildeten Mann, der aus Liebe für die Wil 
ſenſchaften an ſich felbft die ſchmerzhafte Probe machte, bes 
ſtaͤtigt zu fehen, daß Wunden nicht beilen, wenn fie öfters 
galvanifirt werden. Das nämliche indeffen wurde auch von 
dem magnetischen Fluidum behauptet ; allein dieſes ift nicht 
der Fall, denn wie oft verlegt ſich nicht irgend ein Künfts 
ler mit einem durch den Gebrauch magnetifch gewordenen 
eifernen Juſtrument, arbeitet damit fort, und die Wunde 
heilt oft, ohne irgend ein Mittel anzuwenden. 

Man hat dur viele angeftellte Verſuche mit Kran 
fen, welche galvanifirt wurden, gefunden, daß ſolche, fehr 
oft, das galvanifhe Fluidum nicht vertragen konnten, aber 
bas eleftrifche befto beffer. 





te von verfchiebener Meinung zu thun pflegen, mit einander 
zanten. Es liegt in der Natur, daß bie Reibung oder Fric 
tion, gehörig unterhalten, Beuer erzeugen muß, und hier kommt 
vel auf die Art und Weile der Erregung an, 

(Schluß folgt.) 


‚Mannichfaltiges. 








Die Ulmer Lüftungs» Magazin» und Schwarm: 
Bienenkörbe*) 


Sehr verſchieden find die Bienenkörbe und zwar theils in 
Anſehung des Stoffes, da fie bald aus Holj, bald aus Weiden, 
bald aus Baumftämmen und bald aus Strob gemacht werben; 
fie find aber auch wieder fehr verichieden in Anfehung der Bormen 
und im der Lage, welche man ihnen gıbt, weswegen fie auch ver 
ſchiedene Namen führen, ald: Bienenftöde, Bienenbeuten, Bier 
nenfälfer, Bienentörbe, Bienengloden ıc. 


” Mer fi noch näher über diefe Art Körbe belehren win, 
dem empfehle ich das Werkchen: „Goldkörner für 
Bienenbalter und Bienenfreundez enthaltend eine 
ausführliche Belehrung, das Schwärmen zu beförbern und 
Ableger zu machen; von Nachſchwaͤrmen und fie zu verhüten, 
wie auch Königinnen zu erziehen und aufzubewahren; von 
einer beffern Art Blugbretter; von einer fehr bequemen 
Fütterungsart ; von den vorzüglichften Honig» und Wachs: 
pflanzen; von einer leichten Art, Bienen auszutreiben, zu 
vereinigen ober einen neuen Bau zu begweden; von einer 
ganz einfachen Rauchpfeife und vexbeffesten Rauchmafchine ıc- 
Mit Abbildungen. 


—— 


Das beſte Material, woraus bie Bienenſtoͤde gemacht wer: 
den, bleibt aus vieler Rüdfiht das Stroh, daher verbienen bie 
Ulmer Lüftungs: Körbe und des Verfaſſers Methoben in 


der Bienenzucht vor ben in mehreren Zeitungen fo angerübmten 


englifhen Muffehl: Stutt’fhem Bienentörben manden Borzug. 
Die engliſchen Körbe ſcheinen vieles Gute zu haben, allein fie 


werben doch wenig Nachahmer finden, theild weil fie für ben 


Landmann zu theuer, zu umftändfich, zu künſtlich, vorzüglich aber 
auch, weil fie von Holz find, welches lange nicht bie Vorzüge 
wie Strob hat, indem Holz die Dünfte nicht durchlaͤßt, in einem 
naffen kalten Jahre die Stöde immer feucht bleiden und im Win: 


ter dann Kälte und Dunft im Stode veranfaffen, wodurch fid) 


fogar Eistruften an den Wänden bilden‘, bie oft vielen Tauſend 
Diefer Nachteil findet in ben ftros 
bernen Körben nicht ftatt, weil die Dünfte Durchzug finden ober 


Bienen das Leben koſten. 


von dem Stroh eingefaugt werben. 


Die gewöhnlichen Stroblörbe beftehen aus mehreren Kränzen, 


ihre Form ift verfchieden. Am Beiten ift es aber, wenn fie alle 
ganz gleiche Weite und Größe haben, weil man bann leichter mit 
ihnen arbeiten fann. Um recht viel Honig zu gewinnen, baben 
ſchon viele Bienenhalter mancherlei Vorſchlaͤge zu Bienenwohnuns 
gen gemacht, allein keine hat. bis jept noch dem allgemeinen 
Zwede zur Zufriedenheit entiprochen, woron wohl ber Grund fein 
mag, daß die Bienenzucht fehr von ber Jahres witt erung, von 
der Nahrung und von der Winterung abhängt. 

Die Ulmer Lüftungsbienemtörbe haben folgende 





fie find halbwalzenartig (chlindriſch), vorn und binten mit anpafs 
fenden Dedeln (a) von Stroh verfehen, und bie Butter ober Kap: 
penlöcher oben durch Aufiäge (b) verichließbar. In ber Mitte 
der Wölbung inwendig find fie 9-10 Zoll bach, die Wölbung ift 
beinahe halbeplindrifch oder ſoviel als möglich flah, um bequem 
Kappen auffegen zu können und damit ber Dunft ablaufen kann; 
in der Breite unten find fie 12 Zoll weit, und die Tiefe eines 
Korbs für einen Schwarm ift 13 bis 14 Zoll; bie Tiefe des Korbs 
kann dann aus einem oder zwei Theilen (Ringen) befteben, wie es 
der Nabrungsreichtbum ber Gegend oder die Größe des Schwarms 
nöthig machen, ober wie man fie gern zu Gtöden ober zu Able: 
gern benugen will. Die Ringe (e), welche ic; als Anfäge ge: 
brauche, haben 4 ober 5 Soll in ber Breite. Die Dedel hinten 
und vorn haben zur Bequemlichkeit und Beobachtung ein großes 
oder zwei Heine Benfterchen (d) von Glas. 

Befonderd haben dieſe Lüftungstörbe zum Beibeln eine 
fehr bequeme Borm ; durch bas Deffnem des hinterm Deckels ges 
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langt man unmittelbar zu den SHonigfcheiben und Fan fie ba 
ohne alle Unbequemlichteit herausnehmen. 

3ur Schwarm: Bienenzucht baben biefe Körbe aud) 
alle erforderliche Cigenfchaften, da man fie groß und auch im 
Srübjabre wieder fo Hein, ald man nur will, machen kann, daß 
jeder Stod fhwärmen muß. Bill man das Schwärmen 
verbüten und bloß Beiden, fo wird der hintere Strobbedel behut⸗ 
fam gelüftet, ein bölgernes Brettchen (e) mit rimmenartigen Lö⸗ 
dem und bann an biefed ein Strohring angejegt und ber Dedel 
wieber feſt gemacht. Die Bienen gehen burd die Rinnen bes 
Brettchens (e) und beginnen meiftens fogleich ihre Arbeit in dem 
neuen Raume. — Die Schwarme können auch leicht ausgetrie⸗ 
ben werben. Auch kann man einen neuen Wabenbau bezwecken, 
fo oft man will. Bei allen andern Arten von Körben gefchiebt 
gerade das Gegentheil; denn es ift kein feltener Fall, daß, wenn 
man die Stöde oben und unten zeibelt, bie Bienen mit Honig 
befchmirt und manche getöbtet und fo die Waben, wo nicht vers: 
borben, doch fehr oft von den Bienen gar nicht mehr oder fchr 
ungern fortgebaut werden. 

Auch ald Magazinftöde find biefe Art Lüftungstörbe 
unvergleichlih aut, weil man nicht leicht mit, einem andern Bie⸗ 
nentorbe fo bequem und ohne Gefahr für ſich, als bie Bienen 
umgeben kann. Ebenfo find fie zum AUblegermahen ausnch« 
mend oortbeilbaft; wo nur zwifchen bie Ringe hölzerne Brettchen 
(e) mit etwas weitern Rinnen geiegt werben. Das Abe 
legermacen ift bei biefen Lüftungstörben weit natürlicher und 
leichter als bei allen andern Korbgattungen. 

Selpft bei der Einwinterung läßt ſich bei biefen Körben viel 
Vorſicht anwenden, damit das Wolf mehr zufammenhält und 
wärmer figt, denn bekannlich ſchadet ihm michts mehr ald Erkäls 
tung und Beuchtigkeit im Innern der Wohnung. 

Die Vortheile meiner Lüftungskörbe beftehen alfo kurz 
gefaßt darin: dag das Brutgefcyäft der Königin einzig nnd allein 
im Hauptlorbe betrieben, ber Honig in den Anfägen rein und 
unvermifcht von Brut, Blumenftaub ıc. und zu jeber Jahreszeit 
mit geringer Mühe genommen, auch das Schwärmen verhindert 
werben kann, bie Bienen immer am Leben erhalten, und durch 
die Anfäge die Bienen zu größerer Thätigkeit veranlapt werben 
und alfo mehr Honig erzielt wird. 

Bekanntlich kann zur Behandlung der Bienen die Form ber 
Körbe vieles beitragen und das Gefchäft dadurch ſehr erleichtert 
oder erichwert werden und deswegen ‚verdienen dieſe Körbe in 
mancher Hinficht viele Vorzüge vor allen andern Arten 
von Körben. Mein Wunſch dabei ift nur, baf fie demjenigen, 
der fich ihrer bedienen will, viel Nugen und Vergnügen bringen 
mögen, dag man ben liberflüffigen Honig auf eine reinlichere Art als 
bisher, den Bienen nehmen, leptere aber unverlegt zur fere 
nern Arbeit erhalten und in ihrem Geichäfte nicht ftören möge, 

Um, im Mär) 1836. 


J. P. Ebner. 
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GErmwiederung auf die in der allgemeinen Forſt- und 
Sagd: Zeitung vom Auguft 1835, No. 92 u. 93 
enthaltene Abhandlung: Ueber Nugen und Noth: 
wendigfeit der Bereifung der Forften von Seiten 
der dirigirenden Behörden, 

ESchluß.) 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin anzufüh— 
ren, daß ich auch noch im Herbſte 1834 in dem Forſtorte 
Grefeke des Forſtreviers Seeſen einen Meinen Bucheckern⸗ 
Saatkamp und zwar ganz in derſelben Urt als der vorhin 
befchriebene, und bei noch mehr ungefhüpter Cage habe 
machen laffen, welcher ebenfalls ganz vorzüglich gelungen ift. 
Eine faft gleichzeitig, dicht daneben, auf einer nicht ganz 
unbedeutenden, freiliegenden Blöße in ſchmalen etwa 10 Zoil 
langen Ninnen vorgenommene Bucheckernſaat, hat fi bis 
jet recht gut gehalten und iſt als faft vollftändig gelungen 
zu betrachten, würde aber um Vieles beffer ftehen, wenn bie 
im Herbſte 1883 vorhandene große Anzahl von Mäufen 
nicht einen Zbeil des ausgefäeten Eaamens aufgefreffen 
bätten. Dagegen bat eine dicht daran grenzende Wläche 
derfelben Dertlichkeit, weldye im April 1835 von bemfelben 
Perfonal mit Bucheckern befäet wurde, faft feine Lohde auf 
zumeifen, obgleich nicht nur bie Eulturmweife der obigen ganz 
gleich gemefen, fondern auch dazu ven demfelben Saamen 
genommen worden ift, wovon bie vorhin ermähnten Herbſt⸗ 
Eufturen beſchafft worden find. Weil nun aud eine in 
einem andern Forftorte verfuchsweife im Frübjahre 1885 
vorgenommene Einhackung von Bucheckern ein eben fo un⸗ 
günftiges Nefultat ergaben und jener Saamen nicht einmal 
zur Entwickelung des Keimes gekemmen ift, eine Unterfur 
dung des verfäeten Saamens im Dienat Junius aber ers 
gab, daß ber unter ber Fruchtkapſel verborgen gebliebene 
Keim eine graue und Franke Farbe angenommen hatte; fo 





8. April 1836. 


meine 


Forste umd Iagd-Beitung. 





läßt fi das Mißrathen jener Saat lediglich wohl aus ber 
durch die Aufbewahrungsweiſe verloren ge angenen Reimfraft 
ber Bucheckern erflären. Jenen Saamen batte ih mit Eis 
be vermengt, in einem Heinen Baffe einige Fur tief in die 
Erde eingraben laffen und ſchien derfelbe bei der Ausſaat 
noch vollfommen gefund zu fein. 

Nah meinen Anſichten und Beobachtungen ift in ber 
biefigen Gegend ber heftige Spätfroft nur allein ein gefährs 
licher, wenn auch nicht oft ſich einftellender Feind für tie 
Bucheckernſaaten im Freien, von den andern Feinden bleis 
ben auch die Eaaten der meiften andern befferen Laubhölzer 
nicht verfhont. Wo man alfo von Spätfröften in der Ns 
gel nicht mehr zu fürchten hat als im Dberforfte Seeſen, 
dürften daber Bucerernfaaten im Zreien fein großes Was 
geftü fein, 

So bäre ich mid alfo in dem Obigen über die Ans 
ſchuldigungen des Herrn Schultze nach Möglichkeit gerecht⸗ 
fertigt; eine Rechtfertigung au Ort und Stelle im Walde 
ſelbſt, würde mir freilich viel erwünfdpter und für die Leſer 
biefer Blätter um Vieles überzeugender gewefen fein. 

Die Femerkung möge bier nur noch Play finden, dag 
Herr Schulge bei ber fraglichen Ercurfion auch etwas 
Meues gefehen und gelernt hat; was ihm Veranlaffung zu 
dem, in dem 48ten Etüde des braunſchweigiſchen Magazins, 
batirt vom 28. November 1835, von ihm eingerücten Auf⸗ 
fage „Bemerkung über Forſtculturen“ gegeben has 
ben dürfte. In diefem Aufiage bringt Herr Edulge jur 
Erfparung von Eulturfoften und zur Erlangung des höchſten 


Geldgewinnes (?) eine andere Gulturart, in Vorſch'ag, woͤrt⸗ 


li lautend wie folgt: „Diefe Procedur beiteht in der 
Pflanzung auch von Buchen » Heiftern, jedoch nur in 
der Entfernung von einer bis ein und einer halben Authe, 
und in Swifhenpflanzung von (je nachdem es der Localität 
angemeffen befunden werben will) Nadelholz oder weichen 


am 


Holze in vier bis fünf füßiger Entfernung, wobei bie Zen: 
benz dahin gerichtet ift, die fi resp. nach 30, 40 bis 50 
Jahren fließenden Buchen bis dahin im gehörigen Hör 
benwuchfe zu erhalten, und von dem inzwiſchen allmählig 
auszuplänternden Madelholze oder von dem, fo oft als die 
Umftände es angemeffen erfcyeinen laſſen, abzutreibenden 
weichen Holze eine gute und früh eintretende Zwiſchennuz⸗ 
jung zu erhalten.“ 

In wie fern dieſe im Vorfchlag gebrachte Procebur, 
mit mehreren der mir zugetheilten obigen Rügen in Eins 
Hang zu bringen ift, und mie wenig jene Procebur mit ben 
feitherigen Unfichten und Behauptungen des Herrn Schultze 
zuſammen zu reimen fteht, überlaffe ich ben Lefern biefer 
Blätter zur gefälligen Beurtheilung. 

Eolite Herr Schultze jene empfohlene Procedur wirk⸗ 
lich für fein eignes Geiftesproduct halten, fo kann ich felbige, 
feit bereits vier Jahren von mir verwirklicht, ihm im Ober⸗ 
forfte Seefen nachweifen, darf denfelben ferner au in dem 
bereits erwähnten Auffage: „Etwas über gemiſchte Beſtaͤnde“ 
aufmerkffam machen. 

Aus biefer, mir abgebrungenen Ermwieberung, gebt nun 
wohl zur Genüge hervor, daß Herr Schulpe, ein Forftpabft, 
überall in dem Forften nach feinen individuellen Einſichten 
und Anfichten gewirtbfchaftet haben will, und baß er Die 
jenigen mit dem Baune belegt, melde dawider handeln. 

Seeſen am Harz, im December 1835. 

Er v. Unger, 
Herzogl. Braunſchweigiſcher Oberförfter. 


Ueber den ſogenannten Brand der Gewehre. 
Schluß.) 

Daß es öfters der Fall iſt, daß Läufe ohne verbleiet 
zu fein, nicht gehörig branden; davon hatte ih auch ®es 
fegenheit die Erfahrung zu machen. Es lag an ber 
befonbern Gattung bes Eifens, welches fpröde war, fauer 
und wenig geneiat, fi zu verbleien. Indeſſen befaßen fols 
he Läufe die Eigenfchaft, wenig durch die bri dem Schuß 
fi entwidelnden Gasarten angegriffen zu werben, und hier 
mar nach meiner Unficht ber erregte galvanifche Einfluß zu 
gering, um ben gehörigen Brand erzeugen zu fünnen, weil 
zu wenig Eifenatomen fi abfondern ließen *). 

Läufe von fonft gehöriger Form und Verhaͤltniß und 
bie breifache Pulverladung vertrugen, welche ganz und gar 


— — — — 
H Anmerkung. Durch Verkolbung und weichmachende Aetzun⸗ 
gen u. ſ. w. ließ ſich, auf nur kurze Zeit zwar, immer etwas helfen. 
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nicht branden, habe ich nie unter den Händen gehabt, deun 
ich fand immer noch irgend ein Paliatiomittel, wodurd id) 
auf Momente helfen konnte, zwar ohne Hoffnung, das dhros _ 
nifche Uebel heben zu fünnen, ta bisher noch kein Mittel 
befannt ift, förmliche Naturfehler felbft nicht mit aller mög« 
lichen Kunft völlig zu verwifchen. 

Ich kam einmal auf die Idee, ein paar Zwillingsläufe 


bie fonft gut ſchoſſen, inwendig forgfältig mit Gummilaf zu 


überzieben, um zu erfahren, ob fie dann nod etwas Brand 
behalten würden. Allein ich fand, daß es kein befferes Mits 
tel geben kann um allen Brand ohnmoͤglich zu machen, als 
biefes. Alſo wieder etwas für meine Anſicht. Was leptes 
re noch um vieles gefteigert bat, iſt eine frübere wiſſenſchaft⸗ 
liche Gorresponden, mit einem Mann von hoher Bildung 
und fehr ausgezeichneten Kenntniffen. Diefer fchrieb mir 
einft, daß er als großer Jagdliebhaber viele und fchöne Ges 


wehre befäße, und unter dieſen einen vorzüglih brav gears 


beiteten Zwilling , welcher ihm fehr theuer zu ftehen gekom⸗ 
men fei, dem aber trog aller angewandten Mittel Bein gus 
ter Brand hätte beigebracht werben können. Das nämliche 
fei auch der Fall gewefen, mit dem Lauf einer einfachen 
Slinte. Er hätte alle möglichen Yusfolbungen, aͤtzeude 
und das Eifen angreifende Arkane gebraucht, allein immer 
umfonft, denn fchnell tödten, alfo gehörig branden, wollten 
feine Läufe immer nicht. Als Beſitzer einer vortrefflidhen 
Jagd hatte er allerdings viele Gelegenheit mit feinen Läus 


fen die gehörigen Verfuche zu machen. 


Er wendete fih endlih an einen, ihm als geſchickter 
Künftler und zugleich als guter Kopf bekannten Büchfenmas 


cher, erzählte ihm alles, was fchon mit feinen Läufen vors 
genommen mworben fei, und erfuchte ihn, auch fein Heil zu 


verfuchen. Diefer Büchfenmacher fagte ihm, er würde etwas 
anwenden, was vielleicht helfen koͤnnte. Einige Zeit darauf 
übergab der Büchfenmacher bie zwei Gewehre bem Beſitzer 
mit ber Verfiherung, daß nun zu feiner Zufriedenheit ges 
bolfen ſei, und zeigte ihm bie abgefhraubten Schwanzſchrau⸗ 
ben, auf teren Boden er Kreuzerſtücke aufgelöthet hatte, 
Nach der Betheuerung bes achtungswerthen Beſitzers diefer 
Gewehre, follen feine Läufe ben vollfommenften Brand durch 
diefes Mittel feit bdiefer Zeit befommen haben, und zwar 
in einem folden Grad, daß das damit gefchoffene Wild, 
auffallend diefes mehr, als mit andern Gewehren erlegtes, 
zeige. So wenig id auch, ohngeachtet ih mir Mühe gab 
total nicht brandende Läufe zu befommen, bisher noch kei⸗ 
ne erbalten Eonnte, und alfo aus eigener Erfahrung barüs 
ber nichts fagen kanu, fo habe ih doch nicht die allermins 


deſte Urfache an der Richtigkeit biefer, von einem foldhen 
Mann mir mitgetheilten Thatſache zu zweifeln, und glaube 
daß fih dadurd die Einwirkung eines galvanifchen Procefs 
ſes nicht füglich abftreiten läßt *). 
Um, im Mär, 1836, 
Heinrih, Herzog von Würtemberg, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 


* Anmerkung Ich erſuche alle geehrten Befiger von dor: 
züglichen Inftrumenten, bie bier mitgetheilten galvanifchen Er: 
perimente zu woieberbolen, aber bauptiächlich regen bes 
Bor: und Nachwiegens ber Metallbräthe mit ber ftrengften 


Genauigkeit zu verfahren, 


Forſtliche Winke. 

Die Lehre der Belohnungen und Strafen iſt 
die Seele der Erziehung, nicht nur in Schulen, ſondern 
auch im öffentlichen und Staaten-Leben. Sie dürfte ins— 
beſondere bei der Forſtverwaltung mehr in Wirkſam⸗ 
keit ſein. Warum findet man ſie ſo wenig angewandt? — 
Eepen vielleicht die Regierungen voraus, daß das Pflicht: 
gefühl ihrer Beamten vollkommen binreiche, jene Kraft und 
Ausdauer zu geben: nicht allein die tägliche Aufgabe bes 
Geſchaͤftslebens zu erfüllen, fondern fich über dasſelbe 
binaus in wirffamer Thätigkeit zu bewähren? — — 

Wohl wird ber kraͤftig Gebildete, ſich felbft bewußte 
Beamte diefe Kraft haben, ohne bes Lobes zu bedürfen, um 
über das ihm vorgeſteckte Ziel hinaus zu gelangen! Er, 
ber ſich des rechten Weges bemufit iſt, hat nicht möthig zu 
warten auf den Beifall oder ben Zabel derer, die über ihm 
fliehen; er wird fein Tagwerk und auch mehr mit freudis 
gem Muth vollenden und fi durch das, was er thut, Uns 
erfennung zu verfchaffen wiffen. 

Allein biefes Selbftbemußtfein, biefe Kraft bei allen 
poraudfepen zu wollen, wäre fehr unpraftifh, und nur 
Zabel ertheilen zu wollen, ein unrecht angewandter Stoicis⸗ 
mus; zumal Uufmunterungen jeder Art, wenn fparfam 
damit umgegangen unb am. rechten Platz angemens 
bet wird, ein Hebel ſind, deffen Kraft man nicht mehr zu 
kennen fcheint, obgleih man Berge damit verfeßen könn: 
ul — 

Und wenn aber in der bayriſchen Inſtruktion für die 
Nevierförfter, wie ſie noch befteht, ausdrücklich verfprochene 
Belohnungen und Auszeichnungen und Medaillen für groß: 
tig ausgeführte Kulturen, für bie würdigſten Leiftungen, 
heſimnit find, wie kommt es denn, daß fo Außerft-felten 
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ſolche Bethärigungen befannt und belohnt werben? — Soll: 
te fi denn wirklich unter dem baprifchen Forftperfonal fo 
wenig außerordentliche Xhätigkeit in dieſen Bemühungen 
auffinden laffen, während doc, befanntermaßen , von dem 
Staat fo bedeutende Mittel hiezu disponibel gemacht wors 
ben find? Ich kann es nicht glauben ! 

Während alljährlih von allerhoͤchſter Stelle der Ans 
bau der Eiche befonders empfohlen und nachgewieſen 
wird, und dafür Aufmunterungen und Mittel nicht fehlen, 
follte doch ſchon Erfprießliches gefchehen fein? — 

Das ift es denn, das die Regierung hindert, jene 
Uuszeichnungen hervorzuheben, die fo viel Eifer und Liebe 
zu Forftverbefferungen hervorbringen fönntn? — — — 

Ich will nicht fagen, daß es immer eine Medaille fein 
müffe, um dergleichen Beftrebungen zu belohnen. Das Ehr⸗ 
und Pflichtgefühl ift von allen Seiten zugänglich, und An⸗ 
erfennung eines reblichen Beftrebens und deſſen Gelingens kann 
oft in wenigen Worten, und einer Fleinen Auszeichnung 
beftehen. Warum mendet man auch diefe nicht an? Wars 
um wird überhaupt fo wenig das Perſoͤnliche geachtet, 
fo menig Unterſchied gemacht zwiſchen dem, ber blos feine 
Alltagspflihten erfüllt, und jenem, ber diefe ums 
boppelte und dreifache in feinen Leiftungen überbietet? 

(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Das Jagdſchloß Elemenswerth. 


Im Norben Weſtphalens, unmittelbar an Oſtfriesland graͤn⸗ 
zend und an der weſtlichen Seite von der Ems beſpült, liegt das 
Herzogthum Arenberg: Meppen, eine Landſchaft von etwa 50 [Mei⸗ 
fen. Weite Haiden und Moore bilden den Hauptbeftandtheil dies 
ſes Herzogthums. 

Gegen Norden, nach Oldenburg bin, hebt ſich ber Boden et= 
was und bildet eine erhöhte Haid Ebene, ber Hümbling genannt. 
Auf unabfehbare Haiben fällt bier dad Auge und mehrere Meilen 
fang und breit fliegt nur der Blick über einen ber odeſten Striche 
Deutſchlands, deren dünne Bevölkerung ſich bauptfächlih von 
Schaaf⸗ und Bienenzucht ernährt und Buchwaizen anbauet, We⸗ 
nige unbedeutende Ortfchaften liegen auf dem Hümblinge zerftreut, 
unter denen nur zwei, Sögeln und MWerlie, einige Bedeutung 
haben. Die übrigen Orte find alle nur geringe Dörfer und Bau« 
erfchaften, von ibren Aeckern und Wieſen umfchloffen und fo ver⸗ 
einzelt in ben großen Haiden, dag man von einem Orte zum ane 
dern immer eine haibbededte Strede von mehreren Stunden zu 
burchfchreiten hat. MWälle und Gräben, mit Scylagholz beftanz 
ben, umgeben nicht nur Ländereien, fondern fcheiden auch die eins 
jeinen Wiefen von einander und bied wenige Heckenholz iſt ed, 


- N — 


was den Krammetevogelfang in Dohnen auf dem Hümblinge fo 
fehr begünftigt. Diefe Vögel, weldye meilenweite Flüge im dieſer 
Gegend zu machen haben, ebe fie oft einen Bufch erreichen, fal: 
len begierig auf bie Heden um vom Fluge auszuruhen und Bee: 
zen zu ſuchen. Zaufende von Dobnen oder Schneifen erwarten 
fie bier und die Ergiebigkeit des Dogelfanges ift bier größer, ald 
wohl irgendwo in Deutſchland. Es ift mir ein Ball bekannt, wo 
ein Dogelfteller in Werlte in einem Morgen 1,300 Stüd Kram: 
metsvögel gefangen bat. 

Obgleich nun der Hümbling einen fehr traurigen Anblick bar: 
bietet, wegen ber vielen und oft unabfebbaren Haidflächen, fo 
find doch die Bewohner deſſelben moblbabend und oftmals viel 
weicher, als Landleute in beffer gelegenen Strichen. Lurus und 
Ueppigkeit, Lafter, die auch fo leicht ben Bauern in den legten 
dreigig Jahren befchlichen haben, haben auf bem Hümbling noch 
keinen Eingang gefunden : abgefondert von ber übrigen Welt 
durch unwirthlihe Haiden, bängen die Bewohner beffelben noch 
ungemein an-alten und einfachen Sitten und baben um fo weni: 
ger Bebürfniffe, da fie alle Stoffe zu ibren Kleidungsſtücken aus 
der Schaafwolle felbft bereiten und im Moore dunkelbraun färben ; 
auf diefe Weife find alle dortigen Landleute gekleider. Es ift ein 
ternichter Menfchenichlag, der den Hümbling bewohnt und vor: 
züglich große Leute findet man dort, wie überall anzunehmen ift, 
dag Gebirgsbewohner mehr ſtaͤmmig und Hein, die Bewohner 
flacher Haidgegenden aber groß und ſchlank find, 

Der Boden ijt zwar bier und ba mit Sandwehen und Moos 
ren durchſchnitten, meiften® bildet derfelbe aber feiten unb ebenen 
Haidgrund und ift wegen feiner Beftigkeit und Trockenheit befon: 
ders dazu geeignet, mit Pferden beritten zu werben, Died und 
die Nähe des Börgerwaldes, eines großen und wüiten Marten: 
gehölzes nach der Graͤnze DOftfrieslands bin, aus Buchen: und 
Eichen: Hochwald beftehend, mochten ben Fürftbifchof Clemens 
Auguft bewogen haben, hier den Sig feiner Parforge - Jagden 
aufzuſchlagen, zumalen ber Börgerwald und eine weite, große 
Ebene, welche mit Wurzelholz von einigen Bußen Höhe, Refte 
eines großen Waldes, beftanden war, einen tüchtigen Rothwild⸗ 
pret:Stand- hatten und fo entitand in ber Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in der umwirthlichen Gegend bes Hümblings eines 
der reizendften Jaadichlöffer Deutichlande, Elemenswerth, bad 
wie ein Beentraum aus ber öden Haidelandfhaft emportaucht. 

Nabe bei dem Dorfe Sögeln und den Waldhöfen ließ dieſer 
geiftliche Jägerfürft einen Park anlegen, ber durch eine Linden 
Anee an die erften Häufer des Dorfes anfchließt und aus dem 
grünen Laubdache erhob ſich bald ein Jaͤgerſchloß, welches an ger 
ſchmackvoller Ausführung allen übrigen in Deutfchland nicht nur 
zur Seite fteht, fondern faft alle auch übertrifft, 

Clemens Auguſt, aus fürftlihem Geblüte, war Erzbifchof 
von Eiln, Fürftbifheof von Münfter, Paderborn, Denabrüd ıc, 
und Hoch: und Deutfchmeifter, fomit Herr zu Mergentheim, und 
hatte als Lehterer dad Glüd, daß die Orbendtaffe, worin neben 
den ungebeuern Intraden, welche der Orden durch feine Bejigun: 
gen z0g, noch die von ben Ungläubigen gemachte Beute flog, zu 





feiner Zeit getbeilt und ibm als Hochmeifter ein fo großer Antheil 
warb, daß er in feinen von ihm regierten Zürftenthümern mehr 
Schlöffer erbaute, als feine Nachfolger mit Anftand erhalten konn: 
ten. Als einer ber erften Jäger des vorigen Jahrhunderts , wel: 
ches uns bie Jagd auf dem bödhften Gipfel ihres Glanzes zeigt, 
wo Deutſchland noch, große Wildftände hatte und bie meiften Fürs 
ften dad Waidwerk liebten, wodurch die Jaͤgerei fehr hoch gehos 
ben wurde — beichäftigte ſich Clemens Auguſt mit aflen Arten 
von Jagden: beste im den Gebirgen nad) Keilern beim Jagd: 
fchloffe Röttgen, verlebte die Zeit der Auerbahnbalz im Sauerlande, 
hielt feine Reiberbaigen am Niederrhein auf Schlog Brühl und 
flog auf fchnaubendem Gaule im der Feiftzeit dem Dirfche nad) 
über die braunen Ebenen bes Hümblings beim Jagdſchloſſe Ele: 
mendwerth. , 
Angemeffen könnte man die Jagdgefchichte in vier Zeiträume 
abtheilen; im den frübeften Zeiten, etwa vor und zu ber Zeit ber 
Kaifer aus den ſachſiſchen Däufern, kämpfte man gegen eine Ueber: 
macht von Wild in den deutſchen Gauen, maß fich mit dem Auer: 
ochfen und Bären und fällte den Wolf und das Elenntbier. Im 
Mittelalter bis zum breißigjährigen Kriege, war bie Jagd eine 
ritterliche Beichäftigung ; die größeren Wildarten waren noch bin: 
reichendb in Deutfdyland vorhanden und nur der Adel, Klöfter und 
große Städte übten das Waidwerk, man Fkämpfte ritterfich mit 
Speer und Schwert gegen Eber, Hirfche, Bären und Wölfe, ge: 
brauchte fpäter den Bogen, die Urmbruft und bie deutfche Büchſe 
und der Yäger maß ſich meiſtens Kraft gegen Kraft mit dem 
Wilde und dad Waidwerk ftand umnftreitig im feinem böchiten 
Ganze. Nach dem breißigjäbrigen Kriege bis zur franzöſiſchen 
Revolution umgab fürftlihhe Pradıt die Jagden und die damit 
verbundenen Befte: eingeftellte Jagen, Degen, Parforcejagden 
und Reiherbaigen wurden mit ungebeneren Koften gehalten, ber 
Glanz der Höfe richtete ſich meiftens nach den feſtlichen Jagden, 
das Natürliche, das Mitterliche waren verſchwunden und hohe 
Prunkſucht mifchte ſich mit leidenfcyaftlicher Jagdliebe und wie 
jegt die Monardyen große Lager und Manöver halten, fo gab 
man ſich damald Haupt» und eingeftellte Jagen, und bag Yagb: 
wefen batte den höchſten Prunk erreicht. Die vierte Periode nun 
faßt unfere Zeit nach der franzöfifchen Revolution: große und alls 
gemeine Kriege befchäftigten die Monarchen und nahmen ihre 
Schyäge in Anſpruch, der Landmann lehnt ſich auf gegen das vie 
fe Wild, die Ständeveriammlungen wollen nichts von Wildſcha— 
den wiffen, die Doppelgewehre find mehr in Gebrauch gekommen 
und bie Percuſſionsflinten bringen dem Milde noch gewiffer 
den Tod. Die ftrengen Gelege gegen Wilddieberei werben 
nirgends mehr gehandhabt, die Foritbedienten erhalten. ftrenge 
Befehle ganze Wildftände abzufchiegen, die Jagd ift eine Modeſa⸗ 
che geworden, und bat die Jagdliebbaber mehr denn verzehnfacht, 
die bobe Jagd hat unglaublich feit diefer Zeit in Deutfchland ab: 
genommen, und ber Beitgeift wirkt auch gleich verberblidy mit. 
Gortſetzung folgt.) 
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Ueber KorfrsEulturen. 





Wenn ich, nachdem ſchon verfchiedentlihe Bemerkun⸗ 
gen über Forft »Eulturen von mir öffentlich erſchienen find, 
als z. B. in bem erften Hefte des allgemeinen Forſt- und 
Sagd» Journals und in dem Mais Hefte der Korfts und 
Sagd : Zeitung von 1835, abermals mit foldhen hervortrete, 
fo glaube ich darin dem Geifte der Zeit zu folgen, der fich, 
wie wohl nicht zu läugnen ftebt, gerade jept im Forſtweſen 
recht lebhaft offenbart. Auch in unferm grünen Face ift 
der Wechiel aller irdifchen Dinge bemerkbar, und es bewährt 
ſich auch bier der Satz, daß es nichts Meues unter ber 
Eonne gibt; denn, um auf das Thema diefes Aufſatzes zu 
fommen,‘fo ſcheint ed mir, als ob die im vorigen Jahrhun—⸗ 
dert an den meiften Orten in Deutfchland das ganze Wiffen 
des Forftmannes ausmachenten Eulturen, welche mit dem 
Unfange des gegenwärtigen Seculums durch die natürliche 
Holzzucht an den meiften Orten beinahe völlig in den Hin: 
tergrund gedrängt, und nur noch nothgedrungen bei bem 
Unbaue vorbandener Blößen in Anwendung gebracht wur: 
den, nunmehr an manchen Etellen vor jener wiederum ben 
Vorrang einnehmen wollten. Ja ich habe, abgeleben von 
Eotta’s und Liebich's ꝛc Lehren, neulih auch von einem fehr 
tüchtigen praktiſchen Forftmanne biefige Gegend die Behaups 
tung vernommen, daß bald alle unfere Waldungen gepflanzt 
werben würden. — 

Wenn ih nun gleih die durchgangig e Anmendung 
biefes letztern Ausſpruchs keinesweges für zweckmaͤßig aners 
kennen kann, fo ſcheint ſolche mir doch für die Folge gröͤß— 
tentheils moͤglich und ſogar wegen des oft damit vers 
bundenen Nusens wahrſcheinlich, wie auch in meinem im 
zweiten Hefte des allgemeinen Forſt- und Jagd » Iournals 
vom laufenden Jahre enthaltenen Aufjape über die Erzies 
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hung der Buche im Freien, ohne Schutz des Oberbaumes 
Seite 77. hinſichtlich dieſer Holzart bereits angedeutet wors 
den iſt, wo ich auf deren Anbau durch Pflanzung ſtatt der 
natürlichen Verjüngung, als unter Umftänden ganz außer⸗ 
ordentlich vortheilhaft, hingewieſen habe. Diefen Gegenftand, 
naͤmlich künftlige Erziehung der Walbungen 
mittelft der Pflanzung fhatt der natürli 
ben Berjüngung, will ich übrigens der Theorie und 
Erfahrung nach, einer moͤglichſt umfaffenden befondern Bes 
leuchtung unterziehen, und das Mefultat derfelben in dieſen 
Blättern nächftens zu weiterer Prüfung mittheilen. Für 
jebt aber wollen wir zuvörderft im Nachſtehenden, ein das 
mit nahe vermandtes und dabei in Betreff bes volllommes 
nen Gedeihens ber Eultur eine wichtige Nolle fpielendes 
Capitel, abhandeln, und zwar die befte Jahreszeit 
zur Ausführung der Pflanzungen, ob nämlich der Herbit 
oder das Frühjahr, dazu am paßlichften erfcheine. 

Wenn aflerdings die mit jeder Baumpflanzung unaus— 
weichlich verbundene Unterbrechung des Lebensprozeſſes ber 
verpflanzten Stämme, dur beren Verſetzung von einer 
Stelle auf die andere, eine Unordnung in den VBerrichtungen 
ihrer Organe und Gefäße, fo mie befonders auch in dem 
Umlaufe ihrer Säfte unfehlbar zur Folge bat, melche, wie 
uns auch die Erfahrung lehrt, bei ungefchichter Uusführung 
der Cultur denfelben oft fogar lebensgefährlich werben kann, 
und minbdeftens immer etwas ſchadet; fo kann wohl, ba 
die fünftliche Erziehung der Waldbäume auch felbft bei der 
natürlichen Verjüngung als Nachbefferung der jungen Dit 
kungen felten oder nie ganz entbehrt werben wird, nichts 
natürlicher fein, als daß man von allen Geiten ernftlicy 
dahin arbeitet, fo viel als thunlich, mehr und mehr tief in 
das innere bes Pflangenlebens zu ſchauen, um dadurch die 
Mittel zu erfpäben, welche, wo moͤglich, die nachthei⸗ 
ligen Folgen ber Verfepuug völlig verwilhen und den 
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verpflanzten Baum, fo zu ſagen, über dieſe Periode feines 
Lebens ganz und gar hinweg heben fönnen. 

Auffer den fonftigen befannten Erforderniffen zu dem 
Gedeihen einer guten Pflanzung verdient daher auch die 
Jahreszeit, in weltbe die Ausführung berfelben am 
erfolgreichiten zu verlegen ift, noch einer genauern Betrach— 
tung, als man feither darauf vermandt bat, denn fie er: 
fepeint mir keineswegs fo unwichtig, ald Mancher fie anfieht, 
vielmehr bin ich der Meinung, wie ich foldhe auch ſchon 


vorn ausgefprochen habe, daß bei dem Gelingen, fowie bei | 


dem machherigen Gedeihen einer jeden Pflanzung auf die 
Wahl der Jahreszeit aufferorbentlich viel anfommt. _ 


Darin find wohl alle Korftmänner unbedingt einvers | 


ftanden, daß Pflanzungen, wo fie in's Große betrieben 
werben, mit feltener Ausnahme, im Eommer und Winter 
nicht vorzunehmen find. Indeſſen darüber, ob ber Herbit 
ober das Frühjahr am paßlichften dazu feien, finden fehr 
viele, verfchiebene Meinungen Etat. Die Einen mollen im 
Frübjahre, die Andern im Herbfte die Pflanzung audges 
führt wiffen, und wiederum Andere und wohl die Meiften 
fprecyen fi dahin aus, daß man, je nach den Umftänden, 
im Herbſte und Frühlinge pflanzen folle. 

-Diefem letztern bequemen Ausfpruche ſtimme ich übri« 
gend nicht bei, fondern behaupte breift, daß das Frübjahr 
unter allen Umftänden zu den Pflanzungen die geeignetite 
Jahreszeit, und dem Herbfte in diefer Hinficht bei weitem 
vorzuziehen iſt. Ich will verfuchen, in Folgendem dieſen 
Eab zu bemweifen-, und wirb es dieferhalb weniger darauf 
anfommen, die Vorzüge ber Erftern als vielmehr bie 
Nachtheile der Herbft: Pflanzung gehörig in's Auge zu 
faffen, was wir denn auch befolgen wollen. 

Die zu befürdtenden Nachtheile der Pflanzung im 
Herbite find bauptfächlich zweierlei, und zwar 

1) das Auffrieren der Pflanzen fammt dem Boden im 

Winter, welches natürlich im Frühjahre nicht mehr 
zu fürdhten iſt; 

2) bie zu lange Unterbrehung ber Degetation. 

ad 1. Bei einer jeden Pflanzung wird es niemals 
gelingen, dem aufgeloderten Boden gerade ben Grad von 
Dichtigkeit wieder zu geben, welcher demfelben fonft ges 
möhnlich eigen it. Entweder man ftampft ihn fo feft, daß 
er bei Trodniß zum harten Kloß wird, oder er bleibt zu 
Ioder. Den erften Fall ſucht man in ber Negel fo viel 
als möglih zu vermeiden, weil die Prlanzen ſich fehr 
ſchlecht dabei befinden, und verfällt man daher leicht in 
den Lestern, welcher nun aber der Näffe in die Smifchens 


räume ber Erde einzubringen geftattet, wodurch hei Froft 
eine Ausdehnung dermaßen Statt findet, daß die Pflanzen 
fammt ber Erbe noch lockerer als zuvor geftellt werden. 
Mitunter findet man fogar im Herbfte eingefehte Kleinere 
Pflanzen als Laubholz » Lohden und Nabelbolz » Büchel und 
Stämmen nady dem Abzuge des Winters mit den Wurs 
zeln faft gänzlich außer der Erbe, gleihlam als wenn fie 
abfichtlich aufgezogen worden wären. Das lodere Erdreich 
wird nämlich befanntermaien von ben, aus dem zwiſchen 
bemfelben eingefognen Waffer gebildeten Eisfäulchen nebft 
ben Pflanzen in bie Höhe gehoben, und, wenn nun nad) 
tem Cintritte warmen Wetters durch das dann erfolgende 
Schmelzen bes Eifes der Boden wieder in feine vorige Lage 
zurüdfälle, fo trifft dies nicht die Pflanzen im eben der 
Maaße mit, und kommen diefe dann nicht felten mit von 
Erde entblößten Wurzeln obenauf zu liegen. ebenfalls 
aber werden biefelben. folchergeftalt doch immer etwas leiden 
und häufig werden fie, wie ſchon gefagt, bergeftalt an den 
Wurzeln bloßgeftellt oder gelodert, daß fie bei der erften 
eintretenden Dürre im Frühlinge oder Sommer entweder 
gleich ganz abfterben, cder doch fehr krank werden, fobald 
nicht bei leichten Fällen der Art eine recht günflige Wittes 
rung das ganze Jahr bindurd den Fehler wieder ausgleicht. 
(Sortfegung folgt.) 





Forfilide Binfe 
ESchluß.) 

Möchte doch das Geſetz, welches jeden Hausvater bei 
der Geburt eines Kindes verbindet, eineu Baum zu 
pflanzen, ſei es auf einen Gemeindsgrunde oder andern 
Platze, wieder in unſere Kulturgeſetze aufgenommen werden 
wie der herzogl. gothaiſche Forſtmeiſter von Schultes in 
feinem Taſchenbuch für Natur» Forſt-und Jagdfreunde 
Weimar 1836 pag. 24 wieder angeregt, und mit Recht 
gefagt bat: „das bieburch die Erhaltung und Fortpflans 
zung ber Waldungen gefichert und um fo nöthiger wäre, 
als die Holzbedürfniffe fteigen, und demnad) die Erhaltung 
ber Wälder jetzt dringender fei, als je.” — — 

Wie viele öde Pläpe, Naine, Hoblgaffen, Straßen, 
färgliche Weiden gibt es nicht, welche hiezu noch geeigneter 
wären als Waldungen, die Holzproduftion auf eine Weife zu 
vermehren mie man noch gar nicht zu ahnen fcheint und 
jwar ohne daß es der Feldfulinr nachtheilig wäre; vielmehr 
für biefelbe vortheilhaft fein Fönnte, wenn das Phyſika— 
liſche unfres Landbau's überhaupt mehr beachtet, und 
hierauf die Kulturgefeßgebung aufmerkfamer wire, 


Es mag noch in manchen beutfchen Ländern ein ſol⸗ 
ches Geſetz beſtehen, allein es mirb nicht beachtet, während 
doch der Vollzug von fo großer Wirkfamkeir für die Liebe 
zur Holzzucht wäre, während viele Gemeinden zur Holznuz: 
jung gelangten, während auch die beffere Volfserziehung 
durch Aufmunterung zur Gemeinnützigkeit, die immer 
‚ mebr und’ mehr zu verfchwinden drobt, dadurch erweckt 
würde. Durch wen fol des Gefep wieder bernorgejogen 
und wirffam gemacht werden, als durch die Forftleute? bie 
vom Holzmangel beängftigt das Land beunrubigen, ohne Mit: 
tel anzugeben ober zu helfen, daß es beffer werde! War: 
um gibt es feine befondern Vereine für Holzzucht, 
ich meine nicht gerade für Unlage zu Wäldern, fondern für 
Defegung unfruchtbarer Stellen durch paffende Holzarten, nicht 
nur zur Benutzung bed Holzes, fondern auch zur Verfchönes 
rung bed Landes, 

Eolite e8 nicht auch unter den Forftmännern foldye 
geben, die nehft ihrer Holzzucht in gefchloffenen Waldungen 
auch für folde Holzzucht, wie ich fie hier meine, Sinn und 
Geſchmack haben? — 

„Denn Gefhmad müffen wir in alles, auch in's 
Borftwefen bringen” fagt der Obige in feinem Taſchenbuche 
und das ift ein wahres Wort zu einer Zeit, wo fo vieles 
in unferm Bach humanifirt, oder zur Vereblung herangezo⸗ 
gen werden muß. — 





Mannichfaltiges. 


m 


Das Jagdſchloß Elemenswerth. 


Schluß.) 

Jenſeit des Meeres, in den großen Wäldern Nordamerika's 
jagt jeder, ber ein Robr tragen kann, und bier und ba erheben auch 
in Deutfchland fich ſchon Stimmen für allgemeine Jagdfreiheit 
und follte biefe je zugeftanden werben (wer weiß was wir noch 
erleben ?) dann könpte noch eine fünfte Periode eintreten, näms 
lich die, wo gar kein Wild mehr vorhanden ift. Hoffentlich bin 
ich dann ſchon zu meinen Vätern gegangen, 

Jene Zeit nun, wo Clemens Auguft feine Fagbfchlöffer baute, 
war bie, wo Prunt und Glanz die Jagden umgab und im dieſem 
Sinne find auch feine Schlöffer und ihre Umgebungen erblühet. 

Nach dem Plan eines Ingenieur: Obriften wurden Schloß 
und Part mit einem Koftenaufwande von 161,784 Thaler 13 
Schillingen 1 Pfennig aufgeführt und eingerichtet. Die Gefammts 
baurechnung ift noch vorhanden, und darf man ſich über diefe 
an fich nur geringe Summe nicht wundern, welche freilich auffal- 
lend ift im Vergleich mit den Koften, welche ein Schloßbau in 
Unfern Zeiten veranlaßt. In ben breifiger Jahren bes vorigen 
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Jahrhunderts war alled noch um vieles wohlfeiler wie’jeht, und 
bei dem in Weſtphalen berrichenden Cigenthumärechte , find bie 
meiften Landiente zu Hand» und Spanndienjten bei ſolchen herr⸗ 
ſchaftlichen Bauten verbunden, was auch fehr die Koften verringert 
bat. 

In Form eines Maltheſer Kreuzes erhebt fich auf freiem Ra— 
fenploge mitten im Parfe das Jagdſchloß Elemenswerth, im iras 
lieniſchen Style erbaut, verfeben mit einem Erdgefchoffe und einer 
belle &tage, aus Ziegeliteinen errichtet, mit Sanbfteinen an ben 
Kanten, Tbürz und Fenitergewänden verziert, und mir einem ge: 
brochenen Dache gebedt, alles zwar nur Fein und für den fürftlichen 
Aufentbalt einiger Wochen eingerichtet, find ed dennoch die volfen= 
beteften Formen, welche dies Jagbſchloß zeigt. 

Die ſchönſte Zierde deſſelben find die Embleme der Jagd, 
welche von italienifchen Meiftern in weigen Sandftein gebauen, 
fi von dem Gefimfe berab bis zur Sohle an ben Außenmauern 
des Gebäudes darftellen: allegorifch vorgefteltt ift bier die hohe 
Jagd au der einen Wand, die Parforce- Fand an einer andern, 
MWolfsbepen und niedere Jagden an der britten und vierten, mit 
allen dazu gehörenden Warten, Negen, Hömern und Jagdute 
lien. Dies find wahre Meifterwerte des Meiffels ! 2 


Das innere des Scyloffes, zunächft eine Entree mit einer 
doppelten Treppe, dem befchränkten Raum angemeffen ,ift durch 
herrliche Wandgemaͤlde von Alcudi und Gamiolı geziert, die in 
vier großen Stüden, ben Fürſten auf weißem Leibroffe auf der 
Parforee: Jagd vorftellen. Den Haupttbeil des Erdgeichoffes nimmt 
der Speiſeſaal ein, der von allen Seiten Licht bat und in ovaler 
Form an verichiedene Heine Gemächer ſtößt, bie für das Auftra⸗ 
gen der Speifen und für die Eapelle beftimmt waren. Nach voll: 
brachter Jagd genoß der Fürſt bier im Kreife feiner Hofcavaliere 
und mancher fchönen Dame, die Freuden der Tafel, wihrend die 
Hofmufiter die damals beliebteften Stüde vortrugen. Ueberhaupt 
fol das Leben dieſes Yägerfürften , der nach bem verfchiedenen 
Portraitt, welche ich von ibm auf feinen Dagbichlöffern gefehen 
habe, und wo er das eine Mal als Falkonier, in hellblauem reich 
mit Silber perbramten Kleide und mit boben weißleinenen Gar 
mafchen angethan, die Haube an der Seite bängend und den 
isländifchen Falten auf ber Fauſt bat , das andere Mal als Pars 
force: Jäger gemalt, in Hechtgrau mit filbernen Treffen befegt, in 
hoben Meitftiefeln daftehend, die Hetzpeitſche an der Rechten bän: 
gen bat und immer in Lebendgröße auf dem Jagdfchloffe Brühl 
am Mbeine bargeftellt ift, und auch nach diefen Jagdportraits in 
Elemenswertb ein fchöner Mann, und voller Jagd =» und Minnes 
glück gewefen fein mug. Alte Leute, welche ich im meiner u: 
gend geiprochen habe , und die Zeugen feiner Jagdzüge gewefen 
waren, konnten nicht genug ben Glanz und bie Pradyt biefes 
geiftlichen Herren auf feinen Jagden fchildern. Bald zog bie Jagd⸗ 
gefellichaft aus, begleitet von den Parforcer-ägern, Pigueurd und 
einer ganz auserlefenen Meute, und alle Hofcavaliere, bie beglei— 
tenden Damen und die Jäger waren in Moth mit Gold gekleidet ; 
ein anderes Mal in Hellgrau mit Silber; ein dritted Mal in 
Weiß mit Gold beſetzt; bald waren e3 einfache grüne Jagdkleider, 
die von Allen getragen wurben, unb balb ſah man wieder den 
hoͤchſten Glanz und die verſchwenderiſchſte Pracht bei feinen Jagd: 


— 


zügen. Ein überaus leutſeliges Betragen und gutes Herz ſoll 
Clemens Auguſt zum Abgotte ſeiner Unterthanen gemacht haben, 
die ihn ſehr liebten, obſchon ſeine leidenſchaftliche Jagdluſt oft 
auf Unkoſten ber Feldfrüchte derſelben ging. 


Einſtens, abgekommen von ſeiner Jagdgeſellſchaft, kehrt er in 
einen Bauerhof ein, wo ein altes Mutterchen allein zu Haufe iſt, 
und verlangt zu trinken, um den vom fcharfen Ritte und großer 
Hitze veranlaßten brennenden Durft zu flillen. Dies wird ibm 
gereicht. Mebenber erkundigt er ſich nun nach Clemens Auguſt, 
indem er fich für für einen feiner Jäger ausgibt; das Mütter: 
chen erkennt ihn aber, ignorirt dies und beginnt gewaltig auf ben 
Bürften zu fchelten, wegen feines bäufigen Jagens durch reife 
Kornfrühte und legt dem Herrn Incognito dermaßen den Text 
aud, dag er zwar rubig fortritt, aber nie wieder durch Kornfelder 
jagte. 


Der obere Theil des Schloffes enthält bie fürftlichen Wohn: 
und Ecylafgemächer. In der Mitte ein Eeiner Saal, bilden bi: 
übrigen Theile nur beſchraͤnkte Räume, die alle mit Malereien der 
zuvor erwäbnten Meifter, oder mit Eoftbaren ſeidenen und wolle: 
nen Zareten verziert find. Jeder geringe Raum ift auf eine finn: 
reiche Meife benugt, und es kann nichts Angenehmeret, Wohnli: 
cheres geben, als dies Heine reizende Jagdſchloß. 


Das Schloß felbft bildet, wie fchon früher gefagt, auf einem 
freien Rafenplage den Mittelpunkt; aus bdemfelben führen acht 
Radien, gleich weit von einander entfernte Steinwege über ben 
grünen Raum bin zu acht verfdyiebenen Pavillons , die in ähnli— 
chem Gefchmade, wie das Hauptgebäude ſymmetriſch das Schloß 
umgeben. Dieje Pavillons find blos Parterre: Wohnungen und 
beitimmt geweſen, die Hofcavaliere, die Damen und fonftige Jagd⸗ 
geſellſchaft aufzunehmen. Kleine Sclöffer könnte man fie 
nennen , wegen ber Bierlichteit und des feinen Geichmads, ben 
fie enthalten. Alle dieſe Pavillons tragen an ihrer Stim bie Nas 
men der Bisthümer und Befigungen des Fürſten, das eine beißt 
Eöln, dad andere Müniter, das britte Odnabrüd, Paderborn, Mer: 
gentbeim ıc. Eines diefer Gebäude iſt zu einer Heinen Kirche im 
Innern eingerichtet, dem St. Hubertus gebeiligt; ein aroßes in Eifen 
gegoffenes Hirſchgeweih ziert den Eingang. Dier wurde vor der Jagd 
die Meſſe kurz und erbaulich von einigen Ordenäbrüdern geleien. Ein 
anderer Papillon entbielt die fürftliche Küche, deshalb wertwür: 
dig, weil fie noch alle Service und Zafelwerte jener Zeiten ent: 
bält, die und mit dem jonderbaren Geſchmacke derfelben nicht nur 
betannt machen, fondern auch Zeugen von dem Vergnügen find, 
welches Elemens Auguſt überall an der Jagd fand, Alle Terri— 
nen, Saucieres, Schüffeln mit Deckeln, Becher und fonitige Ge: 
fäge ftellen in feinem, bunten Porzellan Fagdgegenftände vor, 
Bald fteilt eine große Suppenterrine einen Auerhahn in Lebene 


größe dar, bald einen fchlafenden Bucht ; dann ift in einem Reb⸗ 
huhne oder Birkhahn eine Sauciere entbalten, ober ein, ein | 


Männchen macender Haaſe enthält ein Trinkgefag; wunder 
bar mag fich ein mit dieſen mannichfaltigen Stücken fervirter 
Tiſch ausgenommen haben. Große Jagdpocale fehlten, beftimmt 
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gut gefüllt, auch nicht, benn unter dem Krummftabe wuchfen am 
Rheine herrliche Gewaͤchſe und noch jegt ergögt Clemens Auguſts 
Vinea Domini, im Angeſichte des Siebengebirges den fröhlichen 
Becher. 

Um das Schloß und bie Pavillons ringe ſich nun der Park, 
ter freilich nicht in dem neueren englifchen Gefdymade ift, fondern 
bloß aus einem Waldchen beftebt, weldes unmittelbar binter den 
Pavillons anfangen), im großen Kreife das Ganze einfchließt und 
mir Alleen durchfchnitten ift. Fichten, Lärchen, Eichen, Buchen, 
Linden, Ahorn und Kaftanien wachfen bier alle im Hochwalde 
durch einander und bilden wirklich einen Prachtwald, denn einzig 
unter den Bichten kann man wohl fünfhundert Stüd ftarte Majts 
bäume ausfuchen. Clemens Auguſt hätte beftimmt nochmals huns 
derttauiend Thaler gezahlt, wenn er gleich zum Anfange dieſen 
Park in der vollendeten Pracht, wie ſich derfelbe jetzt nad) bun« 
bert Jahren zeigt, hätte am Schloſſe befigen können, 

Am Ende diefes Parks liegen die Marftälle und Wohnungen 
der Piaueurd und Hofbebienten in raumen Halbfreifen, zu beiden 
Seiten der Allee. Hier fand man auf den Gängen und an den 
Säulen , welche im Marftalle bie Parforce: Pferde von einander 
fdyieden, in großer Zahl die Geweibe, mit Angabe des Tages und 
Jahres und des Orts, wo fie erjagt waren. Obſchon keine auds 
gezeichnet ſtarken Hirſche bier ſich vorfanden, fo ließ die Länge 
ber Stangen und die Vereckung doch fchließen , daß bier auf dem 
Hümblinge ein gutes Wildpret geitanden baben muß. 

Nad) Elemend Auguft hielten noch feine Nachfolger im Bis ⸗ 
thum Münfter bier fleifig Jagden, dann ftand das reizende 
Schloß leer manchen Tag und manches Jahr, aber fo wohnlich 
— ale wenn geitern erſt der Jaͤgerfürſt felbit Jaraus fortgerit: 
ten fei. 

Bei der Säcularifation in 1802 fiel diefer Theil des Hochſtifts 
Münfter bem Herzoge von Arenberg zu, und befigt derfelbe dieje 
Gegend unter dem Namen des Herzogtbums Arenberg: Meppen 
bis jegt noch als mediatifirter Fürjt im Königreiche Hannover. 

Die legten Refte des trefflichen Rotbwilditanded auf dem 
Pümbling find in dem Freipeitstriege von den Bauern zufammen: 
geichoffen worden, und vor einigen Jahren bat ein altes bier, 
was man bei Elemenswerth einfing, bie Gallerie der bortigen _ 
wabrbaft hoben Jagden tragifch geſchloſſen. 

In der Umgegend iſt jedoch noch eine ziemliche Birkpühner » 
Jagd, ganz befonders iſt aber die Jagd auf Rebhühner, was den 
Herzog von Arenberg bewog, das lang verlaffene Jagdichloß Eier 
mene werth vor einigen Jahren zur Hühnerjagd wieder zu bezie: 
ben und fomit wird baffelbe hoffentlich nicht dad Schickſal der 
meiften Jagbichlöffer Deutſchlands theilen, die veröbet in fich zu: 
fammenfallen, weil Jagdluſt und Wild verfchwinden. 


Sriedbrih Müller, 
Königl. Hannov. Revierförfter. 
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Ueber ForfttsEulturen, 
(Bortfegung.) 

Das oftmals bemerfbare, gemeinhin weiter nicht zu 
erflärende, Kraͤnkeln junger Pflanzungen ift in den meiften 
Fällen Tediglih die Folge des Auffrierens bes - Bodens, 
und, wenn auch ſtaͤrkere Stämme (Heifter) von dem Pro: 
ſte nicht ganz aus ber Erde gehoben werden können, fo 
leiden fie doch auch durch die Loderung an den Wurzeln, 
und werden dadurd gleichfalls krank gemacht und auch 
wohl gar getödtet, 

Herbſt⸗ und Winter » Pflanzung verhalten ſich dabei 
gleich. Eine Fichten « Pflangung, welche bei fehr günftiger 
Witterung im Monat Februar am Harze, jeboch im mil⸗ 
ben Elima beffelben, ausgeführt war, wurde bei einem 
noch nachfolgenden ſtarken Frofte bermaßen gehoben, daf 
ſaͤmmtliche Büfchel bei dem darauf eingetretenen Thauwetter 
ſchief zu ftehen famen, und, ohngeachtet man die Koften 
nicht fcheute, biefelben durchgehende von Neuem antreten 
zu laffen, und fie dadurch vor dem Abfterben bewahrt murs 
ben, fo fonnte man doch den Nachtheil nicht abmehren, 
baß fie mehrere Jahre hindurch Eränfekten, und im Wuchſe 
zurückblieben. 

Ausnahmen von der Regel mögen bei Pflangungen 
ſtarker Bäume an den Chauſſeen, in fonftigen Alleen und 
bei Obfibäumen, wo man einen ftarfen gefroruen Ballen 
mitnimmet, wohl zugegeben werden; im Walde aber, wo 
die Eufturen in’s Große getrieben, und dann die Ballen zu 
Erfparung von Koften nicht an den Wurzeln gelaffen wers 
den, findet eine Ausnahme böchft felten ftatt: 

ad 2 Der Umftand, daß bie Vegetation, wenn 
auch im geringen Grade, im Winter thätig ift, bei der 
Herbft:-Pflanjung aber, welche eine Unterbredung veranlaßt, 
dann auf zu lange Zeit geftört wird, erzeugt eine größere 
Empfindlichfeit der verpflanzten Seiftir oder Büſchel ıc. 
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gegen die Einwirkung der Kälte und rauhen Winde, welche 
um ſo mehr verderblich hervortritt, als auch in den äus 
Bern Berbältniffen der Pflanzen eine bedeutende Aende⸗ 
rung vorgegangen iſt. Wir wollen in diefer Hinſicht, mas 
nämlich die Veränderung der äußern Verhaͤltniſſe betrifft, 
nur gleich bie ftärfften Gegenfäge ins Auge faffen, und 
zwar, daß Laubholz = Heifter aus einer ohnehin gefchüpt ges 
legenen voll geſchloſſenen Dickung gehoben, und auf hohe 
Breilagen eingepflanzt werden, wo fie den rauhen Nord = und 
Oft » Winden ausgeſetzt find. Obgleich dieſe Gegenfäge ein 
ander recht fchroff gegenüber fteben, fo fommt man doch 
nicht felten in die Verlegenheit dergleichen Pflanzungen uns 
ternehmen zu müffen, zumal’ jeßt noch, wo die Pflänzlinge 
fämtlih in bis dahin voll geſchloſſenen Beſtaͤnden erzogen 
werden, und wird man bei deren Ausführung im Herbfte, 
wenn ſolche auch noch fo gut eingehalten werden, einen 
ganz Pläglichen Erfolg feiner Bemühungen und Geldauslas 
gen ſicher nur erwarten dürfen, falls nicht ein ganz befons 
ders gelinder Winter darin eine glüclichere Wendung der 
Dinge bewirkt. Laͤßt man hingegen die Planzung im 
Frühjahre vornehmen, fo werden bei der dann immer mehr 
zunehmenden Wärme und Electrizität die lebenden Kräfte 
gleich bie volle Thaͤtigkeit in der Pflanze hervor loden und 
biefelbe in den Stand ſetzen, ihr Ungemad leichter und 
fehneller zu überwinden. 

So babe ih 5. B. unten am Etamme fünf bie 
ſechs Sol im Diameter ſtarke Kirfayen s Stämme ohne 
Ballen ganz fpdt im Frübjahre verpflanzt, als diefe beveits 
in voller Blüthe fanden, welche, ungeachtet fie an den Wur⸗ 
jeln und Zweigen befchnitten werden mußten, gleich fo üppig 
fortwuchfen, daß fie fogar die ihnen gelaffenen DBlüthen be: 
bielten, gute genießbare Früchte brachten, und ein Empfinden 
ber Veränderung ihres Standorts und ſomit auch ihrer gans 
zen Eebens « Verpältriffe nicht allein in dem betreffenden 


Jahre als auch in ben barauf folgenden Jahren, wo fle 
viel mehr wiederum fcyöne Früchte trugen, durchaus nicht 
erfehen ließen. Es verfteht fi fihrigens wohl von ſelbſt, 
daß das Fefchneiden der Wurzeln und Zweige ſowohl als 
das Einſetzen des Stammes mit großer Sorgfalt beforgt 
worden ift, und babe ich übrigens auch auf die fehr vor⸗ 
ſichtig an die Wurzeln gebrachte Erde einige Eimer Waſſer 
gießen laffen, weil wegen der ſchon flarfen Wärme des Bo: 
dens und der Atmosphaͤre biefes Begießen nörhig erſchien 
mas indeffen im Unfang des Frühlings, wo noch viel Feuchtig« 
keit in der Erde ift, ohne Nachtheil unterbleiben kann, ins 
dem durch die Loderung der Leptern die Erſtere darin 
feftgehalten wird. 

Im Begenſatze von diefen im Sommer vorgenoms 
menen gut gelungenen Pflanzungen, find mir Herbſt⸗ 
und? Winters: Laubholz» Heifter = Pflanzungen vorgelom: 
men, welche gänzlid mißrietben. So „. ®. erfroren Rothe 
buchen s Heiiter, welche aus geichloffenen Beſtaͤnden genoms 
men, und im Herbſte an Stellen verfept waren, wo fle dem 
Nordwinde bloßgeftellt ſtanden, im darauf folgenden Wins 
ter ſaͤmmtlich, was fich fchon im Monate März durd bie 
röthlidg gewordene zufammengefchrumpfte Rinde fund gab. 
Ein anderer Fall der Art, wo Hainbuchensheifter als Kopfs 
holzſtaͤmme, welche ebenfalls aus einer noch obenein gefhäßt 
gelegnen Didung gehoben waren, auf eine frei und body lies 
gende Blöße im November gepflanyt wurden, äußerte fi 
nicht minder fehr ungünftig, indem von 500 Stück, ohnge⸗ 
achtet man die Vorſicht gebraucht und die Koſten micht 
geſcheut hatte, fie mit Ballen einzufegen, mur 26 Stüd 
jedoch auch nur unter mehrjährigem Kümmern gediehen, die 
übrigen 475 Etüd aber völlig abftarben. 

Hätte man diefe gänzlich mißlungenen Pflanzungen im 
Frübjahre vorgenommen, fo würden diefelben, obgleich die 
Verfegung von Heiftern aus geſchloſſenen und geſchüßten 
Dickungen auf hoch und frei liegenden Flößen niemals im 
richtigen Verhaͤltniß erſcheinen kann, dennoch ficher ein bei 
weiten günfligeres Nefultat ergeben baben. 

Da nun die Pflangung im Frübjabre bie vorhin 
angeführten Nachtpeile der Herbit- Pflanzung nicht im Ge⸗ 
folge hat, andere Uebel im Vergleich zu den Leptern aber 
nicht vorhanden find, und die übrigen bis jetzt noch unvers 
meidlich geweienen gewöhnlichen Nachteile bei all und 
jeder Pflanyung, fie möge im Herbſte oder Frübjahre 
gemacht fein, in beiden Jahreszeiten gleich find, fo mögte 
es wohl einem Zweifel nicht unterliegen, daß die Erftere 
vor der Lehtern den Vorzug verdient. 
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Diefer Schluß gilt ſowohl Hinfichtlih der Laubholz 
als ber Nadelholz⸗Cultur, und fireng genommen treten bie 
übeln Folgen der Herbſt- und Winter » Oflanzung bei dem 
Laubholge noch mehr hervor als bei dem Nadelholze, weil 
jenes gegen die Standortsveräuderung noch empfindlicher ift, 
als diefes, wozu auch der Umſtand bas Geinige beitragen 
mag, baß die Laubholz » Pflänzlinge befonders als Heiſter 
fhon mebr berangewachfen und ihre Organe und Gefäße in 
einem vermehrten Maße vorhanden, michin auch ber Beſchaͤ⸗ 
digung eher ausgefept find. 

Die vorläufige Anfertigung der Pflanzlöchher zu der 
im Frübjahre beabfichtigten Eultur fhon im vorbergebenden 
Herbfte, wie man ſolche bei den vaubbolz » Heifter » Pflans 
jungen wohl anzumenden pflegt, um Zeit zu gewinnen, und 
auch wohl um die Verbefferung ber aus dem Pflanzloche 
geworfenen Erde dur Säuerung an der Luft zu bezweden, 
kann ich nicht für zweckmäßig erachten, indem man im 
Frübjahre diefe ausgeworfene Erde felten in dem zu richtie 
ger Ausführung der Pflanzung erforderlichen Zuftande findet. 
Sie ift dann in der Negel entweder zu troden oder zu 
feucht, ja mitunter wohl ganz naff und fchmierig gerade zur 
Zeit, wenn man pflanzen will. Auch ift häufig das Pflanz« 
loch dann zum Theil mit Waffer gefüllt, wodurd man fos 
nach genöthigt wird, deifen Ubtroduung erit abzumarten, 
bevor man die Gultur vornehmen kann, und worüber denn 
oftmals die befte Zeit zur Pflanzung verftreiht. — Ich 
meines Theils bin der Meinung, welche auch mebrere tüch⸗ 
tige practifche Forſtmaͤnner mit mir tbeilen, daß, je frifcher 
das Pflanzloch und die Pflanze find, man um fo eber unter 
fonft günftigen Umftänden ein gutes Gedeihen von der Eultur 
fi verfprechen barf. 

Wenn gegen bie Frühjahrs-Pflanzung von manchem 
Gebirge » Forftwirthe etwa eingewendet werden wollte, baß 
diefe Jahreszeit in den Gebirgen gemeinhin zu kurz, dage⸗ 
gen aber die Eulturen zu bedeutend, und ber arbeitenden 
Menfchen zu wenige feien, man folglid den Herbft aus Noth 
bei den Pilanzungen mit zu Hülfe nehmen mäffe; fo kann 
ich nicht umpin, ihnen hierin geradezu zu widerſprechen, 
denn im Zeitraum von vier bis ſechs Wochen ift doch 
wohl immer und überall, wo Forſtwirthſchaft noch Statt 
finden fann, nad dem völligen Ubzuge des Schuee's im 
Frühlinge zur Pflanzung zu benugen, und dürfte ein folder 
Zeitraum genügend erſcheinen, weun man die Sache eruſtlich 
angreift, und das nöthige Haubarbeiter » Perfonal zu ſchaf⸗ 
fen fucht. 

Der Grund, warum bas Beiriebs » Perfonal gewöhnlich 
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die Eufturen im bie Länge zu ziehen ſucht, iſt vermuthlich 
mehr in dem Umftande zu finden, daß die zum Holzfchlagen 
und Stüfenroden für beftändig angenommenen Waldarbeiter 
vor dem Unfange der Hauungen im Spätherbfte, wo, ba 
Bas Stüfenroden meiftens fhon zu Ende, dieſe Menfchen 
gewöhnlich ſich ohne Beſchaͤftigung befinden, den nöthigen 
Verdienſt haben follen; und ferner kann die gewiß irrige 
Behauptung auch wohl mit daher rühren, daß man den 
berrfchaftlichen Forftauffedern fo wie den Jägern und Lehr⸗ 
lingen der Revierforftbedienten, welche zu der Aufſicht bei 
den Gulturen gemeiniglich verwendet werden, gleihfalls eine 
erhebliche Einnahme verfchaffen will, indem diefe für bie 
Zeit, während der fie die Aufficht bei ben Eulturen führen, 
befonders und meiftens tagmweife remunerirt werben, wodurch 
fie denn natürlicherweife ein Jutereffe daran gewinnen, bie 
Gulturs Zeit möglihft auszudehnen. — 

Zu unterfüchen, inwieweit ein foldes Derfahren unrichs 
tig fei, wollen wir umgeben. Ich kann jedoch nicht unbes 
merkt faffen, wie ich der Meinung fei, daß es auf die gute 
Ausführung der Eulturen unbezweifelt einen recht günftigen 
Einfluß haben könnte, wenn man die dabei adpibirten Auf: 
feher nicht tagweife remunerirte, fondern Statt deſſen ihnen 
ein dem Umfange und der guten Ausführung der Eultur 
augemeffenes verhälnißmäßiges Honorar in einer runden 
Summe und zwar zu der Zeit erft zufließen ließe, wo, nad) 
Beendigung des Geicäfts bei der dann vorzunehmenden Res 
viſton deffelden die Ausführung untabelhaft gefunden wor⸗ 
den wäre. — 


Ein anderer Umftand bei der Pflanzung, welcher auch 
von ganz befonderer Wichtigkeit ift, und leider mitunter fo 
wenig beachtet wird, ift die richtige Bebandlung 
des Bodens vor und hei dem Einfegen des Pflänzlings, 
Ich will mir erlauben, im Folgendem au hierüber meine 
Unfichten zu weiterer Prüfung fürzlid mitzutheilen. 

Die Behandlung des Bodens Behufs der Waldpflan⸗ 
zung überhaupt hängt theils von der Witterung, tbeils 
aber von der Beichaffenheit des Bodens felbit ab. Lode 
res Erdreich muß bei trocknem Wetter feft, bei naſſem bins 
gegen mäßig geftampft werben. Lettigen oder bindenden 
Thonboden hingegen darf man gar nicht flampfen, fondern 
berfelbe muß bei trodnem Wetter mäßig angetreten, bei 
naffem aber bloß mit den Händen bergeftalt angebrüdt 
werden, daß man verfichert iſt, es bleiben Beine leeren 
Swifchenräume an den Wurzeln des Pflänzlings. 

Dei zu verpflanzenden Obſtbaͤumen pflege ich bie ans 


gefrümelte Erbe weder zu ftampfen noch zu brüden; ins 
beffen die Sorgfalt, mit der die thunlichft fein gepülverte 
gute Erde zwiſchen die in ungewungener Rage wie auf dem 
früberm Standorte liegenden Wurzeln gebracht wird, und 
das Aufgießen von Waffer zulegt, fo wie ferner das mache 
berige mebrmalige Nachwerfen von Erbe in den folgenden 
Tagen, fobald ein Zufammenfallen oder fogenanntes Geben 
des Bodens um den gepflanzten Samm umher bemerfbar 
wird, und endlid das Mitgeben eines bedeutenden nur ges 
ring und dann volllommen gut befcpnittenen Wurzelftods, 
läßt fi, ber dadurch verurfacht werdenden beträchtlichen 
Koften und des Zeitaufmandes wegen, im Walde im Bros 
Ben nicht ausführen. 

Hier muß alfo diejenige Methode eingehalten werden, 
welche am leichteften und mwohlfeilften zum Ziele führt, und 
als eine ſolche bat ſich das vorhin kurz empfohlene Berfabs 
ren bei Nadel» wie auch bei Laubholzpflanzungen meiner 
Erfahrung nach ausgewiefen. 

(Schlug folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Hiftorifche Motigen über die Gartenfunft und den Garten⸗ 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortiegung.) 

Nachdem wir der Entroidelung der Gartentunft in den Nie 
derlanden gefolgt find, geben wir zur Betrachtung diefes Zweiges 
der Eultur in dem nahen Frankreich über, ein Land, in bem Küns 
fte und Wiſſenſchaften einen früben Aufſchwung erhielten. 

Das Gartenvoefen hat in Frankreich brei Perioden feiner Aus: 
bildung durdylaufen. Die erite hebt mit Karl dem Großen, im 
elften, die zweite mit Ludwig dem XIV. im 17. Jahrhundert 
an, und bie dritte umfchließt den Zeitraum von der Revolution 
bis zu Ende des 18. Jahrhunderts. In der erften Periode wur: 
den die beiten Früchte eingeführt, und die Anlagen von Weinbers 
gen und Obftgärten verbreitet; die zweite unterfchieb fich durch 
Glanz in ber Ausführung der Gärten und bie dritte durch vera 
mehrte botanifche Kenntniffe. 

Obgleich Karl der Große in feinen Gärten bauptfächlich ben 
Nupen bezielte, fo ift doch nicht wahrſcheinlich, dag fein Palaft 
von 100 Säulen italienifchen Marmord getragen , zu Ingelheim 
am Rhein, ohne einen Thiergarten war, wenn auch die frugalen 
Sitten bes Zürften große Künfteleien in ber Anlage verfchmähten. 

Alle Nachrichten vor dem 16. Jahrhundert, vom Gartenwer 
fen in Frankreich find fparfam. Zu Ende des 16 Jahrhunderts, 
befam das Gartenweſen in Italien durch den kunſtliebenden Pabft 
Leo X. Aufſchwung, und ed unterliegt wohl keinem Zweifel, bag 


von dem franzöfifchen Hofe manches von dem nachgeahmt wurde, 
was jener berühmte Papit dafür in Italien that. 

Stepbens und Liebault gaben um biefe Beit ibre 
„Maison rustique’” heraus; beffen frühere Ausgaben wenig 
mehr enthalten, ald wie man Allen, Gebüſche und Baumgärten 
anlegt. 

Zu Anfang bes 17ten Jahrbunderts beftanden bie franzöſi⸗ 
schen Gärten nur aus wenigen Bäumen und Blumen, einigen 
MRaſenſtücken und Wafferftügen, gefchmadtos, wild und vernach: 
laͤſſigt. 

Evelyn, der Frankreich 1644, im 2. Jahre vor Ludwigs 
XIV. Regierung befuchte, fpricht fich über diefen Gegenftand fol: 
gendermaßen aus: „Der Garten der Tuilerien ift vortrefflich für 
Einfamteit, Schatten und Gefelligteit angelegt wegen feiner 
Haine und großen Bäume, befonders die in der Mitte, Ulmen 
und Maulbeeren. Es ift hier ein Labyrinth von Cypreſſen, Gras 
natheden, Springbrunnen, Fiſchweihern und ein Vogelhaus. Ein 
Eco wiederholt die Worte deutlich; nie fehlt es an einer fchön 
fingenden Nymphe dafelbft. Steht man auf dem rechten Punkte 
unter einem Banme, fo meint man die Stimme feige aus den 
Wolken berab,, auf einer andern Seite fcheint fie aus ber Erbe 
heraus zutönen. ine andere Abtbeilung des Gartens enthält eine 
unvergleichfihe Orangerie, köſtliche Sträuche, feltene Früchte, 
gleich ald wäre man im Paradies.’ 

Unter Ludwig dem XIV, warb ber Gefchmad in den Garten: 
anfagen durch Le Notre verbeffert und verfeinert, Er erbielt fich 
in bohem Rubme faft ein Jahrhundert lang, und ſcheint noch 
1r71, als der moderne Styl in England bereitd 50 Jahre einge: 
führt war, im allgemeinem Gebrauch gewefen zu fern. Wie 
merfwürbig dies auch erfcheinen mag, fo ift ed doch eine, keinem 
Zweifel unterworfene Thatfache, indem der Heraudgeber bed 
„Journal Eneyelopedique’’ in einer Kritit der Ueberfegung von 
„‚Wheatley’s Observations on Modern Gardening“ nad) den 
eifrigften Lobfprüchen des Werkes, feine Zweifel darüber äußert, 
wie der neue Styl in Brankreich werbe aufgenommen werden, wo 
Le Notre’s Schule noch berrihe, und jeder Eigenthümer aͤngſt⸗ 
lich darauf bedacht ſey, baf fein Garten, wenn nicht dem Fönigs 
fichen von Verfailled, Trianon, Meudon, Sceaur unb Elugny 
gleichen, doch am dieſe erinnern foll. 

Hätte, fagt Hirfchfeld, Le Motre*) unter einem andern 
Monarchen als Ludwig XIV. gelebt, fo würde fein Geſchmack, 





» Le Notre war Architect, und ſchon 40 Jahre alt, ala er 
fein erftes Wert in diefem Zweig ber Landbaukunſt, den Gar: 
ten des Vicomte le Vaur, nachmals ber Billard und Prad: 
find, vollendete, Der König, den biefer Prunf entzücte, er: 
nannte Le Notre zum Generalcontroleur der Föniglichen 
Gebäude und Gärten, überhäufte ihn mit Gefchenten, verlich 
ihm ein Adelsdiplom und erbob ihn zum St. Michaeligordens: 
ritter. Seine Hauptwerte waren Verſailles, das an 200 | 
Millionen Zranten koftete, Trianon, Meudon, Et. Cloud, | 
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aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht herrfchend geworben, viel we⸗ 
niger noch auf die Nachwelt gekommen ſeyn. Uber die Zeit, in 
welcher Geſchmack für die fehönen Künfte in der Menfchenbruft 
auffeimte, und der perfönliche Charakter diefed Monarchen war 
dem Prunke und dem Ganze günftig. Bolt und Hof liebte, 
durch Neubeit und Sonderbarkeit übertäubt und bezaubert zu wer: 
den, und obgleih Le Notre’s Manier nichts enthielt, was 
nicht ſchon fängft in Frankreich und Stalien, ja felbit mit Aus— 
nabme der Parterre, bei den Römern üblidy gewefen wäre, fo 
übertraf doch ber große Mafftab und die Keftbarkeit in den Plas 
nen, alles in Frankreich vorbergefehene, und führte fo zum Zwecke. 

Die langen verfchnittenen Allen, Triumpbbögen, reich ver: 
zierte und verfdmörtelte Parterre, Springbrunnen und Kastaben, 
mit grotesten und feltfamen Verzierungen, Wälbchen voller Baus 
ten und vergoldeten Gittern, ein Ueberfluß von Statuen und 
Thürmen, all diefed in einer der Wüſte ähnlichen Gegend zufame 
mengebäuft, bezauberte jeden, ber diefer Gartenwunder anfichtig 
wurde, 

Le Notre's Nachfolger war ber Bau: Eontrofeur Dufrese« 
non, ber einen ganz verfchiebenen und malerifchen Styf, ald ben 
feines Vorgängers, einführte, Er zog unebene Flächen vor, ja 
zuweilen ichuf er folhe durch Kunft. Sein Styl hat etwas von 
bem neuen Engliſchen; aber feine Projecte wurben felten ausge: 
führt. Man befchuldigte feine Manier der Koftipieligkeit, aber 
wabricheinficher it’, daß fein Geſchmack deswegen nicht durch⸗ 
drang, weil man ben feines Vorgängers noch immer vorzog. Er 
fegte in einem weit vorzüglichern ald dem Le Notre'ſchen Styl, 
bie Gärten des Abbe Pajot bei Vincennes, und für ſich felbft im 
der Dorftabt St. Antoine zwei Gärten an, nachmals unter dem 
Namen Moulin und Ehemincreur bekannt. 

= Ehrapelle VIELE, bie Gebrüder Manfard und andere 
Arcyitecten legten um die nämliche Zeit mehrere Gärten in Le 
Notre's Geihmad an. Le Blond, ein Schüler von ihm, 
bat eine vonftändige Ueberficht feines Styles und feiner „Theo- 
rie des Jardins” herausgegeben. 

Dufresnoy war ein genialerer Künftler ald Le Notre, 
mit mehr Sinn für Naturfchönbeiten, obgleich weniger wegen 
feined Talentes, Gartenriffe zu entwerfen, als wegen feiner 
Luſtſpiele, bekannt. 


(Bortfegung folgt.) 





Sceaur, Gantilly und die berühmte Terraffe von St. Ger: 
main. Die Gärten der Tuillerien, die Champs Elisees und 
viele andere wurben entweder von ibm angelegt, oder nach 
feinen Angaben verbeffer. Im Jahre 1678 ging er nach 
Italien, wo er Pläne zu Gärten verfertigte, unter andern zu 
denen Villa's der Pamphili und Ludovif, England, Schwer 
den und das übrige Europa nahm feinen Geſchmack an. Er 
ftarb 1700. 
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Schluß.) 

Für thunlichſt wohlfeile Bewerkſtelligung ber Forft-Euls 
turen und für die möglichfte Erfparung dabei, infomweit fie 
irgend vernünftigermeife anzuwenden fteht, bin ih gewiß 
fehr eingenommen, denn, um den höchſten netto Ertrag zu 
erhalten, gehört unftreitig dazu, daß man zuvörderſt den 
Aufwand behufs der Production nach Möglichkeit zu beichrän« 
ken fucht. Wenn aber Forftmänner in dem Erfparunge 
Syſteme fo meit gehen, bie gemeine Kiefer, — Föhre — 
(pinus sylvestris) von der mwir nun im Folgenden noch 
ein Wort reden wollen, zu Minderung der Eulturs Koften 
auf Plägen in fech s⸗ ja wohl gar a ch tfüßiger Entfernung 
von einander anzubauen, fo machen fie darin einer Uebertrei⸗ 
bung der Sache fi fchuldig, welche nur Nachtheile im Ge: 
folge haben wird, und verfehlen damit den Zweck der Baus 
holy» Ergiehung jedenfalls gänzlich. 

Die gemeine Kiefer, von welcher nur bier die 
Rede ift, unterſcheidet fich binfichtlih ihrer Etruftur und 
ihres Lebens überbaupt fehr merflih von der Fichte, 
mit welcher fie da, mo biefe berrfchend ift, und jene felten 
vorfommt, in Betreff ihres fünftlichen Unbaues gewöhnlich 
irrigerweife gleich geftellt zu werben pflegt. Ich fagte 
irrigerweife, denn die Fichte gebört, foriel auch von Manchem 
dagegen eingewendet werden will, obnftreitig bauptfächlich 
ben Gebirgen an, mo bekanntlich am ofteften atmospbäri: 
ſche Niederfchläge als Negen, Nebel, Thau ıc. ſich einftellen. 
Sie gedeiht zwar wohl auch in feuchten Niederungen, allein 
fie erreicht bier eine lange Lebensdauer nicht, fondern wird 
früh rothfaul und liefert übrigens ein fehr poröfes als 
Bauholz ſchlecht tragendes und leicht vergängliches Material. 
In trocdnen fandigen Ebenen aber kommt fie gar nicht fort. 
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Die Kiefer hingegen ift in Deurfchland eigentlich allein 
in den trocnen fandigen Ebenen beimifch, mo felten Regen 
fällt, und Nebel und Thau nur in ſehr geringem Maße oder 
faft gar nicht vorfemmen, wo ferner eine trodne, fauerftoff: 
arme, Luft und viel Licht fie umgeben. Die Struktur diefer 
beiden Holzarten liefert hierzu den Beweis. Die gegen den 
Stamm verhaͤltnißmaͤßig fehr geringen, quirlfoͤrmig gegen 
einander überftebenden, mit glatten Nadeln verfehenen, mebr 
berabwärts hängenden ald aufwärts ſtreichenden Zweige 
ber bis in bie aͤußerſte Spitze Fergengrade in die Höbe 
fteigenden Fichte, melde ihr aud im freien Stande der 
Art eigen find, wiewohl fie dann dichter figen, bat unvers 
fennbar die Natur ihr mur gegeben, damit fie von der Raft 
der biufig in großer Maffe auffallenden Feuchtigkeit, bes 
fonders wenn ſolche plöglid im Winter gefriert oder ſich 


in Reif verwandelt, oder aber von der Schwere des Schnee's 


nicht erbrücht werben, und, damit das Waſſer leicht ablau« 
fen fann, nachdem die Nadeln den zur Ernährung des 
Baumes erforderlihen Theil davon eingefogen haben. Die 
kurzen und defhalb mit wenig Cinfauges Werkzeugen verfes 
benen Nadeln der Fichte, bedürfen ferner einer feuchten 


Atmosphaͤre, um die mötbige Maſſe an Feuchtigkeit zu 


iprem Gedeihen erreichen zu können. 

Mit der Kiefer ift es der ganz umgefehrte Fall, denn 
im freien Stande theilt fi ihr Schaft, wie bei der Fichte 
auch felbft in böchfter Höhe und im höchften Alter nicht der 
Fall ift, ſchon im mittlern ja faft noch im jugendlichen 
Ulter in viele ſtarke empor ftrebende krumme und fperrige 
Uefte, deren Zweige mit langen mehr rauhen als glatten 
Nadeln verfehen find, um die Sonnenftrahlen beffer aufs 
fangen, und auch die geringfte in der Luft befindliche Feuchs 
tigkeit einathmen zu Eönnen. Beilaͤufig gefagt, geſtattet 
übrigens aber aud die Sperrigkeit der Aeſte und Zweige 
ber Kiefer das Durchfallen der Eonnenftraplen auf den Bos 


den im ftarfen Maße, wodurch biefer im allgemeinen nas 
türlih noch mehr verfchlechtert werben muß, und weshalb 
denn auch die Kiefer, deren Abfälle ohnehin einen ber Sal⸗ 
je ermangelnden ſchlechten Humus liefern, ‚zur Bodenverbeſſe⸗ 
rung, glei der Birfe, von allen andern biefigen Holzarten 
am wenigftens geeignet it. Das Holz der Kiefer ift fer: 
ner meiſtens ſehr porös und brüchig, fobald fie, felbft auf 
ſchlechtem Boden, in Gebirgen vorfommt, während das Holz 
der Fichte bafelbft bei weiten mehr zäh iſt, und dürfte aus 
obiger Betradptung zur Genüge zu folgern fteben, daß, mie 
ſchon vorn gefagt, die Kiefer den trodnern mildern Regionen 
und dem trocknen armen Voden abfolut angehört, und mit- 
bin in ihren Lebens: und Wachsthums-Verhaältniſſen ber 
Fichte geradezu entgegen geftellt werden fann. 

Es ergibt ſich ferner aus obiger kurzen vergleichenden 
Ueberficht der Verbättniffe beider fraglichen Holzarten, daß, 
wenn fchon bie Kiefer gleich der Eiche das Licht fehr liebt, 
und foldes zu ihrem guten Gebeihen in vollem Maße zu 
verlangen ſcheint, wie bies, das frühe Lichtftellen der ge 
ſchloſſenen Beitände gleichfalls wohl fließen laſſen möchte, 
fie dennoch in der Jugend gut gefchloffen auſwachſen und 
auch auf längere Zeit in gutem Schluſſe erhalten werden 
muß, fobald der Boden nicht zu fehr am ber Auszehrung 
leiden fol, und man Bauholz von ihr erziehen will. Ledig- 
lich nur durch den Schluß ift das der Kiefer eigne 
frühe Vertheilen in die Hefte zu vermeiden und ein fchlanfer 
geraber Wuchs, wie er zur Bauholy Production erforderlich, 
zu erzielen. Auch kaun dadurch am erften dem Schaden 
durch etwa doch fich einftellenden Rauhreif und Schneedrud 
fo wie durch Verfchlechterung des Bodens begegnet werden. 
Man muß, da bie Neigung der Kiefer zur Ausbreitung in 
die Nefte [hen früh hervor tritt, auch biefem Uebel von 
Jugend auf entgegen wirken, und halte ich dazu eine Pflans 
jung von einzelnen Kiefern in bdreifüßiger Entfernung ges 
eignet. Die feh 6» bis achtfüßige Entfernung der Pflans 
gen von einander, welches Berbältniß fchon bei der Fichte 
weitläufig zu nennen, bei welcher doch einer Aſtverbreitung 
nicht entgegen gewirkt zu werben braucht, ijt um fo weniger 
ber zu Bauholz zu ergiebenden Kiefer ange 
meffen, und, wenn bei der Fichte bie fünffüßige Entfer— 
nung ber Saat» Pläge oder Pflanzen in einem fparfamen 
Haushalte gewählt zu werben pflegt, weil fie zu Erziehung 
eines volltommenen Beſtand's genügt, fo darf man body 
die Kiefer nicht fo weit, fondern muß fie vielmehr noch) 
enger und zwar, wie fchon oben gefagt, drei höchſtens 
vier Buß weit in Plägen füen oder pflanzen, damit von 


früher Jugend an, ber nöthige Echluß eintritt, und gleich 
von Anfang an, die Stämmen die gerade Nichtüng nad 
oben erhalten, auch ferner ber Boden von ben Eonnenftrahs 
len nicht zu ſtark und anhaltend getroffen wird. 

Ju einer weitläufigern Eultur wird übrigens auch noch 
mande Pflanze in der zarten Kindheit megen ber durch 
ben rafhen Wuchs erzeugten leichtern Brüchigkeit der Kies 
fer vom Winde zerftört oder doch zerbrochen oder fchief ger 
bogen, wodurch der Zwed der Bauholzerziehung gleichfalls 
ſehr leidet. i 

Wenn mun allerdings bei der Schnellmüchfigkeit ber 
Kiefer in einem fo dichten Stande, fehr bald ein Drängen 
der Stämmchen zu befürchten ſteht, fo verfteht es ſich von 
felbft, daß eine angemeffene Durdforftung gleichfalls frühzeis 
tig angewendet werben muß, und zwar in der Maße als der 
Beſtaud mit Rückſicht auf feinen Standort und feine Ber 
ftünmung zu Bauholz es gerade erforberlid macht. 

Auf folche Weile, und wenn man die Kiefer auf dem 
ihr angemeffenen Standorte, in einer trocknen ebenen, ober 
doch geringen Höhe, mit fandigem Boden, wie folder vorn 
fhon für diefe Holzart für zweckmaͤßig gehalten worden, 
angebaut bat, darf man von ihr nicht nur fchlanfes, mögs 
lichſt aftreines, fondern auch feites bauerhaftes Bauholz ers 
warten, wogegen bie viel beſprochene Holzart in ®ebirgen 
und feuchten Niederungen, obgleih fie in foldyen hie und 
da ganz vortrefflid und meiftens üppiger vegetirt, als auf 
bem von ber Natur ihr angewiefenen Standpunkte, ein poröfes 
Holz liefert, weldyes zum Bauen, befonders zu Balken, feiner 
geringen Zragfraft und der frühen Vergänglichkeit 'wegen 
faft gar nicht zu gebrauchen ift. 


Braunſchweig. 
I. ©. & Schultze. 
Forſtliche Berichte aus dem Fürfientbum Hohens 


zollern » Sigmaringen. 
(Mit einer Zeichnung.) 





I. Witterungsverbältniffe bes Jahres 
1835, nebft einer bildlichen Darftels 
lung bes Temperaturganges in ben 
$abren 1830, 1851, 1832, 1833, 1834 
und 1835, 


Die anliegende bifbliche Darftellung des Temperatur⸗ 
ganges der letzten 6 Jahre zeigt, daß in dem vielbeſproche⸗ 


nen Jahr 1834, die Zus und Abnahme ber Temperatur, 
mit Ausnahme des Monats Jenner, glei und regelmäßig 


war, daß ihm das Jahr 1885 in diefer Beziehung am’ 


naͤchſtens fümmt, und daß ber, durch feine naffe Kälte Id, 
fig gewordene Jahrgang 1838 fehr unregelmäßige Erſchei⸗ 
nungen barbietet. 

Die übrigen 3 Jahrgänge, ald 1830, 1831 und 1832 
hatten feinen entfchiedenen Karakter und zeichneten fi nur 
durch einen unregelmäßigen Temperaturgang aus. 

Faßt man alle 6 Jahrpänge zufanımen ind Auge, fo 
ergiebt fi, daß zu Sigmaringen, wo diefe Beobachtungen 
gemacht wurden, ber Juli in ber Regel der wärmfte und 
der Jenner der kältefte Monat ift. Die mittlere Temperas 
tür jedes einzelnen der fraglichen Jahre ift folgende : 

1830 — + 6,6 Br. R. 
18831 = +77, u 
1832 = +80 „ u 
1833 +74, u 
1834 — + 89 u m 
1835 — + 68 u u 

Werben von biefen Zahlen jene mit einander verglichen, 
welche dem Jahre 1834 und 1835 angehören, fo findet man 
in genannten Jahren nicht nur weit weniger Uebereinftims 
mung als bei deren DVergleihung in der bildlichen Darftel- 
lung, fondern es zeigt fich fogar bereits die größte Abwei⸗ 
hung, mogegen aber die Jahre 1831, 1832 und 1833 in 
ihrer Anzahl Grade dem Jahr 1834 mehr oder weni er 
nabe kommen. 1 

In forflicher Beziehung ſpricht in den verfloffenen 
Jahren befonders das Eintreten der Walbfaamenjahre eis 
ne nöbere vergleichende Würdigung an. 

Es ift anerfannt, daß volle Saamenjahre in ber 
Regel nur auf mehr trodene und warme als falte und 
naffe, und insbefondere auf folche Jahre folgen, worin ber 
Nachſommer warm mar. 

Sn den Jahren 1833 und 1885 hatten wir, mit ges 
ringen Ausnahmen, allgemeine und zum Theil volle Eaas 
menjahre. DieVegetationsmonate vom Jahr 1832 hatten 
im Ganzen eine durchſchnittliche Temperatur von 12, 1 Cr; 
und jene von 1834 von 12, 8 Gr: während die Jahrgänge 
felbit, in welchen die Saamenproduction erfolgte, eine bes 
achtungswerth geringere durchfchnittlihe Temperatur hatten, 
indem fih für die Degetationsmonate von 1833 nur 10, 
6 Gr., und für jene tes Jahres 1835 blos 11, 2 Br. bes 
rechnen, fomit zwifchen 1884 und 1835 ein Unterfchied von 
1, 6 Gr. beftebt. 
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Daß tas Eintreten ber Saamenjahre von ber Waͤrme⸗ 
menge und bem XZemperatur » Derlaufe eines vorangeganges 
nen Jahres allein abhänge, will jedoch biemit nicht behaup⸗ 
tet, fondern blos einigermaßen nachgewiefen werben, daß bie 
beftehende, oben berührte Anſicht über die Bedingungen bes 
Eintrittes der vollftändigeren Saamenjahre fich miffenfchafts 
lich begründen ließe, wenn man bei den Erfcheinungen nicht 
nur fteben bliebe, und fi die Mühe nähme, deren Urfachen 
aufzufuchen, 

(Bortfegung folgt.) 


———— 


Mannihfaltiges. 


— n— 


Sonberbarer Zob eines Fuchſes. 


In dem barten, vorzüglich fchneereichen Winter von 1813 bis 
14 ereignete ſich folgender Vorfall, den man für einen Roman aus 
dem Leben der Füchfe halten könnte, wenn Schreiber dieſes ihn 
nicht von einem glaubbaften Manne hätte erzäblen hören, dem 
eignen Beobachter desjenigen, welcher die Beranlaffung zu dem 
fonderbariten, bis jegt vielleicht einzigen Tode bed Buches, wenige 
ftens binfichtlich des Orts wurde. 

Der Königl. Preuf. Oberförfter R...»- zu W. — kam eines 
Tages aus feinem Meviere zur Mittagszeit, um Sich nach feiner 
Wohnung zu begeben, welche am Ende des Dorfes liegt. Er 
folgte dem gebabntem Wege, indem wegen bes tiefen Schnee's, 
ihm, einem alten Mann, dad Gehen außer demfelben nicht nur 
befdywerlich war, ſondern der nähere Fußſteig auch nicht gebahnt 
war; ihn begleitete fein Hühnerhund. Nicht weit vom Dorfe 
liegt eine eingebegte Nachtkoppel, in welcher einzelne elfene und 
bomen Beiträuche fteben, im dieſen wird er einen maufenden Fuchs 
gewahr; fogleich regt ſich in ihm ber Wunfch, diefen Beind aller 
Jäger zu erlegen. Der Weg führt dicht an dem Blechtzaun, wele 
cher die Koppel umgibt, vorbei; der Wind ftebt gut und ſogleich 
ift der Plan gemacht, ſich an den Zaun anzuftellen, indem nicht 
zu vermuthen ift, daß ber Fuchs nach dem Dorfe hineingeben, 
vielmehr das Holz annchmen und daher die Bahn entlang kom: 
men wird, Der gute Hund wird, fo wie ber Oberförfter fich ans 
geftellt hat, durch Winke bedeutet, und biefe verftebend, folgt derfelbe 
dem Zaune nach und coupirt auf diefe Meife den Buche, Diefer 
mauft rubig im Sonnenfchein weiter, bis das Geräuſch, weiches 
ber Hund durch fein Laufen verurfacht, ihm aufmerkkam macht, 
dag ſich ihm Jemand nahe. Seinen Beinb erblidend und Ferſen⸗ 
geld gebend, eilt er vorwärts, nimmt den vermutheten Weg und 
tömmt fo zwiſchen bem Oberförfter und dem Dorfe über ben 
Zaun und Schon im Begriff, der Bahn nach dem Holze zu, zu folgen, 
kehrt er plöglich um und eilt dem Dorfe zu. Der Oberförfter, 
ber fich nicht gerührt hatte, konnte ſich dad Umkehren des Buchfes 
erſt erklären, ald er einen aus dem Holze kommenden Schlitten 
gewahrte. Dem tiefen Schnee traute Reineke nicht, da er wohl 


gemerkt haben mochte, daß ihm der rafche Hund in felbigem nd: 
ber rüdte, und fo fam berfelbe im Dorfe an. 

Einige Jungen, welche auf der Straße waren, riefen fogleich 

ein Voß, ein Voß! wodurch derfelbe bewogen wurde, links abzus 
biegen und einen Ausweg fuchend, kam er durch ben Thorweg 
‚auf ben Hof des Oberförfters glücklich an. Hier traf er neue 
Feinde, zwei Dachshunde des Oberförfters fonnten ſich bier auf 
dem Miſte vor dem Pferdeftalle, gewahrten ihren Feind und 
folgten ihm fogleich jagend nach. Diefer biegt ſich rechts um eine 
Ede, gewahrt eine neue Deffnung, und ift nun in dem Haufe 
des Oberförfters, angelangt. Unter einem großen Kleiderfchrante, 
aus der guten alten Zeit, welcher in einer Ede auf der Daud: 
flur ftand, fegte er fich gegen bie nachlommenden Hunde zur 
Mehr, welche ftürmend auf ihn eindringen. 

Dicht neben diefem Schranke war der Eingang zur Wohnuug 
in welcher fi) die Töchter des Oberförfterd befanden, die eine der: 
felben, aus beim Gelläffe der Hunde die Gegenwart eines rem: 
den fchließend, Öffnet die Thür, um zu fehen wer da fei. Sowie 
der Fuchs dies ſieht und durch die Helligkeit der Stube getäufcht 
vielleicht freied Feld vermuthend, verläßt er feinen Schlupfwintel, 
eilt durdy die Thür in die Stube, ihm. nach die Daͤchſel. Die 
beiden Mädchen fuchten ſogleich auf einer Kommode Schug und fer 
ben, wie bie Hunde den Fuchs mehrere Mal in der Stube herum 
jagen, ohne daß biefer die Thür finden kann , indem er immer 
von der Seite kam, wo fie aufgebt, bis er denn endlich doch die 
halbgeöffnete Thür gewahrt und wahrjcheinlich auf dem nämlichen 
Wege, welchen er gelommen war, zu entichlüpfen hofft, aber kaum 
erreicht er die Thürfchmwelle, ald auch der das Gefäbrte folgende 
Hühnerhund ihm entgegen ftürze nnd ihn fogleich abwürgt. 

Db wohl ſchon mehr Büchfe jo verenbet find? 





Hiſtoriſche Notizen über die Gartenfunft und den Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortfegung.) 

Der Gefchmad der Franzoſen war immer bauptfächlich auf 
das Glängende, Lebbafte gerichtet, fo daß bei ihnen bie Neigung 
zu einem ſtillen Landieben nicht auffommen kann. Die Landgüter 
waren vor der Revolution fait durchgängig ſchlecht bebaut, und 
die Armuth, der Drud und Schmug der Bauern batte wenig 
Anziehendes. Liebe zum Gewinn ziebt bie Menfchen nad) ben 
Städten. Frömmelei, Galanterie und Vergnügungen ber Gefell: 
ſchaften befchäftigten die angefebenften Familien, die Vornehmern 
betümmerten fich blos um den Hof und was damit zuſammen⸗ 
hängt. Baliche Größe verblendet das Volk in folch einem Grabe, 
daf man bie einem Staatsminifter gegebene Erlaubnig, fich auf 
feine väterlichen Befigungen zurüd zu zieben, für das größte Un: 
glüc betrachtete, welches ihm begegnen konnte; daher wenig Lande 
haͤuſer und umfangsreihe Güter, Gewohnheit und Vorurtheil 
haben dieſen Geſchmack gefeglich zu machen gewußt. 

Es ſcheint nicht, dag die engliiche Gartenfunft jemals von 
dem franzdfifchen Hofe beachtet wurde. Der Garten von Mouſ 
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— Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M, 


? feau, das Cigentbum bed Herzogs von Orleans, wurbe von bem 

\ Engländer Blaitey in einem romantiichen, unregelmäßigen Styl 

‘ angelegt, was auch von einigen Parthien von Klein: Trianon, 
zumal in dem unteren Theilen, gilt, in denen Ruinen und Waſ— 
ferftüde von fehr maleriſchem Anfehen fich befinden. Bagatelle, 
im Walde von Boulogne, ebemals ein Luftichlog des Grafen von 
Artois, wurde in demfelben Geſchmacke angelegt. 

Während des Eonfulatd wurde Malmaifon, das Landhaus 
der Gemablin des erften Eonfuls, in englifchem Styl von Blaikey 
eingerichtet, und reichlich mit Bäumen und Sträuchern beiegt. 

Die Königlichen Gärten von Trianon, Verfailled , ben Tuille— 
rien und St. Claud, find noch fehr wobl unterhalten. Der 
Garten von Ermenonville aber, durch Dernachläffigung berunters 
gekommen, gleicht nicht mebr dem Bilde, welches man fidy nad) 
der früheren Befchreibung von ihm zu entwerfen "geneigt. ift. 

Die franzöfiihe Revolution, günftig der Emanzipation von 
Kraft und Intelligenz, it dem Gartenwefen, als einer jchönen 
Kunft, eber binberlich als förderlich gewefen: man ift nicht mehr 
fo reich und nicht mehr fo arm, wie ebebem, bie gleichere Ver: 
tbeilung ber Güter verhindert, fo viel wie vormals auf Kunftgärten 
zu verwenden; bemobngeachtet fehlt es nicht an weniger funft= und 
aufwandsvollen öffentlichen Gärten und Spaziergängen, die geſel⸗ 
ligen Gewohnbeiten des Volkes und die Milde des Himmeldftri« 
ches fördern fie, die Degetation ift üppig felbit mitten in Städten 
wie Paris, Bordeaur, Lyon, Marfeille, Montpellier u. f. w. denn 
kein Koblendampf hindert ihr Gedeihen. 

Im breizehnten Jahrhunderte wurben Bierpflanzgen in Frank⸗ 
reich ald folche eingeführt, Die Kreuzzüge hatten die Gärten in 
Aegypten und Syrien kennen gelernt, bie Ebriften wurben von 
ihrer Schönheit hingeriffen, ahmten ihre Anlagen nad, und führ 
tem ibre Erzeugniffe in Europa ein. 

Die Blumenzucht faßte erft im 16. Jahrhunderte Wurzel, 
als die Botanik eine felbitftändige, nicht mehr der Arzneikunde 
einverleibte Wiffenfchaft wurde. Die Entdedung von Amerika 
und der Serweg nach Indien bereicherte die Blumenliebbaber mit 
fchönen Gewähfen; auf die Pradts und Bierblumen wurde 
große Sorgfalt verwendet, gefüllte größere Blumen, wie auch ver: 
änderte Barben bei manchen Gattungen und Arten hervorgebracht, 
bis, immer fteigend, zulegt die Blumenzucht ein Gegenitand des 
Handels, des Lurus, und der Laune wurde. Mode, Gewinn: 
und Neuerungsfucht bezahlten unglaubliche Preife für aufferor: 
dentliche Sorten und Eremplare. Im Jahre 1635 beliefen fich 
die Varietäten von Tulpen, Ranunkeln und Anamonen im Plans 
zengarten auf 1800 Stüd, mehr ald fännmtliche übrigen Pflanzen: 
fvecied. Evelyn berichtet 1644 vom einem gewiſſen Morine, der, 
aus einem gemeinen Gärtner, zu einem der wiſſenſchaftlichſten 
Männer in Frankreich berangebildet, eine feltene Sammlung von 
Blumen, und allein an Tulpen 10000 Arten beſaß. Diefe Blu: 
menwuth nahm ab und verwandelte fi) unter Ludwig XV, und 
XVI, in eine Neigung zu ausländifhen Pflanzen, welche noch 


jegt fortbauert. 
(Bortfegung folgt.) 
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Forſtliche Berichte aus dem Fürftenthum Hohen⸗ 
zolfern s Sigmaringen. 
(Bortfeßung.) 

Gehen wir mun zur näheren Betrachtung ber Mitte 
rungsverhältniffe von 1835 über, welche nachſtehende Ueber‘ 
ſicht über den Temperaturgang und Feuchtigkeitsverlauf bar’ 
ftellt. 


— 
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urfehmitte | mometer] Stand 
Monate * ide auf 20 |tes Hy: 
Temperatur. Grade u.| gromes 
ters. 
Senuer — 530° | —„° | 47,7° 
Merz . 0 | —, 435 
April » 175 u. 36,0 
Mai .» 10,17 1 35,4 
uni 15,81 12 3,3 
Fuli 18,20 5 | 97,6 
Auguft . 15,53 10 33,0 
September 12,65 5 42,8 
October — 93 —, 46,6 
Movember —J | — 104 ‚| — 48,6 | 
Deeembet +. 1-30 — 460 
Mittel > 2 = + 1 6083 1. 404 


Die Temperatur der Monate Ienner, Februar, Merz 
April und Mai Hält im Allgemeinen den gewöhnlichen Gang 
ein; auch zeigten die übrigen Witterungeverhältniffe feine 
Abweichungen , welche befonderer Erwähnung werth wären 

Dagegen läßt ſich ein Gleiches, hinfichtlich bes Feuch⸗ 
tigkeits zuſtandes, nur von den Monaten Jenner, Bebruar 
und Merz fagen, indem ber April im mittleren Feuchtig⸗ 
keitsgrade fo weit herunter fanf, daß er vom Mai nur um 
0,4 Grab übertroffen werben Fonnte. 








ü 18. April 1836. 


neince 
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tung. 
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Die Monate Juni und Juli zeigen bezüglich auf bie 
mittlere Temperatur eine auffallende Ausnahme, indem fie 
die gleichen Monate ber letzt verfloffenen 5 Jahre größtens 
theils um mehrere Grade übertreffen, und den Monaten 
Suni und Zuli von 183% bereits gleih fommen, während 
bie übrigen Monate von 1835, jenen von 1832 bedeutend 
nachſtehen. Die niebern Feuchtigkeitsgrabe diefer Monate ents 
fprechen ihren hoben ZemperatursDurdfni'ten. 

Die erften 25 Tage des Auguſt waren mehr heiß als 
warm; wogegen aber ben weitern Tagen dieſes Monats nur 
eine ganz niedrige Temperatur zu Theil wurde. Diefen 
ſchnellen Wechfel bewirkte ein mehrere Tage anhaltender 
beftiger Regen, der in weniger als fünf Tagen 185 €." Waſſer 
lieferte. Hiedurch, und durch 8 weitere Regentage zwiſchen 
dem 14 und 16 wurde auch vorzügli das Mißverhaͤltniß 
hervorgebracht, welches zwiſchen den Feuchtigfeitsgraden der 
Monate Auguft und Juni, ihren durchſchnittlichen Tempera⸗ 
turen gegenüber befteht. 

Bis zum 20. September fiel bereits täglich etwas Res 
gen, die Temperatur ſank ‚und die Feuchtigkeit nahm zu. 

Die weitern 10 Tage waren wieder fehr warm und 
theilweife auch heiß, wodurch es in diefem Monate möglich 
wurde, fi mit feiner mittlern Warme den frübern 6 
Jahrgaͤngen gleich zu ftellen, wobei er jedoch gegen ben 
September 1834 bereits um 3 Grade zurück blieb. 

Mit dem Detober trat anbaltendes Negenwetter ein 
nnd dauerte bereits ohne alle Unterbrehung bis zum 16, 
fort, Dadurd wurde nicht nur die Temperatur ber eriten 


„Hälfte biefes Monats tief herunter gebrüdt, fondern biefe 


Derhältniffe äußerten auch‘ einen mächtigen Einfluß auf die 
Temperatur der weitern Tage und bewirkten, daß die mitt 
fere Wärme des fraglichen Monats ſich nicht zu der, eines 
Dctobers ber Tegten © Jahre erheben konnte. Um 22. 


ftandb das Thermometer das erfte Mal 1 Grab unter Null. 
Der verbältnißmäßig hohe, durchſchnittliche Feuchtigkeitegrad 
dieſes Monats bat feinen nähften Grund ebenfalls in dem 
bezeichneten Regenmetter. 

Schon am 81. Detober ftellte fih das Regenwetter 
wieder ein, und dauerte mit abwechſeludem Schneegeftöber 
bis gegen den D. November fort. Die Temperatur nahm 
fchnell ab; und das Thermometer zeigte am Aten fchon 
8 Grad und am 1äten 7, 9 Br. unter dem Gefrierpunkte. 

Aus den Beobachtungen der lebtverfloffenen 6 Jahre 
berechnet fi für den Monat November eine mittlere Wär 
me von +2,2 Grab. Die mittlere Temperatur des Ro: 
vembers 1835 beträgt aber nur —1,04, Gr. und weicht 
daher vom Durchſchnitte um 8,24 Grad ab. 

Eine ähnliche Abweichung vom Durchſchnitte aus den 
legten & Jahren zeigt der December, indem deſſen mittlere 
Wärme —3,0 Grad beträgt, während ſich der Durchſchnitt 
auf - 05 Grad berechnet. 

Die monatlihen mittlern Barometerftände bes Jahres 
1835 mollen aus nachftehender Zufammenftellung entnoms 





men werden: 

Bu rometerſtand Therme 

n meter: 

Monate | Parifer Mıaf. |Nand nah 
Reaumur. 

Genner . 0 2 2000. | 26” | 661% 15° 
Genua ... 26" | 4,56' 15° 
Merz...» 26" | 454% 15° 
rl .» 2... ı 26" | 5,05 15° | 
Mai .. ! 26* | 3,62% 15° 
Juni... 26" | 5,15" 15° 
ui ..» A ı 26” | 5,68“ Fi: | 
Aufl » » x 0 0. 26" | 4.54“ 15° | 

September 20" | 8,77" | +15° 
Detobr ... -26* ; 3,60% 15° | 
Movember . . » - 26 | 4,95" | 15° | 
December . k 20° | 501“ | -Lise ! 
* Mittel . nr nn ° l 26" J 4,8275" 15° J 


Die gefallene Regenmenge fönnen wir für das verfloſ⸗ 
fene Jahr noch nicht angeben, da mit bießfallfigen Beo: 
bachtungen erft im legten Auguft der Aufang gemacht murbe. 

U. Einfluss der Witterungsverpältnife 
auf das Pflanzgenleben, und insbefom 
bere auf bie Walbungen 

Die Witterungsverhältniffe des Monats Merz gaben 
der Hoffuung Raum, daß bie mittelbaren Nachtheile, wel 
che den Walbungen in Folge ber großen Trockniß bes 
Sommers 1834 durch Weid » Gras» und Streu⸗-Nutzun⸗ 
gen zugefügt worden, ihr Ende erreichen und in den Wals 


dungen tie frühere Orbnung eintreten werde Allein bas 
Verhalten bes Monats April drüdte jene Hoffuungen auf 
eine hoͤchſt betrübende Weile und in dem Maaße nieder, 
baf man fie aufgeben, und’ die Wege ausmitteln mußte, 
auf welchen die drohende Gefahr unter angemeffener Ber 
rüdfitigung der Landwirthſchaft, mit den geringften Rache 
theilen für die Waldungen abgeleitet werben könne. 

Doc hoffte man immer noch auf warmen Regen, wels 
he der Monat Mai bringen und bamit nicht nur die im 
Sommer 1834 abgeftorbenen Graswurzeln aufs neue beles 
leben, fondern auch den meit zurüdgebliebenen Rutterkräus 
tern und namentlih dem Klee nachhelfen follte. 

Da bdiefes aber nicht geſchah und der Futters und Streus 
mangel zum” nicht unbedeutenden Machtbeile für die Bands 
mirtbichaft fortdauerte, fo traten bie Forderungen an bie 
Waldungen weit Präftiger hervor, ald im vorangegangenen 
Sommer. 

In Folge deſſen mußte fhon im Mai, von ben Forft: 
bebörden auf abhülfliche Maafregeln des Weid-⸗ Grad» und 
Streubebarfs Bedacht genommen werden. Dieſer Nothſtand 
dauerte bis zur Heu⸗ und Fruchternte in gleicher Größe, 
da die Monate Juni und Zuli fi in gleihem Maaße 
durch eine ungewoͤhnliche Trockniß auszeichneten. Erft im 
Auguft, wo der Landmann von feinen Feldern und Wielen - 
verfchiedenartige Unterflügungen, namentlich auch ein ent 
fprechendes Strohquantum, erhalten hatte, nahmen die Uns 
fprüche an die Waldungen wieder ab, auch hatten die Res 
gengüffe im Yuguft und September auf die Burterpflangen 
einen böchft wohlthaͤtigen Einfluß. 

In zwei fi folgenden Jahren waren bie Anſprüche 
der Bandwirtbfchaft auf die Waldungen fehr groß und brins 
gend, und wurden in einem den Bedarf volllommen decken⸗ 
den Maafe befriedigt. 

Daß dadurch dem Walbftande Nachtheile zugeführt 
worden feien, läßt ſich nicht in Abrede ftellen ; dagegen ift 
aber eben fo gewiß, daß dieſe Nachtheile die dießfallfigen 
beforglihen Erwartungen lange nicht erreicht baben, und 
der Rettung fo vieler Familien mehr als werth find. 

Wir haben bei diefer Gelegenheit die Liebergeugung 
gewonnen, baß es in ſolchen umd aͤhulichen Fällen dem 
Sntereffe der Waldeigentbümer weit angemeffener ift, die 
zur Unterftügung der Landwirthſchaft thunlichfte uud für 
den Walditand unſchaͤdlichſte Mitrel zeitlich genug zu ergreis 
fen, als ſich von einfeitigem Streben zu harten Maßıegeln 
verleiten zu laffen, melde zur Folge haben, daß von zwei 
Uebeln bern größten der Gingang erleichtert wird 
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Die trockene Witterung bes letzten Sommers äußerte 
fi nit minder machtbeilig auf die Forftfulturen und 
jungen Beftände als auf den landwirthſchaftlichen Betrieb. 

Die Sıaten und Pflanzungen unterlagen der anhalten: 
ben Trockniß um fo früher, als diefelben gleich anfänglich 
den nothmendigften Regen entbehren mußten 

Au den Saaten fonnte nur ein theilweifer geringer Er: 
folg wahrgenemmen werden; und von den Pflanzungen 
ſchleppten ſich meiftens nur zwei Zehntbeile der Pflänzlinge 
in einem boffnungslofen Zuftande dem Winter entgegen. 

Nur jene Kulturen machen bierin eine Ausnahme, 
welche durch ſtehendes Holz angemeffen gefchüpt waren, oder 
einen nachhaltig feuchten Boden haben. 

Eelbft ein großer Theil jener Pflanzungen und Saaten, 
welche im Jahr 1834 gemacht wurden und als gelungen 
angefehen werben fonnten, haben im leßten Sommer bebeur 
tend gelitten; und auf heißem Kalfboden, namentlih an 
füdlichen Lagen, ſah man Hunderte von Nabel» und Laubs 
Holypflangen, von 1 bis 12jährigem und nod höherem 
Alter, allmählich roth werben und eingeben. 

Der Einfluß des Regenwetters im lebten Eommer 
anf den Höhenwuchs der Holzpflangen, mar zwar weniger 
nachtbeilig als im Sommer 1834, aber dennoch bemerkbar; 
mobei noch zu berüdfichtigen fönmt, daß aud das leptjäh: 
rige reihe Saamenjahr die Kräfte der meiften Holzarten 
fehr in An’pruch nahm. 


11. Einftuß ber Witterungsverhältniſſe 
auf das Leben und Treiben ber Forftin 
fetten. 

Wie aus obiger Darftellung der leptjährigen Witte 
rungeverbältniffe bervorgebt, waren diefe, namentlich im 
Frübjahre und einem großen Theil des Sommers bem Leben 
und ber Vermehrung ber Forſtinſekten ſehr zuträglic. 

Diefes tat der Borfenfäfer (Dermestes typographus) 
auf eine rt bewielen, welche ben Forſtwirth nicht ohne 
Sorgen laſſen Eonnte. 

Dis gegen die Mitte des Eommers war, obgleich es 
nit an wiederholten Erkundigungen fehlte, von biefem 
Inſekte nur äußert wenig zu erfahren, und man glaubte 
fon, in dem Jahre 1835 eine Ausnahme von jener Re: 
gel zu ſehen, mac welcher die ſchaͤdlichen Forft + Infekten, 
und namentlich aucd der Borfenkäfer, burdy anhaltend gute 
und mehr trodene als feuchte Witterung in ibrer Vermeh⸗ 
rung fehr unterftügt werden. Allein ſchon mit dem Gintritte 
des Monats Juli liefen Berichte ein, melde das Vorhan⸗ 
denfein und die Thätigkeit des Borkenkaͤfers anzeigten. 
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Um bäufigften zeigte ſich derſelbe in dem Oberförftereis 
bezirke Nedarhaufen am öftlichen Fuße des Schwarzwaldes 
in welchem gegen 12000 Morgen Nadelmaldungen liegen. 
Die Weißtanne if dafelbft großentheils vorherrſchend, und 
theilt fi in den Boden mit der Fichte. 

Mit Ausnahme einiger neuen Anlagen ift die Kiefer 
felten. 

In dem ganzen Forftamtsbezirfe Sigmaringen, in wel⸗ 
dem nahe an 22000 Morgen reine Nadelmaldbungen ſich 
befinden, wurden im lepten Jahre von dem Borkenkäfer 
1180 Nabdelpolz » Bäume und 724 Nabelholz » Stangen ers 
griffen und zum Abſterben gebradyt. 

Zu den Dberförftereibezirte Neckarhauſen, wo allein 
3587 Bäume und 50 Stangen gefällt wurden, muß bemerkt - 
werden, daß ber Borkenkäfer die Weißtanne der Fichte auf 
eine feltene Weife und beiläufig wie 20 zu 1 vorgezogen hat. 

Es war vorzüglich der Meine zottige Borkenfäfer *) 
(Bostrichus villosus), der in der Weißtanne bie genann⸗ 
ten Serftörungen bewirkte. 

Im Verlaufe des Jahres 1834 wurden in den obbe- 
zeichneten Nabelmaldungen dur die Ungriffe des Vorken⸗ 
fäfers zum Mbfterben gebracht: 838 Bäume und 181 
Stangen. 

Es find ſonach im legten Jahr an Fäumen über *), 
und an Stangen gerade Y/, mehr, als im Jahr 1834 den 
Beichädigungen bes Borkenkaͤfers unterlegen. 

Wird nun die herrſchende Anſicht, daß warme mehr 
trodene als naffe Witterung dem Ueberhandnehmen des 
Vorkenkäfers fehr zuträglic fei, in Betracht gezogen, fo 
möchte aus obiger Vergleihung ber Jahre 1834 und 1835 
wohl. gefolgert werden dürfen, daß der warme und trockene 
Sommer 1834 zu ber nachgewiefenen Vermehrung biefes 
Inſekts den Grund gelegt habe, und daß die Unficht der 
Forſtwirthe in diefer Erſcheinung eine weitere Begründung 
finden könne. 

Was die Mittel betrifft, welche man dem Lmfichgreis 
fen dieſes Uebels bisher entgegen zu ſtellen ſuchte, fo wur: 
de nach den gewöhnlichen dießfallfigen Vorſchriften verfah⸗ 
ven; man ließ die angegriffenen Stämme unverweilt fällen, 
die Rinde ablöfen und verbrennen, worauf fib auch um 
fo mehr befchränft werben fonnte, als damit der beahfichtigs 
te Zweck befriedigend erreicht wurde. 

Als aber der unterfertigte Berichterflatter mit An⸗ 
fang des legtverfloffenen Yuguftmonats in der mehrerwaͤhn · 
ten Dberförfterei Nedtarhaufen die jährliche Forſtviſitatiom 


ey Harsigs Lehrbuc) für Porter, 28 Theil, Seite 330. 
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vornabm , gelangte er balb zu ber Leberzeugung, daß bas 
Vorhandenſein bes Borkenkaͤfers einen Grab erreicht habe, 
ber durchaus nicht mehr unter bie bießfallfigen Erfcheinuns 
gen gerechnet werben dürfe. 

(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Der Rhone⸗Gletſcher, 
von ber Höhe bes Grimſels. 
(Meyer’s Univerfum 2r Bd. Te Lieferung. ) 

Die weniger befuchten und gefährlihern Alpenpäffe bieten 
bem Freunde der erbabenen, majeitätiichen und ſchaudererregenden 
Natur einen noch reicheren Genuß dar, als die großen Heerſtraßen, 
auf welchen man jegt das höchſte Gebirge Europa's mit derſel⸗ 
ben Bequemlichkeit und Sicherkeit, wie eine Ebene überfchreiter, 
So führt vom Luzern über den Grimfel und Gries nach 
Domo d’Dffola und Italien ein Saumpfadb der nur wenige Wo: 
eben im boden Sommer offen ftebt, ſtets befchwerlich, an manchen 
Stellen gefahrvoll ift und größtentheils nur von Maultbiertreis 
bern, die den Käfe des Oberlandes nach Italien führen, betreten 
wird. — Bon Luzern bis Mepringen (12 Stunden) ift er noth— 
dürftig fahrbar. Vom lehtgenannten Städtchen aber wirb er zum 
fchmafen Pfade, der das romantifche, 3 Stunden lange Ober: 
Haslithal hinauf geht. Altes ift bier Milde und Ruhe, Alles 
noch Segen und Bruchtbarteit. Die über daffelbe hingeftreuten 
unzähligen Hütten zeugen von dichter Bevölkerung. Gegen ben 
Ausgang bes Thald bin beginnt das Reid; des Eiſes. Der Ur: 
bachgleticher fteigt zwifchen den fehönften Matten berab. Die Yar, 
an welche ſich der Pfad bald rechts bald Links hinzieht, wird von 
da an braufender, tofenver, wilder. inzelner werben auch die 
Wohnungen; doch rüden fie noch einmal dicht an des Hochgebir: 
ges Marke, zu einem Dörfchen zufammen (Guttanen). Es ift 
der legte Ort, wo man ein Wirthshaus findet, Gleich hinter dem 
Dörfchen beginnt die Erfteigung des furchtbar fteil ſich auftbüre 
menden Grimſels. Noch auf die Strede einer Viertelſtunde 
fiebt man zumeilen eine Heine Matte mit einer Sennbürte, daun 
aber ift die legte Spur von Eultur und Menfchen verichwunden. 
Alle Vegetation bört auf, Überall nichts als brauner ftarrender 
Urgranit. 

Der Weg , mit Belfentrümmern bedeckt, läuft beftändig an 
dem Rande der Abgründe bin, und wird an verfchiedenen Stellen 
fo fihmal, daß während der eine Fuß die Felswand berührt, der 
andere über der Tiefe ſchwebt. Das Leben des Reiſenden ruht in 
dem fichern Tritte bed Thieres, welches ibn trägt, Der gering: 
fte Fehltritt ftürze ihn in die Klüfte, An Abfteigen ift bier nicht 
gu denfen, dazu fehlt es an Raum. Nicht felten zieht fich der 
Pfad an Wänden hinauf fo ſenkrecht, daß fie das Thier nur mit: 
teld eingehauener Stufen erfteigen kann, welche kaum groß genug 
find, darauf zu fußen. Eben fo fteil geht es herab und dies ift 
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noch gefährlicher. Die von der Hochalpe berabdonnernde War ift 
fort und fort des Pfades Begleiterin, Er überfchreiter ſie wohl 
zehnmal auf ſchwindelnden Brüden, die aus einem quer über 
die Schlucht gelegten, großen , oben platt bebauenen Baumftams 
me, obne alles Geländer beftchen. Von Strede zu Strecke bil 
bet ber Strom Cascaden; die prachtvollſte int bei Handeck, einer 
ängft verlaffenen Sennbütte. Don da jind es noch zwei Stun— 
den zum Naden des Grimfelt. Man braucht aber fünf zum Ere 
klimmen biefer fürchterlichen Strede, das Höllenfeld genannt. 
Auf Stufen, im Zickzack, lothrechten Felswänden binan geht der 


+ Wen. Nach 4 Stunden gelangt man zu einem Heinen, von bims 


melbohen Eiſbergen umgebenen Plateau und mit frober Bere 
mwunberung ſieht man mitten im biefer graufigen Dede, in einer 
Höbe vom 6000 Fuß einen Heinen, oft im Hochſommftr noch zuges 
frornen See und daneben ein Gebäude; es it dad Hospiz des 
Grimjels. Der Hospizwirth, ein Mann aus Guttanen, gewährt 
jedem freundliche, unentgeldliche Aufnahme und Labung, deren 
Koſten eine Geſellſchaft durch Subferiptionen, welche fie in Genf, 
Bern, ‚Luzern ꝛc. fammeln läßt, beitreiter. Das Haus ift, mur 
von Ende Mai bis Mitte Auguſt bewohnt; aber das ganze Jahr 
über unverfchloffen und mit einem Vorrath von Brennholz und 
Kartoffeln in tiefen Kellern verfehen. Man weit nämlich, daß 
der Grimfel von Schleichhändlern, Gemfenjägern unb einzefnen 
Maultbiertreibern felbft mitten im Winter pafirt wird. Die 
Menichlichkeit berücfichtigt diefe Verhaͤltniſſe. 

Bom Hospiz erklettert man in 3 Viertel Stunden die Scheie 
be bes Paffes, deſſen Höhe 7200 Fuß überfteigt. Nichts ift traue 
riger ald diefer Weg über und zwifchen großen auf einer Eid: und 
Schneewüfte bingeftreuten,, ſchwarzen Granitblöden und nichts 
Graufenerregenderes, als die Audficht von ber erreichten Höbe, 
die ein kleines Plateau ift, deſſen Mitte ein tiefer See mit ſchwaͤrz⸗ 
lihem Waller, ber Todtenfee einnimmt. So weit dad Auge 
reicht, nichts als eine Welt von Alpbörnern, Schneefeldern und 
Gletſchern! Nirgends eine Spur nur von Leben. Alles it Er: 
ftarrung. Man fteht mitten im Palaft des Todes, in eifiger 
Wind, ber immerfort von biefer Höhe fauft, hilft das Unerträgs 
liche des Aufentbalts vergrößern. 

Einige 100 Schritte abwärts öffnet fidy die Gebirgswelt 
nach Often, und der Blick rubt urplöglich auf einer ber grandiofe: 
ften Scnen in der Alpenwelt. Dom gegenüberliegenden Punkte 
fteigt namlich der berühmte Rhone-Gletſcher, der größte und 
fhönfte der Schweiz, das Ziel fo vieler Reiſenden, wie ein krye 
ftalfbepanzerter Riefe glänzend und ftrablend in das Thal hinab, 
und deutlich fiebt man aus hoben Eisportalen den neugebornen 
Rhodan, einen Heinen Herkules in.der Wiege, zwiſchen immer 
grünen Matten dem Süden zurinnen, 

Am Geifte möge der Leſer ibm durch die mannichfaftigen, an 
den graufenvoflften, wie an ben ammutbigften und lachendſten 
Gontraften fo reichen Anfichten feiner Geftabe nachfolgen, von dem 
Eispalaſte des ewigen Winters, feiner Wiegean, bis zu den reizen: 
ben Gefilden, wo ber Delbaum fchattet, und duftende Mythenſtraͤuche 
und Orangenbäume ein immerwäbrendes Srüblingeleben verkünden. 
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— Berichte aus dem Fuͤrſtenthume Hohen; 
zollern s Sigmaringen, 
Schluß.) 


In Folge deffen erging fogleich folgende Weilung an 
die Fürſtliche Dberförfterei Nekarbaufen, welche deßwegen 
bier mitgetheilt wird, weil wir einen in dieſer Beziehung 
eingelaufenen Dberförfterei» Bericht vom 6. Dftober v. J. 
darauf folgen laffen wollen, und es überhaupt lieben, un: 
fere Mittbeilungen durch thatfächliche Verhaͤltniſſe moͤglichſt 
zu begründen. 

„Im Verlaufe der fo eben beenbigten Korftvifitation 
„in den herrſchaftlichen Waldungen der Oberförfterei Nekar⸗ 
„baufen hat man nicht nur die, im verfloffenen Jahre von 
„berfelben über das Borhandenfein bes Borkenkaͤfers gemach⸗ 
„ten, Unzeigen und Beſorgniſſe beftätiget gefunden , fondern 
„auch die Ueberzeugung erlangt, daß dieles Inſekt, ungeach— 
„tet bisher die zweckdienlichſten Gegenmittel angewendet wur: 
„den, nichts weniger als vertilgt, oder auf ein berubigendes 
Maaß reducirt ift, fondern fi überall, und namentlich in 
„bon früber von ihm beſchädigten Diftriften, noch in grös 
„Berem Maaße als früher geigt; und, wie fonft nicht der 
Fall ift, die Weißtanne der Fichte durchgehende vorziebt. 

„Da bie trodenen Eommer 1834 und 1835 höchſt 
wahrſcheiulich die größte Urſache an dieſer Verbreitung des 
„Borkenkäfers find, fomit die bießfallfigen Wirkungen ge 
„dachter Jahre ohne Zweifel auch noch in das nächte Frühe 
„labr greifen werden, und zwar felbft in dem Falle, als die 
„Witterungeverhältniffe bes naͤchſten Jahres der Verbreitung 
nbiefes Käfers ungänftig fein follten, fo findet man ſich vers 
„anlaßt in diefer Sache folgende ernftlihe Maaßregeln ans 
„juorbnen. 

1.) Iſt fämmtlicyes der Dberförfterei Nekarhauſen uns 
„terftellte Perfonal, ohne Rückſicht, ob folches im 


2.) 


s) 


4.) 


„unmittelbaren oder im Dienfte von Gemeinden x. 
stehe, zum fleikigften Befuche der Waldungen, und 
„su genauer Unterfuchung derfelben zu beauftragen. 
„Stämme oder Stangen, welde von bem Borkenfä- 
„fer angegriffen find, find, obne Rüdficht auf ibren 
„Standort, fogleich fällen, entrinden, und die Rinde 
„sorgfältig verbrennen zu laffen. 

In zweifelhaften Fällen ift mit der Bällung 

„su zögern, und wenn fich nad) derfelben zeigt, 
„der gefällte Baum entweder fehr gering oder gar 
„nicht von dem Borkenfäfer befallen it, fo ift ders 
„selbe als fogenannter Fangbaum liegen zu laffen, 
„und wenn fi mehrgenannter Käfer eingefunben 
„bat, nad den Beitimmungen sub 2 zu behandeln, 
„Da der Borkenkäfer in dem ftebenden Holze meis 
„tens erft dann bemerkbar wird, wenn der Baum 
„Zeichen des Abſtehens an ſich trägt, fomit ber Zweck 
„der Faͤllung und Entrindung binfichtlic der Vers 
„tilgung des Käfers x. entweder gar nicht oder 
„sehr unvolltommen erreicht wird, fo find fogleich in 
„allen jenen Diftriften wo ſich der Borkenkäfer im 
‚testen Frübjahr und laufenden Sommer zeigte, 
„ober wo er in ber Folge bemerkt wird, 2 bis 10, 
„und wenn es für nothwendig geachtet wirb, noch 
„mehr fogenannte Fangbäume zu fällen und fo lange 
„liegen zu laffen, bis der Käfer fi in angemeffener 
„Zahl eingebohrt bat; morauf fobann ungefäumt 
„nach ben unter 2 gegebenen Beitimmungen zu vers 
„fahren if. 

„Was bie Wahl bes Ortes betrifft wo biefe 
„Bangbäume gefällt werden follen, fo bat die Erfab« 
„rung gezeigt, daß ihr Zweck an ſonnichten Pläpen 
Am ficherften erreicht wird; weßwegen hierauf bes 
„Sonders Bedacht zu nehmen if. Eind von diefen 


Fangbaͤumen mehrere ober find alle ganz bürre ges 
„worden ohne daß ſich ber Käfer in benfelben eins 
„gefunden bat, fo find fie, bezüglich auf ihre Ver 
„wendung, gleich anderem abgeftandenem Holze zu 
„bebanbeln. 

5) „So lange fich ber Borkenkaͤfer in diefem ungemöhns 
„lichen oder in einem noch größern Maaße vorfin 
„det, bat die DOberförfterei von Zeit zu Zeit bier: 
„regen Unzeige zu erftatten, und babei insbefondere 
„über den Grfolg der Bangbäume zu berichten.“ 

Hierauf ging unterm 9, Dftober v. J. der nachſtehen⸗ 
be Bericht ein: 

„Nach ben bisherigen Berichten ber Förftereien, und 
winsbefonbere nad ben felbft vorgenommenen LUnterfuchuns 
„gen bat ſich ber Borkenkaͤfer nicht nur nicht vermindert, 
„ſondern im Gegentheil in einigen Diftriften merklich vers 
„mebrt. 

„In Folge deffen wurden im September in ben herr⸗ 
„Ihaftlihen Waldungen der Revier Haigerloch 18 Bau: 

Saͤg⸗ Holzſtamme 20'/, Kiftr. Brennholz und mehrere 
1 Wr gefällt. 

„Sin ähnliches geſchah in den bortigen Gemeinde⸗ 
„und Stiftungswaldungen. 

„In der Nevier Dettingen famen im Eeptember aus 
„ser den Bangbäumen 28 Bauftännme und 11°, &lftr. 
„Brennbolz zur Faͤllung. 

„An den ſchon früher gefällten Fangbäumen hat man, 
„namentlich in ben Diftriften Fiſchingerholz und Herrenhau 
„vorzügliche Erfolge wahrgenommen, und man darf mit ®es 
„wißheit behaupten, daß badurd Zaufende und Zaufende von 
„Maden und Käfern vertilgt wurden, und daß biefer Fang⸗ 
„apparat allermärts beftens empfohlen werben darf." 

Obgleich fhon oben die Gründe berührt wurden, wel 
che ung zur weitläufigen Bebandlung biefer Thatverhältnifs 
fe veranlaßten, fo glauben wir doch noch bemerken zu müſ⸗ 
fen, daß denfelben der Glaube, es feien bie Bangbäume x. 
was Meues, durchaus nicht unterlag. 

Dagegen find wir aber überzeugt, daß es nun einmal 
an ber Zeit wäre, fih dur Zufammenftellung treu mitges 
theilter Thatfachen über einen Gegenftand Klarheit zu vers 
ſchaffen, welcher zur Zeit mod von jenem Nebel umhüllt 
ift, der aus gewagten Hinſtellungen von Anſichten und 
nicht paffenden theoretifchen Eäpen auffteigt. 

Dir feben zwar dieſe Behauptung fon zum Voraus 
von Manchen beläheln, und unfere beffalfige Ignoranz 
bemitleiden ; allein wir fehen zugleich aud eine große Zapl 
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unſerer Amtsbrüder die Hand auf ihre Bruſt legen, und 
die Richtigkeit jener Behauptung anerkennen, weil ſie ein⸗ 
ſehen, wie wenig es ihnen möglich wäre, mit Auwendung 
ber jest beſtehenden Vorſchriften einem ernſtlichen Anrücken 
bes Vorkenkaͤfers entgegen zu treten oder eingetretenen Ver⸗ 
beerungen fahgemäße Schranken zu fehen. 

Dir können bei diefem WUnlaffe nicht umbin, eines 
weſentlichen Vortheils der Fangbäume fur, zu erwaͤhnen. 
Bekanntlich beeilt man fich jedesmal, bie von bem Bor 
kenkaͤfer befallenen, ftebenden Stämme fogleich zu fällen, 
bie Rinde abzulöfen und zu verbrennen. Diefe Eile bat 
immer die Vorausfegung für fih, daß dadurch das fchäds 
liche Inſekt in feinen verfchiebenen Geſtalten zerftört werde. 
Den meiften Forftwirthen wird aber aus Erfahrung wohl 
befannt feyn, daß die vom Borfenkäfer beichädigten Staͤm⸗ 
me in der Regel erft dann entbedt werden, menn ber 
Baum ſchon ganz oder bereits abgeftanden, und von bem 
Inſekte verlaffen ift, fomit die gemachten Unftrengungen 
bem beabfichtigten Zwecke entweber gar nicht oder nur fehr 
unvolllommen entfprechen. 

Werden aber Fangbaͤume in zweckmaͤßiger Verthei⸗ 
lung und an paffenden Plägen in erforberlicher Zahl gefällt, 
biefelben fofort von dem einfchlagenden Schutzperſonale alle 
8 bis 14 Tage befucht, fo kann bie Abſicht, welche dem 
ſchnellen Fällen ſchon angegriffener ftebender Bäume zu 
Grunde liegt, um fo volllommener erreicht werben, jemehr 
man bie Zahl der Fangbäume mit dem muthmaßlichen Bors 
banbdenfein des Borkenkaͤfers iu's Verhaͤltniß ſetzt. 

Auſſer dieſem Borkenkaͤſer hatten wir im letztverfloſſe⸗ 
nen Jahre Feine forſtſchaͤdliche Inſekten zu, befämpfen, mit 
Ausnahme des Maikäfers, von welchem wir noch Weniges 
mittheilen wollen. 

Wie in der allgemeinen Forſt⸗ und agb» Zeitung 
vom Fahre 1885 auf Eeite 101 angezeigt wurde, baben 
die hiefigen jungen Kiefernbeftände im Sommer 1834 durch 
bie Larve des Maifäfers in der Urt gelitten, daß 86°, 
Morgen ganz und 84°), Morgen zur Hälfte zerftört wur⸗ 
ben. Im Iesten Sommer fand zwar bie Zortfegung ber 
Beichädigungen der jungen Kiefernbeftände durch bie ges 
dachte Larve nicht ftatt, bagegen wurden in jenen Tagen, 
mo das fragliche Infekt früher im Boden fein Welen ges 
trieben bat, durch ben Maikaͤfer felbft, ganze Diftrikte 
entlaubt. 


IV. Einfluß ber Witterngsverbältniffe auf 
die Auantität und Qualität des Gaas 


mens ber Holzpflangen und beffen | 


Reifezeit. 
Wie Eeite 555 ber allgemeinen Forft- und Jagd⸗Zei⸗ 


tung vom jahre 1834 mitgetheilt wurde, waren bie meiften | 
unferer Waldbäume im Jahre 1833 ungewöhnlich reichlich | 


und in dem Maafe mit Eaamen verfeben, dag man, mit 
Rückſicht auf die Zeitabſchnitte, in welchen bei uns in ber 


Regel ſolche Saamenjahre eintreten, nicht wohl auf eine | 
baldige Wiederkehr einer gleichen Erfcheinung rechnen fonnte. | 

Indeſſen ift aber das, noch bei Vielen in gutem | 
ſicht genommen,, welcher erft im näcften Herbfte feine 


Andenken ſtehende Jahr 1834 mit langbauernder, warmer 
Witterung aufgetreten und bat alle jene Bedingungen ers 
füllt, welche in der Negel einem allgemeinen Saamenjahre 
voraus zu geben haben; und das häufige Ausbrechen ber 


Blüthen im Frühjahre 1835 an den meiften Waldbäumen | 
| zögert, dab nur wenige Tage zu einer zweckmaͤßigen Saas 


mußte den Forſtwirth um fo mehr erfreuen, als obges 
nannter Eommer auf der andern Geite durch feine anhals 
tende Trockniß den Kulturen vom Herbfte 1883 nnd Früh—⸗ 
jahr 1834 den Untergang brachte, 


Die Witterung des Fruͤhjahrs 1835 war während dem | 


Bluͤhen fehr günftig, und es blieben fpäter nur nod jene 
Beforgniffe, melde der anhaltende Negenmangel in ben 
Monaten Juni und Juli erregt hatte, wovon indeffen nur 
bie Folge war, daß ber Saamen aller Holgarten etwas eis 
ner blieb, als er unter günftigeren Witterungsumftänden 
geworben wäre. 

Das Eaamen:Ergebniß ber verfchiebenen Holzarten in 
1835 farm, mit Rückſicht auf ein volllommenes Saamenjahr, 


folgendermaßen in Zahlen ausgebrüct werben, und zwar : | 


Don der Eihe mit » » . . + 08 
m ber Bude » 2 2 0.0. 08 
m dem gemeinen Ahorn . . 05 
„dem Epipahorn . .» . » 086 
n dem Mafpolberaforn „ . 08 
„ ber rauben Ulme . » x . 05 
na der glatten Ulme . x . . 05 
n br Che » 2 2 2. + 04 
mn der Hainbuhe » » » » + 08 
„der Bile oo 2 0.2. 06 
o der Edmarzerle . . +. 05 
„der Weißer . 2. 0... 05 
m der Eommerline. . » » 06 
C m der Winterlinde . . . . 08 
„ be. ©... 0.0. 09 
„ ber Ehwarppappel . . . 02 
„der Silberpappel » » » + 02 


| fih auf 86 Er. 
| in Beziehung auf den Delgehalt, haben die Bücheln des 
| Serbftes 1885, in Vergleihung mit jenem bes SHerbites 





Don dem Vogelbeerbaum : - . . 08 
n dem Mehlbeerbaum . . 05 
„ dem Glgenbeerbaum . . . 05 
*n dem Vogelfirfhbaum . . . 0,6 
n der Ealmeie - » . . . 05 
n berfihe » 2 2 2 0. 06 
n der Weißtanne ns 0,6 
97 7° 7‘ 
J ber Kiefer - » 2 0. . 08 


Bei der Kiefer wurbe bier auf jenen Saamen Rück⸗ 


Reife erlangt, 

Durch die regnerifche, und beziehungsweis Falte Witte⸗ 
rung ber Monate September und Oktober, wurde die Reis 
fegeit der Herbftfaamen mefentlih und in dem Maaße vers 


menernte ausgerählt werden fonnten. So z. B. konnten 
bie Bücheln nur in dem lepten Drittel bes Dftobers gefams 
melt werben; und wer jene wenige Tage verfäumte, mußte 
auf den bießfallfigen Gewinn verzichten; ba ſchon in ber 
Nacht vom bten auf den Gten November ein Schuh ties 
fer Schnee fiel. 

Nebſt dem, daß durch bie ungünftigen Witterungsvers 
bältniffe der Termin für das Einfammeln des Saamens 
fo Eurz geftellt war, trat noch der Uebelftand ein, daß bie 


| anhaltende Feuchtigkeit der Luft ein vollftändiges Deffnen 
ber Büchelhülfen binderte, fo, daß in Folge einiger fonniger 


Tage, nah dem Fallen des eben erwähnten Schuee's auf 
diefen bereits eben fo viel Bücheln fielen, als unter demfels 
ben fhon lagen. Diefe Umftände bereiteten dem Rehwild⸗ 
pret gute Herbſt⸗ und Winter » Tage. 

Der mittlere Preis pro Eimmri *) Bücheln ftellte 
Hinfihtli der Qualität, und namentlich 


1838,einen auffallenden Unterſchied nachgewieſen. 
Nah DVergleihungen in mehreren Delmühlen biefer 


| &egend konnte aus dem Simmri Bücheln vom Herbite 1833 


nur 1 Maaß *) Del erzielt werben, wogegen das gleiche 
Büchelnquantum aus dem Herbfte 1885 1'/, Maaß lieferte, 
Diefe Differenz der Bücelnqualität ber Jahre 1833 


| und 1885 fcpeint und wichtig genug zu fein, um eine Uns 
| terfucgung iprer Urſachen zu rechtfertigen. 





Y 4 Simmri — 92 1% würtemberg. Decimal : Kubitjoff, 
“r) Eine Maaf —, 73 1/8 würtemberg. Decimal: Kubikzoll. 
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Wie aus ber anliegenden bildlichen Darftellung bes 
Zemperaturverlaufes vom Jahre 1838 zu entnehmen if, 
wurde die mittlere Wärme des Mai, von ber in feinem 
andern Monat erreicht, auch wird es gewiß ben meiſten 
der verebrlichen Lefer noch erinnerlich fein, daß ſich bie 
weitern DVegetationsmonate dieſes Jahres durch eine naffe 
und mehr fühle als warme Witterung auszeichneten, 

Dagegen aber waren bie Vegetationsmonate des Jah— 
res 1885 mehr trocden und warm, mit Ausnahme dir letz⸗ 
te Tage bes Uuguft und ber erften Hälfte bes Septem⸗ 
bers und Dftobers. 

Die durchſchnittliche Wärme der Vegetationsmonate 
von 1838 beträgt 10,6 Grab, von benfelben Monaten 
des jahres 1885 aber 11,2 Grab, woraus ſich für jeden 
diefer Monate ein Differenz von 0,6 rad berechnet. 

Aus diefer höhern Zemperatur, welche jedem ber Bes 
getationsmonate bes Jahres 1885, gegenüber der gleichen 
Monate von 1838, zu Theil wurde, möchte fi bie mehr: 
erwähnte Differenz, in ber Qualität ber Bücheln aus ben 
ebenbezeichneten Jahrgängen mit vielem Grunde folgern 
laffen. 

Eigmaringen im Februar 1836, 


9 Karl, Borftmeifter 





Mannichfaltiges. 


— 


Zur Naturgefhichte bes Wolfen, 


Obgleich die genaueften und verfäffigften Beobachtungen darin 
übereiuftimmen, daß bie Bäbmbarkteit bed Wolfes ſehr probles 
matiich ſey, fo wirb fie boch immer noch behauptet und bie Bäb: 
mung des Wolfes verfucht. Die Sanftmuth eingefperrter Wölfe, 
bat indeifen gewöhnlich mit ibrem völligen Wachstum ein Ende; 
fie fcheinen in der Regel mehr von Furcht ald von Liebe gegen 
die Menfchen erfüllt zu ſeyn, was fich durch ein mürriiches, rach 
füchtiges, ungebuldiges Wefen zu ertennen gibt; die mit Beigbeit 
gepaarte Wildheit läßt fich nur ſchwer durch Zucht befeitigen. "ni: 
deſſen hat man Beifpiele von Wölfen, die fo zahm wurden, daß fie 
eine fehr große AUnbänglichteit und Zuneigung zu dem Menſchen 
an den Tag legten, ganz fo wie ein Hund nur immer fie zeigen 
kann. Cuvier erzählt eine fehr anziebende Anekdote von einem 
zahmen Wolfe, ber mit einer ſolchen Zärtlichkeit und mit folchem 
Gehorfam an feinem Herm hing, wie man fie kaum von dem 
Hügften Hunde erwarten kann, 

Diefer Wolf wurde ganz auf die nämliche Art wie ein junger 
Hund aufgezogen, und bfieb bei feinem erften Herm, bis er völlig 


ausgewachfen war. Hierauf wurbe er der Menagerie von Paris 
einverleibt, wo er fich aber mehrere Wochen hindurch ganz troſt⸗ 
los über die Trennung von feinem Herm zeigte, den eine Reife 
von Paris entfernt bielt; er fraß dugerft wenig und benahm fich 
gleichgültig gegen feine Wärter. Endlich aber faßte er eine Zus 
neigung zu denen, bie um ihn waren und fich mit ihm beſchäf— 
tigten, ja es ſchien, ald hätte er feinen altem Herrn vergeffen. 
Letzterer kehrte nach einer Abweſenheit von ungefähr 18 Monaten 
zurück. Der Wolf vernahm feine Stimme, trog dem geräufchwol: 
fen Gebränge mitten in den Gärten der Menagerie, und überließ 
fih, ald man ihn in Freiheit gefegt, den Ausbrüchen der unge: 
ftümften Freude. 

Er wurde hierauf abermald von feinem Zreunde getrennt, 
und von neuem ftellte ſich der dußerfte Schmerz bei ihm ein, wie 
das erfte Mal. Nach breijähriger Abweſenbeit kehrte fein Herr 
wieder zurüd. Es war gegen Abend, und der Käfig des Molfes 
war völlig verfchloffen, fo daß das Thier nicht ſehen konnte, mas 
außerhalb feines Kerkers vorgieng , allein fo wie es die Stimme 
des nahenden Herm vernahm, brach das treue Geſchöpf in eim _ 
ängitliches Geheul aus, und fo wie man bie Thüre des Käfige 
geöffnet, ftürzt es auf feinen Freund (od — fprang ibm auf bie 
Schultern, leckte ihm das Gefiht — und machte Miene, feine 
Wärter zu beißen, wenn biefe verfuchten, ihn wieder im fein Ger 
fängniß zurüd zu führen. Als ibm endlich, fein Erzieher wieder 
verlaffen, erkrankte er und verichmähte alle Nahrung, und von feis 
ner Wiedergenefung an, bie fich jedoch fehr lange verzögerte, war 
es für einen Fremden ftets gefährlich, fich ihm zu nähern. Es 
fhien, ald ob er jebe neue Freundfchaft verachte. 

Dies it in der That ein merkwürdiges, vieleicht einziges 
Beifpiel von einer beftändigen und unerſchütterlichen Anbänglic- 
keit eines Wolfes an feinen Herm, ganz fo wie wir fie beim 
Hunde zu finden gewohnt find. Allein die Seltenheit von der: 
gleichen Bällen dürfte wohl mehr unferer unvelltommenenen Be 
kanntſchaft mit der Gefchichte der Zahmung des Hundegefchlechtes 
zuzufchreiben fein. In dem von Euvier mitgetheilten Falle liegt 
ber Uebergang von einem Zuftande wilden Troges zu einem Bus 
ftande von Gelehrigkeit und außerorbentlicher Empfindlichkeit deut⸗ 
lich vor Augen. Jener Wolf war jung gefangen, unter Menfchen 
erzogen, von einem Menſchen vorzüglich gepflegt, und niemals zu 
Ausbrücen feiner natürlichen Wildheit durch Mangel an Futter 
veranlaßt, fondern vielmehr von der Perfon, welcher er mit be: 
fonderer Zuneigung anbing, mit Allem, was er bedurfte, reichlich 
verfeben und oft geliebtoft worden, 

Dergleihen Verſuche laffen fich freilich nur felten anftellen, 
denn in Europa ift der Wolf gröitentbeild ausgerottet, 

Die Esktimo: Hunde find wahrſcheinlich Wölfe in einem Zus 
ftande von Zähmung, allein weder bie Zeit, wo fie zuerft gezähmt 
worden, noch die Art und Weife, wie man biefe Bähmung bes 
wirkt hat, würden fich felbit dann nicht genau beftimmen laffen, 
wenn die Ybentität der Specied gegen alle Zweifel volltommen 


dargethan märe. 
(Bortfegung folgt.) 
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Iſt Die Abfindung der Hürbungsberechtigten in den 
Forften durchaus nothwendig, um ben beitmögs 
lichſten Holzbeſtand zu erzielen ? 

Die Forften, zum Anbau des Holzes zu verfchiebenen 
Zwecken beſtimmt, gemähren außer der Holzzucht noch eine 
bedeutende Nebennutzung durch vie Weide, welche vom Dieb 
genußzt wird, Diefes Vieh gebört entweder bem Eigenthüs 
mer des Waldes oder einem Andern, welcher auf irgend eine 
Art das Necht zur Ausübung ber Hüthung erlangt bat. 
Im allgemeinen dürfte, nad) der Gulturgefchichte Deutſchlands 
zu ſchließen, der Hirte eher dageweſen fein, als ber Beliger 
oder Eigenthümer bes Forftes, allein da er bas Eisen: 
thumsrecht nicht nachweiſen fonnte, oder wo er felbiges auch 
hatte, der Gewalt weichen mußte, fo lag bierin der Grund, 
daß er fi in der Folgezeit mancherlei Beſchränkungen in 


der Ausübung feines Rechts gefallen laffen mußte, wodurd | 


der Beſitzer theils in bie Lage verfeßt wurde, immer einen 
ordentlichen Beſtand an Holy zu erzieben, theils fi auch 
einige Nugungen zu verfchaffen, melde dem Hüchungsberechs 
tigten entgingen. Wir rechnen bierber das Recht, Scho: 
nungen, Zufcläge oder Gehege anzulegen und die Baums 
maſt zu benugen. Die Ehonungen, beftimmt Holz aus Samen 
oder aud durch Stockausſchlag anzuziehen, mußten gewifle 
Sabre mit der Hürhung verfchont bleiben und die Mafltras 
genden Hölzer, wenn wirklich Maft vorhanden war, waͤh⸗ 
rend der Zeit, wo die Früchte der Eichen oder Buchen fies 
len, bis zum Winter. 

Das Net, Schonungen anzulegen, murde mit ber Zus 
nahme ber Bevölkerung und der dadurd vermehrten Holzs 
confumtion immer wichtiger, und bie Regierungen bielten 
es für nothwendig dieferhalb Geſetze zu erlaffen, in denen 
die Schonungsgeit beftimmt war, oder, es hatte ſich auch 
ſchon früher dur Herfommen oder. Verträge ein Verhaͤlt⸗ 
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niß dieſerhalb zwiſchen dem Forſtbeſitzer und Hüthungsbe, 
rechtigten feitgeftellt. Die Zeit, wie lange ſolche Schonungs ⸗ 
anlagen mit der Hüthung zu verfchonen find, ift nicht über: 
al gleich, eben fo wenig die Fläche, welche diefelben vom 
ganzen Forfte einnehmen fönnen; nur als feftitehend ift ans 
zunehmen, daß menn die VBewirtbichaftung eines Forſtes 
egelmäßig erfolgte, fo daß der gefebliche oder vertragsmäs 
Bige Theil deffelben in Schonurg bereits lag, und ein neus 
er Theil zur Holzeultur verwendet werden follte, eine eben 
fo große Fläche zur Hütung frei gegeben merden ımufte. 
Uus biefem Grunde murde der Raum, welchen die Scho- 
nungen zufammen einnehmen durften, auch die Schonunges 
fläche genannt, als Gegenfag des zur Hüthung offenen Teils. 

Daß dieſe Echonungsfläche verfchieden angenommen 
wird, haben wir bereits erwähnt und erlauben uns darüber 
folgende nähere Anführungen. 

In der Hannöverfhen Gemeinheitetbeilungs » Ordnung 
vom 25. Yuni 1802 beißt es im $ 118, daß bei unbeſtan⸗ 
denem Holzgrunde "/,, bei beftandenem aber 

a) wenn die Forfte aus Baummald (Hochwald) beſte— 

ben, fie mögen zu Baus Nutz- oder Brennbolz 
dienen, "Lo 

b) mern es hingegen Schlagbölger find, welche haupt: 

ſaͤchlich durch Fortpflanzung der Stämme aus Wur⸗ 
zeln wieder angezogen werden, '), 
bes ganzen Forftgruudes betragen follen. 

Die Braunſchweigiſche Verordnung, bie Theilung ber 
Gemeinheiten betreffend, vom 26. März 1823 beftimmt im 
$ 18 ad: 

Iſt die fogenannte Zufchlagsquote nicht durch Vertrag 

oder Herfommen beftimmt, fo ſoll 

bei einem Forfte in regelmäßigen Berriebe °/,, bei einer 

in ungeregeltem Betriebe ſich hefindenden Waldung '/,, 

und bei Holzungen, welche in gar feiner oder einer ges 


ringen Bewirthſchaftung ftehen */, ;bafür angenommen 
werben. 


Die Preußiſche Gemeinheitetheilungs » Ordnung vom | 


7. Juni 1821 beftimmt im $. 184: 


Von der nach den Grundfägen der $$. 181 u. ff. auss | 


gemittelten Weide muß ein verhältnißmäßiger Theil für 
ben Holjberechtigten in NRüdficht der, nach den Grund⸗ 


fägen ber Forftcultur, ober nach feiner befchränften Bes | 


fugniß (F. 188) anzulegenden Holzihonungen und für 


fhonungen abgerechnet werben. 
und im $. 138 beißt es: 

‚ Hat aber der Eigenthümer durch — Verjahrung 
oder richterliche Erkenntniſſe die Befugniß, die Forfteultur 
bis zu dem Maaße des mittelmaͤßigen Holzbeſtandes zu 
treiben, verloren, fo muß ‚die Abſchaͤtzung nach dem 
Zuftande zur Zeit der Theilung geſchehen. 

Darin flimmen alle drei Geſetze überein, daß bie 
Schonungsflaͤche dem Borftbefiper zu Gute geht. 

In der preußifchen Gefepgebung iſt nirgends ber 
Echonungs » Untheil beftimmt, felbit die provinciellen Forſt⸗ 
Drdnungen beftimmen bdenfelben nicht. 3.8. die Forſtord⸗ 
nung für Pommern vom aten December 1777 beſtimmt 
im $. 8: 

Alle Hüthungsintereffenten, fie mögen bie Hüthungeges 

rechtigkeit haben, aus welchem Zitel fie wollen, follen fo 

lange mit ihrem Viehe aus den Echonungen bleiben, bie 
das Dieh die Spipen des jungen Ausſchlags mit ben 


Mäulern nicht erreichen und demfelben alfo feinen Echa: | 
den zufügen kann, länger aber die Schonung für die Hüs | 
thung nicht gefchloffen bleiben, und gedachte Schonungen | 


niemals mehr, als höchſtens ein Viertheil des ganzen 
Hüthungsreviers betragen. Im Falle aber auch diefes 


Diertheil ben Hüthungeberechtigten zu nachtheilig fein und | 
ihre Wirtpfchaft darunter leiden follte, fo muß es nad | 


dem $. 4—1. gehalten, bie Größe der Echonungen von 
der Kriegs» und DomainensKammer und dem Oberforft: 
meifter näher beterminirt und wenn die Kammer und 
der Dberforftmeiiter fich nicht vereinigen können, darüber 
die Derifion unferes Forſtdepartements unferes Generals 


Dber »Finanzs Kriegs» und Domainen » Directorii eins | 


geholt werben. 
In dem gedachten $. & beißt es: 
wird von uns näher beftimmt, daß bie Kammer, wenn 


find, mit dem Oberforftmeifter gemeinſchaftlich überlegen 
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fol, wo und wieviel in Schonung zu feben, bamit ben 
Hüthungsberechtigten nicht etwa durch zu viel ober zu 
groß angelegte Schonungen, befonders, menn ſolche mit 
den Echonungen in den Schlägen in einem Hüthungss 
revier zufammen treffen, Mangel an nothwendiger Weide 
verurfacht würde. 
Zur Erläuterung fei noch gefagt, daß bier die Rebe 
davon ift, wenn ein Forft durch früheren zu ftarfen Abtrieb 


deraſirt fein follte, fo daß zur Wieberherftellung beffelben 
den Maftberechtigten in Rückſicht der gefeslihen Maft: | 


ein außerordentlicher Holzanbau nöthig würde. 

Nah ber fchlefifchen Forftorbnung darf nur der 
ganzen Forftflähe in Echonung gelegt werden. Nur in 
diefem legten Falle ift die Schonungsflädpe beftimmt ange 
geben, in den übrigen hingegen nicht. In dem voranges 
jogenen $. 184 der Gemeinde »Tpeilungs » Orbnung beißt 
es: „nach den Grundſätzen der Forftcultur;* diefe find aber 
nicht angegeben, wodurch der Willtühr ber Forftbefiger ein 
weites Feld. geöffnet iſt. Indeſſen beſchraͤnkt der Inhalt 


| des $. 138 bdiefelbe wieder, infofern er jener Beftimmung, 


jubicate Verträge und die Verjährung entgegenfebt. 

Uebrigens ift es herkommlich im preußifchen Staate, 
daß , der Flaͤche in Schonung gelegt werden fann ; bies 
fagen die bewaͤhrteſten Schriftſteller im Forſtfach, der Obers 
Landforftmeifter von Hartig und ber Geheime Rath Ober: 
forftmeifter von Burgsdorf in ihren Schriften, und wenn 
früder über das Schonungsrecht Proceffe entftanden, fo 
wurde von. den böchften Gerichtsbehörden immer dahin ers 
fannt, daß nur der ganzen Borftfläche eingefchont mers 
den durfte Weßhalb wir benn auch im Allgemeinen 
in Preußen ben 6. Theil als Echonungsflähe annehmen 
fönnen, ‚obgleich jetzt bei Ablöfung der Hüthungsberedhs 
tigten oft andere Grundfäge zu Sunften bes Forſtbeſitzers 
in Aumenbung gebracht werben, 

Ob diefe Ablöfungen überall nothwendig find, oder uns 
ter welchen Umftänden nothwendig werden, dies zu unterfus 
hen, foll der Zweck ber gegenwärtigen Abhandlung fein, 
Dem DBerfaffer find viele Forſte befannt, wo bei einer 
Echonungsflähe von '% ein ganz vorzüglider Holzbeftand 
ift, der die Mittelmäßigfeit weit überfchreitet und nichts als 
mehreren Abſatz wünfchen läßt; dieſe Forfte können als des 
weis dienen, daß es keiner größern Schonmgsfläche bedarf, 


ı um den möglichft beiten Holzbeſtand zu erzielen und daf, 
| wo derfelbe fich nicht vorfindet, es entweder in einer fehler 
| haften oder nacläffigen Anlegung der Echonungen liegt 
außer ben angeordneten Schlägen, Schonungen anzulegen | 


oder aud darin, daß ber Beflger bes Waldes die Art zu 


| häufig anfegte, mehr Holz aus bem Reviere nahm, als 
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forftmäßig aus demfelben genommen werden mußte. Die 
jest vorhandenen fchlechten Beftände werden nicht den zus 
legt angeführten Umftänden zugefchrieben, fondern auf Red: 
nung der Hüthung gefept und daraus gefolgert, daß die 
Bebüthung der Forften der Holzzucht ſchaͤdlich fei, daf, mo 
biefe Nebennupung Statt finde, keine vollftändigen Beitän 
be gezogen werben Pönnten, weßhalb denn auch der Hür 
thungsberechtigte aus den Forften ganz zu verbannen fei. 
Diefe Idee ift nicht nur in manchen Menfchen, fondern fo: 
gar in ganzen Gegenden, eine fire gemorben, und man 
glaubt, das Heil der Staats» und Privatforfte nur in ter 
Abfindung ver Hüthungsberechtigten, nicht aber in. einer 
zweckmaͤßigen Bewirthſchaftung, forgfältigeren Unlage und 
Beauffichtigung der Schonungen zu finden. . 

Mögen einzelne Hüthungsfrevel vorfommen, wo Scho⸗ 
nungen zur Unzeit behütet worden, fo wird der Schaden 
vielleicht nicht größer fein, als ihm zumeilen ein übertriebes 
ner Wildftand anrichtet,, denn der Hirte fürchtet ben Forft: 
bedienten, während das Wild, ich möchte fagen, feinen Be: 
ſchützer in felbigem erblidt, denn das Hüthen kann nicht oft 
geſchehen, nur heimlich, wogegen das Wild jederzeit Schas 
ben anrichtet. 

Schreiber biefed bat nie bie Ueberpeugung gewinnen 
können, daß eine Abfindung der Hüthumgsberechtigten aus 
den Forften eine fo unbedingte Nothwendigkeit zu ihrer Eon: 
fervation fei, als Viele behaupten wollen, obgleich er eins 
räumt, daß es Fälle giebt und geben fan, wo ſolche noths 
wendig erfcheint. Bei biefer feiner Unficht geht derfelbe 
von dem Gefichtspunfte aus, daß der Worftbeftger in der 
Anlegung der Schonungen nicht beichränfter ift, als bie 
allgemeinen Gefebe oder das Herfommen dies thun, alfo 
daß er in Schonung legen kann. So gern berfelbe in 
zweifelhaften Fällen oder bei Unbefanntfhaft mit einem 
Gegenftande der Autorität weicht, jo bat er es boch nie 
über fich gewinnen können, berfelben mehr als feinen’ eige: 
nen Sinnen und Wahrnehmungen zujutrauen’ und ihr da— 
durch ein Uebergewicht über feine Ueberzengung — menn er 
eine ſolche einmal gründlich erlangt hatte — einzuräumen. 
Wenn ber Verfaffer num Forfte kennen gelernt hat, welche 
bei der gebachten Schonungsflaͤche, vorzüglich beftanden, ges 
nannt werten können; fo muß ſich ihm natürlich die Frage 
aufdrängen: ob auf einer Fläche, welche bei der nemlichen 
Güte des Bodens '/, Meiner ift, wohl mehr Holz erzielt 
"werden fönne? Die Untwort fiel bei ganz gefchloffenem 
- Beftande immer vermeinend aus, deun jeder Boden faun 
nur eine beftimmte Maffe Holy, nie mehr, hervorbringen 


und ernähren. Es ift mit bem Holje, wie mit bem Ges 
treide und jeder anderen Bodens Production; ift die hoͤchſte 
Möglichkeit des Ertrages erreicht ; fo find wir dahin ges 
gefommen, wo es beißt: Bis bieber und nicht weiter! 
Wenn nun alfo Jemand in ber Lage ift, bei einer zweck⸗ 
mäßigen Wirthſchaft diefen hödfften Sag zu erreihen, fo 
möchte ich wohl mwiffen, mie es anzufangen wäre, um auf 
ber Fleineren Fläche inehr zu gewinnen, ald jebt auf bem 
Ganzen, oder um mich beftimmter auszjubrüden, wie z. B. 
auf 600 Morgen mehr Holz gezogen werben könnte, als 
auf 800 Morgen im volliten Beftande. Es kann hier nur 
noch die Frage aufgeworfen werben, ob ber. Forftbefiger 
auch ermächtigt iſt, bei der Statt findenden Hätbung ben 
vollfommenften Holzbeſtand zu erzielen? Diefe kann nur 
mit einem: Ja! beantwortet werben; denn ber Forftbeftger 
ift nur in der Schonungsfläche befchränkt, keinesweges aber 
verpflichtet, zu Gunften des Hüthungsberechtigten fein Holz 
vor der Zeit zu hauen, oder übermäßig, d. h. mehr, als eis 
ne gute Borftwirthichaft erfordert, zu lichten. Daber füns 
nen meines Ermeflens die Hüthungsberechtigungen in dem 
bier angenommenen Falle, fein Motiv zur Abfindung fein, 
benn fle find ber Holzzucht richt hinderlich. 

Es kann aber der Fall eintreten, wo ein Korft 
durch fchlechte Bewirthichaftung fo herunter gefommen ift, 
baß außerordentliche Eulturen nöthig werben, um ben sta- 
tusquo berzuftellen; in biefem Falle ift allerdings winfchens« 
werth, größere Flächen in Schonung legen zu können, um 
das vorgeſteckte Ziel fchneller zu erreichen. Echwerlich möchte 
fi aber ein Hüthungsberechtigter darauf einlaffen, daß der 
Forftbefiger eine größere Bläche einhegte, deshalb bleibt in 
diefem Falle nichts anders übrig, als ruhig alle Jahr Schritt 
vor Schritt mit ben Schonungsanlagen vorzugehen, menig« 
ftens würde ber Verfaffer nicht dem vierten Theil meggeben, 
um auf den ihm verbleibenden drei Theilen früher Scho— 
nungen anlegen zu können. Denn dieſer abgetretene Theil 
ift für die Holzzucht auf immer verloren. Es kommt ja 
überhaupt wohl nicht darauf an, nur Schonungen ‚anzulegen, . 
fondern Holz zu ziehen. ‘In bdiefem Balle möchte es vor 
zügli rathfam fein, eine Holzart ya wählen, welche burch 
ihre Schnellwüchfigkeit einen baldigen Ertrag erwarten kift, 
Die Bewirthſchaftung eines folden Forftes hier ju zeigen 
liegt nicht in unferm Swede, nur glauben wir, daß durch 
das abzutretende Areal, ber zu ermartende Vortheil im 
Ganzen zu theuer erfauft werben mwürbe. 

Wenn dieſer Fall aber eintreten follte, und es durch · 
aus darauf anfime, ben Forſtgrund früher in Eultur zu 
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bringen, fo möchte es gerathener fein, wenn ber Forftbefiger 
mit dem Hütbungsberechtigten ein Abkommen träfe, dem: 
felben einen Theil und zwar den beffern des Reviers ganz 
abräumte und ihm ſolchen zur Hüthung fo lange überließe, 
bis er mieber einen verbältnißmäßigen Theil des Forftes 
zur Hütbung aufgeben kann. Wären ber Hüthungsberedy 
tigten mehrere vorhanden, fo fönnte eine theilmeife Abfin⸗ 
dung berfelben bier fehr zum Zwecke führen. 

Es fünnen aber auch Fälle eintreten, wo bie Abfindung 
der Hüthungsintereffenten unbedingt nothwendig wird, ins 
bem bdiefe der freien Dispofition entgegen ſtehen. Uls fols 
che Fälle würden wir annehmen: 

1) Wenn entweder ber ganze Forſt oder ein Theil deſ⸗ 
felben zu Acker umgefchaffen werden follte; 

2) Wenn.der Eigenthümer des Borftes, ber bisher aus 
Laubhölgern beftanden hat, gezwungen wäre, benfelben 
in Nabelholz; umzuwandeln. 

3) Wenn bderfelbe binfichtli ber Schonungsanlagen fo 
befchränft wäre, daß er dadurch gehindert wird, von 
feinem Walde den größtmöglichften Nupen zu ziehen. 

" (Schluß folat.) 


Mannichfaltiges. 


(Bortfegung.) 

Daß ein weſentlicher Unterſchied im Charakter , Feiner 
aber, ober nur ein geringer im phyſiſchen Bau, zwiſchen 
eigentlich fogenannten Wölfen und Hunden im wildeften Zuſtan⸗ 
de (d. i. in dem Zuftande, in welchem fie dem Wolfe am meijten 
gleichen,) ftatt findet, ift völlig erwielen. Sie find natürliche 
Keinde. Die Estimo = Hunde bredyen in ein furchtbares Geheul 
aus, wenn fih ein Molf ihnen nähert, und doch find 
diefe Thiere in ihrem Aeußern einanber ſehr ähnlich, , Eapitain 
Parry fagt im Zagebuche feiner zweiten Reife: „Eine Rotte 
von bdreischn Wölfen, die erften, bie uns aufitiegen, famen quer 
über das Eis in der Bucht aus der Gegend der Hütten ber unb 
näberten ſich den Schiffen. Diefe Thiere waren, wie wir nachmals er: 
fuhren, ben Estimos auf ihrer Reife nad) ber Inſel am vorbergeben: 
den Tage auf dem Buße gefolgt oder hatten fie gleichfam begleitet; 
fie zeigten ſich ung, als ber unbändigite Theil ihres Gefolges. 

Sie haben eine fo große Aebnlichteit mit den Eskimo- Yun 
den, daß, wofern nicht einiger Zweifel unter den Dfficieren ges 
hertſcht hätte, die dergleichen gefeben und nicht recht mußten, ob 
es dennoch vielleicht Estimo =: Hunde wären, und wenn wir micht 
eben deßwegen hätten befürchten müſſen, jenen armen Leuten 
einen unerjeglichen Verluſt zuzufügen, wir fiher an demſelben 
Abende die meiften diefer Thiere getöbter haben würden; beim 
jie kamen mit großer Kedbeit bis auf einige Schritte an bie 


Bury (Schi) beran, nach Nahrung fpähend, und blieben einige 
Beit hindurch ganz in unferer Nähe. Fünf Tage fpäter zeigten 
fich dieſe Tpiere fo hungrig und furchtlos, dag fie einige von 
ben Esfimo: Hunden aus einem Scneehaufe, nahe am Pin, 
dertheile des Hekla fortichleppten, obgleich bie Mannfchaft zur 
Zeit nur wenige Schritte von ihnen entfernt war.” 

Dieie Thatſachen beweifen, dag zwiſchen bem Estimo : Hunde 
und bem Wolfe ein weſentlicher Unterfdyied ftattfindet, welcher den 
einen zum natürlichen Beinde des andern gemacht bat, obgleich 
ihre phyſiſche Aehnlichkeit fo groß ift, daß ein nicht genauer Bens 
bachter feinen Unterfchied zwiſchen beiden finden kann. Die oben: 
erwaͤhnte Charakter « Verfchiebenbeit dürfte wahrſcheinlich in ber 
Wirkung angeerbter Gewohnheiten ihren Grund haben, 

Uebrigens ift die Erbitterung des Hundes gegen ben Wolf 
nicht geringer, als die des Wolfes gegen Erfteren, In Nudeln 
vereinigt und von ben Menſchen angefpornt, verfolgen Hunbe ben 
Wolf mit unermüdlihem Eifer, ohne deffen größere phyſiſche 
Kraft zu berüdfichtigen; und gewiß wäre dieſes Raubtbier, obne 
bie Hülfe der Hunde, nie, im manchen europäifchen Ländern bei⸗ 
nabe ganz, ausgerottet worden. 

Am frübeften verihwand er in England. König Edgar er: 
ließ im toten Jahrhundert, wie alte Ehroniten erzäblen, den Ber 
fehl, Die Wölfe im ganzen Königreiche auszurotten. Den Tribut, 
ben die Wallifer entrichten mußten, verwandelte biefer Bürft in 
300 MWoifstöpfe. 

Barben-Barictäten gibt es beim Wolfe wie bei andern Gäu: 
gethieren. In Sabine's zoologiichem Anhange zu Eapitän Frank 
lins „Narrative of a Journey to the Shores of the Polar 
Sea’ gejchieht eines weißen Wolfes *) Erwähnung, deffen Länge 
vier Buß zehn Zoll betrug, Sabine bält es für wahrfcheinfich, 
daf der Verluft an Farbe bei den weißen Wölfen in der Näbe 
der Polar:See durch bie Strenge bes Climas verurfacht werde, 
wiewohl diefe Veränderung nicht in allen Fällen vorfommt. Des: 
mareft, wiewohl er dergleichen Veränderungen zugibt, hält ine 
beffen den weißen Wolf für eine Varietät, die den ſogenannten 
Albinos unter den Thieren zugeböre, 

In den füblihen Staaten von Amerika wird, Warden’s 
Mittheilungen zufolge, der fchwarze MWolf gefunden; jeden 
falls nicht genau diejenige Darietät, welde man mit dem Mamen 
Canis Iycaon bezeichnet hat, und wovon die Menagerie zu Paris 
früher zwei in den Pprenden gefangene Eremplare enthielt. 

Ein Schwarzer Wolf wurde in dem Miſſuri-Gebiete von einis 
gen Tpeilnehmern der Expedition gefangen, welche Major Lang 
von Pittsburg aus nah den Pelfen + Bergen (Rocky- 
Mountains) führte. Sa», der biefen Zug begleitete, bat den 
Wolf unter dem Namen Canis nubilis ober dunkelgrauer Wolf 


Weiße Mölfe, die ſich befonderd durch ibre Leichtigkeit aus 

= rc die es 8 im Lande der Kirgiſen, we in zahl⸗ 

reichen Truppe in den Steppen umberziehen. Zr Sarbe iſt 
nicht immer rein weiß, ſondern auc ins Gelbe fpielend. 
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Iſt die Abfindung der Hithungsberechtigtemn in den 
Forften durchaus nothwendig, um ven befimög- 
lichten Holzbeftand zu erzielen ? 

Schluß.) 
ad 1) Es find nicht nur Fälle denkbar, fondern fie 
kommen in der Wirklicpkeit vor, mo es dem Eigenthümer 
eines Waldes vortbeilhafter fein kann, wenn er den ganzen 

Wald, oder einen Theil deffelben zu Wiefen oder Uder ums» 

ſchaffen und wo er den Ausfall, welchen er bei der Holy: 

zucht erleidet, auf andere Urt deden kann. Wenn glei im 

Allgemeinen bis jest noch fein Ueberfluß an Holz Statt 

findet, daffelbe vielmehr eher mangelt, auch mod nicht abs 

zuſehen ift, daß dieſem Mangel in manchen Gegenden fo 
bald abgeholfen werben wird und kaun, fo gibt es dagegen 
tod aud noch einzelne Gegenden, wo das Holz feinen bes 
beutenden Werth hat, wo der Abſatz dur zu meiten Land⸗ 

Aransport, bis zur Waflerftraße, denn hierin liegt oft das 

ganze Hinderniß, erfchwert ift, indem das Holy. durch die 

Transporttoſten zu tbener wird, um. es mit Bortbeil in 

entferntere Gegenden verführen zu fönnen. In ſolchen Ge⸗ 

genden iſt oft der Mugen, welchen der zur Hüthung Berech⸗ 
tigte vom Grund und Boden zieht, bedeutender als der, 
welcher dem Forftbefiper durch die Holznugung zugebt. Feh⸗ 
len in ſolchen Gegenden, welche gewöhnlich auch nicht vol: 
reih find, nun Anlagen, welche viel Holz confumiren, als 
Hüttenwerke, Glashütten, Pottaſchſiedereien oder der⸗ 
gleichen, ſo hat oft das Holz gar keinen Werth, denn 
ſelbſt, wenn ſolches an Ort und Stelle zu Brettern 
geſchnitten cber auf andere ‚Urt bearbeitet, auch zu Kohlen 
verfchwelt wird, ift es, der Zransport » Koften wegen, nicht 
zu verwertben. Hier fann zweckmaͤßig fein, Die Hüthungsbe⸗ 
zerhtigten abzufinden, um über. den Grund und Boden bie 
freie Dispoſition zu erhalten, , Gefept, ein fo. gelegener 


Forft habe einen Boden, der fich vortheilhaft zu Uder oder 
Wieſen umfchaffen ließe, daun ift von diefem doch immer 


mebr Ertrag zu ermarten, als vom Walde. Db der Eigen: 

tbümer felbft den Boden in feiner veränderten Geſtalt in 

Eultur nimmt, oder ob er ihn verfauft in einzelnen Parcels 

lem, oder vererbpachtet, ift auf die Landescultur nicht ohne Eins 

fluß und hängt mit von der individuellen Lage des Beſiz⸗ 

zers ab. Hat derfelbe das Betriebs » Sapiral in Händen, 

oder erbält er foldes durch das vom umyuändernden Boden 

abzuräumende Holz, dann wird er, wenn ber Ubfap ber ge: 

mwonnenen Früchte einigermaßen geſichert und nicht zu koſt⸗ 

fpielig ift, wahrſcheinlich den böchſten Ertrag baben. Iſt 

dies aber nicht ber Fall, wirb ber Transport der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Producte auch noch zu koſtbar, Faͤlle, bie bei 

der Entfernung von großen Städten oder ſchiffbarem Wafler 

vorkommen können, fo bür'te ed geratbener fein, die auf 

diefe Weife gemonnenen Grundftüde gegen einen zu entrich⸗ 

tenden Ganon zu vererbpachten.. Db diefer Canon für ims 

mer: in beflimmter. Geldfumme oder in Körnern, melde 

nach einem Durchfchwittepreife zu bezahlen find, abzuführen 

iſt, ſcheint bier außer unferm Geſichtskreiſe zu liegen, nur 

das halten wir ums für verpflichtet anzubeuten, daß im 

Fall einer Vererbpachtung dem Cigenthümer außer bem 

Ganon auch noch das Eapital von dem Holye bleibt, welches 
auf dem ganzen Reviere, fowohl dem abjutretenden als zu 
eultivirenden, gefchlagen werden muß. Diefes Gapital wird 
durch die Zinfen ebenfoviel, vieleicht mehr tragen, als bisher 
der Forft einbrachte. - 

HOHier ſcheint ein Widerfpru mit bem früher ange 
führten zu fein, den zu löfen wohl Pflicht fein möchte. 
Früher ift angenommen morden, daß bas Holy feinen Werth 
habe und dennoch wird. jegt von einem daraus gebildeten 
Sapitale geſprochen. Dies ift aber fehr möglich, denn das 
Holy wird fid immer verwertben laſſen, ſei es auch nur 
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Pottafhe daraus zu gewinnen, Bei biefer Urt ber Verwer⸗ 
tbung iſt noch mancher Abgang, welcher fonft ungenupt 
bleibt , zu benußen, die Heinften Zweige, felbit die Blätter 
und Nadeln geben eine taugliche Alche, welche zum Sieden 
ber Pottafche vermendet werden kanun. Cs ift allerdings 
auf diefe Weife keine große Eumme zu erzielen und diefel: 
be dürfte bei einem gut beftandenem Forfte pro Morgen 
böchftens zu 5 Rth. zu berechnen fein. Nehmen wir nun 
das ganze Areal zu 8000 Morgen an, fo betrüge das Gas 
pital 40000 R:H. und die Zinfen zu 4 pro Cent 100 Rth. 
oder der Morgen würde jährlid auf diefe Weife zu 6 pCt. 
genutzt, weldyes derfelbe als Holz nicht gebracht hat. Rech⸗ 
net man von biefen 8000 Morgen . zu Abfindung der 
Hüthungsberechtigten und die reine Kornrente pro Morgen 
zu 1 Scheffel Roggen, fo ſtellt die Einnahme fi nach ber 
Umwandlung bes Forftes ganz anders für den Eigenthü— 
mer. In bem Vorbemerkten liegt, daf uns bier fein fte 
riler Eandboden vorſchwebt, fondern ein guter Mittelboben. 

Will der Forftbefiger nicht den ganzen Forft fo ums 
wanbeln, fo fann er durch bie Abfindung eines oder mehre 
rer Hüthungsberechtigten, einen Theil deffelben von ber 
Huth befreien und den übrigen Berechtigten ein beftimmtes 
Revier zur Hüthung anmeilen. 

Diefe letztere Art der Abfindung fcheint vorzüglich dort 
anwendbar, mo niedriger guter Boden, nad der Abraͤumung 
des Holzes in Wiejen umgeichaffen werben kann. Schwer⸗ 
lich möchte fi jemand finden, der behauptete, daß ein 
Morgen mit Holz beftanden beffer rentirte, als */, Morgen 
sute Wiefen, es fei bei ber Selbſtbenußung in Verbindung 
mit einer Landwirthſchaft, oder auch bei der Verpachtung. 

ad 2) Nehmen wir bier den gebachren Fall an, fo ift 
ber Verfaffer der Meinung, daß eine Abfindung des Hüs 
tbungsberechtigten der Veraͤnderung ber Holzcultur voran⸗ 
gehen muß, wenn biefelbe ihrem Beliper die Vortheile ges 
währen foll, welche er davon erwartet. Nehmen wir einen 
Eichen⸗Hochwald an, welcher auf Nadelholz, z. B. Kiefern 
oder Fichten gefept werden follte, fo mürden bie Hüthungs⸗ 
berechtigten, vorzüglich, wenn letztere Holzart angebaut würs 
de, ein fehr wohl begründetes Net zum Widerfpruch bas 
ben, indem dieſe Holzart durch ihre Beſchattung nachtheiliger 
auf den Boden einwirkt, als die Eiche. Gelbft die herab⸗ 
fallenden Nadeln bäufen fi mehr, indem felbige nicht fo 
ſchnell verwefen, als die Blätter der Eiche, fie verdämmen 
daher mehr ben Boden, unterbrüden den Graswuchs und 
wirken dadurch nachtheilig auf denfelben ein. Wir glauben 
nicht, daß ber Hüthungsberechtigte verpflichtet iſt, ſich eine 


folde Umwandlung gefallen zu Taffen, denn bie Erfahrung 
lehrt, daß in den Nadelhölzern die Nahrung für das Vieh 
weit fchlechter ift, als in den Laubholzwaldungen. 

Nehmen wir auch an, daß die Schonungsfläche ſich 
ganz gleich bleibt, die des Ganzen ausmacht, mithin %, 
der Hüthung offen bleiben, fo wird die Beſchattung, welche 
die veränderte Holzart berbeiführt, eine ganz audere Wirs 
fung auf dem Graswuchs bervorbringen. 3. B. Nehmen 
wir ein Revier von 4000 Morgen mit Eichen beftanden und 
als Hochwald benugt, im 20Ojährigen Umtriebe, fo beträgt 
jeder Schlag 20 Morgen, welche allemal 33 Jahr gefchont 
werben, ober 666 Morgen vom Ganzen liegen in Schonung. 
Wenn die jungen Bäume auch noch fo gut fteben, fo wer—⸗ 
den diefeiben nie den Echatten geben, der Graswuchs wird 
immer beffer fein, ald wenn der nämliche Boden mit ichs 
ten von 20jaͤhrigem Wuchſe beftanden ift. 

Noch nachtheiliger für den Hüthungsberechtigten mürbe 
fih das Verbältniß ftellen, wenn ein Sirken⸗Hochwald in 
Nadelpolz umgewandelt werden follte, indem jene Baums 
art, vermöge ihres wenigen Schattens, dem Graswuchſe noch 
günftiger ift, als die Eiche. Der Verluſt tes Hüthungsbes 
rechtigten ift bier noch mehr in die Augen fallend, und da 
wohl Keinem zugemuthet werden kann, daß er fich eine 
fohe Beſchraͤnkung in der Ausübung feines Rechts, oder 
eine Verringerung feiner Nugung gefallen laffen foll, fo 
ſcheint fehr einleuchtend zu fein, daß der Umwandlung bie 
Abfindung vorangeben muß. 

Es kann aber auch ein dritter Fall eintreten, nämlich 
ber, daß der Worftbefiper in der Unlegung der Schonungen 
fo beſchraͤnkt üft, daß er von dem Boden nicht den möglichft 
hoͤchſten Ertrag ziehen kann. 

Es find Hier nicht nur zwei Fälle möglich, ſondern fie 
fommen in der Wirklichkeit vor, 

a) daß der Forfibefiger die angelegten Schonungen mur 
beftimmte Jahre hindurch ber Hüthung entziehen barf, 
und bdiefe Zeit zu kurz ift, um das Holz in feinem 
Wachsthum ſo vorfchreiten zu laffen, daß es vom 
Biehe nicht mehr beſchaͤdigt werben fünnte, und 

b) daß berfelbe gar Fein Schonungsrecht auszuüben bes 
fugt ift. 

Wer die Behauptung aufftellen wollte, daß das Vieh 
dem jungen Holze, fo lange es feinem Maule noch nicht 
entwachlen ift, feinen Schaden zufüge, würde feine Behaupr 
tung gegen alle Erfahrung vergebens zu vertbeidigen fuchen. 

Das Vieh ift vorzüglih im Anfange ber Hüthungszeit, 
wenn bad Gras noch felten ift, ſehr begierig nach dem 


Laube und frißt das hervorfproffende ober noch junge Laub 
mit großer Benierde, weshalb es denn auch, gleich dem 
Milde, die Epigen ber Zweige bald entblättert, menn es 
fie erreichen kann. Iſt nun: der junge Auffchlag noch fo 
kurz oder auch bieglam, daß es die Krone erreichen fann, 
fo wird es feinen Anſtand nehmen, auch diefe zu entblät 
tern. Dem forgfältigen Beobachter kann es aber nicht ents 
gangen fein, daß das Laub fehr viel zur Erhaltung der 
Bäume beiträgt, und daß, menn es fehlt, ber Baum im 
Wachsthum zurücbleibt. 
das Vieh nicht immer, fondern es nimmt auch bie jungen 
Knospen, welche den fünftigen Trieb bilden und verſtüm— 
melt fo das werdende Gewaͤchs. Daß dieß bei einer Holz. 
art mehr als bei der andern der Fall ift, davon hat man 
fehr oft Gelegenheit, ſich zu überzeugen; vorzüglich. ſcheint 
das Buchenlaub dem Diebe fehr mohlfhmedend zu fein und 
am mwenigften das Nadelholz vom Viehe angegriffen zu wer: 
den. Die jungen Zmeige felbit werben vom Viehe abgenagt, 
daher findet man öfters in den Waldungen junge Hölzer, 
welche ausfehen, ald wären fie mit der Echeere befchnitten 
worden, und dieſe find es gerade, welche beweifen, mie nach⸗ 
teilig eine zu frübe Hüthung dem Holze werden kann. 


Hierzu kommt noch, daß in der Negel die Hirten ſolche 


zunge Schläge am liebiten im Frühjahr behüthen, wo bas 
Gras noch fpärlich, das junge Laub hingegen zart if, beide 
Umftände aber reigen dos Vieh noch mehr an, das Leptere vor: 
züglich zu genießen, woburd dann der Echaden noch größer wird. 

Es liege in ber Natur der Sache, daß, wenn ein oder 
mehrere Hüthungsberechtigte aus einem ſolchem Forfte ab: 
gefunden werden follen, die Ubfindungsquote größer werben 
muß, indem der Umfang ihres Rechts ſich gegen das Recht 
"des Forftbefigers vergrößert. Zahlen werden dies deutlicher 
machen, 5. 2. ein Borftbefiper dürfte nur ’/,, bes ganzen 
Reviers fchonen, während ein anderer '/, fchonen kann, fo 
würde jener bei einer Flaͤce von 4000 Morgen nur 333°, 
Morgen in Echonung haben, während biefer 666°), Mor: 
gen eingefchont hat, bei glei großen Schlaͤgen. Bill der 
erftere nun feine Hölzer eben fo lange ſchonen wie der letbere, fo 
ift eine natürliche Folge davon, daß bie jährlichen Echläge nur 
balb fo groß fein fönnen, wodurch die Umtriebs. Periode aber in 
den meiften Faͤllen fo verlängert werden dürfte, daß ein großer 
Theil des Holzes überftänbig werden und dadurch au feinem 
Werth verlieren mürde. Wollen wir einen Buchenwald 
ind Auge fallen, der bei ber angenommenen ®röße im 
120jährigen Umtrieb fteht, fo würden jäprlih 83%, Morgen 
bei /, Schonung gehauen werben, bei halber Echonungss 


Mit den Blättern begnügt fi, 
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jeit aber, menu ber Befiper *'/, bem Hüthungsberechtigten 
frei läßt, um einen beffern Veſtand erzieben zu können, würs 
den jährlih nur 16?/, M. gebauen werden können und des 
Wald käme dadurch eigentlich in einen Umtrieb von 240 Jahren, 

Cs mwürbe nun allerdings hierdurch der Werth ber 
Hüthung in den erften Jahren verringert werden, höchſt 
wahrfcheinlih aber in den letzten Jahren fich verbeffern, ins 
dem durch die öfter vorzunehmenden Durdforftungen bie 
Bäume fi lichter ftellen, ein Theil derſelben auch abfters 


ben möchte, was menigftens die Erfahrung oft zeigt. Bei 


einer folden Bewirthſchaftung würden alfo '%/,, oder von 
ben angenommenen 4000 Morgen-3666%, M. der Hüthung 
unterliegen, mithin müßte bie Ubfindungsquote größer werben. 

Die Fälle, mo die Ehonungszeit nah Jahren bes 
ftimmt ift, kommen häufig vor, und die Hüthungefläche vers 
bält fib dann zur ganzen Forftflähe, wie die Jahre der 
Umtriebszeit nad Abzug der Schonungsjahre zur ganzen 


Umtriebszeit, 5. B. die letzte wäre 30, bie Zeit der Schos 


nung 8 Jahre, fo wäre die Hüthungsfläche *’/,, vom gans 
zen, der Hütbung unterliegendem Reviere, 

b. Es kommen audp einzelne Fälle vor, wo der Forfts 
beſitzer gar kein Schonungsrecht hat, fondern nur das Holz bes 
nusen kann, welches unter bem Zahne bes Viebes aufwächſt. 
Hierbei fcheint es vorzüglich mit auf den Boden anzufome 
men, indem ein guter fetter Boben bier dem Wachsthum 
vorzüglich günftig ift, indem auf felbigem bas Holz ſchueller 
dem Maule des Viehes eniwählt und auch baffelbe ber . 
der Beſchaͤdigung nicht fo ausgeſetzt iſt, indem das nahr⸗ 
baftere und in Menge wachlende Gras vom Viehe vorgezo⸗ 
gen wird. Iſt hingegen der Boben nur mager, fo wird er 
weniger Gras probuziren und das Vieh wird eher feine 
Zuflucht zu dem Laube ber jungen Lohden nehmen, um ſich 
zu nähren. Wir finden, wo eine ſolche eingefchränfte Forſt⸗ 
nugung Statt findet, in ber Regel nur fogenanntes Ichens 
diges Holz, welches fih durch Stammaueſchlag fortpflanzt, 
gewöhnlih Birken und Erlen, felten andere Holzarten eins 
gefprengt. Gewöhnlich werben in ſolchen Forſten Leine res 
gelmäßigen Hauungen gemacht, es iſt mehr Plänterwirthe . 
ſchaft; indem auf dieſe Weife eher auf ein Fortbeftehen ber 
Holzarten zu rechnen ift, ald wenn ganze Echläge gehauen 
werben; benn biefe würden ganz ber Willkühr ber Hirten 
preisgegeben fein und wenn ein folder die jungen Haue 
vorzugsweife behüthete, fo möchte die Holzzucht bald ein En⸗ 
be nehmen. 

Unter folden Umftänden kann natürlich für die Eos 
nungefläce nichts von der Weide abgefept werben, benn 
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jene iſt nicht vorhanden, die Abſchaͤtzung der Weide muß 
vielmehr fo erfolgen, wie fie zur Zeit der Ublöfung vorhan⸗ 
ben ift. 

Db nun unter foldhen Umftänden eine Abfindung räths 
lich if, muß meiner Meinung nach in jedem einzelnen Falle 
genau erwogen merben, indem es dabei fehr auf Mebenum: 
ftände anfömmt, mobin vorzüglich zu rechnen fein dürfte, 
ob die Weide im Holge die Hauptweide ausmacht oder nur 
eine Nebenweide bildet. Im erftern alle wird in ber 
Regel der Holzbeftand mehr gelitten haben, als im leptern, 
wo felbige nur als Hülfsmweibde in ſolchen Zeiten benupt if, 
mo bie übrigen Weidereviere nicht das jur Ernährung des 
Weideviehes nöthige Gras produchrten. Diefe Periode fällt 
gewöhnlih in die Monate Juli und Wuguft oder auch 
wohl ſchon in den April umd den Unfang des Mai. Ju 
den erftgebachten Monaten wird das Dieb dem Holze mer 
nig Schaden zufügen, mehr vielleicht im Frübjahre, jeden 
falls aber ift anzunehmen, daß das Holz nicht zunehmen 
wird gegen dem jetzigen Beſtand, eher ift eine Abnahme 
deſſelben zu vermutben. 

Indem nun Schreiber dieſes feine Anſichten über bies 
fen Gegenftand ausgefprochen hat, überläßt er fehr gern 
Sachkundigern, über ihre Nichtigkeit oder Unrichtigkeit 
abzuurtbeilen, it aber biejetzt der Meinung, daß es ber 
Aufhebung der Hüthung nicht bedarf, um gut beftandene 
Forfte zu haben und daß Forft» und Landwirtbichaft fehr 
wohl bier Hand’ in Hand, zur Beförderung des Wohlſtandes 
ber Landwirthe, geben können. R. 


Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte bes Wolfen, 
 (Schlug.) 

In ber Menagerie des Tomers zu London befinden ſich ein 
paar Wölfe, die in Amerika gefangen worden, und ein Geſchenk 
der Hudfons = Bai Compagnie find. Die Haarfarbe diefer Thiere 
ift fleckig, woltiger Farbe, in vperichiedenen Nüancen ſchwarzgrau 
oder weiß, was Herm Say zu dem Namen für die Marietät 
„fleckiger grauer Wolf”, Canis nubilus, beftimmte, 

Diefer Wolf it gröger und ftärker ald der gemeine, bat ein 
grimmiges Anfeben, aber nicht in fo hohem Grade, um ben eigen: 
tbümlichen Ausdruck, den lauernden, mit Burcht und Wildheit ge: 
paarten Blick, welcher bie Wolfs-Species dharakterifirt, zu verwifchen. 
Sein Schwanz ift fürzer, ald der bes gemeinen Wolfe, und die Obren 
find auffallend Heiner. Die zu London befindlichen Thiere find 
aͤußerſt aefräßig, und ibr natürlicher Grimm ift durch die enge 








Daft, in der fie gelebt, nicht im mindeften gebrochen worden. 


Der Kopf des ameritanifhen Wolfs if im allgemeinen größer, 
als der des europdiichen; die Schnauze iſt runder, und fein Yus: 
druck bat weniger von jenem Charakter, den man mit bem Worte 
lauernd zu bezeichnen pflegt. 

Don der Lebensweile und den Gewohnheiten ber amerika: 
nifden Wölfe, wovon ed mehrere Varietäten gibt, haben wir 
jegt durch gelehrte und Bühne Reifende fehr genaue Beichreibungen 
erhalten. Aus biefem Mittheilungen können wir uns eine ziem⸗ 
liche Idee vom der Plage machen, ber früher Curopa vor Ausrot⸗ 
tung diefer gefräßigen Thiere audgefegt war. Während ber ber 
ſchwerlichen Reifen Eapitain Franklin's mad) den Ufern bes Polar: 
Meeres, ſahen er und feine Begleiter ſich gezwungen, um ibr 
kaͤrgliches Mahl mit den raubgierigen Wölfen diefer ummeirthbaren 
Gegenden zu freiten. Bei einer Gelegenheit als fie gerade ein 
amerifanifches ih (moose—deer ber Norbameritaner, Origi⸗ 
nal der Ganadier) erbeutet und einen Theil des Körpers in bie 
Erde verfcharrt hatten, gruben bie Wölfe denfelben wieder aus, 
und verfchlangen ibn, wäbrend bie ermübete Mannfchaft ichlief. 

So grimmig und wild der Wolf aller MWeltgegenden in ber 
Verfolgung ſchwacherer Thiere ift, fo fürchtet er doch ftet# für 
feine eigne Sicherheit. In Nord: Amerika ift eine, an eine Stange 
gebundene Blafe, welche der Wind hin: und berweht, hinreichend, 
ihn von der Verfolgung der Büffeiheerben abzuſchrecken. Er ift 
beitändig in Furcht, gefangen und getöbtet zu werden. Nie trägt 
er Bedenten ein Menntbier anzugreifen, wenn dieſes frei umber: 
fchweirt ; ift ed aber an einen Pfabl gebunden, fo traut er jich 
nicht heran, fürdtend, daß eine Fallgrube in der Näbe fein könne 
und bag das Thier bafelbit befeftige fei, um ibn berbeizuloden. 

Die Eskimo's fangen ihn indeß häufig in einer Fallgrube aus 
Eis, an deren einem Ende eine Thüre angebracht ift, die in einer 
Fuge auf: und abwärts bewegt werben kann und ebenfals aus 
Eis beftebt; am das obere Ende der Thüre it eine Leine befeftigt, 
welche über die Dede wegläuft, am hinten Ende in die Grube 
bineinbangt und dafelbit durch einen @isjapfen in dem Boden 
feitgebalten wird. Ueber bem Banfen ift der Köder ‚befeitigt, und 
die ganze Mafchine ift durch ein faliches Dach verborgen. Natür: 
lich gleitet die Leine, wenn die Lodipeife entfernt wird, vom Jap: 
fen, und bie Thüre finft binab. Die ganze Vorrichtung tränt 
volltommen den Charakter der umgebenden Scenerei und fo wird 
der Wolf trog feiner gewöhnlichen Vorficht betrogen. 

Die Kirgiten bemähtigren fib, wie Pennant berichtet, bes 
Wolfes mit Hülfe eines großen Habichts, Berkut genannt, der zum 
Angriff auf den Wolf abgerichter wird; er fegt fich auf den Kopf 
bes Raubthiered und hadt ibm die Augen aus. 

Bei diefen beftändigen Feldzügen des Menfchen gegen ben 
Wolf darf man fich nicht wundern, daß der Eharatter biefed Thie⸗ 
res aus Mildbeit, Fift und Argwohn zufammengefegt ift daß ei 
fid) nur ſchwer zähmen läßt und daß der Menſch für dasſelbe 
der Gegenftand der Furcht if. MWahricheinlich bewirkt biefe an: 
geerbte Furcht, daß fowohl ber männliche als weibliche if in 
einem bemertenswertben Grade für den Schug und bie Dertbei: 
digung ihrer Jungen Sorge tragen. 
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Der Code forestier de Cantons Waadt. 


Als ohnlängft in biefen Blättern das Forftgefes 
fürbas Jurabdepartement in bem Kanton 
DB ern bekannt gemacht wurbe, warb bemerkt, daß demſelben 
in £urzem ein eben auch im verfloffenen Jahr erſchienenes 
Borftgefeg für die Wälder des Kantons Wabt folgen 
und uns zur Beurtheilung dienen folle, welcher Fortſchritte 
die Forſtwirthſchaft in jenen Landestheilen des Schweitzer⸗ 
landes fi zu erfreuen habe, wo bie Etaatsverwaltung 
mit allen ipren Zweigen vorwärts gefchritten if. 

Diefer Code forestier, welcher unterm 21. Mai 1835 
von dem großen Rath zu Laufanne angenommen und zum 
Landesgefeg erhoben worden ift, zerfällt in 10 Titel und 
235 55, nah Gapiteln geordnet, 

Nah dem erften Tit. find dem Forftreglement unters 
morfen: alle Staats⸗, Gemeinds⸗, Gorporationss und 
Privatwaldungen mit Ausnahme nur jenes Holzes, welches 
außerhalb gefhloffener Waldungen erwächſt, z. 2. 
in den Holzwiefen auf Weiden (prös bois.) 

Der zweite Tit. handelt von der Forftbewirthfchaftung 
ber Staatswaldungen. 

Es wird beftimmt , welche Cigenfchaften die Auftels 
Iungsfähigkeit ber Beamten begründen, daß namentlich die— 
fe Stellen unverträglich feien mit der Ausübung eines rich 
terlidhen ober eines andern Verwaltungsamtes, daß ebenfo 
ber Befip oder bie Theilnahme an irgend ei 
nem Holz; confumirenden Gewerbe, unter 
melden Namen ſolches vorfommen möge, von der Anſtel⸗ 


fung —ã Eben ſo wenig darf ein — 
ein Wirthshaus halten oder Getränte ausfchenfen , unter 
Gewärtigung der Dienftentlaffung. 

Die Angeſtellten theilen fih in die 2 Klaffen: der 
Verwaltung und des Schupes. 

Erftere beißen Infpeltoren, letztere garde - fo- 
restier ( Bannmwarten.) 

Die Adſpiranten zu den Berwaltungsitellen , ſowie zu 
den Mitgliedern der Forſtcommiſſion, (mit Ausnahme des 
Präfidenten) müffen vor ihrer Unftelung eine Prüfung vor 
der Commiſſion gut beitanden haben, In dieſer Prüfung 
werben diejenigen Kenntniffe verlangt, welche 1) die forftlis 
che Botanif, 2) die Pflanzenppyliologie, 3) die Elemens 
tarmathematif, 4) die Aufnahme von Plänen und Miveller 
ment, 5) Bodenfunde, bie Einflüffe Himatifcher und örtlis 
her Verhältniffe auf das Wachsthum der Pflanzen, 6) die 
natürliche und künſtliche Holzzucht, und alles was in Bes 
ziehung auf den Waldbau, Walbnupung, Erhaltung der 
Waldungen gehört, 7) die Forfttaration in fich faffen. 


Ueber biefes haben die Eraminanden noch eine Prüs 


fung im Walde zn beftehen, und melde in Begleitung 
zweier Mitglieder der Korftcommilfion geſchieht. 

„Diefe letztere Unordnung dürfte überall, auch bei uns 
„ihre Anwendung finden, ift aber meines Willens felbft in 
„jenen Ländern, wo mit aller Strenge auf theoretifche Eras 
„men gehalten wird, nicht gebräuchlich, wahrſcheinlich aus 
„den Grunde, weil die Eraminirenden felbft oft im Fall fein 
„möchten, die praktiſchen Anwendungen zu verfehlen, und 
„ſich Bloͤßen auszufegen, bie beim Theoretiſchen verhüllt 
„bleiben. 

„Richt weniger bürfte Unerfennung finden: daß bie 
nSegenftände, worüber eraminirt wird, dort aueſchließlich 
„bezeichnet worben find, bamit bie —* Adſpiranten dar, 
„ans erſehen, worauf es haupt ſachlich aukommt, und 
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„welche Zweige vorzugsmeife beachtet werben follen ; 
„mithin die geftellten Fragen nicht über das bezeichnete Ges 
„biet hinaus fchreiter , oder gar verfänglicher Urt geftellt 
„werden fönnen, und ter Geprüfte nicht auf diejenigen Ge— 
„biete des Wiffens geführt werde, die (menn fie auch vom 
„böher gebildeten Forftmann nicht zur Seite gelaffen werden 
„bürfen) doch zu wenig Bezug auf die Anſtellungs-Faͤhigkeit 
„zum praftifchen Dienft haben können.“ 

Der I. Zit. giebt über die ForſteKommiſſion 
(die unmittelbar unter dem Finanzdepartement des [Kleinen 
täglichen] fogenannten Regierungsrates ſteht) nachfolgendes 
an. Sie ift zufammengefegt aus 5 Mitgliedern: 1 Präfident 
zugleich Mitglied des fouveränen Rache, 1 Vicepräfident, 
1 Sommiffair, 2 Forft-Technifern, und 1 Eefretair, nebit 
Büreaudiener (huissier), welche fämmtlich beeidigt find. 

Die Eommiffion verfammelt fi fo oft die Geſchaͤft 
es erfordern ; jedenfalls wöchentlich einmal, und es ift bie 
Anweſenheit von 3 Mitgliedern nöthig, um Beſchlüſſ⸗ faffen 
zu können, melde je nach Wichtigkeit an den einen Rath 
geben, von dem fie fanftionirt werben müffen, fowie aud) 
von bemfelben ber DVicepräfident, ber Sefretair und Büreaus 
biener (Weibel) ernennt werben. — 

Die Forft »Eommiffion leitet die ganze Defonomie und 
Polizei der Staatswaldungen, Sie bewacht die Gemeinde’ 
Eorporations und Privatwaldungen in der Urt: baf vor: 
liegenbes Reglement überall befolgt werde; ihr find bie 
oben benannten Ungeftellten für bie Etaatswaldungen uns 
tergeordnet und fie wacht zugleich über die der Communen, 
indem fie von Zeit zu Zeit, oder auf Einladung des Mein n 
Raths, die Wälder in Commiſſion, oder durch einen bele 
girten Commiſſair infpizirt. 

Alle Anftände der Verwaltung, die fich zwifchen ihr 
und den Gemeinden oder Privaten ergeben, werben dem 
Heinen Rathe zur Entſcheidung vorgelegt. Sie entfcheidet 
jedoch in erfter Juſtanz zwiſchen Differenzien unter den Uns 
geftellten bes Etaats und ber Gemeinden. 

Jedes Jahr ſtellt die Gommilfion einen Forftbe. 
triebsplan, bezüglich ber Nupung und Forftverbefferung 
und einen ähnlichen Rapport über ben einzuhaltenden Etat 
ber Semeindbswaldungen ber, der von ber Forft: 
commiffion genehmigt wirb. 

„Ss ſcheint hiebei bes Rechenſchaftsberichtes 
„nicht erwähnt, der gleichzeitig mit dem Etat vorgelegt wer: 
„ben follte, um leptern deſto richtiger, genauer und umſichti⸗ 
„ger beurtheilen zu können, ba ein Etat über das zu gefcher 
„henbe ih immer in dem Spiegel der Nachweiſung des 
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BGeſchehenen am beſten beurtheilen läßt. Solche Rechen⸗ 
„ſchaftsberichte, refp. Nachweiſungen aller Wirtbſchaftser⸗ 
„gebniffe, find daher unerläßlich zur überſichtlichen Dienftcons 
„trofe und aller Bor: und Rücfchritte, die in einem Jahr 
„gemacht worden find. 

Die Eommiffion hat Eompetenz, über den Betrag von 
80 Fr. (53%, Gulden) außerhalb dem Etat zu verfügen, 
und die Summe der Gulturausgaben fol fi in einem 
Jahr nicht über 2000 Liv. erftreden. 

„Wenn die Eulcurverbefferungen darunter begriffen find, 
„So wäre dieſe Summe, im Berbältniß zu den Wal 
„dungen der 6 Urrondiffements, fehr wenig. Dagegen die 
„eingeräumte Sompetenz nicht unbedeutend, da To manche 
„Regierung in unfern Landen bei weit umfaffenderm Wirs 
„Lungefreife vielmehr beengt iſt, und aus eigner Gompetenz 
„oft nicht über 2 Gulden disponiren fann, ohne Genehmis 
„gung des Minifteriums einzuholen, menn folde Ausgabe 
„außerhalb der ebenfalls allerhöchft genehmigten Eratapofls 


„tionen fallen follte.“ 


Ueber die Funktionen bes Präfidenten, des Vice» Prär 
fiventen und ber Eefretaire, (jugleih Regiftratoren) ift 
nichts befonderes herauszuheben, da die Geichäftstbätigkeit 
folder Stellen fi überall gleich fiebt, dagegen intereffiren 
uns die im 3. Gap. abgebandelten Funktionen der Forftin. 
fpeftoren. 

Sie werden ernennt durch den Reg. Ratb, können aber 
von ihren Etellen wieder abberufen werden. „Es ift in 
„der ganzen Schweiz üblih, daß die Beamten nicht auf 
„Lebensdauer angeftellt, vielmehr bald jährlih oder alle 
„3 Jahre beflätigt werden follen, daher der fouveräne Rath 
„das Recht hat, das jedoch nicht ohne gehörige Begründung 
„ausgeübt wird, ſolche Beamten abzurufen, die ihrem Dienft 
„nicht entfprechen. 

Den Infpektoren find die Garde-forestiers oder Bann⸗ 
warten unmittelbar untergeorbnet. Grftere erhalten ihre 
Befehle von der Zorft » Commiffton, und haben die VBerants 
mortlichfeit für die Ausführung berfelben und ber Pflicht 
Verlepungen des untergeorbneten Perſonals, und find auch 
ſolidariſch, unter Rekurs für bie Strafanfäge verpflichtet, 
Endlih follen fie innerhalb dem Diftrift ihres Arrondiſ⸗ 
fements wohnen, und bürfen fi ohne Wiffen der Commifs 
fion nicht über acht Tage lang aus ihrem Bezirk entfernen, 
indem bei längerer Abweſenheit oder Krankpeitsvorfällen - 
eine proviforifche Verweſung eintritt. 

„Es fehlen demnach die Mittelorgane zwiſchen den 
„Beamten und dem Echugperfonal, von meld’ leptern, aus 


„der Klaffe der Bauern genommen, feine techniſchen Kennt: 
„iffe erwartet werden können, was allerdings ein Mangel 
„an diefem Forſt-Geſetz iſt, der aud, im Kanton Bern 
„fühlbar, nunmehr durch Uaftellung von Uuterföritern, 
„mit technifchen Renntniffen verbeffert worden. Dieſe Unter⸗ 
förfter find befonders da unentbehrlich, mo bebentende 
„Waldeompiere ud größere Wirthſchaftsanordnungen vor 
„tommen, die ein ſchlichter Bauer nicht zu leiten vermag. 
„Es dürfte daher auch im Kanton Woatt viele Lüde um 
„fo mehr ausgefüllt werden, als aud dort, namentlich im 
„Zoratdepartement, zufammenbängende größere -Waldeom: 
„plere vorkommen. — " 

Die Forft:Yufpeftoren find (wie in Deutſchland die Forft: 
meifter oder Oberförfter), die Seele vom gangen Haushalt 
in den Staatswaldungen. Eie wachen nicht nur über die 
Hflichtbefliffenheit des Perfonals, in Beziehung auf allge 
meine Dbliegenheiten, fondern über bie Ausführung der 
gemachten Anordnungen. ie unterfuhen bie Wrbeiten, 
tontrolliren damit die ausgeftellten Ecyeine, und projektis 
ren den Nupungsplan, die Kultur und alle Unträge, mels 
che auf Verbefferung des Waldes Bezug baben Eönnen. 
Sie follen zu dieſem Zweck, fo oft es ber Dienſt erbeifcht, 
den Wald befuchen, und überbies noch eime fpecielle Inſpi⸗ 
zirung aller Waltungen im Frühjahr und Herbſt vorneb: 
men. Die Rapporte, melde fi aud über Frevelangriffe 
verbreiten, ſchicken fie an die Commiſſion. 

Ihre Funktionen in ben Gemeinds:, Gorporationg » 
und Vrivatwaldungen erftredden fi vornehmlich über bie 
Bewachung des jährlib firirten Faͤllungsetat, namentlich 
baß feine Kahlhiebe gemacht werden, ohne nachzufolgende Vers 
befferung. Im Fall foldes gefchieht, kann der Hieb fiftiret 
werden, und muß der Commiſſion Bericht vorgelegt werden. 

Die Infpektoren bewachen ferner die Funktionen bes 
von Gemeinden aufgeftellten Perſonals, machen zu dieſem 

Zweck auch alljährlich eine Zufpektionsreife, und berichten 
ebenfalls am Eude des Jahrs über deu fi ergebenen 
Befund. — 

Das Ate Gap. handelt von ben Garde-fores iers. 
Solche werben auf Antrag des Infpeftors von der Forſt⸗Com⸗ 
miffion ernannt, und gleich wie der Infpeftor beim Praͤfekt 
des Diftrifts beeidigt. -- Cie dürfen mit einem Gewehr be 
waffnet fein, und follen ein Wappenfhild mit dem Namen 
des Urrondiffements, tragen. Cie find ferner zum täglichen 
Begang und Schutz des Forſtes, fo wie zur Ausführung 
auf alles dasjenige hingewiefen, womit fie beauftragt worden 
find. 
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Beſonders ſollen ſie bie Schlaͤge und den Holztrans⸗ 
port beobachten, die Entwendungen unterſuchen u. ſ. w. 
und müſſen hierin ihre Anzeigen in Zeit von 48 Stunden 
bei dem Friebensgericht des einfchlägigen Bezirks deponiken, 
fonft bat die Unzeige feine Kraft mehr. 

Diefe Gardes-forestiers find für ihre perfönliche &es 
feesübertretung und Dienftesvernadhläffigungen verantwort: 
ih Sie dürfen fi nicht ohne Erlaubniß des Inſpektors 
entfernen, der foldbe nur auf 14 Tage geben fann. 

Tit. IH, handelt von den Staatsmwaldungen 
wo im erſten Eapitel der Grundfaß ausgeiprochen ift, daß 
feine Staatsmaldungen ohne Antorität des großen oder ſou⸗ 
veränen Raths mit Eervituten beläftigt werden Pann. 

Das 2. Eap. beftimmt, daß die Graͤnzen ber 
Baldungen feitgeftellt, und diefelbe in Plan gelegt werben 
ſollen, welch letzteres burch einen beeidigten Feld 
meffer in Gegenwart bes Perfonals und dem Schaffner 
bes Diftrifts nebft den Angraͤnzern gefchehen fell. 

Die Berichtigung und Erhaltung der Graͤnzen wird 
alle 8 Jahre in Anweſenheit der Betheiligten infpizirt. 

Das 8. Cap, beftimmt die Bewirthſchaftung 
im Allgemeinen dahin, daß bie Erhaltung der Waldungen 
mit dem möglichften Zuwachs vereinigt, und daher, mo bie 
Umftände es erlauben, bie Hochwaldzucht begün— 
ſtigt werde. Gomie aber eine Waldbewirtbichaftung 
durch die Commiſion feftgefest, und durch den Reg. Rath 
fanftiomire ift, fol feine Veränderung in der Wirthſchaft 
vorfommen, ohne Gutachten der Commiſſion und ohne 
Eutſcheiden des Regierungsrathe. 

nDiefe Beftimmungen deuten auf eine Betrieböregulis 
„rung bin, welche alles das umfaßt hätte, was bier blos 
„im Einzelnen berührt ift. Denn eine einfeitige Beftimmung 
„über den wirthſchaftlichen Betrieb eines Waldes fann nicht 
wohl gefaßt werden, ohne alle die Grundlagen zu fennen, 
„auf welchen ein foldher Betriebsplan begründet fein muß, 
„und das bier um fo mehr in Betracht fommt, als bort 
„bie Staatswaldungen mehr als Rationalgüter, wie Domai⸗ 
„nen angefeben "werben, demnach mehr das Geſammtwohl 
„und das Webürfniß der Umgegend, als das Epftem zu bes 
„achten, vielmehr dieſes mit den forſtlichen Dispofktionen 
u einen beftimmiten Wirthſchaftsbetrieb in Einklang zu 
„bringen wäre.“ 

(Bortfegung folgt) 
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Mannichfaltiges. 


Das freiwillige *) Entſtehen ber Pflanzen. 


In den Mittheilungen der k. k. Maͤhriſch-Schleſiſchen Gefell: 
ſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur: umd Landes: 
funde in Brünn Nro, 11, März 1835, findet ſich eine Abband- 
fung über das freiwillige Entftehen der Pflanzen von Thiebaut 
de Berneaud, (Merfalfer der Apparitions spontauees des 
Vegetaux) worin biefer Verfaſſer den Grundſatz aufftellt, daß, 
wie erwiefen fcheine, ein Boden, der längere oder kürgere Zeit 
große Gewärhfe aus einer gewiffen Bamilie getragen habe, in ber 
Folge freiwillig andere Pflanzen, aus gar nicht verwandten Bami: 
lien bervorbringe, wenn die frühern durch Zufall ober durch Alter 
zerftört worden fein. Diefen Gap gründet der Verfaſſer auf 
Beobachtungen, bie mit Sorgfalt und ohne vorgefaßte Meinung 
binfichtlich der Waldbäume angeftellt und mit der größten Treue 
und ftrengften Vorſicht gefammelt worben feien. 

Ich läugne nicht, daß die obige Abhandlung mit meinen Ans 
fihten übereinftimmt, und dag auch ich der feiten Meinung bes 
reits feit längern Yahren geweſen bin, daß Pflanzen von mieberer 
Organifation ald Moofe, Flechten u. dal. bloß durch bie zu ihrer 
Erzeugung erforderliche Boden: und Luft: Mıfhung, unter Mit: 
wirkung ber drei chemifchen Potenzen, bem Lichte, ber Wärme 
und der Elektrizität, ohne Samen emtftehen können, mas auch 
fhon von ‚vielen Naturforfchern ald wahre angenommen werben 
will. Im neuerer Zeit bat fich aber auch durch vielfältige Erfah: 
rung die Meinung aufgebrängt, daß auch höher organifirte Pflan: 
zen als Gräfer, Körner, Klee x. eben fo ohne Samen erzeugt 
werben können, wie jene Erpptogamien. 

Zauerſt entftand biefe Meinung durch das Erfcheinen unzählis 
ger Gräfer, der Bingerhutsblume (digitalis) und mehrerer andern 
Pflanzen mit volltommener Blüthe und Eruchtbildung gleich un: 
mittelbar nach dem Abtriebe der Fichten: Beftände im Harze, wel: 
che mehr ald 100 Jahre alt geworden waren, und unter denen 
der Boden bis dahin in der langen Zeit weiter nichts ald Moofe 
getragen und feine Spur von anderer Megetation gezeigt batte, 
Ich weiß wohl, daß von den bem Linnee’fchen Syſteme ftreng 
anbängenden Botanitern, welche obne Samentorn keine Pflanze 
erzeugen laffen wollen , bei diefem Falle eingewendet werben will, 
daß der Samen der nach dem Abtriebe entftandenen Pflanzen vor 
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Der Ausdruck „freiwillig“ bürfte wohl nicht logiſch-richtig 
und hier nicht am rechten Orte ſein. Da aber Berneaud ihn 
gebraucht bat, und ich nicht gleich einen eben fo kurzen, voll: 
kommen paßlihen Ausdruck auffinden konnte, fo habe ich 

denfelben einftweilen auch gewählt. 
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dem Entſtehen bed Bichtenbeftandes fchon im Boden gelegen, und 
feine Keimkraft mehr ald Hundert Fahre behalten, und nun nad) 
Pinzutreten der durch den Wbtrieb ber Fichte vermehrten Licht: 
Luft: und lectrizitäts-Einwirkung biefelbe entwicelt habe. In⸗ 
deffen kann ich diefen Einwand nicht gelten laffen, weil der Sa 
men, beffen Vorhandenſein vor dem Schluffe des Bichtenbeftandes 
wir allerdings wohl annehmen können, doch jedenfalls ganz 
flach) in der Oberfläche der Erbe liegen mußte, um nach dem Abs 
triebe beffelben aufteimen zu können. Wird nun envogen, daß 
der Raum, wo die Samentörner liegen mußten, keinesweges here 
metifch verichloffen fein konnte, fondern vielmehr die atmosphäe 
rifche Luft bis dahin in den Boden zu dringen vermochte, auch 
abwechfelnd dad Megenwaffer binzutrat, und es ferner auch an 
Licht nicht ganz mangelte, fo bürfte die Erhaltung ber Keimfähigs 
teit während mehr ald 100 Jahren fich wohl nicht gut beweifen 
laffen, foviel auch die Verfechter des Syſtems dafür anderſeits 
aufbringen mögen. Wie fol nun aber gar das Vorhandenſein des 
Samend zu Erzeugung eines volllommenen weißen Kleefeldes 
in einer Mieberung bie früher dem Meere angehörte und erft feit 
20 Jahren urbar gemacht wurbe, erklärt werben, wo anfänglich) 
blog Gräfer entftanden, nachher Brucht gebaut wurde, und biefer 
weiße Klee, nach Aberntung eines Roggenfelbet, im dichten Ber 
ftande fich zeigte, ohne angefdet worben zu fein? — 

Dier Jahre vor dem Erfcheinen dieſes Klees, welcher hier 
zuvor nie gefehben worden, war rotber Klee angebaut und zwei 
Fahre geerntet worben, im britten Jahre lag das Land wält und 
im vierten wurbe bas Land, welches bis dahin immer nur & 
Zoll tief gepflügt worden war, nunmehr 5 Zoll tief gepflägt und 
mit Roggen beftellt, nach beffen Wberntung der weiße Klee er 
fhien. Man könnte nun wohl annehmen, bag ber Samen bes 
Kiees 5 bis 6 Zoll unter der Erbe, bis wohin die Lockerung bis— 
ber nicht Statt gefunden, lange Jahre hindurch feine Keimkraft 
behalten babe; allein wie ift er, und befonders in der Maffe, bag 
das ganze Feld vollkommen Damit beftellt erichien, auf die Stelle 
gekommen, welche früher und zwar von jeher vom Meere bedeckt 
war? — 

Wenn auf bemoodten Wiefen Aſche ausgeftreut wird, fo fehen 
wir nach dem dadurch bewirkten DVerihwinden des Moofes , je 
nach Beichaffenheit des Bodens, andere und, nach jeder Verbeſſe— 
rung des Erbreichd, volltommenere Pflanzen fogleich entitehen. 
Selbft ber aus der Tiefe eined meugegrabenen Brunnens ans 
Licht geförderte Boden befebt ſich augenblicklich, und zwar mit 
ganz andern Pflanzen, als fie in der Gegend vorhanden find, und 
kann man hierbei ein Vorhandenſein des Samens im Schoope 
der Erbe wohl nicht annehmen. 

Als auf der daniſchen Infel Seeland einige Seen troden ge 
fegt wurden, bemerkte Wilny, daß alsbald Carex cypoeroides 
bervortam, obgleich diefe Pflanzenart fonft nicht in Dänemarf, 
fondern nur im Morden von Zeutfchland vorkommt. 


(Eortfegung folgt.) 
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Forlt - und Jagd - Gefetze Deutichlands und 
der Nachbarftaaten, 


Der Code forestier des Cantons Waadt, 


(Bortiegung.) 

Das vierte Cap. handelt von dem Auszeichnen 
des Holzes (martellage). Das Zeichnen mit dem 
Hammer in den Hochmaldungen, foll auf die zu fällenden 
Stämme am Stod und auf 8 Höhe am Stamm geſchehen. 
In den Schlagwaldungen follen nur die Etämme bejzeich— 
net werben, welche fteben bleiben follen. 

Der Inſpektor darf ohne Autorifation den Hammer 
niemand anvertrauen, und foll in Hoch» wie in Niedermal: 
dungen ftets bei Unzeichnungen der Schlaͤge gegenwärtig fein. 
Dagegen bezeichnet der Garde-forestier mit feinem Wald: 
bamm.r, ber ben Namen des Waldes oder des Bezirkes 
ausdrüct, alles gefchlagene Holy, bevor es abgeführt werden 
darf. 

Das 5. Eap. beftimmt über Holgverkäufe, daß 
ſolche der Steigerung unterliegen, welche 8 Tage vor dem 
Verkauf befannt gemacht werden fol. Jedoch darf die 
Forſttommiſſion mit einzelnen Privaten, welche Hütten oder 
andere Holz confumirende Gewerbe treiben, eine befondere Ver: 
kaufsver handlung abfchließen, auch einzelues Staͤmmbolz 
außer ber Verfteigerung abgeben. Bei bedeutenden Summen 
unterliegen ſolche Ufforde der Genehmigung des Reg. Narbe. 

Kein Vorgefegter der Forftadminiftration darf an dies 
fen Berfteigerungen Teil nehmen, ohne im Widerhandlungss 


auf irgend eine Weile zu umgeben ſuchen wollte; befondere 





falle entfegt und beitraft zu werden, wenn man biefes Geſetz 
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Bei dem Verkauf iſt der einſchlaͤgige Schaffner (recevenr) 
zugegen. Beide balten über den Verkauf ein eignes Protokoll ab, 
wonach der Öeldbezug von dem Echaffner und nicht von dem 
Forft:Perfonal Statt findet und ohne daß auf dem Forfibe: 
amten die Verantwortlichfeit eines allfälligen Verluftes baftet, 
mobei die erforderliche Vorſicht fi von ſelbſt verftebt. 

„Es möchte fehr zu bezweifeln fein, ob die fo weit ge: 
„‚triebene Aengſtlichkeit in der Vorficht, und die Verantwort: 
„lichkeit für ven allfälligen Verluft bei den Holzverfteigeruns 
„gen, welche man in mehren Ländern den Beamten aufbürs 
„den will, billig, und den Zweck förbdernd fei? Vielmehr 
„ſcheint dadurch den Beamten eine meue Gemalt Oder 
„Wilführ in die Hände gegeben zu fein, worunter feiner 
„mehr leidet als der Beduͤrftige, welcher keine Gewaͤhrſchaft 
„für das zu kaufende Holz zu geben vermag, als ſeine Recht⸗ 
„ichkeit; die aber oft wicht hinreichend fein fann, um den 
„Yeamten zu beruhigen, der ſich auf jeden Fall ſicher ſtellen 
„muß, und daher den Unvermöglichen mit dem Bahrläßigen 
„von der Konkurrenz fchon darım aus zuſchließen geneigt iſt, 
„weil die Beibringung feiner Schuldigkeit mühfam und 
„jeitraubend iſt“ — 

Das 6. Cap. handelt von der Nusung der Wäl: 
der. Hier kommt zu Unfang die Beitimmung für die Zeit 
des Banns — vom 1.Mai bis 30. September, im Gebirg 
aber vom 1. Juni bis 81. Auguſt; — in melchem Seite 
raume die Wälder in der Art Ruhe haben follen, daß 
obne befondere Autorifation der Fort: Gommilfion feine 
Faͤllung gefhehen darf; mit Ausnahme des weichen Gehoͤlzes, 
der Dorn« und Straucharten, des unterdrückten Holzes, wel⸗ 
he Aushauungen als Kulturgegenftände angeſeben werden, 
daher zu jeder Zeit ſtattfinden können. — 

„Es ſcheint hiebei die Rückſicht für die Benu sung 


„auf Rinde und Baſt überfehen worden zu fein, da die 


Yutorifation der Forſtcommiſſion macht eine Ausnahme. | „Zeit der Eaftbemwegung , in welcher die Rindefhälung und 


„bie Baftgewinung vorgenommen werben kann, mebr in bie 
„Mitte und Ende Mai’s fällt, daher oft noch nachträgliche 
„Bällungen geſchehen müffen.” 

Es fol ferner das Holz zur Schonung bes Anwuchſes 
auf bie Wege und ſolche Stellen gebracht werben, wo bie 
Ablagerung dem Holze feinen Nachtheil bringt. 

Ferner dürfen bie Käufer die erfteigerten Holzſorti⸗ 
mente nicht früher abführen,, als bis der Forft » Infpektor 
die Genehmigung hiezu ertheilt, und es ift bie Abfuhr 
weber bei Nacht noch an Sonns und Feiertagen erlaubt. 
(Die Nacht tritt ein 1 Stunde na Sonnenuntergang, 
und der Tag 1 Stunde nah Sonnenaufgang.) Bis zur 
Ratification bed Verkaufs übernimmt ber Staat bie Ber: 
antwortlichkeit für die Sicherheit, fpäter fällt es auf bie 
Eteigerer. Lestere müffen auch für alle Frevel haften, 
welche durch diejenigen verübt werden, benen fie die Holy 

abfubr anvertrauen. 

Das 7. Gap. enthält bieſelben Beſtimmungen für ben 
Verkauf der Maft und anderer Nebennupungen. 

Tit. IV. handelt von ben Gemeindswäldern, 
melde in O Kapiteln eben fo mweitläufig abgehandelt werben, 
als die ber Staatswaldungen. 

Es wird im 1. Gap. allgemein beftimmt, daß weber 
eine Ausftodung noh eine Abſchwendung 
des Walbbobens gefattet wird, um folden 
in Uderfelder ober Weiden umzuwandeln, ohne Genehmi⸗ 
gung des Regierungsraths. Diefer behält ſich auch vor, 
zur DVertheilung ber Gemeindswaͤlder, fowie zu jeber darauf 
zu verlegenden Servitut zu autorifiren. 

Weitläufig ift das 2. Gap. welches über bie Abmis- 
niftration ber Semeindswalbungen verfügt. 
Sie wird ben Municipalitäten untergeordnet, und diefe für 
alle Uebertretungen ber Verordnungen verantwortlich erklaͤrt. 
Die Gemeinden fünnen unter eigenen Korftinfpeftoren 
ihre Garde-forestiers ſtellen und bie Aufitellung folcher 
Inſpektoren wird verbindlich, fobalb die Gemeinde 200 Tag⸗ 

"wert Waldung befipt. 

„Möge das Zagwert noch ſo groß ſein, ſo iſt biefe 
Verbindlichkeit zur” Aufftelung zweier Individuen für 
„einen folhen Waldeompler eine Laft, die, wenn fie mit 
noch ſo geringen Beſoldungen abgefertigt werden will, ei⸗ 
„ner Gemeinde allzubeſchwerlich fallen muß. Weit zweck⸗ 
„mäßiger erſcheint bie Uufſtellung folcher Infpektoren, bie 
„ganze Wrrondiffements zu bewirthſchaſten haben, wie im 
„Zuras Departement des Kantons Bern auf Staatskoſten 


„angeordnet ift; indem es unmöglich wäre, techniſch gebil⸗ 
„dete Individuen wie dort, anftellen zu können; fo, daß 
„vorauszufehen ift, wie eine ſolche Unordnung unerfüllt blei* 
ben wird, zumal weiter beftimmt ift, daß die Gardes-fores- 
„tiers eine anftändige Befoldung erhalten und die Gemeinds⸗ 
Inſpektoren keine andern Gemeindsfunftionen mit verfehen, 
„noch- Getränke ausſchenken, und eben fo ‚wenig iin Verbins 
„bung mit irgend einem bolyconfumirenden Gewerbe ſtehen 
„dürfen. Bewaffnet dürfen diefe ®emeindsbannmwarten ohne 
„befondere Erlaubniß der Forit:Eommiffton nicht fein. Diefes 
„Gapitel wiederholt übrigens in der Vorzeichnung ber Pflichs 
„ten dieſes Gemeinds⸗Perſonals ganz bdaffelbe, was obeu bei 
„den Bannwarten im Staatsbienfte gefagt ift. 


„Die Forft:Gommiffion hat überbies auf die Befolgung dies 
„ſes Reglements in den Gemeindswaldungen zu wachen, und im 
„Widerhandlungsfalle beim Regierungsrath ihre Anzeige zu 
„machen, welch lepterer verlangen kann, wenn die Forſta⸗ 
„genten ihre Pflicht verfäumen , daß fie durch andere ers 
„fest werben." 

Im 3. Gap. wird mwie oben dasjenige über die Ber 
flimmung der Graänzen und QUufnabme von 
Grunbdriffen verfügt, was in Berreff ber Etaatswals 
bungen gefagt worden ift, welche auch ebenfo wie jene alls 
jährlich vifltirt werden follen. 


„Wenn es mit Aufnahme ber Gemeindswalbungen 
„ernftlich gemeint ift, fo würden bie im Ganton befindlichen 
„Feldmeſſer viele Jahre zuthun haben um eine folde Weis 
„ſung zu vollgiehen, deren Vollzug übrigens den Gemeinden 
„wenig nügen wird, wenn nicht zugleich eine auf bas Bes 
„tandsdetail gegründete Schlageintbheilung, weldes 
„in Grund die einzige fichere Bafls ber nachhaltigen Nuzs 
„zung abgiebt, damit verbunden wird. Es iſt jedoch nicht 
„nöthig daß jeber Jahreshieb vorausbeftimmt und abges 
„pfloͤckt werbe, vielmehr ift es geeigneter, wenn biezu Perios 
‚den von 5 Jahren gewählt werben. Cine ſolche Vermeſ⸗ 
‚fung allein kann für eine ®emeinde von Nupen fein, und 
„sugleich ein Mittel abgeben, bie periobifh nachhaltigen 
Dauungen feſtzuhalten, Zur Sicherheit des Eigenthums 
‚allein, die erforderlichen Koften auf einen Plan zu menden; 
„nachdem die Grenzen feitgeftellt find, ſteht außer allem 
„VBerhältniffe mit dem hieraus refultirenden Nutzen, daher 
nbiefe Beftimmung mit mehr Einſicht in die Sache hätte 
„gefaßt werben follen.“ 


Nach dem Gap. 4 fol für die Gemeindswaldungen 
ein Wirtpfhaftsplam entworfen, eingehalten, und 
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biebei nicht weniger alle Dertlichfeiten in Betracht gezogen 
werben, um Hochwaldungen ®) zu erziehen. 


*) ch meine, daß es für die ſchweizeriſchen Sorftmänner nicht 
unerwünfcht fein bürfte, bier eine kurze Schildrung ber Hau: 
bergs = Wirthfchaft, wie fie im Naffau:Siegenfchen ftatt findet 
bier in nuce zu berühren, ba fie doch Manchen nicht fo be: 
tannt, wie uns in Deutfchland fein dürfte, 

Diefe mit den firengen Grunbfägen einer forftgerechten 
Behandlung fich nicht ganz vertragende, und befmwegen Mans 
chem bedenklich fcheinende Kultur, woburd ein Forſtgrund 
zur Holzzucht, Weidbeund Getraidebau zugleich 
benugt wird, verdient bemobngeachtet nicht minder das Intereſſe 
des Forſtmanns als die Holzzucht in geſchloſſenen Waldungen, 
denn durch die Erhöhung der Fruchtproduktion (vermöge ber 
Verwandlung der bergichten Niederwaldungen in biefe Hauber⸗ 
ge) wurde ber immer mehr zunehmenden Bevölkerung im 
Fürftentdum Siegen aflein bie Eriftenz, und den im Lande 
fehr zahlreichen Eifenpütten ihr Bedarf auf eine zweck 
mäßige Weile gefichert. 

Die eigentliche Definition dieſer Provinzialbenennung ift 
die: daß jeder Niederwald, der in einer Umtriebäzeit von 18 
his 20 Jahren fteht, nach diefem Abtriebe als Ader und 
Weide im der Art zu benugen ift, daß ein ober einige Jahre 
lang Roggen, ober auch Buchwaizen gezogen werben kann, 

Bor länger ald 300 Jahren fchon, entſchloſſen fich die 
Siegerländer größtentheild, dies Haubergseigentbum eines Se: 
den zufammenzumerfen, und nach gemachter Eintheilung des 
ganzen Haubergs in fogenannte Stamm =» Zähne, einem 
Jeden an ber jährlich abzutreibenden Blähe — einen Theit 
zur Benugung zu geben. 

Auf dem, nun in einem Ganzen beftehenden Hau: 
bergseigenthum jeber Gemeinde konnte die Aufficht zur Be: 
wachung derfelben viel leichter geführt, und von Sachkundi⸗ 
gen eine ber Sache angemeffene Umtriebezeit von 15— 20 
Jahren beftimmt werben. 

Die dkonomiſche Bewirthſchaftung, bei welcher vorzüg: 
lich darauf zu fehen ift, daß alles von Allen zur felben Zeit 
gefchieht, ift folgende : 

Sobald der Schnee ſchmilzt, befteht das erfte Geſchaͤft 
in der oben erwähnten Cintbeilung. Sobann werben die 
Neifer an den dominirenden Stangen, unbrauchbares Gebüfch: 
bel; und unterbrüdtes Geftänge mit eigenen Inſtrumenten 
abgehauen und in Wellen gebunden. 

Aus diefem Raͤumbolz wird auch das Gtärkte noch ber 
nugt und zu Kohlholz verwendet, Dies heißt bad Räumen 
oder Strauchen des Hains. 

Don Anfang März bis Ende April werden nun bie Haine, 
nachdem die ftehenzulaffenden Saamenreidel vom Börfter anger 
zeichnet, abgebauen. In den Eichenbaubergen, wo die Bor: 
te zum Gerberlob verwendet wird, kann längftens bis En: 
de Maid gewartet werden, Das zur Verkohlung beftimmte 
Holz wird auf beftimmten Koblplägen im Haine fogleich ver: 
foplt ober fo ſchnell ald möglid) aus dem Hau entfernt, 


„Diefe legte Beftimmung paßt am wenigfteu für Pris 
„vate und Gemeinden, welche lediglich die Erzielung ihres Der 
nbürfniffes im Auge halten, ohne an einem beliebten wirth⸗ 
nlbaftlihen Syſtem feft zu halten, das ihren Bedürfniffen 
„vielleicht nicht zufagt. Ohne das Spftem ber Hochwalds 
„sucht angreifen zu wollen, will ich nur beiläufig bemerken : *) 
„baß in mehreren Fällen, beffer mit der Miederwalde 
„als mit der Hochwaldwirthſchaft auszukommen ift, daher 
„dieſe Vorſchriften, wie fo manche wohl gegeben, allein [el 
„ten befolgt werben können; was insbefondere den 
Machtheil berbeiführt, daß dann andere weit wichtigere 
Vorſchriften auch nicht eingehalten werben.” 





beum, nachdem aus dem Gipfelbolz noch fogenannte Nach— 
Schanzen gebunden worben find, wird ber Übrige Abfall, 
zum Verbrennen ber Rafen verwendet. Died Sen 
gen, wobei aber wegen des Windes ober fonftiger Gefahr 
auch auf die ftehengelaffenen Samenreidel befonders 
Obacht gegeben werben muß, düngt ben Boden mit der über 
bleibenden Afche, vertilgt zum Theil auch das in ber Erbe befinds 
liche Ungeziefer, unb bewahrt auch die Holsftöce vor Fäulni. 
Soll der Hain mit Buchwaizen (Haidelorn) angefdet werden, 
fo ift die Zeit des Sengens im Monat Mai; wenn aber mit 
Roggen oder Kom, erft Mitte Juli. 

Nachdem die Aſche auf der Erdoberfläche vertheilt und 
Steine und andere Hinderniffe weggefchafft worden find, wird 
ber Samen ausgeftreut und mit einer fogenannten Hain 
badye, einer Art Egge, bie auch vom Dieh gezogen wird, 
unter die Erbe gebracht. 

Bid nad) ber Ernte bekommt der Hain ben Namen 
Kom = und Haidlovspain. Dann heißt er Stoppelbain. 
Das Getreide wird dann vorfichtig mit Sicheln zwifchen 
den bannzumal oft ſchon 3— 4° fangen Holzlopden abge: 
ichnitten. 

Oft kann im zweiten Jahre der Hain zum ziweiten mag 
mit Getreide angefäet werben, wobei noch vor ber Saat das 
Braachen vorgenommen werden muß, und bann bie fo eben 
erwähnte Bewirthſchaftung fich repetirt, mit Ausnahme der 
Manipulation mit der Hainhache. 

Im 3. Jahre erfcheint gewöhnlich der Ginfter, der den 
jungen Lohden Schuß gewährt. E 

Die Weide follte eigentlich nur vom Rindvieh benutzt 
werben. Dem Maule des Viehes find die Stocklohden 
im 8. Jahre gewöhnlich entwachſen. Scaafe werben auch, 
noch geduldet , Biegen aber nicht. Diefe Benupung dauert 
nur bis zum folgenden Ubtriebe fort. 

Wo aber nene Stöde erzielt werben ſollen, ift wohl 
eine Hauungszeit von 10 — 12 Jahren einzuhalten. 

Warum hat die Regierung ben Gemeind⸗ und Privatwaldbe: 
figern nicht Kafthofers fo trefflichen „Lehrer im Walde”, den 
der für alles Gute thätige 8. 2. Money in Montreur 1830 
in 2 Bänden Überfegt und mit fo fchäpbaren Moten ver: 


mehrt hat, nicht zum Machlefen und Stubiren empfohlen 
und. burch Belehrung einzumirten gefucht. Dies hätte wohl 
bei Erlaffung dieſes Geſetzes am füglichiten und auf eine 
Weiſe geicheben können, daß eine ſolche Empfehlung Eingang 
gefunden bätte? Oder beftebt noch der Widerwille, den die 
Vorgefegten der Forſtcommiſſton, die Herm Daval und Larby 
Öffentlich dagegen geäußert haben, wie vor 5 Jahren in 
diefen Blättern vorgelommen it? Es wäre Schade, wenn 
bie Bemühungen folher Männer nicht unterftügt , vielmehr 
gehindert werben follten — benn für die Gegenden bed Ge: 
birges läßt fich wohl nichts paffenderes anrathen als auf 
diefe Erfahrung und Unleitungen zur Waldbehandlung zu 
achten. — 
(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges, 


Das freiwillige Entſtehen ber Pflanzen. 


(Bortfegung.) 

Noch viele ähnliche Betrachtungen von freiwilliger Pflanzen: 
Entftepung könnten bier aufgeführt werben; doch habe ich bis 
jegt darüber Erfahrungen noch nicht gemadt, daß auch die 
größern unferer Pflanzen, die Bäume, ohne Samen entftehen 
können, wie ed Berneaud als gewiß anzunehmen fheint. Wenn 
nun übrigens auch bie Sache für den Forſtmann nur geringes 
Intereſſe hat, weil er auf das zufällige natürliche Hervor brin⸗ 
gen feiner Waldbäume nicht warten barf, foll der höchſte Ertrag 
in möglichft kürzefter Zeit erzielt werben, fo wird doch er haupt: 
fächlich nur im Stande fein, im Walde die Beobachtungen zu 
machen, welche auch mit zur Zörberung ber Wilfenfchaft überhaupt 
dienen können. 

Es ift demnach der Zweck dieſes Aufſatzes, ſolche Beobach— 
tungen anzuregen und dazu aufzufordern, indem der Verfaſſer es 
wenigftend nicht für unmoͤglich haͤlt, daß auch ſelbſt unfere Wald: 
bäume, durch bie gerade dazu erforderliche Zufammenwirkung von 
Boden, Luft, Beuchtigkeit, Licht, Wärme und Efektrizität ohne 
Samen erzeugt werden können. Soll denn auch die Natur jept 
nicht mehr eben die Kraft baben, welche ihr vor Jahrtaufenden 
bei der Bildung unferes Planeten eigen war? — 

Wir können doch nicht voraudiegen, daß der Samen ber 
jegt die Erde bedeckenden unzähligen Pflanzen von Anfang an 
früher vorhanden geweſen fei, ald die Pflanzen felbft, durch 
weiche er doch eigentlich nur probuzirt werben kann, und wer foll 
ihn geichaffen haben? — Die Natur gewiß nicht; denn fie konn⸗ 
te fchmeller zum Ziele kommen , wenn fie gleich die Pflanzen 
ſelbſt ſtatt des Samens, moraus fie erit werben konnten, 
erſchuf, und daher dürfen wir ein ſolch' mangelhaftes Beginnen 
von ber weiſen Ordnung bes Weltalls nicht erwarten. Wenn 
übrigens ferner der Natur bie Erzeugung des Samens ohne 
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Pflanze zuerkannt werden will, fo muß fie auch eben fo gut 
die Kraft gehabt haben, Pflanzen ohne Samen hervorzu⸗ 
bringen. Was aber die Natur einmal gekonnt bat, das mug fie 
auch jet noch können, wenigftens dürfte das Gegentheil ſich 
ſchwerlich beweiſen laſſen. 

Hiernach ſollte man allerdings wohl annehmen können, daß 
ebenfalls jetzt noch alle Pflanzen unter gewiſſen Umſtaͤnden ohne 
Samen aus ber Erde entſprießen fönnen, wenn der Boden ber 
freien Einwirkung der Natur überlaffen bleibt, und ſtimmt bier: 
mit auch Oken's kühner Ausſpruch: „die Pflanze ift das lebendig 
gewordene Erdreich“ überein. Wo tragbarer Boden eriftirt, da 
bat er auc eine Vegetation, wie fich von der Weisheit bes 
Schoͤpfers auch nicht anders erwarten läßt, da bie gleichfalls von 
ihm auf die Erde gefehten wilden Thiere ernährt werben wollen. 
Bon allen lebendigen Geſchöpfen des Erdballs ift nur allein dem 
Menſchen das Vorrecht geworden, die Pflanzen durch Samen zu 
“erziehen, welche er feinen Verhaͤltniſſen angemeſſen findet. Das 
Tbier aber, infofern es nicht von dem Menfchen ernährt wird, 
muß lediglich die Natur mit der zu feiner Ernährung nöthigen 
Pflanzen verforgen, daher auch aus dieſem Grunde ſich mit ziem⸗ 
licher Sicherheit annehmen läßt, daß nach etwa durch äußere Be: 
fhäbigung Statt gefundener Zerftörung ber Flora auf einer Stelle, 
die Natur fogleich nach eingetretener Mube eine neue Vegetation 
wieber bervortreten laffen wird, ohne erft eine ungeroiffe mangel«- 
bafte Bejamung, von umftehenden und vielleicht weit entfernten 
Pflanzen, abzuwarten. 

Es wird dann fat jedesmal ein Wechſel der Gewaͤchſe ent: 
fteben, befonders bei den größern, wie ihn auch Berneaud erfahren 
und in ben weiter unten mitgetheilten Beobachtungen befchrieben 
hat. Diefer Wechſel läßt ſich meines Ermeſſens auf folgende 
Weiſe erklären. 

Nach den neueften aber wohl ſchon als bewiefen anzunehmen: 
ben Entdeckungen in dem Gebiete der Pflanzen-Phpfiologie haben 
die Gemwächfe eben fo gut als Menschen und Thiere ihre Auslee— 
zungen, theild burch bie Blätter als Auddünftung, theils aber auch 
durch die Wurzeln als confiftentere Erkremente, und natürlich mug 
bei größeren Pflanzen, ald die Waldbäume es find, eine beträdhte 
liche Anhäufung von dergleichen Ausicheidungen im Boden ent: 
fteben. Es läßt fih nun ferner als ganz natürlich annehmen, und 
iſt Übrigens auch durch Beobachtungen beftätigt, daß dieſe Ercre: 
mente benfelben Gewaͤchſen, von denen fie ausgefondert wurden, und 
eben fo auch allen Gewachſen von derfelben Gattung ferner nicht 
weiter zur Mahrung dienen. Hingegen hat fich durch Erfahrung 
ald gewiß berausgeftellt, dag Pflanzen anderer Gattungen wie: 
berum diefelben ſich gern affimiliren , und darnach ganz vorzüglich) 
gedeihen; daher denn ein Wechſel der Gewächfe von ber Natur 
bedingt, und auch aller Orten von felbft eingeführt wird, wo ber 
Menfc nicht eingreift, und jene ihrem eignen Wirken fid) über: 
laffen bleibt, fo wie denn auch gleichfalls der Landwirth bei feis 
nen Produktionen einen Wechſel der Brüchte ſchon feit langer 
Beit für nothwendig gehalten bat. 

(Bortiegung folgt.) 


Rebaktenr : Borftmeifter St. Behlen — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Der Code forestier ded Cantons Waadt. 


(Bortfegung.) 

Auch über die Benupung ber Sortimente bes 
jährlich zu vertbeilenden Gemeindsholzes fo alljährlid von 
der Gemeinde ein Etat, gegründet auf den Wirthfchaftebetrieb, 
entworfen und eingehalten, und endlich jeder außerordentliche 
Dieb von der Forfteommiffion genebmigt und biebei diejenis 
gen Mittel an Handen gegeben werden, um eine foldye Uns 
ticipation im Holzertrag zu deden. 

Das 5. Gap. fchreibt über die Auszeichnung der Echläs 
ge vor: daß auf gleiche Weiſe, wie oben bei den Staatewals 
dungen ermähnt worden iſt, die Auszeichnung des Holzes 
mit dem Gemeindehammer ftattfinde, den der Forflinfpeks 
or allein zu führen hat. Im Falle kein ſolcher vorhanden, 
iſt die Funktion einem Munizipalbeamten zu übertragen, bei 
welchem der Hammer deponirt bleibt: Findet endlich die 
Forft-«Eommiffion es nothwendig, von Staatswegen eine fols 
‚be Auszeichnung zu beauffichtigen, fo’ kann fie den Aantonals 
Forſt⸗ Inſpektor dazu delegiren. 

Das 6. Gap. handelt von dem Dertaufdes Hok 
je 8, wobei biefelben Formalitäten vorgefchrieben find, mel: 
che bei diefern Gefchäft in den Gtaatsmaldangen beobachtet 
werben follen, wobei jedoch die Bürgſchaften, melde bie 
Holzkäufer zu ftellen haben, näher und fchärfer bezeichnet 


find. 

„Es ift hier nicht, wie in bem öfters ermähnten Res 
„giement vom Kanton Bern, ausgedrücdt, mithin nit zu 
erſehen, ob nicht vorzugsweiſe, bevor der Verkauf eintreten 





meine 


Bun pn 





„faun, die Gemeindeglieder mit ihren materiellen Anſprüchen 
„auf die Nugung berüdfichtigt werden follen, da fie glei 
„Berechtigungen an ufeben find, melde auf dem Walde las 
„ten. Abgeſehen davon, daß im Allgemeinen vortheilbafs 
„ter für die Gemeindskaſſe fein dürfte, die sährlich anfallen: 
„den Holjvorräthe fämmtlich dem Verkaufe auszufegen, und 
„den Gemeindsgliedern zu überlaffen, ibr Bebürfniß zu 
‚erfteigern, und alsdann die Unfprüce jebes-Gemeinbeglies 
„des in Geld auszugleichen, fo dürfte doch die Vertheilung 
„des Materials in Natura mehr Befriedigung unter den 
„Tbeilnebmern verbreiten, als wenn fie mit der treffenden 
„Dividende in Geld abgefertigt werden." 


Die Holzverkäufe merden von der Municipalis 
tät vorgenommen, und find dabei die vorgefchriebenen For⸗ 
malitäten vernachläffigt worden, fo hat der Holzverkauf fei« 
ne Kraft. 

Nicht nur den Inlaͤndern fondern allen im Kanton 
angefeffenen Ausländern iſt der Zutritt zu Dielen Holzver⸗ 
kaͤufen geſtattet, fobald fie Fürgichaft ftellen können. 

Das 7. Gap. über die Benugung ber Wälder, beginnt 
mit der Beltimmung der Bannzeit vom 1. Mai bie ben 
30. September u f. w. in welchem Zeitraum jede Füllung 
und Holzabfuhr bei Strafe unterfagt ift, wenn nicht eine 
befondere Erlaubniß von der Forftcommiffion vor iegt 

Mur die Hölger, welche auf Baupläge und. an Abfuhr: 
wege gebracht find, können zu jeber Zeit abgeführt, und 
das weiche Holz, Gefträuche u. f. w. ausgehauen werden, 
Auf diefe Weife gehen auch die übrigen Stellen dieſes Ka: 
pitels mit dem Obigen parallel. . 

„Es hätte bier wohl beim länger Liegenlaffen des Nas 
„deibolges ‚bemerkt werden ſollen, daß die Eutwindung befr 
„selben zur Verhütung bes eindringenden Borkentäfers 
nothwendig ericheine, indem biefe, zur rechten Zeit vorge: 


„nommen, Gelegenheit verfchafft,, feiner Verbreitung entges 
„gen zu wirken.“ 


Das 8. Gap. bezieht ih auf die Verfteigerung | 
der Eichelmaſt und des Ecker ich, welche gleichfalls | 


nach ben oben vorgefchriebenen Kormalitäten Statt finden 
fol, wo die Dunicipalität folche für nöthig erachtet. 


Dos 8, Gap. beftimmt rüdfichtlic der Wal dweide, 
daß biefer auf-Feinen Fall mehr als %, ber Waldflaͤche 


einzugeben, und demnach */, der unbebingten Schonung un, | 


terworfen fei. Im Allgemeinen wird jedoch ber Eintritt 
bes Viehs in die zungen Schläge in der Urt näher beftimmt, 
baß ber Nachwuchs bereits die Höhe von 25 erreicht haben 
müffe. Die Zeit ber Weide erftredt fih vom 15. Mai 
bis 84. Dftober in dem ebenen Gegenden, und vom 25. Mai 


bis 9. Dftober in den Gebirgsgegenden. Mur in letzteren 
MWaldungen ift der Zutritt ben Geihen geftattet, ihnen je⸗ 


doch nur der 10. Theil zum Durchtrieb oder Weiden zu 
öffnen erlaubt, und befonders im jene ®ebirgätheile verwies 
fen, wo bie felfigten Partien bie geringfte Holzprobuction 
abwerfen. 


Außerdem if noch geſagt, daß das Eintreiben 
der Ziegen nur ben ärmern Gemeindsgliedern und feis 
nem Fremden erlaubt fei, unb daß jede Hausbaltung zu 
3 Individuen nur eine Ziege, ganz arme, zahlreiche Bas 


milien nur 2 Seifen, aber nicht mehr, eintreiben bürfen. | 
Es folk Liebei im Allgemeinen ein zuläffiges Verhaͤltniß 


zwifchen der zu betreibenden Fläche und ben einzutreibenden 


Siegen feſtgeſtellt fein. 
Zuftand der Waldungen in der Art, daß ſolche ganz und 


gar der Weide gefchloffen werben mäffen, fo kaun fie | 
gänzlihe Schonnng verfügen. Eben fo faun der Regie | 


rungsrarh nach Befinden eine firengere Schonung ausſpre⸗ 
en, wenn die Gemeinde ſolche vernachlaſſigt. 


„Aus dem Vorliegenden geht hervor, daß bie Gebirgds | 
„walbungen im der Schweiz von den Ziegenheerben viel zu | 


„leiden haben, inbem dort ber Arme, der fi feine Kuh zu 
ubalten vermag, ſich an diefes nüpliche Melfthier hält, weh 
„ches im Verhältniffe feiner kaͤrglichen Nahrung mehr Mid 
„zu geben vermag, als eine Kuh; weshalb benn auch in Feis 
„nem Lande foviel Siegen gehalten werben, ald in ber 


ESchweiz, weil die ſchroffen Belöpartien für die Ziegen | 
„allein geeiguet find, und taher wit aller Umficht verfahren | 


„werden muß, um diefe Anforberungen mit der Forſtpolizei 
‚mögichrt im Gintlang zu erhalten, ba die Gebirgsgegen: 






Finder jedoch die Gemeinde ben | 


„ben einmal nicht bie nöthigen Mittel der Landwirthſchaft 
„barbieten, um biefe Weiden entbehrlich zu machen. ®) , 

„Über eben deshalb follte die Regierung in jenen Län 
„bern baranf bedacht fein, die verfchiedenen Spfteme ber 
„Holzzucht nach folchen Rocalitäten in Anwenduug zu bringen. 
I „Sier empfiehlt fich befonders das oben erwähnte Hauberges 
„Syſtem, das in Deutfcpland im Odenwald und Fürften« 
„tum Raffau s Siegen feit undenk lichen Zeiten befteht, und 
„für rauhe Gebirgsgegenden vorzüglich geeignet iſt, und da⸗ 
„ber nirgends beffere Anwendung fände, als in ber Schweiz, 
| „wenn gleich diefe Behandlung fih von dem fhulmäßigen 
| „Eyftem entfernt; da Holz» und Fruchtbau und die Weide 
| „ſich in dieſen Haubergswirtbicpaften auf eine Weiſe vereis 
„nigt, daß alle drei Nusungen fehr wohl neben einander 
beiteben können. 

Tit. V. handelt von den Privat: und Gorporas 
tions » Walbdbungen. Diefe find eben fo der Auf: 
fiht der Staatsverwaltung unterworfen, und zwar in ber 
| Art, daß jede Ausreutung des Waldes und Unlage von 
Kahlhieben unterfagt if. In Gebirgswaldungen, wo meh: 
rere Theilhaber find, können feine Neubrüche ftattfinden 
ohne die Einwilligung fämmelicher Theilhaber. 

Jusbeſondere ift das Ausreuten als unzuläffig erfannt 
wo fteile Abhänge und folhe Berghaͤnge mit Holz bewach⸗ 
! fen find, wo Schneelawinen ſich bilden, und durch bie Ab⸗ 
| fchwendung gefährlich werden könnten. Kleinere Partien 
und nicht geichloffene Hölzer können jedoch nah Gurfinden 
des Kantonsinfpectord zu Feld umgemandelt werden. 

Bannmwarten oder Waldauffeher der Privaten müſſen 
vom riedensrüchter beeidigt und dem Diftriftsinfpector bes 
zeichnet werden. Im Ball die Privaten aber die Aufſicht 
ihrer Waldungen dem Gemeindsforftperfonal unterftellen, 
fo entrichten fie einen verhältnißmäßigen Beſoldungsbeitrag. 
| Sie Haben ihre eigenen Waldhaͤmmer, womit das Holz in 
| den Schlägen gleichwie in ben Gemeinden angeichlagen 
wird, und find eben ben Formalitäten, bei ben Bällungen, 
Holzabfuhr und der Bannzeit unterworfen, wie fie oben ans 


*) Ich habe im Jahrgang 2831. pag. 107 biefer Zeitung, ein 
vom belvetifchen Senat im Jahr 1801. abgefaftes Gefep: 
‚Ueber den Schaden des MWeibvieb’s in ben Wäldern‘ in 
Erinnerung gebuacht, das freilich weniger im Sinn bder&orft. 
wiffenfchaft ald des allgemeinen Nationalwohls erlaffen if, 
daher von jedem ſchweizeriſchen Gouvernement Beherzigung 
perbient und befhalb hier citirt wird. Es fteht daſſelbe auch 
im Gattererd Borft: Archiv X. Band 1803 und allgem. Zeitg. 
Nro. 130 p. 517 beffelbigen Jahre. 
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gegeben find. Ausgenommen hievon find die Hoͤlzer, wel⸗ 
che in den Bezirken ber Alpweiden liegen, mo bie Holzzucht | 
einer hoͤhern Benutzung untergeorbnet ift. 

Wenn ein Hieb in ber gefhloffenen Zeit vorgenommen 
werben will, fo muß er von dem Urronbiffementsinfpector 
genebmigt werben, es müffen jeboch hiezu befondere Grün⸗ 
de vorhanden fein. Iſt der Private mit dem Befchluffe 
nicht zufrieden, fo fteht ihm bie Berufung an ben Regies 
rungsrath tes Kantons zu. 

. Alle Widerhandlungen gegen bie vorgefchriebene Ders 
orbnungen werden gleich jenen beftraft, mie bei Gemeinden 
die fich ſolche zu Schulden kommen laffen. 

„Da bei den Privats und Gorporationswaldungen, 
„(wel letztere hier nicht, wie im Jurabepartement bes 
„Kantons Bern als Gemeindswaldungen angefehen werben,) 
„keine Vorfchriften über die Einhaltung eines nachhaltigen 
„Ertrags beftehen, vielmehr die ertheilten Vorſchriften fich 
nur aufs Poligeiliche beziehen, die Urt und Weiſe der Bes 
„nusung und Bewirthſchaftung den Eigenthümern gänzlich 
„anbeimgeftellt, und alfo mir der Devaftation und Um⸗ 
„wandlung des Waldbobens zur Agrikultur ein Ziel geſetzt 
„ſt, fo kann diefes Reglement den Privatwalbbefigern auf 
„eeine Weiſe läftig fein, zumal fie auch für biefe Umwand⸗ 
„lung Erlaubniß erhalten können, ſofern folche dem Örtlichen 
„gemäß erfcheint. Vielmehr müffen dieſe Waldbeſitzer froh 
„fein, ihr Eigenthum unter den Schutz der Gemeindswald⸗ 
„auffeher und in befondern Fällen denen des Kantons uns 
„terftellen zu können, zumal folde nur in feltenen Fällen 

„vom jenem Umfange fein können, daß fie bie Bezahlung 
„eines eigenen Aufſehers abmwerfen, mithin bie zu entrichten: 
„ben Beiträge nad Verhaͤltniß ber Flaͤche böchft billig 
„erfcheinen. Die Größe der zu leiftenden Beiträge hätte 
„gleich eine Rormalbeftimmung erhalten können.“ 

Der VI. Zitel handelt von Flößerei. Diefe ift 
ebenfalls unter Auſſicht des Forſtinſpektors geftelt. — Es 
darf fein Holzrechen ober Wafferflaufe ohne Erlaubniß bes 
Regierungsraths errichtet werben. Die Forftcomiffion cons 
fentirt den Gemeinden eine beſtimmte Quantität Flößholz, 
und verpflichtet die Holjflößer, bie ihnen gegebene Ordnung 
zu beobachten, wie fie zeitgemäß zur Abfahrt eingefchrieben 

‚werben ; fie bezahlen eine vom Regierungsrath beftimmte 
Summe ben Eigentümern der Holzrechen oder Waſſerſtu⸗ 
ben (Klauſen.) — 

Shen biefelbe Behörde beftimmt durch eigene Negles 
ments die Flößorbnungen in den verſchiedenen Floßbaͤchen 
des Kantons. 


Hiernach wäre bie Erbauung der Holzklaufen, (Waſ⸗ 
„ſerſtuben u. f. w.) ein Gegenftand ber Privatinduftrie und 
„Spekulation, was auf feine Weife bem Holztransport fürs 
„derlich fein kann, da foldhe Unlagen gewöhnlich in der Art 
„vom Privateigennup benugt werben, daß bie bafür zu ents 
„richtenden Abgaben nachteilig auf den Holzverkauf zurüds 
„wirken, daher bie Staatsregierung wohl thun würde, alle 
„diefe Etabliffements fi eigen zu machen, und deren Ers 
„haltung auf Regie, gleih wie die NRegulirung ber Floß⸗ 
„bäche, zu Übernehmen, wie dies in allen Gegenden, wo bas 
„Holzflößen von einiger Bedeutung ift, beachtet werben 
„follte.“ 

Der VII. Zitel behandelt bie Nupungsredte 
(Servitute), welche auf allen Klaffen ber Waldungen laften. 

Ohne Rechtstitel barf Niemand ſolche ausüben, 
fey es Holz⸗, Weib», Maft-, Etreu: und Fruchtnugung. 
Alle dieſe Rupungen, bie fi auf Zitel oder Verjährung 
gründen, werben als ablösbar Aflärt, und zwar nach fols 
gendem Mobus : 

1) Wenn der Waltbefiper es verlangt und eine Summe 
bezahlen will, melde bem zmwanzigfachen Werth im 
mittleren Durchſchnitt des Genuſſes berechnet, ober 
bem Bodenwerth, der dieſe Nutzung probucirt, gleich 
kommt. 

Wenn bie Nutznießer ihre Recht nach Verjährung 
genießen, follen fie nach eben dieſem Modus entfchä« 
digt merben. 

In den Alpweiden (alpages), mo dem Cinen 
der Wald, dem Undern die Weide mit ber Denugung 
des nöthigen Holzes gehört, können biefe beiden Ins 
tereffenten ſich purifiziren, wenn der Eine oder Andere 
es verlangt, unb zwar auf folgende Weile: der Be, 
ſitzer der Weide erhält einen für feine Bebürfniffe hin⸗ 
reichenden Theil bes Waldes; (bie Shirmtannen, 
unter welchen bas Vieh fich lagert, bürfen in ber 
Schaͤtzung nicht mitbegriffen werden). 

Der Eigenthumer bes Holges behält den Ueberreſt als 
völlig freies Eigenthum mit der Befugniß benfelben 
neuerdings der Weide zu unterftellen. Wenn die Par⸗ 
theien ſich über die Ublöfungen nicht verftändigen kön⸗ 
nen, fo follen die Auftände durch erfahrne Männer, 
auf Koften beider Partheien gehoben werben. Diefe 
ernennt das Diſtriktstribunal in ber Zahl von 5, und 
macht ſolches bem Briedensrichter bekannt; jede Par⸗ 
thei verwirft von ben 5 Erfaprenen einen, worauf ber 
Friedensrichter neue ernennt. Mac vorgegangener Ber 
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eidigung nehmen fie die Schägung ber jährlichen Nuy 
jung vor, und beftimmen jonad die Entſchadigung auf 
eine Weile, daß das Verfahren offen vorliegt. 

Wird die Entſcheidung von den Partheien nicht 
angenommen, fo müffen fie fi in Zeit von zwei Mo ⸗ 
naten vor dem Diftriktstribunal ftellen, welches entfcheis 
bet, mobei immer die Uppellation zu Gunften ber Pars 
tbeien vorbehalten wird. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Das freimillige Entfteben ber Pflanzen. 
(Fortiegung.) 
Ich laffe num die von Thiebaut de Berneaud gemachten Er: 


nicht gedeihen; bie Nadelhölger, zu denen man zulegt bie 
Zuflucht nahm, waren die einzigen, die Wurzel faßten; fie 
gedeiben jegt herrlich und in 2 bis 3 Jahrhunderten wird bie 
Birke das Nadelholz verdrängen, oder es wird wohl gar bie 
Eiche wieder zahlreich und kräftig erfcheinen, 


4) Eine ähnliche Bemerkung bat man zu verfchiedenen Zeiten in 


ben Wäldern gemacht, welche dıe fteilen Ufer des Deffombre 
(ein Heiner Fluß, der bei St. Hipolyte in den Doubs fällt) 
bedecken. Diefe Wälder beſtehen aus hochitämmigen Bäumen, 
bejonders aus Buchen, fie breiten ſich über einen beträchtliz 
chen Raum aus, und perforgen zum Theil die Hammerwerte 
bes Landes und den Herd der Einwohner. Wenn an einer 
Stelle die Bäume gefällt worden find, fo fieht man fogleich 
ben leer gewordenen Raum ſich mit einer ungebeuern Menge 
von Pimbeergeiträudyen überziehen, die durch 3— 4 Jahre 
eine reiche Ernte ihrer faftigen Früchte geben. Dielen Ge: 
fträuchen folgen Erdbeerftauden, und diefen die blauen Brom: 
beeren, endlich fegen die Triebe des jungen Holzes jener Fol: 
ge von Rofalnen eine Granze. 


u 


Nach jedem Holziclage von Buchen auf dem Jura, befon: 
ders am Mont d’or einem ber höchſten Punkte diefer Ge: 
birgstette, erſcheinen zuerft Jobannisbeerfträuche und geben 


fabrungen über vorliegenden „Gegenitand in deifen eigenem Bor: 5 
trage folgen. j 
1) Im Jahre 1746 verurfachten einige Schäfer ohne Vorſatz 


einen ungeheuem Brand in dem Walde von Ebateau:Neuf, 
im beutigen Departement der obern Vienne (Haute Vienne). 
Der Hauptbeftandtheil diefes Waldes waren Buchen, mweldye 
wie man weiß, felten einen Nachwuchs aus dem Wurzelftode 
(souche) geben. Der Cigenthümer lieg die Ueberrefte aus: 
hauen, und befchloß, bie 51/2 Hectaren (1 Hectare = 55/12 
Wiener Megen Ausſaat) Wald, die dad Feuer ganz verzehrt 
batte, der Natur zu überlaffen. Bald überzog ſich der Bo— 
den mit Gefträuchen, über weldye fich nach einigen Jahren 
unzählige junge Eichen erhoben. Brüher war im Walde 
pon Chateau: Neuf kein einziger Baum von bdiefem Genus 
gefehen worden, und nicht minder ftaunenewerth ift ber Um— 
ftand, daß in einem Umkreiſe von mehreren Meilen nicht ein 
Eichenftamm exiftirte. 


2) Während des Jabrs 1799 wurben Lie Waldungen von Lu: 


migny und zum Theil die von Ereny, im Departement ber 
Seine und Mame, .auggebauen. Die Buchen wurden dort 
ohne Zuthun der Menfchen dur Himbeer-, Johannisbeer— 
und bdurd eine Urt von Brombeergefträauch erſetzt;  fpäter 
machten bie niedern Sträuche den Eichen Plag, bie jeht in 
vollem Wachsthume ſtehen. 

3) Der große Wald von Chambiers bei Durtal, im Departer 
ment der Sartbe, beftand nach der mündlichen Heberlieferung 
und nach fchriftlihen Documenten bis zum Jahre 1800 aus 
den berrlichften Eichen. Drei und zwanzig Jahre fpdter, als 
ich ibn unterfuchte, traf ich feine Spur mehr davon an. 
DBergebens hatte man verfucht, Eichen dahin zu ſaͤen oder zu 
pflanzen; feine einzige gebieb. Die Welenheit der Eiche ift 
natürlicher Weiſe durch Heidefraut, Etechginiter, Pfriemen: 
kraut, Dornengebüſch erfegt worden. Die Buche wollte dort 
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eine fo gute und fchöne Frucht wie bie cuftivirte Gartens 
‘obannidbeere, aber das Wachstbum ‚diefer Heinen ftachellofen 
Geſtraͤuche beſchraͤnkt fih auf gewiſſe Localitäten, befonders 
auf frifchem mehr trodnen, feiten, aber nicht thenigen Grums, 
de. Die Himbeergefträuche nehmen dann den Boden 3—4 
Fahre ein, dann bie Erbbeeren 2 Jahre; und die blauen 
Brombeeren (ronce bleu) 3— 10 Jahre, endlidy erfcheinen 
wieder Eichen und Buchen ald vorberrfchend, 

In den aus Holzbäumen beftebenden Wäldern findet man 
nach dem Berfchwinden ber Fichten oder Tannen feine Himbeer: 
fträuche, fondern blos einige Erd: und viele Brombeeren, wie 
man dies heut zu Tage an mehreren Punkten fieht, befonbers 
zu Malbuiffen bei Pontarlier in Departement des Doubs, 


7) Drei Urten von Holzſchlagen folgen auf einander in demfelben 


Gehau des Waldes von Belcsre, nahe bei Martagne im De: 
partemenl der Orne, wenn daſelbſt ein Abtreiben des Holzes 
ftattfindet. Der erfte Schlag gefchieht auf einem Gehau 
(talliis) von 20 Jahren, beitebend aus Eichen und Buchen; 
30 Jahre fpäter finder auf denfelben Wurzelſtöcken ein zweiter 
Schlag ftatt, genannt Heinftämmiges Holz, welcher ebenfals 
nur Eichen und Buchen giebt, der dritte folgt auf dem alten 
Wurzelſtocke nad) einem Wachsthume von 100 Jahren, und 
diefed nennt man ben Schlag des balbacwacienen Holzet. 
Die fei anderthalb Jahrhunderten eriftirenden Stämme geben 
dann zu Grunde, und man ſieht fie ohne Baumfchule und 
ohne Anpfllanzung und fogar obne unmittelbare Nachbarſchaft, 
erfegt durch Birkenftämme, welche, nachdem fie ibrerfeitd von 
etwa 20 zu 20 Jahren drei auf einander folgende Holzfchläge 
gegeben haben, ebenfalld zu Grunde gehen, und neuen Eichen 
den Play räumen. (Bortiegung folgt.) 
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Der Code forestier de Cantons Waadt. 


(Bortfegung.) 

Das 2. Cap. bandelt von der Ausübung der Forft- 
berechtigung- 

Wenn die Waldfervitute nicht mach Uebereinftimmung 
der beiden Intereſſenten abgelöft werden fönnen, fo follen 
fie auf diejenige Art liquidirt und regulirt werben, daß eis 
nerfeits die Nechte bes Nutznießers gefichert, anberfeits die 
Walbeultur nicht gehindert werde. Eo zweckmaͤßig und ger 
recht eine folhe Beftimmung ift, fo hat die Regierung dar⸗ 
über zu wachen, daß die Forftultur nicht nach einfeitigen 
Epftemen und in der Urt feitgeftellt werde, daß der Be 
rechtigte mit feiner Nusung zu Burg kommt, weil die Art 
und Weife der Holzzucht auf fo vielerlei Methode gehand⸗ 
babt werden kann, wobei dem Berechtigten auf eben fo vers 
ſchiedene Weife fein Nuten verkleinert werden kann. 

Die Weibe ber Ziegen darf in feinem Falle 
zur Berechtigung erhoben werden, wenn ſolches nicht ſchon 
dur Urkunden beſtimmt if. Die Zeit der Ausübung der 
Weide ift hier, wie bei ben Staatswaldungen, feitgefept. 
Die Holgberechtigten bürfen ber Uuszeihnung des Holzes 
beimohnen, allein es bleibt dem Waldeigenthümer vorbehal: 
ten, alles zur Bällung kommendes Pol mit feinem Walds 
hammer auszuzeichnen. 

Die Lieferun.en an Baubolzbebürftige, fomohl für 
Neubauten als Reparaturen, dürfen nur in folgenden Fällen 
verabfolgt werben : 


a) aus Kantonalmaldungen, wenn die Baupläne von Sach⸗ 
fundigen entworfen, von dem Forſtinſpektor geprüft 
und von der Forftcommiffion genehmigt find. 

b) Wenn bie Beretipungen aus Kommun s und Privat: 
mwalbungen abgegeben werben, follen nicht minder diefe 
ſachkundigen Voranſchlaͤge den Waldbefigern vorgelegt 
und entweder von der Municipalität oder den Privas 
ten revidirt werden, bei welchen legtern Fällen immer 
noch der Refurs an ben Regierungsrath offen bleibt, 
„Diefe angeordnete Nevifion feßt bei dem Forft : Ins 

„ipektor Kenutniffe des Baumefens voraus, welche in den 
„oben angeführten Prüfungsmaterien nicht angeführt, obs 
„gleich fie zur Beurtheilung diefer Voranfchläge unumgängs 
„lich nöthig find, weil nit nur über die Quantität, fondern 
„much über die Qualität der zu einem Ban erforderlichen 
„Hoͤlzer zu enticheiden if. Man bat auch in deutfchen 
„Staaten diefe Revifion bie und da den Forftbeamten zuger 
„wieſen; allein es iſt biebei der Zweck der Holzerſparniß 
„felten erreicht worden, indem die technifchen Baubehörden 
ſich wicht von einem Baudiletanten, welches der Forftmann doch 
„immer bleibt, Einreden gefallen laffen fönnen, und daher 
„auf ihren Anfäpen bebarrten. Es dürfte baber viel zwecks 
„mäßiger fein, dieſe Devife durch die Oberbaubehörde revi« 
„diren, von ber Forftbehörde aber nur die Nachficht pfle— 
„gen zu laffen, ob bas abgegebene Material vollftändig zur 
„Berwendung gekommen iſt, oder nicht, in meld letzterm 
„alle die Uebertretungen nad dem Schadenerſatz zu be= 
„strafen mären.” 

Weiter ift beitimmt, daß die Holjberedhtigten von ih⸗ 
rem empfangenen Rechtholz nicht anders disponiren bürfen, 
als nach dem Titel, unter welchem fie ſolches erhalten. 

„Diefes findet allerdings feine richtige Anwendung, info = 
„fern diefe Abgaben auf ein unbeftimmtes Bedürfnißgemacht 
„worden find; ift diefes aber fixirt, wie-bas gewöhnlich beim 
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„Brennbolz der Fall if, fo iſt nicht einzufehen,, warum | 


„das Erfparte nicht verkauft werden dürfte. Diefes hat auch 
„die Regierung des Kantons Bern eingefeben, und diejenige 
„Ausnahme beim Brennholz geftattet, welche vollfommen 
„lachgemäß erſcheint.“ 

Daß der Nupnießer im Widerhandlungsfalle durch 
einen Sjährigen Entgang feines Nutzungsrechtes beftraft 
werben foll, wie weiter bemerkt ift, „dürfte noch vielen Mo: 
„Lififationen unterliegen, uud von den Yuriften mit Recht 
„angegriffen werben, denn eine abminiftrative Behörde fann 
„wohl befugt fein, Uebertretungen zu betrafen, allein Feines: 
„wegs ein mwohlermorbenes Recht zu verlepen. 

Zur Verwendung bes Bauholjes wirb dem Berechtig— 
ten ein Zeitraum von 2 Jahren zugegeben, binnen welchem es 
verbraucht fein muß, menn es nicht dem Waldeigenthümer 
wieder anheim fallen fol. 

Endlich ift noch beftimmt, daß bie Nutznießer mit 
Ausnahme der Weide, für melde die Zeit beſtimmt ift, die 
Ausübung ihres Nechts nicht geltend machen dürfen, bevor fie 
dem Eigenthümer bes Waldes 10 Tage vorber die Unzeige 
davon gemacht haben. 

Der VIN. Titel enthält allgemeine VBerfügun 
gen über die Erhaltung fämmtlider Bal 
dungen. 

Das 1. Gap. beftimmt, daß ber Grundeigenthümer eis 
nes durch bie Dertlichfeit zum Wald Beftimmten Bodens 
(der mwenigftens fhon 30 Jahre mit Holy bewachſen ift,) 
ſolchen als Wald beftehen laffen darf und foll, und zwar 
bis an die Graͤnze feines Nachbars. Selbſt wenn ein fols 
ches Terrain abgeholzt, und die auf dieſen Platz gepflanzten 
Bäume erft feit 10 Jahren angepflanzt worden wären. 

Das 2, Cap. handelt von ben Widerbanb 
Iunasfällen, refp. Polizgeiftrafen, melde wegen 
Nichtbeobachtung ber. Reglements angeſetzt werben. 

Hier fpricht der Ite $. für die Erhaltung der Holzzucht 
fowohl an den teilen Wänden, mo das Herunterrols 
len ber Erde und ber Echneelaminen zu befürchten iſt, 
als an ben Ufern der Waldbaͤche und Hoblwege, bie nicht 
durch Fünftlihe Bauten gefichert find. Diefe Partien fols 
len auf feinen Ball von Holz ganz entblößt werden, bei 
Etrafe von 15 bis 80 fr. per Quabratihub, (ohne Prae— 
judiz für den befondern Schaden und für die Verbindlichkeit 
in Zeit von 2 Jahren alles in Statu quo herzuftellen.) 

„Diefe im Sinne des Nationalmohls gefaßte Entſchlie— 
„Hung verdient die größte Beachtung; jedoch hätte biebei 
„uicht vergeflen werben follen, daß insbefondere auch das 


„Holz auf bem Kamm ber Berge, bes zu er: 
„iehenden Nachwuchſes wegen, diefelbe Echonung 
„verdiente, indem dort das unzeitige Abſchwenden das 
„größte Hinderniß der Holzeultur wird, fo daß oft alle Mite 
„tel vergeblich angewandt werben foldye Fable Hiebe ber Holz⸗ 
„produktion wieder zu geben." *) 

Jede Ausftodung bes Walbobens ober Aufreis 
fung, ohne vorhergegangene Autorifation der Forftcommifflon 
wird mit 10— 100 Erf. pro Tagwk. beitraft ; übrigens 
fan jede Gemeinde noch angehalten werben, ben Plap wies 
der anzubauen. Es follen aber dieſe Ausftodungen inners 
bald 2 Fahren zur Anzeige kommen. Die Weibfrevel, 
in Waldungen, die der Weidnutzung und dem Durchs 
trieb nicht unterworfen find, oder wenn fi das Vieh in 
einem verbotenen Pla befindet, werden beftraft vom Schaf 
per Stück 5— 10 Basen, vom Hornvieh 10 — 20 Bagen.”®) 

„Werben diefe Strafen über eine ganze Heerde verhängt, 
„fo ift fie offenbar zu hart; überhaupt wird es immer ſchwer 
„halten, die Weidfrevel durch Strafen allein gehörig zu ents 
„fernen, und der Richter wird fortwährend Nücficht auf die 
„Derbältniffe der Frevelnden nehmen müſſen, da nicht 
„Sowohl nad dem ſchwer einzufhägenden Schaden, fondern 
„nach allen influirenden Umftänden gerabe diefe Frevel bes 
„banbelt fein wollen. 

Die Etrafe bes unerlaubten Einmeidens wird verdopr 
pelt, wenn ſolches auf Plägen vorfommt, wo das Holz mes 
niger wie 15° Höhe bat. 

Wird die Municipalität überwiefen, daß fie einer un: 
verbältnißmäßigen Zabl von weidenden 
Ziegen ben Eintritt in ihre Waldungen geftattet, fo find 
10 Franken Strafe für dad Tagwk., dad über die beftimm« 
te Flaͤche beweidet wird, zu bezahlen. 

Alles Weidvieh fol von einem Hirten gehütet werben 


*) „Wie erfreulich wäre es bier, zur Beförbrung der Holzcultur 
„ein altes Geſetz erneuert zu feben, das wohl audı im der 
„Schweiz, wie in beutfchen Ländern vorkommen, aber auch nicht 
„mehr gebalten wird, ich meine dad Geſetz: daß jeder Haus: 
„vater gehalten fein follte, bei der Geburt eines jeben 
„Kindes einen Baum aufeinem Gemeindsgrund 
‚zu pflanzen. Was könnte dadurch für bie Holzzucht, für 
„die Eiche namentlich, bezwedit werben, und wie wenig be 
„ſchwerlich waͤrs, auch wenn er zwei pflanzen müßte. Wie 
„manche Dedung wäre zu finden, ohne dem Landbau zu 
„Schaden, und wie würbe die Derichönerung ber Gegend gewin, 
„men, wenn barin mit Umficht verfahren würbe, 


**), 4 Erf, ober Liv. macht 40 Er. oder 10 Bapen. 


und ber Eigenthümer bes Viehs für ben Hirten verants 
wortlich fein. 

Forft:Nebennugungen, Steine, Sand, Erbe, Moos, Kräus 
ter, Laub ıc, werden mit nachfolgenden Strafen verbüßt: 

Was auf Echieblarren weggeführt wird 3 bis 12 Liv. 
die Traglaſt 8 bis 4 Bapen und bei Fuhrwerk vom Maͤh— 
nenftüd 2 bis 8 Liv. 

„Diefe Strafen erfcheinen fehr hoch, und es fcheint fid) 
bier mehr, um die Sicherheit des Eigenthums als um 
„Erſatz des verurfachten Schadens zu handeln, der doch bei 
„jeder Entwendung vorzugsweiſe erwogen werben follte, zumal 
„unter obigen Freveln feiner die Bedeutung der Holzfrevel hat; 
„viele fogar ganz unfchädlih ablaufen können, daher dieſe 
„Beltimmungen nicht ſowohl nah der Thätigfeit des Fre: 
„vels, als nach dem verurfachten Schaden zu bemeffen wären. 

Die Waldbefiger find für jeden Schaden verantwortlich, 
welcher für das angrängende Eigenthum erwachſen kann, 
infofern fie nämlicy die angegebenen Mittel nicht in Un: 
wendung gebracht haben, welche in diefem Gefepe für bie 
Schonung ber Staats» und &emeinds » Waldungen vorges 
ſchrieben find. 

Mer fih mit ſolchen Inſtrumenten im Wald blicken 
Täßt, mit welchen Schaden angerichtet werden Kann, und 
fih über das Mitnehmen bderfelben nicht auszumeifen vermag, 
wird, auch ohne Schaden angerichtet zu haben, mit 2 bis 4 
Liv, beftraft. 

Ebenfo werben biejenigen beftraft, melde mit ihren 
Fuhrwerken außer den gebahnten Wegen getroffen werden, 
oder ihr Vieh vom Wagen fortlaufen laffen, je nachdem 
foldyes an Drten angetroffen wirb, bie in oder außer dem 
Banne liegen, mit 4 bis 8 Franken wenn es. in jungen 
Schlägen geſchieht; mit Vorbehalt der Dergütung des bes 
fondern Schadens. 

Jeder in ber Bannzeit unternommene Hieb wird mit 
1 bis 2 Fr. von jedem Baum in Hochmalbungen, und von 
10 bis 50 Fr. für's abgeſchlagene Tagwerk in Nieberwal: 
dungen beftraft. 

Es wird jedoch nicht als ftraffällig angeſehn, wenn 
dieſe Füllung nicht mehr wie 5 Etämme beträgt, indem 
der Waldbefiser im Nothfall eine ſolche Faͤllung feloft ans 
ordnen kann, was jedoch durch die Municipalität conftatirt 
werben muß. 

„Die firenge Einhaltung der verbotenen Zeit kann für 
„den Privaten ſowohl wie für die Gemeinde fehr Täftig 
„werden, indem, wie ſchon oben bemerkt worben, bie Rinde 
„und Baftbenugung Veranlaffung geben kann, Fällungen 


„in der verbotenen Zeit vorzunehmen, überdies die Faͤllung 
„eines Stammes im Hochwalde zur Sommerszeit Feinen 
„Nachtheil bringen kann, wenn es biebei nicht bloß um bie 
„Ordnung zu thun iſt, die unter Umitänden leicht zu weit 
„getrieben werden und ohne Zweck den freien Gebrauch 
„des Eigenthums beläftigen fan,” 

Wer vor erhaltener Erlaubniß bie Ausnutzung bes 
gekauften Holzes beginnt, oder daffelbe aus dem Walde 
fhafft, wird mit 2— 40 Liv. beftraft. Der Steigerer, ber 
fein gefauftes Holz und das Material ohne Erlaubnif des 
Eigenthümers abfährt, zahlt 4 — 40 Frk.; iſt es ein 
Berechtigter nur 10 Liv. Wenn aber das Holz nicht zur 
rechten Zeit aus dem Walde gefchafft und kein längerer Ab⸗ 
fuhrstermin erwirkt wird, fo fällt das Material dem Eis 
genthümer bes Waldes zu, 

Während der Bannzeit ift ausdrücklich verboten, im 
Innern des Waldes und auf eine Diftanz von 20 Ruthen 
von ber Grenze Feuer anzuzünden, bei 10 oder 40 Frf. 
Strafe, und eben fo wird das Anmachen eines Feuers im 
Innern des Waldes als ſtrafbar angefeben, wen nicht der 
Eigenthümer beffelben folches geftattet. Wer unvorfihtig 
bei einem, Wald Feuer macht, zahlt 30 bis 400 Liv. Ab⸗ 
ſichtliche Feueranlegung wird kriminell beftraft. 

„Was diefes Verbot in ber gefchloffenen Zeit, die ja 
„in den Sommer fällt, nützen fOU, ift nicht einzufehen; viels 
„mehr find es die Monate März und April, wo bie Feuer 
„den Waldungen dadurch gefährlich werben fünuen, daß fich 
„Daffelbe meift in dem dürren Grafe durch die Winde fort 
„pflanzt, welche in der Frübjahrszeit bie Erdoberfläche 
„am meiften austrodnen. In der Sommerzeit wird ein 
„foldyer Fall äußerft felten vorfommen. Da es gewöhnlich 
„die Holzmacher und Hirten find, welche ſolche Feuer aufs 
„machen, ohne welche fie oft nicht befteben koͤnnen, fo wäre 
„vielmehr ber Verhütung eines Brantunglüds durch gebo: 
„ene VBorficht zuvor zu kommen.“ 

Ebenfo werden die Etabliffements von Holz confumirens 
ben Gewerben im Innern des Waldes, oder auf eine Fleinere 
Diftanz als 200 Ruthen, ohne Autorifation des Negierunges 
Raths bei Strafe von 50 bis 500 Fr. und Zerftörung bes 
Werks, entfernt gehalten. 

Ebenfo fol keine neue Sägmühle ohne biefe Genehmi: 
gung errichtet werden. Selbſt wenn ſich bie Eonceffion 
auf eim, eine Zeit lang nicht ausgeübtes Necht fügt, muß 
bem Regierungsrath Anzeige gemacht werben. 

Die in ber Nähe des Waldes betriebenen Ralchöfen und 
Koblenbrennereien follen unter fortwährender Auſſicht fteben, 


bis bas Feuer gelöfcht if. Die Dawiderhandelnden werben 
mit 12 bis 15 Fr. beftraft. : 

Wer einen Gränzgraben ausfüllt oder ihm beſchaͤdigt, 
oder bie Heden, welche zum Schutz bes Waldes dienen, in 
der Art befchädigt, daß ber heabfichtigte Zweck vereitelt wird, 
jablt 2 bis 10 Franken, nebit Erſatz des Schadens. 

Alles gefällte Holz fol vor dem erften Mai in der 
Ebene, und erften Juni im ®ebirg, weggeſchafft und bie 
Madelpölzer, welche nach obigen Beftimmungen auf geeignes 
ten Plägen liegen bleiben, müffen wegen nachtheiliger Der: 
breitung des Borkenkaͤfers entrindet fein, bei 2 Fr. Strafe 
für jeden Stamm. Ebenfo ift das Beilagen bes Baus 
bolzes im Walde, zu 2 bis 8 Fr. per Stamm, unterfagt. 

„Es wird bier wiederholt bemerkt, daß dieſe ausgefpro: 
„henen Geldftrafen, welche jedoch hinwieder dem Richter 
„eine große Willtühr aulaffen, mehr auf die Form als auf 
„bie Thatſache, mämlic des eigentlichen Schadens geftellt 
„find, während es doch im Zwecke der Etrafe liegt, für ben 
„angerichteten Schaben eine Genugtbuung zu erhalten und 
„nicht blos bie Uebertretung einer Verordnung zu beftrafen 
nd» 6. nicht ſowohl das wahrſcheinliche Vorhaben als die 
„That felbft, wovon- doch die Größe und Wichtigkeit den 
„Maasftab beftimmt, zu beftrafen. 

(Bortfegung folgt.) 
— — 


Mannichfaltiges. 







































Das freiwillige Entſtehen ber Pflanzen. 
(Bortfegung.) 

Bolgende Thatſache ift in dem Bezirke bes Waldes 
Valle& du Creux beobachtet worden: der Schlag des Hochwal: 
des der Cichen bat im Jahre 1800 ftattgefunden; 20 Jahre fpds 
ter babe ich die Birke in reicher Menge und im vollen Wache: 
thume geſehn; jegt lichtet fich der Birkenwald, und bie Bus 
chen folgen nach. Die Gehaue von Ga6 de la Pierre, von 
der Piponnerie, von ber Gollipotte, von Parcra=la Braine 
und von Ehbeere galant find in demfelben Falle: An einigen 
der genannten Orten mifchten fich Aspen unter bie Birken, 
an ben fumpfigten Stellen Erlen; aber immer nur dann, 
wenn man bie Eichen und Buchen gänzlich weggeichafft hatte. 

8) In dem Gehölze von Haute Beuille, im Bezirfe von Bon: 
tommierd, im Departement ber Seine und Marne, erfegt bie 
Alpe freiwillig die alten Eichenfchläge, man findet dort auch 
je nach den Lofalitäten, viele Stechginfter, einige geringe Saat 
Weiden uud befonders eine Menge von Elfenbeeren = und wil: ' 

ven Pflaumenbäumen. | 
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Diefen, in Frankreich gefammelten, Thatſachen will ich 
noch einige beifügen, um jene mehr zu beftätigen, und ber 
kritifchen Unterfuchung des freiwilligen Entitehens der Pflanzen 
ein weiteres Beld zu öffnen. 

9) Der alte Wald von Sauvabelin in berSchweiz, Kanten Waadt, 

zeigt an mehreren Stellen dieſelbe Erſcheinung, obne jenen 

allgemeinen und fo zu jagen nothivendigen Uebergang, ba ber 

Hauptbeftandtpeil des Waldes aus ben @ichen in die Buchen 

übergebt, 

Diefer neue Punkt ift nicht ohne Intereſſe. 

Im Jahre 1820 beitand der Wald noch grögtentheild aus 
fehr alten Eichen, bie überafl Merkmale von Schwähe an 
fich trugen, oder vielmehr mit dem Tode rangen. Unter biefen 
100jährigen Stämmen, am Buße biefer ungewöhnlich dicken 
Stämme, bie der Blig fo oft gefurcht bat, ſieht man, obgleich) 
der Boden alljährlich mit Eicheln bedeckt wird, keine junge 
Eiche mehr bervorkeimen, wohl aber zahlreiche Buchen; die 
Einen entfteben, die Andern find ſchon zu einem gewiffen 
Grade der Entwidlung gelangt, und biefes in Theilen bes 
Waldes, wo ſich keine einzige Buche befand, die das zur Me: 
produktion erforderliche Alter erreicht hatte. 

In Guayana (Guiane) bedeckte fich, nachdem man bie Urwaͤl⸗ 

ber (Bois vierges) gelichtet hatte, ber Boden mit Bäumen 

und andern Gewachſen, von denen in ben Urwäldern nirgenbs 

Eremplare derfelben Art eriftirten. In den nun entftandenen 

Wäldern, Niamaes genannt, mwachfen zwei Arten von Palmen, 

der Acuara und der Maripa der Karaiben, der Stinkbaum, 

ber Acaſſon und andere, welche man fonft nie in großen 

Mäldern antrifft. 

Nach dem Brande, ber im Jahre 1666 ben größten Theil 

der Eity von London verzehrte, fab man unter den Trümmern 

der zerftörten Gebäude eine aufferordentliche Menge von fteis 
fen Rauden (Sisymbrium strictissimum), einer feltenen, 
in jener Stabt fowohl, als in den Umgebungen unbetannten, 

Pflanze, deren Keime, feit fange unverfehrt erhalten, damals 

die zu ihrer Entwidlung günftigen Umftände fanden. *) 

11) Un den Ufern ber Ober, im nördlichen Deutſchland, wurden 
im Jahre 1796 Sümpfe troden gelegt und angebaut, So: 
gleich kamen eine Menge Stengel von weißem Senf (syna- 
pis arvensis) zum Vorichein, beffen Saamentömer, bie 
lange im Schlamm lagen, durch die Wirkung der Luft, ber 
Wärme u. f. w. den Impuls zur Vegetation erbielten. 


10, 


11) 


*) Der engliſche Botaniker, Dr Grawer, fagt von biefem Falle, 
dag dad Sisymbrium in fo muchernder Menge damals die 
ganze Oberfläche der verbeerten Stabt bedeckt habe, dag man 
berechnete, das ganze übrige Europa befige nicht fo viel won 
biefer Pflanze. 

(Schluß folgt.) 
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Forst- und Jagd-Beitung. 
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Sorft - und Iagd-Geletze Deutfchlands und 
der Nachbarftaaten, 





Der Code forestier des Eantond Waadt. 


(Bortfegung.) 
„Ebenfo iſt in dieſen Strafen das gehörige Verhaͤlt⸗ 
„niß des Schadens, der durch diefe Verbote verhütet werben 
„fol, verfehlt, wie 5. B. das Beſchlagen des Holzes in eis 


„nem erft angelegteu Dunfelhieb mit dem in einem Nieder⸗ 


„wald ord. Nachhieb höchſt verfchieben angefehen merden 
np." 

Alle an Sonn» und Feiertagen und zur Machtjeit bes 
gangenen Zrevel werben noch überdies mit 8 Erf. Etrafe 
belegt. 

Alles dem Anſchlagen mit dem Waldhammer unters 
worfere Holz wird unter einer Strafe von 2 Frk per Etüd, 
wenn es vor dem Anzeichnen ausgeführt wird, verkoten. 
Die Eägmüller werben dur das Annehmen folder Eräm: 
me oder Etangen mit 2 Fr. per Stück beftraft, 

Wer Flößpolz ins Waſſer wirft obhne Erlaubniß bie: 
zu zu erbalten, wird mit 2— 8 Liv. fürs Klafter beftraft. 

Das 3. Cap. behandelt einige Bergebungen und 
Strafen in allen Klaffen von Waldungen. 

Jede Holzentwendung wird nad der Stärke der Pflan. 
jen */,* überm Etod gemeffen beftimmt, ale: 
bei 8" Umfang, was nur Wurzelpflanzen fein fönnen, 8 
bis 10 Dagen (a # fr.) 
von 5—9 Zoll, 1—5 Fıf. (10 Be. 1 Fr.) 
von O - 18 Fol, 5— 10 Fıf. 
ron 18— 36 Zoll, 30— 50 Fri. . 
für eine Brennpolzwelle Reifig wird 1 Frk. bezahlt. 





a DE 
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„hier iſt beſonders bas Uebermaaß einer allzuhohen 
„Strafe bemerkbar, und die Exekution fat unausführ 
„bar, übrigens um fo mangelhafter ausgefprochen, als 
„es auf Holzart und Qualität anfommt, biele 
„Frevel auf eine angemeffene Urt zu würbigen, auch die 
„Beltimmung : daß wer dürres Holy baut, welcher Urt es 
„auch fei, für eine Neifigwelle mit 5 Ds. beftraft wird, 
„gebört in bie Kathegorie allzugroßer Härte gegen die Ars 
„men, welche doch faft in allen Ländern im der Urt bedacht 
„find, daß ganz dürres Holz, was mit ſchwachen Schneid⸗ 
„inftrumenten genommen wird, unentgeldlich gefammelt wer⸗ 
„den barf.“ 

Wer vom Walddammer ohne Necht dazu zu baben 
Gebrauch macht, wird mit 10 bis 100 Frf. oder mit 5 bis 
50 Tag Sefängnißftrafe beftraft, wer aber falfche Zeichen macht 
oder bie des Waldhammers nachahmt, verfällt dem Gerichte, 

Wer ohne Erlaubniß Bäume ringelt, ſchaͤlt oder vers 
fümmelt, indem er die Wurzeln abbaut, wird mit 5— 50 
Frk. beftraft, mit Vorbehalt des Echadenerfapes. Es iſt 
ferner verboten Pech oder Harz zu reißen, mit 2 bis 10 
Erf. für den angeriffenen Baum. 

Dei allen Holz» und andern Waldfreveln follen über 
die Strafe immer noch der Wiedererfap an den Eigenthüs 
mer geleiftet werden, und die Wagen, das Zugvich, Schlit⸗ 
ten, Körbe, Saͤcke, Haden und Hippen, fo wie audere ns 
firumente, welche bie Frevler bei ſich führen, werben ge 
pfändet. 

„Wozu fol das Pfänben Lienen, menn ber Frevler ber 
„kannt it? Legt fi der Frevler beim Gericht aufs Läng« 
„nen, fo wird er beim Vorzeigen des Pfandes denfelben 
„dennoch nicht erfennen, befonders wenn daſſelbe nicht viel 
„werth ift. Ueberdies reizt die Pfandabnahme den Thater 
„zur Widerfeplichfeit, und bringt den Anzeiger in Verlegens 
„beit, wenn der Frevler der Staͤrkere, und frech genng ift 


— 


„fi zu wiberfeßen. Es ift zwar befannt, daß in Deutſch⸗ 
„laud die Pfändung, felbft bei bekannten Frevlern in Hebung 
„iſt, allein fie hat immer die höchſt nachtheilige Folge, daß 
„Solche zu rohen Thätlicpkeiten verleitet, und deu Forſtbedien⸗ 
„ten, der keine Gewalt brauchen fol, oft in Verlegenbeit 
„verſetzt, die feiner Berufsehre uud dem Anſehen als Staates 
„diener nur nachtheilig fein Fann.". 

Der Strafertrag wird folgendermaßen vertheilt: 

1.)von Frevlern, in Etaatsmwalbungen, kommen ?*, den 

MWohithätigkeits » Anftalten und dem Anzeiger zu, 

2.) bei Gemeindsmwaldungen, '/, diefen Wohlthätigkeitsan: 
ftalten, ’/, der Gemeindskaſſe, und 

8.)eben daſſelbe Verhältniß bei Eorporation s ober Privat« 
waldungen. 

„Barum muß denn immer ber Unzeiger bei ben Stra: 
„fen beteiligt fein? Es werben ja dadurch nicht nur bie 
„Berichte befangen, fondern der Unzeiger aus Intereſſe vers 
„führt, Frevel zu unterhalten. Ungleich zweckmaͤßiger märe 
„bie Bertheilung folcher verbältnißmäßiger Gratificationen 
„für das Beftreben umd ben Eifer nicht mur der häufigen, 
„sondern auch folher Anzeigen, welche befchwerend find, 
„und überbies auch für das Bemühen, bie Waldungen 
„vom Arevel ganz zu befreien. 

Wer die &eldftrafen nicht bezahlen kann, unterliegt ei» 
ner Gefängnißftrafe, wo 24 Stunden Haft — 2 Fr. ges 
rechnet wird, melde Etrafe ſich jedoch feinenfalls auf ein 
ganzes Jahr erſtrecken fol, Die Koften ber Gefangenſchaft 
trägt ber Staat. 

„Auch bier ift, fo menig als imRanton Bern der öffent: 
„lichen Strafarbeiten gebacht, welche, wie dort bemerkt wor: 
„den, immer das allerzweckmaͤßigſte Mittel abgeben fönnten, 
„bie Frevel zu verbüten, und dem Wald einen zweckgemaͤßen 
„Srfab für den Entgang zu leiften, der bem Befiper durch 
Entwendung geſchehen iſt. 

Das 4. Cap. handelt vou den beſonders beſchwerenden 
Umftänden der Borftfrevel. 

Die Strafe wird verdoppelt, wenn ber Frevel unter 
nachfolgenden Umftänden gefchehen : 

1) mährend der Bannzeit, 

2) während der Naht und an Eonn» und Feiertagen, 

8) wenn eine Säge gebraucht worden ift, auch 

4) wenn ein Samen- ober &renzbanm, auch Oberftäns 
ber gefrevelt wird, 

5) wenn ber Frevel in Pflanzungen vorgefallen ift, 

6) im Falle Perfonen, die öffentliche Funktion bekleiden, 
ſich ſolche zu Schulden kommen laſſen, 
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7) wenn mehrere Individuen ſich zuſammen rotten, 
8) wenn ein falſcher Namen angegeben wird, 
9) wenn das gefrevelte Holz ins Ausland gebracht wird. 

Vereinigen ſich verfchiedene diefer befchwerenden Ums 
Hände fo dürfen doch nicht mehr wie 8 in Betracht kommen. 

Sollte ein Ungeftellter oder irgend ein Vorgefepter 
fi eines Frevels ſchuldig machen, fo fol er in jedem Fall 
die doppelte Etrafe erlegen. 

Die Strafe ift dreifach, wenn ber angezeigte Forſtbediente 
berechtigt iſt, bewaffnet zu gehen, und je nach Verhaͤltniß des 
Frevels wird er vor Gericht gezogen. Im Wiederholunges 
fall ift immer das doppelte, im 2ten die Sfache Strafe zu 
verhängen. 

Titel IX. handelt von ben Wiederholungen ber Verfolgung 
ber Brevler, welche Verordnung mehr als Gegenftand ber 
Gefepgebung zu betrachten ift, daher die eigentliche Forſtpolizei 
wenig berührt und daher bier übergangen werden fann. 

In dem X. und Testen Titel find folgende allge 
meine und vorübergepenbe Beſtimmungen 
enthalten: 

Der Generaldirektor ber Wälder und bie Sinfpeftoren 
welche ſchon vor 1826 aufgeftellt worden, find von den Eras 
men bifpenfirt, und die Adſpiranten, welche für das geleis 
ftete Examen Fähigkeits » Brevets erhalten haben, werden, 
wie oben gefagt, behandelt... Gegen die Verhandlung über 
Perfonal: Etrafgegenftände fann Appellation eintreten. 

Die früher erlaffenen Verordnungen, Ordennanzen von 


25 und 26, treten nunmehr außer Kraft, und der Regies 


rungsrath iſt beauftragt, diefes Gefep befaunt zu machen 

und aufrecht zu halten. 

Diefem folgt nun bas Dekret über bie Eintheilung und 
Perfoualverhältniffe. Hienach wird der ganzeKanton einges 
theilt in 6 Urrondiffements: Nyon, Cossonay, Orbe, Pay- 
erne, Lausanne, u. Aigle, 

Für jeden biefer Diftrifte ift ein Inſpektor ernannt ; 
nur für das Arrondiffements Aigle ift noch ein Unter 
inſpektor beftimmt *). 

Die Beſoldungen ſind beſtimmt: 

1.) von den Mitgliedern ber Forſteommiſſion, (mit Ausſchluß 
bes Präfidenten, welcher Regierungsrathsmitglied ift und 
bes Generalcommiſſairs) erhält jeder 400 Liv. jährlich. 

2.) Für den Bicepräfidenten ber Commiſſion Liv. 
1400. Wenn jedoch der Staat eins biefer Mitgkieber, 





* Der Blächeninhalt ber Waldung ſowie bie Befegung bes Per 
fonals diefer Arrondiffementd wird demnächft nachfolgen, ba 
fie in dieſem Dekret nicht bezeichnet find. 


anderer Funftion wegen, falarirt, fo barf die Befoldung 

nie über 1600 Liv. ſteigen. Für Neifen erhalten fie 

täglich 6 Fr. Entſchadigung. Wenn die Gommiffion 
zuſammen eine Reife macht, fo werben die Unfoften bes 
zahlt, und wenn die Mitglieder der Sommiffton über eine 

Stunde entfernt von der Haupt-ftadt wohnen, fo erhalten 

fie für die Reife zu jeder Eipung 1 Liv. für die Stunde. 

Der Sefretair der Sommilfion 1200 Fr., wofür 
er alle Ausläufe, Schreiben, zu machen hat. 

Der Bothe (huissier) erbält 100 Fr. 

Die Befoldung der Infpeftoren von Nyon, Orbe, Aigle, 
ift 1200 iv. ; der von Lausanne u. Payerne nur 1000 
Fr., für den Unterinfpeftor in Aigle find nicht mehr wie 
200 Fr. ausgeſprochen. 

Die Infpektoren erhalten für ihre gewöhnlichen Walb⸗ 
befuche, fo wenig als für die jährliche Befichtigung der es 
meindswaldungen, eine Entſchaͤdigung. Nur im Falle, wenn 
fie für einen andern funktioniren, verrechnen ſie taͤglich 6 Frk. 

„Diefe Befoldungen, mit denen auch nicht die gering» 
„ften Nebenbezüge verbunden, find in berfelben Urt karg 
„sugemeffen, wie es überhaupt die Befoldungen ber fchweis 
njerifchen Beamten im Allgemeinen find, vom denen man 
„voraugfegt, daß fie fo wohlhabend find, oder font Mittel 
- „finden, um ihre Subſiſtenz zu gründen, welche ihnen bie 
„Befoldungen nicht gewähren können. Webrigens wird dort 
„auch nicht die unbedingte Zeitanwendung für die Gefcyäfte 


„verlangt, die fich leichter und mit weniger Echreibereien. 


„erledigen Taffen, als in dem deutſchen Staaten. 

Indeſſen verlangen die Regierungen von diefen Urs 
„rondiffementschefs techniſche Bildung, melde fie mit Ko: 
„ften und einer angemeffenen Studienzeit von mehreren 
„Dahren erwerben müffen, und in diefem Stande feinen 
„Nebenerwerb haben, noch irgend ein Umt befleiden bürs 
„fen, wie dies bei den Juriſten, Gammeraliften, und ben 
„Eivilbau s Zugenieuren der Fall ift, mithin die ausgefpros 
„bene Befoldung um fo weniger zureihend befunden wer⸗ 


„den kann, ba gewöhnliche Reiſekoſten nicht vergütet wer⸗ 


„den. Diefe leptere Erfparniß wird ſich als höchſt nad 
tbeilig zeigen, da die Waldbeſuche fo fparfam wie möglich 
„vorgenommen werben, obgleich fie bieBafis einer geregel: 
„ten Wirthſchaft werden fönnten. Denn was ift nöthiger 
„als Kenntnif der Waldungen und Nachficht, ob und wie bie 
„erlaffenen Anordnungen ausgeführt worden find; und dieß um 
„fo mehr, als die Infpeftoren mit einem zahlreichen und ungebil⸗ 
„beten Perfonal der Bannmwarten (Garde - forestiers) zu thuu 
„haben, die einer befländigen Eontrole bedürfen. Es ſcheint 
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„überhaupt daß biefe Walbvifitationen ben fchweizerifchen Re⸗ 
„sierungen vom Kanton Waadt ſowohl, als auch Bern nicht 
„von derjenigen Erheblichkeit erfcheinen, wie fie es fein foll: 
„ten; diefes bringt offenbar eine Lähmung im Eifer für den 
Forſtdienſt hervor, der ſich im meniger fleißigen Begang 
„des Waldes und manch andern Machtbeilen äußern wird; 
„wie es bei einer guten Verwaltung nicht geichehen darf. 

„Im Kanton Bern ift deu Oberförftern , fogar auch 
„ben Unterförftern, Entſchädigung für Reifen bewilligt, allein 
nder Fehler begangen worden, daß, ftatt mäßig firirter 
nZaggelder , die Unkoſten aufgerechnet werden dür—⸗ 
„fen. Diefes ift hinwider eine Ermunterung zur Maͤßigkeit 
„und Eparfamkeit; vielmehr eine Gelegenheit, ib auf Ko⸗ 
„ſten des Staats wohlfein zu laſſen, und deshalb für die 
„Moralität nachtbeilig, weil die Beherrfhung im Effen und 
„Trinken durch nichts angereizt wird; dagegen bei einem 
„beftimmten Zaggeld, durch frugale Lebensart (die dem 
„Sorftmann ſowohl anfteht da er auch dem Volke als Beis 
„piel dienen fol) etwas erfpart und für den häuslichen 
„Wohlſtand gewonnen werben kann. 

Zur Gefhäftsauspülfe der Juſpektoren wird 
jährlich eine Summe von 1600 Fr. beftimmt, welche bens 
jenigen technifchen Subjekten (Adjunkten) zugewendet werben 
fol, welche bei den Betriebss Arbeiten und fonft verwendet 
werben fönnten. 

Cine Summe von 10,000 Fr. foll jährlich beſtimmt 
werden, um die Kantonsbannmwarten zu befolben, 
worüber die Repartition bei ben alljäbrlihen Rechnungen 
vorzulegen iſt. Werner ift eine Summe die nicht mehr als 
1000 $r. überfteigen wird, beftimmt, um Holzſamen 
und Pflanzen den Gemeinden zukommen 
zu lafſen, um die Verbefferung ihrer Waldungen zu 
fördern, worüber alljährlich das Refultat der Verwendung 
angegeben wirb, 

. Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Das freiwillige Entfteben ber Pflanzen. 
(Schlug.) 

Berneaud fagt vom ben obigen Beobachtungen femer: Wie 
fofl man das vorliegende Phanomen erflären ? Kann man feine 
Zuflucht nehmen zur zufälligen Samen = Auöftreuung (Dissemi- 
natio)? Aber die benachbarten Bezirke boten keinesweges die 
zeugenden Typen bar. Die Beſtimmtheit in ber veränderten Auf⸗ 





einanderfolge von 2 —3 abfolut verfchiebenen Pflanzengattungen, 
und die Beitändigkeit der Produkte, welche wenigitens in Sranf: 
reich und in ber alten Welt ſtets biefelben find, machen bier 
immer mebr die gewöhnlichen Gefege der natürlichen (zufälligen) 
Samen: Ausftreuung unerflärlih. Will man ſagen, baf die 
neuen Bäume Nachtriebe, Ableger, Bruchitüde von früber abge: 
bauenen Bäumen find, deren Wurzeln ſchlummerten und in dem 
Zuftande einer vollkommenen Unthätigkeit blieben, während ans 
dere Holzarten den Boden einnahmen ? Uber warım haben biefe 
Nachtriebe, welche, wie ich annebme, auf böchſt Heine Theilchen 
jurüdgeführt worden waren, und alle Theile der Mutterpflanze 
enthielten, nicht Baumfchößfinge getrieben, wenn man feit uns 
dentlichen Zeiten von 30 zu 30 Jahren regelmäßige Holzichläge 
gemacht, und Waldſtrecken ganz rein abgetrieben hat? Wie ba: 
ben in den durch Brand zerftörten Wäldern aber biefe Nachtriebe 
der Gewalt der Flammen widerftehen können, weldye, nachdem 
fie die Bäume verfchlungen,, ben Boden mit glimmenben Koblen 
und dann mit glübender Afche bedeckten, wodurch doch gemöhntich 
nicht blos bie übrig gebliebenen Pflanzentheile,, fonbern auch bie 
Erboberflähe Schub tief zerftört worden ? 

Will man verfihern, daß der Samen ber Bäume, bie an 
die Stelle der durch Alter oder Feuer zerflörten getreten find, fich 
in Felsſpalten oder unter irgend einem andern Schußdache ver: 
borgen fand, und daß er ba im langer Unthaͤtigkeit gewartet 
bar, bis feine Zeit gefommen wäre? Dieſes Beugungsvermögen 
des Samens fiheint eine umenbliche Reibe von Jahren, eine 
Menge fehr verfchiedener Umftände zu umfaffen, daß fie wohl die 
Kraft der Natur begrenzen kann, obne aber ben befannten, durch 
Vernunftſchlüſſe aufgeftellten, Gefegen zu entiprechen. Sch gebe 
zu, daß ein Gehau, wenn ed Kraft und eine gewiffe Höhe er: 
langt hat, ſchnell die Johannisbeeren und andere Gefträuche ver: 
ſchwinden macht, bie, wie wir oben gefeben haben, eine Zwiſchen⸗ 
rofle in dem freiwilligen Entfteben der Pflanzen fpielen; ich gebe 
auch zu, daß gewiffe Sämereien, die durch Winde oder Siuge: 
tbiere, beſonders aber durch Vögel von einem Orte zum andern 
gebracht werden, fich unter das durch jährliches und fuccefiives 
Abfallen des Laubes entftandene Lager verbergen, und dag fie er: 
fteben, im Weberfluffe wachen und mit Kraft emporiteigen, fobald 
die Sormenftrablen fie frei treffen, ibnen Bewegung einbauchen, 
und dem Lebendprincipe Energie geben. Aber ift es eben berfelbe 
Fall mit der Cichel, ber Buchecker, dem Fichtenſamen, die von 
Schweinen, Hirſchen, Eichhörnchen, dem Kreuzſchnabel und eini: 
gen andern Mögelarten, fo wie von zablreichen Inſektenlarven 
aufgefucht werben? Ich weiß aus Erfahrung, daß die Sämereien, 
wenn man fie in Gefäßen verfehließt und an vollkommen trodnen 
Orten aufbewahrt, ſehr lange ihre Keimtraft bebalten, doch weiß 
ich nicht, ob das Refultat bei Sämereien, bie mehr oder weniger 
mit Erbe bedeckt find; bdaffelbe bleibt; ich zweifle daran, eines 
Zbeilt, weil die Entwidelung, woburd das Keimen bedingt ift, 
beitändig begünftigt wird durch bie Feuchtigkeit des Bodens, durch 
die fanft eindringende Wärme und bauptfächlih durch die Dun: 
felbeit, die dem Embryo und ber Gäbrung ber Koblenſäure fo 


nötbig ift, um feine Entwickelung zu bewirken ; andern Theils, 
weil die Menge von Strauchwerk mit den zahlreichen, im Boden 
berumtriechenden Wurzeln bie Degetationstraft, wodurd alle 
Pflanzentbeile in ein lebhaftes Spiel gerathen, und die Schneflig: 
keit, womit fich feine Stengel mehren und eine beträchtliche 
Strede des Bodens bebeden , eben fo viel Urfachen find. um den 
Gang aufzubalten, um die Erhaltung aller Pflanzen, bie in ber 
Nähe aufteimen mögten, zu verbinden. Wird man wohl bier 
den Beweis biefer freiwillig entftandenen Pflanzen: Generation 
fehen, beren einfache Darlegung vor den Augen gewiſſer Natur: 
forſcher in Widerſprüche verwidelt? Ich mag es nicht beftimmt 
behaupten, Die ift der Stand (l’etat) der Brage; ich fordere 
bie Beobachter zur Auflöfung auf. 

So weit Berneaud, und nun bitte ich die Forftmänner, na 
obigen Andeutungen, Beobadytungen über das freiwillige Entite: 
ben ber Pflanzen gleichfalls anftellen und fodann Öffentlich bekannt 
machen zu wollen, um ibrerfeit# zu ber Schlichtung diefer natur: 
bifterifchen Eontroverfe beizutragen. 

Schließlich bemerkte ich noch, wie zu mehrer Aufflärung we 
fenttich beitragen Fönnte, wenn irgend ein Schiffstapitain eine 
beträchtliche Quantität Erde von bier ald Ballaft mitnähme und 
im tropiichen Elima wieder aufs Land brächte. Wenn in einem 
folhen Zalle nicht die hiefigen, ſondern die dortigen Pflanzen aus 
jener Erde aufteimten, fo dürfte das Erforbernig des Samens in 
derfelben, welche natürlich unter Glas verichloffen und vor deſſen 
Aufliegen ıc. gefichert werden müßte, Beinenfalld anzunehmen fein. 
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Der Code forestier ded Cantons Waadt. 


(Schluß.) 

Dieſ⸗ wohlthaͤtige Anordnung macht ber Kantons— 
„Regierung die größte Ehre, und bürfte auch in andern 
„Staaten nachgeahmt werben, indem nicht allein die unent» 
„geldliche Vertheilung von Samen, fondern vielmehr bie 
„Sorge, daß ſolcher feimfähig, wohlfeil und in den erforder: 
„lichen Quantitäten. an die Gemeinden komme, dringendes 
„Bebürfniß der Forftcultur im Allgemeinen wird, von den 
„Empfängern mit dem größten Danf anerfannt und befons 
„ders bort erfolgreich werden wird, mo das Einfammeln 
„und Aufbewahren der Holzſamen noch gar nicht zur Kennt: 
„niß des Landmanns gelangt ift. Aber wo find die Staats— 
„anftalten dazu, um nicht nur das Berürfniß für die Kans 
„tonswaldungen, fondern auch um den Gemeinden für 1000 
„Liv. Samen abgeben zu können? Hat das Gouvernes 
„ment auch überlegt, welche Vorkehrungen hiezu nöthig find 
„um in famenreihen Fahren angemeffene Vorräthe aufhaͤu⸗ 

„fen zu können, die diefem Bedarf entfprechen ? 
„Auch im Kanton Bern, wo doch ſchon vieles gefchehen 
„iſt, mas der Regierung Ehre macht, fehlen dieſe fogenannz 
„ten Ausklenglungs-Maſchinen oder Samendarren, gänzlich, 
„denn fo viel ic weiß, müffen fie noch fortwährend die 
„gemeinften Nabelholgfamen aus dem Auslande zu hoben 
„Preiſen beziehen, während in ihren Waldungen die Bäume, 
nebenfo wie dort, voll Früchte Hängen und ebenfo feinen 
„fähigen Samen bringen! Ich fürdte daher bie großartig 


„mwohlthätig wirkende Unordnung werde wohl nur auf dem 
„Papier bleiben, wie jo manche, wozu die Regierung nicht 
ndie Kraft und Mittel haben wird, den Vollzug zu bethäs 
„tigen. 

Ein vom großen Rath unterm 12, Juni v. J. ausge: 
gangenes, diefem Code-forestier beigefügtes Dekret über den 
Holzbandel und bie Ausfuhr des Holzes 
beftimmt hierüber noch folgendes: 

Altes Holz, was zur innern Eonfumtion gehört , ift 
frei. 

Das Holz kann nicht geflößt, oder von einem Ufer ans 
andere gebracht werben, obne daß der Eigenthümer des Hols 
zes vorläufig Bürgſchaft geleiftet, es in Zeit 14 Tagen an 
Ort und Stelle zu liefern. 

Die Ausfuhr ift noch verfchiedenen Formalitäten 
unterworfen und unter Verzollung erlaubt, welche Vorſchrif⸗ 
ten als völlig lokal und nicht bieber gehörig, übergangen 
werben. 

So lange nicht alle Kantonswaͤlder, „beißt es in weis 
terer, auffallender Beltimmung*, nicht dem vorliegens 
den Gefepe gemäß, pfleglich bewirthſchaftet find, 
muß eine Ausfuhrs + Erlaubniß bei dem Arrondiffements« 
Inſpektor eingeholt werden. Die Forftcommilfion beitätigt 
oder verweigert diefe Ausfuhr, welche auf die Perfon geftellt 
it, und feinem Andern abgetreten werben kann. Sie gilt 
nur für ein Jahr und bezeichnet den Walddiftrift und die 
verfchiedenen Holzgattungen. 

Alles Holz, weldyes man ohne dieſe vorbergegangene 
Erlaubniß, und ohne Deklaration bei dem Zollbürean aus: 
führen wollte, wird Fonfiseirt, und über ben Eigenthümer 
eine Strafe von 20 bis 100 Fr. verhängt. 

Das Recht der Holzausfuhr wird auf 5 Jahre, wofür 
eine befondere Taxe an die Zollbeamten zu bezahlen ift, ges 


ſtellt. Diefer Zarif iſt gesründet auf ben mittlern Preis» 
Durchſchnitt der 5 letzten Jahre. 

Endlich wird noch beſtimmt, daß die Erlaubniß zur 
Ausfuhr verweigert werden kann: 

1) von jenen Hölgern aus den Waldungen jener Gemeins 
den, melde ibren jährlihen Bedarf überbawen, 
oder diejenige Vorficht unterlaffen haben, welche das 
vorliegende Geſetz für ihre Benutzung vorſchreibt. 

2) den Partifularen und Korporationen, deren Waldun: 
gen dem Forſt-Regulatif unterworfen find, umd ſich 
denjenigen Artikeln nicht unterworfen haben, welche das 
Geſetz vorfchreibt. 

3) Allen denjenigen Individuen, melde bei der Ausfuhr, 


Holz defraubirt oder über ihre Angaben ausgeführt |j 


baben, oder ihre Erlaubnißfcheine Andern übertragen 

baben. Hiedurd werden alle frühern Gefege, Ordnungen 

und Reglements der Forftordrung außer Kraft gefebt. 

Das märe demnach, mas in der letzten Zeit für das 
Borftwefen in der Schweiz geſchah (mit Ausnahme des erft 
in dem verfloſſenen Dezember defretirten Forſtgeſetzes für 
das Juradepartement im Canton Bern). 

Möge bie weife und umfichtige Regierung des Waadt: 
landes, welche feit 5 Jahren mit mäßiger Befonnenheit zu 
den Reformen vormärts fchritt, von dieſem ihrem neuen 
Borfigefeb für das Befte des Landes den Erfolg ärnten 
mie es fih von der Mitwirkung jener jungen Männer, die 
vor 2 und 8 Jahren und ſchon früher Deurfchlande Wald: 
gegenden, den Harz, Epeffart, Schwarzwald, Odenwald und 
bie Waldungen des Dbermainkreifes befucht, und dort Bes 
lehrung geſchöpft haben, und die auch ſchon die verwalten: 
den Stellen als Urrondiffementschefs befleiden und noch 
meiter dazu ernannt werben follen, erwarten läßt. Ausge— 
rüßtet mit Kenntniffen und Liebe zu ihrem Sad, von Jus 
gendmuth für den ſtrengen Gefchäftsgang belebt, werden fie freu: 
dig mitwirken, nicht allein durch Holzzucht die Wälder zu 
verbeffern, fondern vielmehr biefe produzirenden Na: 
tionalfhäge in al ihren Wirkungen anf 
bie Volksinduſtrie zu Öffnen, mnd ou die 
kahlgewordenen Gegenden des Jura mit ſchattigen Wäldern 
verfhönern, damit es jenem zauberifhen Eden gleich werde 
das Matthiffon in feinem „Genferſee“ fo reizend beſchreibt. 


„Dies ſtolz umthürmte Land, gleich Tempe's Flur 
„Mit jedem Neiz ber Schöpfung übergoffen ! 

„Died Wundermwerf der göttlichen Natur, 
„Von Schönpeit, mie vom Glanz die Sonn’ umfloffen! ꝛc. 
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Mit derfelben jugendlichen Wärme und Entzũcken gedenke 
ic noch jept meiner dort verlebten Jugendzeit und rufe 
mir jene freundlichen Erinnerungen an das von der Sonne 
geliebte Land oft zurück, um an diefem Sonnenſtrahl mein 
berannahendes Alter zu erwärmen, bei tem ich auch den 
Wunfch nicht zu unterdrücten vermag, noch einmal diefes 
auch an Waldungen reiche Fand, 

„Den Zauberfee hoch von der Döle Rüden 

„Wie Luna’s Silberhörner fanft gebeugt, 

„Umragt von Niefengipfeln zu erblicken.“ 


(58.) 


Forſthbiche Winke. 


Vermeſſungen. 


Mit Vermeſſung der Wälder wird in man 
chen Ländern wahrer Unfug getrieben, d. b. es werden 
Eummen darauf verſchwendet, die doch nicht fo ſchuell zum 
Zweck führen, und oft feinen weitern Nugen bringen, ala 
daß die jungen Forſtleute fi) im Meffen üben, und ihnen 
die Gebühren davon zu Gute fommen, und in diefer Hin: 
ſicht müffen fie auch ihr Gutes baben, das ich nicht in Übr 
rede ftellen will; allein hierdurch wird doch der Wald nicht 
verbeffert, und es wäre wirthſchaftlicher, diefe Summen den 
Kulturen und andern Verbefferungen jugumwenden, 

Möge ich aber wohl verftanden werden, ich bin nicht 
einer von denen, welche die Forftfarten etwa für überflüfs 
fig balten; nichts weniger. Ich halte eine folche für unents 


-bebrlih und mag gar nicht in den Wald geben, obne die 


ſes anſchauliche Bild vom Detail der Holzbeftände in ber 
Hand zu haben. Und wenn mir einer fagt, er kenne -den 
Wald ohne Karten auswendig, fo ift daraus zu fchließen, 
boß er die Bedeutung eines überſichtlichen Blickes über feis 
nen Wald, gar nit in rechtem Sinne aufgefaßt babe. 
Alſo Karten müffen wir haben, verfehen mit dem innern 
Zuftande und einer zweckmaͤßigen Beſchreibung. Darüber 
werben wohl Feine abweichende Meinungen mehr fein , viels 
mehr würde ein Förfter ſich heutiges Tags blamiren, ohne 
Karte in feiner Wirthfchaft fertig zu werden. 

IH meine ganz mas anders, morin man fehl gebt, 
und unnöthige Koften aufwentet. Es find diefes die neuen 
Dermeffungen, dort wo man doch fchon alte Karten vor 
fi hat, und dieſe nicht zu benugen verfteht, oder nicht bes 
nugen will. 


Vor 80 - 40 Yahren fhon hat man viel, fehr viel 

in Vermeffungen der Waldungen getban, darauf Taxatio— 
nen zu gründen, bie aber felten zu Stande gefommen find. 
Diefe Karten wurben aber auch wenig gebraucht und liegen 
noch jet im Staub der Ultenfchränke unbenugt, weil neue 
Methoden, neue Forftmänner gefommen find, melde jenen 
Taxationen eine andere Richtung gegeben haben. Diefe 
wollen wieder neue DVermeffungen haben, denn fagen fie: 
„die SOjährigen Waldaufnahbmen haben fi fo verändert, 
daß diefe Karten unbrauchbar geworden find!" 

Ob fie es wirklich find, oder nur fcheinen, das ift eine 
andere Frage? „Uber fie find doch in ganz anderm Maas: 
„aab, und die Veränderung in dem Beltandedetail ift fo 

„groß, daß fi Mühe und Kojten der Umarbeitung nicht 
„lehnen, vielmehr eine genaue Ayfnabme vorgezogen wird." 

Abgeſehen von dem Zeitverlufte, der für die neue Aufs 
nahme wieder, befonders deshalb verwendet werben muß, 
weil Revifionen und Superrevifionen nachfolgen, und daher 
fpäter zum Ziele kommen, liegt vor allem eine Unbehülflich— 
keit darin, das Vorhandene nicht benuten zu fünnen, und 
eine Zeit» und Geldverfhwendung, es nicht zu wollen. 

Ich will zugeben, daß unter dieſen ererbten alten 
Karten, viele oberflächliche Vermeffuugen find. Allein dies 
läßt ſich durchaus nicht von der Mehrzahl behaupten. 
Mielmehr findet man unter diefen, namentlich aus ben Zeis 
ten der preußifchen Verwaltung in den ehemaligen Fürften: 
thümern Ansbach und Baireuth, im ehemals Fürſtl. Biſchöff. 
Bambergifchen, dann was Altbaiern in der Oberpfalz und 
Klöfterberrfchaften haben vermeffen laffen, Karten, die in 
Beziehung auf Genauigkeit der Grängen nichts zu wünfchen 
übrig laffen, ale daß unfere neuen Aufnahmen ihnen in As 
furateffe und Zeichnung gleich kommen möchten. „Was 
„belfen uns aber biefe bloßen Umfangsvermeffungen ohne 
Detail, welches wir nun doch nicht brauchen können, und 
„auch an den Grenzen ift mande Deränderung vorgegans 
„gen, die nur mühfam nadgetragen werden muß.” Hiers 
auf ermwiedere ih: mas brauchen wir, für unfere vorlänfis 
gen Wirtbfchaftseinrichtungen folche Genauigkeit in unfern 
Wirthſchaftskarten? Wär’s denn nicht vollfommen binreis 
hend zu dem vorgefepten Zwecke, die vorliegenden Karten 
einer Nevifion und Reduction zu unterwerfen? Wäre es 
nicht genügend, nad innern und äußern Anhaltspunkten, 
fituationsmäßige Beftandsaufnahmen zu erhalten, bis die 
Steuervermeffung (die in allen deutfchen Ländern, Preußen 
Baiern, Württemberg und Sachſen nunmehr vorfchreitet), 
das völlig richtige Dokument Liefert, am Ende doch 
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allein als dasjenige anzufehen iR, meldyes die Eigenthums⸗ 
rechte der liegenden Gründe ſchützt. 

In Baiern fol man auch wirklich aus diefem Geſichts⸗ 
punkte alle neuen Dermeffungen, welche zum Behufe ber 
Berriebsregulirung unternommen waren, eingeftellt, 
und dort, wo die andesvermeffung vorüberzieht, die Veran⸗ 
ftaltung getroffen haben: daß die Geodäten bie von den 
Forftämtern ausgezeichneten Beſtandsdetails in die Staates 
waldungen hineinmeffen. Dabei ift noch die fo mohlthätige 
Verfügung getroffen, daß biefe im 5000theiligen Maaßſtaab 
in der Landesvermeffung aufgenommenen Waldungen im 
10000theiligen, als Wirthſchaftskarten reduzirt, und dieſe 
nach ihrem Zufammenbang in Revieren lithographirt und 
daber fo oft vervielfältigt werden können, als für das 
Perfonale nothwendig erfcheint. Hiefür fann man der 
oberften Udminiftrationsbehörde nicht Dank genug wiffen, da 
eine ſolche für Erleichterung in ber Folge ſich ale viel Zeit 
und Urbeit erfparend, bewähren wird, da fie alles Gopiren 
und Zeichnen überflüffig macht. 

Ih komme jedohd auf die Benutzung ber 
alten Forſtkarten aus dem weitern Grunde zurüd, 
weil ich diefelben in der Urt, wie bier gemeint ift, jur Bils 
bung der jungen Borftleute zu topograpbifchen Forſtinge— 
nieurd für ungemein vorcheilhaft halte; denn, wenn fie 
auch mit den Kenntniffen der Feldmeßkunſt hinreichend 
ausgerüftet und im Stande find, einen Wald richtig mit 
Suftrumenten aufzunehmen, fo fehlt es ihnen in der Negel 
an dem Ueberfichtsblid, an der Uebung mit biefem das Bild 
eines Waldes, wie wir ed zur Wirthſchaft brauchen, mit 
berjenigen Sicherheit zu entwerfen, melde völlig binreicht, 
um ipm Brauchbarkeit für die Wirthſchaft zu geben, . 
da das Beftandsdetail als ohnehin veränderlich, durchaus 
feiner fo großen Genauigkeit bedarf, als man gewöhnlich 
glaubt. Man würde durch diefe Belehrungen, die ſich juns 
ge Forftmänner in ſolchen ngenieurübungen erwerben 
fönnen, einen mehr überfigtlichen Blick in die Wirthfchafts: 
verhältniffe verfchaffen, der ihnen eben darum fo häufig abs 
gebt, weil fie gemöhnlid nur auf's kleinliche bingewiefen 
werden, und oft nicht weiter zu arbeiten befugt find, als die 
täglichen Gefchäfte es verlangen! 

In einem bairifhen Forſtamt an der böhmiſchen Graͤn⸗ 
je, das an 80,000 Tagwk. halten fann, und wovon ſchon 
fehr alte, theilweife gar feine Umriffe vorlagen, wurde iu 
den legten Jahren in biefer Beziehung Unglaubliches unter 
einem Umtsvorftande geleiftet, der mit Liebe zur Sache, 
und mit Erfparung aller unnöthigen Koften, ſolche Situa: 


tionsfarten mit allen Beſtanddetails geliefert bat, die es 
ihm num möglich machen, auf Grund derfelben feine wirth⸗ 
fchaftlihen Etats zu bafiren und auf eine Schlagorbnung 
binzuarbeiten, bie ohne biefe Hülfsmittel nicht überfeben 
werden konnten. 

Das alles hat nicht den 1Oten Theil von einer neuen 
Vermeffung gekoftet, und die Arbeit, welche der Amtsvor⸗ 


— 


ſtand ſelbſt übernahm, demſelben eine Kenntniß feines Wal⸗ 
des verſchafft, die keiner vor ihm erlangte, obgleich er erſt 


im Zten Jahr auf dieſem Poſten ſich befindet. Als Reſul ⸗ 
tat wurde ein ungleich höherer Ertrag gegründet , beruhend 
auf einem zur Vorlage gebrachten Flächeninhalt, der, wenn 
er auch um 2 — 300 Tagw. mit dem durch Dermeffung er 
baltenen bifferirt, doch den früher angenommenen um 
fo viel überfteigt, daß ohne allen Anftand auch ein vers 
haͤltnißmaͤßig um fo höherer Ertrag darauf gelegt werden kann, 

Soldye Arbeiten in einer fo kurzen Zeit vollendet, för: 
dern die Intelligenz und die Gefchäftsgewanbtbeit in jeder 
Beziehung ungleich mehr", als geometrische Vermeffungen; 
denn ed fhärft den Sinn zur überfichtlihen Wirthſchaft 
und Förderung eines wohlausgearbeiteten Betriebsplang, ber 
fi ja nicht fomopl auf den fcharf ausgearbeiteten Flächen: 

inhalt, als auf die volltändig erlangte Kenntniß des Wal: 
bes gründet. 

Wohl beherrfcht gegenwärtig ber mathematiſche Geift 
das Forſtweſen, allein wir follten ihn doch nur fo weit fürs 
dern, als es gerade zur Sache dienlich ift: denn frage ich; 

„Sind die Maturforfcher oder die Mathematiker bie 

„Stammpäter der Borftwiffenfhaft gemein? — — 

„Sleditſch, Burgsborf, Hennert, Wan 

‚„genbeim, Wisleben, Hartig, Cotta? — 
(58.) 


Mannichfaltiges. 


Hiftorifhe Notizen über bie Gartenkunſt und ben Gartens 
bau mit beſonderer Beziehung auf Holjgewächfe. 
(Bortiegung.) 

Botanik wurde in Frankreich ſehr frühe ftubirt, und fand in 
Adanfon, den beiden Juſſieu, Mirbel, de Eanbolle 
u. a. ruhmgekroͤnte Bearbeiter. Der erfte botanifche Garten wur: 
de 1597 in Montpellier, unter Heinrichs IV, Regierung ange: 
fegt, auf die Borftellung Belai’s. Im folgenden Jabre enthielt 
er 1300 Species, meiftens in der Nachbarfchaft beimiih. Den 
Garten von Paris ftiftete Ludwig XI. 1626. Er ward jeboch 


erit 1634 vollendet. Die Berchreibung und Gefchichte Diefed Bar: 
tens, haben Adamfon, Zuffieu und Thouin gefchrieben. 

Seit 1786 ift der Garten beträchtlich erweitert und verbeffert 
worden, und kann jest in Bezug auf die Eultur der verfchieden: 
ften Gewächfe für einen Muftergarten gelten. 

Die „Annalen des Mufeums ber Naturgeichichte” enthalten 
Riffe und Befchreibungen deffelben. Unftreitia ift diefer Garten 
der wiſſenſchaftlichſt⸗ entfprechendft « eingerichtete und beftunters 
baltene in Europa. 

Irianon ward vom Ludwig XV. auf Betreiben des Herzogs 
von Noailles angelegt, um ausländifhe Bäume und eine allge 
meine Pflanzenſammlung aufzunehmen, Hier war es, wo zum erften 
Mal B de Zuffieu bie Pflanzen nach natürlichen Bamilien 
ordnete, doch iſt der botanifche Theil des Gartens gegenwärtig vere 
nachläffigt. Die botaniidyen Gärten in den Provinzen unterhalten 
einen regelmäßigen Briefwechfel mit dem von Paris, als ihrem 
gemeinfchaftlichen Mittelpuntte, Hieraus haben Acer: und Garten: 
bau bisher großen Vortheil gezogen. Die botanifhen Gärten in 
den Provinzen erhalten von dem zu Parid Samen, Ableger und 
Sprößlinge, Vermehren fie ſich in den Provinzialgärten, fo wer: 
den fie an bie Handels: und Privatgärten überlaffen. Auf dieſe 
Weile find die beften Kartoffelforten in Frankreich verbreitet wors 
den. Es verdient daher gerechten Zabel, daß feit 1813 Die Pro: 
vinzialgärten aus Mangel an Einkünften gelitten baben und nur 
noch kaͤrglich in Stand gebaften werben. Der am beften unter 
haltene und größte Garten nach dem Parifer ift ber zu Toulom, 

Baffen wir nun die nügliche Seite des franzöfifchen Gartens 
baues in's Auge. Don der Natur erbielt Frankreich nur die Eichel, 
bie Kaftanie, Birne, den wilden Apfel und einige andere wenig 
bedeutende Obftarten, die meiften Früchte wurden von den Phö— 
niziern, Griechen, Garthagern, Nömern und Earazenen eingeführt. 
Wenig vermag den Kreuzzügen verdankt werben. 

Die Ananas, die Pfirkhe, die Beige, Maulbeere, Kiriche 
und Olive wurden obne Zweifel von den Römern nach Frankreich 
gebracht, die Orange von den Stalienern und bie Ananas von 
den Holländern. Uepfel, Birnen und Pflaumen find die von Karl 
dem Großen zum Anbau empfohlenen Obftarten, wie aus feinem 
„Capit. de villis et curtis” hervorgeht. Diefer Fürſt ftand in 
freundfchaftlichen Verbältniffen mit dem Kalifen Harun al Rafchib 
und erhielt durch ibn die beften Hülfenfrüchte, Melonen, Pfir 
fihye, Feigen und anderes edles Obſt. 

Dlivier de Serres ift wobl der ältefte franzöſiſche Schriftftel: 
ler über ben Ader: und Gartenbau, Er fchrieb zu Anfang bes 
sten Jahrhunderts, ihm folgten bald Stephens und Keibault, 
deffen „Maison rustique” auch vom Gartenbaue handelt, unb 
einen Eatalog von allen damaligen Früchten und Gemüfen ent— 
hält. Nur die Ananas, der Meerkobl und einige fpäter einge 
führte Früchte und Gemüfe fehlen darin. Bemerkungen über bie 
Beichaffenbeit der Obftkultur zu Ende dieſes Jahrhunderts theilte 
Benarb (Mem, de la Soc Agr. du Seine et Oise 1801) und 
8. Deslongchamps (Bon Jard, 1817, 1518.) mit. 

(Bortfegung folgt.) 
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Antikritik. 


——— mie es zugeben muß, daß 
„bie Waldbraupen ganz; unvorgefeben 
„im unendblider Menge erfheinen unb 
„wieder gegen alle Erwartung auf eim 
„mal verfhwinden. Nürnberg in Com— 
„miffion ber Riedelſchen Buhdruderei, 
„nun bei Riegel und Wiesner“ 


Sn den Fritifhen Blättern für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wiffenfchaft von Pfeil 1835 IX. Band 1. Heft ift eine 
Beurtheilung der vorbemerkten Schrift enthalten, die mid 
zu folgenden Bemerkungen veranlaft. 


Wäre bas in diefer Echrift Vorgetragene nicht durch⸗ 
aus auf Erfahrung gegründet, fo zwar, daß ich nachweiſen 
Fann, im Voraus in meinen Anzeigen an die mir vorge 
fente Behörde ein wahrſcheinliches Aufkommen von Raupen 
iu größerer Menge, zur Zeit wo gar nichts davon im Wal⸗ 
de bemerkli war, behauptet zu haben, welches auch zuge 
troffen hat; fände ich es möglich, daß fi die Sache mit 
den Föhrenraupen anders zutragen könnte, als ih anges 
nommen babe, und hätte ich nicht blos zur Unregung von 
weiteren Beobachtungen biefes ®egenftands megen feiner 
Wichtigkeit zur allgemeinen Belehrung aufgefordert, verfi- 
chernd, daß ich mich gerne eines Befleren dankbarſt beleh⸗ 
ren laffen wollte, bätte mich endlich der Herr Rezenfent 
mit anderen Gründen, als daß er mich auf die Beobach— 
tung der Raupen, welche fo häufig im Frühjahre bie Eis 
chenwaldungen entblättern , binmweifet, miberlegt, fo würde 
ich die Kritik gar nicht berühren und es mir ganz gleich 


gültig fein, ob man meine Beobachtungen und bie baraus 
gezogenen Schlüffe beachten wolle oder nicht. 

Der Herr Rezenſent erfennt wohl mein Streben, auch 
etwas zur Linderung diefer immer mehr und mehr übers 
band nehmenden Inſektennoth beizutragen, allein er wür⸗ 
digte mein Schriftchen nicht einmal bes genauen Durchs 
lefens, fonft würden mir von ihm nicht ganz falfche Ber 
bauptungen unterlegt morben fein, wie weiter unten augens 
fällig dargetban werben fol. 

Auf diefen Grund bin finde id mich denn verpflichs 
tet, meine Behauptungen, bie durch bie angeführte Kritik 
gar nicht widerlegt find, weiter zu vertreten, und nochmals 
jeden den die Sache angeht, zu genauen Beobachtungen bei 
jeder Gelegenheit aufzuforbern. 

‚Man hat zwar lange nicht daran geglaubt, bafi ber 
Borkenfäfer nicht auch geſunde Bäume angehe und verbers 
be. Wenig erfahrne Forftwirthe, die den Haushalt biefes 
Käfers in der Natur im Großen beobachteten, werben baran 
geglaubt ober ſich von gelehrten Schriftftelleru weiter etwas 
baben glauben machen laffen, ald daß der Stamm, welcher 
vom Borfenfäfer angegriffen gefunden wird, aud fon vor 
dem Unfalle gekränfelt haben müſſe. Hatte er auch nur 
unmerklich gelitten, fo war er doch nicht gefund. 

Um bierüber ſowohl, als über manches andere ber Kritik 
nicht weitläufiger fein zu müffen, beziehe ich mich auf bie 
ſchon in biefen Blättern im Wuguftpefte 1835 auf eine 
faft gleiche Kritik enthaltene Niederlegung. 

Ich zweifle keineswegs, daß, wenn man nicht ben Föh⸗ 
renraupen in andern Gegenden eine andere Natur zutraut 


- als ich in biefiger Gegend feit 44 Jahren gefunden habe, 


auch das von mir von ihrer großen Vermehrung, ihrem 
Wirken und Verſchwinden Vorgeiragene endlich allgemeine 
Anerkennung finden werde. 

Der Regenfent ala, daß, wenn ich bie nicht weniger 
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bäufigen Raupen, welche nicht felten im Frühjahre die Ei- 
chenwaldungen entblättern, beobachtet hätte, mir vielleicht 
in die Uugen gefallen wäre, daß Manches ſich doch anders 
verhalten möge, als ich in meiner Echrift darftellte. 

Wäre auch an ben Eichenraupen etwas anderes beob⸗ 
achtet worden und zu beobachten, fo find immer bie Eichen: 
raupen feine Föhrenraupen, von denen ich nur handelte. 

Indeſſen kann ich auch behaupten, daß ich jene Eis 
chenraupen wohl länger her und öfter beobachtete, da auch 
diefe bier, wo man viele Eichen hat, nicht felten find, Die 
Raupe die bier auf Eichen bemerfliher war, ift die ph. 
tortrix viridana, die fih manchmal wirklich bäufig zeigte. 
Immer fand man fie aber nur faft ausfchließend in größe 


rer Menge an einem Vorſaum von 80 Tagwk., worauf | 


burdichnittli auf einem Tagwk. im Alter von 150 bis 
170 Jahren 36 Eichen vorfommen. Unter dieſen &ichen 
befindet fich felten ein Etamm von anderer Holjart. Eie 
find aber unter Fichten aufgewachſen, welche theils einge: 
gangen, theild auch gefund heraus genommen wurden. Der 
Wuchs der Eichen ift aus der früheren Miſchung ſchlank 
und rein bis auf 50 bis 60 Fuß Schaftlänge, fie haben 
dagegen wenig ausgebreitete Rronen noch ftarfe elite, 
Der mittlere Durchmeffer bei ber angegebenen Länge ift 
17 — 20 Zoll. 

Der Diftrikt, in dem fie am weftlichen Ende bes Wals 
bes fteben, wird feit langer Zeit von dem Dieb der Bes 
rechtigten beweidet, iſt etwas naß und Pie Geitenwurzeln 
der Eichen liegen viel zu Tag. 

Es zeigte fi wohl öfter, daß die benannten Raupen 
bie Eichen an diefem Vorſaume befallen hatten, auch ftarf 
von oben herein entblätterten, body niemals baben fie alles 
Laub auch von den untern, älteren Welten ganz verzehrt, 
wenn diefes auch vom ihnen angegangen wurde. Das 
Wachsthum diefer Eichen ift dabei nicht ſehr üppig und 
die Kronen, bei all der Lüftigkeit in der Beſtockung, find 
fehr wenig ausgebreitet. Man nimmt fhon an, daß zur 
Verbufchung ber Kronen der öftere Raupenfraß das Sei— 
nige beiträgt; allein ohne diefen nachtheiligen Einfluß hat 
man fonft feinen durch die Raupen angerichteten Schaden bes 
merkt, wohl aber, daß bie Raupen an diefen Eichen haͤu⸗ 
figer auffamen und gefreffen haben, wenn Epatfröfte, 
Schauer und Honigthau ſich einftellten. Von ſolchen Er 
gebniſſen leidend, hat man auch, jedoch fehr felten, an den 
anderen im Walde unter dem Nadelholze zerftreuten Eichen, 
bie in manchen Revieren doch häufig vortommen, Raupen 
ber. angegebenen Urt bemerkt. Beſonders fand man ber; 


gleichen an ben einzelnen Eichen im Walde im lepten Jah⸗ 
re (1835) etwas merflicyer, ohne jedoch darum fpäter 
einen befonderen Schaden wahrzunehmen, wo fie nur das 
Laub am den oberften DVortrieben etwas benagten. 

Im Jahre 1818, bauptfächlid aber 1820, waren 
bie genannten Raupen an dem Borjaume häufiger, und bie 
Eichen von oben berein und an den untern Meften ſtark 
entlaubt. Hauptfächlich wurde ein Play, gegen 4 Tagwk. 
groß, gan, in der Mitte dieſes Eichenvorfaums von ber 
Ph..t. viridana ftärfer befreffen gefunden. Länger als bis 
zum 25. Juni bemerkte man ben Fraß nicht. Die unteren 
Aeſte blieben immer dabei mehr verfhont. Won der zmeis 
ten Brut bat man gar feinen Schaden bemerkt. UM tiefes 
ift durch einen Bericht des k. Nevierförfters und die vorges 
nommenen Unterfuchungen von dem Unterzeichneten und den 
barauf geftügten Vortrag au bie vorgefepte Behörde dar⸗ 
gethan. 

Eomohl in biefem 1820r Jahre, als in allen andern 
davor und danach, wo biefe Raupen an den Fichen bemerk⸗ 
licher waren, batte immer das Laub durch Froſtſchauer, 
Honigtban ıc. mehr oder meniger gelitten. 

Welch andern Schluß ih nun aus diefen Beobachtuns 
gen ziehen follt:, als den in meiner Schrift über die Föhrens 
raupen, kann ich mir nicht erflären. Wenn die Beobach— 
tung der Eichenraupen anderemo etwas anderes hervors 
brachte, müffen dort andere Verbältniffe obwalten. 

Man beobachtet doch fait in jedem Frühjahre an frifch 
ausgefchlagenem Taube an den Eichen, bei eingetretenen, 
öfter genannten üblen Umftänden, roftfarbige Fleden, die 
fon eine Krankheit der Blätter verratben und daher audy 
als die fihtbare Urfache der Raupenvermehrung und jenes 
Frafed werden angenommen werben können, werben müffen. 
Weitere unfihtbare Urſachen bin ich begierig zu erfahren. 

. Wenn man nun auch an dem benannten Vorſaume 
(don ‚in Jahren, wo bie Witterung auf das junge Laub 
ungünftig einwirkte, die Raupen häufiger hatte, fo zeigten 
fi oft gar menige, wo das Laub auf keine Art zur Freß⸗ 
zeit befyädigt war. Die Urt der Fichenraupen, wo jene 
nicht zu fpärlih vorhanden find, wird wohl immer im 
Walde fein. 

Zur Vermehrung im größeren Maaße muß immer ber 
Stoff, die Urſache dazu, vorhanden fein. -Diefe Eichenraus 
pen fönnen fo wenig ohne Nahrung forttommen, als wie 
die Fohrnraupen; und wenn fie mit jedem Butter beftehen 
fönnten, würde man fie alle Jahre an allen Eichen in 
großer Menge vorfinden mäffen, fo, daß es wenig frohe 
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Eichen geben würde, wenn bie Raupen auch nur menig 
ſchadeten. Es ift boch bekannt, daß man bei ber gering 
flen Kälte, befonders in Miederungen, am jungen Eichen⸗ 
. Taube falbe und roftbraune Flecken ſieht. Dies ereignet ſich 
im Spatfommer und im Unfange des Herbftes fehr felten, 
daher man auch von ber zweiten Brut diefer Raupen felten 
ein Freffen, noch weniger einen Schaden bemerkte. 

Ich babe keineswegs bie Unficht geäußert, daß fi 
die Föhrenraupen nur auf krankem Hole von fümmerndem 
Wuchſe nähren fünnen. Wohl aber habe ich behauptet, daß 
ihnen gefunde Nadeln Eraftvoller Baume ſchaͤdlich und ſelbſt 
tödlich find. ° ‘ - 

Diefes Glaubensbekenntniß bier zu wiederholen, nehme 
ich feinen Anſtand. 

Ich vertheidigte ben Satz, daß, wenn ein Föhrenbeftand, 
alt oder jung, nicht an den Nadeln gelitten hat, deffen Na: 
bein auch nicht von den Raupen-zum Freffen aufgenommen 
werden, und daß, wenn doch Raupen davon freffen follten, 
biefe nicht damit fortlommen, und daß, wenn fie folches 
Futter aufnehmen, und dabei fortfommen, dies ben Bes 
weis liefere, daß die Nadeln auch der üppigften Bäume 
und Stangen gelitten haben müffen. 

Wer dieſes nicht glaubt, lege nur ben Raupen von ben 
vom ihnen nicht angegangenen Holzbeftänden, Nadeln zum 
Butter vor, und er wird die angeführte Erfahrung beftätigt 
finden. Daß ich gar nicht fo felten an den fonft üppigften 
Beftänden, Raupen in Menge gefunden habe, menn deren 
Radeln durch Spätfroft, Honigthau ze. gelitten hatten, will 
ih noch nachträglich bemerken, obſchon dieſes aus ber 
Schrift felbft Far! zu entnehmen iſt. 

Man leſe in meiner Ecrift Seite 48, wo es mit 
Haren Worten beißt: „auf biefem Orte, auf Sand mit Lehm 
nicht ganz ſchlechtem Boden, ıc. Seite 48 heißt es: „es 
wurden auch auf einer Fläche von 400 Tagwk. in 25 bis 50 
jährigen Föhrenholge, welches zwar früher etwas mager, in 
ben legten Jahren aber und hauptfächlid im allerletzten 
frühzeitig üppig getrieben hatte, Raupen auf allen Baͤum⸗ 
chen bemerkt. 

Seite 33 und 84 ift von der Beobachtung der Raupen 
im Hauptsmohre bei Bamberg angegeben, daß alle Bäume 
bis zu den Stauden herunter, auf trodenen Lagen angegan: 
gen betroffe: wurden. Diefer Hauptsmohr ift eine der be 
rübmtejten Böhrenmwaldungen, woraus holländer Bäume in 
ber Länge von 80 bis 100 Fuß und darüber, zu Zaufenden 
ausgeführt wurden. Er muß daher weder fchlechten Boden, 
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ei weniger ſchlechte Bäume von fchlechtem Wuchſe gehabt 
aben. 

Es iſt daher micht, wie die Kritit angibt, fo gerade 
bin von mir behauptet worden, daß die Raupen nur auf 
krankem Holze von kümmerndem Wuchfe ſich nähren fönnen. 
Dat befte Holz Fann an den Nadeln leiden, fomit auch 
von ben Raupen angegangen werben; es ift feine Wirkung 
ohne Urfache. 

Daß ich glauben follte, kraͤnkelnde Beftände zögen dieſe 
Inſecten fehr weit heran, und fo laffe fich die ungeheuere Vers 
mehrung, oder mie ich es eigentlich meinte, die unvermus 
tete Erſcheinung bderfelben erflären, bat der Herr Rezen⸗ 
fent wohl aus. dem Sape in meiner Schrift, Seite 11 übers 
ſehen, ober gefliſſentlich entftellt barthun wollen. Dort 
fteht ja ausdrücklich ganz das Gegentheil. Es Heißt: 

„Wenn nun bei dem Vorbandenfein einer aufßerorbents - 
lichen Menge von Raupen, und verfteht ſich's, auch Schmet⸗ 
„terlingen und Fliegen in einem vermagsrten Walde ober 
„deſſen Theilen die nächften Theile und andere Waldungen 
„nicht von jenen befallen werden, und fogar die Inſecten 
ueber eingeben, als in jene Waldungen winwandern, fo kann 
„es ſicher nicht anders fein, als daß fie davon niht ans 
„Bezogen werben, wie die Naturforfcher behaupten, 
„daß der Modergeruch fie von Weiten anziehe, wenn es 
„auch in der Ferne für fie genießbare Gegenftände gibt.” 

Der Verfaffer einer Kritik follte fi) doch fo viel Müs 
be geben, um wenigſtens, wenn man den Geift einer Schrift 
von einem Unbefannten aufzufaffen nicht ber Mühe werth 
bält, den Buchftaben getreu wieder zu geben, und denfelben 
nicht zu verbreben. 

Es ift aber einmal fo, daß bie großen Waldfürften 
ſich ganz allein für untrüglicy kalten, und Allee, von Undern 
vorgetragene ‚als längft befannt und gar nicht neu erklären 
wollen; hat man von ihnen felbit gleihmwopl außer dem, 
wo fie das früher Behauptete widerfprechen, menig Neues, 
was nicht jeber geübte Pratifer laͤngſt im Walde oft rich⸗ 
tiger erfahren bat. 

Ich möchte doch mwiffen, wer auf ben erft oben anges 
führten Satz in meiner Schrift Seite 11 bin, annehmen - 
fann, daß ich glaubte, daß die Pränkelnden Beftände gemöhns 
lich in Folge ungünftiger Witterungsverbältniffe diefe Ins 
fecten fehr weit herziehen und fo fi) die ungeheure rafche 
Vermehrung, oder wie ich es eigentlich meinte, unvermuthes 
te Erfcheinung berfelben erklären laſſe. 

Schlug folgt.) 
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Mannihfaltiges. 





Hiftörifche Notizen über die Gartenfunft und ben Garten 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
. (Bortfeßung.) 

Die franzöfiiche Obſtkultur erhielt einen großen Zuwachs theo⸗ 
retifcher und praktiſcher Kenntniffe durch die Schriften Quinte—⸗ 
nye's. *) . 

Quintenye führte, in feiner Schrift über bie Fruchtbaͤume, 
ein vorzügliches Syſtem bes Merfchneidens ein. Mor feiner Zeit 
wendete man wenig Sorgfalt auf das Spalierobft, die Gärten 
waren meiftend von boben Heden umgeben, welche man nun 
durch gemauerte ober geftampfte Erbwände erfegte, 

Frankreich verforgte fange Zeit balb Europa mit Obfibäumen 
aus ber berühmten Baumfchule ber Karthäufer. Zwar eriftirt 
diefe Anftalt nicht mehr, doc, eine äbnlühe, bei Herve, ber die 
Obitbäume und MWeinftöde in bem Nationalgarten des Qurem: 
burg beaufjichtigt. Diele große Pflanzung warb von bem bes 
rühmten Chaptal, ald er Minifter des Innern mar, in ber Abs 
ſicht angelegt, fich der beften Sorten zu verfichern und fie dann 
in die Provinzen zu vertbeilen. . 

Abpflanzungen von Eorfibäumen, bed Gewinnes wegen, ba: 
ben niemals durchgängig in Frankreich State gefunden, indem es 
in jedem Theile des Königreiches anſehnliche Walbungen gab, 
Die Horte litten viel durch die Revolurion, baben dagegen jegt 
. die Aufmerkfamteit der Regierung und bie Sorgfalt ihrer Befiger 
fehr angeregt und man fängt allenthalben an, die Blößen mit 
Stämmchen aus den National: Baumfchulen zu bepflanzen, uch 
das Befegen der Heerftragen mit Bäumen wird mehr wie ehemals 
beobachtet. Im einigen Provinzen, ald im Elſaß, verwendet 
man Wallnuß-, Kirfhenz, Aepfel- und Bimbäume dazu, in ans 
dern, Ulmen, Eichen uud Pappeln, im Süden, Maulbeer⸗ und 
auch Dlivenbäume. Harzige Baumarten werben felten anders alt 
zur Bierde gepflanzt; um die Waldblößen wieder zu Beftand zu 
bringen, wäblt man auch häufig die ſpaniſche Kaftanie, Eiche, 
Ulme und Bude. ö 

Dubamel faßte zuerft, unter Ludwig XIV., ben Gebanfen, 
fremde Bäume in Frankreich zu natumliftren; er verichaffte ſich 
Samen and Amerifa, zog Stämme daraus in den koͤniglichen 





*) Sean de Quintenye, in Poitierd 1626 geboren, bei ben Se: 
fuiren erzogen, zum Rechtsgelehrten beitimmt, befam auf 
einer Meile, welche er mit Derem Zambonneau nad Italien 
machte, Vorliebe für den Ackerbau, und ftudirte ibn in allen 
feinen Theilen als eine gaittenhett, weshalb _auc nach ber 
Heimtehr Tambonneau feine Gärten feiner Sorgfalt anver: 
traute. Er 309 die Aufmerkiamteit des Hofes bald an fich, 
und wurde unter Ludwig XIV., der ihn fchägte und auszeich⸗ 
nete, zum Director mehrer königl. Gärten ernannt, Unter 
andern Merken fchrieb er auch ben volllommenen Gärtner, 
a überfegte und London und Wiſe abkürzten. 
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Baumſchulen und vertheilte fie unter feine Freunde. Eine ausge⸗ 
arbeitete Anpflanzung von erotischen Bäumen wurde vom Marfchafl 
de Noailles in $. Germain en Laye gemacht. Lamoignon 
naturalifirte auf feinem Gute Malesherbes viele davon, und erleb⸗ 
te in feinem 8aten Jahre die Freude, dag bie von ihm eingeführs 
ten Bäume überal in Frankreich heimifch wurden. 

Heden find in Frankreich nicht algemein in Gebrauch, die 
Sträuche, welche man dazu verwendet, find für den Norden, der 
Hage: und Weisdorn, die Birke, Hafel, der Bohnenbaum u. f. w. 
In Languedoc ift das gewöhnlichite Heckengewaͤchs die wilde @ra: 
nate. Für Zierhecken find die Lieblingspflanzen die Eiche, der 
Som: und Buchsbaum, für hohe Heden, die Finde und Ulme. 

Gärten find durch ganz Frankreich überall zn finden. Beinahe 
an jeder Hütte ift einer, und die in dem nörbfichen Provinzen 
werben reinlich gehalten, und haben Obftbäume und Blumen aufs 
zumeifen. In den fübfichen Diftrieten wird weniger Sorgfalt bars 
auf verwendet; außer Melonen, Kürbiffen und Welichtorn wächft 
wenig barin. j 

In ber Nahe von Paris gibt es vortreffliche Handelägärten, in 
denen befonders die Koblarten, durch Treiben mit Dünger und alltäg: 
liches Begießen zu einer anfehnlichen Größe und faftigem Mark 
gelangen, Eine eigene Gilde von Gärtnern zieht in Argenteuil 
Beigen zum Verkaufe, in Bontainebleau, Trauben, in Montreuil, 
Pfirfiche, und Kirihen in mehrern öftlid von Paris gelegenen 
Dörfern, Andere Gärtner beichäftigen fich ausſchließlich mit ber 
Dlumenzucht, und verfehen die Märkte mit Roſen, Lilien, Lad, 
Nelten, den gewöhnlichiten Gewächshaus: Pflanzen und Orange: 
bäumen. Die legterm werden gepfropft und ſorgſam behandelt, 
Schulgärten gibt's nur wenige in Frankreich, die beften find in 
Paris, und hauptfächlich der Eultur ber Obftbäume und Zierfträu: 
cher beitimmt. Sie ercelliren in dem Anbaue der Rofen, von 
welchen fie über 300 Arten zieben, fo daß fie einen Heinen Aus: 
fuhrartitel ausmacht. Die beften Provinzialbaumichulen find bie 
von Audibert im Zonelle in Languedoe, und die von Sedi in Lyon. 

Die practiichen Gärtner find in Frankreich meiſtens fehr une 
wiſſend. Wenige von ihnen lernten ihre Kunft durch regelmäßige 
Ausübung, oder ald ein ordentliches Handwerk. 

Gartenkünſtler (des artistes jardiniers et architectes des 
jardins) gibt es viele in Frankreich, befonders in Paris; Blailkey 
und Gab. Thouin, Bruder ded Profeffors und Verfaffers der „Plans 
raisonnees des Jardins find ausgezeichnet, 

Das Gartenweien, ald Wiffenfchaft zu betreiben, fing gewiſ⸗ 
fermagen zuerſt Dübamel an; ber, fo wie Quintinye die phyſiolo⸗ 
gifchen Kenntniffe ihrer Zeit auf die Behandlung ber Frucht: und 
MWaldbäume anwendeten und in ihren Schriften die Theorie des 
Pfropfens des Gartens von Meudon, und der fünftlichen Befruch- 
tung erklärten. Buffon, Magnol, Parent und Rofier kamen mit 
der Ehemie und Botanit dem Gartenweſen und dem Aderbaue 
zur Hülfe, bauptfächlich in dem nouveau cours d’ Agriculture 
(14 vol, 800), 1810. 

(Sortfegung folgt.) 
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Kritiſche 


Anzeige. 


Antikritik. 


Schluß.) 

Ich zweifelte nicht entfernt daran, daß jeder praktiſche 
Forſtmann wohl ſelbſt ſchon, wo er Raupen beobachtete, 
wahrgenommen haben wird, daß ſich die Schmetterlinge, 
welche bie Brut gebären und ſortpflanzen, gar nicht weit 
von dem Etandorte ihres Auskommens entfernen, fonft 
würde ich mid darüber auch noch meiter erflärt haben, daß 
ich nie beobachtet habe, daß bie Echmetterlinge fich weit 
verftreichen. 

Ich weiß gar gut, baß es fchon in ihrer Natur ber 
gründet if, daß fie — wo fie nur zur Fortpflanzung bes 
ſtimmt — fo kurze Seit, oft nur Uugenblide, ibr Leben 
friften, feine weiten Reifen maden fönnen Daß ic erft 
gar der Meinung fein follte, daß Schmetterlinge ganz meit 
fih vom Auskommensorte verftreichen, foldhes wird mir 
mohl nah dem Inhalt der Schrift kein Menſch, ber fie 
gelefen bat, zutrauen. 

Mad der meiteren Rüge in ber Kritik fcheint es 
wirflib, ber Herr Rezenfent fei noch immer der Mei: 
nung, — aus welhem Grunde weiß ich nicht —, daß der 
Vorfenkäfer, wenn er einmal in Menge vortanden ift, alle 
Fichten, auch die gefunden, angebe und verderbe. Weil dies 
fes nun vom Regenfent fo angenommen wird, fo fann es 
auch nicht anders fein, als daß auch die Föhrenranpen, 
wenn fie einmal in größerer Menge vorbanden find, die 
Gppigften Beftände auf bem beten Boden angeben , und 
verbeeren. Diefer Schluß wird wohl bei ber falfchen Prä- 
miffe auch nicht richtig fein. 

Ueber bie unmiderleglihen Erfahrungen, daß der Bor: 
tenfäfer kein gefundes Holz angehe, angeben koͤnne, beziehe 


ich mich miederholt auf das darüber in biefer —— im 
Auguſthefte 1835 Vorgetragene, und überlaffe ber Seit 
darüber zu richten. 

Daß die Raupen auch die Madeln der üppigften Be: 
fände auf dem beften Boden angeben, daran zweifelte ich 
gar nicht, babe diefe Meinung und Erfahrung auch an 
mebreren Orten in meiner Schrift ausgefproden. Nur 
müffen doch biefe Nadeln durch ein Naturübel weniger ober 
mehr gelitten haben, woraus unbebeutendere oder bedeuten: 
bere Echäben erfolgen müffen. - 

Wenn ‘wir alfo fon erlebt haben, daß 100000 
Stämme, welche auf recht gutem Boden ftanden, von den 
Raupen dur Abfreſſen der Nadeln getödtet worden find, 
obne daß diefes den Naupen mas geichadet hätte, mie bie 
Kritik angiebt: fo folgt daraus immer nur, daß alle Na: 
bein jener Stämme auch ficher gelitten hatten 

Ob die 100000 Stämme alle abgeftorben fein mürs 
ben, menn man die doch gewiß darunter befindlich gemefer 
nen weniger Befreffenen nicht augenblicklich, mie geſchehen 
fein wird, abgehauen hätte, bezweifle ich febr. 

Die Kritik fagt weiter: Sie haben jede Nadel rein bers 
unter gefreffen, fich verpuppt, und das Tagwerk iſt von ihren 
Nachkommen fortgefeßt, mo die Eltern aufgehört hatten.“ 

Wenn dies alles fo richtig iſt: fo wird fein Menich 
begreifen, wie es dort noch einen Foͤhrenwald geben kann. 
Ich begreife nun erft, fo wunderlich es mir anfangs vor: 
fam, baß Herr Oberforftratb Pfeil nad feiner Relation 
an, in meiner Schrift mehr berührten Orten es fich nicht 
erflären fonnte, mie die Raupen in fo umendlicher Men: 
ge erfchienen, mie fie wieder auf einmal verfhmunden 
find. ie hatten doch dort in der Mähe und weiten Lim: 
gegend Nadeln genug, welche fie zu ihrem Fortkommen 
hätten verzehren können, wo fie in foldyer Menge vorhanden 
angegeben find, daß man hoffen könnte, daß alle Föhren: 
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waldungen in weiter Nundung zu ihrer Ernährung jureis 
chen würden. 

Warum follen denn bie in den kritiſchen Blättern ans 
geführten Föhrenraupen etwas anders, als alle Nadeln, auch 
gefunde, verlangt haben, um ihr Zortfommen zu friften ? 
Warum follen gerade diefe in fo großer Vienge vorhandenen 
fi auf einmal doch verloren haben, wo fie nad der Meis 
nung und Behauptung der Kritik doch Futter genug vor 
rätbig batten ? 

Eo lange man mir feinen andern feften Grund wird 
angegeben haben, aus welchem die Raupen auf einmal alle 
verſchwinden, will ich nicht anders glauben, als daß fie 
ganz gefunde, nicht befhädigte, zu ihrem Futter gar nicht 
geeignete Nadeln nicht angeben. 

Eie Hätten ja im Falle, dai fie ale Nadeln zu ihrem 
Fortkommen aufnehmen und gar zu ihrer Geſundheit vers: 
zehren, in der naͤchſten Nähe in den, in den kritiſchen Bläts 
tern und von mir und Undern angegebenen Ereigniffen in 
der Naͤhe dergleichen genug gefunden. 

Wer die Mühe auf fih nehmen will, den Gang und 
Haushalt folder Raupen bei ®elegenbeit genauer zu beobs 
achten, wird finden, daß beren Auffommen und Wirken 
nicht ohne Urfacbe fein kann, und immer das Endrefultat 
daraus abnehmen, daß nur bei einer Krankheit der Nadeln 
“wenn biefe nicht bald durch weiter günftige Einwirkung 
der Matur gebeffert wird, die Vermehrung ins Unendliche 
vor fi geben kann, und daß immer üppige Veltände auf 
gutem Loden, wenn fie nicht übermäßig gelitten haben, 
ſich eber wieder erholen, als magere auf fchledytem Boden. 

Da mun jeder Boden in Föhrenwaldungen durch die 
Nadeln und fonftigen Baumabfälle verbeffert werden muß, 
fo wird auch jeder Unbefangene einfehen, daß Nichtwegneh⸗ 
men ber Streu in den Föhrenwaldungen ein untrügliches 
Mittel zum Abhalten großer Raupenfchäden ift. 

Daß ich durch Angabe verfdiedener Düngerfurrogate 
nichts Neues vorbringen wollte, habe ich in meiner Echrift 
ſelbſt fhon bemerkt. 

Wenn in einem Buche nicht angeführt werden dürfte, 
mas in andern ſchon gefchrieben fteht, fo würden wir mans 
ches Buch entbehren, und viel weniger Mübe zum Lefen 
haben, befonders folder Schriften, die der Bogenzahl nad) 
bezahlt werden müffen. 

Wie das verderbliche Streumachen im Uebermaße mit 
Zufriedenheit bes LCanbmanns nur vermindert 
merben wolle und könne, barüber erwarte ich vom Herm 
Rezenfenten nähere Aufklärung, melde ih, wenn fie ſich 


beffer und allgemeiner wirkend zeigen follte, hoch verehren 
werde. 

Man bat doch allenthalben ſchon Verfchiedenes gegen 
das übermäßige Streuausführen aus den Föhrenmwaldungen 
verordnet, und was hat es denn gefruchtet? Weiter nichts, 
als dag man immer wieder Ausnahmen auf vorgeſchützte 
große Noth, welche die Streu unentbehrlich mache, geftattete, 
weil Alle darüber fchrieen und ewig fchreien werben, daß 
von der mac Sewohndeit verbrauchten vielen Waldſtreu 
nichts entbehrt werden fönne. 

Ohne den Landmann vom Gegentheile zu überzeugen, 
wird es ohne den größten Lerm nie dazu kommen, daß e- 
fi willig darin füge, nur mit weniger Waldftreu ausreis 
chen zu wollen. 

Wenn diefes aber als möglich angenommen und durch 
anzuftellende Proben ermwiefen vor Augen gelegt werben 
kann; warum follten nicht die Regierungen durch Preife 
hiezu aufzumuntern fuchen, und dadurch für eine allenfalls 
fige Entbehrung aus biefer Probe im erften Augenblicke bie 
DVerfucher zu entfchädigen, und zur Fortfegung anzuregen 
trachten? 

Was über die Art der Behandlung des Gegenftands 
überhaupt — das Schwerfällige und Unbehülfliche meines Vor⸗ 
trages — gefagt ift, umgebe ich, da die Kritif aus einer Schule 
kommt, der die Rüge und Zurechtweifung eigen ift. Doch 
will ih noch anführen, daß bier zu Lande frech mohl 


deutſch ift und faft mehr bedeutend a's üppig, meldes wohl 


auch von mir gebraucht öfter fen vorkommt, dann daß 
das vom Herrn Rezenfenten, an in meiner Echrift ange 
führtem Orte niebergelegte Bekenntuiß, daß die Raupen 
fib in unendlicher Menge eingefunden haben, und wieder 
verſchwunden find, ohne daß man meiß, wie? mir fehr uns 
deutlich zum Verſtehen ift. 

Es iſt dies wohl nicht ſchwerfaͤllig und unbehülflich, 
fondern mit Maren einfachen Worten ausgediüct : allein ich 
begreife doch nicht, wie Milliarden von Raupen unter ben 
Augen fo thätiger, wohlunterichteter Beobachter auf einmal 
fihtbar werben könnten, ohne daß man deren Entftehen in 
doch anfänglich gewiß geringer Menge bemerft hätte. 

Bei mir fam noch nicht der Fall vor, daß, wenn nur 
einige Buͤſche oder Bäume von einigen Raupen, im doch 
gewin großen Walde, angefreffen vorkamen, nicht die Altes 
reu felbft ganz ſchlichten Förfter, darauf aufmerkſam gemacht, 
fie doch auffanden, daß man fie vom erften Entftehen an 
in der aller geringften Menge beobachten Fonnte. 

Uebrigens habe ich weder Zeit noch Mufe, eine müps 


fam von lange ber gemachte Erfahrung weiter auszufeilen, 
ald zu deren Verſtehen nöthig iſt. 

Ganz feine Urbeit wird fein billiger Lefer von einem 
Gorftwirthe, der mehr mit Holz als mit Papier ſich bes 
fQaftigen fol, verlangen. 

Damit mag benn genug gefagt fein, auf daß jeder 
aun felbft ſich beffern, richtigere Erfahrung erwerben könne 
and wolle, der ich, wenn fie aus der Natur die Viittel zur 
Menderung meiner Ueberzeugung barbietet, recht gerne beis 


pflichten will. 
Ziment. 


——. 


Kritiſche 


Anzeige. 


Die Forſtwiſſenſchaft für den Forſtdienſt. 
Erfte Hauprabtheilung Die Forſtma— 
thematik mit Unmweifung zur Forftver 
meffung, Holzabſchätzung und Wald: 
wertbberehnung nebſt Hülfstafeln für 
Forſtſchätzer von © König, Großher— 
zoglich-ſächſiſchen Forſtrath, Forfttaras 
tions-Commiſſarius, Ritter d. w. F. O. 
Botha, in Commiſſion der Beckerſchen 
Buchhandlung. Br 8. 

Der durch die Leiſtungen feiner Feder im ausühenden 
Dienfte und im Lehrfache rühmlich bekannte Herr Verf. hält 
ſich für befonders berufen, die Forſtwiſſenſchaft zu bearbeis 
ten, ja für verpflichtet, feine aus vierzigjähriger vielfeitigen 
Wirkſamkeit gemachten Beobachtungen und Erfahrungen in 
georbneter Verbindung auch ſchriftlich mitzutheilen , mobei 
er aber die Forftmiffenfchaft nicht erweitern ,„ fondern nur 
das Bekannte in foftematifcher Ordnung darftellen will, da 
der ausübende Forftmann ohnehin ein Buch brauche, das 
ihn über alle Gegenftände feines Wirkens auf die Leichtefte, 
angemeffenfte Weile belehrt und ihm nur das zum Dienfte 
Erforderliche, der Ratur und Erfahrung gemäß, recht ans 
wendbar barbietet, obne alle rein miffenfchaftlihe Weite 
zungen, damit es auch dem angebenden Forſtmanne zum er: 
ften Unterricht diene. Diefe Anſicht fpricht er in der Vor⸗ 
rebe aus und giebt darin zugleish den Maasftaab an, wor⸗ 
nach bie vorliegende Echrift beurtheilt werden follte, näms 
lich von der Seite einer praktiſchen, mehr das Mechanifche 
betreffenden Darftellung. 

Der Verfaffer ſcheint ih zu ber forftimathematifchen 
Schule ber neuern Zeit zu befennen und für ben Forſtmann 


ſelbſt alle Kenntniffe, ja alles Heil von ber Mathematit 
abhängig zu machen, dabei aber ber naturmwiffentfchaftlichen 
Eule weniger Gewicht zu geben. Ob er den richtigen 
Weg verfolgt, kann Referent bier nicht erörtern, nur muß er 
daran erinnern, daß die Naturwiſſenſchaften für die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft nicht weniger wichtig find als die Mathematik, 
und daß gerade durch jene in dem Forſtweſen eine eigents 
liche Begründung vieler Hppothefen, Operationen und Mas 
nipulationen möglich wird, wobei Mathematif wenig oder 
gar nie zur Frage kommt: Phyſik und Ehemie bieten 
in ihren ®efegen unzählige Anwendungen dar; ihr Nutzen 
für den Forftmann wurde mebrfad und noch in der Zeit 
fhrift für das Forſt- und Jagdweſen 4. Bd. 8, Heft und 
6. Bd. 8. Heft, nah ihrem gegenwärtigen Standpunkte 
gewürdigt. Sie find dem Forftimanne unentbehrlih und 
bürfen eben fo wenig veruachläffige werden, als die Mar 
thematik. 

Nach des Verfaſſers Anſicht ſoll die reine Mathemas 
tik mehr dem allgemeinen Unterrichte angehören ; was die⸗ 
fes fagen fol, it dunkel. Ref. verfteht unter dem allges 
meinen Unterrichte den in Wolksfchuleu, mithin wäre in 
diefe jene zu verpflangen, was unmöglich ift. Der Verfafs 
fer reihet die wefentlihen Grundlehren der Arithmetif, Pas 
nimetrie und Stereometrie, (mo bleibt die Bongimetrie ?) zus 
fammen, um der 1. forftmiffenichaftlichen Ubtheilung eine 
gewiſſe Selbitftändigkeit zu geben, dem meniger Linterrichtes 
ten gleich mitzubelfen und felbft dem Kundigeren das Wieders 
holen zu erleichtern, Vor Allem muß Ref. ſich gegen die 
irrige Anſicht des Verfaffers erklären, wornach es eine 
Forſtmathematik gebe: dieſe giebt es nicht, die Mathema⸗ 
tie als Wiſſenſchaft beſteht für fi; ihre Anwendungen auf 
das Forftfach befteht in fpeciellen Beifpielen; ®ewerbe und 
Künfte fordern etwas mehr Mathematik als das Forſtfach, 
alio müßte es eine Gewerbsmarhematif, Kunftmarhemarif 
u, fi w. geben. Der Berf. kann die Unwendungen nur. als 
Hülfe betrachten und eben darum können fie feine Haupt 
abtheilung in feinem Sinne ausmachen. 

Der Zrigonometrie bedarf, nach des Verfaſſers Mei—⸗ 
nung, ber Forftmann nicht; wodurch er fi aber, megen 
dem in der Borrede Gefagten, mwiderfpricht, und fich dem 
Verdachte ausfegt, als beabfichtige er nur eine rein mecha⸗ 
nifche Unsbildung des Forſtmannes, was aber doch wohl 
der Fall nicht fein wird, denn der Mechanismus führt 
nicht zur Haren Erkenntniß ber Wahrheit. — Nef. gebt 
von der Ueberzeugung aus, daß nur derjenige die mathe: 
matifchen Geſetze anzuwenden verftehet, ber fie in ber Theo⸗ 
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rie lebendig durchſchaut hat: eine noch fo große Anzahl 
von praktiſchen Fällen führt hierzu nit: bat aber ber 
angehende Forftmann bie Elemente der Arithmetik nnd 
Geometrie nach einem gründlichen und foftematifchen Uns 
terrichte kennen gelernt, fo wird ihm leicht fein, alle vors 
kommenden praktifhen Rechnungsfaͤlle felbftthätig zu bes 
banbeln. (Bortjegung folgt.) 


— — 


Mannichfaltiges. 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenkunſt und ben Gartens 
bau, mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortiegung.) 

Girardin, Morel und Delile können ald bie Schöpfer des 
guten Gefchmades und planmäßiger Behandlung der Gärten be 
trachtet werben. 

Die franzöfifhen Schriftfteller über bad Gartenwefen find 
zahlreich; Quintenye kann wohl als der originellfte über Gar: 
tenmwefen überhaupt betrachtet werben ; Dubamel leiftete basBorzüg: 
lichſte über Anpflanzungen, Girardin und d’Argenville über Land: 
(chaftögärtnerei. Die Anleitungen zur Blumenkultur find größ— 
tentbeild Ueberfegungen aus dem Holländiichen ; reicher ift dagegen 
die franzöfifche Literatur an botänifchen Werken und Pflangen: 
Abbildungen. 

Am meiften fntereffe für uns hat bad Gartenweſen in 
Deutfchland, deſſen Ausbildung vom 17ten Jabrhundert anbebt, 
bis wohin die Deutfchen im Gartenbau nur Heine Bortfchritte 
gemacht hatten, In den älteften Beiten war es ebenfalls Earl 
der Große, der in feinen Eapitularien auch für ben Gartenbau 
einige Vorſorge traf, beffen auch in den Minne- und Meifterfän: 
gern häufig Erwähnung geſchiebt. Defter fogar find bie Gärten, 
wie bei Hand Sachs, mit ibren Lauben, Blumen u. f. w. um: 
ftändlich befchrieben. Kaifer Darimilian I. liebte die Gärten fehr, 
und fab darauf, daß fie bei feinen Schlöffern in gutem Stande 
erhalten wurben. Auch in den Reichsſtadten und füritlichen Res 
fidenzen waren Biergärten, und an ben Burgen Zwingergaͤrten 
lange vor dem 17ten Jabrbundert ; befonders eifrig warb in den 
Kiöftern der Gartenbau betrieben. 

Die teutfchen Gärten, bemerkt Hirfchfeld, find fange Seit bin: 
durch dem franzöflichen Styl nachgebilder worden, weil eine fon: 
derbare ind beflagenswertbe Gallomanie ganz Zeutidyland durch: 
drang, vom Fürften an bis zu dem Bauer, welche weder Spott, 
Vaterlandsliebe, noch Werke, die von der Kraft unſers Genius 
zeugen, zerftören konnten; „ainsi font les francais; voila ce 
que j'ai vu en France,‘ biefe Worte reichten bin, den Teutfchen 
zu einem bloßen Nachahmer berabzumürbigen; wir hatten franzö: 
ſiſche Gärten, wie wir Parifer Moden hatten. Unſere Abelichen 


gaben das erite Beifpiel der Nachahmung, und führten auf ihren 
Gärten Miniaturen von Trianon und Marlin aus, 


Uber nun, fügt er hinzu, beginnt bie Morgenröthe bes guten 
Geſchmacks und richtigen Urtheils in unferm Vaterlande anzubre: 
dien; die Nachrichten von den glüdlichen Veränderungen in den 
Oartenanlagen in England, baben den Weg für denfelben Um: 
ſchwung in Zeutichland gebahnt. Mir werben bie und da bloße 
Nahabmungen des englifchen, ja des chimefifchen Styls fehen, 
aber wir dürfen erwarten, die Teutfchen felbftändig in Erfindung 
und Zufammenfezung, und Gärten entiteben zu fehen, auf denen 
der vaterländiiche Genius fich ausgeprägt bat. 

Der erfte englifhe Garten wurde zu Schwobber, in Weſtpha⸗ 
fen unweit Pyrmont 1750 angelegt, mit einer reihen Sammlung 
fhöner Gewächfe und feltner Bäume, Ungefähr um biefelbe Seit 
enftanden Hinüber's engliſcher Garten in Hanover und ber von 
Marienwerder, nidyt weit davon, und bald nachher 1770 der glanz⸗ 
volle Muftergarten bes Feldmarſchalls Lascy in Dornbach bei 
Wier. 

Nun wurde der neue Geſchmack in Teutſchland, in der 
Schweitz, in Rußland und Dänemark vorberrſchend. Das edelſte 
Beiſpiel eines Gartens von altem Styl, iſt der zu Schönbrunn 
bei Wien, den Franz I. beträchtlich erweiterte und verfchönerte, 
mit Rath und Beiftand bes Hollänbers Steckhoben. 

Die alten Gärten von Sandfouci bei Potsdam, waren in 
dm gemifchten Styl (von Schweizer), mit jedem Zubehör und 
jeder Verzierung bes frangdjifchen, italienischen und bofländifchen 
Gefchmadd, Verſchiedene Künitfer, doch befonders Manger, ein 
teutfcher Architect, und Salzmann, der königliche Gärtner (welche 
beide eine genaue Befchreibung ihres bafigen Wirkens herausgaben), 
mwurben bei'm Entwerfen und Ausführen ded Plans zu Mathe 
gezogen, und eine Topographie diefer mit Planen und Anfichten, 
batte den bekannten Nicolai zum Merfaffer. 





*) Diefe Gärten ſchließen eine Ebene und einen Hügel unfern 
der Hauptftabt in fih, und find — ihres Umfangs und 
ihrer einfachen Größe, bewundert. Sie find in Anſehung der 
Walferfünfte, denen von Peterbof und Verſailles untergeorb: 
net, und denen von Sans ſouci und — binfichtlich der 
Statuen und Antiken; aber an einfacher Größe, an Schat: 
tenpartbien, Laubgaͤngen, üppigem Baumwuchs, unb aflen 
charakte riſtiſchen Schönbeiten des alten Styls, gewiß jedem 
jest in Europa eriftirenden Garten vorzuziehen. Der Prater 
ift ein ſehr großer Öffentlicher Spazieraang, und fowobl zum 
Fahren als zum Reiten und Geben bequem, Er iſt ein Theil 
einer Donauinfel, und beſtebt aus einem Hain, der ala ein 
arten für Kaffee: und Eprifewirtbe angeleben wird, einer 
Allee, in der man fährt und reitet, und aröftentbeils aus 
Ueberreften eines alten Cichenmwaldes und Dorngebüfches,, in 
welchen man berummwandelt, und alle Arten von Feften gibt. 
Wir betrachten den Prater als bie angenehmfte Bühne für 
diefe Art von Beluftigung auf dem Feſtland. In ben Som: 
merabenden ift bier ganz Wien verfammelt, bie kaiferliche 
Bamilie fondert fich nicht vom Wolfe ab, und ber Kaiſer 
Br einfach — und obne Gefolg, nimmt ſich einen 

iſch und Robritubl, und verlangt Kaffee und eine Eigartt, 
fo que wie jeder Bürger, Die kaiferliden Gärten von Laxen 
burg find umfongsreich, im neuen engliſchen Geſchmack, dead 
mebr in bem von Brown, als dem von Kent, wie wir ſchon 
anderswo bemerkten. 
(Fortfegung folat. 
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Kritifhe Anzeige, 
Die Forſtwiſſenſchaft für den Forftdienft 

Erfte Hauptabtheilung. ı«* 

(Fortfegung.) 

Die Schrift zerfällt in brei Abtheilungen, (beffer Ab⸗ 
ſchnitte), ba die fogenannte Forftmarhematif felbft die erfte 
Abtheilung des vom Verfaſſer projektirten Werkes der Forft: 
wiffenfchaft ausmacht ; die erfte fol die forftliche Rechen⸗ 
Eunft, bie zweite, die forftliche Landmeßtunft und die dritte 
bie forftlihe Körpermeßkunft enthalten; eine Beilage ent 
halt Hülfstafeln für Forſtſchaͤtzer. Don der mathematifchen 
Methode, melde von gründlichen und beftimmten Erflä- 
rungen ausgeht, daraus Grundfäge ableitet, die Lehrfäpe 
beweift, aus biefen andere Wahrheiten folgert und welche das 
Wefen einer Aufgabe und ihrer Auflöfung genau charafteris 
firt, fagt der Verf. gar nichts; im Vortrage felbft nimmt 
er völlig Umgang von ihr, was aber einer mathematifchen 
Schrift nicht zur Empfehlung gereicht. Die Erklärungen und 
daraus ſich ergebenden Grundfäge und Folgerungen müffen 
den Lernenden zur Richtſchnur für die, einen Abſchnitt 
betreffenden Gegenftände dienen ; ohne fie wird er im Dun⸗ 
fein berumgeführt und ftets in bemußtlofem Zuftande ers 
halten; die Geſetze werden ihm nicht Mar, mithin wird 
er auch nicht in den Stand gelegt, fie anzumenden, 

In das Wefen der Arichmetik ift der Verfaffer in fo 
fern nicht eingedrungen, als er uuter den Grundrechnungen 
die bekannten 4 Spezies verfteht, und das Potenzieren und 
Wurzelausziehen ald Feine Operationen betrachtet: da aber 
erfteres nichts anders als ein Vermebren und letzteres ein 
Vermindern der Zaplen iſt, fo giebt es drei VBermehrungs⸗ 
und eben fo viel Verminderungsarten, welche die Grundlar 
ge ber Gefammtzahlenlehre ausmachen und fowopl für die 
Bleihungslehre die 8 Gegenfäge, als auch Geſetze für bie 


Auflöfung der Gleichungen bilden, ja der Schlüffel für alle 
arithmetiſchen Semächer find. 

Daß die Mathematik lehre die rechte Größe zu be 
ftimmen, ift zu eng und zu weit, dunfel und theilmeife 
unrichtig erklärt, da dieſe Wilfenfchaft es eigentlich mit 
den Eigenfchaften, Beziehungen, Verhaͤltniſſen der Zahlen 


zu thun bat. Hiernach follten Dinge auch unrechte Grö—⸗ 
Ben haben, welche der Verf. wohl nicht zu entziffern vers 
mag: wenn es z. B. beit 5 +6=11 oder 5 —4=11 
u. ſ. w., fo it nicht abzufehen, was für eine rechte Grös 
Be beftimmt werben fol; das Unpaffende feiner Erklärung 
wird der Verf. wohl felbit einfeben, was ihm an. vielen 
Beifpielen nachgewieſen werben kaun. Er ſcheint blos bie 
Ausmeffung geometrifher Größen im Auge gebabt, und 
eben darum nicht zweckmaͤßig erklärt zu haben. 

Daß man flatt congruenten Größen, welche nur bei 
Raumgrößen vorfommen fönnen, au gleiche Größen fage, 
ift nur dem Verf. eigen, und kann micht gebilligt werden, 
indem fonft 5. B. ein Dreied, meldes mit einem Parallelos 
gram gleiche Höhe und halbe Grundlinie bat, und alsdann 
diefem gleich it, ihm auch congruent genennt werben fönnte. 

Benannt ift dasjenige, was einen Namen bat; biefen 
bat jede Ziffernzahl, mithin würde der Derf. beffer unbes 
ftimmte und beftimmte Ziffernzahlen gewählt haben, Die 
Worte Millionen, Zrillionen und dgl. find Eigenthümlich— 
keiten des Derf. Wenn ich die Zahl 8 durch & theile, fo 
ift diefes gewiß Fein mehrfaches Theilen, wie der Verf. 
meint, welcher die Divifion ein mehrfaches Theilen nennt: 
Was es heißen fol, eine Zahl durch ſich felbft auf einen 
gewiſſen Rang erheben und erniedrigen, iſt dem Verf. ſelbſt 
unfehlbar nicht recht klar; er ſagt freilich, es führe zu Pos 
tenyen und Wurzeln: Ja, was find denn dieſes für Dinge ? 
Dan febe auf dem fpäter folgenden $. 40 und 41, wird 
der Derf. antworten ; Nefer. aber bemerkt, daß biefes ein 
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berber Verftoß gegen mathematifche Gonfequenz , und nicht 
geeignet ift, den Lernenden zur Selbftändigkeit zu führen. 
Den Berf. befchäftigen die gemeiuen Gleichungen: was für 
Gleichungen diefes find, lernt der Anfänger nicht kennen, 
ihnen müßten wohl nicht gemeine oder welche ? entſprechen. 
Die Rechenkunſt erhält bei bem DBerfaffer eine große Aus— 
behnung, ba fie fi mit Gleichungen, Progreifionen und 
Logarithmen befchäftigen fol. Billigen kann Refer. dieſe 
Anſicht nicht, weil ſich die Rechenkunſt hoͤchſtens mit ben 
niederen Rechnungsarten in Ziffern befaffen kann. 

Die gewöhnlichen Rechnungsarten find ein wenig ums 
ſtaͤndlich, aber gut behandelt; da übrigens niemand zum 
Forftfache übergeht, der nicht menigftens die Volksſchule bes 
fucht bat, fo iſt nicht abzuſehen, warum ber Verf. bie bes 
fondere Zahlenlehre fo umftändlih behandelt und nicht 
gleih mit ihr die allgemeine Zahlenlehre, welche der Verf. 
unzweckmaͤßig Buchftabenrehnung nennt, verbunden bat ; 
dadurch würde er fürzer und weniger langweilig geworben 
fein. Aehnlich verhält es fi mit den Brüchen, wobei er 
unpaffend %,, ° u. dgl. unechte Brühe nennt, da fie 
bloße Formbrüche find, und Generalnenner flatt Hauptnens 
ner ſchreibt. Was er unreine oder Doppelbrüche nennt, 
würde er beffer zufammengefeßte genennt haben. Bon pes 
riodifhen Decimalbrũchen fagt er nichts und bie Kettenbrü⸗ 
che übergeht er ebenfalls ganz: eine bemerfbare Lüde in 
ber Darftellung. Denn diefe Brüche dienen eigentlid, um 
bie Näherungswerthe von Verhältniffen zu ermitteln, mas 
dem Forfimanne fehr häufig vorfümmt. Ref. macht nur 
auf bie verfchiebenen Maaße aufmerffam ; dafür, wird der 
Derf. etwa fagen, bafür hat man Tabellen oder beffer ges 
fagt, Baullenzer. Ref. bagegen bemerkt, daß der Forſtmann 
auch in viele Fälle kömmt, wofür er keine ſolche Redue⸗ 
tionstafeln hat, er alfo den Weg kennen muß, die verfchies 
benen Näberungswertbe felbft zu berechnen, 

Die entgegengefegten Größen, beren Entftehung durch 
Nücdwärtszählen der Verf. nicht nachweiſet, gebören"noch 
ihm zur Buchſtabenrechnung, und doch erflärt er alle Ge⸗ 
fege an Biffernzaplen, gleich als wenn die Rechnungen in 
diefen Größen zu jemer gehörte: von bem Operations: und 
Beſchaffenheits zeichen, als welches + und — erſcheint, fagt 
der Verf. nichts, weswegen auch ſeine Darſtellungen dunkel 
find, und den Unfänger nicht gründlich belehren, warum 
z. B. 6 — (-5S)=-6+5— 11 if: märe gründ: 
lich erklärt, in wie fern das Abziehen einer pofitiven Größe 
fo viel ift als eime glei große negative, und das Abziehen 
einer negativen das Segen einer gleich großen pofitiven, fo 


würde das Ziel auf kurzem Wege und leicht erreicht worben fein. 
Ebenfo verhält es ſich mit der Darftellung des Geſetzes, daß 
Baktoren mit gleichen Zeichen ein pofitives, mit ungleichen 
ein neyatives Produkt geben. Die Wahrheiten felbft wollen 
begründet fein. Daß ber Goefficient einer Zahl bloß eine 
Ziffer fein fönne, ift unrichtig, indem 5. B. in ax — b bie 
Größe a doch wohl nichts anderes als Goefficient it: von 
formellen Operationen wird gar michts gefagt. 

Dei Porenzen und Wurzeln erflärt ſich der Verf. oft 
unrichtig und dunkel ; fo fagt er, O fei bie Potenz von 
3X3, mas nicht wahr ift; vielmehr ift O Die zweite Pos 
tenz von 3; ebenfo ift 1000 die Ste Potenz von 10 u. ſ. w. 
Um Potenzen von einerlei Zahl durch einander zu bividiren, 
braucht man bloß den Erponenten bes Divifors von dem 
bes Dividenden abzuziehen, fagt ber Verfaſſer: was foll 
aber ber Unfänger 5. B. mit 10° : 10° maden, ba er 5 
von 8 nicht fubtrahiren kann? Hätte der Verf. gefagt: 
man bebt den Exponent bes Divifors auf, fo würde der 
Unfänger leichter in bas Weſen des Geſetzes geblidt, aber 
noch immer nad des Verf. Darftellungen nicht gefunden 
baben, was er mit 10° : 10% — 10-3 — 10? = !/, 2 
anfangen folle. Warum foll benn a° = 1 fein? fragt 
jeder Lernende, ber gewiß nicht einfieht, daß z. B. 36° 
= Lift, alfo bie Größe 86 gleihfam verſchwindet und in 
1 übergeht: mancherlei ahnliche Mängel in der Entwicke— 
lung der Geſetze von Potenzen, melde befanntlich gleichars 
tig und ungleichartig, gleichnamig und ungleichnamig, eins 
fach und zuſammengeſetzt, pofitiv und negativ find, wovon 
jedoch fein Wort aefagt wird, finden ſich häufig. Aehnlich 
verhält es ſich mit ben Wurzeln; das in $. 42 von den 
Erponenten Geſagte erledigt bie Sache nicht. Was Wurs 
zelgröße ift, daß es auch imaginäre Größen gebe, auf bie 
man bei quadratifchen Gleichungen häufig ftößt, und andere 
Erörterungen fucht man vergebens. Dom Potenziren ber 
Binomien und Polynomien und den Geſetzen ber 2ten und 
Sten Potenzen fagt der Verf. wenig oder gar nichts, obs 
gleich das Ausziehen der Quadratwurzel in feinem praftis 
ſchen Verfahren fehr umftänblich befchrieben, jeboch in feis 
nem Wefen nicht erflärt ift: das Ausziehen ber Eubifwnrs 
zeln übergeht er ganz, weil es mittelft ber Logarithmen 
viel leichter gefchebe, worin er gewiß unrecht bat, benn 
man zieht unfehlbar auf arithmetifhem Wege die Ste Wurs 
zel fchneller aus, ald dur Eogaritpmem Rechnungen, Auch 
hat nicht jeder Forſtmann überall die Logarithmentafeln zur 
Hand. Die weiteren Rechnungen in Potenzarößen, Wurs 
jelgrößen, Bruchpotenzen und imaginären Größen übergeht 
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ber Verf. gang, was man von dem in ber Vorrede vers 
fprocpenen Streben deffelben nicht erwarten follte. 

Das, mas über die Gleihungen und ihre Auflöſung 
vorfömmt, ift nicht genügend; daß diefelben analytifche 
und fonthetifche, befondere und allgemeine ꝛc. find, darüber 
ſchweigt der Verfaſſer. Uber auch das von der Auflöfung 
Gefagte ift nicht Mar und deutlich. Die drei Gegenfäpe der 
Addition und Gubtraftion, Multiplication und Diviflon, 
der Potenzirung und Wurzelausziehung ftellt der Verfaſſer 
nicht mit geböriger Klarheit dar: vom Einrichten, Ordnen 
und Reduciren ber Gleichungen, als eigentliches Gefchäft 
ber Aufloͤſung wird nichts gefagt, und die Wurzels ober 
irrationale Gleichungen, beren Bedeutung unerörtert gelafs 
fen wird, find viel zu leicht behandelt, was in noch weit 
größerem Grade der Ball ift, wenn Gleichungen, zwei oder 
mehre Unbefannte enthalten, melde bekanntlich nach drei 
befondern Methoden aufgelöft werben fönnen. Von unbe 
fimmten Aufgaben wird nichts gefagt, obgleich folche dem 
Forſtmanne nicht felten vorfommen. Den reinen quadratis 
ſchen Gleihungen entfprechen die unreinen, deren Geſetze 
fpärlich beſprochen find. Auch fehlen die quadratifchen Glei⸗ 
ungen mit zwei Unbefannten ganz. 


Die Proportionen beruhen auf Verbältniffen, mithin 
hätte der Verfaſſer zuerft letztere erflären, ihre Geſetze 
entwiceln nnd dann die Proportionen folgen laffen follen. 
Beſondere Anerkennung verdient es übrigens, daß er die Pros 
portionslehre der Gleichungslehre folgen läßt, und jene for 
nad) durch diefe begründet, wogegen man ziemlich allgemein 
den umgekehrten Weg einfchlägt. Die praftifhen, auf der 
Proportionslehre beruhenden Rechnungsfälle, befonders die 
einfachen Zinfen, Zuwachsprozente, Reduction der Längen » 
und Flaͤchenmaaße und der Holzerträge verdienen allen 
Beifall; die aus dem Forftfache gewählten Beifpiele vers 
ſinnlichen die Entwidelungen fehr. 


Die Behandlung der arithmetifchen und geometrifchen 
Progreffionen kann nicht gebilligt werden, es iſt bloß die 
fummatorifhe Formel entwidelt und von dem übrigen gar 
nichts gefagt, obgleich die geometrifchen Progreffionsformeln 
bäufig angewendet werden und manche für die Waldwerths 
berechnung unentbehrlich find. Diefe nachtbeilige Rüde ſoll⸗ 
te man in dem Buche um fo weniger vermuthen, als. bie 
praftifhe Seite in ihm fo fehr hervorgehoben wird. Aus: 
führlicher find die Logaritpmen behandelt, wobei jedoch 
meht Aufmerkſamkeit auf logarithmiſche Gleichungen, deren 
Bebeutung ber Derfaffer nicht erklärt, vermendet werden 


foltte, da fie für die Zinſeszins⸗ und Waldwerthberechnung 
ſo wichtig ſind. 

Für die Entwickelung der Grundverhaͤltniſſe der ins 
feggiufen wäre eine große Einſachheit gewonnen worben, 
wenn flatt des Bruches 384 ber Decimalbruch 1,08 und 
bei allgemeinem Zinsfuße = p die ganze Rechnung für 
bie Einheit ja 1 + 0,01 p = g durchgeführt worden wä⸗ 
re; alle nachherigen Formeln wären alsdann einfacher und 
gerader, und es wäre viel Raum erfpart, und mande Ers 
leichterung für die Rechnungen erzielt worden. Es ift aufs 
fallend, daß der Verfaſſer ftets bie Brühe (334); 
(385)* m. f. mw. oder ( ) gebraucht, wofür er ganz 
einfach q* fchreiben kann, wenn er obige Subftitution ans 
wendet, mitſchleppen mochte ; die Formeln ſelbſt find bäus 
fig fehr mechaniſch entwidelt, wobei es z. B. nicht zu bils 
ligen ift, daß der Derfaffer die Gleichung (er )=i938 


arithmetifh durch p= * (2248) — 100 — 100 auflöft, da 
er nicht gezeigt hat, wie der Lernende die Gte Wurzel ass 
sieben fol. Er fagt blos Seite 47: übrigens könnte man 
auch die Gubifwurzel und noch andere Wurzeln unmittelbar 
ausziehen, doch iſt dies viel zu mühfam gegen das weit 
leichtere Verfahren mit Hülfe der Logarithmen ; und doch 
fol der angehende Forftmann, dem der Verf. fo wenig mas 
thematifhe Kenntniſſe beim Beginn feiner forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Studien zutraut, daß er ihn das gemeine Rechnen 
lehren zu müffen glaubt, diefen mühfamen Weg ohne ihn 
gar zu Eennen, einſchlagen. Mittelft logarithmiſcher Geſetze 
Pann er obige Form aber auch nicht behandeln, da er in 
100 + p eine Summe hat, für die er ſich nicht zu rathen 
weiß, da ihn der Verf. nicht mit logarithmiſchen Gleichun⸗ 
gen vertraut gemacht hat. Ref. ftellt die Sache einfach 
alfo dar: Es ift etz 1+00.p=gq 
alfo (19 EE)* = (1 + 0,01 p)® — gs nad) obiger 
Eubfitution, wornach aus bes Verf. Gleichung (a) 6 
= 1988 jebt ge = 2988 und log. q — log. 
080, — log. wird. Referent fann der Behandlung der 
Formeln für zufammengefepte Zinfen nicht das Wort reden; 
fle.ift eben fo mangelhaft als undeutlich. Es fehlen faft 
allgemein die Ableitungen der Formeln, aus denen fich ale 
dann mittelft arithmetifcher und Iogarithmifcyer Gleichungen 
die Formeln für die einzelnen Größen von ſelbſt ergeben; 
bem Lernenden wirb dnrch Ubleitung der allgemeinen Haupts 
formeln alsdann Gelegenheit verfchafft, fi in Entwickelung 
der übrigen Werthe zu üben, und dadurch befondere Ge— 
wandheit und praktiſche Thaͤtigkeit zu gewinnen, welche der 


BDerf. befonders für ben Forſtmann, fo hoch anfchlägt. 

Die Ausdrücke, Rentenſtock, Vorwerth, Nachwertb u. dgl. 

find gleichfalls nicht gut gewählt, man bezeichnet fie ges 

wöhnlich mit einzelnen Buchftaben und erzielt dadurch bes 

beutende Kürze. Auch vermißt man viele Formeln. 
(Bortiegung folat.) 





Mannichfaltiges. 


Hiftorifche Notizen über die Gartenfunft und den Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortjegung.) 

Die Hauptmufter des neuen Styls in Preußen find die könig: 
lichen Gärten von Charlottenburg bei Berlin, welche von Frie— 
drich U. angelegt, aber bauptiächlic; von Briedrih Wilhelm IL 
ausgeführt wurden; eine Sandflache, von der Spre beipült, da= 
ber unter dieſen ungünftigen Umftänden nicht anziebend, obgleich 
des Schönen manches enthaltend. In biefem Garten befindet fich 
ein Mauſoleum mit doriſchen Säulen, welches die Aſche der ſchmerz⸗ 
lic, beilagten Königin im ſich fchließt. Ein finfterer Gang von 
fchottifchen Fichten führt zu einem Kreis von derfelben Baum: 
art, 150 Bug im Durchfchnitt baltend. Innere Kreife find aus 
Enpreffen und Thränenweiden gebildet; um dad Grabmal berum 
Einfaffangen von weißen Rofen und weißen Lilien. Die Geftaft 
des Grabmals ift länglicht; das eine Ende fieht gerade nach dem 
bedeckten Baumgang. Einige Stufen führen nad) einer Halle, in 
welcher auf einem Sarkophag eine liegende Statue der Königin, an 
der andern Seite führt eine Treppe nad) dem Gewölbe, im wel: 
chem ihre Aſche rubt. 

Die englifchen Gärten um Dresten, Braunfchweis, Hamburg, 
Drag, Schönbufc bei Afchaffenburg, Weimar mit Zietfurt, Stutt: 
gart, MWörlig, imsbefondere der von dem Grafen von Rumford 
angelegte Garten zu Münden u.a.m. haben mannigfade Vorzü: 
ge, neben nicht abzuleugnenden Verftößen gegen ven guten Geſchmack. 
Sehr aroger Eifer it in Deutfchland im Gartenweſen rege und 
man nimmt fortwährend gelungene Schöpfungen im Gebiete der 
Gartentunft und eine große Tpätigkeit im ber Werfchönerung der 
Gärten, wahr. 

Mit dem Gartenmweien in Deutichland, fteht jenes ber 
Schweiz in näherer Verbindung, DieNatur, bemerkt Hirfchfeld, 
ift freigebig gegen die Bewohner biefes Landes geweſen, und fie 
haben dies weislich benußt, Faſt alle Gärten find Bühnen wahrer 
Schönheit, obme eitle Verzierungen uud Künfteleien. Anſtand, 
nicht Pracht, berrfcht in den Landhäufern, und bie Villen zeichnen 
fich mehr durch ihre romantifche und malerifche Lage und Umge: 
bung, als durch ihre Architertur aus. Beſon ders reizend find bie 
um Genf und Laufanne; Delices ift hauptſächlich deüwegen fo 
merkwürdig, weil es Boltaire bewohnte, ehe er Ferney kief, und 
La range und La Boiffier find noch heut zu Tage wohl befann: 
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te Orte. Berney wird noch häufig von Fremden befucht, aber 
weder feine Anlage, noch Eopet, oder der Landfig ber ebemaligen 
Kaiferin Jofepbine, noch viele andere, die durch ihre früheren Bes 
fiter, oder anderer Umftände wegen merkwürdig find, enthalten 
für unfere Kunft Erwaͤhnenswürdiges, fo fehr ibre Vorzüge and) 
in den Wegweifern heraus geftrichen werden, und fo fehr auch 
ihre Auslichten auf einen reizenden See, und ihre romantifden 
Umgebungen jene Schlöffer und Lanbhäufer zu fo entzüdenden 
Wohnplägen machen, als ſich nur wenige Länder deren rühmen 
können. Die öffentlichen Spaziergänge in Bern find fchön, und 
werben forgfältig unterhalten. Die Schweiz bat den eigenthüm⸗ 
lichen Bortheil eines dichten Rafens, der an einigen Orten, zumal 
um Laufanne und Bern, fo grün, als in England ift. 

Darte vergleicht den größern Theil des Pays de Vaud mit ben 
beften Bezirten von Berkehire. 

Bi einer Abſchweifung nach Dänemark erregen die Gärten 
von Mauerlift bei Helfingör, in denen Hamlet's Vetter ermor 
wurde und die bed Prinzen Friedrich, bei Copenhagen (gemwilfer, 
maßen das coppenbagener Greenwich und Hybdeparh) unſere Huf, 
merkjamfeit. Aſchberg am Plöner: See (im Holiteinifchen) 
ift einer ber anmurbigften Landſitze. 

In Schweden und Norwegen, fand die Gartenkunſt eine 
freundliche Aufnahme. „Alle Schweden, mit denen ich zufammen 
traf,“ ſagt Hirſchfeld, „die von gutem Stande oder durch Erzie⸗ 
hung gebildet waren, liebten und fchägten die fchöne Natur und 
bie Gärten.” Die Mittelmäßigkeit ihrer Glüddumftände, ein 
armer Hof, politiſche Breibeit, und ein verhaͤltnißmaßig unfrucht 
bares Land, fcheint dem ſchwediſchen Adelichen eine ernftere Rich— 
tung, mehr Luft am Denken gegeben zu baben, als in, von der 
Natur nicht überflüßig ausgeftatteten Ländern. Ungeheuere öffent: 
lichen Bauten, Candle, Häven, vortreffliche Heerſtraßen, mit Eifer 
betriebene @ifen: und Kupfer: Gruben, ein forgfältiger Aderbau, 
botanifche Gärten, literariſche Einrichtungen und wiſſenſchaftli⸗ 
he Scriftfteller, liefen ben Beweis des Geſagten. Der alte 
Gartenſtyl ſcheint vor 1671 in Schweden eingeführt worben zu 
fein, benn Hermand, der fein Regnum Sueciae in diefem Jahre 
beraudgab, erwähnt der Paläftgärten fowohl, als des Park's oder 
Vivarium's. Die erften wurden zum VBergrügen und zur Erholung 
benugt. Sie lagen zwifchen dem Palatium und Wivarium, und 
das leßtere enthielt einige hölzerne Gebäude, im welchen Löwen, 
Leoparden und Bären gehalten wurden. Garten und Park fcheie 
nen um 1620 von Guftav Adolph angelegt worden zu fein. Karl 
XH, bemübte ſich um Riffe von Le Notre, und lief Bäume und 
Pflanzen aus Paris kommen. Cs wird ald einer beiondern That: 
fache erwähnt, daß, obgleich die Eibe ein in Schweden einheimi« 
fcher Baum ift, doch die Stämme davon, welche zur Ausführung 
der Le Notre'fchen Riſſe vou Paris geſchickt wurden, im erften 
Winter zu Stodholm erfroren. 

Guftav IL, legte, mit Beihülfe Masretiers, Haga, Schwer 
dens Trianon, in einem gemischten Styl, an einem felfigen Ort; 
in der Mitte bed 18ten Jahrbunderts an. 
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Die Forftwifenfhaft für ben Forftbienft. 

Erfte Hauptabtheilung. x. 

(Bortfegung.) 

Den Schluß ber arithmetifhen Abtheilung macht bie 
Anleitung zur Waldmerthberechnung, worüber ber Verf. 
ſich fehr verbreitet. Unbaltbar ift der Beweis für den &es 
brauch ber Zinfeszinfen bei der Waldwerthberechnung ; bes 
Derf. Betrachtungen heben bie gegen biefen Gebrauch erho⸗ 
benen Zweifel nicht. Gehren gebt den richtigeren Weg 
dur bie Annahme von geometrifhen mittleren Zinfen. 
Seine Gründe zu wiederholen, hält Nef. für überflüffig, 
bloß bemerfend, daß die Qualität des Bodens nicht zu fehr 
möge vernachläßigt werben, ba gerade in ber größeren ober 
. geringeren Menge ber nährenden Stoffe ber moͤglichſt nach⸗ 
baltige Ertrag der Walbungen begründet ift. Allein bei 
der Entwickelung der Formeln für ben Holzbetrag ber Wals 
dungen fieht man oft nur zu wenig barauf: wohl ift es 
bei wirklichen Gelbfapitalien richtig, daß biefelben bei Zins 
feszinfen in geometrifcher Progreffion wachſen, da fie blof 
von dem Einmal angelegten Kapitale abhängen ; diefes Kas 
pital felbft aber hängt nicht weiter von Boden und atmo⸗ 
fphärifchen Einflüffen ab, mie ber jährliche Zuwachs ber 
Bäume, welcher von jenen Elementen wefentlid) bedingt wird. 

Die zweite Abtheilung verbreitet fi über die Betrachs 
tung, Seichnung und Berechnung der Figuren, die Meffung 
ber Linien und Flächen und die Korftvermeffungen. Streng 
foftematifch ift diefe Unorbnung nicht: es liegt in ber Nas 
tur ber Sache, daß ber Anfänger die Figuren zuerft zeiche 
nen lernen muß, bevor er ihre Geſetze kennen lernen fol: 
auch gehört das Meffen der Linien nicht zu dem ber Wins 
kel und hat mit der Flaͤchenlehre nichts gemein: von einer 
genauen Scheidung der Liniens und Winkelverhältniffe von 


benen ber Flaͤchen, welche in der arithmetifchen Inhaltsbe⸗ 
ftimmung, in ber geometriſchen Größenvergleihung, in der 
Berwandlung und Theilung der Flaͤchen, welche ftiefmütters 
lich behandelt find, beftehen, findet man feine Spur, wenn 
gleih die Betrachtungen vom Dreiede gefondert find von 
benen über das Viereck, Viele und ben Kreis, mas Ref. 
billiget und als Vorzug der Schrift gegen manche andere 
anerfennt: nur will ihm ber Begriff Landmeßkunſt, als 
babe fie die Ausdehnungen ber Erboberflähe zum Gegen⸗ 
ftande, nicht ganz zweckmaͤßig erfcheinen: es gibt mathes 
matiſche und phyſiſche Punkte und Linien, horizontale, vers 
tifale und fehiefe Linien, woraus ſich die verſchiedenen Wins 
fel ergeben. Für den Winkel vermißt man die Erklärung 
vom Scheitel, eigentlihem Linien» und Flaͤchenwinkel, von 
rechtem Winfel, gebildet von einer borigontalen und vertis 
Palen Linie. Unzureichend ift ber Beweis für die Gleichheit 
bes äußeren — mofür ber Derf. nicht gut Auſſenwinkel 
ſchreibt — und gegenüberliegenden innern Winkels. Hätte 
derfelbe vorerft erklärt, daß bie Neigung ber Schenkel bie 
Größe der Winkel und biefer umgekehrt jene beftimmt, fo 
würde er einfach ben Gap gefunden haben, daß Winkel, 
beren Schenkel gleiche Neigungen haben, ſich gleich find 
und hieraus würde er burd bie gegenfeitige Biltung der 
Winkel dur Linien von gleicher Neigung auf eine viel 
einleuchtenbere Weiſe zum Ziele, nämlih jur flaren Gin 
fit der Wahrheit gelangt feyn. Daß bie zwifchen Paral: 
lelen von Parallelen gefchnitten liegenden Stücke gleich find; 
baß ſich die Lothe auf die Schenkel eines Winkels, in defs 
fen Deffnung und eben fo rückwaͤrts verlängert ſchneiden nud 
andere Saͤtze ald Anwendungen der Parallelentheorie, vers 
mißt man ungerne.. 

Statt Grundlinie Grund zu fagen, gebt nicht an; 
der ap 8. $. 141, hat eine unrichtige Stellung, es fehlt 
die Beftimmung eines Dreieckswinkels aus den beiden ans 


deren, worauf der Verf. ben Gap gründet, daß, wenn im 
je zwei Dreieden zwei Wiukel, aud ihre Sten glei find. 
Die Eongruenz der Dreiecke ift nicht ganz gelungen; es feb- 
len zwei Lehrfäge; auch unterfcheidet der Verf. weder Schluß 
noch Folge des Beweiſes: überhaupt fehlen von den Eigen: 
ſchaften der Dreiecke viele wichtige Saͤtze, morauf fpätere 
Wahrheiten beruhen. Da übrigens berfelbe kein „ftrenges 
Eyitem der Geometrie darzuftellen beabfichtigt, fondern nur 
die nothwendigſten Säge, woron beim Forftvermeffen Ges 
brauch gemadyt werde, fo will man dergleichen Mängel 
wobl theilweife überfeben. Daß er die Aehnlichkeit ter 
Dreiecke mit der Dreiedslehre überhaupt verbindet und bie 
notbmwendigften Säge Über Beziehungen der Linien und Win: 
fel derfelben nicht durch Betrachtungen über andere Figuren 
unterbricht, verdient befonderen Beifall, und verfchafft dem 
Buche manche Vorzüge ,. welche andere Schriften ähnlicher 
Art nicht haben, indem fie häufig die Wahrheiten ſcho— 
nungslos unter einander werfen. 

Dem Eape $. 147 gebt die Begründung in. fo fern 
ab als ber DVerfaffer nicht zuerſt nachgewieſen bat, daß, 
wenn man den einen Schenkel eines Winfels in gleiche 
oder verbältnißmäßige Theile theilt und nach dem andern 
Schenkel unter ſich parallele Linien zieht, diefer in eben 
ſolche Theile getheilt wird. Die Aehnlichkeit der Dreiecke 
überhaupt würde Ref. mit dem Verf. noch mehr vereinfas 
cher, nachdem er den eben angeführten Sag und nod einen 
andern, den der Verf. gleichfalls überfehen bat, naͤmlich daß in 
je zwei Dreieden gleichen Winkeln propertionale Eeiten und 
umgekehrt gegenüber liegen, und die Erflärung zum Gruns 
de gelegt hat, daß bie Gleichheit der Winfel in zwei Drei 
ecken die Uebhnlichkeit bedingt. Des Verf. Darftellungen find 
einfach ; das Geſagte verdient Lob: die fehlenden Saͤtze der 
Aebnlichkeitslehre und mande auf ihr beruhenden Eigen: 
fchaften des Dreieckes wirken für das Verftändniß anderer 
Wahrbeiten wicht fo nadhtheilig und fünney von einem aufs 
merffamen Lehrer auch leicht ergänyt werden. 

Die Eintheilung der Trapeze im fchiefminfelige und 
rechtwinfelige iſt nieht ganz ſtatthaft: daß jedes Parallelos 
gram durch eine Diagonale in zwei gleiche Dreiecke getheilt 
werde, ift wohl wahr, aber nicht ganz richtig ausgedrüdt ; 


auch in dem mmgleichfeitigen Vierecke kann es fid treffen, ! 
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„ ®. daß die zwei an jeder Eeite liegenden Winkel, zwei 
Rechte betragen ; daß durch zwei Diagonalen vier Dreiede 
entſtehen, wovon je zwei ſich gegenüberliegende congruent 
find, daß fi die Diagonalen halbiren. Die Gleichheit der 
Parallelogrammd wird wieder mit ber Gongruenz vermechfelt. 
Für fie und die Aehnlichkeit fehlen oft zureihende Begründung; 
auch iſt nicht nachgewieſen, wovon das Weſen bes Viereckes abs 
bängt, was die Grundlage für Congruen, und Aehnlichkeit 
ausmacht. Im regelmäßigen Sechsecke find die Dreiede 
vom Mittelpunkte über Die Seiten gebildet, nicht gleichſchenk⸗ 
elig, fondern gleichfeitig. Daß eine Figur regelmäßiger fein 
könne als eine andere, wird gewiß jedem Leſer fonderbar 
ericheinen ; ber Verf. meint biefes, obne dabei zu bedenken, 
daß der Begriff „regelmäßig“ feiner Steigerung fähig ift. 

Bei Erklärung der erforderlihen Linien im Kreife 
vermißt man die Secante, welche hinſichtlich ihrer Winkel 
und anderer Beziehungen wichtig wird. Auch ift nicht gefagt 
was Peripheriewinkel find, wie überhaupt die Lehre von 
den Linien und Winkeln im Kreife etwas mager audgefal: 
len ift, obgleich doppelt gefagt ift, daß alle Halbmeffer und 
Durdmeffer deffeiben Kreifes fi "unter einander gleich 
find $. 159 und 161, daß ſich die Umfänge ähnlicher 
Figuren, wie analoge Seiten verhalten, erwartete Ref. wenige 
ftens bier, da er den Satz weder beim Dreiecke noch Vierecke 
und Vielecke angeführt findet; die Wichtigkeit deffelben 
wird der Verfaſſer wohl nicht beanftanden. Daß in der 
Forftwirtbfehaft die andern frummen Linien nicht gebraucht 
werden, fann des Verf. Ernft nicht fein, ba j. ®. vie lor 
afftifche Linie auf den Wuchs der Bänme angemendet wird, 
ber cubifche Inhalt bes Baumftammes als Paraboloid bes 
rechnet werben kann, u. dgl. Hiermit will Ref. nur far 
gen, daß Erumme Linien, außer dem Kreife, im Forftwefen 
aud angewendet werben, iſt aber mit dem Verfaffer darin 
einverftanden, daß biefe und aͤhnliche Behandlungen für 
das Forftwefen von feinem befonderen Werthe find. 

Daß der Verf. die Größengleichheit verfchiedener Fis 
guren früher vorträgt, bevor er nachgemwiefen bat, worin die 
Größe, der eigentliche Flächeninhalt beſtehe, kann Nef. dars 
um nicht outheißen, weil der Lernende noch nicht meiß, 
was er unter Größe der Figur zu verfteben babe; weiß 
er aber, daß ihr Welen in der Grundlinie und Höhe und - 


Laß zwei flaͤchengleiche Dreiecke, aber keine congruente ent: i für Dreiede und Parallelogramme, als Grundlage für alle 
fteben. Diefe Zmweidentigkeit rührt von obigem Verſehen Juhaltsbeſtimmungen, in dem Produkte ihrer Maaße beftes 
ber, für die Congruenz der Figuren auch die Gleichheit zu | hen, fo wird er alle Vergleihungen der Figuren felbit ers 
ſtatuiren. Von den Eigenſchaften, welche jedes Viered ha | kennen, ohne darüber ausgedehnte Beweiſe nöthig zu haben. 
ben muß, wenn es Parallelogram fein foll, fehlen mehrere, ! Daß ſich die Fläheninhalte genannter Figuren, wie jene 


MProbufte, bei gleihen Grundlinien wie ihre Höhen und bei 
gleichen Höhen wie ihre Grunblinien verhalten, und andere 
Säße, findet der Lernende leicht von.felbft. Das Quadrat 
einer Linie bezeichnet man zweckmaͤßig mit (7) BC’, nicht 
aber mit BO® oder gibt wenigftens an, wie man bie letzte⸗ 
re Schreibart verſtanden wiſſen will. Daß auch Dreiecke, 
deren Seiten ſich wie 6,8 und 10 u. dgl. verhalten, recht: 
winkelig find, hätte dem Verf. eine zweckmaͤßige Gelegens 
beit dargeboten, von Geſetzen der unbeſtimmten Gleichungen 
eine lehrreiche Anwendung zu machen, wenn er fie in bem 
arithmetifchen Theile feiner Schrift vorgetragen hätte. Les 
ber die Größenvergleihung ber Figuren vermißt man mans 
che böchft wichtige Säge j. B. wenn man in einem Dreis 
ee von den drei Winkeln Lothe nady den Gegenfeiten zieht, 
fo find die Rechtecke aus den ganzen Seiten in bie einen 
Winkel einfchließenden Segmente unter ſich gleih; im 
ftumfpwinfeligen Dreiede ift das Quadrat über die größte 
Seite gleich den Auadraten über die beiden andern Dreiecks— 
feiten nebft dem doppelten Rechtecke aus einer Seite in das 
ihr entfprechende Segment; wenn man in einem Dreiede 
einen Winkel durch eine Linie nach der Gegenfeite balbirt, 
fo it das Rechteck, aus den, jenen Winkel einfchließenden 
Seiten gleih dem Rechtecke aus den Segmenten ber Sten 
Eeite ; wenn man in einem Dreiede eine Parallele mit eis 
ner Seite zieht, fo find die Rechtecke aus den Segmenten 
in die abwechielnden Seiten gleich ; in jedem Paralleltras 
peze find bei zwei Diagonalen die zwei an den Antiparal: 
lelen liegenden Dreiecke flächengleih, die zwei an den Pas 
rallelen liegenden aber äbnlih u. m. a. Diefen Betrach⸗ 
tungen folgt die eigentliche Gonftruftion der Linien», Win: 
kel⸗ und Flächengrößen. Der Verfaſſer hätte das Angeben 
vieler praftifcher Kunftgriffe, deren er ſich bei der Zeichnung | 
der geometrifchen Größen bedient, erfparen können, da fie 
ſich entweder von felbft verfteben , oder bei praftifchen Ars 
beiten leicht verfinnlicht » werden können. Mit mehr Um: 
fiht hätten aber die geometrifhen Gonftruftionen und Auflös 
fung von Aufgaben nebft Beweifen behandelt werben follen : 

daß das Quadrat, meil es die einfachſte und fügbarfte aller 
Figuren fei, zum Grundmaaße für die Beltimmung des 
Flaͤcheninhaltes gewählt worden, und andere Verhältniffe | 
fonnten einfacher und verftändlicher erörtert werden. Auf 
die Berechnung ber Flächen verwendet der Verf. viel Fleiß, 
begründet aber den größten Tbeil der Formeln nicht, wie 
biefes namentlich bei ber Formel für die Fläche des Dreis | 
es aus feinen drei Eeiten und anderen der Fall ift. Die 


Theilung der Figuren mittelft eines Punktes, mittelft parals 
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leler Linien und anderer Geſichtspunkte fordert eine aus⸗ 
führlibere Behandlung, da diefelbe für den praftiichen 
Forftmann von entfchiedenem Werthe iſt. Die vom Verf. 
mitgerbeilten Fälle find wohl fehr intereffaut und belehrend, 
erfhöpfen aber die Sache um fo weniger, da der Berwands 
lung der Figuren nicht einmal kurz erwähnt ift. 

Während -alle bisherigen Darftellungen bie Theorie 
betrafen, folgt in ben folgenden zwei Abtheilungen unter 
ben Titeln „Biniens und Flächenmeffung“ die eigentliche 
Landmeßkunſt, praktiſche Geometrie, womit der Verf. uns 
zweckmaͤßig jene theoretiſchen Betrachtungen verſteht. Was 
man in den populären Shriften über praktiſche Geometrie 
findet, giebt auch der Verf. mit dem einzigen Unterfchiede, 
daß er viele praftifche Verfahrungsarten beim unmittelbaren 
Abſtecken und Meffen der Linien, der Winkel und mittel: 
baren Linienbeftimmungen mit fehr großer Umſtaͤndlichkeit 
beichreibt und die dabei angemwendeten Kunftgriffe mittbeilt. 
Um den Leſer mit dem Juhalte diefer praktiſchen Fälle ber 
kanut zu machen, fügt fie Ref. im Allgemeinen bei. Es 
wird gehandelt vom Abſtecken gerader Linien im Unfange 
und der Mitte, dur Gehoͤlz, menn mehrere Richtpunfte 
dazu erforderlich find; vom Gebrauche des Fußftabes, der 
Mepftange, Meßkette und Mepichnüre, melde gar nicht 
berührt zu werden brauchten, da fie jo große Abweichungen 
veranlaffen, alfo nicht anwendbar find; von dem allgemei« 
nen Fehlern beim Längenmeffen ; von ungefährer Längen: 
beftimmu g; vom Abſtecken ſenkrechter, paralleler und ge: 
ordneter krummer Linien; vom Meßtiſche und feinen Bes 
ftandtheilen; von der Winfelaufnabme mit ibm; von ber 
Meßſcheibe und von der Winkelaufnahme und dem Yuftrar 
gen der Winkel mit ihr; von der Bonffole und vom Meß: 
brette; von den allgemeinen Fehlern beim Winkelmeſſen; 
vom Abſtecken gegebener Winkel; vom Beſtimmen unzu⸗ 
gängiger Entfernungen ; vom Aufnehmen des Dreiecksnetzes 
in der Forftumgebung zufammengefeßter Linien; von der 
Wiederbeftimmung verloren gegangener Punkte, Linien und 
Figuren ; vom Abſtecken der Mittagslinie, wagrechten Bo: 
benlinie; vom Nivelliren; vom M:ffen eines Abhangswin⸗ 
fels oder einer Bergböfhung und vom mittelbaren Höhen ⸗ 
meffen an Berghängen. Diefe Gegenftände geben dem Lefer 
einen Beweis von der Neichhaltigkeit der Behandlung und 
von dem, mas er im Buche finden kann. In diefer Des 
ziehung läßt das Buch für elementäre Vermeffungen, welche 
mit befonderer Vorſicht auf die Gegenſtaͤnde des Forftfades 
angewendet find, BR zu wuͤuſchen übrig. 

Schlus (vlat.) 


Mannichfaltiges. 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenkunſt und ben Gartens 
bau, mit befonderer Beziehung auf Holjgemächfe. 
(Bortiegung.) 

Der erfte öffentliche botanifche Barten in Teutſch— 
fand, fcheint von dem Kurfürften von Sachſen, zu Leipzig 1580 
angelegt worden zu fein, aufBermittelung bes Raths bieferStabt, 
der mit Derbefferung der öffentlichen Lehranftalten in ben kur: 
fürftlihen Staaten, beauftragt war. Jungemann in Gießen, ein 
berühmter Botaniker, fegte ed bei ‚dem Landgrafen burch, daß 
jene Univerjität auch einen botanifchen Garten erhielt. Dadurch, 
daß Jungemann einem Rufe nach Altorf folgte, erlangte auch bier 
fe Univerfität einen gleichen Vortbeil. Er gab 1635 ein Verzeich 
niß ber Pflanzen des Gartens, den er als feine eigne Schöpfung 
anfab, heraus. Ein Gewächshaus wurde gebaut, und ber Garten 
in Altorf war ber fchönfte in Zeutjchland. Der, welchen Emft, 
Graf von Schaumburg, 1621 zu Rinteln einrichten lieg, erlangte 
ebenfalls viel Ruf. Die Gärten von Regendburg und Ulm rühren 
aus berfelben Zeit ber. 

Bald nachdem 1555 die Univerfität in Jena mar geftiftet 
worben, gab's dafelbft auch Profefforen der Botanik, welche zur 
Sommerzeit ihre Zuhörer mit ſich in das Freie, zum Pflamzenfu: 
chen, nahmen. Sie entdeckten früh den Nupen, den es geräbrte, 
alle Pflanzen zufammen an einer Stelle zu haben, und fo er: 
wirkten fie von ber Regierung 1629 die Anlegung eines Gartens, 
Die Oberaufficht darüber ward Rolfink anvertraut, der ein feltnes 
Pflanzenwert herausgab, eine Geſchichte der vornehmiten europäir 
ſchen Gärten jener Zeit enthaltend. 

Zu Leipzig war gegen dad Ende des 17ten Jahrhunderts ber 
Garten von Caspar Bofe berühmt. Er führte mehrere amerika: 
nifchen Geroächfe ein, unter andern auch bie Zwergmandel. 

Zu Earlöruhe gründete ber Markgraf von Baden: Durlah1715 
einen botanischen Garten. 

Zu Wien und Frankfurt beförderte LT Eclufe das Studium 
der Botanik, und bereicherte die Gärten diefer Städte mit einer 
unzählbaren Menge von Gewaͤchſen. Marimılian II (regierte von 
1564 bi 1567), unterftügte feine Beftrebungen, und bewilligte bie 
Untoften für einen prachtvollen Garten, zum Behuf ber von 
PEcufe gefammelten Pflanzen; er trug felbft feinen Gefandten in 


Eonitantinoprl und an andern Höfen auf, noch mehrere neue Ge 


wächfe für ben Garten, deſſen Vorfteber U Eclufe war, zu verfcha® 
fen. Marimilian’d Nachfolger, Rudolph II. widmete diefem Gar 
ten ebenfalls feine Aufmerkſamkeit und bereicherte ihn fo fehr, daß 
Sweert 1612 ein DVerzeichnig der barin enthaltenen Gewächfe 
herausgab. 

Der Palaft von Schönbrunn war kaum begonnen, als 1753 
Sranz I einen Theil des Gartens ausfchliegend für exotiſche Ge: 
wãchſe beftimmte. Er wollte, daß biefe Beftimmung des Gartens 


der kaiferlichen Prachtliebe würbig fei, und dag fie dad Gehiet 
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ber Botanif erweitere, bemüht baher, in @uropa damals unbekumm 
te Gewächle zufammenzubringen. 

Seinen Aufihwung verdankt ber ®arten dem berühmten Jar 
quin, den der Kaifer nach den Antillen zu geben beftimmte, Gr 
reifte 1754 ab, begleitet von beim hollandiſchen Gartenkünftker 
van der Schott und vom zwei italienischen Zoologen, welche Thies 
re für die Menagerie und das Muſeum verfchaffen follten. Die 
Reifenden befuchten Martinique, Grenada, St. Vincent, St. Cuſtach, 
St.Ehriftoph, Jamaica und andere Pläge. Im J. 1755 ſchickten fie 
ihre erfte Sendung heim, und 1756 langte van ber Schott mit 
einer im beiten Zuſtand fich befindenden Sammlung von Bäumen 
und Sträuhen an. Die Bäume waren 5 bis 6 Fuß bach, und 
viele hatten fchon Früchte getragen; fie wurden mit Erdklumpen 
ausgegraben, dieſe in Bamanenblätter gewickelt, und mit Stricken 
von Hibiscus tiliacens zugebunden. Von Livorno wurden bie 
Pflanzen auf Maufthieren weiter gefchafft, und in den Boden der 
zu biefem Zweck errichteten Warmbäufer gepflanzt. Die britte 
Lieferung ſchlug denfelben Weg ein, eben fo bie vierte; die fünf: 
te und fechfte gefchah, vom Caracas aus, über Amfterdant. Ende 
lich brachte Jacquin 1759 bie legte Sendung ſelbſt, von Havanna 
aus, mad Schönbrunn. Während der Zeit waren Käufe und 
Geſchenke aus andern Ländern eingetroffen, man hatte Gemwähs:, 
Drangeries, Warn: und Zreibhäufer von einer, ben Pflanzen 
angemeffenen und ihren Wachsthum befördernden Größe gebaut. 

Im Jahr 1780 veranlafte ein Zufall den Verluft vieler Pflan⸗ 
zen in dem großen Warmbaufe. Dan der Schott war frank, der 
Gärtner, welcher feine Stelle verfah, vergaß, waͤhrend einer fehr 
falten Nacht, die Defen zu heizen. Da er ed am Morgen gewahr 
wurde, fo meinte er die Sache dadurch wieder gut zu madhen, 
wenn er ein vecht frifch loderndes Feuer anzündete. Der ſchnelle 
Wechfel der Temperatur wirkte höchſt fchädlich, fogar auf Bäume, 
deren Schaft fchon armadid war. Den Schaden wieder zu ers 
fegen, ließ Joſeph IL. durch Maturforfcher eine zweite Meife um 
ternehmen. Profeffor Matter war Befehlähaber der Expedition, 
und Dr. Stupieg, die Gärtner Boſe und Bredemeyer und ber 
Geometer Mol, feine Gefährten. Sie reiften nach ben vereinten 
Staaten von Norbamerifa, und fchidten eine reiche Sammlung 
nach Haufe. 

Die Warmbäufer von Schönbrunn find vielleicht die geraͤu⸗ 
migften in Europa; die tropifchen Bäume, ihre Blätter und Iweige 
in voller Sreiheit,- blühen und zeitigen Früchte, Die feltenften 
Palmenarten, die gemeine Eocospalme, Cocos nucifera, die Brent 
palme Caryota urens, bie guineefche Delpalme, Elais guinensis 
wachen. in voller Kraft. Die oftindifhe Schirmpalme Corypha 
umbraculifera breitet ihre großen, 12 Buß im Umfang halten, 
ben, Blätter aus; afritaniihe und ameritanifche Vögel fliegen 
bier von Zweig zu Zweig zwiihen ben Bäumen ihrer Heimath, 
Jacquin befchrieb bie Gewaͤchſe jener Gärten nad) und nad) 
in feinen Hortus Schoenbr. leones plaut. rariorum unb 
Fragmenta botanica. 


(Bortfegung folgt.) 
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Kritifhe Anzeigen. 


Die Forftwiffenfhaft für ben Forftbienft. 

Erfte Hauptabtheilung. x. 

(Schlug.) 

Gleich günftig fpricht fich Ref. für das über die Flaͤ⸗ 
cheumeſſung Mitgetheilte aus; auch bier läßt das Mate: 
riale nichts zu wünfhen übrig; denn es erſtreckt ſich über 
das Uusmeffen einzelner Forftitüde mit Diagonalen und 
Eentrechten der Grundftüde nach dem Umfange; über das 
Abmeſſen beftimmter Flächen durch ſtückweiſes Abmeſſen 
verlangter Etüde; durch ſtückweiſes Vertheilen einer gege⸗ 
nenen Fläche in Parallelſtreifen; durch Abmeſſen ber Hiebs⸗ 
und anderer Forfiflächen; durch Theilen der Hiebs⸗ und 
anderer Forftbetriebsfläden; durch Reibenſtellen; Gevierts⸗ 
ſtellen; Verbandſtellen; Abſtecken und Pflanzen und endlich 
durch Strablenpflanzurg, welche der Verf. mit beſonderer 
Vorliebe behandelt, da ſie ein vorzugsweiſes Produkt ſeines 
Geiſtes zu fein ſcheint. 

Dieſen Segenſtaͤnden folgt die Forſtvermeſſung an ſich; 
vorerſt werben die Gegenftänbe derſelben, hinſichtlich ihrer 
Grenzlinien, feſten Punkte und Linien, der Gtandortvers 
ſchie denheit u. dgl., ber Mefibedarf, der Vermeſſungsplan, 
die Feftlegung der Mefzüge, die Längen», Winkel», Uuſ⸗ 
fen » und Nachmeſſung, nebft Entwurf des Grundriſſes und 

der Flächenberehnung, näher beſprochen, wobei auf mans 
cherlei Gefichtspunfte für Forftvermeffungen bingedentet wird, 
welche man in anderen Werken über praftifhe ®eometrie 
nicht findet. Gleiche Bewandtniß hat es mit der Forfteins 
theilung, welche der Verf. in gerade, thalrechte Drtabtheis 
lung ‚und Schlageintbeilung zerfallen läßt und nach diefen 
Gefichtspunften mit möglichfter Umſicht und Gewaudtheit 
bepanbelt. In Betreff der Forſtkartenzeichnung fpricht er 


von den Forſtkarten überbaupt, von ber Aufnahme des 


Forſtbeſtandes; von der Örundrißgeichnung ; von der ren 
rißgeichnung ; von der Zeichnung der Walditandfarte; Eins 
richtfarte; von ber Uebung im Kartenzeichnen und dem 
Verfahren bei bemfelben. Vergleicht man diefe Gegenſtaͤnde 
mit den Forderungen, welche man an eine güte und geſetz⸗ 
mäßige Forftvermeffung zu machen berechtiget iſt, fo findet 
man fie hinreichend für den nothwendigeren Bedarf; für 
böbere Meffungen,, für Gebrauch bed Zheoboliten und ans 
dere Derbältuiffe reichen fie freilich nicht aus und es bleibt 
alsdann der WUufänger fo yiemlih ohne Rath: vielerlei 
optifhe Beziehungen und eigentlih mathematifche Beftim: 
mungen vermißt man; mas der Verf fagt, foll der An⸗ 
fänger auf Anſehen oder Treue und Glauben ammehmen, - 
was einer Art von Dreffur ähnlich fieht, in dem er keinen giebt ; 
daß der Verf. bei den niederen Forftbeamten nicht viel Bil« 
bung vorausfept, ihn auch in vieler Hinſicht niedergehalten 
baben will. Wenn man freilih die Vorftellungen U ms 
pfenbachs über bie Feldmeßkunſt mit denen des Verf. 
vergleicht, fo treten fie gegen jene außerordentlich in den 
Hintergrund: eine Ergänzung der fehlenden Beziehungen 
böberer Dermeffungen und eine Nachweifung, wie der Derf. 
die Gegenftände mehr nad mathematischen Principien hätte 
behandeln follen, kann Ref. nicht beabfichtigen ; er kann 
bloß auf diefe und Anderer Darftelungen, z. B. von Uls 
rib Bauer u. dgl. aufmerffom maden, und das Stu— 
dium dieſer Schriften dem Verf. anempfehlen, wenn es 
noch nicht gefcheben fein follte. 

In der Sten Abtheilung betritt der Verf. theilweiſe 
wieder das theoretifhe Feld, indem er in den erften Ab⸗ 
ſchnitten die Größengleihheit verfchiebener Körper, ihren 
Inhalt und ihr Juhaltsverhältniß, die Ausrechnung und 
Theilung derfelben behandelt, und dann wieder Unmenduns 
gen folgen läßt. Im dieſen theoretifhen Grörterungen ift 


er weniger glüclich als in ben nachfolgenden praktiſchen; 
eine Wahrnehmung , die fi in allen Theilen der Schrift 
wiederholt. Bei der Erklärung ber Körper fehlt der Bes 
griff „Dberfläche", regelmäßige und unregelmäßige Körper 
u. dgl. Statt Prisma, Edfäule, ſchreibt der Derf. wicht 
paffend Vollſaͤule, erflärt aber bie Bedeutung berfelben 
nicht grüudlih und laͤßt überhaupt manche Unbeftimmtheis 
en; verfeb‘t ift das vom Inhalte der Körper Gelagte, 
weil juerft das Cubikmaaß erklärt und nachgewieſen werden 


muß, worin ber Körper beſteht; weiß ber Anfänger, daß 


Grundfläche und Höhe die Elemente der prismatifhen und 
pyramidalifdyen Körper find, fo leitet er durch eigene Geis 
ftesthätigfeit viele Geſeze ab, welde ber Verf. mit Um⸗ 
ſchweifen mittheilt: bagegen verfteht jener das Verhaͤltniß 
des Inhaltes der Körper, binfichtlih der Produkte aus 
Grundfläche und Höhe, nicht mit der erforderlichen Uus 
fiht. Daß fih die Grundflähen gleicher prismatifcher und 
pyramidalifcher Körper verkehrt, wie die Höhen, verhalten 
und manche andere Wahrheiten mögten dem Anfänger aus 
dem, was ber Berf.erörtert, nicht deutlich werden. 

Da ber Berf. fagt: der Körperinhalt bes Prisma 
werbe ausgerechnet, wenn man die Grunbdflächenzahl mit 
der gleichbenannten Höhenzahl multiplijirt, das Maaß der 
Grundfläche aber Auadratmaaf, das der Höhe Laͤngenmaaß 
ift, fo follte der Anfänger glauben, es würden heterogene 
Größen mit einander multiplicirt; er bebarf daher einer 
näheren Beleuchtnng biefer Sache, welche ber Verf. nicht 
giebt, wenn gleich viele Gegenftände erflärt werben, welche 
fi von felbft verftehen. In den Berechnungen felbft gebt 
er vorfichtig zu Werke; bie Xheilung ber Körper durch 
Querſchnitt und Längenfchnitt ift mit Recht nur kurz abs 
gehandelt. Ausführlicher werben die Uusmeffungen ber 
Gräben und Gruben, ber Daͤmme, Hügel und Füllungen 
nebft Erbräudern, befonders aber bie von Holzftüden be 
handelt, Nachdem die nothwendigen Werkzeuge, z. B. Zoll: 
ftab, Klafters und Spannmaai, bie Grundformen ber ro⸗ 
ben Holzkörper, Stärke und Länge ber runden Baumtheile 
erflärt find, wird die Ausmeſſung der Rundholzftüde, ber 
Baumfchäfte, ber Holzringe, gefpaltene Holzſtecke und ander 
sen Größen gezeigt, an Figuren theilmeife verfinnlicht und 
durch Beifpiele belegt. Der Rauminhalt der Füllmaage 
ber verfchiebenen Holzarten, der gangbarften Rundholzſorten 
und zugerichteten Hölzer wird mit praktiſcher Gewandtheit 
betradptet und, fo wiel es der Kürze nach gefchehen kann, 
mit erläuternden Beifpielen belegt. 

Der Ate Abſchnitt befchäftige ſich mit der Holzſchaͤzung 
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in 5 befonberen Leberfichten, beren erfte die Probemeffun: 
gen an gefällten Stämmen hinſichtlich der Stamminhaltts 
faftoren, nämlid der Stammftärfe, Stammhoͤhe und 
Stammform, binfihtli des Schafts, Kronens, Stocke, 
Sefammtr, Holj= und Sorteninhaltes und des Zuwachſes 
betrifft, wofür befonders beberzigenswerthe Andeutungen 
gemacht werden, die zu erkennen geben, daß ſich der Verf. 
mit der Holjtaration ſowohl früher als bisher vielfach bes 
fhäftigt hat. In Vetreff ber Schäbung flebender Bäume 
verbreitet er fich über das Meffen im Stehen unter ben 
verfhiebenften Beziebungen ; über die Ermittelung des ge 
fammten Holzinhaltes bei Laubholz und Nadelholz, des Eors 
teninhaltes; über ungefähre Baumſchaͤtzung; über Zumadhsers 
mittelung, Zumacsverhältniffe an den Holzftämmen und 
über andere die Holztaration betreffenden Gegenftände und 
beurkuntet ausgedehnte und umfaffende Sachkenntniß. 

Für die Schägung ganzer Holzbeitände ließ man über 
bie Beftandinhalts » Faktoren, hinſichtlich der gefammten 
Stammgrundflähe, Scheitelpöhe, mittlerer Formzahl und 
Holzhaltigkeit ; über die genaue Beitandsauszäblung, hinfichte 
lich der Stämme, Beitimmuug der Höhe, Form und des 
Zuwachſes; über die Berechnung bes Beſtandinhaltes; über 
ungefähre Beſtandesauszaͤhlung, Probens und Maffen« 
ſchaͤtzung fehr belehrende Geſetze und Verfahrungsarten, wel⸗ 
he jedem Unfänger alle Beziehungen möglichit deutlich mas 
hen. Aehnlich verhält es fih mit den Mittheilungen über 
Wachsraum der Stämme in Beſtaͤnde; über ihren Ab⸗ 
ftand; über Mbftandsmeffung ; über Bemeſſung der Holzan⸗ 
lagen, der Durchforftungen und Schlagftellungen ; über bie 
Ertragbarkeit des Waldes überhaupt; über forftmäßige 
Stammgrundflähe, Beftandeshöhe und Stammform ; über 
Ertragbarkeitsgefege im gleihwichtigen und ungleichwichti⸗ 
gen Beltande ; über bie Ertragstafeln überhaupt und die 
Mormalertragtafeln für Hochwald, Mittelmald, Nieberwalb 
und Plänterwald ; über Eofalertragtafeln, Sonderabfhäpung, 
Geſammtabſchaͤtzung nach verfchiebenen Altersflaffen, nad 
bem Zuwachs » und Prozentenertrage, worauf bie Ertragtafel 
für forftmäßig gehaltenen Buchenhochwald auf gutem 
Standorte zu einem Morgen in preußifhem Maaße von 
10 zu 10 Jahren, von 40 Jahren anfangenb, bis zu 140, 
dann die Gefammtabfhäpung nad dem Durchſchnittsertra⸗ 
ge, und endlich die Flächeneintheilung als die einzig fichere 
Grundlage eines wohlhaltigen Forftbetriebes befprochen und 
in Bezug auf leptere mehrere Gründe beigefügt werben, 
welche bemweifen follen, daß biefelbe nicht nur allen Forfters 
tragfchägungen, fondern auch jebem gleichmäßigen Abtriebe 
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bes vorhandenen Holzvorrathes und jeder künftigen Beltans 
desorbnung zur Grundlage dient, daß die Flaͤchentheile aller 
Seiten bei volllommenem und unvolllommenem Waldbeftans 
de, bei gleicher und ungleiher Standortgüte möglich gleich 
fein müffen, und daß die bloße Grundwerthvertheilung mes 
der einen gleichen Ertrag noch einen andern praftifchen 
Nugen gewähren kann. Andere Auſichten werben von Uns 
dern vertheibigt. 

Es folgen jet Eplindertafeln mit der Kreisflaͤche zu 
jebem Umfange und Durchmeſſer; Ricpthöhentafeln ; Höhens 
zuwachstafeln; Holzzumachstafeln und der Holzmaſſe, Holz 
baltigfeit, Abſtandstafeln mebft der fharfs und rundfantis 
gen Geviertftärfe und Zinfeszinstafeln mit einer vergleichen« 
ben Ueberficht forftliher Maaße in Deutfchland. Diefe 
Zugaben tragen wefentlih zum Gebrauche des Buches bei, 
und liefern den wiederholten Beweis, daß ber Verf. feine 
größte Etärke in praftiichen Gegenſtaͤnden hat und daß 
dann, wenn er bei theoretifchen Erörterungen mehr auf logis 
fen Zufammenhang, Beſtimmtheit u. f. m. geſehen hätte, 
auch ber theoretifche Theil feiner Schrift eben fo günftig bes 
urtheilt werben würde, als der fehr empfehlungswerthe 
praftifche Theil. Druck und Papier find gut. 


Forſtliche Rüge 


In einem Borftrevier bes Maingebietes, in welchem 
bie pro 18°*,, verkauften Hölger nachfolgende Durchichnittes 
preife erhielten, als: 


Buchenfcheit, per Klafter & 126 Cubikf. fl.12. 58‘), fr. 


Buchenausſchuß, nun ” „ 9. 590, 
Bucenprügel, nn n „8 1, 
Kiefernfcheit, ann n „1.590 „ 
KRiefernprügel , un nm „3% „ 
Eichenſcheit, nom ” [ 8 — ” 
Eichenausſchuß, nem ” „ 5. 22, 
Eicheuprügel, nem n „ % 28°, 
Birkenprügel, un 0) „5 7 " 
Kohlholz, gemifhted » m m ) 83. — 
Buchenwellen, per 10 . 8. — u 


wurde eine Fuhre Stockholz entwendet, und von bem bes 
treffenden Waldfchügen zur Anzeige gebracht. Die ausges 
grabene Etöcte waren größtentheild eichene, im Innern 
gefund, an der äußeren Geite etwas rothfaul angelaufen, 
bie beigemengten Buchenftöde fingen an in Weißfäule über 


zugeben, hatten aber burchans feites Hol. Nachdem bas 
Stockholz von Erde und Steinen gereinigt, beildufig 6 Wos 
chen lang von ber Luft ausgetrodnet war, wurden fie auf 
einem Wagen, mit 2 Dchfen befpannt, abgefahren, weil ders 
felbe aber fo ftarf beladen worben, daß die Schſen, ohnge⸗ 
achtet der ebenen Lage, benfelben nicht von dem Plabe 
bringen Eonnten, fo wurden noch ein Paar Pferde bis zur 
naͤchſten Straße vorgefpannt, 

Bei Unlegung der Rugentabellen glaubte der Reviers 
förfter, welcher das Holz ſelbſt befichtigt hatte, unter Be⸗ 
rüdfihtigung ber vorſtehenden SHolzpreife, verglichen mit 
ben Maaße⸗ und Gewichtsverhaͤltaiß des abgetrodneten 
Stockholzes, ben Holzwart mit & fl.. eintragen zu bürfen, 
und als bei der Rugthätigung biefer Werth ftatt mit 4 
nur mit 2fl. abgelefen worden, ein Verſehen vermuthend, 
bies bemerken zu müffen, wurbe aber von dem anmefenden 
Dperförfter mit den Worten abgewieſen, daß dieſe Preis s 
Beftimmung feine Sache wäre, und er habe ſich hiezu vers 
anlaßt gefunden, „weil das Stockholz nit mehr 
werth gemwefen, indem bie Frebler nicht 
mebr als 2 fl. biefür erhalten bitten“ 
Der Richter glaubte hiernach fkrafen zu müffen, es ber 
Verantwortung beffen überlaffend, ber den angefehten 
Werth auf 2 fl. rebuziret hatte. 

Es ift nun freili wahr, baß bie Frevler für bie ent 
wendete ftarfe Fuhre Stockholz im Walde, alfo ohne bie 
Traneportfoften, wirklich nicht mehr als 2 fl. erhalten has 
ben, ob aber ber Preis ben Holzfrebler für entmendete 
Forſtprodukte erhalten, den wahren Werth berfelben. ents 
ſpricht, und den Straferfenntniffen zu Grund gelegt were 
den bürfte, und ob wirklich die Werthſchaͤtzung des Meviers 
förfters nicht Berückſichtigung verdiene, möge bas forſtliche 
Publikum beurtheilen. — 





Mannichfaltiges. 





Ein Abenteuer in den Gebirgen von Dermont. 


Der Reifende, welcher in Neu -Englaub geiwefen in, wird fich 
des grünen Gebirges gewiß immer erinnern; jeme große Berakerte, 
die den Staat Vermont, von Norden nach Süben, durchichneibet, 

Den bufchreihen Bergwänden verdanken tauſend nie, veriiegs 
bare Quellen ihr Dafein, fie beroälfern die Ebenen und verleihen 
dem obern Connecticut und dem Sce Champlain immernährende 
Rahrung. Folgt man aufmerkfamen Auges bem wellenförmigen 
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Gebirdtamme, fo bemerkt man allerdings dann und warn hobe 
Selfenipigen von dunklem Granit; allein ber Gefammtanblid ber 
ganzen Kette bietet ein großes Ampbicheater von Wäldern, in 
welchem alle Felfen, alle Abbänge mit ber üppigften Vegetation 
bedeckt find. Südlich zu fieht man bie weißangeftrichenen Häufer 
und den Glockenthurm eines hübfchen Dorfes; allein nach Nor: 
den bin erblidt der Reiſende nur die einzelnftebenben Hütten ei: 
niger Pflanzer mit ihren Maisfeldern; umzaͤunt mit verftlümmel: 
ten Baumftämmen, fait unzugäugliche Dafen, innerhalb welcher 
die Kinder das Vieh hüten. Dies ift aber auch alles, was bier 
auf die Nähe der Menfchen hindeutet. — 


Die „fortfchreitende Civiliſation und bie Kugeln ber Faͤnger 
baben die wilden Thiere aus ihren Schlupfwinkeln am Ufer ber 
Flüffe und aus den Höhlen ber Berge verjagt. Der ganze Reft 
bat fich in die grünen Berge geflüchtet, wo bie ftille @infamteit 
des Waldes ihnen einen. unburdbringlichen Schugort fichert. Pier, 
an Orten, wohin nod kein menfchlicher Fuß gebrungen, irren 
noch der ſchwarze Bär, ber Wolf und Dammhirſch in ungebinder: 
Breiheit umper. 


Aus biefen unangreifbaren Schanzen ftürzen ſich die Füchfe 
in Maffe in die Höfe der Anfiebler. Bären find minber häufig, 
aber die Wölfe haben fich fo furchtbar gemacht, bag bie Legislatur 
fie förmlich proferibirt und einen Preis auf ihre Köpfe gefegt hat. 
Altern dieſe Herm fcheinen unverbefferlich zu fein, und ipotten 
den Proclamationen des Gouverneurs. 


Es find num mehrere Jahre, daß ich mich, bie fchöne Jahres: 
zeit zu einer Excurſivn in dies Land benugend, in einem Beinen, 
an ber weſtlichen Seite diefer Berge liegenden Dorfe befand. Die 
Gegend hatte einen ganz befondern Reiz für mich, und id) bewun: 
derte mehrere Tage lang die Wunder einer noch in frifcher Wild: 
heit prangenden Natur. Sch wurde nicht müde, dieſe gigantifchen 
Maffen von Wäldern zu betrachten, aus denen ſich dann und 
wann höhere Baumgruppen erhoben, welche über die andern bins 
megrasten, wie der Dom über bie Dächer ber Stadt. Ich folgte 
gern ben riefigen Schatten, die ſich über die Berge binlagerten, 
wenn die untergebende Sonne ibre fchrägen Strahlen durch die 
durchſichtige Abendluft fandte. Welch Vergnügen, ſich mit feinen 
Fräumereien in bie ungeftörte Einſamkeit zu verfenten, wo bie 
weite Stille nur durd; das feife Rieſeln eines Baches, oder durch 
den Gefang eined unfichtbaren Wogels unterbrochen wird. Man 
wird die Neubeit und Erifche diefer Gefühle, welche dies Schau: 
fpiel in meiner Seele erwedte, begreifen, wenn ich binzufüge, 
daß ich feit mehreren Monaten in bem engen Kreife ber Haupt: 
ftadt von Neu: England eingekerkert gewefen war, und vom meis 
nem Fenſter aus nichts weiter gefchen hatte, ald Straßenpflafter 
und Mauern von Baditeinen. 

Obgleich kein Yäger vom Bach, bim ich doch großer Jagdlieb⸗ 
baber; ich verfolge germ das Wilbpret, necke ed in feinem Laufe, 
und jage es infeinen Schlupfwinkel. Beugen meiner Thaten find 
bie Umgegenden von Bolton, Nantudett, wo bie wilden Enten 


und Megenvögel bunbertweis von meinem mörberifchen Blei 
durchbohrt wurden; fo wie die Forften von Rorburg und Delbam, 
Dammpirfhe gab es in Menge in den Wäldern der grünen Berge, 
und noch nie war ein folcher von meiner Kugel gefallen! „Eber 
fannit du nicht weg von Vermont“; diefer Beweggrund beitimnte 
te mich, von Neuem bie Wälder zu burchftreifen, die ich bereit# 
fo oft bewundert hatte. Ohne weitere Zurüftung borgte ich eine 
Elinte von meinem Wirthe, und wanderte an einem fchönen Mor⸗ 
gen den Höhen zu. „Gar Mancher“, fast Sancho Panfa, „gebt, 
um fih Wolle zu holen, und kommt gefhoren zurück.“ Noch ift 
der Augenblick nicht gelommen, wo ich dem Lefer zeigen kann, in 
wie weit dies Epridywort auf mich anwendbar ift. 


Die Dammbirfhjagd in den Wäldern Amerika's ift fehr 
verſchieden von ben engliichen Jagben. Dort galloppirt man nicht 
zwanzig Meilen weit auf der Ebene; nur langfam unb mübhſelig 
bahnt fich der Jäger einen Weg durch Hochwald und Didicht; 
wo ſich irgend eine Rüde zeigt, legt er fich im Dinterbalt und 
martet, in ſchweigender Unbeweglichteit, bis fich das Wild naht, 
Hunde kann man auf biefer Jagd nicht gebrauchen, denn vom 
Bellen und Maffeln des Buſchwerks würde das Thier aufge 
ſcheucht, ebe noch der Yäger auf dem Anftande ift. Ich ging 
deshalb allein, zu Buß, das Gewehr auf der Schulter. 


Der Berg, den ich erflimmen wollte, beitand aus einer unge: 
regelten Maſſe Übereinandergefchichteter Hügel, wie die Stufen 
eines großen Amphitheaters Dichtes Gebölz bedeckte ibn bie 
zur Granitfpige des Gipfels, und tiefe Schluchten, gebildet durch 
Regenftröme, die fich bier ſchͤumend Bahn gebrochen, durchfurche 
ten ihn. Nach dem füblidyen Abbange bes Berges zu, erfpähte 
das Auge auch einige, von Holz freie Räume, die Weidepläpe der 
Anfiedler. 


Die eben aufgebende Sonnne blieb noch einige Zeit binter 
der Bergkette, deren kühne Umriffe ſich fcharf am beflichten Hims 
mel abzeichneten, verftedt. Kein Woöllchen, fo weit das Auge 
reichte, nur einige leichte Dünfte wallten in flodigen Streifen 
durch die Mare Morgenluft. Meber die Felder binweg führte ein 
enger holpriger Zußfteig in ben Wald, Nirgends lieg ſich ein 
menfchliches Weſen feben. Eichbörnchen büpften von Zweig zu Zweig, 
mich mit Verwunderung anbfidend. Die Eule im boblen Baum: 
ſtamme lieg ihr unglüdvertündendes Geichrei aus, als fie in ib 
rem Reiche befeindete menfchliche Tritte vemabm. Hinter bichtem 
Geſtrüpp lauſchte der ſchlaue Fuchs, während das fangfame, fer 
erliche Gefchrei der Droffel die tiefe Stille der Eindde von Zeit 
zu Seit unterbrach. Zumeilen lieg ſich auch das femme Heulen der 
Mölfe- und das Brummen der Bären aus ihrem unfichtbaren 
Lager vernehmen, und auch der Adler mifchte fein grelles Geſchrei 
unter bad tönende Eoncert. — Aber, noch wollte fi kein Damme 


hirſch zeigen. 
; “ (Bortfegung folgt.) 
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Korefpondenz : Rachrichten. 





Aigle, Rhonethal, Kanton Waabt 
im November 1835. 

Aus dem Speßarte und Deutfchland über Frankfurt 
und durch Baden in mein Vaterland zurückgekehrt, begab ich 
mic vorerft hierher zu Herrn Ruchet, (der, wie Cie mil 
fes, ald Forftinfpeftor des Urrondiffementd Aigle, der Der: 
waltung diefer Ulpenwalbungen vorgefegt ift,) um bei ihm 
meine lepten Vorbereitungen zu dem Forfteramen zu mar 
chen, welches von der Forftcommiffion in Lauſanne auf den 
14. Dezember angefept ift, und wozu Herr Nuchet, der in 
Botanik, Mathematik und allen forftmiffenfchaftlihen Kennt⸗ 
niffen fehr bewanderte Mann mir wacker an die Hand gebt, 

Sein Bezirk ift fehr befchmerlich, und deßhalb für den 
felben ausnahmsweiſe ein Sous-inspecteur beftimmt ; beun 
* 8 liegen bier bie meiſten Staatswalbungen, an den höch— 

ften Gebirgewänden, was die Bewirthſchaftung, (welche bier, 
wie in Deufchland der Forftmeifter, der Infpektor beforgt) 
ſehr ſchwierig macht. 
Den Hauptbeſtand der Waldungen machen die Fichte, 
Die Tanne und die Lärche aus, letztere theils durch 
Kunft, aber auch durch die Natur einheimifch geworden, 
wahrſcheinlich vom benachbarten Walliferland berangeflogen, 
wo fie am haͤufioſten in ber Schweiz, außer Graubündten 
vorkommt. Ihr Holz wird bier fehr geichäßt; fie bar 
im reifern Wlter einen Umfang und Höhe, wie man. fie 
felten in ber Ebene (etwa am Gebhardsberg bei Bregenz) 
antrifft. Auch an fhönen Buchenwäldern fehlt es nicht, 
welche die füdlichen AUbhänge gegen das Nhonethal zu bede: 
en. hal abwärts koͤmmt die Eiche mit der zahmen 
Kaſtanie vor, beide oft von foloffaler Größe. 
Doc Habe ich zu felten Herren Ruchet auf feinen Reis 


fen begleiten fönnen, um über unfere Solybeftände mebr 
zu fagen, was Ihr Intereffe in Unfpruh genommen haͤt⸗ 
te. Hier in den Alpen wird aber immer noch die Pläns 
terwirthſchaft getrieben und das gefällte Holz jenen 
Unternehmern überlaffen, die es durch Flößen oder auf 
Schlitten ins Thal bringen, und danu auf der Nhone in 


ben Genferfee flößen. Die Holjbauer kommen größtentheils 
aus Tyrol, und unfere Gebirgsbewohner haben das Holz 
fällen erft von ihnen erlernt, geben aber an Kühnbeit und 
Geſchicklichkeit ihmen nichts nach. 

Zur Jagd fehle mir jept bie Zei. Meine Flinten 
hängen an ben Rehbocksgeweihen, welche ich aus Deutfchs 
land mitgebracht habe, und warten gebulbig auf bie glückli⸗ 
che Zeit, wo Diana ihren Günftling wieder ruft! Nur ein: 
mal war ich fo glücklich, vor den flüchtigen langbeinigen 
Braden zwei Füchſe zu erlegen, deren es bier in Menge 
gibt. Meine Kollegen haben aber acht gefchoffen. Hafen 
gibt es dagegen feine, denn bei Eröffnung der Jagd, zu 
der bier jeder Liebhaber durch ein jährlich zu erneuerndes 
Patent, welches ihm das Recht giebt, in der offenen Seit 
im ganzen Kantordgebiet zu jagen, gelangen kann, find fie 
in furger Zeit verfchmwunden, vielmehr von ben vielen Schützen 
ausgefehoffen worden. Yu dem verfumpften Ufern der Abos 
ne fielen bei eintretendber Kälte viele Enten ein; an Wald⸗ 
ſchnepfen fehlt es au nicht, die in ben Brüchern liegen, 
Im Gebirge gibt ed micht felten Birkwild, Hafel- und 
Steinhühner, die aber ben Vorſtehhund nicht aushalten, das 
ber meift auf der Pürfh und Anftand gefchoffen werden. 

BGemſen trifft man noch häufig auf dem befchneiten 
Gipfeln der Diablerets, wo nur der verwegenfte Gemsjd- 
ger ihrer habhaft werben kann. Herr Ruchet wohnte im 
Spätfommer einer ſolchen Jagd in Begleitung dreier Gems⸗ 
jäger bei, die nach dreitägigem Marſch über Eisfelder und 
Gletſcher, wo fie die Nächte unter Felsklüften zubrachten, 


— 


boch fo glüdlih waren, 4 Stück zu erlegen. Die Mübfe 
ligkeiten und Gefahren, welche fie überwinden mußten, find 
faum glaubwürdig, und mit welcher Rühnheit diefe Gebirge: 
ſchützen in ihrer Jagdleidenſchaft ihr Leben in Gefahr fepen, 
biezu möge nachfolgendes als Deleg dienen. 

Zwei diefer Jäger, Vater und Sohn, ſchoſſen in der 
Flucht eine Gemfe an, bie fich in einen Abgrund ſtürzte, 
aber im Fallen durd eihe vorfpringende Felſenklippe aufge⸗ 
halten wurde. Um das Wild zu erbeuten, wagen dieſe 
zwei einen halsbrechenden Verſuch, der auch gluͤcklich ges 
lang; ber Vater hielt nämlich den Sohn, einen erwachſe⸗ 
nen ſtarken Burſchen, bei den Füßen, waͤhrend dieſer über 
einem tiefen Ubgrund ſchwebend ſich hinunter auf das noch 
lebende Thier berabfenft, deſſen er ſich in diefer Stellung 
bemächtigt, und binanfbringt 

Herr Ruchet, ber doch ein guter Bergfteiger ift, bat 
mich verfichert, er hätte ſich nicht getraut nur bis an bie 
Etelle zu geben, wo ber Alte ben Sohn an ben Füßen ber: 
abließ. — Noch muß ih Ihnen melden, daß erft kürzlich 
von der Erlegung eines Bären am Fuße des Jura, in 
ber Nähe von Drbe, die Rebe war; derfelbe wurde auf 
einer angeftellten Zreibjagb von ber Kugel eines Scharf 
fügen in den Kopf getroffen; er wog nicht weniger als 
3‘, Etr., und beim Sermürfen fanden ſich mehre ver 
narbte Wunden. 

Es follen ſich noch etliche folder Beſtien, fomie auch 
Wildfauen im Jura aufhalten, vielleicht bin. id fo 
glüclich nach überftandenem -Forfteramen von Goffonay aus 
auch bei einer ſolchen Jagd eine Prüfung zu überfteven. 

(Dissrt.) 


Bern im Dezember 1835. 

Unfere Stadrverwaltung, welche nicht allein ein bebeus 
tendbes Vermögen an Gapitalien und Land aufmweifen kann, 
bat im vorigen Jahre einen finanziellen Rechen⸗ 
fhaftsbericht der Deffentlichfeit übergeben, aus dem 
ich Ihnen dasjenige, was bie Waldungen betrifft, zur Aufs 
nabme in ihre öffentlien Blätter bier mittheile. 

Die meift prachtvollen Waldungen biefer Hauptftabt 
bes reichten Kantons in ber Schweiz enthalten in der nädhs 
ften Umgegend, und in einer Nähe von 2 — 8 Stunden, 
8548 Juch. Wald, (ju 40,000 Quadratſchuh gleih dem 
bair. Tagwk.) in einem Zuftand von Tragbarkeit, welche ger 
ftattet den bisherigen Ertrag um faft die Hälfte zu erhös 
ben, ba bie-übergroße Sparfamkeit einer früpern Verwal: 
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tung, das Verbältniß ber haubaren Beltänte zu denen der 
übrigen Altersklaſſen, allzu ausgedehnt erhalten hat. 
Es find durchaus Hohmaldungen vom fhönften Nabelpol;, 
Tannen, Fichten und Buchen gemifcht, dann mieder reine 
klaſſiſche Buchenwaͤlder, wie man fie jest feltener findet. 
Auch Eichen und fremde Holzarten finden fid in dem, zus 
nähft an ber Stadt gelegenen Bremgartenwalde 
von 1831 Tgwk. in deren fchattigen Hallen und Alleen, die 
der Stadt entflohenen Epaziergänger fi gerne in Ge— 
ſellſchaft einfinden, oder Ruhe und Einſamkeit fuchen, wie 
fhon in den Notizen über die Schweiz, im Jahrg. 1831 
biefer Blätter März pag. 115 von bdiefem ſchönen Walde 
und feinen ausgezeichneten Kulturen umftänbli bemerkt 
worden ift. 

Seit diefer Zeit wurde für diefe Walbungen ber nad: 
baltige Materialetat allmählig erhöht, und aus ben $ 
Yahresrehnungen 1830 — 1832 die Durchſchnittsrechnung 
für ein Jahr durch nachfolgendes Büdget veröffentlicht. 


Einnahmen. 
Ertrag diefer Walbdbungen: 
Den Bürgern als Berechtigten wurde vertheilt : 


Buchen 1951 Riſtr. a. 15%) . . , - 20,265 Bio. 
Tannen 2064 „ nu 10. 2.0.0. 20640 „ 
4915 Kiftr. an Wertb . » + . 58,906 „ 





*) (Der Livre macht 40fr, oder 1/4 Kronthaler) oder 16 Livres 
machen netto 11 fl. rbeinifch. Ich füge bier den Licitationd- 
wertb des Brennholzes bei, wie ed in den Walbungen, zu: 
nädıft der Stadt, verkauft wird: 





Holzarten Klftr. & 126 []. 3 —— 











Buchen Spelte -1-|3 
Tannen und Fichten 141-1 —-|1]3 
Däblen (tieferne) are Vera 41 —-9B—-|]3 
Eichen nr he 13 — — 36 
Ülpen » 2 0 rer een. si—-K— 132 
Das Bauholz berechnet ſich nach der Qualität 
der Stärte = — 
kiv.] &. 
Sägblöde zu 9* PR "su Diem. . 2... 6— 
Baubolzftöde 600 7 —— — 71 — 
— DD — Gb — —4 3120 
Rafenbolz 40 — 6 — — N 
Klettern (Däblen) "Stüd 
Brunnendeichel eg 14° ſtark 6— 10” — [| 20 
Eichen war nicht über 6—7" ftark, wird ald 
Klafter angefihlagen » » 2: 2 2 2 2. 10 — 
Mit 8— 15° Stärke der Längefuß . . — ! 20 
NE S * — lang und 16—20” fiari 
Pe ee ir er er ar Tr — 140 
rüpiwene 4 nischen Mafet - . 2... ılzo 
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Der wirklihe Erlös hievon, oder bi: Forſtzinſe, 
melche die — zu vergüten bat, 


— waren ... — ———— 
an verkauſtem Pu — . 28074 „ 
Lieferung gegen den Aufmacerlopn — 800 „ 

vom BauboE » nn nun. 800 5. 
vom Ubholl - » » « .. F 18 „ 
für verkaufte Pflänzlinge — — 870 „ 
Ertrag der Torfmöfer - 00. BAR, 
Krevele Eutfhädigungen » x» 0.0 0° 177 „ 
Bon Gapitalien und Pachtzinfen +» +» +» » 4871 „ 
Summa Einnahme 64,852 „ 
Ausgaben. 
Suräftung des He » er... 10,902 Liv 
Kulturkoften ı sen en. Mi, 
Vermeſſung und Bermardung ta. 158 „ 
Unterhalt der Forfdienftwohnungen unb anderer 
Liegenfhaften » » 2 0 2 00. 102 „ 
Staatsabgaben und Steuern - » +» 730 „ 
Entſchaͤdigungen Fer 256 „ 
Gratififationen - 2 = 2 ee nee 697 „ 
Vermwaltungsfoften: 
1) Fire Befold. 1. Forjtmeift. 1600 Liv. 
2. Dberförfter 800 „ 
3. Kaſſier 1250 „ 
4. Bannwarte 3705 „ 
— 128, 
2) Deränderl. Befold. » » ! eo on 0... 635 „ 
5 Düm » - 0010. 0. 877 „ 
4) Büreauloften » «oo en nen. 165 „ 
Summa Ausgabe 49, ‚478 Liv, 





Bilanz: 
Einnahme u 8 « 64,852 Liv. 
Usgbe 2 0 nn IB, 
Ueberfchuß 15,874 Liv, 

Die im Vortrag der Forſtcommiſſion vom 27. Juni 
1882 vorgelegte Ueberfiht läßt blos einen Weberfchuß 
ober Mebhrertrag von 10,70% Franken erwarten. 

Diefe Differenz berupte darauf, daß dieſe leptere Les 
berficht auf die im erwaͤh Vortrag ausgemittelte Nor⸗ 
mal » Holzabgabe von 5731 Kiftr. Brenn » und 257 Kiftr. 
Bauholz berechnet if, bie allmählig, wohl ohne Anftand 
auf 7000 Kiftr. erhöht werden kann, wenn einmal die 
Schlagführung und Ubfchäpungsrefultate durchgeführt fein 


. 21,615 Liv. 


werben; in ben 8 Durdhfchnittsjahren, welche der Lieberficht 
ber Finanzcommiffion zum Grund gelegt find, aber jährlich 
410 Kiftr. Brenn: und 52 Kiftr. Bauholz; mehr, als jener 
Normalanſchlag beträgt, abgegeben worden find, welder 
Mebrverfauf hauptſächlich daher rührt, daß in jenen Jah⸗ 
ren einerfeitd wegen Vermehrung der Buchenholzabgabe an 
die Bürgerfchaft, das Eichenbolz nicht mehr Abfap fand, 
und deßbalb verkauft werben mußte, andererfeits die Baus 
ten mehr Bauholz in Auſpruch genommen haben. 
Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Ein Ubenteuer in ben Gebirgen von Vermont. 
(Bortfegung.) 

Da ed noch früh am Tage war, ließ ich mich nicht abfchre: 
den. Sch Hetterte durch die Schlucht dem Gipfel zu; bie Eichen, 
Buchen: und Ahornbäume, mit denen der Buß und bie Mitte 
des Berges bededt waren, verſchwanden allmählig, und man fah 
jest fchroffe, hervorragende Felſen, mit Fichten und Tannen ums 
fränzt. Ich bahnte mir einen Weg, mehr als einmal zaudernd, 
wie ber Seemann, ebe er die Küfte verläßt. In biefer Höhe fah 
ich kein Thier, keinen Vogel mehr, und je höher ich flieg, befto 
zwergiger wurben bie Bäume. Enblid) zeigte ber fterile, felfige 
Boden gar feine Spur von Vegetation mehr, außer einzelnen 
dürren Orasbalmen und Büfcheln von gelblihem Moos. Nach 
vieler Anftrengung erreichte ich ben Höhepunkt der ganzen Gebirgt: 
Kette, und lehnte mich ermüdet an einen grauen Granitblod, 
der über dies Heine Plateau emporragte. 

Welch prachtvoflesds Panorama rollte ſich Pier vor meinen 
Füßen auf! Es war einer ber glänzenditen Tage ber fchönen 
Jahreszeit. Durch bie transparente Luft ſah man beutlich alle 
Formen und Schattirungen ber Landſchaft. Zuerſt vermeilten 
meine Augen auf der fangen Bergkette mit den aufgefchichteten 
Hügeln, lachenden Thälern, ftolzen, Wäldern im manigfaltigften 
Blaͤtterſchmuck. Deutlich fab ich ben Heinen Weiler, von wel⸗ 
chem ich am Morgen meine Wanderungen angetreten batte, Wei— 
ter hin war bad Land von tiefen Thälern burdyfchnitten, in denen 
man vieredig abgezäunte, angehaute Ländereien entdeckte; bie 
fchlängelnden Bäche glänzten, wie Silberfäben, durch die büfteren 
Maffen des Waldes, und weiter bin nach Weiten, zog fich ber 
breite Waſſerſpiegel des Ehampfainfee’s, von Norden nach Welten, fo 
weit das Auge reichte. Am äuferften Horizont jenfeit bed See’ 
zeigten fich die mebelblauen Wellentinien ber Schamangant:Berge. 

In ſtiller Betrachtung feffelte mich die Herrlichkeit des An⸗ 
blicks fo fehr, daß ich kaum bemerkt hatte, wie fih bie Sonne 
dem weftlichen Rande bes Horigonts näberte. ch flieg den Bel: 
fen wieder hinab, und war erftaunt ein leichtes weißes Wöllchen 


zu erbliden, das ſich am bem oben Theile des Berges zu zeigen 
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begann. Ich wurde aufmerkſam, und ſah es merklich zunehmen, 
ſich verdichten und verfinſtern und ſeine Richtung nach mir zu 
nehmen. Nun beeilte ich mein Herabſteigen, als ich aber die 
Wald⸗MRegion erreichte, war die Wolke bereits da, und bie ganze 
Seite des Berges in Dunft gehüft. In zwei Minuten war nun 
auch alles fo düſter, daß ich feinen Weg mehr erkennen fonnte, 
Alles, was mir zuthun übrig blieb, war tappend an den Büfchen 
herum zu fühlen, und mafchinenmägig einer Deffnung zu folgen, 
die ich anfangs für einen Weg hielt, welche aber nichts weiter 
war, ald dad Bett eined Stromes, das zu irgend einem Abgrund 
führen mußte. Ich wollte umtebren, allein der Nebel ward im: 
mer bichter, und idy verisrte mich nur noch mehr, fo baf ich gar 
nicht mehr wußte, ob ich oft= ober weitwärts ging. Alle hervor: 
ragende Belien auf die ich ftieß, erflimmte ich, im der Hoffnung, 
irgend ein befanntes Zeichen zu finden, das mich in diefem abe: 
rinthe leiten könnte; allein umfonft, 

Meine Lage wurde fehr Eritiich, denn das Geringite, was 
mir drohte, war die Nadıt da zuzubringen, wo Ermübung mei: 
nen Marfch hemmen würde, ich war ſehr leicht gekleidet, und eis 
ne Nacht auf den Felſen zu burdiwachen, war zum minbdeften 
ein fehr kühles Abenteuer; übrigens fühlte ich einen Appetit, der 
in ber frifchen Hoͤhenluft nicht abnahm. „Ach! ſeufzte ih, un: 
ter bie, welche beute-ein Abendeſſen geniegen, geböre ich gewiß 
nicht, und wenn ic, einfchlafe, erwache ich wahrſcheinlich in den 
Umarmungen eines Bären, oder eines andern Waldungerbüme ,, 
Zraurige Ausficht! Nichts defto weniger entfchloß ich mich weis 
ter zu dringen, in ber Hoffnung, bie Wolfe werde fich zertbeilen 
aber ich ward in meiner Erwartung getäufcht. Es warb immer 
dunkler, und bier und da begannen die Sterne fchon durch das 
dichte Laubwerk zu funkeln. Sch fab ein, daß ich jeder Hoffnung 
zur Rückkehr entfagen, und irgenb einen günftigen Schlupfwintel 
fuchen müßte, um bafelbft bis zum Morgen zu ruhen. Anfangs 
am ich auf den Gedanten, auf einen Baum zu Hettern, um mid) 
vor den wilden Thieren zu ſchützen, allein der kalte Wind rieth 
mir bald zu einem bequemern Schugort. Endlich entbedte ich 
eine enge Höhlung, tief genug, um mich unter Dach zu bringen 
die Wände waren mit grünem, dichten Mood bededt, an welchem 
überhaupt an bdiefem Berg kein Mangel it. Mit Hülfe meiner 
Slinte gelang ed mir, einen Haufen bürrer Blärter und Fichten: 
zweige anzuzünden, bie glänzende Säulenflamme, die von diefem 
Heerbe durdy dem Nebel in die Höhe ftieg, ficherte mich gegen ben 
am meiften gefürchteten Beſuch. Die Sonne war untergegangen, 
die düftere Farbe der Dämmerung umlagerte mich, und der am 
weftlichen Horizont fichtbar werdende Mond drang mit bem blei: 
chen Licht nur zumeilen durch die Wolken. Je frifcher aber ver Wind 
wehte, deito mehr fchien fih der Mebel zu zerftreun, und mit 
Berrounberung betrachtete ich die transparenten Luftgebilbe, die 
fih) im taufendfachen Barben um die Mondfcheibe bildeten. Nach 
und nach verſchwand auch dieſes Phänomen, der Mond ging un: 
ter, ber Himmel ward ſchwarz', und nur bie rotben Blammen 
meines fmiiteroben Feuers erbellten ein wenig bie Dunkelheit des 
Waldes, Zrop den Beſchwerden des Tages, währte es lange, che 


ich ein Bebärfnig zum Schlafen fühlte. Das flammende Beuer 
und bie geladene Flinte bewahrten mich vor der Furcht. Namente 
lich gab fich meine Seele der Poefie des Ortes, den Eindrüden der 
Nacht, Einfamkeit und Stile hin. Ich Taufchte den Seufjern bes 
Nachtwindes, wie er durch bie zitternden Blätter raufchte und 
bildete mir zuweilen ein, bas Heulen ber Wölfe, burch das ferne 
Gemurmel der Winde, zu hören, allein bis jegt hatte ed noch 
kein Bewohner des Waldes gewagt, meine Einſamkeit zu ftören. 
Endlich befchlog ich, dem Bebürfnig des Schlafes nicht Widerftand 
zu leiften. Ich bäufte auf den Herb einen Holzvorrath, und mich 
im Hintergrund der Höhle, auf den moosbedeckten Belfen, hinftres 
dend, bie Füge nad) dem Feuer zugekehrt, verfiel ich bald in tier 
fen Schlaf. In folhen Fällen kann's nicht fehlen, bag man von 
Zräumen heimgefudt wird. Als meine Augenlieder ſchwarz zu 
werben begannen, ſchwammen bie fliegenden Schatten vorbei wel 
che die Rauchwirbel im Waldesdunkel bildeten, und ba meine 
been immer verwirrter wurben, fab ich fonderbare Gebilde, als 
ob monftrudfe ſchwarze Bären auf dem Laubgewölbe tanzten. 
Dann glaubte ich, im Walde umber zu irren, wilde Thieee lauſch⸗ 
ten hinter jedem Baume, und meine Flinte verfagte, mie bies fo 
in Träumen zu geben pflegt, jedesmal, wenn ich mich ihrer bedie⸗ 
nen wollte; bierauf verfuchte ich, den Berg hinauf zu Eimmen, 
und jeder Schritt brachte mich rücdwärts; endlich Tangte ich auf 
den Gipfel an; eine phantaftifche Wolke entführte mich, trug 
mich durch die Lüfte, öffnete fich plöglich, und lief mich in den 
Ehamplain See fallen. 

An diefem Augenblick ermachte ich; ich bemerkte, daß ich 
inftinctartig mit etwas kämpfte, mas mich in ber That umfaßt 
hielt. In einem Augenblid fühlte ic mich heftig umgeriffen, 
und einen Stoß, der mich fait betäubte. Ich glaubte, noch zu 
träumen, und blidte umber ; überall tiefe Finſternißg, nur über 
meinem Haupte ein eigentlicher Lichtftrakl, wie eine Oeffnung im 
Himmel, durch welche zumeilen ein ſchwacher, rötblicher Schim⸗ 
mer flammte, Ich erbob mich, und verfuchte weiter zu geh'n ach! 
überall ftieg ich auf ſenkrechte Felſenmaueru. Ich ſah mich ge 
nauer um, und entdedte endlich, daß ich mich in einer tiefem 
Höhle befand, und das Licht won oben durch eine Oeffnung fiel, 
welche wahrfcheinlih meine urplögliche Eingangẽthür gemwefen 
war. Der rotbe, flammende Schein, konnte nidıts anderes, als 
mein Bivoual: Feuer fein. Einige Quetichungen und ber enge 
Raum, in welchem id) mid) eingezwängt ſah, überzeugten mid), 
dag meine gegenwärtige Lage kein Traum war. 

Es gibt in den grünen Bergen viele ähnliche Höhlen, oft 
geht der Reifende von einem Zelfen zum andern über einen Moos: 
teppich hinweg, die einzige Scheibewand zwifchen ihm und tiefen 
Abgründen. Gerade über einen ſolchen Fleck hatte idy mein Feuer 
angezündet und mich zur Ruhe gelegt, ohne zu ahnen, dag mein 
Nachtlager eine treulofe Falle war. Hatte das Feuer das Moss 
durchbrannt, und die trodnen Zweige vernichtet, die dem vegeta— 
bilifchen Dache zum Geräfte Mi ? Oder war das Moos nach 
und nach von meiner Schwere eingefunfen ? 

(Schluß folgt.) 
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Gortſeßung.) 

Es mag wohl felten, wie bier der Ball fein: daß ei⸗ 
ne Stadtgemeinde, melde ibre Waldungen beinahe aus— 
fehließlich für ipre häuslichen Bedürfniffe in Anſpruch ges 
nommen bat, Ueberihuß an haubaren Beſtänden ers 
zielt Hat; indeſſen fönnen auch kleinere Städte in unferm 
Kanton, wie Burgdorf, Thun und andere, ſich folder 
Erfparniffe rübmen, wie denn überhaupt noch großes Vers 
mögen in den Gemeinden und Gorporationen diefes Landes 
ſich erhalten bat. 

In wie weit ſich jeboh eine alzuängftlide 
Eparfamteit in der Holznutzung mit einer rationellen 
Waldwirtbichaft vertrage, und ob es nicht weiler fri, in 
rechtem Maaße zu nützen, fo weit es die Productionskräfte 
bes Bodens erlauben, als vielmehr die reifgewordenen Holz⸗ 
maffen auf längere Zeiten hinaus zu fparen, iſt ein Gegens 
ftaud, ber feine Erörterung in den zus und abnehmenden 
Wachsthumsgeſetzen der verfchiedenen Holzarten findet, und 
nicht im dieſe flüchtis bingeworfenen Nachrichten gebört. 
Sedenfalls genießt die Gegenwart den Nutzen auf Koften 
der Vergangenheit , deren Erſparung mwoblthätig gemeint, 
aber nicht die befre Bewirtbichaftung gefördert hat, zumal 
wenig durchforftet worden iſt. Allein es ift denn doch ers 
freulihd für die Enkel, zu.genießen, was ihre Voreltern 
erfpart haben; und fo erfrent ſich jet die Bürgergemeinde 
Berus einer erhöhten und zugleich auch wohlfeilern Befries 
digung ihrer Holzbedürfniffe, indem die Verwaltung ſich 
veranlaßt fand, circa '/, mehr als font, Material gegen 
den frühern Etat zu fällen, ingleihen den Forſtzins per 
Klfte, um 40 Er. zu vermindern. 

Zur Tpeilnahme an biefem fogenannten Bürgerbolz ift 


aber nicht die ganze Stadtgemeinde, fondern nur die eis 
gentlihe Bürgerfchaft berechtigt, und von biefen bekoͤmmt 
nur derjenige feinen Untheil (45 Klſtr. jährlich rheils 
Buchen⸗ theild Nadelholz) wer eine Haushaltung führt, 
was thatfächlich bewiefen werben muß. Zugleih muß er 
in der Stadt oder im Weichbild ber Stadt wohnen. Es 
wirb biebei fogar für die Zufuhr des Holzes Eorge getras 
gen, fo daß der Empfänger gegen ben geringen Betrag von 
7 Liv. für buchenes und 4’, Liv. für weiches Holy pr. 
Klftr., incl. Forftzins, fein Quantum in Empfang zu nebs 
men und zu quitiren hat. 


&o bequem, mie dem Berner Bürger wird es wohl - . 


nirgends einem Gemeindsglied zur Unfchaffung feines Holz⸗ 
vorraths gemacht, und es fehle nur noch, daß die Spaltung 
ber Eceite für den Herb beforgt werde, um weiter feine 
Mühe zu haben, als es zu verbrennen, 

Bequem ift das gewiß, aber eine andere Frage iſt die: 
„ob das gemeine Befte dadurch befördert werde," zu wels 
dem Zweck die Gemeinde s ſowohl mie die Staatsgüter 
immer bienen follten. Das Wohl der Einzeln ift auch das 
Wohl der Gefammtheit. Allein das Wohlfein muß nie 
mit dem Wohl, das Thaͤtigkeit in fich fchließt, vermechfelt 
werben. 

Es ift offenbar, daß bei diefer Verwendung die fchön« 
ten Baus und Nupholzftämme ins Brennholz gefchlagen 
und lange nicht derjenige Nupen aus dem Material gezo⸗ 
gen wird, mie es bei forgfältiger Benupung bes Holzes 
nach feinem induftriellen Werth der Fall fein würde, und 
daß es jammerfchade ift, für die Vernichtung eines fo bes 
beutenden technifchen Materialmerthes, zumal dadurch der 
Forftcaffe ihre Einnahme auf bedeutende Weife verringert 
wird; abgeleben davon, daß ber technifche Betrieb ebenfalls 
geſchwaͤcht wird. Aus der Natur der Sache geht bervor, 
daß nur jenes Holz zu Brennholz zuſammengeſchnitten wer⸗ 


den follte, was ber technifche Bedarf nicht braucht. Dahin 
gebört alles Ab s und Aſtholz, der-größte Theil des Durch— 
fortunges und Stockholzes. Würden nur aus biefen 
Eortimenten die Brennholzbebürfniffe befriedigt, und das 
andere dem öffentlihen Verkauf ausgefept, fo müßte ber 
Gemeindskaſſe und eben fo den einzelnen Individuen, wenn 


der Etrag verhaͤltnißmaͤßig vertheilt würde, ein größerer 


Nugen entfpringen, als bei dem Empfang in Natura. 

Hiefür könnte die Bürgerſchaft ſich reichlich mit Torf 
uud wenn nicht mit wohlfeilerm Holzmaterial doch mit ges 
eigneterm Brennholz zum allgemeinen Nutzen verfeben. 
Denn es würde ber Private hinwieder fein Holz beffer verfaus 
fen, und mehr zu Markt bringen können. Mit einem 
Wort, ed würde mehr Nührigfeit im Holzverkaufe ſich ers 
geben, was freilich bie Gonfumenten, welche ber bishe: 


rigen Bequemlichkeit von Jugend auf gewohnt find, aller: 


dings mähfam und flörend vorfommen müßte Allein das 
Bequeme ift nicht immer das Beſte! 

Aber vor jenem Projekt möge ſich denn doch die Bür: 
gerſchaft hüten, von welchem in ber letzten Zeit oft die Re 
de war, und das fo lockend vorgeftellt morben ift, ich meine 
vorder Vertheilung biefer ihrer Stadt— 
waldungen unter bie Bürgerſchaft. 

Es ift zwar ein burd Erfahrung beftätigter eameralis 
ftifcher Grundfap: daß ein Gemeingut in Händen der Pris 
raten jederzeit beffer bewirthſchaftet, und einträglicher ges 
macht werben fann, als wenn die Verwaltung in den Häns 
ben ber Körperfchaft bleibt, welche nur in feltenen Fällen 
die Privatintelligenz und Betriebfamkeit eines Privatbefigers 
übertreffen wirb. 

Unter diefe feltenen Fälle möchte jeboch zur Zeit noch, 
bei ben mangelhaften Begriffen vom Waldbau, bie forft 
wirthſchaftliche Verwaltung gehören, welche von techniſch 
gebildeten Männern geleitet , auch deßhalb zweckgemaͤßer in 
diefer Eigenſchaft bewirthſchaftet werben faun, meil zum 
Forftbetriebe ein umfaffenderes Zerrain meit günftiger ift, 
als wenn folcher auf Parzellen fich bewegen muß. 

Abgeſehen bievon, ift auch leicht vorouszufehen, daß 
der Private, durch den höhern Gewinn der landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugung gereizt, in Kurzem biefe Wälder devaftiren; 
die landwirtbfchaftlihe Production vorzieben, und ben 
Wald vernichten würde, und wenn von Einzelnen einmal ber 
Sjmpuls gegeben wäre, den übrigen feine Wahl mehr bleiben 
wöürbe den Wald zu erhalten. Vorausgeſetzt, dieſe Vertheis 
Jung und Freigebung der nächftgelegener Stadtwaldungen 
tönnte ben Vermögensftand der im Ganzen ohnehin wohls 


250 


babenden Bürgerfchaft etwas verbeffern, (obgleich biebei bie 
Einmwendung geltend gemacht werden muß, baß ben Etäbr 
tern bie Gewerbe und inbduftrielle Thaͤtigkeit, nicht aber 
ber Betrieb der Landwirtbfchaft zufomme), kann nicht in 
Abrede geftellt werben, daß das reiche und fchöne Bern, 
eine der größten Zierden ihres Beſitzthums, welche übers 
bieß eine anerkannte Echönbeit ber Gegend ausmacht, vers 
lieren würde, wenn auch auf der andern Seite an Ertrag 
gewonnen werden fünnte. Der Bremgartenwalb 
als der nächitgelegenfte würde zweifelsohne zuerft hergenom⸗ 
men und vertheilt werben, und mie müßte ein ſolcher Ders 
luft den fchmerzen, ber mit Stolz und Liebe an das benft, 
was feine Vaterftadbt ehrt und fo vortheilhaft auszeichnet. 
Cine ſolche Zierdbe unmieberbringlic verlieren zu müſſen, 
um des leidigen Intereffes willen, (dem man übrigens noch 
manch andere Richtung geben fann, wenn von Erhöhung 
der Kultur in dem Stadtgebiet die Rebe fein fol), würde 
er fein ganzes Leben hindurch nicht verſchmerzen. Wer 
fönnte feine Stimme dazu geben den Bremgarten zu ver 
tbeilen! Das wird auch nicht gefcheben- 

Dielmehr möchte ich der Etabtverwaltung anrathen, 
biefem ihrem Hauptwalde eine noch höhere und freundlichere 
Bedeutung zu _geben und diefe allzu gefchloffene, fo große 
Waldflaͤche durch heitere, anmuthige Wege nicht allein für 
ESpoyiergänger, fondern auch für Fuhrwerke zu öffnen, ihn 
durch Anlagen für Naturfreunde zu beleben: ihn zum Parf 
der Stadt zu machen! Weld ein Genuß könnte hier ers 
öffnet werden, durch den Gewinn neuer Ausfichten auf bie 
romantifchen Krümmungen ber Aare und ihrer Ufer; durch 
Ausſchmũckung der Schönheiten bes Waldes, durch Unlagen 
jeber Urt, wie fie num überall in den Verſchönerungs-Ver⸗ 
fuchen anderer Länder vorfommen. 

Und dieß Alles könnte geſchehen chne bedeutende Auf⸗ 
opferung des Holzzuwachſes, ja ber Ertrag würbe 
fih auf mannichfache Weiſe erhöhen, unb 
den Fremden gleichwie ben Stabtbemohnern einen Genuß 
eröffnen, ber jest fchon, wenn auch noch fo befchränkt, zu 
denen gehört, die jedem Freund der Natur unfchägbar find; 
denn was ift erfrifchender, mohlthätiger, belebender, als bie 
Kühle und der Echatten des Waldes! Wie mande Reſi⸗ 
denzſtadt würde Tauſende aufopfern für ein jo herrliches 
Aſyl, das bereits ſchon alle Fremden entzüdt! — 

Darum möchte ich rathen, diefen Wald nicht zu ents 
heiligen durch eigennüge Beftrebungen und Zerftüdelungen, 
und wenn es jept noch nicht an ber Zeit fein follte, ſolche 
Derfpönerungen hervorzurufen, fo wird die Nachkommen⸗ 


fhaft bie Verwaltung fegnen, welche diefen Schatz ber Nas 
tur, biefes unſchaͤtzbare Beſitzthum nicht zu Grunde gehen 
ließ, vielmehr ihr baffelbe zu erhalten gewußt. 

€. 


Bern im März 1836. 


Man fcheint in unfern Meinen Staaten, welche bie vers 
bündete Schweiz ausmachen, ſich noch gar nicht an bie freie 
Eonkurrenz in der Aus» und Einfuhr unferer Landes: 
produkte gewöhnen zu fönnen, indem man früher mit einer 
Aengſtlichkeit jede Ausfuhr der im Lande erzeugten Probuf- 
te bemachte, wie fie in andern Staaten felten vorfommen, 
und wohl darin feinen Grund haben mag: daß das Land 
in feiner Beengung für die Kultur nicht genugfam produs 
zirt, um feine Bevölkerung zu ernähren. 

So war es auch mit dem Holz, welches bei uns nicht 
allein in’s Ausland, fondern in einen andern Kanton zu 
verführen, wenn nicht geradezu verboten, durch Formalitäten 
fehr befhränft war. Die feit 1831 eingetretenen Neformen 
baben auch hierauf wohlthätig gewirft, und wie ih Ihnen 
fhon gefagt, ganz insbefondere den Waldbefip in dem 
‚Departement des Jura (melches gegenwärtig durch feinen 
religiöfen Fanatismus ganz in Aufruhr gegen feine Regie 
rung gefommen it) erhöht, indem bort das Holz, nun mit 
geringen Zöllen belaftet, über die Gränge nach Frankreich 
geführt werben darf: was freilich die an biefen Waldungen 
liegenden Hütten und &ifenmerke ungerne faben, weil durch 
diefe eröffnete Erportation das Koblenbebürfniß fehr vers 
tbeuert und dadurch ihr Gewinn vermindert worden ift. 

Diefer Krieg ber Intereſſen ift fehr nmatürli und 
wohl überall dba angeregt, mo inbuftrielle Thaͤtigkeit ein 
Land belebt. — Daß aber auch in dem übrigen Theis 
le des Kantons dem freigegebenen Holzverfauf mit 
Aengftlichfeit entgegengefeben, felbft mit lauten Vorwürfen 
gegen die Adminiſtration aufgenommen worden, ift ebenfalls 
eine Erſcheinung, bie nicht unerwartet war, indem bie wohl 
thätigen Folgen fich. erft fpäter entwiceln, und befonders 
durch die Zufriedenheit der Waldbefißer beurfundet wird, 

Die Öffentlihen Vorwürfe, melde man darüber bören 
mußte, veranlaßten ſchon vor längerer Zeit dem dirigirenden 
Forftmeifter des Kantons, den verdienftvollen Kaſthoker, 
Nachſtehendes in öffentlichen Blaͤttern bekannt zu machen, 
mas ich Ihnen aus dem Grunde bier mitzutheilen für nicht 
unintereffant erachte, weil diefe Erklärung Sie zugleich mit 
den Produktionsfräften unferes Kantons befannt 
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macht, und überbies dasjenige motivirt, was die Mengftliche 
feit der gehabten Beforgniffe zerftreuen muß und einen Bes 
weis liefert, wie man hier zu Lande das Volk über irrthüms 
lich gefaßte Meinungen aus dem Standpunkt einer umſich⸗ 
tigen Ubminiftration zu belehren und ſich von allen unver 
dienten Vorwürfen zu befreien fucht; was ſich aud für 
eine verantwortliche Regierung ſchickt, ja eine Pflicht ift die 
fih durch Achtung belohnt, und die fich eine Regiernng hie 
durch in jedem Staate erwerben fönnte, wenn fie die Motive 
iprer Verfügungen angibt. — Hier zu Land kann biefes 
nicht umgangen werben. 

„Bon mehreren Seiten, (fchreibt Kafthofer), wird une 
„ferer Forſt⸗ Abminiftration vorgeworfen, daß Ausländern 
„große Quantitäten von Baus und Nußtzholz verkauft wors 
„ben feien, und noch größere verkauft werben follen. 

„Um Diejenigen nun zu belehren, welche aus Mangel 
„an Sachkenntniß dieſe Verkäufe tadelten, möge Nachfo'gens 
„des zur Beruhigung dienen. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Ein Abenteuer in den Gebirgen von Vermont. 


Schluß.) 

Ich rieb meine Augen von neuen; eine Wunde fühlte ich 
nicht, aber verfchiedene fchmerzbafte Eomcuffionen. Die Höhle war 
mit bürrem Laub, Erde und Zweigen angefüllt, bie meinen Sturz 
erleichtert, unb meinen Kopf gegen den harten Belien gefchügt 
batten, benn ich war weniaftens 15 bis 20 Fuß tief hinunter ges 
fallen. Sch tappte rechts und linls, und merkte, bag ich beibe 
Wände der Höhle berühren konnte. Durch bie tiefe Dunkelheit 
fchritt ich im engen Gange weiter; allein bie Wände ftiegen ſenk⸗ 
recht herab und meine Hand fand keine Stüge, um mich über 
ben Boben zu fchwingen. Als ich nun endlich auch entdeckte, daß 
ſich die beiden Felſenwande weiter hinten ſchloſſen, kehrte ich zu 
rück, um bie andere Seite ber Höhle zu unterfuchen. Ueberall 
zeigten fich die Wände zu glatt und zu feblüpfrig, als daß ich die 
geringite Hoffnung fchöpfen konnte, binauf zu klettern. Mad war 
nun zu macen? War ich zum Kerter: und Hungertode ver 
dammt? Nun, fo will ich wenigftens, dachte ich, ehe ich mich 
der Verzweiflung Preis gebe, erft den Anbruch des Tages erwar- 
ten. Vielleicht verbirgt mir die Finſterniß irgend einen Ausgang! 
Plöglic, erſchreckte mich ein Geraͤuſch im Hintergrunde ber Höhle, 
und in demſelben Augenblide fab ich zwei glübende Augen auf 
mich gebeftet. Ein Schauder durchlief mich, mein Haar fträubte 
ſich, eifige Schweißtropfen rannen meiner Stirm herunter, and 
vor Schreden verfteinert, blieb ich ſtehen. Alle meine Habe hätte 
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ich im diefem Augenblick für einen Hoffnungsſchimmer bingegeben- 
Ich war im der Höhle eines Wolfe, aMein mit dem furchtbaren 
Bewohner ohne irgend ein Mittel zur Flucht oder Vertheidigung. 
Der Wolf und ich faben uns fortwährend ſtarr an, aber zum 
Glüͤck rührte er ſich nicht. Bald fammelte ich auch wieder einige 
Geiftesgegenwart, und ſah die Nothwendigkeit ein, entweder eis 
nen kühnen Entichluß zu faffen, oder mid) darauf gefaßt zu mas 
chen, im Wolfsradhen mein Grab zu finden, Ich hatte keine Waffe, 
außer einem Jagbmeifer, mit welchem id) mich verſehen hatte, 
um Zweige und Büfche abzufchneiden. th zog es aus der Ta: 
fche, und bereitete mich vor, mich auf das Thier zu ftürzen. Es 
war ein Entſchluß der Verzweiflung, als mid) eine neue Betrad): 
tung plöglich auf andere Gedanken brachte, Mein wilder Feind 
tauerte nämlich ganz ftifl in einem Mintel ber Höhle, bereits 
feit mehreren Minuten war ich in feiner Macht, und alles, was 
er bis jegt getban hatte, war, feine fürchterlichen Augen auf mid) 
zu beften. Ich erinnerte mich, daß ber Wolf, fo wild uub grau: 
fam auch zuweilen, nichts deſto weniger ein erwiefener Beigling 
ift. Da er mun fo fange mit dem Ungriff gezögert bat, fagte ich 
zu mir, fo fürchtet er fich vielleicht; und beobachtete ich ihn mit 
dem Vertrau'n wiederkehrenden Mutbed. Zwar bligten feine Aus 
gen noch immer in ber Binfternig, aber ich glaubte, im Blinzeln 
der Augenfterne, Zeichen des Zauderns und der Burcht zu bemer: 
ten. Demungeactet war ich auf meiner Hut, und entfchloffen, 
im alle er ırgend eine Seindfelige Dispofition zeige, ihm die Hälf: 
te des Wegs zu erfparen. 

Meine Eonjecturen täufchten mich nicht. Wahrfcheinlich hatte 
der Wolf im tiefen Schlaf gelegen, als ich in bie Höhle gefallen 
war. Man kann fich daher wohl denken, daß ihn der unerwartete 
Befuch erichredfte, denn fo weit ich mir das Nencontre erflären 
tann, mußte er in jenem Wugenblide unter der Spalt gelegen 
baben, und ich gerade auf ibn gefallen fein. Zudem hatte ich 
noch eine dunkle Erinnerung, im erften Augenblide meines Er: 
wachens mit. irgend einem lebendigen Weſen gekämpft zu baben. 
Ohne Zweifel hatte fich der erfchrodene Wolf unmittelbar darauf 
in den entfernteften Winkel der Höble zurüdgezogen, und bort 
zufammengelauert, dem unbeflegbaren Inftincte der Zurcht nach: 

ebend. 

Cine Stunde verging nad) ber andern; während ich meinen 
Wirth anhaltend belauerte, in der Beſorgniß, er möchte feinen 
erften Schrecken überwinden, und wieder der wilde Wolf. werben, 
den ich im Anfang gefürchtet hatte. Allein feine Stimmung blieb 
friedlich, und als das erfte Morgenlicht in ſchwachen Streifen in 
die Höhle fiel, Tab ich meinen Genoffen noch immer auf dem 
Beobachtungspoſten zufammengefauert, und noch zitteruber ald ic). 
Aber die Rückkehr des Lichts fteigerte meine Ungft. Ueberall un: 
erfteigbare Felfen; zu fliehen war unmöglih. Nur einen Aus: 
gang gab ed an dem einen Ende der Höhle, nämlich des Wolfes 
täglicher Cinz und Ausgang. Hätte bas Thier beim erften Alarm 
feine Richtung nach diefer Seite genommen, fo war es ummittel: 
bar gerettet; allein im feinem panifchen Schreden hatte es fich 
Lieber verſteckt, anftatt zu flieben, und es wagte nicht mehr, mir 
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nem Wolf in feiner eignen Höhle zubrachte. 


bie Paffage ftreitig zu machen. Ich mußte nun irgend eine Aus: 
bülfe erdenten, um mid) felbft aus der Affaire zu zieh'n, denn 
ich konnte nicht hoffen, daß irgend ein menichliches Weſen mir 
in biefer unbekannten Eindde zu Hülfe kommen werde. Ein Hleis 
ner Streifen blauen Himmels blidte 20 Buß hoch über meinem 
Haupte in meinen Kerker, Wie oft erbob ich die Augen dahin, 
einen rettenden Engel zu erfleh'n; mit welcher innigen Frömmig⸗ 
keit dachte ich an Daniels Rettung aus der Löwengrube? Ber: 
geblihe Wünfche! 

In nicht geringerer Verlegenbeit ſchien ſich der Wolf zu bes 
finden. In biefer fonderbaren Lage batte ich keine andere Aus: 
fiht, als den Hungertod, wenn es nicht vielleicht das Thier vor: 
zöge, mich zu verzehren, fobald die Furcht vom Hunger überwäls 
tigt fei. So verftrichen bie Stunden. Den Strablen der Sonne 
nach zu fchließen , die in meine Höbfe fielen, mußte es Mittag 
fein. Hunger und Furcht machten mich ſchwindlich. Baft in 
mein Schickſal ergeben fegte ich mich nieder und dachte an bie 
fonderbaren Eonjecturen, zu benen ich Weranlaffung geben mußte, 
wenn man nach Jahren meine Knochen in biefem Felſenloch ent: 
deckte. Plöglich unterbrach ein dumpfer Seufjer meine Träume: 
reien. Anfangs wähnte ich, der Inſtinct des hungrigen Wolfs 
erwecke beifen Muth, und er bereite fich vor, über mich. berzu: 
fallen, Sch empfahl Gott meine Seele, denn ich war zu ſchwach, 
felbit zum geringften Widerftande; allein bald börte ich fernes 
Bellen eines Hundes, Wie foll ich dies herrliche Gefühl befchreis 
ben, welches in meiner Seele bei diefer Stimme, die mir Hülfe 
verkündete, erwachte, und bie mich dem entfeglichen Looſe entriß, 
von einem wilden Thiere verſchlungen, oder lebendig begraben zu 
werden! Das Bellen kam näber; ich konnte nicht länger zwei— 
fein, daß ed meine Freunde waren, bie mich fuchten. Was mir 
Hoffnung und Kräfte wiedergab, fchien des MWolft Schreden zu 
vermehren. Immer zitternder kauerte er fich an den Felſen an; 
jebes Kläffen des Hundes beantwortete er mit einem Hagenden 
Sein fchärferes Ohr hatte die Töne eher ald ich, vers 
nommen unb unterfchieden. Einige Minuten fpäter liegen fich 
Menfchenftimmen über meinem Haupte vernebmen und ein lauter 
Schrei von mir führte fie fogleich an den Rand der Höhle. Ahr 
Erftaunen läßt fich denken, als fie mich unten im dunkeln Abe 
grund fahen. Sogleich knüpften fie mehrere Baumſtaͤmme zufam: 
men und fertigten fo eine Leiter, vermittelft welcher ich wieber 
in den Luftregionen anfangte, Hier erfuhr ich, daß ich dad Wun« 
der meiner Befreiung, meinem treuen Hunde zu verdanken batte, 
der meiner Spur trog meiner Umwege gefolgt war. Kaum ſah 
fi} mein wilder Wirth von meiner Gegenwart befreit, fo ftürzte 
er aus feinem gewöhnten Loch; allein die Söhne des Pachters 
tödteten ihn, als er faum 200 Schritte gefloben war, — 

Zwar ergrauten mir meine Haare nicht im biefer abenteuerlie 
chen Nacht ; allein die Erinnerung baran entichwindet nie wieder. 
Wie oft haben mic; feitdem in Träumen zwei auf mich gebeftete 
Augen erſchreckt! ie oft haben fich im nächtlichen Schlummer 
alle Schreden jener Nacht ernenert, die ich tete A tete mit eis 
R—t. 


Nedakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Werlegerr 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Sorst- md Jagd-Beitung. 


Korrefpondenz » Nadhrichten, 


Schluß.) 

nDer Staat befipt in dem Yura » Departement 10,000 
Juch. freier Wälder, im alten Kanton wohl eben fo viel. 
„Und an ſolchen, die mit Forftrechten belaftet find, eine noch 
„viel größere Flaͤche. Aus biefer letzteren ift unter ber 
„vorigen Abminiftration für eine ziemlihe Summe Holz 
„zu Handen ber Forftkaffe verkauft worden. Die gegenwaͤr⸗ 
„tige Adminiſtration bat ſich dagegen zur Negel gemacht, 
„in den mit Rechten beladenen , fowie in jenen Staatswäl⸗ 
„dern, aus welchen bisher eine große Menge Urmenholz vertheilt 


„worden ift, fo lange feine bedeutenden Holzverfäufe vorzu⸗ 


„nehmen, bis genauer refcherichirt ift, ob ohne MBeeinträchtis 
„gung der Verechtigten oder Urmen @) Holzverfäufe zum 
Nutzen ber Forſtkaſſe ftattfinden dürfen. Zu diefem Zweck 
„werden bie freundlichen Uebereinfünfte ( Santonnements) 
„mit den Berechtigten eifrig betrieben, und es find deren 
„fon viele zu beiderfeitigem Vortheil abgefchloffen worden. 

„Was nun die freien Staatswaͤlder anbetrifft, fo find 
„bisher blos im Jura Holgverfäufe an Fremde, (verfteht 
„fich, unter ſtets freier Conkurrenz ber Einheimifchen) , ges 
„macht worden, und im. alten Kanton haben folche Verkäufe 
„noch nicht Plap gegriffen, und es merden dort feine ftatt« 
„finden, wo das Bedürfniß der Gegend, oder irgend ein 
„Recht dadurch gefährdet werben fönnte. 

„Meber die Vortheile ‚der bieher im Jura an franzö⸗ 
fſiſche Unternehmer ftattgefundene Holzverkäufe, ſowohl für 


mn 
* Sie müffen willen, daß bei ung die Bedürfniſſe der anerkann⸗ 
ten Armuth gleich wie bie Berechtigungen. in Betracht gezo: 
- gen unb nach Umftänden befriedigt werben. — Nicht allein 
dag fie etiva nur auf Lefebolz angeriefen werden, ſondern fie 
erhalten auch beiferes Brennholz aus Durchforitungen u. dal. 
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„den Staat, als für die Einwohner der Gegend, in welcher 
bie Staatswälder liegen, mag ein einjiges Beifpiel Aus— 
„eunft geben. 

„Bunächft Münfter liegen bei 1000 Jucharten Staates 
„mälder, von benen ber größere Theil mit überftändigem 
„Baus und Blockholz, dann abgängigen Buchen beftodt ift, 
„fo daß jeder bedeutende Windfturm Nachteile bringt, 
„welche jedesmal nur fo weit benupt worden find, daß man 
„das Windbruchholz in Klafter fchlagen, und das Zannens 
„wie Buchenholz um 5 Franken an bie in der Nähe befind« 
„lichen Eifenwerke überließ. Im vorigen Jahre nur wurde 
„der Verſuch gemacht, von dieſem Baus und Nutzholz circa 
„1700 Silafter aufrüften, ftatt fie ins Brennholz zu fchlas 
„gen, und unter Beiziehung franzöſiſcher Holzhaͤndler an 
die Meiftbietenden verfteigern zu laffen. Durch das Ers 
gebniß diefer Steigerung wurbe eine Einnahme von 17,000 
„Kranken, alfo das Doppelte vom Werthe bes Brenn 
„holzes, wie folches früher abgegeben wurde, erzielt. 

„Die franzöfiihen Holzhaͤndler werden zur Bringung 
diefes Schiffbauboljes an den Napoleons » Kanal an Urs 
„beirstöpnen für Rüftungen und Transport zwilhen 50 — 
„60,000 Franken den Landleuten biefer Gegend zu verdienen 
„geben, die bei der Zugutmachung diefer Hölzer in Koblen, 
„nicht dieſer Summe hätten verdienen können. Ob nun 
„die Landleute der dortigen Gegend die Forftabminiftration 
„megen diefem Verkauf loben oder tabeln werden, bleibt 
„den Urteile aller verftändigen Männer, ſowohl im alten 
„als neuen Kanton, auheimgeſtellt. 

"Und fo werden, wie ſchon geſagt, auch im alten Kan— 
„ton, dort mo meber ein Recht, noch ein dringendes Be— 
„bürfniß der Gegend, im welcher unfre Staatswälder liegen, 
„verlegt wird, feine Holzverkäufe vorgenommen werden. 
„Mber wo dieſes nicht der Fall wäre, und bisher unbenuste 
„Hoͤlzer in Abgang kommen, ſogar, wie ſolches ſchon oft 


geſchehen ift, zufammenfaulen, da hat ber Staat warlich 
„nicht nur das Recht, fondern auch die Pflicht, diefe übers 
„Müffigen Hölzer den Meiftbietenden, feien fie einheimiſch 
„Öder Fremde, zu verfaufen, und den Erlös zum Beften 
„des Landes zu verwenden. 

„Unfer Staat befist an ganz freien Staatswäldern bes 
„reits ein Kapital von 10 — 15 Millionen Franfen °); 
„und dieſes bat, unter der vorigen Adminiſtration, jaͤhrlich 
„öchſteus 25000, ja ſehr lange nicht mehr wie 15000 Fr. 
„reinen Ertrag gegeben. Wenn num künftig der Staat 
„100 — 200,000 $rt. als reinen Ertrag aus feinen Wäl« 
„dern erziehen kann, fo wird diefe Mehreinnahme der Res 
„gierung erlauben, defto mehr auf Unternehmungen zu vers 
„wenden, bie dem Volke moblthätig werben fünnen, und 
„für die Erleichterung der Armuth große Opfer zu bringen.“ 

Wenn aud) der große Sprung einer erhöhten Einnah⸗ 
me von 80,000 auf 100: und 200,000 Frk. zu fanguinifch 
aufgefaßt fein wird, fo iſt wicht in Zmeifel zu ftellen, daß 
bei der mun ftatt gefundenen Bermebrung des Derwaltungs: 
Merfonals durch weiſe Benutzung ber aufgelparten Maflen, 
und bei zu gründender Verbefferung der Waldbeftände, biefe 
Einnahme wohl aufs Doppelte, und vielleicht auf's Drei: 
fache der vorzeitigen, offenbar allzu geringen, erhöht wer⸗ 
den kann; insbefondere wenn die Forſtverwaltung jene 
Mittel zur Kultur berbeiführt, wie ſolche unn in den böbs 
mifhen Wäldern, durch Verbindung bes Feldbaues mit 
dem Waldbau eingeführt ift, und wozu mohl Beine Gele— 
genheit fich mehr darbieten würde, als in den bevölfer 


*) Nach einer unterm 7. Dec. vor. I. in die große Rathsſitzung 
gebrachten Vortrag bed Binanzbepartements vorgenommene 
Deularfhbägung ift das Capitalvermögen an Waldungen 
angeſchlagen wie folgt: z 

Im alten Kantondrbeil liegen 
11,114 Jucharten Freier Staattwaldungen 





im Wertbe von . » 2 2 2. % 3,552,871 Livre. 
Im binzugelommenen Jurade—⸗ 
partement 
‚10,246 Jucharten im Werthe von . . . 2,642,537fiore. 
21,360 Jucarten im MWertbe von . - 6,195,408 Livre. 


Die über 60,000 SJucharten .betragenden Rechtiame : Wälder 
find bier nicht mitbeariffen, indem wegen ben verſchiedenen 
darin vorfommenden Verbältniffen eine folche nicht wohl thun⸗ 
lich iſt. — 

Demnach wird in obigem Anſchlag von 10— 15 Millio— 
nen Livre der Werth dieſer fegtern, wenn ſolche puriflcirt 
fein werden, wmitbegriffen, auch darauf gerechner fein, daß 
obiger Anſchlag obnehin nicht fo genau genommen worden 
ſein mag. — 
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ten Theilen unfers fruchtbaren Kantons, bem es bins 
wieder auch nicht an Armen fehlt, melde diefe Wohlthat 
zu benugen und zu fchäpen wiffen werden, und wozu audh 
ſchon Kaftpofer in feinem „Lehrer im Walde” ben 
für uns fo geeigneten Impuls gegeben bat, und wodurch 
nicht nur der größte Theil der Kulturfoften erfpart, fons 
dern vielmehr eine neue Einnahme für die Forftkaffe erzielt 
werden kanu, bei der fi nicht allein diefe, fondern auch 
bie Armuth mohlbefindet. 

Scließlih muß ich noch bemerken, daß von unferm 
Kaſthofer in feinen „Betrachtungen über bie 
„Hütten und Hammerwerfe im Jura, und 
„Die freie Holzausfuhr“ (ins Franzöſ. überfeht 
vom Forftinfpeftor Marchaud, mit, Noten begleitet, Porens 
truy 1833) diefer Gegenftand fiegreich vertheidigt, und das 
mit durchgedrungen ift, mie das bereits angenommene, bes 
fannt gemachte Forftgefep für den Jura, das Sie kennen 
werben, fund giebt — ; obgleich es von den Hammerbes 
figern ſtark angegriffen wurde, unter denen ein Herr Bors 
neque befonders hervortat, und zu einer fehr gut im« 
provifirten Erwiederung DVeranlaffung gab, die ih Ihnen 
bier mittheilen muß. 

Die nämlich der benannte Hüttenbefiger fi in feiner 
Dppofition gegen die freie Holzausfuhr erihöpft hatte, 
erhielt Kaftbofer das Wort, ber ſich folgendermaßen 
änßerte: „Ich beginne mit einer Erzählung des berühmten 
„Moliere. In einer Berfammlung guter Bürger zu Paris 
„am das Gefpräh au auf ben Kuxus: es wurde dagegen 
„geeifert. Da erhob ſich unter ihnen Einer, der dagegen 
„dem Lurus das Wort redete, und mie ber Land und 
„Leute glücklich mache! Diefer gute Bürger meinte, die 
„andern kenuten ihn nicht; allein man fannte ihn gar wohl, 
„daß er ein Goldfchmied wäre. Es rief ihm daher Einer 
„su: Ah vous &tes orförre, Mr. Jaques! Der Herr 
nRegierungsratb Borneque ift fein Goldſchmied, er ift ein 
„ehrenwerther ifenfahrifant, daher feine Dekfamationen 
„gegen die Holzausfuhr!“ — 

Man lachte und das Geſetz gieng durch⸗ — 


Aus ber Schweiz. 


Daß man ben Ulpenvölkern Schonung und ehrſurchts— 
‚volle Wertphaltung der Wälder an ben Gehängen ihrer 
Gebirge nicht lebhaft genug ans Herz legen fönne, beweifen 
die menerlih in den legten Tagen bes Februars in dem 
Hochgebirge von Nhätien, jenfeit de6 Splügen, dann im 
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Veltlin und Mailändifhen ſich ereigneten Verunglü— 
ckungen durch Schneelawinen, melde ein gans 
zes Dörfchen und gegen 100 Menſchen begraben haben, 
und wovon Urſache fein fol, die fablen Abhol zun— 
gen folder Hänge, wo früher Wälder das Entftehen 
ber Laminen verhinderten, und and dieſe Unglücke nicht 
geicheben wären, wenn dort mehr Bedacht auf die Er: 
baltung und Wiederanbau der Wälder ge 
-nommen worben wäre. Möchte doch das Urfern» Thal 
am Gotthard ald marnendes Beifpiel immer‘ jenen 
Berguölfern vor Augen ftehben, das durchaus von allem 
Walde, mit Ausnahme eines Heinen Fichtenwaͤldchens obers 
balb dem Dorfe Andermatt von Holz entblößt worden 
ift, und nun von diefem Beftand die Eriftenz tiefes Dörf- 
chens abhängt, und daher wie ein Heiligtbum gefchont wer: 
den muß. Ehedem war biefes Thal mit Wald bebedt, und 
jest muß alles Holz 2 bis 3 Stunden herauf gefchleppt 
werben, und dies auf einer Bergeehoͤhe, wo man , bes 
Jahres einheizen muß; und was für Holy wird bergebradht, 
wenn der Neijende ein Kaminfeuer begehrt? Das ſchwa— 
che Reiß dberUlpenrofe und Bergs@rle, während doch 
bie Fichte wie die Lärche, und ebenfo gut die Zürbel fort: 
kommen würden. . 

Nicht mur find die verberblichen Folgen ber Zerftörung 
biefer Echupmäntel für die bemohnten Thäler unberechens 
bar, fondern die bieberigen klimatiſchen Verhaͤltniſſe erfabs 
ren gleichzeitig eine Veränderung : das Gedeiben vieler Pflan⸗ 
jen, und die Fruchtbarkeit der Thalgegend leidet, gleich wie 
au die ganze Alpenwirthſchaft und der Wohlftand ber 
Einwohner. Könnte doch das Alles die armen Randleute 
in den Bergfantonen bewegen, nur das Dringenbdfte für 
ben Holzwuchs zu thun, nur mas bie Sicherheit 
und die Ealubrität des Landes erfordert! Aber gerade 
bort fehlt e8 am meiften an Einſicht, gutem Willen, und 
techniſchen Kenntniffen! infeitige Vorurtheile gegen den 
fünftlihen Anbau der Wälder beberrfhen das Wolf, und 
foviel auf der einen Geite in ben wohlhabenden, größern 
Kantonen geſchieht, liegt es in jenen Bergkantonen im Ars 
gen, und vor Allem bebürfte Graubündten der Hülfe, meil 
dort zugleich der Bergbau in Aufnahme kommen foll, dem 
ohne Wälder fein Heil erblüben kann. 

Es mangelt dort freilih an Staatewäldern; alles Wald: 
land gebört den Gemeinden und Privaten, die fich nichts 
einreben laffen wollen, während in Bern und Waadt fie 
einer allgemeinen Korftorbnung unterworfen find. Dort 
regiert das Volk fi felbft, uub braucht Feine verwaltenden 


Behörden, aber es zeigt Keinen Gemeinfinn für 
öffentlihe Anftalten, und fühlt fih für Alles 
zu arm an Geldmitteln und Intelligenz, die ganz allein 
auf die Alpenwirthſchaft beſchraͤnkt, und von katholiſchen 
Prieftern befangen if. Darum wird in Ewigkeit nichts 
zu Stande kommen, und die Lawinen werden auf ihre 
Dörfer herunterrollen, nad wie vor! 


—— 


Aus der Echweiz. 


Herr Hauptmann Thomas Conrad von Baldenftein 
in Chur, ber die Naturgefchichte der Vögel feines Kantons 
ftudirt, und meiſterhafte ornithologifche Zeichnungen liefert 
führt in einer handſchriftlichen Abhandlung „über die Ber, 
minberung ber Vögel in Bündten“ (die ber natur⸗ 
forfchenden Geſellſchaft in Zürih im Februar 1835 vorge 
legt wurde), folgende Thatſachen an: „Ehebem bauten 
„viele gemeine Schwalben (hirundo rustica ) in dem Rheins 
„walbtbale ihre Nefter an die Balken der dortigen Dich: 
„Mälle, wo fie heut zu Zage noch kleben, jet aber kommt 
„feine einzige Schwalbe im ganzen Thal mehr an. Ebenſo 
„brüteten ehemals im Rheinwaldthale viele Eiftern, jetzt 
„feine. einzige mehr." — Solche Thatſachen verdienten alle 
Aufmerffamkeit, indem fie auf eine lokale Verſchlimmerung 
vom Klima bes Thals Ichließen laffen, und daher ben 
mohlmollenden Gifer und bie Einſicht anregen, und Zweck⸗ 
mäßigfeit ber Maaßregeln aufrufen follten. — 

(Schluß folgt). 
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Mannichfaktiges, 


Deränberung des Glima’s in Aegypten durch 
Baumpflanzung. 


Es ift ſchon oft vorgefommen, wird noch Öfterd davon 
die Mebe fein, und es kann mie genug woieberbolt werden, 
bag bie Bıumpflanzungen uns im Gegenfag,, bie 
Zerftörung berfelben, einen fo entſcheidenden Einfluß auf 
das Klima haben. Es wird diefes am überzeugendften dargetban, 
wenn alle die davon berrührenden guten und ſchlimmen Bolgen 
zufammengeitellt und gefammelt werden, damit immer warnende 
Beiſpiele ung vor Augen fchweben um einen Gefichtspuntt unferer 
Landesverwaltung im Auge zu bebalten, der für die Zukunft fo 
äußerft wichtig eriheint und dennoch fehr felten beachtet wird, 
weil er in keinem jcheinbaren Rapport zum Staatsaͤrar ftebt, auch 
wenige Staardmänmer fid) darum kümmern, weil er die Gegen: 
wart weniger berührt. Deßhalb entnehme ich der allgemeinen Zeit: 
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tung vom 3ten April lauf, I, außerordentliche Beilage Nro. 150, 
folgende Nachricht über „bie Veränderung bes Elima’s 
in Esppten,” und fehe fie hieher ald dem Bereich bes forftli- 
chen Willens angehörig. Yus den Memoiren ded Herzogs bon 
Ragusa ift durch Herrn Arrago der franzöfifchen Akademie unter'm 
2dten Behr. d. J. folgendes bierüber mitgetbeilt worden. 

„Als ic) vom September 1798 bis zum Auguſt 179 in 
„Alerandrien tommanbirte, babe ich in 30 bis 40 Tagen nur ein 
„einziges Mal regnen ſehen. Sonft regnete ed zu Cairo nie, zu 
„Alerandrien böchft- felten. z 

„Gegenwärtig regnet ed im jedem Jahr 30 bis 40 Tage, in 
„einer Woche, nach Mitte Octobers, oft 5 bis 6 Tage unaufhör— 
licht — In Cairo, wo ein Regentag fonft felten war, regnet 
„es jent 15 bis 16 Tage. Man vermutbet, daß die Urfache biefer 
„Beränderungen die zablreihen Baumpflanzungen 
find, die der Paſcha anordnete, denn man rechnet bie Unzabl 
„der unterhalb Kairo gepflanzten Bäume auf 20,00000 *). Was 
u diefer Vermuthung beredhrigt, iſt der umgekehrte Ball, ber 
„ganz unzweifelhaft obwohl ſchon vor längerer Zeit in Oberägyp: 
„ten ftatt fand, wo es gegenwärtig nie regnet, doch foll es einit 
„anders geweſen fein. Marmont fand in Theben einen Greid 
„von 122 Jahren, deffen Urtheilskraft und Gebächtniß noch unge: 
ſchwaͤcht waren, und ber ibm fagte, es habe vor 80 Jahren in 
„Ober : Aegypten häufig geregnet, und es feien die libyichen und 
„arabiichen Gebirge, die das Nilthal einihliegen, mit Pflanzen 
„und Bäumen bebedt gewefen, und bie Araber hätten ibre 
„Heerden dort geweibet; aber die Bäume fein ausgerottet 
„worden, der Regen hätte aufgehört und bie Weiden feien vertrod: 
„met. Merkwürdig iſt's, daß Pocode erzählt, er fei in Oberägupten 
„zenötbigt geweſen, feine Reife einige Beit zu fuspendiren, wegen 
„den ftarten Regen. Die Wüfte, durch welche Marmont an's 
„rothe Meer reifte, enthalte einige wenige Stellen mit ärmlicher 
„Begetation; im regnichten Jahren gibt es einige anbaufähige 
„Täler und Vertiefungen, und die Araber lagern bort, jäen und 
„ernbten, aber dieſe Regen treten jest auf eine fehr unregelmäßi: 
„ge Weile ein, werden immer feltener, und die Weiden folglich) 
„immer bürrer. &rüber galten diefelben für vortrefilih, als vor 
„Bo Jahren der Stamm der Abadis aus Demen berüberfam und 
„Tich hier nieberlief. Die Bäume, die damals noch vorhanden 
„waren, find faft gänzlich verfhmwunden, und obwohl ber 
„Ztamm ber Abadid, welcher aus 8000 Menfchen und 10,000 
Kameelen beſteht, ein Gebiet von etiwa 4000 [J Lieues hat, fo 
„könnte er doch feinen Unterhalt nicht finden, wenn ihm Mehemed 
Ali micht noch weitere Weiden im Nilthal angemwiefen hätte, wo 
„er ſich jet Faft immer aufhält. — 58. 
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Anpflanzung bes Nußbaums, Juglans regia und der 
Kaftanie, Castanea vesca. 


Un der Straße ponNürnberg nach Baireuth liegt ein Heines 
Städtchen Gräfenberg, wo vormals, ich glaub’ in dem 6oger 


Jahren ein Nürnberg'fcher Landpfleger regierte, Delbafen 
von Schöllenberg mit Namen, der nicht nur Dü Hamels 
fhägbare Werte ind Deutfche überfekte, fondern fie in Fleiſch und 
Blut verwandelte! Denn er war, gleich jenem Gelehrten, Pflan 
zenpbufiolog und Gaͤrtner, ein thätiger Freund ber Obſtbaum⸗ 
sucht, und es gelang ibm, bie öden Halden von Kalggeicieben 
an denen biefes Städtchen liegt, mit den umliegenden Dorfbezir 
fen in einen fruchtbaren Objtgarten zu verwandeln, bie jeden 
Reifenden, befonders in der Blüthe: und Meifezeit erfreuen müfe 
fen. Worzügliche Pflege widmete er dem Nußbaume, der jegt 
mit feinen wölbenden Kronen, dieſe fteinigen Hängen bebedt, 
und durch feine Brüchte allein jährlich im Durchfchnitte 300 fl. 
der Gemeinde einbringt, außerdem, daß nod jeder Stamm, 
ber als Nugholz verkauft werben kann, für 20 fl. zu ver: 
werthen ift. 

Bon diefem wahren Lanbespfleger wiſſen wohl jetzt Wenige 
mehr, weldye die Früchte feines Fleißes genießen, und ihm ihren 
Wohlftand verdanken, obgleidy die ganze Gegend umber, wohl 
um mehrere 1000 fl. an anderm Obſte verkauft. 

Mancher jepige Lanbpfleger, wie fie zweckmaͤßiger ald Lande 
richter genannt würden, könnte an folchem thätigen Wirken bier 
ein Beifpiet nehmen, und ver allen der Forſtmann in Betracht 
ziehen, wie fo viele Ähnliche Dedungen und Viehweiden denfele 
ben Nutzen bringen könnten, wenn fie mit biefer Dolzart bedeckt 
wären. 

In Baiern ift in der legten Zeit ber Nufbaum wieder zu 
Ehren gebracht worden, wenigftens ſoll derfelbe nad) dem allerböchften 
Willen allen andern Bäumen zu Straßenalleen vorgezogen were 
ben, wenn es die klimatiſche und Bodenverbältniffe erlauben. 
Nun das wird helfen! Aber nach Gräfenberg muß man gehen, 
um zu fehen mit welchem geringen Boden, diefer Baum im Kalge 
gefchiebe worlieb nimmt, wenn er nur ein wenig Schuß bat. Da⸗ 
rum möd)t ich ihn auch für den Waldbau in Unfpruch genom⸗ 
men wiſſen. Er ift zwar eim Kind der Sonne, und wirb im en« 
gen Stande der Watbbäume nur wenig Früchte tragen, und nit 
fo ſchnell wachſen, ald wenn er frei ſtünde; darum verweiſe ich 
ihn an den fonnigen Saum ber Wälder, auf freie Pläge, wo er _ 
fich ausdehnen kann. Es ift ein herrlicher Baum, der fich nicht 
nur durch feine Schönheit empfiehlt, fondern mit Holz und Frucht 
nubbar iſt. Denn von alten Zeiten ber, hat man bie Wertä« 
felungen der Zimmer davon gemacht, und es haben bie 
Nugbaum «Mobilien alle Moden anderer Hölzer überlebt. Denn 
was ift dem dunkel geflammten Mafernbolze fonft vorzuziehen! 
Was eignet fich beffer als dieſes zu Gewebhrfchäften, und nimmt 
eine fchönere Politur an? Uber auch ald Brennholz ftebt das 
Aſthelz im nicht geringem Werthe, und mas die Frucht betrifft 
fo fennt man bad daraus geprefte Nußöl, das dem Olivenöl oft 
gleich kommt; ber grünen Bruchtfchafe und Rinde zum Bärben 
nicht zu gedenken. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluf.) 
Aus Baiern. 


Es fcheint denn doch mit den Verfuchen der neuen 
Waldkulturen in magerm Sanbdbboden, nad 
ber neuen Anſicht, mit tiefer Aufloderung bes 
Bodens und räumiger Stellung bes Holzes, 
fo fchlecht nicht zu fliehen, da die Negierung bes Regen- 
kreiſes, welche ebenfalls mit ſolchem ſchlechten Terrain zu 
kämpfen und Krüppelwaldungen zu verbeffern bat, den 
Forftämtern den Auftrag ertheilt baben fell, mit biefen 
Derfuhen, wie fie im Ober» Main» Kreife unter der befon: 
bern Anleitung des Kreis: Forfts Fnfpektors von Greyerz 
auch fortgefest werden, zu beginnen, was nicht minder im 
Rezarkreife Unklang finden dürfte. 

Es find im vorigen Jahre in diefem magern Sand⸗ 
boden des Dber-MainsKreifes auch Verſuche mit dem 
Staudenforn gemaht worden, bie jede bei ber 
Trockenheit mißlingen mußten; allein es wäre zu wünfchen, 
daß die ungemein günftigen Refultate, weldye uns nicht nur 
aus Böhmen, fondern aus dem Badiſchen zukommen, aller 
Drten eingeführt oder doch verfucht werden mörhten, mo 
bie Vorbereitungen des Bodens mit Fruchtbau zu beftellen 
moͤglich iſt; da die Vortheile für den Bebauer felbit, in 
einem vermehrten und mehlreichern Köruerertrag, und in 


dem nur einmaligen Bearbeiten bes Bodens für eine dop⸗ 


pelte Ernte; den Waldbau aber eine zwei Jahre hindurch 
folgender Schuß und Schirm ber ausgefäeten Holzarten 
erzielt wird. £. 
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Aus Baier. 


Preßtorf ald Steinfohlen, und Stoff zur 
Papier » Fabrikation, 


In den Rebennugungen, melde uns die Wal: 
dungen gewähren, find ungleich mehr Mittel zur Volksnah⸗ 
rung enthalten, als wir gewöhnlich beachtet wiffen wol 
len, und weil wir in unferm fpftematifchen Forfkbetriebe 
mehr im Oppofitionsfinne, d. h. auf Entfernung derfelben 
Antrag ftellen, fo dürfte es nicht ungeeignet fein, öfter auf 
ben Mangel ftaatswirthfchaftlicher Anſicht binzumeifen, uns 
bemübend, den allzuftarren Blid vom Holzwuchs bin» und 
wieder abs, nnd auf jene geringfügige Produkte zu leufen 
melde ber Wald uns naͤchſt dein Holzertrage nicht umfonft 
zuwendet; abgefehen bavon, daß es der Forſtkaſſe nicht 
immer einen pefuniären Gewinn bringt, der obnes 
bin wicht alle der Hauptzweck unferer Bemühungen fein 
darf, denn die Wälder follen uns dienen, nicht nur um 
die Forſtkaſſe zu bereichern, fondern um „die Volks 
nabrung zu heben." Ich will ein andermal von 
ben Haide- und Preußelbeeren, von dem 
isländifhen Moofe und dem Wolverley (Fo: 
bhaunisfraut genannt), und all den Ardutern reden, die 
dem armen Bewohner, und vorzugsweiſe im Bichtelgebirge 
Mittel geben, fh Nahrung zu verichaffen, indem viele 
hundert Gentner, alljäprfih von ihnen gefammelt, ins Aus: 
fand geben, und Gewinn bringen ; fondern vom Torf: 
betrieb, der, wo ſich Torflager im Walde befinden, 
der Forfiverwaltung übergeben ift, ohne daß man befon 
dere Keuntuiffe über Torfnutzung von demſelben verlangt; 
wenigfteus wird in feinem Forfteramen darnach gefragt 
und man übergiebt ben Forftverwaltungen diefe Torfmoor: 
gründe zur Erploitirung unbedenklich, ohne zu fragen : mas 
verfteht man von dieſer Sache? — 


In der Regel wird auf biefelben zu wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet, obgleich man weiß, daß darin ein großes 
Kapital begraben liegt ; welches aber erft bann feine Zinfen 
trägt, wenn bas Brennholz einen höhern Werth erhält oder 
Holznoth bemerkbar iſt; es fei dann, daß man diefe Mös 
fer troden lege, um ſolche zur Holzzucht vorzubereiten, die 
von folchen Gründen mit bedeutendem Vortheil ermwarter 
werben darf. 

Darum möchte wohl der Wunfch bier an feinem Orte 
fein, daß bierüber, fo wie von allen Nebennutzungen mehr 
gefprocpen würde, und namentlih ber Kenntniß und Bes 
nugung der Zorfmöfer mehr Förderung gegeben werben 
möchte. In diefer Beziehung fcheint mir vor allem die 
Einführung ber in Irland in Anwendung gekommenen 
Torfpreße, bie Leed erfunden, (Wochenblatt bes land⸗ 
wirthfehaftlichen Vereins in Baiern Jahrg. 18°’, R. 4.) 
ein Hanptförberungsmittel unferer Torfbenutzung zu fein, 
weil fie die Troefnung bdeffelben auf eine Weife fördert, daß 
foldhe in wenigen Tagen erfolgt, wobei noch ber Vortbeil 
erzielt wirb, daß die Maffe auf ein Dritcheil ihres Volu⸗ 
mens reduzirt, und in ihrer Brennbarkfeit der 
Steinkohle gleichgefept-wird. in foldher Gewinn 
für unfere in Berg» und rauhen Gegenden gelegenen Zorf: 
möfern, der bie Förberung ums Dierfache vermehren Fönnte, 
wenn folche eingeführt würbe, fcheint mir fo wichtig, daß 
ich nicht begreife, warum man, namentlich in Baiern, wo 
fo viele Torflager fi finden, noch nicht daran gedacht, 
dieſe Mafchine kommen zu laſſen, um mit ägrer Anwendung 
einen ſolchen Preßtorf zu erhalten, der die Steinfohlen (des 
nen man jest überall nachfpürt ) bei den Dampfapparaten 
erfegen könnte ? 

Ebenſo ift kürzlich in Irland eine anberfeitige Benuz⸗ 
zung des Torfes aufgefommen, vielmehr eine alte Erfin⸗ 
bung ins Beben gerufen worden, welche in unferer papier» 
verbrauchenden Zeit um fo mehr Aufmerffamkeit verdient, 
als man überall Mangel an Lumpen verſpürt. Diefe foll 
nun ber Torf erfegen, indem die Benutzung beffelben zu 
diefem Zwed in ber Fabrik des Herrn Didinfon fi 
bie beften Folgen ergeben haben. Es ließ fih ein folder 
Brei im Verbältniß von 18%, aus dem Torfe bereiten, ber 
weiß und rein, und ganz geeignet zu Verfertigung von 
Papier zeigte. Es ſteht in der außerorbentlichen Beilage 
zur allgemeinen Zeitung, vom 17ten März 1886 pag. 481. 
folgende mittheilungsmerthe Notiz darüber, die ich Bier 
mittbeilen will. 

„Bekanntlich befteben bie Torfmoore, befonders in Ir⸗ 
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„land, aus mehreren Schichten. Die Oberfläche iſt gemöhns 
„lich mit frifhgrünenden Pflanzen, Moofen, Haidekraut, 
„Waſſer⸗- und Sumpfgewächſen bededt; gleich unter diefer 
„Dede fümmt eine Lage, die, nach Verbältniß der Aus—⸗ 
‚trofnung des Sumpfes, oft nur 2 oder 8 Zoll, oft aber 
„auch 4 bis 5 Fuß tief ift, und aus seiner ſchwammigen, 
„roͤthlich braunen, faferigen Maffe befteht, aus den Ueberre⸗ 
„ſten ähnlicher Vegetabilien gebildet, wie bie auf ber Obere 
fläche wachfenden, welche bier im erften Grade ihrer Hufe 
„löfung find, Die chemiſchen Beſtandtheile biefer Schicht 
kommen faft denjenigen einiger Papyrusarten gleich, wie 
„man fie an den feuchten Stellen um Herkulanum findet ; 
„da fie nämlich fange der Einwirkung des Waffers bei eis 
„ner mittlern Kemperatur ausgefept gewefen, fo find bie ver 
„getabilifhen Säfte beinahe gan, in einen unreinen Extrak⸗ 
„tirftoff verwandelt, und die Fafern noch, wie es ſcheint, 
„mit einigen, ben urfprünglichen Pflanzen eigenthämlichen 
„Dele verbunden, faft unverfebrt geblieben. Man kam das 
„ber anf den Gedanken, daß biefe Fafern, die fein genug 
„zu dem beabfichtigten Zweck zu fein ſchienen, (menn fie fih 
„nur von ihrem Farbeftoff fcheiden ließen), einen guten Brei 
„für die Papierfabrifation liefern mußten.” — 

Die Ausdehnung diefer Verfuche würde baber nicht 
nur zur Erfparung von Lumpen, fondern wahrſcheinlich auch 
auf Eigenſchaſten führen, wodurd die Papierfabrifation vers 
beffert werden fönnte, wodurch vielleicht die Dauer oder bie 
Zäpigkeiten oder andere Eigenfchaften zu erhalten wären. 

Weit wichtiger jedoch fcheint mir die Einfüprung je 
ner Zorfpreffe zu fein, von ber letzthin bie Rede war, und 
woburd die Trodnung bes Torfs auf eine Weiſe befördert 
mürbe, die bisher zu erreichen unmöglich war. 

Uebrigens märe das allernothwendigfte, ben Lands 
mann nicht mur auf ben Brennftoff, der im Torf enthalten 
ift, aufmerkfam zu machen, (das Papier intereffirt ihn 
ohnehin nicht viel), fondern auf die Bortheile, melde 
ibm durch bie Ufche zugeht, menn bie Wiefen bamit 
gebüngt werben, auf alle Weife zu erleichtern fuchen, 
da bekanntlich die obere, zum Zorfgraben weniger taugliche 
Schichte zu Aſche verbrannt, noch einen größern Nutzen 
giebt, ald wenn folder zur Stallſtreu, (die jedod auch zur 
Erfparung ber Waldftreu in Anwendung zu bringen if), 
benugt wird. — 58, 





Ueber Sturmſchaͤden in den Gebirgäforften, 
In dem Iepten Hefte der Pfeilſchen Eritifhen Blatter 
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gebenft ber Herausgeber in einer Abhanbdlung über !bie | denn am feinem Orte bei uns bricht fich die Gewalt ber 


größere oder geringere Gefahr ber Windbrüche zc. nit nur 
E. 94 ber von Gotta in feinem Grundriß der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft als Schutzmittel dagegen in Vorfchlag gebrachten Si⸗ 
cherungsſtreifen — Windmantel — fondern es werben bie: 
fe auch einer Beleuchtung unterworfen. 

Der Herr Dr. Pfeil verfteht nun aber barunter ziem⸗ 
lich breite Geftelle, ifolirte, im etwas räumlicher Stellung 
erzogene Holzftreifen, welche die Beftände fo durchſchneiden, 
daß fie Fronte gegen die Sturmgegend machen, und fomit 
auf diefe Weile natürlihde Windmäntel bilden, an denen 
fi die Gewalt der Stürme bricht und die den dahinter 
liegenden Beſtaͤnden Schub gewähren follen. Dabei giebt 
ber Df. zu, daß dieſe Idee, in ihrer Verwirflihung für 
manche Gegend, z. B. für das Erzgebirge, vortrefflich fein köns 
me, meint jedoch, daß ihre Anwendung weber für den Harz, 

noch für die nordteutfchen Kiefernforfte paſſe. Es gebt 
indeffen aus dem Vorliegenden hervor, daß der Herr Dr. 
Pfeil die Cotta'ſche Idee gar nicht richtig gefaßt hat. Im 
Gebirge z. B., wo biefe Eicherungsftreifen nach der Cotta’: 
fchen Fachwerkmethode unternommenen Forſteinrichtung auch 
angelegt werben, geſchah es nur an foldyen Orten, wo bie 
Perioden — Fachwerke — nicht aufeinander paßten ; alfo 
ba, wo man bei ber künftigen Bewirtbfchaftung fürchtet, 
daß, mährend das Holz auf dem einen Fachwerk gefchlagen 
wird, dasidaran ftoßende, num frei geftellte, der Gewalt der 
Stürme nicht tropt, wurben Streifen Holz zwifchen diefen 
Fachwerken ſogleich abgetrieben und die einige Ruthen breis 
ten Räume Entweder zu Wiefe, ober wo dies der Buben 
und die Lage nicht geftattet, zu Trift x. benupt. 

Dergleihen Sicherungsſtreifen find bei ftattfindenden 
BKorfteinrichtungen fehr zu empfehlen. Da, me ber durch 
ihre Hauung bolzleer gewordene Boden als Wiefe benugt 
werben kann, ift diefer Nupung um fo eher ber Vorzug zu 
geben, wenn auf dem Forfte eine Wildbahn vorhanden if. 

Hier dienen ſolche Streifen außerdem noch dazu, baf 
die Holzbeftände an ihren beiden Fronten von unten herauf 
mit Welten bemachfen und fo ben Stürmen mehr trotzen, 
dem Jäger zum Anftandb und Pürfchgange, dem Wildpret 
aber zur Aeſung und zu Brunftpläpen. Wo dies aber 
nicht der Fall ift, und wo man ben Boden biefer Streifen 
nicht etwa zu Kohl» und Holzpläpen, oder Abſuhrwegen 
zugleich mitbenupt, da ift es wohl vorzuziehen, dieſe Streis 
fen mit Laubholz ober Lerchen in etwas lichtem Etande 
anzubauen, wie bied der Derf. Seite 99 vorfchlägt, und 
auf das auch bei uns bereits Bebadht genommen wird; 


Stürme leichter und ſchout die dahinter ftehenden Fichten: 
beftände mehr als dba, wo die Buche vorfteht. Selbſt 
bie Lerche, welche von mir bier feit dem Jahre 1817 zus 
erft angebaut worden ift, und bisher im Hinſicht ihrer 
Schnellwüchſigkeit alle andern Holzarten hinter ſich zurüds 
läßt, würde, auf dergleichen Eicherungsftreifen in lichten 
— erzogen, eine ſichere Schugwehr gegen Sturmſchaͤden 
ein, 


Mannihfaltiges. 





Anpflanzung des Nußbaums, Juglans regia, und ber 
Kaflanie, Castanea vesca, 
Schluß.) 

Ich babe in Hartigs Journal für das Jagd⸗ und Forſtweſen 
IH, Jahrgang 1808, pag. 345 eines 20fihrigen Nugbaummälds 
dyend erwähnt, welches ein Frkund von mir im Dezember 1807 
in der Nähe von Dresden zu Geſicht befam, auf dem Landgute 
bes Ober : Jagd» Kommiffaird Mihackid. Es bat 
dort bie fälteften Winter ausgehalten, ohne bedeutenden Schaden 
zu feiden. Der Boden ift höchſt mittelmägig, Sand writ Lehm 
und Kied, Was ift wohl aus biefem MWäldchen, welches nun 50 
Jahre akt fein Bann , geworden ? Könnte kein Jorſtmann aus 
jener Gegend, und wenn ber bortmalige Befiger beffelben noch 
am 2eben fein follte, bievon Nachricht geben, und die man. 
geinden Data über Holzertrag,, Wachsthum, Ausdauer und 
Fruchterndte, als ein neuer Beitrag zur Borftwirtbichaft, mittheis 
len? — Wie intereffant wäre es ! 

Revierföriter Singel bat im Jahrgang dieſer Blätter 1882 
Nr. 1. pag. 4 eine ſolche Analyſe von einem 110 — 120jährigen 
Nußbaum gegeben, ber nicht aesinge Holz« nnd Kruchtbenugung 

lieferte. 

In dem Winter 1787 — 88 find zwar bie Nußbaͤume an 
der Bergftraße erfroren,, allein das erlebt man auch an unfern 
Waldbaͤumen! 

Uebrigens könnten wir und noch an zwei, in Kälte ausdau⸗ 
ernden norbamerifanifchen Wallnugbäumen, Juglans alba und 
Juglans nigra halten, wie ein ähnlidyes Holz, doch minder- [häpe 
bare Früchte haben ; (die Nuß von J. nigra ift gar nicht egbar) 
wenn wir fie in rauhere Gegenden bringen wollen. Allein ihre 
Bortpflanzung hat Schwierigkeiten wegen Saamenbedasf, und 
wir thun beffer, bei unferm heimiſchgewordenen, wenn auch nicht 
wilden Nußbaum zu bleiben, der leicht fortzubringen, fchnelk 
waͤchſt, auch als Stodausihlag in Schlaghölzern feinen Pas 
ansfüt. 

Aber noch vom einem andern Baume ſollten bie Horftleute 
in nicht zu rauhem Klima mehr Notiz nehmen und ihm in an: 
gemeffenen Lagen und Boden einen Plak gönnen, ich meine den 
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zabmen Kaſtanienbaum, ber wohl noch ausdanender 
als der Nußbaum, am Nekar und Rhein von jeher in Waldun: 
gen erzogen worden. Wir trauen ibm mur zu wenig Ausdauer 
zu, denn ich habe ihm doch in Schwaben zwiſchen ber Aller und 
dem Lech angetroffen, wo fein mildet Klima *) bericht, wie am 
Rhein. Auch im Norden von Baiern, in der Gegend von Kulmbach, 
fteben ein Paar mannsjtarfe Stämme , faft alljährlich Früchte tra: 
gend. In der Schweiz, nicht nur am Buger: Ser, fondern aud in 
Graubündten, wo's fo mild nicht ift; im Liviner- Thal des Kan: 
tons Teſſin fteben kräftige Gruppen Kaftanienbäume 2860 überm 
Meer, allein die hoben Berge im Norden, halten die Norb: 
winde ab, und der Südwind hat überall Zugang. Alſo geihügt, 
tommt die Kaftanie.leicht fort, und würbe gewiß auch in ben ge: 
mägßigten Gegenden Deutichlands ein Waldbaum werden, wenn 
man feine Pflege berüdjichtigen wollte. Allein es iſt mit der 
Saat biefed Baumes, wie mit der bed Wallnugbaums, eine gefäbr: 
liche Sache, und man wäre nicht fidher, ob die eingeftupften Sa: 
men nicht wieder von Eßluſtigen berausgegraben würben, wie fol: 
ches Borftmeifter Kafthofer gegangen ift, ald er im Berner Ober: 
land eine Kaftanienfaat machte, welche ihm die Hirtenjungen 
wieder ausgegraben und verzehrt haben, Die Mäufer und 
Nusbeber ſchaden auch. Man müßte bie Anzucht in die Planta- 
gen verweifen , in denen aber wohl ſelten biefe Holzarten gefun: 
den werden. Denn in Hartig und Cotta ſteht nichts von foldyen 
Waldbaͤumen. 

Es gibt aber noch eine andere eßbare Kaſtanie (Castanea 
humilis) **), welche noch ausdauernder ald unfere gewöhnliche 
Kaftanie in Nord: Amerika vortommt, und befonders für die Schlag: 
waldungen von nicht zu beachtenden Vortheilen fein würde, allein 
noch gar nicht in unſern Naturgärten gezogen iſt; obgleich, 
fie ein Nord = Amerifanifher Geſandter in Berlin der preußi⸗ 
ſchen @artenbaugefellfchaft ald ganz geeignet für unfer nörbliches 
Deutfchland empfohlen bat. * 

Bei Donnerfels, am Fuße bes Gipfels vom Donnersberg, 


daber in einer beträchtlichen Höhe, befinder ſich ein Nußbaum⸗ 
wälddyen, welches febr gute und ſchmackhafte Früchte liefert. 

*) C. pumila, Miller, Zwergkaſtanien, in Nord: Amerika bei: 
mifch, erreicht eine Höhe von 10— 40°, verlangt fetten und 
naffen Boden und verträgt beffer Kälte als Wärme, 


A. d. R. 








Die Wälder in Peru. 


Dem teutfhen Forſtmanne mag intereffant fein, bie Wälder 
in Peru mit den feinigen zu vergleichen; wir machen ibn daher 
auf die fo gut gefchriebene als reichhaltige Reiſe Fd. Pöppigs 
(jene Profeffor in Leipzig) nach Ehile, Vera und auf dem Ama: 
zonenftrome während der Jahre 1827 bis 32 (Leipzig, Bleifcher 
1835) , aufmerkfam, indem wir folgende Schilderung daraus ent: 
nehmen. Don den Wäldern in Peru beißt cd dort: 

Blüthen, wie kaum die Phantajie fie ſchafft, nicken in Wirk: 
lichkeit und in der Geftalt taufendfältiger Parafiten von den Bau: 


men, und bie langherabhaͤngenden Schlingpflangen bieten, ala un: 
zerreißliche Taue , ihre Hülfe, bald um einen übergeneigten 
Stamm zu erflettern, bald um bie morfchen ; fich überiponnenen 
Hefte berab zu fchütteln. Bricht, nach manchem mißlungenen Ber: 
ſuche, das Gewebe herab, fo fallen weit mehr Gewächſe zu den 
Fügen bes überrafchten Botanikers ‚nieder, als er vorber erwartet 
batte. Der erfte Blick läßt bie veritreuten Reichtbümer ertennen 
und zeigt nur ungefehene Formen. — Nirgends in den mir be 
kannt gewordenen höchſten Gebirgen, ben Alpen, den Alleabanies 
und den Anden, mit beren Cingelnheiten, „wenigftens ſtrichweiſe, 
ein verlängerter Aufenthalt an einem Orte und die genaueften bos 
tanifchen Borfuchungen mich befannt machten, ift mir etwas ben Ge: 
birgen von Ebindyao und Eucero an Zerriffenbeit, Steilheit und 
Enge ber Berglämme vorgelommen. Seht man hinzu, daß fie, 
faft ohne Unterichied, mit der bichteften Waltvegetation bekleidet 
find, dag fid) weiter nach oben die Näbe der Caja in der größten 
Verworrenheit der Gewaͤchſe, weiter nach unten, die Ueppigkeit 
des tropifchen Klima's in einer Unzabl rankender Pflanzen aus: 
ipreche, daß auf dem ewig feuchten, mit taufend vegetabiliſchen 
Trümmern bedeckten Boden, kein ficherer Tritt zu thun fei, und 
daß das Waldmeffer und die Art allein den Weg babnen, während 
die außerordentliche Steilheit oft das Herabklimmen an riefigen 
Luftwurzeln und am kriechenden, bie Felſen überfsinnenden Baum: 
ftämmen notbwendig macht, fo hat man einige Thatfahen, um 
fih) das Bild jener Natur, aber auch der Beichwerben zufammen: 
zufegen, bie bort bed fpähenden Wanderers warten. Dazu bie 
berrlicdyen Schmetterlinge, die in unüberfeblicher Menge in ben 
minder verwachienen Orten fich aufbolten: denn nur einer, ber 
prachtvofle, ſtahlblaue Atlas, ſchwebt, gleichfam auf dem wei: 
chen Bette ber umgebenden Luft fich wiegend, leiſe und langſam 
in den dichten und fchattenreichen Wäldern umber. — 


W. M. 





Hunde: Klugheit. 

Im Court⸗ Journal lad man vor Kurzem ein auferorbentli« 
ches Beifpiel von ber Klugheit der Hunde, bie wir unfern Leiem 
nicht vorenthalten mögen, wenn uns aud) die Namen der Gefchiche 
te, welche ohne fie vielleicht nur die Glaubhaftigkeit des Erzäblten 
vergrößern follten, entfallen find. Ein eifriger Jaadfreund ließ 
ſich von ber Heftigkeit feiner Neigung nicht felten über die Gren- 
gen feines Geheges hinaus verloden. Bei einer ſolchen Gelegens 
beit wurde ihm einer feiner Hunde verwundet. Bald darauf aber 
hatte er abermals feine Jagdgrenze vergeffen und war fchon eine 
gute Strede in das Nachbarrevier hinein geritten, als er feinen 
Hund wieder vermißte. Da Rufen und Pfeifen nicht? half, ritt 
er zurück und fand ben Hund in einer Stellung, als wenn er 
Wild ſtellte und mit ftarrem Blick nach einer Warnungstafel fe 
hend, auf welcher der Revierinhaber jeden fremden Hund 
mit dem Tode bedachte, der ſich in feinem Reviere 
treffen Laffel!! . 


W. m. 


Redakteur: Korftmeifter St. Beblen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. N.  * 
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Ueber das Fichtelgebirg und deſſen Waldungen. 


Zu den Urgebirgen gehörend, traͤgt das Fichtelge⸗ 
birg, beſonders auf feinen Höhen unverkennbare Spuren 
gewaltfamer Zerträmmerung feiner Granitfelfen. Nament: 
lich auf dem Dchfenkopf, Schneeberg und der Luchsburg, 
find die ftehen gebliebenen, oft gar munderbar geftalteten 
und geſchichteten Klippen von Bloͤcken und Tafelftücen ums: 
geben, welche, chaotiſch durcheinander geworfen, mandhe 
Kluft zwiſchen ſich laffen, und zum Theil, auf einer Un 
terlage im Gleichgewichte, unter dem Bußtritte wanfen. 

Mach der Kataftrophe, deren Folge biefe Zerrüttung 
mar, mögen wohl Jahrhunderte, vielleicht Jahrtaufende, 
verfloffen fein, bis das Gebirg vollfommne Bemwals 
dung und Bevölkerung erbielt, weil aus dem Nies 
dern das Höhere herauszubilden war. 

DVorerft mußte des nackten Gefteins Oberfläche aufge 
loͤſt, und mit Pflanzen der vegetabilifden Ele 
mentarfhöpfumg überzogen werden, was bald langfas 
mer, bald ſchneller vor fich ging, je nachdem die Einwir—⸗ 
kung von Waffer und Luft größeren oder minderen Wider: 
fand fand. Wo lange Zeit hindurch nur Flechten und 
Moofe zu vegetiren vermocht hatten, da fonnten fi Graͤ⸗ 
fer, Kräuter und Sträucher anfiebeln, und diefe bereiteten 
den Boden vor, daß zulept Bäume — in den Niederun 
gen Kiefern, Tannen, Eichen, Eſchen, Buchen, Ahorne, Uls 
men, in ber mittleren Region Fichten, Tannen, Buchen, 
Ahorne, in den Höhen Fichten — günftige Etandorte fans 
den. m manchen Lagen, wie am ſuͤdweſtlichen Abhange 
des Ochfenkopfes, ſcheint die Natur von diefem Stufengange 
abgewichen zu fein, denn, während unter den harten Felfen- 
trümmern unfichtbare Bäche rauſchen, erheben ſich über ih⸗ 
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eines Außerft feichten,, von Moofen gebildeten Bodens ers 
freuen. Mit der Zunahme der abfoluten Höhe wird das Kli⸗ 
ma rauber, und das Holzpflangenleben gefahruoller. Daher 
konnte aber auch ber Wald die höheren Lagen nur von 
unten herauf unter dem Schupe der vorftehenden Holz⸗ 
wand erflimmen. — 

War die Bewaldung einmal vollfommen, moraus — 
ſich felbft überlaffen — ungeheure Humusfchichten dem Bor 
ben zugingen, fo mußte natürlich folgen, daß ſich dort, wo 
das Waſſer keinen rafhen Ablauf hatte, Sümpfe 
oder Lohen bildeten, welche fpäter, anftatt Bäume nur 
bie Sumpfheide, der Trunkelbeerſtrauch, der wilde Rosmarin, 
die Sumpfbinfe, das Zorfmoos einnahmen. Dadurh war 
ber Grund gelegt zu bedeutenden Forflagern, in mel: 
chen nicht felten Stöde und andere Ueberbleibfel von Nies 
fenftämmen — mehre aufeinander gefchichtet — vorfommen. 
Befondere Erwähnung verdient biebei die Seeloh, meil 
fie einen Theil des zwiſchen dem Schneeberg und Ochſen⸗ 
kopf gelegenen Fichtelfee’s bildet, welcher fonft fo bes 
rühmt, und für unergründlich gehalten, aber ſchon vor beis 
nah 200 Jahren mit einem Ubzugsgraben verfehen worden 
war. — 

Zuerft, nachdem fi Nahrung für bie Thiere bar 
geboten hatte, werden deren Gattungen und Arten allınähs 
fig aus der animalifhen Elementarihöpfung 
entwicelt, und das Gebirg zulegt mit Wildpret (Schwarz: 
wild, Rothwild, Rehwild, Haafen ze.) und mit reißenden, 
wie mit kleineren Raubthieren (Bären, Wölfen , Lucien, 
wilden Kapen, Füchſen ze.) belebt worden fein; moram 
fonft ein ſolcher Reichthum war, daß noch vor 100 Jahren 
Bären, Luchfe und Wölfe theils gefangen, theils geſchoſſen 
worden find, und mancher erlegte Hirſch 5 — 7 Gentuer 
gerogen hat, — ‘ 


Bar das Gebirg einmal mit Thieren beſetzt, fo konnte 
der Menſch das Mittelglieb zwiſchen Thier und Engel 
ber Uebergang vom Irdiſchen zum Ueberirdiſchen, fi ein 
finden. 


Mittelſt des Herſchel'ſchen Xeleffops foll man vom 
Monde bereits ein Bild erhalten haben, das nicht allein 
in Bezug auf feine längft befannte Form, fondern auch) 
in Bezug auf feine Utmofphäre, Gewaͤſſer, Gebirgsarten, 
Degetabilien und Unimalien, fogar Menfhen und Kunft- 
merke, Aehnlichkeit mit unferer Erde befist. Was bindert 
und, wenn ſich diefes wider die bisherige Annahme unferer 
befferen Aftronomen beftätigt, zu glauben, ber Mond fei 

- der Erbe Eon? — 


Ermägen wir weiter, baß bie Eonne mit den übrigen 
Geftirnen unmöglich die alleinige Beſtimmung haben könne, 
uns durch Pracht, Licht und Wärme zu erquicden, fondern 
ebenfalls bewohnt fei, daß bie ganze Natur nicht tobt if, 
fondern lebt, und unendlich viele ſchlummernde Kräfte hat, 
daß bie Eonnenfleden für Epuren von Entbinbungen ger 
halten werben dürfen, baß animalifches, wie vegetabilifches 
Leben nach Zahrtaufenden wieder erwacht, daß bie Polc 
der Erde keine Verrüfung erlitten haben, und dennoch pes 
trifigirte Ueberrefte von Pflanzen und Thieren, welchen wars 
mes Klima nothwendig war, in falten Gegenden gefunden 
werben, daß bie Hindu nad) ihrer noch unerforfchten Eprache 
und Baufunft der Erde Urvolf bildeten, von welchem alle 
Kultur ausging ; fo wird uns wahrſcheinlich, daß bie Erbe 
ein Teil der Eonne gemefen fei, und bie Degetabilien mie 
Animalien, felbft ben Menſchen, zwar nicht lebend, aber 
ſcheintodt, ſchon bei ihrer Geburt gehabt babe. Konnten 
biefe organifchen Körper nicht in Folge günftiger Umſtaͤnde 
aus dem Schlafe des Echeintodes wieder erwacht, und 
in Folge des veränderten Klimas auegeartet fein? Iſt 
volltommener Samen etwas anders, als ein fcheintodtes or: 
ganifches Wefen (fcheintodter Organismus)? — 


Halten wir bie Erde für eine Tochter der Eonne, fo 
fallen natürlid die Elementarfhöpfungen 
weg, welche wir wahrzunehmen mwähnen, und die Ent: 
widelung bes Höheren aus bem Nieberen 
mar um fo-weniger notbwenbig, als uns das 
von durdaus nichts fihtbar wird. Der uranfängliche Schö⸗ 
pfunge »Ult ging fonah in der Eonne vor ſich, und 
das Entftehen, Anfblüben und Fortbeitehen der Erde felbft, 
iprer Bepflanzungen und aller lebenden Welen, melde fie 

jur Bevölkerung angewieſen erhielt, erſcheint nur als ein 
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abgeändertes Sein, eine meue Geftaltung ber Dinge, ein 
bloßer Formenwechſel in ber Zeit. 


Mag es jedoch gewefen fein, wie es wolle, worüber 
immerhin nur Hypotbefem beftehen werden, fo iſt ges 
wiß, baß unfer Gebirg fhon frühzeitig bewohnt wurde, 
weil fi davon Spuren aufweifen laſſen. Dahin gehört 
vorzüglih der Noßbert, ein ungeheurer Fels am Echnees 
berg, auf deffen Höhe neun ſchüſſelförmige Vertiefungen, 
in den harten Granit gehauen, zu fehen find. Darunter 
befindet fi eine verborgene Grotte. Der Sage nach opfers 
ten die alten Teutſchen auf demfelben. In der Vorauss 
fegung,, daß die Noßa der nordifhen Mythologie für eine 
Gottheit der Na ſe — Gewaͤſſer — gehalten wurde, in 
ber Naͤhe bes Noßhert der Fichtelfee und die Quellen bes 
Moins und der Naab fich befinden, und ber Namen des 
Belfen, fo viel als Opferheerd der Noßa bedeutet, hat bie 
Eage um fo mehr Wahrfcheinlichteit, als bie gedachten 
Vertiefungen ihrer Negelmäßigkeit wegen nicht für ein blos 
fes Naturfpiel angefehen werden fönnen, noch weniger ans 
zunehmen ift, daß fie Jemand zum blofen Zeitvertreibe eins 
gehauen habe. Auch andere Felfen, z. B. unmeit des Urs 
fprungs der Eger, find mit dergleichen Opferſchalen, jedoch 
fparfamer , verfehen. 

Nach der großen Völkerwanderung ließen ſich bie ges 
werböfleißigen Slav en in ben von ben Zeutfchen verlaffes 
nen Wohnſitzen nieder, movon bie Namen mehrer Drts 
fchaften, Bäche und Wälder Zeugnifß geben. ie brachten 
den Bergbau und bie Bienenzucht in das Fid« 
telgebirg. 


Während ber Tangwierigen und blutigen Kriege, wels 
che fi unter den fächfifchen Kaifern mit der Unterjochung 
und Belehrung der Elaven endigten, murben mit ftrategis 
ſcher Umſicht viele Burgen, wie NRubolphftein, Eprecht⸗ 
ftein, Waldftein, Wolfftein, Thierftein, Luchsburg, Amſtein, 
Berner ıc. erbaut. Bewunderung erregt ihr kühner Bau 
noch in den Ruinen. Wo der Rudelphſtein geftanden, da 
ſcheint die Natur felbft einen geräumigen Burghof mit uns 
geheurer, wie Mauern gebildeter Felewand aus Granit verfes 
ben und größtentheild umgeben zu haben, auf deren ſchwin⸗ 
deinder Höhe des Echloffes Thürme und Binnen empor 
ragten. Schade, daß fpäter manche Befiger diefer Burgen 
in Armuth gerathen, Breibeuterei trieben, was bie reifenben 
Kaufleute nötkigte, fih an bie Orte ihrer Beftimmung von 
Bewaffneten begleiten zu laffen, und biefür Ubgaben zu 
entrichten. — 
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Obſchon der Feldbam minder ergiebig, obſchon bie 
Urbarmadung bed mit Steinen überfäeten Bodens 
mit unfägliher Mühe verbunden mar, fo wurde doch für 
neue WUnfiedelungen viel Raum durch Abholzung 
ber Wälder gewonnen, daher die meilten Dörfer fi 
auf reuth und grüm enbigen. Einige Dörfer fanden 
ba ihre Stellen, wo Feuer den Wald vernichtet hatte, 
wie Brand, Brandholz. Erſt fpäter entftanden noch 
Birnftengel, Fölmar, Graffemann xc. Denn ber Bergbau 
auf Gold, Eilber, Kupfer, Zinn, Eifen, Alaunſchiefer, Mag» 
netkies ꝛc. erweiterte fi, die Gemerbss und Handels » Zus 
duftrie nahmen zu, bie Bevölterung ſtieg. Man baute aber 
nur hölzerne Häufer, und verſah diefe mit großen, holzfrefs 
fenden Stubenöfen. Iſt ſich barüber zu wundern, daß bie 
Niefenbeftände der Urmwaldungen verſchwauden? — 

Selbſt nachdem der Bergbau in Folge Friegerifcher 
Zeiten in Verfall gefommen, und die Bienenzucht zur Abs 
wendung von Schaden aus dem Walde gedrängt war, wur⸗ 
den bie Holzfallungen nicht befchränft, vielmehr ers 
weitert, indem man viele Zaufende von Klaftern ben 
Erädten Baireuth und Kulmbach zuflößte, viele Tauſende 
von Stämmen bem Yuslande zuführte, und fich fpäter erft 
zum forgfältigen Noben der Fichtenftödte bequemte. 

Während ber Menſch an ber Verkleinerung bes 
Waldumfangs, wie an ber Verminderung bes haubaren 
Holjvorraths emfig arbeitete, blieb die Natur auch nicht 


unthaͤtig. Die Fichte zog fich weiter herab, und wurde mits- 


unter von ber Kiefer verdrängt, indeß die Eiche, Buche, 
der Ahorn, bie Efhe, Taume zum Theil auf weit kleinere 
Flaͤchen befchränft, zum Theil ihrer Selbftitändigkeit beraubt 
wurden, nur mehr in Mifhung oder gar in einzelnen Exem⸗ 
plaren vorfommend. Die reinen Beftände, befonders von 
Fichten und Kiefern, arteten oft aus, während die gut ges 
mifchten Beſtaͤnde fich noch eines lebhafteren Wachsthums 
erfreuen. Die reihen Eamenjahre feinen laugſamer zu: 
rüczulehren, ohne daß eine Verfchlechterung des Klimas 
nachzuweiſen ift, vielmehr die Behauptung, daß fich Biefes 
verbeffert bat, Glauben verbient. 

Zwar iſt nicht zu verfennen, baß häufig unvor ſich— 
tiger Abtrieb mit Kulturverfäumniß, ®) 


— ——— — — 


*) Dies mag die irrige Behauptung veranlaßt haben, ber 
Bahle Abtrieb fei geeignet, die Walbnatur zu zerflören, wie 
bie veraftete Meinung, die Wurzeln feien diefregwertzeu: 
ge der Planzen, und deren Nahrung beſtehde aus Humus 
allein, zu der weiteren irrigen Behauptung, bie Wurzeln 


Dorwuhswirtbfhaft, Freunde an bihten Bw 
ffänden, übertriebene Bobenftreunupung, 
zu ausgebehute Harzgewinnung, unbefhränk 
te Waldweide, die meilte- Schuld tragen. In ber 
durch die Holzarten felbft bewirkften Boben 
verändetumg liegt jedoch ebenfo häufig bie Alleins 
Urſache. Hätten außerdem in ben paffenden Zokalitäten, 
wo nie die Bobenftreunusung flattgefunden hatte, wo nie 
die Stöde und Wurzeln gerodet worden waren, wo man 
fl.ets nur gefemmelt hat, bie Ahornen, Buchen, Tannen 
verſchwinden können? Könnten außerdem die gut gemifchten 
Beftände freudiger wachfen, als bie reinen, natürlich bei 
gleihen Standortsverhältniffen? Würde uns außerdem gelins 
gen, an die Stelle unedler Holjarten ohne Humusreihthum 
— edle zu bringen, wozu uns bie Natur Fingerzeige 
giebt ? — 


Darin liegt zugleich ein Beweis gegen die Behaup⸗ 
tung weniger, daß das Stock⸗ und Wurzelroben geeignet 
fei, ben Holzzuwachs zu vermindern. Möchte diefe Minders 
zahl ſich doch, wie die Mehrzahl mit ungetrübten 
Augen, davon überzeugen, daß in ber Zeit, wo bie 
Stodrodung am meiften ausgedehnt, und damit ber 
Anbau verbunden mwurte, fhönere, beffere (me 
nigftens in Fürgerer Zeit fchöne, gute) Beſtaände 
erzogen worden find, ald man gegenwärtig erzieht, wo man 
ſolche beſchraͤnkt. Diefes ift ganz natürlich, 

- (Bortfegung folgt.) 





müßten dem Boden befaffen werben, wohin fie die Natur 
weislich vergräbt. Diefed Dergraben hat aber feine Gründe 
in dem polaren Berhalten der Pflangen, — in der Begün« 
ftigung des Faͤulungs⸗, Auflöfungs: oder BVermwefungs : Pros 
zeffes durch das Dunkel, — und in ber vortheilhaften Eine 
wirkung des Beften auf bie Wurzeln. Die Pflanzen können 
ja nur dasjenige in fich aufnehmen, was verwittert, 
aufgelöft, verwefet ober zerſeht ift. Indem fie bie 
Berfegung der Luft und des Waffers allein bewirken, 
werden fie bei Berwitterung, Auflöfung ober Verweſung der 
Erde, von dem Waſſer wefentlih unterfügt, 
und burch das Dunkel ober die Finfternig, wie 
fchon gejagt, begünftiget. Erde, Waffer und Luft 
(alle drei ald Elemente gedacht), bieten ihnen die Nahrung 
dar, und fienäbren ſich allfeitig, dennoch eine allfeitige 
Mittheilung der Säfte beobachtend, ohne diefe umlaufen 
zu laſſen. 





Mannichfaltiges. 


— — — 


Die Davies’fhe Holzart. 

Wenn die Forftabminiftration den. Taglöhnern im Walde, 
welche bie Fällungs: und Kulturarbeiten verrichten, mit zweckmä⸗— 
Kigen Inftrumenten hülfreich entgegentommt, fo ift der Gewinn 
offenbar gleichzeitig fowohl für den Arbeiter als für den Staat. 
Da letzterer mit befferer und wooblfeilerer Arbeit bedient wird, 
dagegen Zeit und Körperanftrengung dem Taglöhner zugut kommt, 
der auf feiner Stufe der Intelligenz äuferft geringe Bortfchritte 
in ber Derbefferung feines Handwerkzeuges zu machen befähigt 
ift, wenn ihm nicht die Mittel von augen zu ſolchen Bortfchritten 
gegeben werben. 

In einer oft fehr geringen Abänderung bed allereinfachften 
Anftrumentes wird oft feine Brauchbarkeit auf eine unberechenba= 
re Weiſe erböht. Darum können wir Borftleute nicht Aufmerk⸗ 
famteit genug baben, alle errungenen Vortheife für unfern Walb: 
betrieb zu benugen, und müͤſſen daher auf neue bedacht fein. — 


Die Säge ſowohl, als die Art find für den Holzarbeiter 


Anftrumente von der größten Wichtigkeit, benn von ihrer Brauch⸗ 
barkeit hängt ihr täglicher Berbienft ab, mithin die Zufriedenheit 
feiner Familie, die Luft und Liebe zur Arbeit, und wer ihnen 
Erleichterung und Berbefferung feiner Arbeit verfchafft, wird ibm 
Wohlthaͤter! Faſt in jedem Land und Gau find dieſe Werkzeuge 
verfchieben, und bie Spaltwerkzeuge, in ber Regel, wenn 
auch gut geftählt, plump und ſchwerfällig zu handhaben. 
Deßhalb muß uns Dasjenige intereffiren, was über die neue Das 
vies’fche Holzart gefagt wird, beren Einführung durch bie 
Engländer, aus Nordamerika nun auch zu und herüber gelommen, 
und im Weimar’fhen mit vollem Beifall aufgenom: 
men worden ift, wie und nachſtehendes Gutachten im Liebich 
ſchen Jagd: und Borft «Journal 1835, 4tes ‚Heft, pag. 184 von 
dem Veteran: Oberförfter Koch in Etteröberg berichtet wird, *) 
Er fagt hierüber Folgendes: 

„Die mir zur Prüfung zugeſendeten amerifamifchen Holzaͤrte, 
„eine ſchwere und eine etwas leichtere, haben gegen 100 Holzbau: 
„er auf dem Ettersberg probirt, und es bat fich ergeben: daß 
„die voramdgefegten Vorzüge gegen unfere Werte wirklich 
„beitehen. Die gefälige Form berfelben gefiel ſchon allgemein, 
„und beim Fällen eines Baumes ſieht man nicht allein, daß es 
„‚beifer gebt ald mit unfern Werten, fondern man bört ed auch 
„Die elaftifhen Stiele ertheilen dem Dieb mehr Kraft und Trieb; 
„nur wird es bei uns kein Holz() geben, welches dazu paßt. 
„Zunge Eichen hätten zwar die nötbige Glaftizität und Haltbar— 
„teit, aber diefes bat die Eigenfchaft, daß es dem Arbeitern Bla: 
„Sen in die Hände bringt, weil es fich burch Reibung fehr erhitzt. 
„Den biefigen Holzbauern war diefe Mittheilung eine höchſt will: 
„tommene Gabe! Mehrere haben ſich ſolche Werte fchon verfertis 





*) Mie mancher reifenbe Forftm ti 
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„gen laffen, und fie banken bem landwirthſchaftlichen Vereine in 
„Weimar ganz verbindblichit für diefe ſchaͤgbare Gabe." 

Huch der baierifche lanbwirtbichaftliche Verein bat in feinem 
Wochenblatt, Jahrgang 33/34 Nro. 51 die Vortheile diefer Art 
empfoblen, ein Modell bievon aus England kommen laffen, 
und ein folcyes dem Ober: Mainz Kreife mitgerbeilt. Ob auch ans 
deren Kreifen ift mir unbewußt ! ebenio, welche Reſultate dabei 
fich ergeben werben? die, nach obigem zu urtheilen, micht zweifel⸗ 
baft jein dürften, wenn die Art anftelligen Arbeitern in bie 
Hände gegeben wird; die nicht ſchon ein Vorurtheil dagegen Au: 
gern, bevor fie diefelbe gebrauchen, wie das bei foldhen Proben 
gewöhnlich ber Fall ift. 

Ich wüßte wohl ein fehr elaftifches Holz für die Stiele 
in Anwendung zu bringen, bas vielleicht ben angegebenen Nach: 
tbeil des Efchen: und Eichenholzes nicht hätte, indem es (im Lands 
gerichte Weiler des Ober: Donau: Kreifes) zu den weit und breit 
wegen ihrer Claftizität befannten Peitfchenttöden gebraucht 
wird, Ich meine den Bürgelbaum Celtis australis, Allein 
er wächft nicht bei und, fondern im füblichen Tyrol, Er könnte 
aber gar wohl bei und im ben mildern Gegenden vorkommen, 
Denn in den englifhen Gärten zu München, Regensburg, Fanta⸗ 
fie bei Baireutb, und überall wo man ihn mit Sorgfalt pflanzt, 
würde er fo gut forttommen, als in Tyrol und andern Orten, 
Aber mir ift nicht bekannt, daß irgend mo etwas bafür getban 
worden wäre, als vor 10 Jahren in ben Revieren Lindau und Iller⸗ 
tiffen (Ober = Donau = Kreis), wo man ihn in den Plantagen durch 
Samen angezogen bat, der aus Karlörube verichrieben worden. 

Bu Weimar, im großen Park, waͤchſt er gewiß auch, und wenn 
Herr Oberförfter Koch in Etteröberg ſich an bie dortige Hofgartens 
Intendanz wenden würde, könnte er gewiß von diefem Holz er: 
balten, und der Nachtheil verbeffert werden. Darum verfäus 
me der Korftmann die Anpflanzung folher nützli— 
hen Holzart niht, umb ſehe fie als keine Spie 
lerei am. Das habe ich bei diefer Gelegenheit wieber erinnern 


wollen! 53. 
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Mertwürbige Wälder. 

In dem polnifchen Infurrectiond » Kriege von 1830/31 ift haus 
fig von ber Bialomwiezer Haide die Rebe gewefen, mo bie 
litthauiſchen Inſurgenten, durch Dertlichkeit begünftigt, fi am 
fängften hielten. Diefe Haide ift einer der noch übrigen europäis 
ſchen Urwaͤlder. Sie erjtredt ſich in einer Länge von 31 12 Meis 
fen ,ift 23 Meilen breit, und bat 112 Meilen im Umfange. Ihr 
Flaͤcheninhalt beträgt 502 [Meilen. Der einzige bedeutende Ort 
in diefer, von Auerochſen, Cichwilde, Schwarzwilde (wozu auch 
die Bären gerechnet werden), Luchfen und Wölfen bewohnten Wild⸗ 
ni, ift das Dorf Bialowieza. Die Fichten erreichen in biefen 
MWaldungen ein Alter von 300 Jahren, die Tannen von 200, die 
Buchen von 220, bie Birken von 120, ber Ahorn von 250, bie 
Eiche von 600 Jahren. Man findet in denſelben Lindenftämme 
mit 815 Jahrringen. Cine ı9o0jährige Fichte ift 130, eine 120 
jährige Birke 100 Fuß bed. 
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Forst- 


De nen en — 


Ueber das Fichtelgebirg und deffen Waldungen, 


(Bortfegung.) 

Durch bie Robung der Stöde und Wurzeln wird 
der Boden bearbeitet, fomit die Waffers und Luftwirkung 
ftärker, die Verweſung der Baumrefte wird befchleuniget, 
und fomit die beiprochene Bobdenveränderung minder eins 
flußreich. Folgt ſogleich die Saat oder die Pflanzung, fo 
können Graͤſer, Heide oder Beerfräuter feinen Vorfprung 
gewinnen. Die Bodenlockerung überhaupt nupt den Holz: 
pflangen um fo anffallender, je ſchwerer ober feiter, je 
bumusarmer , je unfrautreicher der Boden if. Die unge 
rodeten cke beherbergen viele ſchaͤdliche Thiere, z. B. 
Mäufe, Borkenkaͤfer, Rüͤſſelkäfer *), und werben fpäter von 
den Armen meiſtens gebolt, mögen fie in Jungwüchſen 
oder älteren Beftänden, in Eaaten oder Pflanzungen fein, 
fomit dem Boden auf eine ſchaädliche Meile entzogen 
wogegen weder die befte Forftaufficht, noch das harte Ver⸗ 
bot fchüßt, ſchneidende und hauende Inſtrumente mit in 
ben Wald zu nehmen. %) 


*) Ganze Schläge laffen fich finden, welche bem ſchönſten Nach- 
wuchs batten, von dem Müffelkäfer aber in Dedungen umge: 
wandelt wurden, weil man bei den Nachhauungen das 
Stodroben unterlafen batte — 


* Daß ein folched Verbot hart zu nennen ift, mag Jeder ein: 
feben, der weiß, daß im Winter bei tiefem Schnee kein Lefe: 
bolz zu haben ift, und ohne eiferne Neißer und Heine Beile 
voeber bürre Aefte noch ganz geringes dürres Geftäng zu er: 
balten find. Harte Verbote führen aber zu Erzeffen, Die 
Kälte thut weh. — Ich bin dafür, wenigftens bie Mitnahme 
eiferner Reißer zu erlauben, ober den Brennbolzbebarf 
der Armen auf andere Weife zu befriedigen, darüber ich 
mich in diefen Blättern bei einer andern Gelegenheit näher 
äußerte, und lieber gegen diejenigen ftrenger zu verfahren, 
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und Jagd-Beitung. 


Wirft man noch auf die großen Verbeerungen, welche 


Drfane und Inſekten -befonders den Nadelhoͤlzern 
zugefügt haben, einen Blick, fo kann man nicht widerſpre⸗ 
Gen, daß auch die Natur zur Herbeiführung - des gegen» 
wärtigen gefunfenen Waldzuftandes beigetragen bat. 


Geſunken ift des Fichtelgebirge Waldftand allerdings. 
Außer der gedachten Holzartenwanderung trifft man mit 


wenigen Ausnahmen die haubare Altersflaffe auf zu Beinen 


regelloß zerftreuten Flaͤchen, dagegen die Junghölzer in zu 


überwiegendem Verhaͤltniſſe, die Jungwüchſe insbefondere 
öfters von ſchlechter Qualität, wenngleich ihre Stellen ſchöne 
Beftände eingenommen hatten, welche man beim Abtriebe 
leider den ſchlechten vorzuziehen fcheint. — 


Die Holzflöße nach Kulmbach beſteht daher nicht mehr, 
bie Holzflöße nah Baireuth iſt gar fehr beſchraͤnkt, nicht 
minder die Holzabgabe an die Eifenfahrifanten und andere 
ewerbsleute, und die Korflager in den Forſtamtsbeſirken 
Goldkronach, Selb und Wunſiedel wurden eröffnet, bedeus 
tendes Beuermaterial liefernd, mobei ſich Herr Forftmeifter 
Mofer *) befonderes Verdienſt erworben bat Auch der 
neue Bau von Wohnhäufern und Stubenöfen wird auf 
Holzerfparung berechnet. Uber die Berölterung nimmt 
auffallend zu, der Holzbandel in das Ausland und der 
Bergbau erweitern fi, die Stockholzrodung wird, wie ſchon 


erwähnt, vermindert oder in das (mur ausnahmmeife Nupen 


welche aus Faulheit mit geringem Dürrbolze fich micht 
begnügen, oder gar damit Handel treiben, Solche find in 
meinen Augen jedenfalls ftraffälliger ald diejenigen, welche 
die Notb zu Ueberfchreitungen zwingt, Die Richter follten 
ſtets darauf Rüdficht nehmen. — 

*) Man leſe deffen Schrift "die Torfwirthſchaft im 
Bichtelgebirg“ (Mürnberg, 1825), der ich nachzutragen 
babe, daß dem Herm Verfaſſer nunmehr gelungen ift, der 
—— in Meilern günſtige Reſultate zu ent⸗ 

en. — 


bringende) Stockſchroten, (Aushauen ber Stöde aus ber 
Pfanne oder Mufchel) umgewandelt, von den mit Recht 
gepriefenen Bortheilen ber Durchforftungen wird gar zu me: 
nig Gebrauch gemacht, vielmehr dagegen theilmeife noch ims 
mer ein Widermwille gebegt, der Holzzucht wirb felbft dort 
gehuldigt, wo nur ber Anbau fichere Verjüngung hoffen 
läßt, für die Wieberbeftodung ber abgetriebenen Privatwal- 
dungen befteht fehr geringe Sorge, und bie Holjverfohlung 
wird nicht minder, wie die Eifenfabrifation mit menigen 
Ausnahmen ziemlich ſchlendriansmaͤßig betrieben. 

Bedarf es meiterer Forſchung nad Gründen, aus wel: 
chen die Holzpreife im DBerhältniffe zu den Erwerb 
mitteln der Bewohner ſehr hoch geftiegen find, bie 
bolztonfumirenden Fabriken und Profeffionen, fehr bedeu: 
tend an Zahl und Umfang, niht mehr ſchwunghaft 
betrieben werben können, bie Urmutb gar oft aus dem 
Wohlſtande hervortritt, und die demoralifirende Holzgent 
wendung überband nimmt? — 

Ich bin jedoch ber Meinung, daß biefem Uebel- 
ftanbe, wo nicht ganz, doch zum Theil abgeholfen 
werden fönnte, wenn man Nachftebendem bie volle Auf: 
merkſamkeit ſchenken würbde,-mwozu ich meine Abhandlung in 
den Nummern 16 bis 19 bdiefer Zeitung vom Jahre 1836 
unter dem Titel Moch etwas über den Zuftanb 
ber Kiefernwalbungen in ber Oberpfalz und 
über bie Mittel, ihre Probuktion zu erbös 
ben“ noch einmal zu leſen bitte, damit ich weniger wiebers 
holen barf. Zr 


1.) Manbdurdforfte fleißig, und beginnt 


damit fhon in den JZungmwüdfen. 


Daß dadurch weder Forftunfräuter bervorgelodt, noch 
Drfanfchäden und Echneedrud veranfaßt werden, daß viel« 
mehr die früh und rechtzeitig durchforfteten Beftinde dies 
fen Uebeln, wie dem Inſektenſchaden, weniger ausgeſetzt find, 
an Zuwachs, Samenerzeugung » Fähigkeit und Hipfraft ges 
winnen, beffere Viehweide geben, und den Forſtſchutz erleich⸗ 
tern, daß übrigens das Durcforften bedeutende Holz» und 
Streumaffen liefert, welche den Fabrikanten, Profeffioniften, 
und Landwirthen weſentliche Dienfte leiften, dafür bürgen 
nicht allein der richtige Begriff der Durchforſtung, fondern 
auch die Ueberzeugung 3. B. im Reviere Goldkronach, wo 
bereits 20 bis Höjährige Beſtaͤnde regelmäßig durchforſtet 
morbden find, Man hielt anfangs die Wellen für untaug— 
lich zum Brodbacken und Verkohlen, überzeugte fich aber 
io der Zeit der Noth ganz vom Gegentheile.. 
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Das Durcforften ift auch bei weitem nicht fo mühe 
fam, als ſich Viele vorftellen, denn die Holzhauer, welde 
gar bald den Zwed und Rupen dieſer Hiebs— 
art einfeben, laffen fib in Furger Zeit dazu fo gut 
abrichten, daß es feiner fpeziellen Auszeichnung des wegzu⸗ 
nehmenden Holzes mehr bedarf, wobei es fi von felbft 
verfteht, daß man den Holzbauerlohn der Arbeit anpaffen 
muß. Ließ man z. B. früher den Wellen 2'/, Fuß Länge 
geben, und verlangt fpäter die Länge von 3%, Fuß ohne 
Copnerhöhung, bezahlt man bier für das Hundert folder 
Wellen nur 40 Kr. Lohn, während man dort bei gleichen 
einflußreihen Verbältniffen für das Schof 36 Kr. oder für 
das Hundert 60 Kr. —=1 fi. giebt; io befördert man wohl bas 
bequeme, zugleih im jeder Hinficht machtheilige, Begüns 
ftigungen nährende Unterwuchshauen dur die Holzs und. 
Streubebürftigen, Feineswegs jedoch das minder bequeme, 
dagegen in jeder Beziehung vortbeilhafte, der Nechtlichkeit 
entfprechendere, reguläre Durchforften, erklärt alfo entmes 
ber dem Belferen einen offenen Krieg, oder will die Forft« 
kaſſe auf Rechnung der armen Zaglöhner bereichern. — 

Die Durdforftimgen verläumbdet man, ihnen bie 
Herbeilodung der Borftunfräuter zur Laft legend, indeß 
man von dem Nachtheile ſchweigt, welchen die Fichten = 
Dunfelfchläge fiher dann bringen, wenn ihre Unlage mit 
Eiinem Samen» Jahre zufammentrifft, weil die Samenbäus 
me den Windftürmen nicht zu widerfteben vermägen, daher 
nach und nach, wo nicht ganz, doch größerentheil® geworfen 
oder gebroden werden, fomit der den atmoſphaͤriſchen Ein⸗ 
wirkungen und dem Uimfichgreifen der Unfräuter mehr 
frei gegebene Boden verwildert, und zulegt — nach bes 
beutendem Zuwachs-Verluſte — ganz oder theilmeife 
mit größerem Koftenaufmande, mit vermebhrter 
Echwierigfeit angebaut werben muß, abgefehen von ber 
größeren Anſtrengung, melde bie Verwerthung, Verrech⸗ 
nung und Beauffictigung der Windfallhölzer verurfacht, 
abgefeben von dem pefuniellen Nachtheile, welcher aus 
dem Zerfplittern der zu Nußholz tauglich gemefenen Staͤm⸗ 
me erwächt, was diejenigen überfeben, welche leichtfertig 
fagen: „Wenn die Bäume wirflih vom Winde umgemwors 
fen werben, fo follen fie ja nicht aus dem Walde." 

Erwartet man fogar von überftäudigen, beinahe zepfs 
trodnen, zum Saamentragen un fähigen Beſtänden bie 
natürliche Verjüngung, und legt defhalb Dunfelfchläge an, 
mit der Kultur fo lange martend, bis fie theurer 
und ihr Gelingen beunoh zweifelhaft wird, fo mird 
der Glauben rege, es fehle an Forftimännern und an tüch 
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tigen Holzhauern, welch’ Ießtere über bergleichen Verftöße 
die Köpfe zw fchütteln pflegen. — Daher gebe man 
2) dem kahlen Abtriede mit der forgfäl 
tigften Stodrobung und mit dem um 
verzüglih folgenden Unbau, den Bor 
zug vor den Samenfdlägen 

Der Anbau bezahlt ſich häufig durch diejenigen Stöde, 
melde außerdem im Boden geblieben wären, und durch bie 
Erfparung von Rückerlöhnen, ift aber auch nicht Foftfpielig, 
weil man, fo lange man guten Samen befommen kann, 
nur bie Stodplatten zu befäen, *) und dann erft bie 
Pflanzung anzuwenden braucht, wenn Samenmangel 
eingetreten iſt. 

Da jedoch die Schläge größerentbeild vom Wilde fehr 
befchädiget werden, fo muß man fich für die letztere tüchtis 
ge Seplinge in Saatſchulen ziehen, befonders wenn man 
den Buchen, Eichen, Ahornen und Taunen bie verdiente 
Aufmerkfamkeit ſchenken wil. Es genügt, in Saatfämpen 
den Boden nur einmal umzugraben, von den größeren Steis 
nen zu reinigen, mit Gängen jum bequemen Ausheben und 
Zransportiren ber Pflanzen zu verfeben, und mit 6 bis 7 
Buß hohen Flechtzäunen, wovon 100 Fuß Länge höchſtens 
25 Stangen, 20 Schof Steden und 10 Tagſchichten Hands 
arbeit erfordern, zu umgeben, woraus feine fo bedeutende 
Koften erwachſen, um ahzuſchrecken. Abhaͤnge dazu zu 
verwenden, kaun ich nicht ratben, 

Zugleich verfuche man bie fhon andermärts gelungene 
Fortpflanzung ter Nadelhölger durch Stedlinge, weil 
fie vortheilhaft erfcheint. 

Mittelſt diefer Ubtriebsweife wird man zugleich Bes 
ftände erziehen, melde den Sturmmwinden und dem 
Schneeanhange mehr zu troßen im Stande find, 
und von Mäufen, wie von Inſekten ‚meniger heimgefucht 
werben, als die aus den Dunkelfchlägen hervorgegangenen, 





Ich durfte im vorigen Ya bre verfuchen, Lichtfchläge, bie 
ungeachtet früherer Saat, anftatt Unfluges nur Heide und 
Berrtraut aufzumeifen hatten unter Entfernung der Stöde 
und Wurzelm abzutreiben, dann die Stodplatten und 
dazwifchen gefertigte Löcher zu befien , was pr. 
Zowt. nur 8 Tagfchichten Urbeit und 4 1/2 Pfund unabge: 
flügelten Bichtenfamens erforderte. Obfchon wegen Derzöge: 
rung der Bällungen dieſe Saaten zuerft nach der Mitte des 
Monats Mai befchäftiget werben konnten, fo verließ ich fie 
dennoch in feinem fchlechteren Buftande, ald die weit frü- 
ber vollzogenen unb befchatteten Niefenfaaten, 
welche weit mehr koſteten. 


Es ift zu bedauern, daß es noch Forſtleute giebt, wel⸗ 
che die Kulturen nicht minder haffen, als die Durchfor⸗ 
flungen. Sollen fie pflanzen, fo fehlen ihnen die Seplins 
ge; follen fie fäen, fo hindert fie die Bodenbeſchaffenheit; 
wird endlich ernftli auf Vornahme von Kulturen gedruns 
gen, fo leiten fie biefe entweder aus Bequemlichkeit oder 
aus Ungefchiclichkeit oder aus Liebe für den Vortheil, ber 
ihnen von grasreichen Waldblöfen zugeht, fo ſchlecht, daß 
fie mißlingen müffen, legt aud die Natur nichts in dem - 
Weg, oder wegen Lebertheuerung nicht fortgefeßt werden 
fönnen. Iſt es billig, fich bei biefem Verhaͤltniſſe über 
Kultur » Verfäumniß in Bauernwaldungen zu beflagen? — 
Forftfulturen erfordern allerdings Umficht, Fleiß und Mutb; 
ihr Gelingen macht aber auch Freude, und entfhädigt für 
manchen Verdruß, ber damit verknüpft ift. — *) 


) Ein Börfter atteftirte einem Forftpraftifanten unter ander m, 
daß diefer, entfernt von Vorurtheil und Schlendrian befonbere 
Vorliebe für Zorftverbefferungen (Saaten und Pflanzungen 
mit oder ohne Bruchtbau, Entivälferung, Wegbau, Walbver: 
fchönerung) hege. Als biefes ein Forftbeamter las, rungelte 
er die Stime und fprach mit gravitätischer Stimme zu dem 
Prattitanten: „Sie ftehen ja ald eim Neuerer da, doch 
fällt der Nachtbeil nicht auf fie, fondern auf ben Aueſteller 
bed Zeugniffes zurüd, welcher zugleid, ihr Lebrprincipal war, 
und ihnen eine folche Richtung gab. Halten Sie fich feit 
an das Alte” Während im Allgemeinen ein reges Stre— 
ben für die Bereicherung der Wiffenfchaften herrſcht, vwäb: 
rend indbefondere die Naturwiſſenſchaften fich einer fteten 
gründlichen Vervolllommnung erfreuen, waͤhrend bie Anfprüs 
he an den Wald immer gefteigert werben „ fol alfo der 
Forſtwirth beim Alten fteben bleiben ?! — Das barf je 
doch von Kultureifer und von Beiträgen zu einer 
neuen Waldbaulehre eben fo wenig abfchreden, als 
feltene Borfprünge von jüngern Börftern, nicht etiva, weil 
fie talentooller find, oder mehr geleitet, fondern tediglich 
weil fie dad Glücd hatten, entweder fchon ald Schultnaben 
grüne Röde zu erhalten, oder beffer empfohlen zu werben. 


( Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— — 


Einiges über die Thier- und Pflanzenwelt 
von Amerika. 


Coſumbus hat eine neue Welt entdeckt! fo erſcholl es im 
Jahre 1493 durch Europa, wenn gleich der damals aufgefundene , 
Tpeil zum Ganzen nur fehr gering war, fo vwerrietb doch Alles, 
daß das entdeckte Land bis jept noch unbekannt geweſen fei. Neu 
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mar Alles, was Columbus auf feiner erften Reife gefunden batte, 
mur des Mineralreidis Produkte waren es nicht. Die Megfchen 
hatten, bei einer fchönen Form, eine unbekannte Farbe, ebenfo 
neu war ihre Bekleidung, größtentbeil® in aufgereibten Federn 
beftebend. Das Thier⸗ und Pflanzenreich boten neue Gegenſtaͤnde 
dar und wenn ſelbige auch in einigen Arten Aehnlichkeiten mit 
ſchon bekannten zeigten, fo waren doch fo manche Abweichungen, 
welche das Fremdartige verrietben ober das Abweichende. 

Drei und ein balbes Jahrhundert find feit der Entdeckung 
von Amerika verflofen, und immer noch ift das innere deſſelben 
wenig befannt, fo daß es im mancher Hinficht auch für und noch 
eben fo neu ift, ald ed damals für feine Entbeder war. Der 
nördliche Theil iſt und bekannter geworben, ald der fübliche. Die 
Gründe davon find einfach; Merico bietet, bei aller Mannigfal: 
tigkeit feines Klima's, von den fdmeebededten Bergen bid zum 
heigen Meeresftrande, überall eine fulturfähige Bläcdye dar, ja es 
war fchon kultivirt, als der graufame Eortez baffelbe, mit dem 
Schwerte in der Fauſt, ber ſpaniſchen Krone unterwarf; das 
Streben nach Gold und Schägen beförderte bei einem günftigen 
Klima die Belanntfchaft mit dem Lande; ein zum Theil immer: 
wäbrenber Frühling lacht bier bem Bewohner, erleichtert ibm fei: 
nen Unterhalt und befördert bie Lebensluft. Unter einer minder 
defpotifchen, mehr aufgeflärten Regierung möchte Merico wohl 
eines der kultivirteſten Laͤnder der Erde fein, allein der Geiz nach 
Gold und der Fanaticmud des Prieftertbums vernichtere bie Ur: 
einwobner, und legte der fortichreitenden Kultur Beffeln an. Wohl 
nirgends bat der Menfch mehr gewüthet, nie it er dem Tiger 
äbnlicher geworden, als in eben der neuen Welt, welche ihn bes 
reichern follte; aber auch bie rächenden Burien haben fich nicht 
zögernd gezeigt. Eroberungen , bie jebes andere Land Europa’s 
zum reichften unb mächtigften Staate unfers Erbtbeild gemacht 
haben würden, vernichteten den Wohlftand bes Mutterlandes ; 
Spanien fand in Amerika feinen Untergang, und nie hat ſich 
wohl mehr beftätigt als bier, was ber Dichter der Deutfchen fagt: 

Das ift der Fluch der böfen That, 
Daß immerfort fie Böfed muß gebäbren. 

Der Fanatismus bat bier die rächende Nemeſis gemedt, fie 
iſt nicht auageblieben und der Urentel muß bügen die Schuld ber 
Väter, Doch genug, wir überfchreiten fonft bie Gränzen unferes 
Aufiages. 

Bekannter ift ung der unmirthbarere Theil Nord = Amerikas ; 
die mehr fortichreitende Kultur, der Handel, bie Reifen Behufs 
neuer Entdeckungen u. ſ. w. baben und Kenntniffe von bem Lande 
und feinen mannichfachen Naturwundern verfchafft. Minder bes 
kannt ift das Innere von Süd: Umerika, wo tbeild bie Unwirth— 
barkeit des Landes, tbeild die Unfichten der früberen, bie Un: 
ficherheit der jetzigen Regierungen, das Reifen micht allein befchwer: 
lich, fondern felbft lebensgefabrlich machen. Die genauefte Kennt: 
nig diefes Landes verdanken wir Humboldt. Neben den hörten 
Gebirgen der Erbe, den Cordilleras, breiten fich öftlich die größten 
Ebenen des Erdbodens aus, weldye wir bis jegt kennen, und von 
welchen Humboldt folgende intereffante Beichreibung giebt. 







Auf der Dftfeite biefer ungebeuern’ Gebirge breiten große 
Ebenen ſich aus, von denen bie nördlichen, welche im beißen 
Erdgürtel liegen, Llanos, bie in der füblichen Hälfte liegenden, 
Pampas genannt werden. Jene kann man mit den Karro's von 
Afrika, Ddiefe mit den Smwannen Nord » Amerila’s vergleichen. 
Bon den Llanos fagt der berühmte Reifen de: Wenn unter dem 
fentrechten Strahle der nie bewölkten Sonne bie verkohlte Gras: 
decke zu Staub verfallen ift, Hafft der verbärtete Boden auf, als 
waͤre er von mächtigen Erbftößen erichüttert. Berühren ihn dann 
entgegengeiehte Lufiftröme, deren Streit fich in Ereifender Bewer 
gung audgleicht, fo gewährt die Ebene einen feltfamen Anblick. 
Als trichterförmige Wolken, bie mit ibrer Epige an ber Erbe 
bingleiten, fteigt der Sand dampfartig durch die luftdünne, elek: 
trifch geladene Mitte des Wirbeld empor — gleich den raufchen: 
den Wafferbofen, die der erfahme Schiffer fürchtet. Ein trüben, 
ftrobfarbiges Halblicht wirft die nun fcheinbar niedrige Himmels⸗ 
dede auf bie verödete Blur. Der Horizont tritt plöglich näher. 
Er verengt die Steppe, wie dad Gemütb des Wanderers. Die 
beige, ftaubige Erbe, die im mebelartig verichleierten Dunſtkreiſe 
ſchwebt, vermehrt die erftictende Luftwärme Statt Kühlung, 
führt der Often neue Gluth herbei, wenn er über den langerhig« 
ten Boben weht. 

Auch verfchwinben allmäblig die Lachen, melde die gelbge: 
bfeichte Bächerpalme vor der Verbünftung fchügte. Wie im eifigen 
Norden die Thiere durch Kälte eritarren, fo ſchlummert bier un: 
beweglich das Krokodill und die Boafchlange tief vergraben im 
trodenen fetten. Ueberall verfündigt Dürre den Tod, und übers 
all verfolgt den Dürftenden, im Spiele des gebogenen Lidyte 
ftrabls, das Trugbiid des wellenſchlagenden Waſſerſpiegels. In 
dichte Staubmwolten gebüllt, unb von Hunger und brennendem 
Durfte geängftigt, fchweifen die Rinder und Pferde umber, biefe 
dumpf aufbrüffend, jene mit langgeſtrecktem Halfe gegen den Wind 
anfchnaubend, um burch bie Feuchtigkeit des Luftitroms bie Näbe 
einer nicht ganz verdampften Lache zu erratben. 

Bebächtiger und verfchlagener fuchen die Maulthiere auf an— 
dere Art ibren Durft zw ſtillen. Eine Eugelförmige und babei 
pielrippige Pflanze, der Melonen: Cactus, verfchließt unter feiner 
ftachlichten Hüle ein wafferreiches Mark. Mit dem Vorderfuße 
fdhlägt das Maulthier die Stacheln feitwärts, und wagt es dann 
erft , die Lippen behutfam zu näbern, um den kühlen Diftelfaft 
zu trinken. Uber das ESchöpfen aus dieſer lebendigen, vegetabi: 
liſchen Quelle ift nicht immer gefabrlos; denn oft fiebt man 
Thiere, welche von Gactusftacheln am Buße gelähmt find, 

Bolgt auf bie Hihe bed Tages die Kühlung der gleid) langen 
Nacht, fo können Rinder und Pferde felbit dann nicht der Rube 
fi) erfreuen. Ungebeure Fledermaͤuſe faugen ihnen, während des 
Schlafe, vampyrartig das Blut aus, oder bangen ſich am dem 
Rüden feft, wo fie eiternde Wunden erregen, in welche Moskitos, 
Hippobosten, und eine Schaar ftedjender Inſekten ſich anfiebeln. 
So führen die Tpiere ein fdhmerzoolled Leben, wenn von ber 
Btutb der Sonne dad Waffer auf dem Erdboden verfchwindet. 
(Bortfegung folgt.) 


Nedakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerlänbder in Frauffurt a. M. 
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Ueber das Fichtelgebirg und deſſen Waldungen 


Schluß.) 


Wohl haben die Waldungen bes Fichtelgebirge einen 
Theil, weiber zur Verbindung des Fruchtbaus 
mit dem Waldbau geeignet erſcheint.“) Cs kann 
diefe Wirthſchaftsart aber fo lange nicht in Anwendung 
fommen, als der Wildftand die MWaldfeldfrüchte zu vernich⸗ 
ten droht, obſchon das mohlfeile und ſichere Gelingen bes 
Holzanbaus , die Beſchaͤftigung und Ernährung vieler Ur: 
men, die Vermehrung der Streu » und Dungmittel, die 
Vergrößerung der Brod + und Futterquantitäten, woburd 
auch mehr Liebe für den Wald gewedt wird, 
alle Berückſichtigung verdienen. — 

8.) Achtet man ausnahmweiſe — Beſa amung— 
ſchläge für nothwendig oder vortbeilbaft, fo ent: 
ferne man den ganz verdorbenen Vorwuchs 
und die Bodendede, wenn fie mehr hindert 

als nützt, beginne bie Nachhauungen nicht zu 

fpät, und wiederhole fie nicht zu oft; man 
forge bei den Anmeifungen überhaupt für bie frü- 
bere Entfernung ber färferen Bäu— 
me, und unterlaffe das Stodrodben aud 
bei den Nachhieben nicht, bie Etodplatten 
wieder bepflanzend, mas bie Holjhauer gern 
unentgeldlih thun. Man gewinnt dadurch nicht 
nur eine größere Quantität befferen Brenn» und 
Kohlholzes, fondern auch bie vollftändige Ausnupung 
der Baus und Blochhölzer, ohne den Nachwuchs 


— — 

*) Darüber ausführlicher zu ſchreiben, behalte ic einer Gele: 
genheit vor. Es hat ja Alles feine Zeit; es bebarf Alles 
ver Reife 





6. Zuni 1836. 


neince 
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zu vernichten oder wenigſtens ſtark zu beſchaͤdigen, 
und beugt nfektenverheerungen vor. — 


-4.) Um an Zuwachs mod mehr zu gewinnen, unters 
laffe man nit, fhleunig die ſchlechten, 
mindermwüdfigen Beftände, wenn fie auch 
ber Jungbolzflaffe noch angehören, der Art zu 
übergeben, und durch Rultur in beffere 
umjumanbeln, bafür die guten, mehrmwüchfigen 
ſchonend, fo meit es bie Befriedigung des unabmweiss 
lichen Nutzholzbedarfs erlaubt. 


Je trodner, je dürrer das Brennholz ift, je leichter 
und je mehr hitzt es. Das im Herbfte und im Winter 
gefällte Holy wird aber um fo weniger volllommen troden, 
je mehr die Gelegenheit und Mittel zur Anſchaffung ven 
anfehnlichem Holzvorrath fehlen. Ungeachtet daher bei gleis 
cher Trocfenbeit das außer ber Eaftzeit gehauene Hol, mehr 
Hitzkraft befigen fol, als das im Eafte aufgearbeitete, fo 
verdienen bie Frühjahrs- und Sommerfällum 
gen um fo gemiffer den Vorzug, als fie auch ben fogleich 
gefchälten Nuphölgern, befonders von Mabdelbäumen nad) 
neuerer Erfahrung mehr Brauchharkeit und Dauerbaftigkeit 
fihern. Während man biefe auf nambafte Holyerfparung 
berechnete Hiebszeit fo wenig als moͤglich unbenugt läßt, 
eile man zugleih, bie Entwäfferung und ben Anbau der 
nicht zum Torfſtich geeigneten Toben fortzufegen. 

5.) Die vielen Waldmwiefen gewähren ihren Be: 
fisern fehr geringen Ertrag, machen bie Trockenle⸗ 
gung mancher Lohe gar zu foftipielig, häufen unnd: 
tbige Waldwege, erfchweren manchmal die Holzabs 
fuhr, und begünftigen Unterfchleife. Man trachre 
daber, diefelben durh Ankauf oder Eintauſch 
gegen Waldausfprünge, für die Forftwirthichaft zu 
gewinnen. 


— 


6.) Don der Erziehung gut gemiſchter Beftände 
nicht minder, wie von bem Holzartenwechſel 
ift Erböhung der Waldproduftion zu hoffen, daher 
beibe Empfehlung verdienen. Es eignet ſich dazu 
neben der Fichte, Kanne, Kiefer, Buche, dem Ahorn, 
der Eiche und Birke *) die Lärche. 

Man behauptet, bie leptere Holzart fei für das Fiche 
telgebirg ganz unpaſſend. Wllerdings entſprachen die früs 
beren’ Verfuche ihres Unbanes nicht volllommen. Warum 


aber? Weil man fie entweder auf zu feichten Boden vers 


bannte,-oder außerdem verwahrlofte, fie mehr verkens 
nend, als fennend. Meben dem Forftorte Hamıners 
did des Reviers Goldkronach befindet ſich ein Lärdhen » 
Stangenhölzchen, das früher umzäunt war, nur unbedeus 
tenden Vorfprung vor den Fichten gewann, und fein freus 
diges Wachsthum zeigt. Man batte jedoch fo dicht gefät, 
daß man fi karin, ungeachtet der Verfegung vieler Plan: 
zen, erft ſeitdem ich es im Jahre 1834 durchforſten 
ließ, umfeben kann. Man betrachte dagegen bie 
wenigen Lärdenbäume im Dorfe Fölmar, melde davon 
abftammen, und man wird fi überzeugen, daß ſie nicht 
nur höher, fondern audy dider find. 

In Brandholz wurde im vorigen Jahre eine Lärche 
gefällt, welche fich Feines beſſeren Bodens erfreute, nur 40 
Jahre alt war, dennoch 48 Fuß zur Höbe, 18%, Zoll zum 
untern, 9’, Zoll zum mittleren Durdhmeffer hatte, fomit 
23.6 Kubiffuß bielt, noch im zunehmenden Wachsthume 
ftand, und zum Bauen tauglich, ungeachtet ihr Wipfel ſchon 
dreimal abgebrochen war. Nimmt man pr. Tagwerk 240 
folder Stämme an, fo entziffert fi an Stammholz ein 
Hauptertrag von 5664 Kubiffuß und ein jährlicer Durch 
ſchnitts⸗Zuwachs von 141 Kubiffuß. Zäblt man nur 14 
Kubiffuß Reißholzmaſſe hinzu, fo erhöht ſich ber letztere 
auf 155 Kubikfuß. An Durchforftungsertrag darf man noch 
5 Kubiffuß -anfeben, und fomit ftellt ſich der durchfchnittlis 
che Geſammt⸗Jahreszuwachs von 160 Kubiffuß ber. Auf 
demfelben Boden, welchen diefe Lärche einmahm, wären von 
den Fichten bei 100jährigem Lmtriebe pr. Tagwerk nur 
110 Kubiffuß jäbrliden Haupt» und Zmifchen + Ertrags 
ju erwarten. 

In der Näbe des vorgebachten Cärchenbeftändchens fällte 





*) So verbaßt die Birke manchen Forſtwirthen ift, fo unentbehr: 
Lich if fie dermalen dem Bichtelgebirge, fo einträglich iſt fie 
überdem, wenn man fich ihrer bios zur Gewinnung einer 
Zwifhennusgung bedient. Sur Erziehung in reinen Be: 
ſtanden möchte ich fie nicht empfehlen. — 


270 


man eine übergebaltene Tanne mic 155jährigem Alter, 42 
Zoll untern, 80 Zoll mittleren Durchmeffer, 109 Fuß Länge 
und 415 Kubiffuß Stammpolzinhalt. Von folden Bäumen 
dürfen pr. Tagwerk nicht mehr denn 60 Etüc angenommen 
werden, melde 24900 Kubikfuß Hauptertrag und 160 
Kubiffuß gemeinjäprigen Zuwachs entziffern. Fügt man 
noch 25 Kubiffuß an Aſt- und Neißholzmaffe dazu, fo ers 
bält man 185 Kubiffuß, und ſchaͤtzt man das Ergebniß 
aus den Durchforftungen auf 45 Kubikfuß; fo erfcheinen 
230 Kubitfuß als jährlider Gefammtertrag. Dergleichen 
Holzbeftände reihen ficy jeboh den Idealen an, und 
können bier, wo nur geringer Vorrath haubaren Holzes 
vorhanden ift, um fo weniger zur Vergleichung dienen, als 
bie haubare Holzmaffe um fo größer fein muß, je länger 
die Umtriebszeit dauert, und der Einlenkung das abfolute 
Holzbedürfniß im Wege ftehen würde. Uebrigens hatte der 
Beitand, dem der Baumriefe angehört hatte, nicht lauter 
Zannen, fondern war mit Rothbuchen gemiſcht. — 

Diel weiter entfernt ftand eine Tannme, die 245 Jah⸗ 
re alt, unten 50 Zoll, in der Mitte 20 Zoll did und 103 
Fuß lang war, dennoch nur 395 Kubiffuß Stammpolzins 
balt hatte, Mehr als 60 folder Stämme kann man pr. 
Tagwerk nicht in Rechnung nehmen. Hiernach berechnen 
fi gemeinjährig 97 Kubikfuß, und, wenn das Aft» und 
Reißholz mit 17 Kubiffuß, dann der Zwifchennugungbetrag 
mit 41 Kubiffuß in Unfchlag kommen, nur 155 Kubfikuß. 
Beider Tannen » Boden hat Gneisfolution mit Humus und 
ift über dem Meeresfpiegel ungefähr 2200 Fuß erhaben. 

Don Lärdenbäumen, wie der in Brandholz geftandene 
war, bat das Fichtelgebirg mehrere außer dem Walde aufs 
jumeifen, und im Dorfe Brandau bei Rotenhaus im Erz 
gebirge (Eh. Liebichs allgemeines Forſt- und Jagd» 
Journal v. 3. 1834 Nr. 1.) ftand eine 40Ojährige Lärche, 
welche 27.8 Kubikfuß Stammholz berechnen lief. Würs 
ben davon auf dem Tagwerk 240 Stück geſtanden haben, 
was nicht zu viel wäre, fo hätten fie 6672 Kubiffuß abges 
worfen, wären alfo im Durchſchnitte jährlich 166 Kubikfuß 
zugewachſen. Da die Reißbolzmaffe mit 17 Kubiffuß und 
der Durchferftungsertrag mit 5 Kubikfuß anzufügen ift, fo 
beträgt ber gemeinjährige Gefammtzumahs 188 Kubikfuß. 
Laßt fi hiernach meine Behauptung verwerfen, die Lärche 
fei mehr verfannt als gefannt? 

Daß bie einzelnen, an die Waldmege bes Reviers 
Goldkronach gepflanzten Laͤrchen nur ſehr ſchlechte Forts 
ſchritte gemacht haben, liegt in der unaufhoͤrlichen Beſchä⸗ 
digung durch das Wild, uud daß die Laͤrchen auf der Kö: 


— 


nigsheide im Reviere Warmenſteinach zu erbaͤrmlichen 
Krüppeln herangewachſen ſind, hat ſeinen Grund in dem 
aͤußerſt ſeichten und feuchten Boden. 

Wird den in der neuern Zeit gefäeten und verpflanzten 
Lärhen auf anfehnlihen Flächen, ber nörhige freiere 
Stand wieder nicht rechtzeitig verfchafft, fo werben fie der 
Erwartung, wozu fie gegenwärtig berechtigen, fo wenig ent⸗ 
fprechen, wie die bei der Hammerdick. — 

7.) Damit die fommende Generation ſich feines Hol 

überfluffes erfreuen, und die gegenwärtige fich nicht 

über Holzmangel beklagen möge, ſo fee man 

die Abttriebszeiten überall berab, wo 

es fib um die Erziehung von Brenn— 

und Kohlholz allein handelt, ein Wink, 

der bei ber Betriebs » Regulirung ficher volle Beher⸗ 
zigung verdient. *) 

Beſonders verlange man von den Privatwaldbe— 
figern nicht das große Opfer, ſich an hundertjährigen 
Bäumen zu ergötzen, anſtatt den Umlauf ihrer Kapitalien 
zu beſchleunigen, oder Holzarten zu ziehen, welche ihnen wicht 
zufagen. 9°) Ein foldhes Begehren vermehrt die Gehaͤſſig⸗ 





H ebenfalls mehr Beberzigung, ald die Anlage zu vieler 


Schneiſen und ald bemmendes Formenweſen. Wie nach: 


tbeilig dieſes legtere mit feiner Vielchreiberei fei, mag Bol: 
gendes barthun: In einem Forſtbezirke find fchlechte Fahr— 
voege, die natürliche und künftliche Verjüngung wegen fehme: 
ren Thonbobens und ſchnellen Graswuchſes fehr ſchwierig, und 
- ohnehin ſchon genug Debungen vorhanden. Der treffende 
Sörfter eilte daber mit den Nachbauungen, wie mit der Auf: 
nabme und Regiftrirung ber angefallenen Holzfertimente, 
damit die Holzabfuhr mit Schlitten gefchehben, die Rodung 
der Stöde zeitig im Frühjahre befchäftiget, und damit bie 
Saat und Pflanzung auf den Stodplatten und Lüden — je 
nach Bebürfnig — verbunden werden follte. — Mit dem 
formellen Hinz und Herfchreiben verftrich aber der fchneerei: 
che Winter, ohne daß an die Verwerthung ber Hölzer ge: 
dacht wurde. Was nüßte des Förſters Eifer? Nichte. — 
Viele Heine Verbeiferungen, welche zufammen boch ein Giro: 
Bes bilden, unterbleiben, weil auch um fie die Formen fich 
drehen follen. — Das Streurechen wäre oft minder ſchaͤdlich, 
wenn ed von Formen nicht in urgünftige Zeit verlegt würbe, 
Hätte ich das Holz, welches entwendet wird, aber recht gern 
bezahlt würde, wenn läftige Formen nicht im Wege ftünden, 
fo wäre ich reich anftatt arm. — Ye mehr Vertrauen, 
defto mebr Einficht, defto mehr Treue und Re: 
lichkeit; jemebr Bormen, beito weniger Wefen.— 
**) Daß darunter die Standesherrm nicht gebören, verfteht 
fich von ſelbſt. Diele follen, weil fie denn doch Staa: 
tenim Staate bilden, ihre Waldungen ftaatswirth: 
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keit gegen die forſtpolizeiliche Beaufſichtigung nicht minder, 
wie die Forderung, bei der Benutzung ben jährlich nach⸗ 
baltigen, nicht felten nur */, mand) kaum °/, Kiftr, bes 
tragenden Ertrag einzuhalten. Man laſſe die Privaten, 
wenn fie feine Verfchwender find, fo viel Holz hauen, als 
ihnen nüßlich fcheint, und halte fie an, dabei der Nach—⸗ 
barfhaft feinen Schaden zuzufügen, unb 
für bie balbigfte Wiederbeftodung zu forgen. 

Mehr als alle Zwangsmaasregeln mit ihrer Schreiber 
rei nüben Lehre und Beifpiel. Daber wäre es ges 
wiß an ber Zeit, in den Kreislanbmwirthichaftichulen von 
tüchtigen Lehrern 2) auch Forftwiffenfhaft vortras 
gen, und das todbte Wort mit der lebendigen Anfhaus 
ung in den nächtgelegenen Forftrevieren verbinden zu laffen, 
welche mufterbaft und zeitgemäß bemirthicaftet 
würden. Angenommen, aber nicht zugegeben, daß biefer 
theoretiſch⸗ praftifhe Unterricht für die Staatswaldbungen 
überflüffig fei, deren Wirtbfchafter eine Univerfität befucht 
baben follen, fo verdienen ihn doch mehr als 3), Mils 
lionen Tagwerk nicht ärarialifcher Waldungen, in wels 
hen nicht weniger, wie in den Gtaatswälbern, u vers 
graben liegen, bie 

mebr Holz, 
= mebr Futter, 

mebr Streu, 

mebr Brob 
geben, wenn fie gehoben werden, bem mitunter gerade fols 
che entgegen find, welche ſich für die befferen Staatsforfte 
wirthe halten. 

Daß ich bei der Empfehlung bes kürzere n Umtriebs 
bie Ueberhaltung einzelner, voryüglid 
fhöner Bäume nidt verfäumt wiffen will, ſondern 
mwünfche, fei eigens ausgedrückt, damit auch unfere Nach⸗ 
kommen fih der Macht und Pracht der Natur erfreuen 


ſchaftlich behandeln, und ihrer Unterthanen Holzbedarf zu 
befriedigen füchen. Diefes gefchieht aber nicht, wenn alles, 
auch nur halb taugliche Stammbolz, obne Rüdficht auf die 
Unterehanen, zum MVerflögen in das Ausland verkauft wird, 
um bie Forſtkaſſe zu füllen, 

*) Ihh erwahnte ausdrüdlich — tüchtiger Lehrer, weil man 
zu neuen Inſtituten gar leicht das Lehrperfonale zufanmene 
rafft, wie die Baumchen zu den Allen an den Straßen. 
Leichter kann aber für keine andern Fächer ber Zweck verfehlt 
werben, als für die Forſt- und Lanbwirtbichaft, wenn Lehrer 
gewaͤhlt werden, bie in ber Praris nicht bewanbert find, ſon⸗ 
dern kaum die höhere Schule verlaffen haben, oder außerdem 
mit ber Beit nicht vorgefchritten find. — 


mögen, welde für uns eine Ermwerbsfeite nit nur, fondern 
auch eine gemüthliche Bildungfeite befist, wenigſtens befigen 
fol. Es ift zu bedauern, dag man Waldverfhöne 
rungen mur zw oft für unnüge Spielereien oder Taͤnde— 
leien hält, und mit ſcheelen Uugen betrachtet, indeß man 
fi) bemüht, auf Fluren, in Gärten, an Straßen, an &er 
bäuden ꝛc. der Urfchönbeit näher zu kommen. Warum fol 
im Walde allein, eine Ausnahme ftatt finden? Soll in 
den Forftleuten kein Gefühl für das Schöne, Erhabene 
Platz greifen? Sol etwa der Wald jebem Urmen, der 
Schutz gegen das Erfrieren fucht, verfünden, feine Pfleger 
feien geſühllos? — 

Das Fichtelgebirg wird von vielen Fremden befucht, 
und bietet genug Gelegenheiten dar, zu BVerfchönerungen. 
Geſchmackvolle Ausführung ber Forftculturen, Unlage 
von Alleen an ben Hauptwaldmegen mit Eichen, Ubornen, 
Buchen, Eichen, Linden, Roßfaftanien, Ulmen, Bogelbeers 
bäumen, Akazien, Erbfenbäumen, Erlen, Zürbeln, Yärden, 
Weymouthskiefern, kanadiſchen Fichten, Eeeftrandfiefern, 
Balfamtannen, Schmarzfiefern, unter Berüdfichtigung von 
Boben, Lage und Klima, *) Schonung ausgezeihneter 
Stämme an intereffanten Punkten würden ben Eins 
heimifchen und den Neifenden willlommen fein. Möchten 
ſich die dortigen Forſtleute dafür mehr interefiren! Möch⸗ 
te aber auch auf einem ber höheren Punkte, gleichwie auf 
der Schneefoppe im Riefengebirge für Erfrifhung, Obdach 
Beobachtungen und Unterhaltung der Gebirgewanderer ges 
forgt werden! Anforderungen ber Kaleotechnif mürde das 
durch Genüge geleiftet. 

Daß die Gewerbsleute und Landwirthe nicht 
zurücbleiben, und bie fchöne Gelegenheit benutzen follen, 


*) Das Ruiniren von Alleen durch boshafte Menichen darf den 
Muth nicht benehmen. Weit verdrieflicher it's, von manz 
chem Foritmanne die in Saatfıhulen gezogenen auffergewöhn: 
fichen Holzarten (Eichen, Buchen, Ahornen, Rogtajtanien, 
Akazien, Lärden, Zürbeln, Seejtrand: und Weymouthskiefern) 
für „Lumpenzeug”, das man audrotten müffe, fchelten 
zu bören, meinend, im Gebirge dürfe man nur Fichten fehen. 
Der Geſchmack it wohl verfchieden, zu einer ſolchen Meuge: 
rung find aber Unverftand und Nobheit notbivendig, wenn 
ſich zugleich mit dem Muthe gebrüftet wird, welcher rein in 
der Mifbandlung wehrlofer bolzlefender Weibsperfonen 
befteht. Dank dem Himmel, bag ſolche gefühllofe Grünröde 
fhon zu den Seltenheiten gehören! Verhüte der Himmel 
aber auch, daß folhen Seltenheiten höhere Stellen ange: 
vwiefen werben ! 
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welche bie forgendbe Regierung zur zeitgemäßen Bildung 
ihrer Söhne geaeben hat, verfteht ſich von ſelbſt. An Fleiß 
fehlt e8 ihnen ohnehin nicht. 

Auch in der Entfernung habe ich noch Unhaͤnglichkeit 
an das Fichtelgebirg, in dem ich lange wondelte, 
zwar nicht ohne Mühen und Unannehmlichkeit, doch mit 
Zufriedenheit, von der Bergnatur — Gottes poetifcher 
Eprade — hinreichend entihädig. Hierin, mie in 
ber Menfchenliebe überbaupt, und nicht in Kadelfucht, 
liegen die Beweggründe zur Mittheilung des Vorliegenden, 
Ergebniſſe von Beobachtungen und Forſchungen. 

Indem ich ausdrücklich erinnere, daß Beziehun— 
gen auf das Allgemeine (das Fichtelgebirg nicht 
allein berührende Andeutungen) eingewebt find, ſehe ich 
ruhig ber unbefangenen, competenten Beurtbeilung ent: 
gegen, denn fo viel Ehre das Erringen von Beifall macht, 
fo wenig Schande bringt es, ſich belehren zu laffen. Recht: 
baberei muß Jeder verachten, dem die Wahrheit heilig ift, 
ben das Beffere und Schoͤnere ernftlid am Herzen liegt, 
mag gleichwohl das Alter ſchon die Haare gebleicht haben. 
Auch dem Forſtwirthe ruft der unfterblide Schiller zu: 

„Wirke Gutes, du nährft der Menfchheit göttliche 
Pflanze, 
„Bilde Schönes, bu ftreuft Keime der göttlihen aus.“ 





„Wer dem Belten feiner Zeit genug getban, 
„Der hat gelebt für alle Zeiten." 


Limmersdorf. 
Joſeph Sinpel. 





Mannihfaltiges. 


Die Inſel Hierro, die weſtlichſte der Ganarifchen Inſeln, 
welche nur drei Quellen hat und diefe in einer faft unzugänglichen 
Gegend am Meere, und nur eine Eifterne, wird durch Bäume 
mit Waffer verforgt. Diefe, weldye man für eine Gattung 
der Laurus indica hält, find von mittlerer Größe und haben 
gerabe, lange, immer grüne Blätter, welche durch einen am 
Wipfel des Baumes fichtbaren Nebelftreif mit einem Haren, ſchö— 
nen, für Menfchen und Vieh gefunden Waffer fo getränkt werben, 
daß fie faft beftändig tröpfeln, (Wir entnebmen biefe Notiz einem 
neueren franz. Journale, indem wir zugleid) daran erinnern, daß 
in älteren geograpbifchen Büchern bie Inſel Hierro [auch Ferro] 
als dadurch merkwürdig bezeichnet wird, daß bort eine 120 Buß 
im Umfange baltende afte Linde fei, welche mit ihren Blättern 
MWaffer aus ben Wolken ziehe und dieſes in Tropfen herabtröpfeln 
laffe). 


Redaktenr ; Forftmeifter St. Beplen — Verleger: 4 D. Sauerlänbder in Franffurt a. M. 


Nr. 69, 


Allg 
rst- und I 


Melden Einfluß hat die Abfindung der Huͤtungs— 
berechtigten in den Waldungen, auf die Forſt⸗ 
und Landwirthſchaft? 


— 





Die Sefebgebung mehrerer Staaten, erfennend, daß 
bie Befreiung des Bodens von den darauf haftenden Dienfts 
barkeitsrechten den Cigenthämer erft zum vollen Befiger 
beffelben machen, indem er dann erft über bie Subſtanz 
bes Grundſtücks frei und ungehindert verfügen fann, bat 
auch dahin zu wirken gefucht, bie Forfte von der Laſt ber 
Hütungsgerechtfame zu befreien, Alle dem DVerfaffer bis 
jebt darüber bekanut gewordenen Gefepe flimmen darin 
überein, daß der Beſitzer bes Waldes einen Theil bdeffelben 
dem Hütungsberechtigten abtritt, um denfelben für dieſes 
Recht zu entfhäbigeu und ihn in den Stand zu fegen, auf 
dieſem abgetretenen Theile fernerhin fein Vieh zu ernähren. 
Der Ueberreft bleibt dann entweder ganz bütungsfrei oder 
bie Hütung fällt dem Eigenthümer allein zu. 

Es ift wicht zu leugnen, daß es für den Forſtbeſitzer 
angenehm ift, über die ganze Eubftanz feines Eigenthums 
nach feinem Gefallen fchalten-und walten zu können, allein 
ob und welche Vortheile derfelbe badurch hat, ift fehr uns 
gewiß 

Die Hauptſache ſcheint dem Verf. dieſes Aufiapes in 
der freien Dispofition, nicht, oder nur in feltenen Fällen, 
in den größern Gewinn zu liegen. Iſt der Hütungsberech: 
tigte abgefunden, fo kann, wenn nicht allgemeine Geſetze 
den Forftbefiger im Wege ftehen, derfelbe einen Theil oder 
auch das Ganze zu Ackerland oder Wiefen umfchaffen, wo⸗ 
durch er in einzelnen Bällen allerdings einen größeren Ers 
trag zu erlangen vermag. Geſetzt aber, dies fei durch die 
Gefepgebung verboten, ober werde durch die Befchaffenpeit 
des Bodens unterfagt, indem berfelbe ſich weder vortheil 
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bafter zu Acker noch zu Wiefen benugen ließe, oder es lies 
ge auch gar nicht im Plane des Befipers, — ein Ball, ber 
vorzüglich bei den Etaatsforften oft vorkömmt — die Biss 
berige Borftfläche anders zu nupen, als dies bisher gefches 
ben ift, fo feheint der Gewinn mit dem DVerlufte ſich nicht 
auszugleichen. 

Dur die Hütung kann ber Beſitzer des Forſtes auch 
in der Holzart, welche er anziehen darf, befchräntt fein. 

Mit Ausnahme der ganz gefchloffenen Buchenwaldun⸗ 
gen giebt das Laubholz im Allgemeinen eine mehrere und 
beſſere Weide als die Nadelholzer, und wenn der Befiper 
eine Laubholzwaldung in Nadelholz ummandeln wollte, fo 
möchte er von Seiten der Hütungsberechtigten allerdings 
Widerſpruch, und zwar mit Recht, erfahren, im Wege eis 
nes Prozeffes, auch vieleiht an ber Ausführung feines 
Dorbabens gehindert werben. 

Die Wälder find entweder Staats +, Privats oder Ges 
meinde » Eigenthum und hierin liegt auch wohl der Grund 
zu den verfchiedenen Anfichten über den Gegenttand der Abs 
löfungen, melde der Verfaſſer diefes Aufſatzes hat; denn 
eine jede Art des Beſitzes fol eigentlich wohl auf ihre Ber 
wirthſchaftung von Einfluß fein. Obgleich nicht Alle biefe 
Anſicht teilen mögen, fo trägt der Verfaſſer boch Fein Bes 
denfen , Liefelbe bier vorzutragen. 

Die Etaarsforfte find Eigenthum der Gefammtmaffe 
ſaͤmmtlicher Staatsbürger, ſtehen als ſolches, unter der Auf⸗ 
ſicht der Regierung des Landes und müſſen in vorgedachter 
Eigenſchaft als ein eifernes, unantaflbares Ganzes betrach⸗ 
tet werben. 

Die Nugung dieſes Ganzen geht dem Ganzen zu 
Gute, und da der Staat als ein für die Ewigkeit beftehen« 
bes Inftitut zu betrachten iſt, welches nur dur Gewalt 
aufgelößt werden fann, fo müſſen aud bie Staatsforfte, 
als ein unauflösliches, für alle Folgezeiten beftchendes Ganze 
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gebacht werden, mithin bie Nutzung berfelben anders 
geregelt fein, als die der Privaten. 

Der Staat kann und darf nur ben Vortheil des Gans 
zen im Auge haben, während der Privatmaun diefe Rüd: 
ficht nicht bat, fondern nur fein eigenes Intereſſe wahr: 
nimmt. Darin liegt allerdings ein Grund, weshalb der 
Privatmann andere Grundfäge aufftellen darf, als bie 
Etaatebehörbe. 

Das Holy hat bekanntlich nicht in allen Perioden feis 
ned Wahethums einen gleichen Zuwachs, und wenn berfelbe 
als eine Nente des Bedens betrachtet wird, fo folgt hier 
aus, baß ber Boden in verfchiebenen Perioden auch eine 
verfchiedene Rente giebt, und wenn wir den Zuwachs als 
die Procente eines Capitals betrachten, fo würde bieraus 
folgen, daß dieſe ſich nicht immer gleich bleiben. Bei eis 
nem gewiffen Alter der verfchiedenen Holzarten nimmt ber 
Zuwachs ab, mithin auch der Ertrag und wird der Punkt, 
wo der Zuwachs abnimmt, als derjenige angenommen, wo 
das Holz, um am höchſten genupt zu werden, verkauft wer⸗ 
den muß, fo wird ber Privatmann fein Vermögen am 
böcdften nusen, wenn er in dieſem SZeitpunfte das Holy 
ſchlägt und in ein Geldeapital umfegt, von welchem er nun 
höhere Nupungen ziehen kann als vom Holze, da beffen 
Gopital, wenn wir ben Beſtand ober die vorrätbige Holy 
maffe als ein ſolches betrachten, durch den Zuwachs nicht 
fo vermehrt wird, als das ®eldcapital durch die Zinfen. 

Ein Forft habe für 25000 Rth. Holz diefer Urt, mels 
ches nur zmei Procent jährlihen Zuwachs babe, fo würde 
der Werth des Holzes fi jährlih um 500 Rth vermehren, 
als Geld » Capital aber, zu vier Procent benutzt, jährlich 
1000 Rth. tragen. Da der Beflper ein Privatmann ift, 
welcher nur feinen und ben Vortheil feiner Familie vor 
Augen haben muß, fo ift es ihm nicht zu verargen, wenn 
er die höhere Nupung vorzieht, um fo mehr, da es gan 
in feiner Macht fteht, das Capital um eben fo viel zu vers 
mehren, als das Holzcapital fi durch den Zuwachs vermebs 
ren würde, ben Ueberſchuß aber zu feinem zeitigen Nugen 
zu verwenden. 

Nicht alfo der Staat, Das Holz, wir mögen es nun 
ale Nutz ⸗ oder Brennholz betrachten, ift allgemeines Bedürf⸗ 
niß feiner Bewohner ; für die Befriedigung diefes Bebürfs 
niffes zu forgen, ift Pflicht bes Etaates, wenn gleich er 
dadurch einigen Verluft erleiden follte, denn nicht immer 
liegt in ber böberen Nugung der größere Vortheil des 


Staats. Das ſtehende Holz gehört zum Sefamumtvermögen 
der Einwohner. _ 


Wenn nun ber Etaat für 500000 Rth. Holy am bie 
Unterthanen verkauft, weil felbiges nicht fo viel Procente 
trägt als bas Geld, fo ergibt ſich daraus nur ein Verluft 
für das Land. Jenes Geld in den Händen von Privaten 
wird als ein auszuleibendes Capital betrachtet, biefen eben 
fo viel Zinfen tragen al6 dem Etaate; höhere aber, als 
Betriebecapital betrachtet. Nun ift aber diefes Gapital aus 
der Hand bes Privatmanns in die des Etaatd übergegans 
gen und nur als anticipirt zu betrachten; das Gefammtvers 
mögen im Etaate alfo nicht vermehrt worden, mobl aber 
gebt ber fpätere Zuwachs am Holje verloren. Dies if 
ein Gefammtverluft. Geſetzt, ber Zuwachs betrage nie bei 
dem vorbergebenden Falle, zwei Procent, fo waͤre der Ders 
luſt jaͤtrlich 10 000 Rth. bis zur eigentlichen Schlagzeit. 


Müffen mir aber annehmen, daß das jaͤhrliche Bedürf— 
niß doch gedeckt worden märe, ohne dieſen außerordentlichen 
Holzſchlag, fo laͤßt ſich daraus nur folgern, daß der Etaat, 
babei noch einen Verluft erleidet, indem entweder ber ges 
möhnliche Abſatz um fo viel abnimmt, daher das Holz übers 
fändig wird, ober das zur Befriedigung bes Bebürfniffes 
erforderliche Holz um fo billiger verkauft werden muß, wor⸗ 
aus dann für die Etaarsfaffen ein neuer Ausfall entftebt, 
welcher um fo größer fein wird, jemehr ein ſolcher außerorbents 
licher Holzſchlag auf den nachhaltigen Ertrag der Forfte 
von Einfluß ift und dieſen ſchmaͤlert; deun ber Ausfall 
im Ertrage ift ein Verluſt an den Cinfünften des Staates, 
und wenn ber Etaat zu feinem Beſtehen einer zährlichen 
beftimmten Einnahme bedarf, fo muß biefe auf eine andere 
Art von den Einwohnern beffelben erhoben werben. 

Dem Etaate liegt daher ob, bafür zu forgen, daß bie 
Waldmaffe nicht unnöthigermeife verfleinert merde, damit 
bie Bebürfniffe der Einwohner auf die möglichft billige 
Weile befriedigt werben können. 


In einem ähnlichen DVerbältniffe ftehen die Gemeinber 
waldungen , in fo meit fie einer Commune — „gleihgültig 
ob Etadts oder Dorfgemeinde" — angehören und beflimmt 
find, deren Bebürfniffe zu befriedigen. Die Anforderungen 
an einen foldhen Forft befchränfen fih entweder auf, ober 
find von der Art, daß derfelbe das Baus und dad Brenns 
bolz, welches die Commune braucht, hergeben foll, ober 
nur das Leptere allein. Das Erftere wird durch das jes 
besmalige Bebürfniß beftimmt, mährend das Leptere zus 
weilen firirt ift, zuweilen auch nach verfchiebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen fo vertbeilt wird, daß dadurch der ganze jährliche 
Holyanfall aufgeht, In beiden Fällen iſt «6 gleichgültig, 
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ob bes Empfängers Conſumtion gebedt ſei oder nicht, viel⸗ 
leicht auch ein Ueberſchuß bleibt. 

So wie es Pflicht des Staates iſt, daſür zu ſorgen, 
daß die Bedürfniſſe feiner Einwohner befriedigt werden, fo 
ift auch motbwendig, daß die Verwalter eines Communal: 
forftes darauf Bedacht nehmen, für den Bedarf ber Goms 
mune Vorforge zu thun, weshalb diefe Forfte gleichfalls 
als ein unveräußerlichesd Gut zu betrachten find, 

Aus dem Angeführten folgern wir nun, daß eben fo 
wenig der Staat, als eine Commune, die Hütungsberechtig« 
ten aus einem Forfte abfinden müffen, denn derjenige Theil 
bes Forftes, der für die Hütung abgetreten wird, ift offen: 
bar für die Holzzucht verloren, fo mie das nad ber Ab: 
tretung in den Walduygen noch mwachfende Gras «8 für bie 
Landwirtbichaft if. Wir fchließen bieraus alfo nicht nur 
auf einen Verluft für den Forftbefiger, ſondern auch für 
die Hütungsberechtigten, und wenn diefe Prämiffen richtig 
find, auch auf einen Verluft ber Geſammtheit der Staats» 
einwohner. 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Einiges über die Thier- und Pflanzenwelt 
von Amerika. 


(Bortfegung.) 


Tritt endlich, nach langer Dürre, die mwohlthätige Regenzeit 
ein, fo verändert fich plöglich die Scene- in ber Steppe. Das 
tiefe Blau bed bis dahin nie bemölkten Himmeld wird fichter. 
Kaum erkennt man bei Nacht ben ſchwarzen Raum im Sternbilde 
des füblichen Kreuzes. Der fanfte, phosphorartige Schimmer ber 
magellanifchen Wolken verliſcht. Selbſt die fcheitelrechten Geftirne 
bes Adlers und des Schlangenträgerd leuchten mit zitterndem, 
minder planetarifchem Lichte. Wie ein entlegened Gebirge er: 
fcheint einzelnes Gemwölt im Süden. Nebelartig breiten die Dünfte 
ſich über dem Zenith aus. Den befebenden Regen verfündigt der 
ferne Donner. 

Kaum ift die Oberfläche mit Regen benegt, fo überzieht fich 
die duftende Steppe mit Killingien, mit vielridpigen Padpalıum 
»Pfannengrat) und andern Gräfern. Vom Lichte gereist, entfal: 
ten krautartige Mimofen die fchlummernden Blätter, und begrüs 
Gen die anfgebende Sonne, wie der Frübgefang der Vögel, und 
bie ſich öffnenden Blätter der Wafferpflanzen. Pferde und Rinder 
waiden nun im froben Genuß des Lebende. Im hochaufſchießen⸗ 
ben Grafe verftekt fich der fchöngefledte Jaguar, und erbafcht die 
vorüberziebenden Thiere im leichten Sprunge, katzenartig, wie ber 
afiatifche Tiger. Bisweilen fieht man, (jo erzählen die Eingebor⸗ 


nen), an den Ufern ber Sümpfe den befeuchteten Retten fich lange 
fam und fchoflenweis erheben. Mit beftigem Getöfe, wie beim 
Ausbruche Heiner Schlammvulfane, wird die aufgewüblte Erde 
body in bie Luft gefchleudert. Wer bes Anblicks kundig ift, flieht 
ber Erfcheinung ; denn. eine riefenbafte Wafferfchlange, oder ein 
gepanzerted Krokobill, fteigen aus der Gruft hervor, durch den 
erſten Regenguß aus dem Scheintode geweckt. 

Schwellen nun allmählig‘ die Flüſſe, welche die Ebene füblich 
begränzen, der Areuca, der Apure und der Payara, fo zwingt 
die Natur biefelben Thiere, welche in der trodenen Fabreszeit auf 
bem wafferleeren , ftaubigen Boden vor Durft verſchmachteten, zu 
einem Ampbibienleben. Ein Theil der Stepye erfcheint/wie ein 
unermeßliched Binnenwaſſer. Die Mutterpferde ziehen ſich mit 
den Güllen auf die höheren Bänke zurüc, welche infelförmig über 
ben Seefpiegel hbervorragen. Aus Mangel an Weide ſchwimmen 
die zufammengedrängten Zhiere ftundenlang umber, und nähren 
ſich kaͤrglich von der blühenden Grasrispe, die fich über dem braun⸗ 
gefärbten, gährenden Waſſer erhebt. Diele Füllen ertrinten, viele 
werden von den Krokobdillen erhafcht, mit dem zadigen Schwanze 
zerichmettert, und verſchlungen. Nicht felten bemerkt man Pferbe 
und Rinder, bie dem Machen biefer blutgierigen @idechfen ent: 
fchlüpft, die Spur des fpigigen Zahns am Schenkel tragen. 

Diefer Anblick erinnert unwillkührlich ben ernſten Beobachter, 
an bie Biegſamkeit, mit welcher die alles aneignende Natur ger 
wiſſe Thiere und Pflanzen begabt bat. Wie die mehlreichen 
Brüchte der Eered, fo find Stier und Roß dem Menichen über 
den ganzen Ertfreis gefolgt, vom Ganges bis an den Plataftrom, 
von der afritanıfhen Meeresküfte bis zur Gebirgsebene des Aeti— 
fana, welche böber als ber Kegelberg von Teneriffa liegt. Hier 
[hügt die norbifche Birke, bort bie Dattelpalme ben ermübeten 
Stier por dem Strahle der Mittagdfonne. Diefelbe Thiergattung, 
welche im öftlichen Europa mit Bären und Wölfen kämpft, wird 
unter einem andern Himmeleſtriche von den Angriffen der Tiger 
und der Krofodille bedroht ! 

Aber nicht die Krotodiffe und der Jaguar allein ftellen den 
füdameritanifchen Pferden nad); auch unter den Fiſchen baben fie 
einen gefährlichen Feind. Die Sumpfivaffer von Bera und Ras 
fra find mit zabflofen elektrifchen Aalen gefüllt, deren fchleimiger, 
gelbgefledter Körper aus jedem Theile die erfchütternde Kraft nach 
Willkühr entladet. Diefe Gymnoten baben 5—6 Fuß Länge, 
Sie find mächtig genug, bie größten Thiere zu tödten, wenn fie 
ihre nervenreichen Organe auf einmal in günftiger Richtung ent: 
laden. Die Steppenftrage kon Uriftucu mußte eimft verändert 
werben, weil fich ber Zitteraal in folher Menge in einem Flüßs 
chen aufgebäuft hatte, daß jährlich viele Pferde, im Folge ber 
Betäubung, in der Furth ertranten. Much flieben alle anbere 
Fiſche die Nähe diefer fürchtbaren Wale. Selbſt den Angelnden 
am boben Ufer fchreden fie, wenn bie feuchte Schnur ibm bie 
Erſchutterung aus der Ferne zuleitet. So bricht efektrifches Bewer 
tief aus dem Schoofe der Gewäffer aus, 

Die ſüdamerikaniſchen Ebenen begränzen dad Gebiet euro. 
päifcher Halbkultur. Rörblich zroifchen der Gebirgstette von Ber 
nezuela und dem antiflifchen Meere find gewerbfame Städte, rein 
liche Dörfer und forgfam angebante Bluren aneinander gedrängt. 
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Selbſt Kunftfinn, vwoiffenfchaftfiche Biltung und die Liebe zur 
Bürgerfreibeit find dort längft erwacht, 

Gegen Süden umgiebt die Steppe eine ſchaudervolle Wild: 
niß. Zaufendjährige Wälder, ein undurchdringliches Dieicht, er: 
füllen den feuchten Erdſtrich zwiichen dem Orinoko und dem Ama: 
zonenſtrome. Mächtige , bleifarbige Granitmaffen verengen bad 
Bette der fchäumenden Blüffe. Berg und Wald ballen wieder 
von dem ftürzgenden Wafler, von dem Gebrülle des Jaguar, und 
von dem bumpfen, Regen verfündenden Geheul der bärtigen 
Affen. 

— ber ſeichte Strom eine Sandbank übrig läßt, ba liegen 
mit offenem Rachen, unbeweglich wie Felsſtücke hingeftredt, oft 
mit Vögeln bedeckt, die ungefchlachten Körper ber Krokodille. 
Den Schwanz um einen Baum befeftigt, zufammengerollt, lau: 
ert am Ufer, ihrer Beute gewiß, die tigerfledige Boafchlange. 
Schnell vorgeſtreckt, ergreift fie im der Burtp den jungen Stier 
ober das fchmäcere Wildprett, und zwaͤngt den Raub, in Geifer 
gehünt, mübfam durch den ſchwellenden Hals. 

In diefer großen und wilden Natur leben mannigfaltige 
Stämme Durch wunderbare Verfchiedenbeit der Sprache gefondert, 
find Einige nomadiſch, dem Ackerbaue fremd, Ameiſen, Gummi 
und Erde geniefend, ein Yuswurf der Menfchheit, wie die Sto: 
maten und Jaruren; Undere angefiedele, von felbit erzielten 
Früchten ſich näbrend; verftändig und fanfterer Sitten (wie bie 
Maquiritarer und Makos). Große Räume zwiſchen den Kadji: 
quiare und bem Atabapo find nur vom Tapir und gefelligen Affen, 
nicht von Menfchen, bewohnt. In Selen gegrabene Bilder br 
weifen, daß einft auch dieſe Einöde Sig böberer Kultur war. 
Sie zeugen für die wechfelnden Schickſale der DVölter, wie bie 
Form biegfamer Sprachen, die zu den unvergänglichften Denk— 
mälern der Menſchheit gehören. 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Krokodille mir Pferden 
und Rindern kaͤmpfen, fo fehen wir dagegen an ihrem walbigen 
Ufer, in den Wilbniffen der Guyana, ewig den Menſchen gegen 
den Menfchen gerüftet. Mit unnatürlicher Gier trinken bier ganze 
Bötterftämme das audgefogene Blut ihres Beindes; andere wür- 
gen ihn, fcheinbar waffenlos, und doch zum Morde vorbereitet, 
mit vergiftetem Daum: Nagel; die fchwächeren Horben, wenn fie 
das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam mit ben Händen bie 
Spur ihrer fchüdhternen Tritte. 

So bereitet der Menfc auf ber unterften Stufe tbierifcher 
Nohheit, fo im Scheinglanze feiner höheren Bildung, ſich ſtets 
ein mübevolles Leben. So verfolgt den Wanderer über ben mei: 
ten Erdbfreid, über Meer und Land, wie ben Gefchichtsforfcher 
durch alle Jahrhunderte, das einförmige, troftlofe Bild des ent: 
zweiten Geſchlechts. 

Auf den Grasebenen, den Pampas, Sädamerika's ift es 
ſchwer, fich zurecht zu finden, denn nur im Winter ift das Gras 
niedrig, in den übrigen Jahreszeiten aber 4 Buß boch, und fo 
weit dad Auge reicht, fiebt man nichts ald eine endlos fcheinende, 
mit Gras bedeckte Ebene, aus der kein Baum, noch fonft ein 
Gegenftand, nach welchem man ſich nicht richten könnte, hervor: 


ragt, Der Boben ift fo merkwürbig wagerecht, daß fich nur an 
einigen Steflen etwas ®efälle für die Flüſſe findet, woher es 
dann kömmt, daß viele das Meer nicht erreichen, fondern in ber 
Ebene fteben bleiben, und, gleich Steppenflüffen, verſchwinden. 
Da, wo einiger Ball it, welcher aber plöglicy aufbört> drängt 
während ber Regenzeit eine Menge Waſſer fich bin, und es bil 
ben ſich Seen von aufferorbentlichem Umfange, die jedoch wegen 
ihrer Seichtigkeit und des Mangeld an Zufluß im ber trodnen 
Sahreszeit ganz verdunſten. Die Drerden, welche auf den Pam— 
pas verbreitet leben, lehrte der Inftinkt die Bäche und Seen auf 
finden, Trocknen zur Sommerzeit die Hrineren Gewäffer aus, fo 
fiebt man große Heerden Hornvieh und Pferde, unter ber Leitung 
der Mutbigften aus ihrer Mitte, dem Waſſer nachziehen. Oft 
ereignet es fich, daß mehrere Heerben auf einer Stelle zufammens 
treffen. Das Ufer verwandelt ſich dann in einen Kampfplag, die 
Führer der Heerde greifen ſich wüthend an, und viele Hirten ver 
ficherten, daß Die Parthei bes Befiegten, nach beendigtem Rampfe, 


‚zurücweiche, und gebufdig abwarte, bis die Meibe, ihren Durft 


zu löfhen, an fie kommt. Manchmal begegnet man auch Heer 
ben, bie bereitd mehrere Tage auf der Wanderſchaft waren, ohne 
einen Tropfen MWaffer zu finden. Die armen Thiere fchleppten 
fi) dann nur höchſt mühſam fort, den Kopf niebergebeugt, die 
Zunge weit aus dem Halje haͤngend. Mäberten fie fich endlich 
dem feichten Bette eines beinahe ausgetrodneten Fluſſes, fo ftürze 
ten ſich alle auf einmal auf bad Waſſer, und unvermögend, ihren 
verzehrenden Durft zu löfchen, fanten fie, zu Taufenden, neben: 
und übereinander verfchmachtend nieder. Spätere Reiſende fanden 
dann an folchen Stellen unzählige Gerippe aufgetbürmt, und konne 
ten, wenn das Flußbette fi gerade mit Waller gefüllt hatte, bie 
Urfache, warum fo viele Thiere bier ihren Tod fanden, fich nicht 
erklären.” 

Wie ganz anders geftaltet fich bagegen in der alten Welt bie 
nämliche Yabreszeit bei gleichen Breitengraden. Oſtindien, bas 
irdifche Paradies, hat tbeild wegen feiner hoben Gebirge, theils 
wegen feiner natürlichen Lage, als zwei Halbinfeln, bie Kühle 
ber Seeluft. Afrika hingegen, bie größere Maffe des Feſtlandes, 
weniger hoch, das Innere entfernter vom Meere, den kühlen 
Seewinden nicht fo audgefeht, leidet natürlich mehr bei dem Wech⸗ 
fel ber eintretenden heißen Jahreszeit. Der bekannte Reiſende, 
im Innern deſſelben, Lichtenftein, Liefert folgende Befchreibung, 
welche wir bier ald ein Geitenftüd folgen laſſen. 

„Im Sommer, fagt er, bürret die Sonne ben Karrooboden 
Faft zu ber Härte eines gebrannten Biegelfteind. Alle Wegetation 
erftirbt, nur die Mefembrianthemen und andere Saftgerächfe leben 
fort, und unter ber obern Rinde die Wurzeln der Gorterien, 
Bengbeim und After, wie-die Zwiebeln der Liliengewächfe, welche 
die vorforgliche Natur hier mit zehnfachem elaftifchem Meg holziger - 
Bafern Üüberzog, unb fo vor dem Erbrüden bes exhärteten Lehms 
fhüpte. 

(Schluß folgt). 
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Welchen Einfluß bat die Abfindung der Hütungs— 
berechtigten in den Waldungen, auf vie Forft- 
und Landwirthſchaft? 

(Schtuf.) 


—— 


Daß der Waldbefiser dem Hlitungeberechtigten einen 
Theil des Waldes abtreten muß, ift in der Geſetzgebung 
und ber Natur der Eache begründet, denn der Berechtigte 
foll fo viel Weide in einem raumen Zuftande haben, als 
er bisher im Walde, anf dem beftandenen Reviere hatte. 

Wie viel dies im VBerhältniß zum ganzen Umfange 
bes Forftes beträgt, iſt nicht beftimmt angegeben, läßt fi 
auch gar nicht beftimmen, ihdem dies von den Lofalverbält: 
niffen aud von ber Güte des Bodens abbängig ift. Je 
beffer der Boden üft, welcher dem Hütungeberechtigten übers 
laffen wird, defto geringer ift bie abzutretende Fläche, daher 
ift es für den Forftbefiner ratbfam, den beften oder befferen 
Theil des Bodens abzutreten, und ben ſchlechtern zur Holz: 
eultur zu behalten. Wenn dies nicht folgerecht erfcheinen 
follte, fo wollen wir bier nur anführen, daß menn z. B. 
2 Morgen von einem Theile eines Forſtes zu einer Kubds 
weide gehören, von einem andern hingegen 4 oder 5 Mors 
gen, auf diefer letztern Fläche nimmer mehr Holz machfeu 
wird, als auf jenen 2 Morgen. 

Wenn num nah dem VBorgefagten die Fläche ſich nicht 
beftimmen läßt, melde im Ganzen als Durchſchnitt von 
allen Forſten abgetreten werben muß, um fo weniger, ba 
nicht immer mac rationellen Grundſaͤtzen verfahren, oft 
auch bie Abfindung in Pauſch und Bogen, im Wege des 
Vergleichs regulirt wird ,. wobei freilich im der Regel bie 
Abzufindenden bevortheilt werden, fo wollen wir zum Bes 
weiſe unferer Behauptung, bier nur ben ganz mäßigen Sap 
annehmen, daß durchſchnittlich /, von allen Korften abgetres 
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ten würde. Daß dies nur febr mäßig gerechnet iſt, obgleich 


. mancer Forſtmann darüber fchon ſtaunen, und diefe Uns 


nahme als das non plus ultra betrachten möchte, behalten 
wir uns vor, in diefen Blättern zu beweiſen, fo wie auch 
über das Trrationelle der Forftbonitirungen Behufs der 
Ubfindung der Hütungsberechtigten zu handeln. 

Nehmen wir bier die Angaben in der Forft- und 
Yagdyeitung Nr. BO, 1884 als richtig an, daß der Preu⸗ 
ßiſche Staat 19,400,000 Morgen Waldnngen enthalte, 
und rechnen davon '/, ab mit 4,850,000 "Morgen, fo blei« 
ben an Waldflaͤche 14,850,000 Morgen für die Holzzucht, 
und jene 4,850,000 Morgen geben für felbigd verloren. 
Einen Zuwachs von ’/, Kifer. für den Morgen, halten wir 
nicht für übertrieben, es fielen alfo für die Waldbefiger jährs 
lich 1,212,500 Kiftr. Holy weg, umd rechnen wir durch⸗ 
ſchnittlich das Klftr. mur zu zwei Thaler, fo verlieren die 
Forſtbeſitzer zufammen eine Bodenrente von 2,426,000 Tha⸗ 
ler, ohne daß dadurd einem andern ein Vortheil ermächlt, 
denn der Hftungsberechtigte bat mur im menig feltenen 
Fällen, feine volle Abfindung erhalten, mesbalb auch bie 
vielen. Klagen -über diefe Art der Abfindungen entiteben. 

Wir müffen annehmen, daß bie Forfte bisher möglichſt 
gut bewirtbfchaftet worden find, daß fie in der Folge nach 
vernünftigen Grundſaͤtzen bewirtbfchaftet werden follen, daß 
daher nur eine ‚beftimmte Quantität Holy auf der übrig 
gebliebenen Fläche gezogen werden kann, melde diejenige, 
die bisher gezogen werden fonnte, nicht über 
fteigen wird, und, follte dies geicheben, fo liegt der Grund 
nicht in der Befreiung von der Aufhütung, fondern vieleicht _ 
darin, daß man in der Folge den Echonungsanlagen grös 
‚Bere Eorgfalt widmen wird, -als dies in früherer Beit ge 
ſchehen fein mag. 

Das von den ungleich größeren Holzbeftänden in den 
Revieren, welche in emigen Schonungen liegen, geträumt 


wird, iſt unferes Ermeſſens, Wirkung fanguinifher Einbils 
dungen, ein durch nichts begründetes Vorurtheil, 

Echonungen laffen fi eben fo gut bei der Hütung 
anlegen, als ohne diefelbe, und ba bei einer regulären Forſt⸗ 
wirthſchaft die Durcforftungen eben fo erfolgen werben 
und erfolgen müffen, mie jebt, fo folgt daraus, daß das 
Holz nicht ftärfer fein werde zur Zeit der Abholzung, als 
es jept bei der Hütung fein fonnte 

Ein vernünftiger Mann wird der Epimäre von ber 
Wiederberftellung der Urmwaldungen keinen Glauben beimef: 
fen, daher auch die Ueberzeugung gewinnen, daß in der Fol: 
ge die Waldungen noch Gras probuciren werden, welches 
jur Hütung benugt werben könnte. Diefes Gras aber ift 
es, welches offenbar für die Hütung verloren gebt, oder der 
Landwirthfchaft entzogen wird. 

In den Augen manchen Forftmannes ift dies freilich 
kein Gegenſtand der Beachtung, denn er bat feinen Korit 
nun befreit von der verderblichen Eervitut der Aufhütung, 
bat vielleicht den armen, unmiffenden Landmann babei fo 
ſchlecht abgefunden, daß die Folgen davon immerwaͤhrend 
für ihu fühlbar und bleibend find, allein ber Etaat bat 
dabei einige Morgen Landes gewonnen. Welches unſterb⸗ 
liche Verbienft erwirbt ſich ein folder Mann! 
feine Ehrenſaͤule anzeigen, wo feine modernde Hülle rubt, 
aber die Geufzer, vielleicht die Flüche der Hintergangenen 
werben ihn noch nad dem Tode treffen. Nicht leicht wird 
ihm die Erbe fein und läge er mitten in feinen Forften bes 
graben. Klar ift e6, daß er meder ein guter Forſtwirth 
noch ein guter Staatewirth ift, denn als ſolcher würde er 
jedenfalls anders gehandelt haben. 


Wir haben oben gefeben, daß 14,850.000 Morgen ' 
Forftgrund bütungsfrei geworden find, rechnen wir, daß, 


von dieſer Flaͤche durchſchuittlich nach ben Durcforftungs 
Perioden, "50 Morgen fo viel Weide liefern, um darauf eis 
ne Kuh oder an deren Etelle, verhältnifmäßig anderes Dieh 
ernähren zu können, fo giebt dies in allen Forften Weide 
für 297000 Kühe. Schlagen wir bie Nugung einer Kuh 
nur zu 6 Xhaler, in den 6 Monaten der Weidezeit au, — ges 
wiß ein fehr mäßiger Sap — fo gebt dem Etaate oder 
deffen Einwohnern, dies fcheint und bier gleich zu fein, eis 
ne Bodenrente von 1,782000 Thal⸗ern verloren. 

Doch der Verluſt vergrößert fih noch, benn jene 
297000 Kühe werben aucd Dünger produgiren, und nehmen 
wir an, daß jede Kuh täglih 80 Pfund Gras confumirte, 
fo würden biefe nach Meyer mit 2 bividirt, täglich 40 Pf. 
Dünger geben, wovon aber der Kürze der Nächte wegen, 


bob wirb | 





nur *%/, bem Landbmanne zu Gute kommen — 18'/, Hund 
und °/, Pf. Streuftroh auf die Nacht gerechnet, macht 14 
Pfund in 184 Nächten 


= 2576 Pfund. 

Für den Winter rechnen wir bier täglich nur 28 Pfund, 
alfo für: jede Kuh auf 181 Zage 5068 Pf. Dünger und 
an Winter: und Sommermiſt zufammen 7644 Pfund 
Dünger. 

Ym Ganzen beträgt bies auf bie obige Viehzahl 
2,270,268,060 Pf. Dünger und 10000 Pf. auf einen Mors 
gen gerechnet, fo Lönnten damit gebüngt werben 227026 
Morgen Aderland. Rechnen wir ferner pro Morgen 4 
Trachten, jede nur zu 1 Schff. höher, fo beträgt dies jährs 
lid 008104 Schff. ®etreide und den Werth durchſchnitt⸗ 
lich zu 1 Thaler pro Scheffel macht VOBIOENEH, daß ge 
düngter Uder mehr Stroh giebt al6 ungebüngter iſt erfahs 
rungsmäßig, wir rechnen daffelbe pro Schff. Getreide ganz 
mäßig nur zu 7 Sgr. 6 Pf. macht 227026 Thaler. 

Wir können nun die Verlufte überfehen, melde aus 
der Abfindung erwachſen und mollen folde bier zufammen 
ftellen: Es geben alfo bei dem Ertrage von ber Vieh—⸗ 


zucht verloren - x. . - . . 1,782,000 Thaler. 
Derluft beim Aderbau an Körnern . 908104  „ 
Verluft an Stroh Te net 227026 „ 
Summa 2917130 „ 
Hierzu ber Verluft ber Walbbefiper 2,425,000 


Total: Summa 5,342,130 „ 

Betrachten wir diefe Rente als de Zinfen eines Kapi⸗ 
tale, berechnen folde zu 4 Prozent, fo ginge für den Preus 
ßiſchen Staat dur die Ablöfungen der Hütungsberechti⸗ 
gungen ein Kapital von 133,553,250 Thaler verloren. 
Eoll es aber nicht verloren geben, fo muß der Walbboben 
biefe Zinfen beten, ober was gleichviel fagen will, die übrig 
gebliebenen 14,850,000 Morgen müffen im Werthe um fo 
boch geitiegen fein, oder die vorgedachte Meute durch den 
Mebrertrag furrogiren. Zahlen werben benfelben ausdrür 
den fönnen; wenn wir mit ber Morgenzahl in die Ertrags⸗ 
rente dividiren, fo finden wir, daß der Morgen daun jährs 
li 10 Sgr. oder bei einem reife von 2 Rtb. für das 
Klafter Holz, welchen wir früher angenommen haben, würs 
be der Morgen jahrlich Klafter Holz mehr ‚probuciren 
möüffen, als bisher, folglich ftatt ber oben angenommenen 
4, Klafter, nach ber Ublöfung °/,, Klafter Zuwachs jährs 
lich haben. 

Stellte man die Forſte num durchſchnitelich auf einen 


6ojährigen Umtrieb, fo würde ber Ertrag pro Morgen 


10%, Klafter mehr betragen mülfen als jetzt, bei einem 
100jäprigen Umtriebe aber jährlich bei der Ubholzung 18 
Klafter mebr geben mülfen. 

Der Verfaffer diefes Aufſatzes ift nicht Forſtmann, 
bat nur ein menig im Forftfache fi umgefehen, oder mie 
man es nennt, ift demfelben durch die Schule gelaufen, 
bat aber dabei die Ueberzeugung erlangt, daß ber Boden 
nur eine beftimmte Quantität Holz produciren kann, und 
ba ber Waldbefiper feine Verpflichtung bat, zu Gunften bes 
Hütungsberechtigten feine Beftände zu lichten, fo fann er 
auch bei einer beftebenden Hütung, den hoͤchſt möglichen 
Ertrag am Holge erzielen; weshalb denn die Abfindung 
der Hütungsberechtigten aus den Forften, nicht nur ganz 
überflüffig, fondern fogar nachtheilig erſcheint. f 

M. R —— t. 


Dad Aufleben der ehemaligen Diana s 
Geſellſchaft. 


Im Ulten Hefte der von Wedekind'ſchen Jahrbücher 
1835, pag. 17, iſt die Ausſicht eröffnet, daß die durch 
Bechftein gegründete Societät ber Forft » und 
Jagdkunde wieder in’s Leben gerufen werben Fönnte, 
indem der Herausgeber ber Jahrbücher von dem Sachſen- 
Meining’ihen Landesminifterium aufgefordert worden ift, 
neue Statuten zu entwerfen. Obgleich nun fhon 7 Jahre 
darüber verfloffen find, ohne daß dieſen neuen Anträgen 
Folge gegeben worden wäre, fo ließe fih bennod vom 
Stande der Forftwiffenfchaft in unfern Zeiten hoffen, daß 
eine ſolche Vereinigung von wiſſenſchaftlich thätigen Forft: 
männern zu Stande kommen möchte, melde die fo vielen 
gährenden Elemente, bie fih in diefem Gebiete entwicelt 
haben , in Arbeit nehmen und zum Vortheile der Willen: 
fchaft, durch Zufammentreten, Beſprechung und Erklärungen, 
wie fie nach den Statuten in Wort und Schrift verheißen 
find, beleuchten möchte, 

. Möchte es doch dem Aureger gelingen, die Theilnah— 

me biefür recht lebhaft zu ermeden, und jene Forftmänner 
zu diefem Zwed zu vereinigen, welche nunmehr berufen find, 
mit der Fadel der Wahrheit und Erfenntniß die Verwirs 
rungen mit Ernit und Würde aufklären zu belfen, melde 
dem Gang ber Forfimiffenihaft eine Nichtung für unfere 
Zeit gegeben haben, die nicht zu verfennen ift, da fie mit 
dem Kulturzuftande und. induftriellen Leben in genauefter 
Verbindung getreten if. 


Freilich wirb es fchwierig fein, in ben getheilten deutſchen 
Landen einen Vereinigungepunft für eine Geſellſchaft zu fin 
den, die ſich, wenn fie belebend wirken fol, auf Urt wie 
bie Naturforfcher jährlich verfammeln und in verzmeigten 
Eomiteen wirken fol, denn allbelebendes kann nur dort 
zu Stande kommen, wo foldhe Vereinigungen ſich finden 
und laut ausfpreden, in allem dem, was bie weit verzweig⸗ 
te Wiffenfchaft berührt. 68, 





Mannichfaltiges. 


Einiges über die Thier-und Pflanzenwelt 
von Amerika. 


ESchluß.) 


Sobald in der Fühleren Jahreszeit der Regen bis zu dem Las 
ger ber vorgenannten Saftgeroächfe durchdringt,, faugen ihre Far 
fern die Feuchtigkeit ein, und dehnen quillend den zaͤhen Thon 
aufwärts, indeg unter ihrem Schuge bie junge Zwiebel ſich bil 
det und bald ihren Keim entfaltet. Der nächte Regen findet das 
Erdreich ſchon aufgelodert, die Schäfte zum Durchbruch) bereit, 
und in wenig Tagen bet fic die ganze unabfehbare Weite mit 
einem Teppich Üppigen Gründ, Noch einige Tage und man fieht 
taufend und taufend Blüthentrauben und Büfchel, Köpfchen and 
Gloͤckchen ſich entfalten. Der milden Mirtagefonme öffnen bie 
Meiembrianthemen und ©orterien ihre Strablentronen mit den 
glühenden Farben, unb überfchenen wird fait bas junge Grün 
von dem bunten Glanze der entfalteten Blüthen. Crfüllt mit 
gewürzbaftem, faft betäubendem, Woblgeruche ift die ganze Luft, 
befonderd dann, wenn nad einem ftillen Zuge die Sonne ſich 
Hi und ber. warme Blüthenhauch ruhig auf der Bläcye gelagert 
bleibt. 

In diefer Zeit belebt fi) die ganze, num zu einer Blur ume 
gefchaffene, Eindde. Bon den Höhen herab fommen die Heerden 
bochbeiniger Strange und die Züge wandernder Antilopen, und 
ber Kolomift verläßt bie befchneiten Gebirge, um feine Rinder und 
Schafe in bie gelunde und nahrhafte Srüblingemwaibe zu führen, 
die ihnen für einen ganz mageren Sommer im Boraus Kräfte 
giebt 

, Im dem weitlichen Theile der Karroo floßen die Winterwoh⸗ 
nungen der von Süden berbeigezogenen Boktevelds: Koloniften 
an bie Bewohner des Roggeveldd. Lang getrennte Freunde und 
Verwandte fehen fih bier wieder, werben für eine Zeitlang Nacte 
bar, und durchleben zufammen eine Zeit der Ruhe und Luft; 
denn leicht und bequem iſt bier die Wartung ber Heerben ; kein 
Schaaf verliert fich in dieſen Slächen von dem Trupp; kein Rind 
ftürzt den jäben Abgrund hinab; gefichert ift das Thier vor den 
Angriffen bes Löwen und der Dyäne: denn es fehlen die Schlupf: 
winkel, in welchen fich diefe Raubtbiere bergen. Fremd find dies 


— — 


fen Triften die Seuchen, und ein wahres Heilmittel find ihre 
Kräuter für jegliche Krankheit des Viehes. Alle Streitigkeiten 
falten hier weg, denn das Feld ift groß und gemein, und reich: 
lich mährt fi eine große Heerde auf einem Heinen Gebiete ber 
wohlbewachfenen &lur. " 


Daheim auf den Bergen ift vor ber Reife in die Karroo das 
Feld und der Garten beftellt. Jetzt ruht die Beldarbeit und in: 
deffen droben die Saat unter der befruchtenden Schneedecke froͤh⸗ 
lich gedeiht, beginnen bier andere Arbeiten. Die Kinder und 
Sklaben werden ausgefchiet, einm Vorrath von den jungen Zwei: 
gen des Ehannaftrauches zu fammeln. Die Aſche dieſer falzigen 
Saftpflanze liefert eine gefüttigte Lauge, mit welcher die Frauen 
das , von einem Jahr ber gefammelte Bett zu einer trefflichen 
Seife eintochen, deren Verkauf beträchtlichen Gewinn abwirft. 
Denn leicht wird dieje willtommene Waare nach der Kapftabt 
mitgenommen, wo man fie theuer bezahlt. Indeſſen bereiten bie 
Männer aus mancherlei Rinden und Kräutern eine Lobe zum 
Gerben der Felle, die ihnen im Sommer die Jagd bes Wildes 
verichaffte. Der Vorrath von Leder, der bier bereitet wird, ift 
mehr ald hinreichend, die Kinder und Sklaven zu Heiden, und 
vief davon wird ebenfalls an den Stäbter und bem aderbautreis 
benden Koloniften der fruchtbarern Gegenden verhandelt, So be: 
lohnt ſich reichlich die Beſchwerde des jährlich zwiefachen Umzie— 
ziehens, und mit einer Lebhaftigkeit, die ſonſt dem indolenten 
Afrikaner fremd iſt, bört man“ die Koloniften die glückliche Zeit 
des Karroolebeirs preifen, 


Aber wie bald verliert die Gegend wieder ibre fröhliche Ges 
ftalt! Kaum einen Monat ftebt die Karroo in ibrer Pradıt, wenn 
nicht feltene, ſpaͤte Regen das Pflanzenleben aufs neue bervorrus 
fen. Die. zunebmende Länge der Zage, der höhere Stand ber 
Mittagefonne wirken zerftörend auf die kaum gewedte Vegetation, 
Schnell verwelten und fallen die Blüthen, die Stiele und Blätter 
verdorren, die erbärtete Rinde der Erde verichliegt fih ben Kei- 
men der jungen Gewächfe; nur bie Saftpflanzen geben bem Heer: 
den noch eine längere Nachleſe. Allmählig vertrodnen die Flüſſe, 
fpärlıcher fließen die Quellen und endlich zwingt ihr gänzliches 
Werfiegen den Koloniften, die hochgelegene Heimath wieber zu 
füchen. Ungern verläßt er auch dann noch die Ebene, und oft 
bleibt die burfigewohnte Schanfheerde noch eine Zeitlang zurüd, 
ſich von den fleiſchigen Blättern ber luftgenäbrten Meiembriantbe: 
men und anderer Saftgewäcre ein Butter ſuchend, das fpeifend 
und tränfend zugleich und heilſam für bas wolletragende Tpier ift. 


Immer einfamer wirb die Karroo und gegen Enbe Septem⸗ 
bers ift fie völlig leer. Der tiefe Letten berftet mit häufigen tie: 
fen Riſſen, die dem Neifenden die ausdörrende Kraft der afritas 
nifchen Sonne bezeugen. Ganz verſchwunden iſt dad Grün; bie 
Blätter der ausdauernden Pflanzen gewinnen graufichen Ueberzug, 
und die Blätter der Heinern Saftgermächfe deden ſich mit einem 
ähnlichen Duft. Ein (dymärzlicher Staub, die Aſche der verbörr: 
ten Pflanzen, bebedt den harten, röthlichen Boden. Unter ibm 
ift der Saame einer künftigen Pflanzengeneration bewahrt, und 


diefer Staub wirb fie büngen, wenn übers Jahr der Regen bie 
Erde wieder erweicht und den Saamen zum Keimen bringt. 


An einigen Stellen, zumal im den Betten der FSlüſſe, hält 
fi) das Waſſer eine längere Zeit durch Zuflug von verborgenen 
Behältern. Uber die Kraft der Sonne dickt ed zu einer faſt uns 
geniegbaren Salzſoole. Ratbfamer ift ed dem Meifenden, in dem 
Flug nach Waffer zu graben, wo es zuweilen glüdt, in bem aufs 
gebäuften Kiefelgefchiebe ein trinkbares Waffer zu finden, das ſich 
binter querlaufenden, dammenden, Felſenbanken in ber Ziefe ans 
gefammelt hat und vor dem Verbünften bewahrt ift. 


Ziehen wir hier eine Vergleichung zwifchen Amerita und Af— 
rita, fo finden wir, daß ber fegtere Erdtbeil, fo fehr er auch 
wegen feiner Hitze und feiner Wüften verichrieen ift, doch weit 
wirtbbarer erfcheint , ald das füdliche Amerika. Wir mülfen in 
beiden Erdtheilen die Degetation der Tropenländer mit allen ihren 
Schönheiten beiwundern, obne uns einen deutlichen Begriff von 
felbiger machen zu können, In diefen Gegenden leben die vier: 
fügigen Eoloffen, von Pflanzen fich näbrend, freilih oft bei karg 
zugemeffener Nahrung, während fie zur andern Zeit im Weber 
fluffe ſchwelgen; was unfern nördlichen Thieren der Winter , das 
ift ihnen bie heiße, trodene Jahreszeit. So bat jebes Elima 
feine Vorzüge und feine Nachtbeile, alle überwindet der Menſch 
und nad) und fommende Geſchlechter werden die Llanos, die 
Pampas und die Karroo bewohnen ; fie werden dem jegt une 
wirthlichen Boden ihren Unterhalt abzwingen, 





Hiftorifh merkwürdige Bäume. 


Indem wir die teutichen Lefer nur ganz furz an bie Luthers 
Buche und die Körners Eiche erinnern, wollen wir ihnen auch 
über einige ausländifche Bäume Notiz geben, die einen literarbi« 
ftorifchen Ruhm haben. Am merkiwürbigften darunter ift vielleicht 
die f. 9. Jaͤgerbeiche in Windfor, welche bereits in Shakſpeares 
fuftigen Weibern von Windfor (gefcrieben um 1600) als Jäger 
Hernuseiche, um welche bie Elfen tanzen, vorlömmt und noch 
eriftirt, obgleich ed nicht an Händen gefehlt hat, welche ſich von 
dem merkwürdigen Baume Stüdihen zum Andenken an den grus 
gen Dichter abriffen. 


Gleiches Schickſal hatte eine Ulme im Park zu Ferney, mel: 
he Voltaire im Jahre 1763 gepflanzt hatte, und die im Jabt 
1831 4 Fuß vom Boden ab, 6 Fuß 4 Boll im Umfange maß, 
dur; bie Verehrer bed Dichters und Kuriofitätenfammier aber 
fo mitgenommen wurbe, daß man es für nöthig Piekt, den Baum 
mit einer Umzdunung zu fchüßen. 


W. M. 
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Ueber Inſekten-Schaden in den Nadelhbolz⸗ Hände beim erften Erfcheinen des Borfenfäfers ruhig in 
Forſten in neuerer Zeit. den Schoos legen Denn die Mittel, die wir jur Beichräns 

— — kung des Borkenkaͤſers felbft da noch mit ſiegreichem Ers 

- Mit dem Beginnen des jebigen Frühlings hatten auch h folg anmenden fünnen, wo der Schaden ſchon fehr merklich 
wir in unferm rauben Hochgebirge 15 Grad Wärme im | if, um das Juſekt in Schranken zu halten, find zu bekannt 
Schatten, und fo die angenebmften Früblinstage. Wärme | und zu einfah, als daß fie nicht jeder Forftmann müßte. 
belebt in der Natur Allee, fo auch die Inſekten. Mehrere Davon, daß die befaunten Vertilgungsmittel fi in 
Borkenfäfer und namentlich Hylesinus piniperda Fabr.; | der Unmentung volllommen bewähren, und daß foldye bins 
Bostrichus laricis Fabr.; Bostrichus abietiperda mihi ; | reichend find, ſelbſt unter den aller ungünftigften Verhälts 
Bostrichus chalcographus Fabr.; °) die nur leicht fih uns | niffen, die Korte vor Borkenkaͤferſchaden zu ſchützen, liefern 
ter der Rinde von Bäumen für den Winter hindurch als | die Waldungen meines Oberforftes wohl den unwiderleglich— 
vollfommenes Infekt im NHerbit verborgen hatten, ver: | ften Beweis. Am Frübjahre 1826 klagte mir ein benach⸗ 
ließen ſchon ihr Winterquartier. barter Korftmeifter, daß der Borkenkäfer in feinem Forft« 
Die Stürme haben nicht nur in den Gebirgeforften, | bezirke fehr überband genommen habe, and verficherte, daß 
fondern felbft im mehreren Ebenen feit mehreren Jahren | auf einem benachbarten Reviere bereits mehr denn 1000 
beträchtliche Windfälle verurſacht; dieſe trugen natürli | Kiftr. Hölzer aufbereitet wären, welche der Borkenkäfer au: 
dort, mo fie lange im Walde unaufbereitet liegen blieben, | gegangen hätte. ch entgegnete ihm, daß es kaum 16 
fehr viel zur Vermehrung der Inſekten bei. Wir haben | Kiftr. wären, die von dergleichen Hölzern in meinem gans 
fon im vorigen Jahre aus mehreren Gegenden die Nach⸗ zen DOberforfte aufgefunden worden, und wies ihm dieß und 
richt, daß die Zorftverwalter wegen Jnfektenverheerungen | die Mittel, welche wir zur Abwehr diefes Käfers angemwens 
durch Borkenkäfer fehr in Sorge waren, ja wir haben biu | det hatten, nah Der Nachbar legte kräftig Hand auf dies 
und wieder mit eigenen Augen gefeben, wie fehr diefes Ins | felbe Weife an, wie wir dies getban batten, und bald brach— 
ſekt überband genommen bat, wo man es unterließ die ger | te er das Inſekt in die Schranken der Unſchädlichkeit zurüd. 
eigneten Mittel zu feiner Vertilgung anzuwenden. Es iſt In vorigem Jahre erft wieder find auf einem bes 
ein fehr trauriges Ereigniß für unfere Willenfhaft, daß | nachbarten Neviere aus der Urfache, daß man früher meh: 
auch in diefer wichtigen Ferftichugangelegenheit ‚unter dem | rere Windfälle Jahre lang in dem Walde unaufbereitet 
Forftverwaltungsperfonal neh fo viel Unbekanntſchaft mit hatte liegen laſſen, auf denfelden Stellen, mo dies gefchah, 
der Naturgefchichte dieſes und anderer fbädlihen Forſtin- gegen 1000 Staͤmme, die alle vom Borkenfäfer angegangen 
fetten heimiſch ift, ein Umftand, der bauptfächlih zur | waren, aufbereitet worden. Es war ˖ in der That lächerlich 
Vermehrung des Inſekts beiträgt , theils ift e6 aber auch von Ferne zu zujeben, wie fi die Waldarbeiter abmühten, 
wohl nur Bequemlichkeit, das fonft gebildete Forftleute die | jedes Bischen ahgeihälte Rinde mit Sergfalt zu verbrennen. 
—— ven Gegenmwärtige Mittheilung fol nur zum Zweck haben 
daß ich das, was ich vor fieben Jabren in meiner über 
Borftfäfer erfchienenen Schrift als Vertilgungemittel vor: 


*) Bostrichus typographus Fahr. fommt in unfern Bergen 
ſtets erft mit dem Ausbruch des Buchenlaubes zum Vorſchein. 
D €. 


geſchlagen babe, ausreichend iſt, und bei deren Anwendung 
werden die Nadelholjforfte vor der Berftörung burd Bor: 
kenkaͤfer gewiß gefchüst. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß, ob ich ſchon feit 
dem Erfceinen meiner vorgedachten Schrift meine Beob: 
achtungen über die Forftfäfer fortfepe, dennoch über bie 
Dekonomie jener befchriebenen Juſekten im Weſentlichen 
zu feinen andern Refultaten gelangt bin, als bie find, wels 
che ih dort mitgetheilt habe, 


Dberförfter Thierſch, 
zu Eibenftod. . 


Um bie Uufmerkfamkeit auf den Borkenfäfer mehr anzure⸗ 
gen, mag bier im weſentlichen Auszuge eine Stelle fin 
den, mas Herr Oberförfter Thierſch in feiner Schrift: 
„die Forftfäfer sc. Stuttgart und Tübingen, Gotta’fche 
Buchhandlung, 1880.” über die Defonomie des Käfers, 
feiner Fortpflanzung u. f. w. fagt: 

„Bichtenwaldungen find die von der Natur beftimmten 
Aufenthaltsörter des gemeinen Borkenfäfers, und da, wo 
Fichten wachſen, findet er fih au immer, obgleich ber 
Regel nach nicht in großer Anzahl. Doch lebt feine Larve, 
auch wenn er in Menge ba ift, unter allen Nadelbolzrinden, 
alfo auch im Kiefern, Tannen und Lärdhenbäumen. Er 
geht nicht gern in gefunde und friiche Bäume, fondern, 
wenn er mählen kann, alfo nad) feinem eingepflangten Trier 
be, vorzüglich in folde, in welchen aus mandherlei' Urfachen 
die Eäfte ſtocken, verderben, ober, wenn man will, fauer 
geworden und in Gährung übergegangen find; alfo in von 
Windes und Schneebruch verſchobene oder verflümmelte und 
in gefällte Bäume, in abgehauene oder abgefägte Bloͤcher, 
Brunnenröhren und Strünfe, und in Zimmer-, Maltere, 
Klafter:, Stod: und Werkholz, das fo lange im Walde 
liegen bleibt, bis er ausfliege und das Weibchen die Eier 
ablegen will.” 

Bechſtein und alle, melde bie Behauptung fefthalten, 
daß der Käfer aud Stämme im gefunden Zuftaude angeht, 
und verdirbt, befanden ſich wohl auf Irrwegen. Da wo 
ich ihn in ftehenden Bäumen fand, mas in mehreren, ja 
vielen taufenden von Etämmen ber Fall mar, ließ fi, menn 
man alle Einwirkungen, welche auf das Kranfwerben älterer 
Fichten Einfluß haben, in Betracht zog, leicht mehr als 
eine Urſache der Krankheit des vom Käfer angegriffenen 
Stammes finden. Das vom Herrn Profeffor Krutzſch in 
Tharand zum Behuf der Unterfuchung des kranken Zuftans 
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bes der Fichten in feiner Echrift: „Geht ber Borkenkäfer 
(Bostrichus typographus) nur krauke, oder geht er auch 
gefunde Bäume an?" Dresden bei Arnold 1825 (12 gr.) 
in Vorfchlag gebrachte Mittel, hat mich, fo wie auch den 
Herrn v. Berg zu Clausthal am harze, bei meinen dießs 
fallſigen, möglihft genauen Forſchuugen, im Stiche gelaffen. 

Daß übrigens der Käfer, worüber felbft Entomologen 
neuerli noch in Zweifel waren, mit mehreren feiner Ge— 
ſchlechtsverwandten nicht bloß in allen den Holyforten, bie 
Bechſtein hier angibt, feine Defouomie treibt, fondern auch 
in den Eceithölgern, welche in den Herbſt⸗ und Winter - 
Monaten gefclagen find, im Monat Mai des nächften 
Frühjahres gefunden wird, iſt gewiß. Nur ift es ganz 
natürlich, daß, je früher diefe Hölzer verfchlagen find und 
je Bleiner die Scheite gefpalten worden, defto ſchneller fols- 
he austrodnen. Darım iſt in dieſem Klafterholze die 
Lebensdauer des alten Käfers nicht nur fürzer, fonbern 
weil ſolche Hölzer ſchneller austrodnen, und in den aufge , 
ſchichteten Klaftern, die Wärme nicht fo gleihmäßig eine 
wirken faun, als in freiftehenden oder liegenden -Hölzern, 
in welchen der Käfer fein Fortpflanzungsgefchäft treibt, res 
dueirt ſich die Zahl der jungen Brut in ſolchen Orten oft 
nur auf 10 — 15 Eremplare von einem Weibchen. 

„Das Holz von mittleren Jahren zieht er mo möglich 
dem alten vor, meil die Echale leichter zu durchbohren ift, 
noch babe ih ihn auch in unzäbliger Menge in fehr alten 
Fichten gefunden, deren Schale hart, raub und faft 1 Zoll 
dick war.” — 

In der Wahl des Holzes, ſobald ſolches nur erſt ein 
Alter von 50 — 60 Jahren erreicht hat — denn in jüns 
gere Hölzer geht der Käfer, wegen ihrer ſchweren inte, 
niht gerne, — macht der Käfer nicht bloß keinen Uns 
terſchied, ſondern ich habe ſtets ge’unden, daß je älter das 
vom Käfer angegriffene Holy, defto laͤnger dauert feine Forts 
pflanzung, oder das Cierablegen, weil das ältere Holz mes 
gen feiner Stärke und dickeren Ninde langfamer austrocdnet. 
Die Zahl der jungen Käfer von einer Familie ift daher in 
dergleichen Hölzern, bei günftiger Witterung, auch ftets bes 
traͤchtlicher, als in ſchwachen, zum Aus trocknen mehr geeige 
neten Stämmen. 

„Sie fliegen vom Mai bis zum October; gemöhnlich 
im Mai und Junius die erfte Brut und im Auguſt und 
September die zweite; allein wo fie zahlreich find, auch 
ben ganzen Sommer hindurch, und zwar bald früher, bald 
fpäter, je nachdem bie Wittering dem Reifen ihrer Brut, 
befonders der Puppe, günftig ift, einzeln, oder in Eleinen 
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Zügen; ja wo die Wurmtrockniß herrſcht, in großen Schwaͤr⸗ 
men, wie die Bienen, herum.“ 


Bechſtein iſt hier unklar, oder er widerſpricht ſich; 
denn eine erfte und zweite Brut findet bei dem Käfer nicht 
flatt, wie wir auch fpäter in Bechfteins eigenen Worten, 
wo er über die Begattung fıhreibt, finden. 


Das durch den Winter gefommene Inſekt, gleichviel, 
ob als Made, Nympbe, oder junger, fchon vollfommener 
Käfer, verläßt im Frübjahre, fobald es, dur Wärme bes 
günftigt, feine zur Begattung reife Vollkommenheit erreicht 
bat, in ftillen, wmolfenleeren Mittagsitunden, fein Winter: 
lager, und zwar in der Negel von der Zeit an, wo bie 
Kuofpe der Buche durchbricht, was hier, je nachdem die 
Witterung günftig it, vom Unfang bis zu Ende Mai vorzuges 
ben pflegt. Findet er, was, fobald er nicht in übergroßer Zahl 
vorfönmt, gewöhnlich der Fal ift, das feiner Defonomie 
zuſagende bezeichnete Holz, fo unterbleibt das fogenannte 
Schwaͤrmen, und er bohrt fi fofort wieder ein und ſetzt 
feine Oekouomie fort. 


Wir wollen bier eine einzelne Käferfamilie, bie als 
vollkommenes, zum Ausfliegen im näcften Frühjahr reifes 
Inſekt durch den Winter gefommen ift, als Beifpiel für 
ben möglihft günftigen Fall der Vermehrung in unferm 
Gebirze, und dieß in einer Lage von 2000 Fuß Meeres: 
böhe, und bie Zeit des Ausfliegens und Wiedereinbohrens 
Mitte Mai annehmen, und es ergiebt fi aus meinen 
mehrfachen Beobachtungen — die vollfommenfte erhielt ich 
im Sommer 1826, wo die Käfer jedoch erft wegen fpären 
Brühlings den 26ten Mai ihre Winterquartiere verließen — 
folgendes Nefultat: Wird fi) der Käfer den Iöten Mai 
zum Bebuf der Begattung und Fortpflanzung in liegendes 
Stammpolz einbohren, was feiner Defonomie volllommen 
günftig und gelegen ift, fo werben mir nicht blos den 18ten 
Mai die erften und ben 26ten Juni die letzten Gier von 
ihm abgelegt finden, ſondern gewahr werden, daß bie zu⸗ 
erſt abgelegteu Eier ſchon als Nymphen vorfommen. 


Die erſten jungen Kaͤfer aus dieſer Familie werden 
ben LOten Juli, und die letzten zu Ende Auguſt ausfliegen 
und fi zum Behuf der Fortpflanzung wieder in für fie 
ſchickliches Holz einbopren. 

Nach biefer Berechnung hätten mir von ber neuen Ge⸗ 
neration den 23ten September die erften und gegen ben 
Gten November die legten vollfommenen Käfer ju erwarten. 
Allein, wenn ſchon die Ausbildung des Käfers aus dieſer 


Generation, anfänglih durch bie Witterung begünftigt, 
raſcher von Statten geht, fo wird ſolche dennoch fpäter 
durch bie fühleren Tage, die in den Gebirgen mit bem 
Monate Auguft umd September öfters kommen, wo das 
Infekt unthätig, ja halb erftarrt, in feiner Lage ju finden 
ift, dennoch gehindert. 

Darum fanden wir aud früher und zuleht in den für 
bie Borkenkaͤfervermehrung ſehr günſtigen letzten drei Jah— 
ren nicht, daß die Käfer von dieſer Generation ihren Auf⸗ 
enthaltsort verlaffen hatten; denn das in der Nähe, mo ich 
fie wußte, zu ihrer Weitervermehrung von mir abflchtlich 
gefällte Holz wurde erft im nächften Frübjahre von ihnen 
angegangen. 

Auch hatten die jungen Inſekten niemals im Herbſte 
die dunfelbraune Farbe des vollfommenen Käfers; meift 
finden wir fie als Made, Nymphe nd ganz neu ausgebils 
bete Käfer. Die dunkelbraune Farbe erbält der Käfer 
erft durch die Wirkungen der Wärme und der Lohe. Für 
unfere norbbeutfchen Fichtengebirgsforſte, deren Lage nicht 
nicht viel unter 2000 Fuß Meerespöhe ift, dürfen mir 
daber annehmen, daß die durch den Winter gefommenen 
Borkenkäfer im Monat Mai und Juni, ihre Nachkommen 
aber von Ende Juli bis Anfang Septembers, zum Theil 
wieber auffliegen, zum größeren Theil aber auch und vor 
züglich bei höherer Lage in ihrem Erzeugungsorte bis zum 
fünftigen Frühjahr verweilen, daß die Brut derer, melde 
jedoch in bdemfelben Jahre wieder ausfliegen, weder jur 
Vollkommenheit gedeipet, noch ihre Quartiere verläßt, ſon⸗ 
bern daß wir folche in dem eben bemerkten Zuftande unter 
ber Rinde finden; alfo daß Feine zweite Generation als 
vollfommene Infekten unter den angegebenen Verhäftniffen 
zum Vorſchein kommt. 

„Bei ftillem Wetter und Eonnenfchein- fteigen fie hoch, 
alfo an ſtehende kranke oder befhädigte Bäume, bei widris 
ger und dunkler Witterung aber bleiben fie in der Xiefe, 
an Klafterbolz, gefälltem Bloch», Orunnenröpren » und 
Bauholz, Baumftrünken u dgl.” 


Behaupten zu wollen, baß ber Käfer auch bei widriger 
und dunkler Witterung ausfliege, möchte wohl zu gewagt 
fein. Mir und vielen mir befannten Forftmännern, die 
ihn zu beobachten Gelegenheit hatten, geben die dießfallfigen 
Beweife ab. Denn auch die volltommen ausgebildeten und 
zum Ausfliegen reifen Käfer finden wir bei ſolchem Wets 
ter in ziemlicher Unthätigkeit unter der Rinde. Sogar das 
Weibchen gräbt, wenn mehrere Tage widriges Wetter nach 


einander erfolgt, feinen Gang langfamer, als bei fchönen Tas 
gen unter der Ninde fort, und wenn es fi nicht vor bem 
Ausfliegen begattet hat, fo lange, ohne Eier zu legen, bis 
es von dem fpäter fi einfindenden Männchen befruchtet 
wird. Nur bei ſchoͤnen, warmen, möglichft wolfenlofen 
Stunden, und dies immer in der 10ten und Ilten VBors 
mittagsftunde, fliegen die Käfer, um fi Drte zu ‚ihrer 
Oekonomie aufzuſuchen, am liebften aus. Treffen wir fie, 
ba, wo fie fehr überband genommen baben, in großen 
Ehmwärmen, wie dies unter andern auch bier im Gebirge 
im Jahr 1814 der Fall war, fo geſchah es ſtete, nachdem 
fie zubor ungünftiges Wetter an ihrem Wusfliegen verbins 
dert, gleihwohl aber die Zahl der vollkommenen Inſekten 
unter der Rinde zugenommen hatte. 
Steigen dieſe Käfergefellibaften dann body in bie 
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Lüfte, fo gefchieht dies aus Inſtinkt, und nur um mittelft / 


ihrer feinen Geruchsorgane, krankes oder ihrer Defonomie 
zufagendes Holz auszufpüren. Wo fie biefes in der Näbe 
ihrer alten Quartiere vorfinden, ba fällt au das Schwaͤr⸗ 
men niemals vor, fondern die Angriffe an diefes Holz erfols 
gen unmittelbar nach dem Auefliegen. 

Ich bin mehrmals und unter anderm im Eommer 
1814, mit dem Nevierförfter Kaltofen allbier Zeuge gemes 
fen,.daß an einem heißen Vermittage, auf den einige Zeit 
anhaltend trübes und regnerifhes Wetter folgte, ein 
Schwarm Borkenfäfer auf einem Gehau Reißig, mas aus 
dem Holzſchlage des vorhergehenden Jahres in ziemlichen 
Haufen unaufbereitet liegen geblieben war, niederfiel, und 
ſich in demielben verkroch. Was konnten wohl diefe Käfer, 
ob fie in den Reißighaufen glei ihre Fortyflanzung n ht 
beginnen konnten, anders bewogen haben, ſich hoch aus ber 
Luft, in die fie, um für ihre Oekonomie paffendes Holy 
mittelft ihres feinen Geruches, zu erfpähen, emporgeftiegen 
waren, bier niederzulaffen, als die in Faͤulniß übergegangene 
Rinde und Nadeln des Reifige. Während ber Arbeit des 


Holjbauers feben wir ſie öfter, wenn auch nich: immer, in 


großen Schwaͤrmen neu gefällte (Bäume) Stämme anfal- 
len, wie ich dies neuerlich im verfloffenen Sommer, in einem 
tiefen Thale, mo Fichten in ihrem üppisiten Wuchfe gefällt 
wurden, wieder bemerkte. Ganz in der Nähe diefes Holz 
ſchlags gab es Fein Holz, in welchem Borkenfäfer ausge 
kommen waren. Nur ber Geruch, welchen bie beim Fällen 
der Stämme beſchädigte Rinde verurfachte, mochte fie bin« 
gelodt haben. Ich bemerke diefen Fall nur deßhalb, weil 





mich / auch hier die von dem Herrn Profeſſor Krutzſch zur 

Erforſchung des kranken Zuftandes des Holzes in Vorſchlag 

gebrachte Lakmuspapierprobe wiederholt im Stiche ließ. 
(Forıfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Hiſtoriſche Notizen über die Gartentunft und den Garten: 
bau, mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Fortfegung.) 








Bu den bebeutendern botanischen Gärten Deutichlands gehört 
der von Belvedere bei Weimar. 

Der botaniſche Garten von Dresden ift Hein, aber reich an 
erotifichen Gewaͤchſen. 

Der botanifche Garten bei Berlin wurbe unter Friedrich IL 
angelegt, und ift einer der wenigen Gärten, in benen die Ge: 
mwächfe nach ihrem Waterlande geordnet find. Er wird durd 8. 
Dtto und R. Pink fehr erweitert. 

Der botanifche Garten von Königsberg warb 1812 erweitert 
und neu eingerichtet; er verdient wegen feines angenehm mannich⸗ 
faltigen Terrains und feiner lieblichen einfamen Gänge Erwähnung. 
(Auch für die Gärten der andern teutfchen Univerfitäten, befon: _ 
ders für jene von München, ift in neuern Zeiten viel geſchehen.) 

Bezüglich auf Dänemark bemerken wir, daß ber Garten in 
Kopenbagen fchon 1640 beitand. Sperling gab 1642 und Pauli 
1653 ein Verzeichniß der Gewaͤchſe dieſes Gartens heraus; jest 
it Profeffor Hornemann- befonders tbätig für ihn. 

Auch in Schweden entitand ein botanifcher Garten, obgleich 
im Norden es einige Schwierigkeiten bat, botanifche Gärten an: 
zulegen; aber die Induſtrie befiegt jegliches Dindernif, und je 
mebr Vorſicht erforderlich ift, die Pflanzen vor der Strenge des 
Klimas zu fchügen, deſto vollfommener wird die Kultur fein. 
Der Garten von Upfala wurde 1657 gegründet, mit Begünftiaung 
des Könige Earl Guſtav, und unter der Aufficht des Olaus Rud⸗ 
bed. Diefer Gelehrte, den der Kanzler der Univerfität Upſala, Graf 
Gardie, beichügte, und der felbit einen artigen botanifchen Garten 
in Jakobsdahl befaß, erbielt die nötbigen Fonds, um einen Gar: 
ten und ein Gewächshaus einzurichten und fremde Pflanzen zu 
fammeln. Er fchenkte 1662 feinen eigenen Garten der Univerfität, 
um dadurch das Etudium ber Botanik zu förben. Der 
Erfolg diefer Einrichtung ift aus den 1653, 1666. und 1685 von 
Rudbeck berausgegebenen Verzeichniffen zu erfehen. Das Legte 
entbält an 1870 Pflanzen , unter denen 630 verſchiedene Species 
erotiicher Gewächfe. j 


(Bortfeßung folgt.) 
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Forst- und Fagd- Beitung. 


Karo 
Ueber — — in den Nadelholz-Forſten 


in neuerer Zeit. 
Gortſetzung.) 

„Hier finden ſich zuletzt auch diejenigen ein, welche 
lange in der Höbe herum nach einem ſchicklichen Brutort 
geflogen find und Feinen gefunden haben, und diejenigen, 
welche fib aus Schwaͤchlichkeit nicht fo hoch ſchwingen Fön: 
nen. Daber trifft ein auſmerkſamer Forftmann allezeit diefe 
Käfer bei und in den eben jept genannten niedrigen Hölyern, 
fobald fie nur die gehörige Zeit gelegen haben, und dadurch 
für fie anlodend geworden find, an, und fieht auch allezeit, 
wenn diefe Infelten ausfliegen, und zwar fiher im Mai und 
Juni, niedrige und hohe Geſellſchaften zugleich." 

Die gehörige Zeit, weldhe das Holz gelegen haben muß, 
ebe es für die Käfer anlodend geworben ift, hat uns Bech—⸗ 
Rein nicht gefagt; fie ift jedoch fehr kurz: denn die Stämme, 
an benen ih die obenbemerfte Lakınuspapierprobe anwen⸗ 
bete, fand ich fchon in der IAten Dormittagsftunde von 
ihnen angebohrt, ob fie gleich zwei Stunden vorher erft 
gefällt waren. 

„In dieſem Herumſchwaͤtmen fuchen fie bie Gatten 
auf, paaren fi, und find dann fo erſeſſen auf einen Paa— 
rungsort, daß fie bei einem fonnigen und warmen Tage in 
Menge aus der Luft herab und den Holzmachern auf die 
Hüte fallen.“ 

Daß ſich die Gatten in diefem Herumfchwärmen auf 
ſuchen und paaren, mag ich nicht unterfchreiben. Der Käfer 
fcheint aber ſowohl beim Ausfliegen, als da, wo er fich 
nieberläßt, fehr ungelenfig, oder wenigftens immer in geras 
der Richtung aufs und anzufliegen, und wohl nur aus 
Ungelenfigkeit fällt folder auf alle feſten Gegenftände, gleich: 
viel ob auf den Hut des Holzhauers, oder auf das Pferd 
des Foͤrſters; hauptfählih in ben Holzſchlaͤgen, weil er 
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neince 


et ee ——— 


bier Mittel für feine Fortpflanzung wittert und barum 
baftig aus der Luft niederfommt. 

„Auch wohnen fie in den vorderen Waldungen nur 
allezeit niedrig, weil bie ſtehenden, befchädigten und ans 
brücigen Bäume immer als Lefeholz ausgefucht und abge: 
hauen werden. Ueberbaupt find fie da weit feltener, als 
in tiefen Waldungen, eben defmwegen, weil fie bier. nicht fo 
leicht bequeme Wohnungen finden, als dort, und es find 
auch wenigftens die fpäten Ausflüge nur zu oft nothgedruns 
gen, in frifhe Bäume zu geben, wo man fie dann am 
liebften in 80s bis 100jäprigen Stämmen einzeln, wenn 
man bie Ninde genau anfieht, findet.” 

In den vordern Wäldern treffen wir aflerdings in ber 
Regel weniger Käfer, als in den tiefern oder Hinterwäle 
dern. Die Urſache davon liegt aber nur darin, meil nicht 
nur in erftern das Nutz⸗ und Brennholz, megen Unfichers 
beit des Stehlens, nicht lange in dem Walde ſtehen bleibt, 
fondern meil auch in dieſen fket6 mehr Holz wegen beques 
meren Abſatzes verfchlagen wurde, als in jenen, wefibalb in 
diefen altes oder frankes, zu feinen WUngriffen bequemes 
Holz feltener ift. Müfßten aber die Käfer nothgebrungen 
frifche Bäume angehen, fo würde, wie es aud der Fall 
ift, dieß gewiß mehr zeitig als fpät im Jahre erfolgen, 
Die meiften Angriffe an ftehendes, gefund feheinendes Holz 
geſchehen felten fpäter als im Zuli. 

Ich kenne Bäume, bie ſchon vor 20 Jahren einzeln 
von ihnen angebohrt waren und die noch immer frifch und 
gefund find.“ 

Auch ich fand fehr oft Bäume, — uud ich kann deren 
im biefigen DOberforfte noch viele nachweifen, — die vom 
Borkenkäfer angebohrt waren, ohne baß fie verbarben. 
Man darf aber bierunter nicht verfteben wollen, als ob bie 
Käfer an diefen Bäumen ſich eingebohrt, darin ihr Fort 
pflangungsgefcäft getrieben, und ihren Wufenthaltsort ſpä- 
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ter wegen Saftandranges wieder verlaffen bätten. Es find 
zwei Urfachen anzunehmen, wenn dieß geſchieht. Bohren 
die Käfer bloß die äußere harte Ninde an ſolchen Etäm: 
men durch, wo die Etrahlen der Mittagefoune an den 
Sclaglinien aufgebauener Beſtaͤnde recht auftreffen, und 
mo fie mabrfcheinlich ber Geruch des durdy ungewöhnliche 
Wärme in Gährung gebraten Saftes anlodt, fo find 
folhe Stellen, in die fie, weil der Eaft im Stamme doch 
noch fo häufig fi bewegt, nicht eindringen fönnen, genan 
mit ber Verlekung eines Schuffes ſchwachen Echrotes zu 
vergleichen, der aus einer Flinte, die nicht fcharf ſchießt, 
auf einen Stamm gefhhoffen wird und wieder ahprallt. 
Mehr als zehn ſolche fruchtloie Angriffepunfte fand ich 
öfter an einem Stamme auf einer Quadratfläe von kaum 
einem Zoll. 

Der andere Fall ift der: wenn im Auguft und Sep: 
tember junge Käfer aus dem Bostrichus » Gefchlecht ihre 
Volfommenbeit erreicht haben, und durch günftige Witte: 
sung aus ihren Quartieren gelockt werben, dann fein Frans 
kes Holz zu ihren Ungriffen vorfinden, fo bohren fie ſich 
in bie äußere harte Rinde alter Nadelholzbaͤume ein, und 
bleiben in bdiefer bis zum nächften Früblinge. 

Vor 14 Jahren fand ich in biefigen Forſten viele 


ſolche angegriffene Etämme, beren äußere Ninde bis auf 


bie faftige Haut, melde als Lohe zum Gerben gebraucht 
wird, ganz durchwühlt ift, und bie dennoch bis jetzt fort 
wuchfen und vorgezeigt werben koͤnnen. 

„Ih babe fie aber auch in Schwaͤrmen nicht allein 60 
bis Tojährige, fondern auch 140jährige und nod ältere 
gefunde Fichten anfallen und in einem Jahre ganz zu Grun⸗ 
de richten fehen.* 

Alle bie, -weldhe mit unferm veremwigten Bechſtein 
glauben, — und deren find jetzt noch viele — ber Kä— 
fer zerftöre auch wirklich gefunde, d> h. vollfaftige Fichten, 
find uns den Beweis dafür ſchuldig. So menig es nad) 
meiner Ueberzeugung auch auf diefen ®lauben eigentlich 
anfommet, urd fo viel unnüp und öfters zum Machtheil 
der Forſte über diefen Gegenftand geftritten worden ift, 
fo glaube ich dennoch in biefer Echrift, fo oft ih im Vers 
laufe derfelben damit in Berührung fomme, auch meine, 
auf vielfältige Erfahrung gegründete Meinung ausfprechen 
zu müffen, damit wenigftens die, welche noch ferner Luft 
zum Etreite haben, die Nichtigkeit deffelben erkennen, oder 
wenn fie praktifche Forſtwirthe find, in vorfommenden Fäls 
Ten, nicht, gleich unferen Vätern, die Hände ſorglos in den 
Schoos legen. « 
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Die Vergleihung Verdey's zwiſchen dem guten und 
ſchlechten Arzte, welche Gotta in der Vorrede zu feinem 
Waldbau den guten und ſchlechten Forſtwirthen als Bei: 
fpiel darftellt, ift bier in Bezug auf denjenigen Forftmann, 
der feine Forfte forglos vom Borkenfäfer verbeeren läßt, 
ganz an feinem Drte. Denn der gute, fleißige Gebirge: 
forftwirth wird feine Forfte ftets vor Borkenkäſerverheerun⸗ 
gen bewahren, mas der fahrläfftge oder unmiffende nicht 
vermag. 

Der beforgte Forftmann wird bei gehöriger Anwendung 
ber Hülfsmittel, feine oft fehr vielen, durd Sturm, Echnees 
anbang und andere midrige Ereigniſſe krank gemorbenen 
Fichten vor Borkenfäferverbeerungen fiber ftellen. Sind 
wenig Käfer in feinen Forſten vorhanden, fo wird es ihn, 
wenn nicht außerordentlihe Bälle — wie der beträchtliche 
Schneebruch im Januar 1825, der in biefiger Kreidober: 
forftmeifterei allein mehr als 60,000 Klafter Scheitholz 
(à 78 C. F. Holzmaas) zur Folge hatte — eintreten, 
immer leicht werden, den Käfer in den Echranfen der Un— 
fhädlichkeit zu erhalten. Das Gegentheil findet aber nach 
folchen Natwrereigniffen, wie unfer beträchtlicher Echueer 
bruch, ſtatt. Der Käfer treibt, mo er in nicht zu großer Zahl 
vorbanden ift, wie dieß bier in den Jahren 1816 bis 18235 
der Fall war, feine Defonomie meift nur in Holyfchlägen. 
Hier geſchieht ihm, felbit ohne Zuthun der Förſters, Ab⸗ 
bruch, weil theils viele Käfer bei ber Holzabfuhr der Köbles 
rei und der Flöße mit aus dem Walde fommen und ihre 
Fortpflanzung zerftört wird; tbeils auch, weil die Klafters 
bölzer im gewöhnlichen Zuftande, wie fhon bemerkt, leichter 
austrocknen und deßhalb den Käfer in feinem Ausbildungs: 


| gefchäfte hindern. — Unſere Echneebrüche des Jahres 1825 


waren zwar bald aufgeräumt, aber mweil „ae mehr als den 
Jahresıtat betrugen, nicht fo fchnell aus dem Walde gefabs 
ren- Dazu fam noch, daß nicht bloß viele diefer Bruchhoͤl⸗ 
bölger im Schatten des Waldes ftanden, mo fie nicht fo 
ſchnell, als in der Luft und Sonne, mie die Echeite in 
Holzſchlaͤgen, austrodnen. Cie waren mithin den Borken: 
fäfern zur Nahrung auch günſtiger. Es blieben ober es 
mußten vielmehr auch die Stöde zum Theil länger als ein 
Jahr ungerodet bleiben. Aus ben Klaftern ging der Käfer 
zuerit in die Stöde; aus biefen die fogenannte zweite Ge— 
neration, in die vorhandenen Franken Stämme, daher die 
jegigen Nedereien, deren wir von ihnen feit dem Jahre 
1826 wieder ausgefeßt find. Ye machfamer der Forftmann 
ift, deito weniger Gefahr. Beiſpiele diefer Urt hat die Als 
tere und neuere Geſchichte fchon fattfam geliefert; denn 
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Leute, welche die Sache flau behandelten, haben dagegen 
nach zwei Jahren viel mit den Käfervertilgungen , felbft 
in unferer Nähe zu fchaffen 

„Die Käfer begatten fich theild an den Bäumen berums 
kriechend, theils an den gefällten Etämmen, die ihren Lars 
ven zur Wohnung dienen follen, und das Männchen ftirbt, 
wie bei allen Käfern, bald darauf; doc bilft es gemöhns 
ih tem Weibchen erft den Eingangskanal mit graben. 
Man kann das fhmächtigere Männchen in diefem Geichäfte 
gar leicht von dem beleibten Weibchen unterfcheiden.” 

Mir ift es noch nicht geglückt, Zeuge einer folchen Bes 
gattung zu fein, wohl aber babe ich, felbit in Beiſein des 
Mevierförfters Kaltofen und Unterförſters Schmidt, die Rä: 
fer über der Begattung unter der aufgehobenen Rinde ges 
troffen. Die Begattung geſchieht theils vor, theild nad 
dem Ausfliegen, je nachdem die Witterung das eritere lan- 
ge verbindert bat, und es iſt felbit ſehr wahrſcheinlich, daß 
eine mehrmalige Begattung ſtatt findet. 

Treffen wir den Käfer in dem Augenblicke, wo er 
krankes Holz anfällt, fo werben wir ibn, fobald dieß im 
Frühjahr gefchiebt, wo er aus dem Winterquartiere kommt, 
den erften Tag immer nur in einzelnen Eremplaren finden; 
läuft das Infeft an dem Etamme ja bin und wieder, ebe 
es ſich einbohrt, was, weil bier öfter mehrere Raubinſekten 
auf die Boſtrichuſſe lauern und. diefe mit Tigerwuth mürs 
‚gen, micht oft der Fall ift, fo gefchieht dieß bloß, um 
einen bequemen Ort zum Einbohren aufzufuchen. 

Daß bei diefem Einbohren das Männchen dem Weib⸗ 
ben hilft, babe ich noch micht bemerkt. Immer iſt es ein 
Weibchen, das den erften Eingang dur die Rinde gräbt, 
was innerhalb 8 bis 4 Stunden gefchieht. 

Die Männchen folgen nad, und helfen num den Eins 
gargsfanal fo erweitern, daß er denjenigen laͤuglich runden 
Naum bildet, wo das Männchen dann mweilt, während die 
2 bis 4 Weibchen die Seitengänge fortgraben, in denen fie 
ihre Eier ablegen, wo dann die Befruchtung ftatt findet, 
Eelten treffen wir die Käfer in Paaren beifammen unter 
der Ninde, gewöhnlich immer 2, öfter auch 3 und 4 Weib: 
chen, bie fich im einigen Tagen nah und nah um ein 
Maͤnnchen verfammeln. Es gibt alfo au in dem Käfer: 
gefchlechte weit mehr Weibchen als Männchen ; jedes dies 
fer Weibchen gräbt fi einen Kanal nad einer andern 
Richtung. Sind deren vier bei einem Männden, fo wers 
den zwei ihrer Gänge fhräg aufwärts und zwei andere ſchraͤg 
nach unten führen; in jedem dieſer Gänge ift ein Weib: 
chen zu finden, während das ſchmaͤchtigere, und deßhalb 


von dem Weibchen leicht zu umterfcheidende Männchen, fo - 
lange in dem Vorraum zu treffen ift, bis das Weibchen 
aufhört, Eier zu legen. 

„Sie nagen mit ihren fcharfen Kinnladen von unten 
nad oben, oder ſtammaufwaͤrts ein Loc, das '/, bie 1 
Zoll tief, wie mit einer Stricknadel eingeftohen ift und 
bis auf den Splint geht. Sie brauchen dazu bei warmem 
Wetter nur drei Tage. Hierbei ift dann das Männchen mit 
tbätig und fhüpt wenigftens das Weibchen, wenn benadhs 
barte Käfer fich der Höhle etwa als bequemer und im Gras 
ben ſchon weiter vorgerüct, bemeiftern wollen.” Es gibt 
dann unter diefen Thieren kleine Kämpfe.“ 

Die Richtung des Eingaugkanals ift in ſtehendem 
Holze immer etwas jchräg nach oben, in liegendem gewoͤhn⸗ 
lich aber fo angebracht, daß Beine Näffe eindringen kann ; 
je älter und faftreiher das Holz, deito fchräger iſt die 
Nichtung diefes Kanals von außen nad dem Eplinte zu. 
Die Witterung bat, weil die Käfer nur bei warmen Stuns 
ben ausfliegen, auf das Einbohren derfelben in die Rinde 
feinen Einfluß. Ihren Vorraum bringen fie in drei Ta— 
gen zu Stande, nad drei Zagen legt das Weibchen fchon 
die erften Eier, und von da an beginnt es den Seitengang 
zu graben. 

Die von Bechſtein angegebenen Kämpfe finden nur 
dann ftatt, wenn das Männchen die volle Zahl feiner Weibchen 
bat, und fpäter einfliegende Weibchen noch eindringen wollen. 

„Bon bier an höhlt dann das Weibchen allein in der 
untern Schalenfhichte oder der fogenannten Safthaut eine 
mit dem Schafte fenkrechte Rinne oder einen Gang von 1” 
bis 4 Zoll Länge aus, macht meben demfelben, dit an 
einander, auf beiden Seiten Meine Gräbchen, fett in jedes 
ein weißes rundes Eichen, das Meiner als ein Mobnkörns 
chen ift, bedeckt und verklebt es mit Wurmmehl. Es legt 
auf ſolche Urt in etlichen Tagen 20 bis 60 folche. Eier: 
chen, Eriecht dann aus der Höhle rüclings wieder heraus, 
ift aber fo entkräftet, daß es nicht weit mehr fliegen kann, 
fondern bald auf die Erde fällt, und alfo kurz nach feinem 
Gatten ebenfalls ftirbt.* 

Mur bei ungünftiger, für dad Leben bes Käfers nicht 
zuträglicher Witterung, ober wenn fie ihren Wohnort in, 
zum Austrodnen leicht geeignetem Holze anfjufchlagen ges 
nöthigt find, gräbt das Weibchen feinen Gang nicht länger 
als 4 Zoll. In etwas ſtarken Stämmen und Nupftücen 
treffen wir wenig Gänge unter 6 Zoll Länge. 

Die Eier legt das Weibchen nicht in etlichen Tagen, 
auch gemöhnlih mehr denn 20 bis 60 Stüd an ber Zahl. 


Wir finden in günftigen Fällen, d. h. in troduen Some 
mern und an alten dicfchäligeu Stämmen, melde an ber 
Mord und Ditfeite ber Holzbeftände vom Käfer angegrif: 
fen vorfommen, und die vermöge ihrer Etärfe und Länge 
nicht fo leicht austrodnen, daß eim einziges Weibchen inner: 
bald 6 Wochen 180 Eier ablegt. 

Schlageu die Käfer ihre Wohnungen in Klafter» oder 
ſchwachen Nupbölgern, bie auf freien Gehauen vorkommen, 
nnd den Sonnenftrablen den ganzen Tag ausgefebt find, 
daher leicht austrocdnen, auf, daun befchränkt fich die Zeit, 
in welcher das Weibchen feine Eier ablegt, öfter kaum auf 
zehn Tage, und ihre Zahl iſt in diefen Fällen felten über 
40, öfter nur 10 bis 20 Eier. 

Die alten Käfer bleiben andy länger unter ber Rinde 
und fterben nach der Bigattung nicht fo bald, wie Bedhitein 
angibt. Weder Männchen noch Weibchen verläßt biefe, 
wenn fie ihr Gefchäft beendigt haben, fondern wir finden 
beide mit der jungen Brut dann noch, wenn diefe ſich zum 
vollfommenen Käfer ausgebildet bat. Die Alten zeichnen 
fih aud durch noch dunklere Farbe, ais bie Borkenfäfer 
in der Negel haben, von ben Jungen aus, Mur dann 
erft, menn fie in Gefellfchaft der jungen Käfer die Saft—⸗ 
baut ganz durhmühlt haben und letztere ihre Ausflucht bes 
ginnen, fterben die Alten, und man findet viele unter der 
durhmühlten Borke todt. Auf diefe Weife leben Käfer, 
wie Bechftein fpäter, obwohl mit fih in Widerſpruch, ans 
gibt, ein ganzes Jahr. 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Hiftorifche Notizen über die Gartenfunft und ben Gartens 
bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 


(Bortfeguing.) 





Im Jahr 1702 zerftörte der Brand, der halb Upſala in Aiche 
fegte, auch das Gewachsbhaus. Der Garten befand fih in einem 
Häglichen Zuftande, bis 1740, wo die Mauern wieder aufgerich 
tet wurden. Zwei Jahre bernacd; erbiele Linne, mit dem botanis 
fchen Lehrſtuhl, auch die Aufjicht über den Garten, und die Uni: 
verfität kargte nicht, um des großen Naturforfcherse Wünfche, für 
bie Verbeſſerung dieſes Garteng, durch bedeutende barauf verwen— 
dere Summen zu befriedigen, Linne, lebhaft von ber Nothiwen: 
digkeit ergriffen, im Detail von einem tüchtigen Praktiker unter: 
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ftügt zu werben, befteflte den Dietrich Nübel, ber mit Aufmerk⸗ 
famteit die Gartenanlagen in Frankreich, England, Holland und 
Teutſchland befucht, und einem bedeutenden Garten in Holland 
vorgeftanden hatte, zu feinem Gehülfen. Er errichtete neue Ge: 
wäcebäufer, und fuchte ſich aus den erften botanifchen Gärten 
Europen's Gewachſe zu verihaffen. Bald darauf fdhifften 
einige feiner Schüler, denen er feine Begeifterung für Botanik 
mitgetbeilt batte, über bad Meer, um Saamen und Eremplare - 
von Gemwächlen zu fammeln, und viele zuerit in Upfala ausgefäcte 
tropische Pflanzen kamen von da nach dem fürlichen Europa, 

Im Jabre 1804 mußte bas große, von Linne erbaute, und 
der Ausbeſſerung bedürftige Orangeriehaus umgebaut werben. 
Ein prachtiges Lefezimmer und Mufeum wurden neu hinzugefügt. 
Die boblen, die Deden tragenden Säulen wurden ald Röhren, 
durch welche bie Luft erwärmt wird, benutzt; der Garten ift ber: 
malen in gutem Zuftande, und mehrere ber bärtern nordamerika— 
niſchen Gewäachſe gedeiben bier beffer, als in Frankreich und 
Teutſchland. 

Richten wir nun unſere Aufmerkſamkeit auf die Cultur ber 
Obſtbaͤume in ben Ländern, weldye wir fo eben in allgemeiner 
kotanifchen Beziebung betrachtet haben. Die gewöhnlidyften Früchte 
find, ohne Zweifel, feit den Nömerzeiten in Teutſchland heimiſch 
gewefen, entweder wuchſen Kirfchen, Birnen, Pflaumen und 
Mepfel wild, oder fie wurden in ben Mälbern naturalifirt. Auch 
brachten bald die Mönche gute Urten aus Italien mit; aus ben 
Kloftergärten wanderte das beffere Obſt in die Gärten ber Uber 
lichen und fo ſchritt die Obftkultur immer weiter unb weiter, 
Beſonders gilt dieß für bie Rbeinprovinzen, wo in dem befferen 
Boden und wärmeren Himmelsftriche die Unziebung von Frucht: 
bäumen mehr Benünftigung fand, als im nördlichen Teutfchland, 

@3 hat das Anfeben, als fei bie Aprikoſe ſchon länger in 
DOefterreich und Ungarn heimiſch; der Baum wächft im Freien, 
ohne Etüge und Befeftigung, am Spalier. Die Pfirfche dagegen 
wird Öfterer an Mauern gezogen. Der Maulbeerbaum liefert noch 
weit nad) Norden, bei Frankfurt an der Oder, Butter für dem 
Seidenwurm, aber feine Frucht reift felten, wenn der Baum ſich 
nicht am eine Mauer lehnt. Der Wein gebeibt bis zum 52ften 
Grade *) der Breite in Weinbergen, und noch weiterhin an Spa: 
tieren. Der Beigenbaum muß im Winter Schug haben. In Wien 
wird er in großen Kübeln und Käften gezogen nnd zur Winter: 
zeit in dem Weinkeller gegen Froft und Stürme geſchützt. 

Georg II. führte, nachdem er eine Uderbaugefeltfchaft in 
Hannover geftiftet, auch die beften Engliſchen Brüchte in feinen 
bannöverifchen Landen (1751) ein. . 





* Der Graf Binblater Tegte zu Dresden einen Meinberg an, 
der für den nördlichften in Sacıfen gilt ; die Anlage ward 
1813 von ben Franzoſen —— Ein Öffentlicher Spazier⸗ 
gang zu Garlsbad bringt feinen Namen und ben Ruhm 
feined Gemeingeifted auf die Nachwelt, 


(Bortfeßung folgt.) 





Nedaktenr : Forſtmeiſter St. 
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Forst- und JIagd- Beitung. 





Ueber — ⸗Schaden in den Nadelholz-Forſten 
in neuerer Zeit. 
Schluß.) 





„Die Larve kriecht nach 14 Tagen, wenn die Witterung 
gut iſt, aus dem Ei, fängt von dem Orte ihres Auskom⸗ 
mens an nach der Seite hin ſich einzufreffen, und fchläns 
gelt dabei die Gänge, welche fih nad und nad immer 
mehr erweitern und ausbreiten, bald auf⸗-, bald abmärte, 
fo daß fie oft die Geftalt der Buchitaben befommen (daher 
ber Name Buchdrucker); zernagt alfo. waſſerrecht, die in 
der Safthaut befindlichen Längsgefäße und yiebt die Lieber: 
bleibfel in Geſtalt eines röthlichen Wurmmehls wieder von 
fig." 

Mit dem Uuterfchiede, daß die Made bei günftiger 
Witterung ſchon dem zehnten Tag aus dem Ei kriecht, ſtim⸗ 
men meine dießfallfigen Beobachtungen mit diefem Satze 
überein 

„Merkwürdig iſt, daß, obgleich viele Bamilien bei und 
neben einander wohnen, doch felten oder nie die Kandie 
ſich durchkreuzen, fondern die nebeneinander baufenden Lars 
ven, als wenu fie fich graben börten, einander ausweichen, 
und man kann uicht mır durch den von der Mutter 
eingegrabenen Laͤngskanal, fondern auch durch die gefchlän« 
gelten Quergänge die einzelnen Bamilien und bie Zahl 
ihrer Glieder in einem Stücke abgelöfter Echale zählen.” 

Bis zu der Zeit, wo die Nymphe die Geftalt des 
Käfers annimmt, kann man allerdings in einem abgenom⸗ 
menen Stud Rinde die Glieder einer Familie zählen ; irrig 
aber ift es, wenn man glaubt, daß fi die Larven gegens 
feitig nicht berühren, Es durchfreugen ſich aber die Gänge 
der Maden niemals; wenn auch zumeilen einige zuſammen 
laufen, fo trennen fie ſich do wieder. Cine gänzliche 


Zerftörung der Eafthaut und fomit Vereinigung der Fami⸗ 
fie in einem Stück Hol; oder Stamm findet aber ftatt, 
wenn die Nymphe in Käfergeftalt übergebt. 

„Sind die Larven ausgemwachfen, fo wühlen fie ſich «is 
ne weite rundliche Höhle, liegen in derfelben ein paar Tage 
ftille, und ſiud dann, die runzliche gelbe Haut abftreifend, 
in eine Nymphe (Puppe) verwandelt, die nad und nad 
immer mehr, befonders mit dem Wachéthum der Flügel 
fheiden, die Geftalt des volltommenen Käfers erhält. Zus 
legt fpringt die Hülfe auf und ab, und der nun erfcheinens 
de junge Käfer ift anfangs gelblih, wird nah und nad 
faftanienbraun, und wenn er ausfliegen will und foll, fo 
bat er die oben angegebene dunkele Zeichnung. Die Vers 
mwandlungsftufen kann diefer Borkenkaͤfer vom Ei Au bis 
zu feiner Vollkommenheit bei günftiger Witterung in acht 
Moden vollenden, und man beinerft alsdann in einem 
Eommer zwei Generationen. Die Herbfigeneration wird 
aber oft von naffer und Falter Witterung überfallen, kann 
ſich nicht begatten, Feine Neftpöhlen graben und bie Eier 
nicht ablegen, und muß alfo unter der aufgelprungenen 
Ninde alter Stoͤcke ihre Zuflucht für den Winter fuchen, 
zwiſchen welcher man dann die Käfer oft in großer Menge 
antrifft.“ 

„Mebrentbeils aber bleiben die Puppen oder die aus 
benfelben ausgefhlüpften Käfer im Winter unter der 
Etammrinde in der Puppenböhle ftefen und fommen dann 
im Frühjahre bei der eriten anhaltenden Wärme zum Vor⸗ 
fein. Diefe Generation (und fo ift es denn gewöhnlich) 
lebt alfo ein ganzes Jahr.“ 

„So lange nicht aͤußerſt günftige Umftände, welche for 
wohl in trodnen, warmen Sommern, als in der Menge 
des zu ihrer Nahrung und Wohnung bequemern Holyes zn 
ſuchen find, eintreten, fo lange bleibt die Vermehrung die: 
fer Käfer in den gehörigen Schranken. Außerdem vermeb: 
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ren fie ſich aber, wie mehrere ſchaͤdliche Thiere, 5 DB. bie 
Hamſter und Feldmäufe, außerordentlich ftark, finden dann 
gewöhnlich bei ihrem Ausfluge nicht genug gefälltes und 
anbrüdiges Holz, und gehen aljo nothgebrungen auch an 
gelunde und friſche Stämme, und zwar, wenn fie die Wahl 
baben, an ſolche von mittlerer Größe und Alter, und fallen 
fie über der Mitte ihrer Höhe an.“ 

Mach meinen Beobachtungen gefhah es am 66ſten 
Tage nah bem Einbohren der Käfer, bis wo bie junge 
Brut zur völligen Vollkommenheit gelangte. 

Ueber die zweite oder Herbitgeneration babe ich mich 
oben fchon ausgeſpochen. Bechftein’d Grfahrung aber, 
nämlih: daß die dur den Winter gekommenen Käfer 
gewöhnlich ein ganzes Jahr lebten, würde auch unmabr 
fein, fobald mein ihm zuvor geftellter Widerſpruch: daß 
ſolche im Frübjahr nicht fogleich nach der Begattung ſter—⸗ 
ben, fondern fi unter der Rinde bis zum Ausflug der 
jungen Brut lebend erhielten, nicht gegründet wäre. 


Daß in ben Forften, wo bie Käfer ın die Echranfen 
ber Unfhäblichkeit verwiefen find, Umſtaͤnde dazu gebören, 
tie ihn aus dieſer wieder hervorrufen, iſt gewiß. Ganz 
aufferordentlich aber brauchen die Umftände, durch welche 
begünftigt der Käfer aus feinen Schranken bervortritt, nicht 
immer zu fein; wenigftens wird es Niemand unter biefe 
rechnen, menn das Inſekt, was doch ftets nur und fo leicht 
der Fall ift, in Folge der Fahrläffigkeit bes Forftperfonals 
wieder fchädlich würde. Maturereigniffe, als: heiße Som: 
mer, Wind s und Schneebruch find, mie wir bereits wiffen, 
. ber Defonomie des Inſekts zwar günftig, aber mit diefer 
Begünftigung muß der beforgte Forftmann durch zmedimär 
Fige Anwendung der fpäter angeführten Verhütungs- und 
Dertilgungemittel ſtets in Oppoſition fteben; denu dahin, 
daß diefer Käfer, obne bie Schuld bes Forfimam 
nes wieder zu fo fehredlicher Forftplage, wie im vorigen 
Jahrhundert wird, kann es nie kommen. 

„Sind fle erft einmal in folder Menge vorhanden, 
fo greifen dann die ausfliegenden Schwaͤrme bie Fichten 
von allem Alter, ja bohren fogar alle ihnen im Wege ſte— 
benden Nadelholzbaͤume, Kiefern, Tannen und Lärdenbäu: 
me an, und eilen, wie wenn fie die Noth zmwinge, um nur 
fo geſchwind als möglich ihre Eier abzuſetzen.“ 

Don dem, was Bechſtein bier fagt, babe ih nur fo 
ziel Beweis, als ich den gemeinen Borkenfäfer außer der 
Fichte auch unter der Rinde der Kiefer gefunden babe. 

Die Haftigkeit, womit die Käfer eilen, ſich einzubohren, 
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ift wohl nur der Trieb ber Begattung; denn inftinftmäßige 
Burdt vor Raubinfeften treibt fie gewiß nicht an. 

„Solche von einem ganzen Schwarme angefallene Bäu« 
me feben dann aus, wie wenn fie mit Dogeldunft anges 
ſchoſſen wären, und man bemerft die Gegenwart der Käs 
fer, wenn man auch die Schwaͤrme felbft nicht hat auffallen 
fehen, an dem auf den Nadeln, Stammſchuppen oder im 
Epinnengewebe hängenden Wurmmehle, und vorzüglih an 
dem Gelblich⸗ und zulegt Dürrwerden der Gipfel, weil natürs 
ih durd die Menge Natrungsfanäle ber Eaftzug im 
Daume ganz abgefchnitten wird. Deffnet man die Rinde 
eines kaum angegriffenen Baumes, fo ift neben der Eiers 
böyle die Schale bläulih angelaufen, und die Eafthaut 
für die Larven zu ihrer Nahrung als angegangen vorzügs 
lich zubereitet und geeignet.” 

Haben die vom Käfer angefallenen Etämme erft ein 
foldyes Anfeben, als wenn fie mit Vogeldunft angefchoffen 
wären, dann ift es hohe Zeit, fie fällen und entrinden zu - 
laffen. Deun die Eingangskanaͤle der alten Käfer find, 
wenn Wind und Negen das Wurmmehl megführt, öfter 
fo unfihtbar, und biefelben fommen gewoͤhnlich om untern 
Etammende fo wenig vor, daß nicht felten der Kenner an 
einem folden Stamme vorübergeht, ohne fie zu bemerken. 
Schon das alte Käfermeibcdhen bohrt, wahrſcheinlich um bie 
Yusdünftungen von den jungen Inſekten abs und Luft eins 
zulenfen, mebrere Löcher aus feinem Kanal. 

Eobald die Nymphe in Käfergeftalt übergegangen und 
dadurch immer meiter vom Hauptkanal entfernt ift, bohrt 
fie diefeQuftlöcher felbft, und je mehr wir deren am Etams 
me treffen, defto gewiſſer fönnen wir auf eine ſchon vorbans 
dene größere Zahl volltommener junger Käfer fchließen. 
Auf das Gelbwerden der Nadeln, als Zeichen des vom 
Borfenfäfer angegangenen Baumes, ift nicht immer mit 
Sicherheit zu warten; denn fteben die angegriffenen Fiche 
ten fehr im Schatten, fo fehen öfter die ganzen Nadeln 
dann auch mie gemöhnlich grün, menn ſchon ein Theil ber 
Käfer den Etamm verlaffen hat. Meift ſicher führe uns 
ber Echwarzipecht zur Kenutniß folcher grünen, aber body 
franfen oder von Käfer angegangenen Fichten, wenn dieſe 
einzeln oder in gefchloffenen Beftänden vorkommen. In 
der Pegel werben die ftehenden Staͤmme immer da zuerft 
vom Käfer angefallen, wo der Stamm die ftärfften umd 
meiften Aeſte bat. Hier gibt es alfo für diefen Borkenfäs 
ferfeind die erfte Nabrung in den vorhandenen Nymphen, 
und hier trennt ſich die Rinde zuerſt. Wo alſo der Forſt⸗ 
mann beim Morgens und Abendpürſchgauge die ſchreiende 


Stimme bdiefer Vögel hört, wird er in ben meiſten Bällen 
auch Holz finden, was vom Käfer angegriffen ift. 

„Sinige auf einander folgende trodue und kalte Wins 
ter und warme und trodne Sommer begünftigen die Ver: 
mehrung diefes Inſekts und laffen Wurmtrockniß befürch⸗ 
ten; denn alsdanıı gebeihet die Brut nicht nur vollfländig, 


fondern durchläuft auch um fo fehneller die Verwandlungss | 
perioden, ja man bemerkt fogar alsdanın, wenn biefe IJuſek- 


ten erft überband genommen haben und mehrere, ibnen 
günftige Fahre eintreten, daß fie vom April bis zum Dctor 
ber ununterbrochen in ihrer volltommenen ®eflalt ers 
ſcheinen.“ 

Der Winter bat auf das Gedeihen ber Käfer weder 
nachtheiligen noch vortheilbaften Einfluß. Denn vom No— 
venber an bis Aufangs April treffen wir das Infekt im 
erftarrten Zuftande. 


bes Holzes mit frier Eufteinwirfung nicht zus 


gängig ift. Bei Monate langem Froſt find die Käfer | 
und Maden ganz hart gefroren, fie befommen aber nady | 
einiger Zeit Leben, wenn man fie in der warmen Hand 


bält, oder in die Etube bringt. 


Warme und trodne Witterung iſt dagegen ihrer Ver: | 
mehrung allerdings fehr günftig, ob fie wohl öfter auch in | 


gefällten Nupbölgern und an ftebenden Etämmen an Mit: 
tagswänden, an den Etellen, wo die Eonne ben ganzen 


Tag aufbrennt, in allen Geftalten unter der Rinde durd | 
Die getöttet werben, fo gedeibet dagegen die Brut im | 


Allgemeinen bei trockner Witterung immer beffer, als bei 
anbaltend naffem Wetter. Doc treffe ich diefen Käfer in 
unfern Bergen niemald vor Ende April und nicht fpäter 
als Anfangs September außerhalb der Rinde, 

„Nur feuchte und Fühle Eommer verzögern ihre Brut, 
und abwechfelnde Näffe und Froft im Epätherbfte und 
Epätminter, verdirbt und vermindert fie. Es ift daber eine 
ungegründete Behauptung der Forfimänner, wenn fie glaus 
ben, baß barte Winter die Brut zerflörten. 


lang aushalten fönnen. Larven, Puppen und Käfer leiden 


fogar im Flößholz nicht, wenn daffelbe nicht Tänger als uns | 


gefähr 14 Tage im Waffer bleibt. Liege daffelbe aber freis 
Lich 4 Wochen und nech länger im Fluffe oder Bloßteiche, 
und die Rinde wird ganz durchweicht, fo fterben fi. Noch 


Maden und Rymphen bilden fi von | 
dem fie umgebenden Wurmmehl, fobald nicht zu fchnell | 
anhaltende Kälte auf marmes Herbfimetter erfolgt, eine | 
fefte Umgebung , wodurch Näffe im gewöhnlichen Zuftande | 
| empfindlich, daß er unfehlbar auch bald ftirbt, wenn man 


Nur Naffe | daf man, trog des rauben Himmelsſtrichs, die beten Obſtſorten 


iſt ihnen nicht zuträgli, ob fie gleich auch dieſe eine Zeit | 
| heit bringt. Glatfenfter, tragbare Dedel von Beuteltuch und 





vertragen, und verderben in etlichen Stunden, wenn man 
die Rinde vom Holze abgelöft, der freien Luft ausgeſetzt 


i bat." 


Feuchte und fühle Sommer verzögern nicht blos ihre 
Brut, fordern diefe verdirbt auch uuter der Ninde bes als 
ten Holzes fehr cft ſammt den alten Käfern bei anhaltens 
ben naßkaltem Wetter. Froſt im Spätherbft möchte ihnen 
nur in dem kurz vorber angegebenen Falle, wenn er das 
Inſekt, ohne daß es fein Winterlager bereitet hat, überraſcht 
und Luft mie Näffe einwirken kan, verderblid fein, 
mas jedoch felten der Fall ift; im Frühlinge ſchadet er ih⸗ 
nen gar nicht. Näffe aber, gegen die auch der junge blaßs 
gelbe Käfer, fobald er nur Dede vor der Luft 
von der Ninde hat, im Frühjahre und Herbfte uns 
empfindlicher als im Sommer gegen große Hipe ift, zer 
ftört Made und Nymphe febr leicht. Gegen die Einwirs 
fung der Luft it aber nicht allein Made und Nymphe, 
fondern auch felbft der junge Käfer, fobald diefer noch nicht 
zum Ausftiegen und Einbohren in friiches Holz reif ift,_fo 


ibn diefer blosftellt, weshalb es auch überflüffig ift, jene 
Rinde, welche man von dem Holze fchält, und die der Bors 
feutäfer angegangen bat, zu verbrennen. 


Mannichfaltiges. 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenkunſt und den Garten⸗ 
bau, mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Sortfegung.) 





Sriedrich II. liebte leidenſchaftlich Früchte; er fieß die beften 
bofländifchen Sorten in Potsdam an Mauern, Spalieren, unter 
Glas, und im Breien ziehen. Befonders Lüftern war er nach 


Ananas, deren er viele in Zreibkäften gewinnen lief. (Potsdam 


und Schwobber find die einzigen Orte in Zeutfchland, wo biefe 
Frucht im Großen getrieben wurde.) 
Die Obſteultur wird in Dänemark eifrig betrieben, ſo 


und Küchengewäcie zu einem erträgfichen Grad von Vollkommen⸗ 


Matten werden gebraucht, die Blütben ber weichlichften Bäume 
an den Mauern gegen Broft zu fchügen, und die härteren Sorten, 


| als Nepfel und Kirichen, werden im Frübling, ebe Die Knofpen 


ſich öffnen, Nadıts begoffen, damit die Eisrinde die Blüthe fchüge 
und zurüdbafte, Wiederholtes Begießen ſchmilzt die Eistinde 


weniger aber koͤnnen Larven und Puppen bie freie Luft | noch vor Sonnenaufgang weg. 


— 


Die Schweden find als ausgezeichnete Gärtner bekannt; 
allein dem Zorttommen vieler Obft: und Gemüfearten ift ber 
kurze Sommer binderlih; Wepfel:, Birn: und Pflaumenbäume 
bringen, find fie von ber Lage begünftigt, reife Früchte; doch 
werden die edlern Sorten an Mauern gezogen. In ber Näbe 
von Stockholm und Gothenburg gibt ed einige Wärmbäufer. — 
Norwegen ift hierin noc binter Schweden zurüd; doch bat ber 
Gemuͤſebau in neuerer Zeit zugenommen, bag man bermalen um 
Drontheim die gewöhnlichften Gemüfe ziebt. 

In der Schweiz wird die Gärtnerei mit Sorgfalt betrie: 
ben; die Weinberge erjtreden ſich nördlich bis Laufanne, und 
Yepfele, Birn-, Pflaumen, Kirfh: und Mallnugbäume ficht 
man auf jebem Bauerngute. Die Lambertinug und die Dim: 
und Erdbeere wachen wild. In den geichirmten Thälern tragen 
der Apfel: und der Birnbaum am reichlichſten. Gebämpfte Bir: 
nen ift eim alltägliched Herbitgericht der Häusler; auch welkt 
man die Brücte zum Minterbedarf. Koblarten, Kartoffeln, 
weiße Rüben und Schminkbohnen find die gewöhnlichſten Gemüfe- 
arten. 

Der erfte botanifche Garten in ber Schweiz warb von Eonrab 
Geßner zu Zürich noch vor der Mitte des 16ten Jahrhunderts 
angelegt. Am Ende jenes Jahrhunderts erhielten Genf, Baſel 
und Bern botanifche Gärten, ber von Genf, feine dermalige vor: 
trefflihe Einrichtung Decandolle verbantend ‚bat vor den übrigen 
den unbeftrittenen Vorzug. Der Garten von Bafel ift reih an 
Alpenpflanzen von den Schweizer, Piemontefer und Tyroler Ge: 
birgen. Blumentliebbaberei ift in ber Schweiz volksthümlicher als 
in Zeutfchland. Die italienifche Pappel wird befanntlich in gang 
Deutfchland, gewöhnlich in der Nähe von Städten, gezogen, in 
andern Ländern die Linde und Ulme. Belontere Aufmerkfamkeit 
wurde von der Mitte bes vorigen Jahrhunderts an, ber Anlegung 
von Alleen gewidmet. In Preußen befonders ift man bierfür 
immer febr tbätig geivefen; in den Provinzen, welche ein milderes 
Elima haben, bepflanzt man bie Heerftraßen mit dem Mauibeer: 
baume, der dem Reifenden und feinem Viehe bei Ungewitter und 
Sonnenbrand ein Obdady gewährt ; wer von Einn für dat Ma: 
terifche belebt ift, bat ftet# einen Rahmen und Vordergrund für 
die Landfihaften, bie er zur Seite liegen läßt. 

Heden find am häufigiten in den Rheingegenden und in Hol: 
ftein, meiſtens aus Hagedorn, Hornbaum oder einer Miſchung 
einbeimifcher Sträucher. In der Schweiz find Hagedornhecken 
nicht felten. Der Wallnugbaum wird häufig an ben Landftraßen 
gepflanzt. 

Für das wiſſe nſchaftliche Studium der Gartenkunft und bes 
Gartenbaues geihab in neuerer Zeit in Deutſchland viel; auf 
ben Univerfitäten befteben Lehrſtühle für Landwirthſchaft in ihrem 
ganzen Umfange; Gefellichaften für Ackerbau und Obſtkultur rich: 
ten ihre fpecielle Thätigkeit auf bie Förberung dieſer Betriebs⸗ 
zwoeige; es ericheinen Gärtnermagazine und Gartentafchenbücher 
u. ſ. w. Selbſt in Ungarn ift unter der Einwirkung des Grafen 
Zeſtetits ein Georgicon oder ein Collegium für Landwirtbichaft in 
Kestbely entitanden, worin bie Gärtnerei und bie Forſtwirthſchaft 
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einen Zweig bed Unterrichts ausmachen. In Frankreich ſteht viel: 
feicht die Theorie der Gartenkunſt auf einer böhern Stufe als in 
Zeutfchland, aber dort drängt ſich alles in ber Hauptftadt zufam: 


. men, anftatt' daß fie fich bier an vielen Punkten kund giebt. Der 


gemeine franzöſiſche Gärtner ift bei feiner allgemeinen Unwiſſen⸗ 
beit bei weitem nicht fo empfänglic, für Belehrung wie ber teut: 
(he Gärtner, ber meiftens ein denkender, gefehter Mann ift; 
auch das Elima wirkt auf die Nothwendigkeit böberer Bildung 
bes teutfchen Gaͤrtners, denn ed bedingt an vielen Orten eine 
ftete Yufmerkfamteit bei ber Eultur, am meiften tragen dazu bie 
Reifen bei, woburd der teutiche Gärtner feine Anfichten erweitert, 
Deshalb wird er ein wiffenichaftlicherer Arbeiter als der Franzos, 
und es ift in andern Ländern mehr Nachfrage nach ibm als nach 
diefem, Vorzügliche Gärten in Polen, Rußland und Stalien 
find der Aufſicht und Leitung teutſcher Gärtner anvertraut, 

Die teutfche Garten Literatur hat in der neuern Beit große 
Eortfchritte gemacht; Hirkchfeld und Grohmann fcrrieben haupt: 
ſaͤchtich über Pandfchaftegärtnerei. Sickler, Diel und viele andere 
Männer von gegründetem Rufe bebandeln in ibren Echriften alle 
Theile des Gartenbaues, der Obſtzucht, bes Weinbaues u. f. w. 


Der Verfolg der Betrachtung bed Gartenweſens im nmörb: 
lihen Europa führt und nadı Rußland, ein Land, welches ſchon 
in feinem Elima große Eriparniffe des Gartenbaues findet, baber 
auch die Geſchichte des Gartenweſens in bemfelben ſehr verfchieben 
ift von ber in ben übrigen Ländern Europend. Peter der Große, 
welcher Riefenichritte zur Bildung feines Volkes that, debnte feine 
Sorgfalt auch auf die Gartenfunft aus; prächtige Paläfte, ums 
fangereiche Parts und Gärten in fumpfiger unb waldiger Ge: 
gend berworrufend, kann er als der Schöpfer der Gartenkunft in 
Rußland angeſehen werben, Bor nicht viel länger ald einem 
Jabrbundert waren Gärten in Rußland noch gang unbelaunt, 
und feit 50 Jahren find in der Nabe von Petersburg mehr Ana: 
nas getrieben worden, ald in allen übrigen Ländern bes Feſtlands 
jufammengenommen. 

Peter's erfter Verſuch in Gartenanlagen fällt in bad J. 1714, 
wo ber Garten bes Sommerpalafte, an ben Ufern der Nema, 
im boländifchen Gefchmade angelegt wurbe; denn bald ein un: 
gleich größerer und prächtigerer (der von MPeterbof) folgte. Das 
taiferliche Luſtſchloß ift, rüdfichtlich der Gärten, mit vollem Recht 
Rußlands Derfailled genannt worden; und ber Prinz von Liane, 
ein competenter Richter, giebt den Warfertünften von Peterbof 
vor denen von Derfailled den Vorzug. Dad Ganze war ur 
prünglich nadı Le Blond's, Hofbaumeifter von St. Petersburg, 
(ein Schüler von Le Notre), Riffen und Angaben angelegt. 

Der erfte Verſuch, ben modernen Styl einzuführen, wurbe 
1778 von der Kaiferin Katharina in Barskojefelo gemacht, und 
die Ausführung einem Zeutichen, Busch, Water des jegigen Ober: 
ee aufgetragen. Bekannt ift die gigantifche Pracht die: 


(Bortfegung folgt.) 
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Forst- und Jagd- Beitung, 





Ueber die Gewinnung des Stods und Wurzels 
Holzes in den Wälvern, 


” 


— — 


Die Bemühungen der Staatsforſtwirthe ſollen dahin 
gerichtet fein, nachhaltig nicht nur die größte und bie werth⸗ 
dvollſte Holzmaffe zu erziehen, fondern auch alled erzogene 
Holz (das Stumpens und Wurzelpolz nicht ausgenommen ) 
auf die vortheilhaftete Weile zu benupen und zwar fo hoch 
und vortheilhaft, als möglich, entweder ald Brennmaterial, 
oder fonft technifch, d. h. entweder unmittelbar zur Eirmärs 
mung oder zur Herftellung wirfliher Güter, Wer aber 
behauptet: das Stock⸗ und Wurzelbolz dürfe nicht gerodet 
werben, weil es dem Boden ald Dünger und den jungen 
Pflanzen noch zum Schutze gegen zu ſtarke Kälte und Hitze 
in nicht gar feltenen Fällen dienen müffe, verfennt den 
Zweck der Holzergiehung. Im Walde fol fein Holz unbe 
nust verderben, oder zur DVerbefferung des Bodens verfaus 
len, wenn glei dadurch der Boden verbeffert ober im Bes 
reiche des Wurzelraumes fruchtbar wird, und der Morgen 
nachher vieleicht einige Klafter Holz binnen 100 Jahren, 
mehr erzeugen kann, die aber jet weniger Werth haben, 
als das auf einem Morgen gerodete Stod =» und Wurzelbolz 
im gegenwärtigen Augenblick hat — vorausgefept: daß 
bas Stockholz nicht allzu niedrig im Preife ftebt, und nad 
Abzug des Rodelohns noch ein Heiner Gewinn pro Klafter 
übrig bleibt, was bei der Menge ber Klaftern oft doch ei— 
nen beträchtlichen Erlös für den Waldeigenthümer macht, 
wenn man auch den nationalöfonomifchen Grundfeg unbe: 
achtet laſſen wollte, daß ſolche aufgewantte Kofteu Feine 
Nationalausgabe find, fondern nur ein Wrbeitsaufwand, 
durch deſſen Erfvarung dem Volke in der Negel kein Vor— 
theil erwachſen mürde, vielmehr ein reeller Gewinn verloren 
geht. Das Welen und die Natur der Wälder recht fennen 





zu lernen, wird leider oft verfäumt und durch eine Aengſt⸗ 
lichkeit unterdrüct, das Vorhandene zu benutzen und zur 
beffern Pflege der Waldwirthſchaft zu leiten, von ber prafs 
tiſche Forſtwirthe nicht felten fich übermältigen laſſen. 
In manden Gegenden find die Menfhen um Verbienft in 
Derlegenheit, und die Hülfe, weldhe ihnen durch das Stock⸗ 
roden geleiftet werden fann, ift oft auf feine andere Weife 
zu erfegn. Dem Publitum aber wird die benupbare Holz 
maffe dadurch um , vermehrt, und viele jetzt überbauene, 
oder über ihre Ertragsfähigfeit angegriffene Wälder, wür⸗ 
ben von diefem Uebel befreit, und oft noch Waldflächen zu 
landwirthſchaftlichem Gebrauche abgegeben werden können. 
Bei weitem die größte Maffe des Holzes wird in den 
Wäldern zur Conſumtion als Feuers oder Kohlenholz einger 
fhlagen, und deßhalb verdient die Stockholznutzung ſchon die 
größte Aufmerkfamkeit, indem fie zugleich auch das ficherfte 
Mittel darbietet, dem Holzdiebftahl abzubelfen. Wenn man 
von der Holzverfchwendung abiteht, und das Vorhandene 
benutzt, fo feßt dies noch feinen Holzmangel voraus, eine 
Furcht, die einft über ganz Deutichland ſich verbreitete, 
neuerer Zeit aber fiegreich befämpft und als eine Gefpenfters 
furcht belächelt worden if. Wo Xorf, Stein» und Brauns 
kohlen oder fonftige Feuerungsmittel nicht zu baben find, 
da ift das Brennholz ein eben fo unerfegliches, als unent⸗ 
behrliches Mittel zur Befriedigung menſchlicher Bebürfniffe, 
und es darf das, bei fparfamer Verwendung zum Heizen 
und Kochen bleibende Bebarfsquantum dar nicht mangeln, 
wenn nicht Noth und Elend, ja Rüdgang zur Rohheit eins 
treten follen. Abgeſehen vom Haushaltsbedarfe, ift aber 
die Menge, Güte und Woblfeilpeit des Brennholzes oft eine 
mefentliche, unerläßlihe Bedingung des Betriebs ſolcher 
Gewerbe, deren Fabrifate dem Welthaubel angehören, und 


. die Soncurreny mit denen des Auslandes beftehen müſſen, 


während das Brenuholz felbft oft als das einzige Mittel 


erfcheint, die für den innern Bedarf eines Landes arbeitens 
den Gewerbe zu betreiben. Holzkohlen find in dieſer Hin: 
fiht unter dem Brennholge mit zu begreifen. In biefer 
zweifachen Beziehung hat dann auch das Brennholz auf 


das phyſiſche Wohl der Merſchen, auf die gewerbliche Bes | 
triebfamteit, die bavon abbangende Größe der Kapitalrente, 


des Gemwerbgeminnes, des Arbeitslohns, auf die Eubfiften;, 
MWohlerböhung der Benölferung, ja felbit auf die Kulturftufe, 
einen ſehr wichtigen Einfluß, deffen Werth man jedoch nur 
fühlen, aber nicht in Zahlen ausdrüden und nad Geldprei⸗ 
fen berechnen kann. 

Die Dlätter und Nadeln, melde die Bäume abfallen 
laffen, erhalten den Waldboden auch ohne die verfaulten 
Etumpen md Wurzeln, ingleihem bes Leſebolzes zum 
Baum, bei roller Ertragsfäbigkeit, wenn die Nadeln und 
das Laub nicht binweggenommen und zum Ginftreuen für 
bas Vieh verwendet werden. Die Holjpflangen bes Wal: 


des erzeugen ben meiften Dung, ber dem Boden jährlich | 


durch den Abfall ber Blätter, ohne die trocknen Reifer, ab» 
fterbenden Wurzeln ꝛc. zufließt; ja fie erzeugen oft mebr 
Dungmaterial, als zur Erhaltung der Productionskraft 
durchaus noͤthig üff, wie z. B. im reichen Boden der Erle: 
brüde. Wenn aber Einige glauben: die Stumpen und 
Wurzeln müßten gercdet werben, indem dort, mo ber 
Stumpen fteht , feine Holzpflangen fteben können, und alfo 
zu viel Waldgrund verloren ginge, fo verrathen ſie fonder: 
bare Begriffe vom Schluſſe der Waldbäume. Jeder Forft: 
mann weiß recht wohl, daß zwifchen diefen Stumpen noch 
im Ueberfluß jnnge Holzpflanzen ſtehen können, und die 
fchönen Waldbeftände in jener Zeit micht bätten entfteben 
können, wo man noch feine Stockholzuutzung kannte, obgleich 
nicht in Abrede zu ſtellen iſt, daß bei den im Boden vers 
bliebenen vielen Etumpen und Wurzeln, der Holzanbau 
weder eine regelmäßige Eaat, noch Pflanzung zuläßig 
macht, und durch die Nodung bei Kahlhieben felbft die 
Koften des Anbaues erfpart werden. Im Mittelmalde, mo 
Stämme vom höchſten Alter meggenommen morden, ent» 
ftehen große Lüden, bie, wenn das Stockholz nicht gerobet 
wird, auch nicht durch Eichenpflanzung ausgefüllt, oder menn 
man die Eaat ber Pflanzung vorziehen follte, die Pläpe 
wicht befäet werben können. 

Inʒwiſchen gibt es andy Rüdfichten, weſche beim Stock⸗ 
soden zu nehmen find, und bie, wenn fie unbeachtet bleiben, 
bie vermeintlichen Vortheile der Erndte des Etods und 
BWurzelpolges, oft zu einer negativen Groͤße machen, wo dann, 
wenn nicht andere Gründe dafür fkimmen, die Rodung 
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von felbft unterbleiht, ober fünftigen Zeiten vorbehalten 
wird. Dies gebört indeffen zu den Ausnahmen, welche, wie 
überall, au bier Statt finden. Die Belchaffenbeit des 
Bodens und feine Lage, die Holy» und Bewirtbichaftunges 
art und das Holzbedürfniß, üben einen nicht unbedeutenden 
Einfluß auf das Stodroden, und an fteilen Bergen, befons 
ders in Eandböden, wird das Noden der Stöde und Wurs 
zeln der fünftigen Holzerzeugung nachtheilig, meil der Bor 
den flüchtig gemacht, und in das Thal hinabgeführt wird. 
Die Wurzeln binden bier das Erdreich, und hindern, daß es 
dur Schuee- und Regenwaſſer abgeſchwemmt wird. Eelbft 
das Abhauen oder Abfigen der Bäume auf Bruſthöbe, 
erfdyeint an Abhaͤngen oder Bergen ale vortheilbaft, denn 
die hoben Stöcke verhindern das Wegführen und Wbgleiten 
der Erde, mwiderfleben Stein- und Schneegeſchieben, ſchützen 
den jungen Aufwuchs dadurch, und geben ibm nod etwas 
E chatten, zudem, daß die einft vermoderten Etumpen das 
Erdreich düngen. Auf Ebenen, welche Flugſand enthalten, 


‚ jeigt die Gewinnung des Stod » und Wurzelbolges, gleiche 
Wirkungen, indem es den Boden dem Winde Preis gibt, 


und ibn für die ünftige Holzerziebung untüctig macht. 
Auch da if die Stockholzrodung mit Nachtheilen verbunden, 
mo man die Bäume deshalb 2 bis 3 Fuß über der Erde 
abfchrotet, damit der Keil noch fpaltiges Holz faffen kann, 
und nicht gerade auf den ganz unfpaltigen Wurzelfnoten 
gefest werden muß, um Stöde zu roden. Auch vermehrt 
fih der Verluft an Holz für den Waldeigenthümer noch 
dadurch, daß bei der Länge des Scheits der Tchräge Hieb 
nicht gerechnet, fondern dies erft von der Rinde an gemeſſen 


| wird, fo, daß allo die ganze Weite des Kerbes zum Edros 


ten für ihn verloren gebt. Hätte man aber feine Nodung 
beabfichtigt, fo wären die Stämme 6 Zoll über dem Boden 
gefällt worden, und die dann am Etamme verbliebene Holz: 
maffe haͤtte den Gten Theil an Scheit- und Bauholz mehr 
zur Benutzung gebradht, wäre theuer bezahlt worden, als in 
der Stodflafter , und bätten dabei viel weniger Arbeit ges 
koftet. Je theuerer das Holz im Etamm ift, deſto tiefer 
muß biefer gehauen werben, menn er Nupbolz gibt. Nas 
türlich verbietet fich die Stodrodung auch da, wo bas Hol; 
nicht zu verwenden iſt; ba ift aber auch feine Forſtwirth⸗ 
ſchaft, fondern blos eine Holzverminderung vonnötben, eine 
Verminderung , Berringerung der Holzflaͤche überbanpt. 
Nicht im Umfange, fondern in der Eubftanz der Wälder 
ift ihr wahrer Werth zu fuchen, und ber Forftwirth bringt 
den Wald um den höchſten Zuwachs, und bie Kaffe um eis 
ne große Eumme Geldes, der nur zu ſchonen und nicht auch zu 


wirtbfchaften d. 6. richtig zu rechnen verfteht. Das forſt⸗ 


liche Einkommen ift überhaupt in Vergleich des landwirth⸗ 


ſchaſtlichen gering, was ſich ſchon daraus bemeffen läßt, da 


bei richtigen Mittelpreifen für die Wald: und Feldprodukte | 
die beften Watdbeftände dennoch etwa ein ’/, bis Y,. fo viel | 


‚Stodertrag liefern, als das befte Ackerland durch feine vers 


fhiedene Notationen hindurch. Der Bruttoertrag ift aber | 


für die arbeitende Klaffe werthroller, als der Neinertrag, 


weil. die dienende Klaffe davon lebt, und alfo in volfewirth: | 
ſchaftlicher Beziebung der Arbeitslohn auch als baarer Ueber: | 
fhuß anzufeben if. Unter den Gegenftänden bes forft: | 
| werden kann. Mur diefe Art ber Stockrodung läßt: Ifich 
fapitalien bei weitem die bedeutendften, der Arbeitsaufwand | 


lichen Produftionsaufwanbes, find bie Boden » und Material: 


aber ijt der unerbeblichite; bei weitem der größte Theil deſſel⸗ 
ben befteht aus Erndtefoften oder Holzhauerlohn. Erlangt der 
Werth des Bodens nur eini;e Bedeutung, fo kann unter feiners 
lerumftänden mit Gewinn auf gutem Boden eine Holzzucht 


fortbeftehen und letztere muß ſtets auf ben fchlechteften oder | 
| durch die Benugung des Stumpen- und Wurzelholjes ficher 


woblfeilften Boden befchränkt bleiben. Xreten aber die in 
Rede ftebenden Hinderniffe bei der Stockholzernte nicht ein, 
fo wird die Gewinnung des Stod » und Wurzelholzes mehr 


Vortheil ald Nachtheil bringen, und eben darum allen | 
Waldbefigern, die feinen Mangel an Holzabfap haben, zu | 
empfeblen fein. Man erhöht durch die gerodeten Stumpfen | 


die in die Forſtkaſſe fließende Einnahme, wenn aber die | Piftorifhe Notizen über die Gartenkunft und ben Gartens 


und Wurzeln den Holzabgabenfap, und eben dadurch auch 


Holzconfumtion einer Gegend, ein gewiffes Marimum nicht 


überfteigt, fo kann man um fo viel das Holzland zur lands | 


wirtbichaflihen Bentitzung vermindern, als das durch das 


Stumpen » und Wurzelbolz erießt werdende bisherige Brenn | 
bolz, Fläche zu feiner Erziehung bedurfte; alfo im jedem | 


Fall Gewinn, entweder an baarem Ertrage, ober an befferer 
Benugung des Crundes und Vodens. Dur das Ausro⸗ 
den des Stumpen- und Wurzelholzes wird der Waldboden 
gelodert, zur Aufnahme des ausgeftreuten Saamens ems 
pfaͤnglich gemacht, die Koſten für die Wundmachung erfpart 
und ein gleichförmiger Beitand erzogen, der von Lücken und 
Zwifhenräumen nicht durchkreuzt if. Werner kann durch 
das Roden der Stoͤcke, der Holzſchlag auch einipe Jahre 
jum Getreibebau benupt werben. 

Das Yusgraben der ganzen Bäume mit Stock und 
Burzeln dürfte in ben mehrften Fällen dem Noden der 
bloßen Stumpen und Wurzeln vorzuziehen fein, meil nad 
vielen Verſuchen die Rodung am leichteften geſchieht, wenn 
der Stamm gleich mit der Wurzel umgeworfen, und leßtere 
fodann mit der Eäge davon getrennt wird: Nach andern 





angeftellten Verſuchen fol fich aber ergeben haben, daß 
das Noden der Bäume mit Stock und Wurzel, wenn es 
bei ganz windftillem Wetter gefchieht, etwas mehr Zeitaufs 
wand erfordert, als das Roden der Etumpen allein; daß 
aber bei etwas windigem Wetter das Noden der Bäume 
mit Stod und Wurzel bebeutend fchnefler von Statten gebt, 
als das Noden der von den Bäumen getrennten Stumpen. 
Das Ummerfen der Bäume mit Stock und Wurzel gefchies 
ket am leichteften, indem die Wurzeln um den Stamm 
berum entblößt, losgegraben und abgehauen merben, imo 
dann der entmurzelte Baum mit meniger Kraft geworfen 


bei den Holzarten, deren Wurzeln tief geben, mit einer gus 
ten Forftwirthichaft vereinigen; denn da diefe mit bem 
Holzabtrieb verbunden ift, fo kann auch die Einfchonung 
gleich folgen, ohne die Nugung der Etumpen und der 
Wurzeln zu verlieren, der Stamm fann mit der Eäge 
dit an der Wurzel abgefchnitten werben, und gewinnt 


die Koften, melde durch die Rodung verurfacht werden. 
(Sortiegung folgt.) 


Mannichfaltiges. ; 


bau mit befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortfegung.) 


Das befte Mufter des englifhen Styls, in ber Nähe der 
ruffifchen Hauptftadt , vielleicht des Reichs, ift der unter der Ne: 
gierung der Katharina, man fagt auch, nad) einem Riß bes be: 
rühmten Brovon, im Jahre 1780 begonnene, und unter Kaifer 
Paul vollendete Park von Pawlowek. Das Zerrain ift von uns 
aleicher Beicyaffenbeit, hoch und niedrig, voller Wald, in weichem 
die Kiefer, die Eſpe und die Birke vorberrichen. In der Mähe 
des Haufes findet fich eine reiche Sammlung exotiſcher Gewaͤchſe. 
Storchs Briefe über Pawlowsk enthalten eine anziehende Ber 
fihreibung dieſer Gärten. Die Gärten bed Fürften Potemkin, 
eined Mannes, beffen Geift, wie der Prinz von Ligne fich "aus: 
drüdt, Golbminen und Steppen enthielt, ein ausſchweifender 
Beförderer der Gartenfunft, verdienen Erwähnung. Seine um: 
fangsreichften Gärten waren in ber. Ukraine, bie berühmteften 
die am Taurifchen Palaft in St. Peteräburg. 

Die Umgebungen von Petersburg und Moskau find reich an 
Kron- und Privatgärten, aber tiefer im Lande kann man hunderte, 
ja taufende von Meilen reifen, ohne einen der Erwähnung würs 
digen Garten zu feben. 

In Polen, ein in mancher Hinficht eivilifirteres Land als 
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Rußland, fand auch der Gartenbau eine frühere Pflege, Plan⸗ 
mäßig und geſchmackvoll dabei zu verfahren, ſcheint man zu Ende 
des 1Tten Jahrbunderts unter der Regierung Stanitlaus Auguſt's 
IMM., der auf Auguft Il., einen für Gärtnerei ſeht eingenomme: 
nen Fürften, folgte, angefangen zu baben. 

Einer der zuerſt angelegten Gärten zu Warſchau ift noch 
unter dem Namen bed kurfürftlich = fächifhen Gartens bekannt. 
Er war niemals vollendet, und ift jept ein Öffentlicher Garten. 

Der englifche Geſchmack im Gartenweien fand in Polen durch 
bie Bemühungen der Fürſtin Iſabella Ezartorista in Pulhawa, 
eine hochgebildete Brau, die fange in England gelebt hatte, Ein: 
Bang. Sie legte in den Jahren 1780 — 1784 den Garten von 
Pulpawa an, im einer zwar flachen und fandigen, doch durd) .die 
Weichſel verfchönerten Gegend und gab 1801 in polnifcher Sprache 
ein Kupferwert über die englifche Gartentunft — Mysli Roznoe 
Sposolie Zaklodania Ogrodow—heraus. 

Bezüglich der botanifchen Gärten blieb es Katharinen IT. vor: 
behalten, dem erften Impuls zu geben; 1785 legte fie den erften 
Öffentlichen botaniichen Garten zu St. Petersburg an, zur Bes 
nugung der Wlademie ber Wiſſenſchaften und bald darauf 
einen für das mediziniſche Collegium. 

Der boraniihe Univerfitättgarten in Moskau wurbe 1801 
angelegt. Die Franzoſen zerſtörten ihm 1812 bei der Niederbren: 
nung des Univerfitätsgebäubet. Beide find wieder in den vorigen 
glänzenden Zuftand hergeftellt. 

Der größte botanifche Privatgarten, nicht nur in Rußland, 
wohl von Europa, ift der des Grafen Romanzow in Gorinka. 
Ein Verzeichniß der Gewachſe dieſes Gartens wurde 1804 vom 
Dr. Redowsky herausgegeben. 

Der aͤlteſte botanifhe Garten in Polen ift der in Wilna, 
auf Befehl Katbarina’e, bald nach der Theilung jenes Reiche, 
angelegt; der blühendfte, der zu Kralau, ber 1810 unter ber 
Aufſicht des eifrigen Botaniterd, Profelfor Deftricher, gepflegt 
wurde, Auch in Warfchau wurde 1810 am fteilen Weichſelufer 
ein botanifcher Garten angelegt. 

Peter der Große führte zugleich mit dem teutichen und bol: 
laͤndiſchen Geſchmack in Gartenanlagen, auch teutiche und boflän: 
diſche Gärten ein, bie vermutblich auch die Küchengewaͤchſe ihres 
Materlandes mirbrachten. Katharina nabm mit dem engliſchen 
Styl auch engliſche Gärtner auf, welche dann auch in England 
beimifche oder acclimatifirte Gewaͤchſe nach Rußland überpflanzten, 
wo man vorber die in den Wäldern wildwachſenden Obſtarten 
und Beeren, ald die wilde Birne, Kirſche, die ſchwarze Johannis 
beere, Krandbeere und. Erdbeere kannte. Apfel wuchſen in Men: 
ge in dem polniſchen Provinzen, in ber Mfraine, und wurben vor 
einem Jabrbundert als Befchente nach Moskau nur geſendet. 
Die Vornehmen und Neichen liegen ſich Früchte aus andern Län: 
dern kommen. Jegt werden alle europdifchen Früchte, in ziemli: 
cher Vollkommenheit, durch DOfenwärme unter Glas gezogen. 
Die Menge von Ananas und Trauben, die in der Näbe von 


Petersburg Froduciet werben, iſt ein wahres Wunder der Obft: | 


euftur. Ananas, Trauben und Pfirfhen werden fo gezogen, daß 
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fie im Auguft und September reifen, und da fie in biefen Mona 
‘ten viel Sonnenfchein haben, fo find fie beinabe fo gut, wie bie 
in Holland und England gezeitigten; aber Nepfel, Birnen, Kir 
ſchen und Pflaumen, welche in diefem Lande nur als balb hartes 
Obſt betrachtet werden, reifen felten im Breien zu der Volltom: 
menbeit, um für den Nachtiich zu taugen; fie werben meiftend 
an Spalieren und in Häufern gezogen, und durch Hülfe von 
Gtlasfcheiben für die Tafel fchmadbaft gereift. Die Zweige des 
Kirſchbaumes gräbt man zum Schutz gegen die Winterkälte in 
die Erbe, wie die des Beigenbaumes in den Gärten von Argen: 
teuil in Frankreich. 

Da das Elima um Moskau milder ift, fo gebeibet daſelbſt 
auch das harte Obſt unter freiem Himmel, beifer, aber doch noch 
immer nicht fo gut, wie in Edinburg, dad mit Moskau unter 
einem Breitengrabe lieat. 

Obgleich die Obſtkultur bauptiächlih um Meteröburg und 
Moskau betrieben wird, fo finden ſich doch auch -an den Ufern 
der Blüffe Oka, MWolga und Dnepr, auch am Kaukaſus und in 
der Krimm bedeutende Obftgärten, beren Früchte zur Bereitung geiftie 
ger Getränke benugt werben. Küchengärten find ſelten, ſelbſt in 
dem fruchtbaren Pobolien, in der Ukraine, deſſen tiefer, fruchte 
barer, flacher Boden und Elima ziemlich mit dem von England 
übereintommt. Die ruffifhen weniger bemittelten - Landedelleute 
in mandyen Provinzen genießen felten eine andere Frucht, als 
frifehe oder getrocknete wilde Birnen (groutchky), Erb: unb 
Krandbeeren (oxycoceus), Von ben legteren wird ein kühlendes, 
fäuerliches Getränk zubereitet. 

Noch pflanzt man nicht allgemein Bäume an die Heerftraßen, 
bei Petersburg ift jedoch dur Bepflanzung ber Heerftragen mit 
Birken der Anfang gemacht. Sr einigen füdlichen Gouvernements 
ift dies theilweiſe in einigen Orten gefcheben, indem man Geglinge 
von der weißen Weide (salix alba) an die Wege pflanzte; Birken, 
Linden und Zitterpappeln würden fich für Die nördlichen ; Kirfchen, 
Erlen, Eichen, Wallnußbaume, für die füdlihen Gegenden eignen. 

In Polen find um Polen und Warſchau Alleen gepflanzt 
worden; am beiten gedeiben die Ulmen. Auſſer in Gärten und 
bei Städten giebt es keine Heden. 

Die ruffiichen Kunftgärtner find meiſtens Teutiche, in Dien: 
ften des Kaifers oder der angeiehenften Großen. 

Wir kennen keine Originalwerte über die Gärtnerei in ber 
ruffiichen Sprache, als ein Gedicht eines Samburky über bie 
Gärten, welches von Maffon de Blamant ins Sranzöfifche über- 
ſetzt ift, und ein Lob der Glashäuier von dem ruffifchen Dichter 
Lomencſſow. Abhandlungen über botanifdye, phyſiologiſche und 
landiwirebfchaftlihe Gegenftände ericheinen von Zeit zu Zeit in 
den Verhandlungen der Kaiferlich « ötonomifchen Geſellſchaft. Das 
einzige polnische Wert über Gartenweſen, weldes man als ein 
Originat betrachten kann, ſcheint das ber Fürſtin Iſabella Ezarto« 
rieta zu fein (Mysli Roznoe Sposolie Zaklodania Ogrodowr 
1808. — verſchiedene Gedanken über die Art und Weiſe Gärten 
anzulegen.) 

(Bortfegung folgt.) 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die Gewinnung des Stod; und Wurzel: 
Holzes in ven Wäldern, 
(Zortfegung.) 





Weil aber an manchen Orten ber Holzhieb zur Erleich: 
terung der Holzabfuhbr im Winter bei ſtarkem Froſt vors 
genommen wird, fo ift das Ausgraben der Bäume mit 
dem größten Theile ihrer Wurzeln nicht überall anzuwenden. 
Bei ſtarkem Froſte follte aber keine Holzfällung gefcheben, 
weil der Froft dem Hole eine zu ftarfe Härte und Eprös 
digkeit mittheilt, daher es der Art und Eäge zu fehr wi 
berftebt, ſolche abftumpft, die Stämme leicht von einander 
reißen und gegen die Abſicht des Fällenden breden. Aus 
lepterem Grunde muß man auch das Fällen bei ſtarkem 
Wind vermeiden. Das Ab⸗ und Zunehmen bes Mondes 
follte aber wohl auf die Beſtimmung der Fällurgszeit gar 
keinen Einfluß haben. Soll aber die Bällung der Bäume 
bennoh im Winter gefchehen, fo kann dieſe mittelft der 
Säge beffer bewirkt werden, als mit der Urt, wie bies 
auch wohlgeübte Holzhauer thun, und wobei man den Vers 
luft der Epäne beim Ubhauen des Etammes vom Etum: 
pen erfpart. Nach angeftellten Berſuchen wird zwar zum 
Umfägen der Bäume etmas mehr Zeit erfordert, als zum 
Umhauen, aber das dadurch erfparte Holz an Spänen, das 
für den technifhhen Gebrauch verloren gehet, wenn bie 
Bäume umgehauen werben, erſetzt bie Roften des Umiägens 
reichlich; denn der Verluft an Holz, weldhes bei dem Schro— 
ten mit ber Urt in bie Späne gehauen wird, beträgt von 
4 bis 20 Prozent, mas theils in die Epäne gehauen, theils 
bem Käufer wicht angerechnet werden kann, wenn alles 
Holz mit der Echrotart durchhauen wird. Ye flärfer der 
Baum iſt, deſto größer iſt der Verluft an Holy, welcher 


Nur an fehr fteilen Felfenhängen, wo durchaus der ii 
zum Echneiden mit ber Edge mangelt, fann man es nicht 
vermeiden, von der Urt Gebrauch zu machen. Wenn aber 
feine Hinderniffe vorhanden find, fo ift das Ausgraben und 
Werfen der ganzen Bäume immer viel vortbeilhafter, ale 
die gemöhnliche Urt des Holzfällens, bei weichem der Stums 
pen in der Erde bleibt und erft fpäter viel mühlamer auss 
gegraben wird, indem das ftarfe Gewicht der Krone des 
Baumes fein Ummerfen fehr befördert, ohne daß es nöthig 
ift, den Baum ganz auszugraben, weil, fobald der obere 
Theil des Baumes ein Feines Uebergewicht erbält, er im 
Ballen alle feine Hauptwurzeln mit aus der Erde reißt. 
Durch diefe Manipulation wird das Stodroden als eigenes 
Geſchaͤft ganz erfpart, und damit ein anfehnlicher Geldges 
winn erzielt, weil die Kiftr. Stumpenholz, die eigends ges 
rodet wird, wenigftens auf 1 bis 2 fl. zu fteben kommt. 
Geſchickte Holzhauer wiffen bei dem Ausgraben der Bäume 
fammt Stod und Wurzeln, denfelben die gemünfchte Falls 
direftion zu geben, indem fie die meiften Wurzeln auf ber 
jenigen Eeite diht am Stamme zuerft weghauen, mohin 
der Baum fallen muß. Wird noch aus befonderer Vorficht 
ein Baum vor dem Yusgraben und Umwerfen beitiegen, 
und möglichft bob am Baume ein Zeil befeftigt, an mel 
chem nach derjenigen Eeite des Baumes bin, mo die Wur⸗ 
zeln ausgehauen find, gezogen, bis der Baum füllt, fo, geht 
das Gefchäft Teicht und ſchnell von ftatten, wobei dem Baus 
me noch eine beflimmtere Falldirection gegeben werden kann, 
als ſelbſt durch Keile bie erforderliche Richtung oder Neie 
gung beim Umbauen oder Umſägen gegeben wird. Auf 
Grenzen, wo feine Holzfolge ſtatt finder, und in Fällen, mo 
ein fcböner langer Bauholztamm nur nach einer beſtimmten 
Richtung ohne befchädige zu werden, fallen kann, iſt diefer 
Umſtand von Wichtigkeit. Soll puit der Säge allein ein 


bei dem Schroten mit der Art in die Späne gehauen wird. | Baum gefällt werden, fo ſchneidet man guerft an der Seite 


des Stammes, wohin bdiefer fallen fol, bis über bie 
Mitte der Grundflähe ein, weil fonft der Stamm, wenn 
nicht fo tief eingefchnitten wird, beim Umfallen unfehlbar 
mebrere Fuß weit aufreißt, und mander Bau: und Nutz⸗ 
hol zſtamm ſchadhaft und unbrauchbar gemacht wird; bieranf 
ſetzt man dieSige an der entgegengefegten Etammfeite, aber 
einige Zoll böber, als der erfte Schnitt an, und fchneider 
bamit ein. Sobald bie Eäge ihrer ganzen Breite nad in 
ben Stamm eingedrungen ift, treibt man hinter ihr in bie 
Schnittöffnung Keile ein. Dadurch bezweckt man nicht nur 
einen leichtern Gang der Sage beim weitern Einſchneiden, 
fondern es wird auch zugleich dadurch, fo wie durd das 
erwähnte höhere Anfepen des zweiten Schnitts, der Fall 
des Baumes mehr nach ber entgegengefeßten Seite, mie 
man ed wünſcht, bingeleite. Eobald die Eäge fo weit 
eingedrungen ift, baß das Holz, womit der Etamm noch 
an dem Wurzelſtocke hängt, zu ſchwach wird, um bdenfelben 
aufrecht zu halten, fo bricht er ab, und flürgt um, Wers 
ben zum Fällen eines Baumes Urt und Eäge zugleih ans 
gewendet, fo wird derfelbe zuerft am der Fallfeite, gemöhn: 
lid imit der Urt, eingeferbt, und alsdaun an ber entgegenge: 
fegten Eeite nach dem Kerb zu, mit der Eäge ein Schnitt 
geführt, bis der Baum fällt. Die Eäge, deren man fich 
gewöhnlich bedient, iſt eine Echrotfäge, melde aus einem 
breiten Eägeblatt befteht, deſſen Echneide etwas grablinicht 
oder mach beiden Enden zu bogicht binauf läuft, und mit 
ſchiefliegenden gefchränften, oder aufrechtftehenden Zähnen 
verfeben if. An jedem Ende des Eägeblatts befindet ſich 
eine Handhabe, mittelft welcher die Eäge von zwei Perfonen 
gezogen wird. Uußerdem hat man zum Behuf des Holyfällens 
noch andere Saͤgen in Vorfchlag gebracht, die vor der ger 
möhnlichen Schrotſaͤge in mander Hinficht Vorzüge baben, 
wie z. B. die Lewenau'ſche, *) mit welcher ein einziger 
Mann einen Baum von 2 Fuß Durchmeffer in eben der 
Zeit, als ein foldher von 2 Arbeitern umgehauen werden 
kann, ganz nahe an der Wurzel abzuſchneiden vermögend 
ift, ud bei welcher an jedem Stamm beinape 3 Fuß Hol; 
zum nützlichen Gebrauch erfpart merben können. Kerner 
bie Griesheimiſche Säge, **) mittelft der zwei Holzhauer 
*) Vid, Friedrich Ludwig MWalthers Beichreibung und Abbildung 
ber in der Borftwirthichaft vortommenden nüglichften Geräthe 
und Werkzeuge. Ein Anhang zu deſſen Lehrbuch der Borft: 
wiffenfchaft mit 7 Kupfertafeln. In der neuem Gelehrten: 
buchhandiung 1796. --Geite 11. 
*) Chend. Seite 9, ’ 
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die Bäume anderthalb Zoll hoch über bem Boden wegfchneis 
den fönnen. Cine andere ſehr bequeme Eäge, die zur Bes 
arbeitung des ſtarken Holzes gebraucht wird, (die böhmifche 
Eäge genannt)’ befchreibt Herr Staatsrath Hartig in 
feinem forſtlichen Gonfervationslerifon. Eeite 93. Solche 
oft 9 bis 10 Fuß lange Sägen für ganz ſtarke Eichen, 
müffen auf Rechnung der Forftfaffe gehalten werden, weil 
die armen Urbeicer die dazu erforderlichen Uuslagen nicht bes 
flreiten fönnen, uud bie Forſtkaſſe erhält fie durch Holzerfpas 
rung bald wieder erfegt. Wenn mit der Echrotart allein ein 
Baum gefällt werden fol, fo wird in der Regel zuerft auf 
derjenigen Seite des Baumer, gegen welche zu der Baum 
fallen fol, ungefähr eiu oder bei fehr ftarfen Bäumen ans 
dertbalb Fuß vom Boden ein Kerb bis über die Hälfte 
der Grundfläche des Stammes eingehauen ; nachdem bies 
geſchehen, wird die Art auf der entgegengefepten Seite des 
Stammes, aber etwas böber angebracht, und bier nah dem 
erften Kerb zu fo tief eingebauen oder eingeferbt, bis der 
Baum nach der entgegengefepten Seite zu umſtürzt. 

Das Etumpen» und Wurzelroden ift eine mühſame 
und harte Arbeit, und die Stumpen des Laubholzes, befons 
ders wenn fie noch grün find, find meit ſchwerer zu roden, 
als die des Nadelholzes. Der Lohn für das Roden einer 
Stockholzklafter beträgt gewöhnlich dreimal fo viel, als die 
Anfertigung einer Klafter Stammholzes; deswegen bat 
man, um den Roderlopn zu vermindern, und die Urbeit zu 
erleichtern, ſchon manderlei Mafchinen erfunden, die 
Stöcke auszubrechen.“) Der Ermartung bat aber noch 
keins dieſer Runftwerfzeuge ganz entſprochen, weil diefe meift 
zu complizirt, zu ſchwer, zu unbequem, und nicht dauer 
baft genug waren, auch viel Zugvieh angewendet werben 
mußte, wodurch bie Koften fehr vermehrt wurden, und 
babei das Aufgraben und Entblößen der Wurzeln doch uners 
läßfiche Bebingung blieb. Man kehrte daher immer wieder 
zu der alten, noch jebt überall gebräuchlichen Methode, die 


*) Vid. Praftifches Mittel, fich in bolztheuern Gegenden aus 
den benachbarten Forften ein billigeres und auch vortrefflicheres 
Beuerungsmateriale mittelit bes Stockausteißens zu verfchaffen, 
von Franz Emft Siemens, Amtmann in Pormont. Abge: 
druckt in Undre's Abhandlungen aus dem Zorft: und Jagd⸗ 
weien. IV. Band. Prag 13527, Nro. 8. Seite 57 ıc. 

Kurze Erwiederung auf die Bemerkungen über das Stock⸗ 
audreigen des Amtmanus Siemens in Pyrmont. UAllgemeine 
Sort: und Jagtzeitung, Jahrgang 1528. ©. 495. 

Ernft Friedrich Hartig, praktiſche Anleitung zum Baum. 
roden, nach ben neueften Verſuchen. Mit 1 Kurpfertafel, 
Diarburg 1827. 
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Stöcke zu roden, zurück, die darin beſteht, daß man die 
Wurzeln aufgraͤbt, nach und nach abhaut, und dann den 
Hauptſtock mittelſt der Urt, ber Keile, des Schlaͤgels und 
der Brechftangen oder des Hebels zu zertbeilen ſucht. Kann 
der Dberfläche des Stodes mittelft der Urt fein Spalt zur 
Aufnahme des Keiles beigebracht werden , fo wird dies 
durch einen Einſchnitt mittelft der Säge bemirkt, und ift ber 
Stock zu feft für den Keil, fo wird ein Loc ſenkrecht ein 
gebohrt, in daffelbe cine mit Schiefpulver gefüllte Patrone 
mit einer Zündröhre gebracht, das Loch mit trodenem 
Sande ausgefüllt, und alsdann die Patrone mittelft eines 
Stückchen Ehwammes angezündet, nachdem man fich weit 
genug entfernt hat. Die Kraft des Schießpulvers reißt 
dann den härteften Stod in mehrere Etüde, bie hernach 
leicht noch kleiner gemacht werden fönnen. 
zelner Menſch kann fih auf diefe Weife mit Stod» und 
MWurzelroden beichäftigen, ohne einen foftbaren Apparai 
nötbig zu haben. Diefem Apparate bat der kurfürſtlich⸗ 
heſſiſche Landforſtmeiſter Herr Ernſt Friedrich Hartig in 
ſeiner Anleituag zum Baumroden noch einen großen und 
ſtarken, bogenförmigen, eiſernen Hafen mit einem großen 
Ringe beigefügt, wie fie die Zimmerleute unter der Benen⸗ 
nung „Kantring” zu haben pflegen, um ſchwere Hölzer bas 
mit umzuwenden. Diefer forftlide Kantring ift aber ftärs 
fer und faft noch einmal fo groß, als ber Kantring eines 
Zimmermannes, und fo gebogen, daß er fi gut an bie 
Stöcke anlegt. Born bat er einen halben Zoll langen Has 
fen, womit er in den Stock eingreift und hinten, me er 
breiter und flärker ift, befindet fich ein Loch mit einem 
ftarfen eifernen Ringe, der 4 — 5 Zoll im Durchmeffer 
bat; diefer Kautring leiftet beim Stodroden herrliche Diens 
fe. Nachdem die Seiten der Wurgeln entblößt und abges 
bauen find, legt man biefen Kantring aa den Stod, bringt 
eine ftarfe Hebelftange dur den großen Ring, und brebt 
den Stumpen um feine Achſe. Dadurch reißen alle ſenk— 
rechte Wurzeln los, und man erfpart viel Zeit und Mühe, 
biefe abzubauen, da biefe gemöhnlih am fchmierigiten mit 
ber Urt zu erreichen find, Das gerodete Stockholz — wor: 
unter auch die Wurzeln der Etöde mitbegriffen werben — 
iſt bekanntlich zäher, als das Etamm » und Aſtholz, und 
laͤßt fih im Winter bei ftarfem Frofte am beften durd 
keilförmige Inftrumente trennen, wo es dann mie Glas 
fpringt, obgleich unfere forftlihen Echriftfteller behaupten : 
„daß bie Spaltigkeit der Hölzer im Frühjahre, in der 
Saftzeit am größten, im Winter bei Frofkwetter aber am 
Beinften fei, und nach lange anhaltendem ſtarken Froſte für 


Auch ein eins, 


Stumpens und Wurzelpolj, fo wie überhaupt für alle 
ſchlechtſpaltige Hölzer fait ganz aufhöre"!!! 

In holzreichen, mit großen Waldmaffen überzogenen 
Gegenden, wo felbft bie ihönften Bäume oft noch unbenugt 
bleiben, wird das Ausroden ber Stöde nicht um jener 
Kraftvermehrung willen unterlaffen, fondern ber Ueberſchuß 
bes Holzes ift die Urſache hiervon. In ſolchen Gegenden 
bat das Stumpen » und Wurzelholz für den Waldeigenthüs 
mer freilich feinen Werth, und er läßt dann mur die Bäus 
me nabe über der Erde abbauen oder abfägen und Stock 
und Wurzel verfaulen. In diefen Gegenden mürde durch 
die Goncurrenz des Stumpen » und Wurzelholjes, auch der 
Preiß des Stammholzes vermindert und alfo aud in biefer 
Hinficht nicht ratbfam fein, Stumpenholz roden zu laffen. 
Der Holzüberfluß kann aber ein bedingter und ein unbes 
bingter fein. Ein Bekingter it vorhanden, wenn bie eins 
fachſten Verfchwendungseinfchränkungen an Holz und feinen 
Surrogaten hinreichen, einen bedeutenden Theil des Wald⸗ 
ertrags fur die Bedürfniffe der betreffenden Gegend übers 
flüffig und disponibel zu machen, unbedingter Holyüberfluß aber, 
wenn die Holz⸗ und Eurrogatenvorräthe das gegenwärtige 
Bebürfniß am ſich fehon überfchreiten. Beide Fälle felbit 
finden am gemöhnlichiten dort Statt, wo ber Aderbau bes 
fhränft, und wegen Klima und Lage feiner großen Aus— 
dehnung fähig, die Bevölkerung auch wenig zahlreich und 
nicht wohlhabend if. Aber auch in manden holzarmen 
Gegenden, mo das Holz fo tbeuer üft, daß nach Abzug des 
Roderlohns für ben Waldeigenthümer noch ein bedeutender 
Reinertrag übrig bleibt, zeigt man zur Holzvermehrung 
durch Gewinnung bes Stock⸗ und Wurzelboljes noch wenig 
Meigung, ungeachtet man durch das Ausgraben und Benuz⸗ 
jen der Etöcde und Wurzeln ungefähr — ”/, fo vie 
Holymaffe erhält, wenn die Bäume einen halben oder gan⸗ 
zen Buß hoch Über dem Boden ahgebauen oder abgelägt 
worben find, als die Maffe des Baumes, die vom Stode 
mweggenommen wurde, beträgt ®); bei der Eiche beträgt 
dies, felbft bei nicht fehr forgfältiger Rodung, gemöhnkich 
1/, der ganzen Holzmaffe des Baumes. Wenn das Stums 
pen» und Wurzelholz frifch gerodet wird, fo ftebt e# dem 
Etamm » oder Leibholz binfichtlich feiner Brennkraft als 
Holz und Kohle durchaus nicht nach, ja es iſt oft noch bes 
merkbar beffer, als das Stammholz; befonders giebt bie 
Fichte oder Rothtanne, deren Stöde auch leichter zu roden 


*) Vid, Die Abhandlungen über intereffante Gegenitände beim 
Forſt⸗ uud Jagdweſen von Georg — Hartig. Berlin 
1830. Seite 15 — 202. 


find, als von andern Holzarten, nach ber Eiche, bas meifte 
Stumpens und Wurzelholz, welches ald Roblenholz, wozu es 
in der Regel verwendet und auf Hüttenwerken fehr geſucht 
wird, zu %, gegen ben Werth von Buchenfoplen gewöhnlich 
angenommen wird, Wo 6000 Klafter Stamm-⸗ und Alt: 
holz gefchlagen worden find, da koͤnnen menigftens 1000 
Klafter Stod » nnd Wurzelholz gerodet werden, wenn felbft 
die Wurzeln auch nicht bis zu 1 Zoll Durchmeſſer aufge: 
fucht würden, wobei freili die Holzart, ber Standort oder 
der Erd» und Luftraum, in welchem ein Baum ermachfen 
iſt ꝛxc. oft einen bedeutenden Einfluß auf das Verhältniß 
bes Stock⸗ und Wurzelpolges zum Etamms und Aſtholz 

äußern. Das Uusroden der Forchenftöde iſt viel mübfas 
mer, als das ber Fichtenftöde; die Kienftöde in ber Raͤhe 
von Städten find aber erträglicher zum Unfenern, als bie 
Fichtenftöde, und an entferntern Orten und auf ben Bergen 
zum Theerſchwellen beſſer, da fie am meiften Theer geben. 

(Eortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber ben Einfluß ber Kälte auf die Pflanzen und Thiere. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Erdbeſchreibung. 





Zwei Kräfte find in der Natur vorwaltend, welche auf das 
Gedeihen der Pflanzen vorzüglich von Einfluß find, Wärme und 
Kälte; welche von beiden eigentlich als Urftoff zu betrachte, 
unterfiegt nach bes Verfaſſers Anficht keinem Zweifel, es iſt die 
Kälte. Wir find gezroungen, died anzunehmen, denn nicht allein 
an den Polen, fondern auch unter dem Gleicher finden wir fie, 
nur entfernter von ber Oberfläche der Erde, wenn fie an ben Pos 


len dieſe berührt, wo nicht nur der Boden, fondern aud das 


Maffer erftarrt, welches zu ungebeuren Eisfeldern und Eisbergen 
umgefchaffen, eine fefte, unüberfteigliche Kluft bildet, den Men— 
fchen abhaltend von dem Punkte, den wir fenkredyt unter den 
Polarftern fegen. 

Die Wärme bingegen wird erft entwicelt durch die Strahlen 
der Sonne, erbebt fich im verfchiedenen Entfernungen über bie 
Oberfläche der Erde, wird belebendes Princip der Pflanzenwelt in 
Vereinigung mit Licht und Mafferftof. Die Wärme ift nicht 
überafl gleichmäßig über dem Erdboden verbreitet, fie wird von 
dem Winkel bedingt, unter welchem die Sonnenjtrablen auf bie 
Erbe fallen unb von der Länge der Tageszeit. 

Die Grenzlinie zwiſchen der Wärme und Kälte wird durch 
eine Linie gebildet, welhe wir die Schneelinie nennen, womit 
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} wir biejenige Höhe oder Entfernung von ber Erde bezeichnen, wo 


ber Schnee nicht mehr fehmilzt, fondern immer liegen bleibt. 
Diefe Linie umgibt unfern Erdball, nicht parallel, fondern in 
Form einer Eurve, teren Endpunkte noch in die Erdachſe fallen 
würden, wenn fie bis zu felbiger verlängert würden, unter dem 
Gleicher aber ihre arögte Höhe bat, weshalb die Schneelinie für 
jeden Breitengrad eine andere Höhe bat. Die Eintheilung nah 
verihiebenen Zonen ift ſchon fehr alt, es it diefe aber immer 
nnr von der Oberfläche der Erde zu verfteben, denn je mehr wir 
und von dieſer entfernen, je mehr nähern wir uns ber faltın 


' Bone und baber finden wir auf den böchiten Bergen, in allen 


Elimaten gewiffermaßen die Kälte des Pols. Denn, find bie 
Berge boch genug, um bie Schneelinie zu erreichen, fo finden wie 
ihre Gipfel mit ewigem Schnee bededt. Wir könnten alfo an: 
nehmen, dag wir bei einer gewiffen Höhe die kalte Zone über 
den ganzen Erdboden finden. Unter bem Gleicher fallen die 
Strablen der Sonne beinahe ſenkrecht auf die Erde, ihre Wirkung 
it daber größer, fie erwärmen mehr ben Boden ald wenn fie in 
fchräger Ridytung auffallen. Hierin liegt die größere Märme 
zwiſchen ben Wendekreifen, welche unerträglich fein würde, wenn 
nicht die beinah immer gleiche Länge ber Nächte bie Luft wieder 
abkühlte. 

Anders geftaltet es ſich nach den Polen zu, gleichviel ob es 
der Mord: oder Südpol it, nur darin beftebt ein Unterfchied, 
daß, wenn auf ber nörblicden Hälfte die Tage lang, fie auf der 
füdlichen kurz find, In den langen oder Sommertagen „nehmen 
die Tage nad) dem Pole hin an Länge zu und unter dem Pole 
ſelbſt ſheint die Sonne 6 Monate ununterbrochen, aber eben fo 
lange waͤhret aud) die Nacht, wenn die Sonne einmal untergegan: 
gen ift. Die Länge der Tage erhöht in den nördlichen Ländern 
die Wärme, aber diefe erreicht nie den Grab, wie in ber beißen 
Zone, obgleich fie felbit in den nördlicheren Breitengraben oft eine 
Höhe erreicht, wie in den füdlichften Gegenden Europa’d. Diefe 
it zum Gcheiben ber Früchte nothwendig. 

Für den nur materiell lebenden Menſchen mögen diefe Gegen 
ftände von geringem Intereſſe fein, nicht fo für den bentenden, 
der vergleicht und aus biefen Bergleichungen Refultate zieht. 
Wir können aus dem Clima auf die Vegetation und aus biefer 
umgekehrt auf das Elima fchließen, denn wir finden biefelben Ab: 
ftufungen der DVegetation nach dem Pole zu, wie in ber Näbe 
der Schneelinie auf den Alpen und felbjt unter dem Gleichen, 
Se böber wir auf die Berge fteigen, defto mehr näbern wir uns 
der Linie des ewigen Schnee’, finden aber immer gleiche Wirkun: 
gen der Kälte. Der fchöne ſchlanke Wuchs der Bäume verfchtwin 
det, mehrere Gewaͤchſe gedeiben in der Höbe nicht mehr, ober fie 
werden nicht vellfommen auegebilbet, bleiben zwergartig und ge 
ben, je höher wir fteigen, ganz aus. 


Gortſehung folgt.) 
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Forst- und Jagd- -Beitung 








Ueber die Gewinnung des Stods und Wurzel 
Holzes in den Wäldern. 
(Eortfegung.) 


Nicht nur in kahl abgeholjten, ober in ſchmalen Strei⸗ 
fen rein abgetriebenen Nadelmaldungen, bringt die Stodros 
dung Nusen, fondern bleibt auch im Ganzen genommen — 
die Bewirtbfchaftung mag fein, welche fie mill — ſehr nuͤtz⸗ 
lich und deßhalb empfehlenswerth. Selbſt bei der Erziehung 
des Holzes im Plänterbiebe, können unter gewiffen Bedins 
gungen Stumpen gerodet werben, nur bei Richten, mo durch 
das Stumpenroden leicht der Windbruch herbeigeführt wird, 
muß Borfiht angewendet und fogar oft auf die ganze 
Stockholzmaſſe des Schlages verzichtet werden. Auch in 
durchforfteten Beftänden, wo nur das Holz meggenommen 
wird, welches das Vorberrfchende im Wachsthume hindert, 
mwährend bei den Plaͤnterhauungen das gerade Gegentheil 
gefchieht, indem nur diejenigen einzelnen Etämme beransges 
bauen werden, die gerade nutzbar oder brauchbar find, das 
ſchwaͤchere Holz aber fo lange geſchont und übergebalten 
wird, bis es ebenfalls brauchbar gemorden ift, dürfen mit 
Vorſicht Stöde gerodet werden, obne befürchten zu müſſen, 
baß dur das Ausnehmen der Stöde, die Bäume und 


Wurzeln des üibergehaltenen Holyes zu Grunde gerichtet | 


werden. In Dunfels oder Beſaamungsſchlaͤgen, in Licht » 
und Abtriebsſchlaͤgen, ift es ebenfalls nicht öfonomifch, das 
Stockroden zu unterlaffen, weil der lüdig gemachte Auf: 
ſchlag oder Unflug mit einem Theile des Erlöfes aus dem 
Stockholze, alsbald wieder mit Meinen Staͤmmchen ſich zus 
pflanzen läßt. * Nur fehr fteile Hänge können eine Ausnah⸗ 
me nöthig machen, meil da auf den friich aufgemühlten 
Plaͤtzen, ſtarke Negengüffe die lockere Erde fortreißen und 
in das Thal abicplämmen. Bei Bewirthichaftung der Aus⸗ 
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ſchlagwaͤlder, machen auch bie Oertlichkeit und das Bedürf— 
niß der Beſtandesverbeſſerung das Roden der Stöde mög ⸗ 
lich und nothwendig, und zwar nicht nur bei ſolchen Stös 
den, die feinen Ausichlag mehr liefern, fondern auch bei 
denen, die am Stode oder aus der Wurzel wieder ausfchlas 
gen und den Niederwald verjüngen. Wenn man bei@ichen, 
Ulmen, Linden, allen Pappel: und Weidenarten-und ber 
Hafel, die Mutterftöde, die durch fehlerhafte frühere Bes 
bandlung einige Fuß hoch geworben find, dicht an der Ers 
de weghauet, fo erfheinen aus ben Wurzelftöden und oft 
fogar auch aus den Wurzeln, nicht nur der Weiden « und 
Pappelarten, fondern auch ber übrigen Holzarten, Ausſchlä⸗ 
ge, und verjüngen ben Niederwald. Recht tiefer Abhieb 
nabe an und auf den Wurzeln, bewirkt den kraͤftigſten Aus- 
flag, welcher zur Verdichtung der Niederwaldbeftände am 
meiften beiträgt; bie ausgehauenen Etumpen aber geben 
ein ganz vorzügliches Brennmaterial, und können defhalb 
auch mit Vortheil benugt werben. Gollte es ſich aber zeir 
gen, dap bin und wieder Stöde ausgeben, und Lücken im 
Schlage entſtehen, fo können dieſe durch Pflanzung Meiner 
Staͤmmchen, nah den allbefannten Regeln der Holzzucht 
ſchnell ausgefüllt werden. Dieles tiefe Aushauen der alten 
Mutterftöde aus der Erde, möchte faft bei allen Holzarten 
zu empfehlen fein. Selbſt wenn nad der gemöhnlicyen 
Idee, als Pönnten die, Ausfchläge nur aus dem jungen 


Holze bervorwachfen, die Stöde einige Fuß hoch und 100 
Jahre alt find, bat der dichteſte Hieb über dem Boden, 
‚ aus den Wurzelftöden (Rhinzoma) und zum Theile auch 


aus den Wurzeln, in großer Menge die vorzüglichften Aue⸗ 
ſchlaͤge zur Folge, ben Nieberwald vollkommen zu beftoden. 
Die Maftbuche treibt bei kurzem Umtriebe im Wusfchlags 
walde und bei tiefem Hiebe, oft Wurgelbrut, und durch die 
nahe an der Erde liegenden ſchwachen Zmeige, melche fi 
erzeugen, wenn dreis und vierjährige Ausſchläge zu Erndte⸗ 


wieben geftohlen werben, auch natürliche Eenfer, doch nicht 
regelmäßig. Bor Jahrhunderten mögen in der Gegend, 
wo Referent lebt, faſt alle Nadelholzbeftände mit Eichen 
und Buchen gemifcht gewelen fein, wo jept Feine lebende 
Buche und Eiche mehr grünt, und auch feine Leberrefte vom 
Stockholze mehr zu finden find. Wird bier ein Nadelmald 
kahl abgeholt und aus ber Hand wieder mit Holy beftellt, 
fo erfcheint bald nach erfolgter Pichtftellung, wie bei der 
Bitterpoppel, plöglich eine üppige Wurzelbrut von lange im 
Boden frifh und unbemerkt erhaltenen Wurzeln, ſowohl 
von Eichen ald Buchen, ungeachtet beide Holzarten niemals 
eigentliche Wurzelbrut treiben, und fonft zur am zu Tage 
liegenden oder verlegten Wurzeln Ausfchläge erfolgen. Dies 
fe plöglich erfcheinende Wurzelbrut durch Freiftellung, ſcheint 
nur das lebte Aufledern bes erlöfchenden Lebens zu fein, 
umd möchte fich nicht zu Erziehung wüchfiger Nicderwälder 
‚eignen. Die Eiche kann im Niederwalde bei früher hoch 
gebauenen Etöcden ohne Gefahr nachgehauen werden, und 
nach den forftlichen Mittheilungen des Herrn Dr. Gwinner 
Ites Heft Seite 49 Stuttgart 1836. können felbit in Bus 
chenniederwaldungen bie hohen Etöde ausgebauen werden, 
wo dann bie im Boden bleibenden Wurzeln an den Abhiebs— 
flähen Ausſchlaͤge, und zwar ſehr vollflommene liefern, 
wie died die Eflinger Stadt » Waldungen beweifen, mo 
biefer zweckmaͤßige Hieb der Buchenniedermaldungen ſchon 
vor 40 Jahren in Anwendung gefommen ift, Auch beim 
Ahorn und bei der Erle foll, wie bei der Buche, der tiefe 
Dieb nur bei jungem Holze gelingen, bei älterem aber fol: 
len durchaus mehrere Zoll lange Etifte ftehen bleiben, aus 
denen die Ausſchlaͤge hervorwachſen können. Wurzelbrut 
follen fie nicht bringen. Man findet aber beim gemeinen 
Aporn, wenn er im Mittelmalde als Baumbolz erzogen 
wird, und bie Wurzeln nicht bis in eine gewiſſe Tiefe gut 
mit Erbe bebedt find, am Stamme alles mit Wurzelbrut 
bedeckt, die um fo Fräftiger erfcheinen muß, wenn der Baum 
abgehauen oder abgelägt wird. 

Bei Erlenausfhlagwäldern it der Hieb im jungen 
Holze nicht erforderlich, wie man dies in den Forftichriften 
beinahe durchgängig als Negel aufgeftellt finder, und wenn 
die Erlenftöde felbft tief ausgebauen werben, fo geben bie 
an fie hingebenden Wurzeln Uusfchläge in großer Menge. 
Nach den Bemerkungen über bie Erle von Herrn Oberför⸗ 
fter v. Berg (Dr. Pfeils kritiſche Blätter ©. Bd. 1. Heft 
Seite 78) zeigen die Mutterftöde der Erle an mehreren 
Punkten des Lautenthaler Oberforftes, wo zwar nicht ausge: 
bepnt, dech in feuchten Thaͤlern häufig Heine Beftände ders 
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felben gefunden werben, bie Eigenthümlichkeit, daß fie ſich 
nur einmal zu reprobuziren vermögen. Jede Stecklode 
erbält in 5 bis 10 Jahren ihr eigenes Wurzelfpftem und 
wird völlig felbftändig, worauf fodann der Mutterftod nad 
und nad eingeht. Davon kommt es, daß alte Erlenitäms 
me leicht febr hoch von der Erde abgehauen zu fein ſchei⸗ 
nen und unten ganz hohl find. Die Wurzeln diefer neuen 
Bäume fünnen fich nur nach der äußern Seite ausbilden und 
ihre Ausbildung wird wefentlicp befördert, wenn man um dieſe 
Stöcke Erde oder Raſen bäufelt. Auf diefe Weife kann 
man nah 20 bis 25 Jahren die Uusfchläge, bie dann 
Wurzeln genug getrieben haben werden, leicht von dem faft 
abgeftorbenen Mutterftod trennen und fo verpflanzen. Da 
biefe Heifter nur auf einer Seite bewurzelt find, fo muß 
man beim Verpflanzen berfelben die Vorficht gebrauden, 
fie etwas tief in die Erbe zu feßen, bamit fie hinreichend 
Halt befommen. Im Jahr 1826 find foldhe Heifter am 


ı Nadelnberge Rofenthal im. Lautenthaler Dberforft zuerſt 
; mit gutem Erfolge gepflanzt worden. 


Nachher find diefe 
Anpflanzungen an mehreren Orten wiederholt, und in den 
Jahren 1829 und 1830 am Hodentsberge fogar 16füßige 
Heifter ebenfalls mit dem beften Erfolge angemendet mors 
den. Da man auf diefe Weiſe felbft unter ſolchen Lokalis 


| täten, welche fonft der Nachzucht der Erle nicht günftig find, 


leicht Pflänzlinge erziehen fann, und noch außerdem ben 
großen Vortheil bat, Pflanzen von gleicher Stärke mit bem 
Beftande zu erhalten, fo fcheint diefe Erfahrung für bie 
Bewirtbfhaftung der Erlen. Beftände nicht unwichtig zu fein. 

Derfchlechterte Niederwald:Beftände, bei welchen ohne 
Fünftliche Hülfe auf feine kräftige Wiederverjüngung gerech⸗ 
net werden kann, laffen fi dur das Noden der Stums 
pen und Wurzeln gründlich verjüngen. Der junge Wald 
wädhft dann freudiger empor, als Dies bei der natürlichen 
Berjüngung mittelſt eines kruppelhaften Stocdausfchlages 
möglich gemwefen wäre, befonders wenn der Waldboden durch 
mehrjährige landwirthſchaftliche Bearbeitung für die Auf 
nahme der Holzpflanzen empfaͤnglich gemacht wird. Bel 
diefer künftlihen Waldverjüngung ber Ausſchlagwaͤlder bie 
tet die Pflanzung größere Vortheile dar, als die Saat, 
weil ber Kulturerfolg ficherer ift, und weil noch mehrere 
Sabre lang unter den Holzpflanzen mit Vortheil eine Grad 
nusung Statt finden fann. Über nicht nur verfchlechterte 
Holjbeftände, fondern auch bie Berfchlechterung bes Bodens 
kann einen Wechſel der Holzarten, die unter Verhältniffen 
erwuchfen, welche gegenwärtig nicht mehr Etatt finden, noth⸗ 
wendig und für die temporäre Benupung des Waldbodens 


auf Futters ober Fruchtbau vortheilhaft machen, wenn nadhs 
ber Holzarten gemählt werden, die ben Boden zu verbefs 
fern im Stande find, und nicht ſolche, die noch das Uebel 
der gefunkenen Productionskraft vergrößern. Die mehrjäh⸗ 
rige landwirthſchaftliche Bearbeitung des Waldbodens darf“ 
der Beſorgniß keinen Naum geben, daß bie von früber im 
Boden vorhandenen organifchen Beſtandtheile, die nicht allein 
durch ihre Umbildung zu Nahrungsftoffen ſelbſt, fondern 
auch durd ihr Verhalten zu den äußern Potengen, zum 
Eauerftoffe und zur Koblenfäure der Luft, zur Feuchtigkeit 
und Wärme berfelben, fördernd auf die Vegetation einwir: 
fen, durch ben Anbau von Feldfrüchten aber, in fo fern 
- biefe mehr oder weniger Stoffe von denfelben zu ihrer Nah⸗ 
rung aufnehmen, vermindert, und fomit bie Bodenkraft ges 
ſchwaͤcht wird, meil ber Anbau von Feldfrüchten in friſch 
gerodetem Waldboden in ben erften Fahren eine künftliche 
Düngung nicht erfordert, diefe aber in der Folge unentbehr⸗ 
lid wird. 

Wenn gleich bie oberfte Vodeuſchichte durch den Anbau 
der Feldfrüchte erfchöpft wird, und im Dunge wiedergege⸗ 
ben werden muß, mas verloren ging, wenn bie Produktion» 
fähigkeit des Bodens für die landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
niffe konſtant bleiben fol, fo ift darum bie Fruchtbarkeit 
bes Bobens, oder die Kraft, mit welcher biefer auf den 
Wuchs ber für ben Forftwirth vorzugsweife wichtigen Holz: 
gewächle einzumirken vermag, noch feineswegs für den Holz: 
anbau verloren. Durch bie Aufloderung bes Bodens mit 
Werkzeugen, wird die Luft, das wichtigfte und unentbehr⸗ 
lichte Auflöfungsmittel für alle todten organifhen Stoffe 
wirffam, und verfchafft dem im Boden enthaltenen Waffer 
und organifhen Stoffen den freien Zutritt, fo daß, menn 
auch durch Aufloderung des Bodens in feiner, den Wur⸗ 
jeln der Feldgewaͤchſe erreichbaren Dberfläche von einer ges 
wiffen Tiefe erfchöpft ift, die untern Bodenfchichten, in 
welche die Feldgewächfe mit ihren Wurzeln nicht eindrins 
gen, zu einem Magazin der Pflanzennahrung durch die fich 
in ihr anfammelnde Feuchtigkeit, fo wie durch ihren Ge⸗ 
balt an Lohlenfaurem Gaſe und Eauerftoffe für den Holy 
anbau wird. ber auch zugegeben, baß ber Waldboden 
durch mehrjährige landwirthſchaftliche Benutzung nad vor: 
bergegangener Waltausftodung durch zu rafche Zerfegung 
bes Humusgehaltes unter freier Einwirkung der Atmo— 
ſphaͤre, für bie Holzzucht ober ben Holzanbau ges 
ſchwaͤcht werde, fo kann boc nicht in Abrede geftellt 
werden, baß bie Holzgewächfe die Fruchtbarkeit bes Bodens 
bald wieder erhöhen, wenn man zum Anbau ſolche wäplt, 
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welche fih am gefchloffenften, und im Echluffe am längften 
erbalten, wobei die Madelbölger, befonders die Fichten oder 
Rothtannen, nicht nur wegen ihrer dichten Bodenbeichirs 
mung ‚fondern auch, meil fie die größte Menge von Nabe 
rungeftoffen aus der Atmoſphaͤre aufjunehmen vermögend 
find, die Fruchtbarkeit am meiften erhöhen, und in 100 
oder in 120 Jahren bei weitem mehr Holz produziren, als 
jebe andere Holzart in gleicher Zeit. Und da die Fichte 
unter allen Holypflanzen am leichteften fig verpflanzen läßt, 
fo kann ihr Anbau auf paffendem Boden nicht genug empfohe 
Ien werden. Die Erziehung geſchöoſſener Holzbeſtaͤnde ift ber 
fonders für magern Waldboden, wegen der zu raſchen Zerfegung 
des Humuegebalts unter freier Einwirkung der Atmofphäre, 
wichtig. Im jugendlichen Alter verbeffert zwar die Fichte 
ben Boben nicht auffallender, als die Forde, aber im 
fpätern Alter ift der Unterfchied defto deutlicher, und die 
jährlich abfallenden Nadeln, deren Menge nit fo unbe: 
beutend ift, wie fo Manche glauben, wirken Eräftiger auf 
die Bodenverbefferung als die WBlätter aller Laubhölper. 
Selbſt gegen das Glima ift die Fichte nicht eigenmillig, 
und man findet fie in milden und rauhen Gegenden im 
fhönften Wuchſe, meil ihr Dufte und Echneeanhang bei 
der Biegſamkeit ihrer Zweige felten viel ſchadet, und fie 
auf boben Bergen aus den Wolfennebeln viel Feuchtigkeit 
dur die Nadeln einfaugt, mas andy die Urſache ift, wars 
um auf den Gebirgen die Fichte noch fo gut wächft, wenn 
der Boden auch troden ift. Auf demfelben Boden im 
flachen Lande würde der Wuchs ber Fichte fehr ſchlecht fein, 
weil da bie Mebelfeuchtigkeit fehle. Wie der Boden, fo 
wird auch ber Dunftfreis zur Werkftatt chemiſcher Agentien 
und wirft unmittelbar auf das Pflanzenleben ein, daher 
fieht man auch Nadelhölzer häufig in Gebirgsmäldern auf 
dem flahgründigften Boden, in Belsfpalten wurzelnd nnd 
ſich befeftigend, freudig vegetiren, wenn bie feuchte Luft der 
Wolfenregion ipren Blättern binlänglih Nahrung darzubies 
ten vermag. 

Unter allem Laubholze verbeffert die Maftbuche durch 


ihre dichte Belaubung, und dadurch, daß fie fih am ges 


fchloffenften, und im Edluffe am längften erhält, ben 
Boden am fehnellften und mebrften, ihr folgt die Eiche 
und bie Erle; am menigften thun dies bei der geringen 
Belaubung bie Birke und Pappel, und mo bei Verſchlech⸗ 
terung bes Bodens ein Wechfel der Holzart nothwendig 
wird, mwähle man dazu nur nicht die Birke, melche bie 
legte Kraft bes Bodens vollends ausfaugt und das Uebel 


gefunfener Probuctiouskraft noch vergrößert, 
j Schluß folgt.) : 
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Mannichfaltiges. 





Ueber den Einfluß der Kälte auf die Pflanzen und Thiere. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Erdbeſchreibung. 
(Eortfegung.) 





Gleiche Beſchaffenheit hat e8 mit der Thierwelt, nur wenige 
Arten begleiten den Menſchen in alle Zonen, die fogenamnten 
Haustbiere, welche auch zu Theil darin eine große Biegfamteit 
beigen, daß fie von den verichiebenften Gegenftänden fich er: 
näbren. 

Zu zeigen, wie die Kälte über den Erdboden ſich binzieht, 
dient folgende Ueberficht von ber Höhe der Schneelinie. 

Untero nördlicher Breite ift die Gränze ewigen Schnees Par. 8. 


„ 09 m, num 7 7 7 16.000 
„100 u "nom 7 7 ” 15. 000 
„200 m nem D " " 13.800 
„300 u une ” ” " 12.000 
„#9 u D— 9. 900 
uB® u „um 7 7 "” 8.500 
„509 u nn" 7) 7) " 6.600 
„oO? u „un „ 7 " 5.600 
„709 m none 7 " " 5.300 
„Be nu "rn"m 7 " " 0 


Nach dem Borgefagten müffen wir annehmen, daß biefe ver: 
ſchiedenen Höhen eine gleiche Temperatur baben, dennoch fcheint 
die Vegetation nicht ganz gleichen Schritt bei ber Hervorbringung 
der unvolltommenen Pflanzen zu halten. Am Pol, oder vielmehr 
in den höheren Breitengraden erfcheint die Begetation minder voll: 
kommen; große Streden nur mit Moofen bededt, find hier häu— 
fig, während die Gränze des Gletſchers auf den Alpen mit grü: 
nendem Grafe und- blühenden Blumen bekränzt if. Wir müffen 
hieraus folgern, daß die Wärme bier inniger und belebenber wirkt, 
welches der trockenen Luft zugefchrieben werden muß, während 
fie, dem Pole näher, mebr Feuchtigkeit in ſich bat, deren größere 
Maffe dem MWärmeftoff, nach chemifchen Gefegen, mehr bindet, 
dadurch der vegetabilifchen Entwidelung nachtheilig wird. Es ift 
erwiefen, daß die Luft auf den Bergen, je höher man fteigt, 
beito dünner wird, während in ben Polarländern die Luft mit 
wäfferigen Dünften gefchwängert ift, welche einen immerwähren 
den Nebel verbreiten. 


Europa's höchſte Berge find die Alpen, fie fcheiden gewiffer: 


mafen den Eüden vom Norden biefes Erdtheils, ihre Productions: 
fähigkeit nimmt mit ber Höhe ab, allein fie geftaltet fich auf ber 
nörblichen Seite anders als auf der füblichen. Es bürfte vielleicht 
nicht allgemein bekannt fein, wie die Gewächfe abitufen nach den 
verfchiedenen Höhen, weshalb wir bier, ald einen Beitrag zur 
Himatifchen Vegetationstraft dieſes Gebirges, folgende Notizen 


anführen, welche in einem fehr zu empfehlenden Werke, „die Erde 
und ihre Bewohner; von Hoffmann,’ enthalten find, da fie auch 
für manchen Lefer diefed Blattes Intereſſe haben möchten. — 

Die Luft auf den Alpen nimmt nach ber Höhe an Dichtig: 
keit ab und an Durchfichtigkeit zu. Im einer Höbe von 9— 10,000 
Buß wird die dünne Luft fhon Manchen beſchwerlich, in einer 
Höhe von ohngefähr 11 — 12,000 Buß bemerkte der Verfaffer, daß 
man ungemein lange Luft einatbmen müjfe, um ben Körper zu 
fättigen, während auf einen Stoß bie eingeathmete Lut ſchnell 
entweicht; er empfand aber keine Uebelkeit. 

Einige Zeit vor eintretendem Negenwetter erfcheinen auf den 
Alpen die Gegenftände um außerordentlich viel näber, als fie find. 
Beragipfel, die 6 — 8 Stunden entfernt find, fcheinen fo nabe, 
daß der Getäufchte, mit diefer Ericheinung Unbekannte, wähnt, 
der zwifchen ihm und bem Berge liegende Raum, überfchreite Ka- 
nonenichußweite nicht. Die Temperatur, weldye nad) der Höhe 
abnimmt, ift. auf der höher liegenden Nordfeite viel niederer, ald 
auf der tiefer liegenden Sübfeite, und nach der fo mannichfaltigen 
Lage dieſer einzelnen Gebirgstheile fo verſchieden, bag ſich für 
das Ganze ſchwerlich eine, der Wahrheit ſich nähernde, Mitteltem: 
peratur ausmitteln läßt. 

An den Gewächfen, welche auf den Alpen gebeihen, findet 
man, dag auch hier, wie auf andern hoben Gebirgen, der Baum: 
wuchs allmäblig nach der Höhe verfchwindbet, und dag die Alpen: 
pflanzen der höchſten Regionen durch Sehr ſchöne Farben und uns 
gemein kurze Stiele ſich auszeichnen, fo daß die Blumen faft un: 
mittelbar aus dem Boden hervorgeſproßt fcheinen. 

In den Tpälern, welde ſich von Oft nach Meft erftredten, 
fteigt die Vegetation böher ald in den Thälern , welche Richtung 
von Norden nach Süben haben. - 

Der Weinſtock gebeibt in manchen Lagen nicht höber als 
1150 8. $. B. bei Ebiavenna, an andern Stellen fogar bis über 
3000 #., denn im Seſtathale hört erft der Weinbau mit 3090 8. 
auf, während er bei Suazza bis 3026 F., im Beltelin 2600, an 
der Oſtſeite des Monterofa bis 2480, im füdlichen Tyrol bie 2000, 
oberhalb Giorniko nur bis 1600 8. fteigt, ebenfo abweichend nad) 
Richtung und Licht: oder Schattenfeite der Thäler ifi das Bort: 
kommen des Getraides und der Holzarten. Wenn zu Ende bei 
Juli, imebenern, niedrigeren Landftrichen, norbwärts der Alpen, 
der Roggen und Waizen bereits in ber Scheune find, finder man 
in den böbern Strichen des Alpengebirges, wo noch Getraide ge: 
baut wird, diefes zumeilen wenig über die Blüthe hinaus gerüdt. 
Im Sabre 1821 fand. ber Verf. im tavetfcher Thale fogar am 
22ren Uuauft den Roggen und bie Heckenroſen erft blübend. 

Mais wird im Wlpengelände noch 2000 bis 2500 Buß hoch 
gebaut. (im Domlefd)e.) 

Buchwaizen kömmt bis 3000 8. fort. 


MWinterroggen wird in einer Höhe von 4400 8. bei Zerneß 
noch mit gutem Erfolge gebaut. j 


(Sortfekung folgt.) 


Nebaktenr : Borftmeilter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerlander in Grankfurt a. M. 


‚N #7. 


a A Erz 


Forst- und Jagd-Beitung. 


* an nn ee 
a —— a gen 





Ueber die Gewinnung des Stods und Wurzel 
Holzes in ven Wälvdern, 
Schluß.) 


— 


Wenn gleich im Allgemeinen bei Fichten, Forchen, 
Laͤrchen, und überhaupt bei allen Laub» und Nadelholz- 
arten, deren Neigung zur Lichtfteluug groß ift, und die es 
im Wuchfe zurückbringt, wenn die Beſaamungsſchlaͤge erft 
nah 6 — 8 Jahren ganz abgetrieben werben, die Kablichläge 
den Vorzug verdienen, fobald naͤmlich jede abgetriebene Fläs 
che alsbald wieder aus ber Hand mit Holz beftellt wird, 
uud die Holzpflanzen in einem weit hoͤhern Grade, als die 
Gräfer und Kräuter zur Erhaltung und Erhöhung ber 
Fruchtbarkeit des Bodens geeignet find, felbft in dem 
Zafle, wo die gefammte Produktion berfelben an Dungmas 
terial dem produzierenden Boben verbleibt; fo mürbe es 
doch auf jeden Fall unrecht fein, wenn man bie natürlis 
he Verjüngung mittelft der Saamenſchlaͤge gänzlich verwer⸗ 
fen wollte, denn es können durch fie nicht nur oft viele 
Koften erfpart werben, da in manchen Gegenden ſich nicht 
einmal Liebhaber zum Noben der Stöde gegen unentgelds 
liche Ueberlaffung berfelben finden, und bies im Zaglohn 
gefcheben müßte, mo der Roderlohn mehr betragen kann, als 
der Preis einer Klafter Scheitholz, fondern unter gewiſſen 
Standortsverhältniffen ift auch der Nachwuchs dadurch am 
allerficherften zu erlangen. Je rauber das Klima ift, beito 
forgfältiger muß jede Eutblößung des Bodens, jede Beraus 
bung des Schutzes durch Dberbolz, den die jungen Pflanzen 
dafelbft fo fehr bedürfen, vermieden werben. Se rauber 
das Klima, je beträchtlicher die Mannsböhe ift, defto mehr 
Teidet das junge Holz unter einer Freilage, und ed wird 
oft nnmöglich, wieder Holz nachzuziehen, wenn die ſchützen⸗ 
den Mutterbäume einmal verloren gegangen find. Def: 
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' balb ift ſelbſt oft ber Planterhieb gegen atmoſphaͤriſche 


27. Juni 1836. 
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Einwirkungen beſſer, als bie regelmäßige Schlagſtellung, 
bie ſich in der Ebene und einem beſſeren Klima vortheils 
bafter zeigt, als die Plänterwirthfchaft, welche nur da beis 
behalten werben darf, mo eine plößliche Entblößung des 
Bodens Gefahr bringt, und die Nachzucht von jungem 
Holze zweifelhaft machen fönnte. Wehler, die in der Wald: 
behandlung begangen werden, wenn fie auch nur dem Auge 
des Eachverftändigen bemerkbar find, haben auf folgende 
Generationen Einfluß, und find unheilbare Schäden, welche 
in ipren Folgen nicht zu berechnen find, wenn fie ſchon 
bem Auge des Nichtkenners auffallen. Entwaldete fteile 
Gebirgshaͤnge werben zu unmirtbichaftlichen Wüſten, die 
wegen Stattfindenden Abſchwemmungen nicht einmal mehr 
bewaldet werben fönnen, aus Mangel an den nöthigften 
Hülfsmitteln, an Grund und VBoben; und das Gemüth 
des Pbilanthropen muß mit banger Beforgniß in die Zus 
kunft fehen, wenn unglüdlice Naturereigniffe, herbeigeführt 
dur unbedachtfame Behandlung der Wälder, auf ihre 
Zerflörung hinwirken, an deren Stelle bei befferen Prinzis 
pien neben der Möglichkeit einer kraͤftigen Unterftügung 
ber Landwirtbichaft, die üppigften Bäume grünen könnten. 
Wenn man auch dem Walde megen feinem höhern Alter 
in Hinficht der allgemeinen Güterlehre, das Vorrecht vor 
dem Felde nicht zufchreiben fann, fo muß man doch in 
ibm das Gebilde der Echöpfung und bie hohe Beſtimmung 
beachten, welche die Vorfehung allen ihren Werken weislich 
ertheilte. Erhebt man ſich aber auch gar über dieſe letzte⸗ 
re Nücficht, fo muß man doch nicht nur den phufifchen 
Einfluß, welden die Wälder auf Klima, Fruchtbarkeit der 
Gegend Außern, fondern auch bie öfonomifhen Wirkungen 
der Wälder auf die Eubfiftenz der Menfhen, Viehzucht, 
Felbbau, Bergbar, Gewerbetrieb berüdfichtigen, und bebens 
ten, daß weun man die Wälder an rechten Orten erhält 
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und pflegt, man fuͤr alle Volkswirthſchaftszweige zugleich, 
mithin auch für das Feld ıc. ſorgt, während umgekehrt, 
mit den Wäldern dieſe Vortbeile auf einmal vernichtet, 
aber durch die Felder nicht wieder erſetzt, vielmehr diefe 
dann nicht nur den nachtbeiligen Einflüffen wines verfchlims 
merten Klimas und der Maturereigniffe preisgegeben, fons 
dern auch aller weiteren Unterſtützung au Düngermaterial 
für immer beraubt werden. Die Wälder find baber auch 
nichtd weniger, als ein mothwendiges Uebel, vielmehr bie 
reinften, edelften, wirffamften Gaben der Echöpfung, und 
durch ihre vielfahen Wirkungen, die Grundlage der Natio- 
nalmoblfahrt, befonders in dem nördlichen und gemäßigten 
Ländern, fo daß von ihrer Erhaltung die Mittel zur Ers 
böhung des Nationaleinkommens durch die Produktion und 
Fabrikation abhängig find, und ber kalte Winter von 
18°%,,, hat in den entwaldeten Gegenden Italiens, Epani: 
end ıc. auch den Beweis geliefert, daß für die füblichen 
Gegenden die Wälder eben fo fehr Bedürfniß find. Mei 
dem Uderbau folgt in jedem Jahre der Saat unmittelbar 
die Erudte, und eim begangener Fehler beftraft fih auf 
der Etelle, und ift auch felten über ein Jahr hinaus fühls 
bar. Bei dem Waldbau hingegen gehören Menfchenalter, 
ja Jahrhunderte dazu, um von der Ausſaat erndten zu 
tönnen, und die Unforberung an die Etaatspolizei ſpricht 
fi immer lauter ans, ihre Aufinerffamfeit auf die zweck⸗ 
mäßige Vertbeilung und Erhaltung aller foldher Wälder 
zu richten, welche auf Eicherbeit , Fruchtbarkeit, Geſundheit 
und Echönbeit der Länder Einfluß haben, mie die Polizei 
auf Erbauung bequemer, gefunder und gegen Gefahr ge: 
fürherter Wohnungen binwirkt, und durch den Kanals und 
Straßenbau den Handelsverkehr lebhaft macht. Aber auch 
gegen den großen und unnüpen Verbrauch des Holzes, der 
in allen Ländern aud dem flühtigften Beobachter auffallen 
muß, follte die Geſetzgebung fpezielle Maasregeln ergreifen, 
und die werfchiedenen und bekannten Mittel durch Kunft: 
beerde, verbefferte Feuerung ıc. um Holz zu erfparen, in 
Anwendung bringen, damit die Bodenkraft nicht durch uns 
nügen Holzverbrauch verſchwendet wird, um dadurch entwe⸗ 
ber einen Theil der zu Beldgrund paffenden Waldfläche, 
oder — wenn es abfoluter Holzboden ift, der zu m.iter 
nichts, als zur Holzzucht mit Vortheil benugt werden kann — 
einen Theil des Ueberfluffes für andere Gegenden und nütz⸗ 
lie Gewerbe disponibel zu machen. Wenn aber der 
- Walbboden nicht der Waldwirthfchaft , megen Mangel an 


vortbeilbafter bewirthſchaſtet werden kann, fo müſſen biefe 
Waldflaͤchen zu Gunften der Landwirthſchaft und des Natios 
nalreichthumes möglichft verfleinert, und auf der miche im 
Ueberfluß gegebenen, keiner beffern Benutzung entzogenen, 
geeigneten Waldflaͤche in Quantität und Qualität der böcft 
möglichfte Holzertrag erzeugt werden; denn nicht eine uns 
bedingte und unverbältnigmäßige Größe, fondern wefentlich 
der volllommenere Beftand der Wälder beftimmt ihren wirfs 
lien Werth und Nugen. Eo lange aber von dem erjeus 
genden Boden manches noch unangebaut ift, und die pros 
duktiven Kräfte des angebauten Landes nicht noch beffer 
benugt werden, follte wenigftens dem Holzwuchſe fein Dos 
ben, ber zur Erzeugung des zur bequemeren Befriedigung der 
gegenwärtigen Bedürfniffe nöthigen Holzes dienlich, oder 
zur allmähligen Verbeſſerung der Erdoberfläche nützlich if 
entzogen werden ; denn es find Beiſpiele vorbanden, daf 
durch ſolche neue Vergrößerungen des Ackerlandes dem bes 
reits früher cultivirten Kand Arbeit und Dünger entzogen 
werden, wodurch auf dieſer Eeite die Produktion doppelt 
fo viel, auch noch mehr verliert, als diefelbe auf jener Geite 
— und das aud oft nur ephemär — gewinnt. Auch fols 
che Beifpiele find nicht felten, wo der Boden blos vom 
Holzwuchſe entblößt, und dann der wahren Verödung Preis 
gegeben wurde 

Der Uderbau it die Urquelle des Nationalreihthums, 
und die nicht mur für Englaud, fondern ſelbſt für gan 
Europa wichtige Kornbill, die im Jahr 1814 und 1815 
mit heftigen Debatten und gründlichen Unterfuhungen zu 
Etande kam, bat zuerft die merfantilifhen und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaltniſſe des Ackerbaues in belles Licht ge⸗ 
ſtellt, und den Beweis geliefert, daß England nicht ſo wohl 
durch ſeine viel geprieſenen Fabriken und ſeinen Handel, als 
vielmehr durch feine Landwirthſchaft rei geworden iſt. 
Nach William S pence gewinnt England durch feinen Ackerbau 
ſiebenmal fo viel, als ihm der auswärtige Handel bringt. 
Die Landwirthſchaft liefert den Manufacturen und Babrifen, 
wenn fie befchäftigt werden und befteben follen, ben größten 
Theil der rohen Erzeuguiffe, und fie find in fo fern ganz 
von ihr abhängig. Haben fie ſich num gleich fo hoch ems 
porgeihwungen, daß fie «in Uebergewicht über dieſelben dt: 
wonuen zu haben fcheinen, fo find fie dech nichts deſto 
weniger von ihr abhängig ; Dies würde eugenblidlich fehr 
Klar bervortreten, wenn ſich einmal diefe einzig und allein, 
wie in den Zeiten der Urväter, nur auf die Erzeugung der 


Bevölkerung oder Ueberfiuß an Feldflache anheim fallen | Lebensmittel und einiger der norhwendigften Bebürfniffe bes 


muß, und durch eine nichts gehinderte Benupung ale Feld, 


ſchraͤnken wollte und fönnte. 


Es bleibe mithin die Lands 


wirtbfchaft die Bafis aller übrigen Gewerbe, und ihre Blü⸗ 
the ift auch für diefe allemal die Zeit des Flores. Blicken 
wir zurüc in die Vorzeit oder feben wir in die Gegenwart, 
überall finden wir dies beftätige. Mit jedem Schritt zur 
Bervolllommnung ber Landwirtbfchaft wählt das Natios 
nalvermögen, und ein Ackerbau treibender Staat fann allein 
mit der Abnahme ber Bevölkerung fallen. Die rationelle 
- Landwirtpfebaft, die nur die Ideen orbnen und in das 
Ganze vermeben fann, macht einen Staat unabhängig von 
Außen, und gibt ihm im Gunern feine möthige Bins 
dung und Feſtigkeit, denn er produjirt feine befannten 
und berechneten Bebürfniffe ſelbſt. Diefe Erzeugung 
befchäftiget die am dieſelbe geichloffene Volkszahl zum 


größern Theil unmittelbar, und den andern ald unentbehr⸗ 


liche Hülfe,mittelbar, wie alle Handwerker, die für die Land: 
wirthſchaſt die Werfjeuge und andere Hülfsmittel verſerti⸗ 
gen, oder welche auch nur zur Befriedigung andermeitiger 
Bedürfriffe des Volkes gewerbthätig find, z. B. Kleider 
verfertigen, rohe Stoffe verarbeiten oder damit Handel treis 
ben, oder landwirtbichaftliche Nebengewerbe betreiben, und 
damit die meitere Zugutmachung landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
dukte durch Bierbrauerei, Branntmweinbrennerei, Etärkefa: 
brifation, Delfchlägerei, Zuderfabrifation ze. techniſch bezwek⸗ 
fen. Diefe Gewerbe laffen fih auch fügli mit der Lands 
wirtbfchaft zum Gewinn für die Befiger verbinden, und am 
Beften im Winter betreiben, wo dies eigentlich bie land⸗ 
wirtbfchaftlihen Beſchaͤftigungen nicht ftört, der Landwirths 
ſchaft aber nutzbare Abgänge verfchafft, die alle ein vorzüg: 
liches Futter auswerfen, welches das Düngerguantum vers 
mebrt und durch dieſes wieder den Ertrag der Felder er 
böhet. Der Landwirth genießt dann den vollen Gewinn 
feiner erzeugten Früchte felbft, von dem er fonft eine Quo» 
te dem Bierbrauer, Branntweinbrenner ıc. überlaffen muß. 
Zür die Heinern Landwirthe gibt es fehr viele Gewerbes 
zweige, welche fie befonders im Winter mit manchen Vors 
teilen betreiben können, ald Epinnerei, Weberei, Flechten 
des Stroh- und Baſtwerkes, Verfertigung mancherlei Ges 
rätbfchaften, und ganz unbemittelte ſchwaͤchliche Perfonen, 
tönnen fi ihr Brod ohne Unterflügung verdienen. Die 
Forſtwirthſchaft fol immer nur in einem untergeordneten 
Verbältniffe in Beziehung zu den übrigen Zmeigen der Staates 
wirtbfchaft Meben, in ihrer Produktion felbft nur Mittel 
der Produktion fein, Erhöhung der Materialproduftion aber 
ſtets ihr naͤchſtes Streben bleiben. Und wenn es Grands 
fa der heutigen Etaatsfinangvermaltungen fein muß, jedes 
ibrer Gewerbe fo viel möglich aufzugeben, fo ift die Forft- 
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regie, woburd bie Staatsgewalt vortheilhaft und nothwen⸗ 
dig auf die Gewerbe der Etaatsangebörigen einwirkt, kein 
Gewerb, fondern nur eine Bor s und Fürforge, ferner genies 
Ben zu fönnen, wie das Recht der Staatsregierungen, Müns 
zen zu fchlagen, Bein Gewerb ift, fondern ein Regal, welches 
mit dem Wohplftande eines Volks in eben fo naher Vers 
bindung ftebt, wie bie Korfiregie, und welches im Beſitz 
von Privatleuten dur Gigennug eben fo leicht mißbraucht 
wird, wie die Waldungen, welche aller und jeder Aufſicht 
des Staats enthoben find. Die Staatsregierung, welche 
die dem Staate angebörigen Waldungen nach den Örtlichen 
Berbältniffen und Bebürfniffen einrichtet, bewirthfchaftet, 
ben böhften nachhaltigen Materialertrag darin erzielt, und 
bie Waldprodufte gegen billige Zaren an bie Staatsangehö: 
rigen abgeben läßt, treibt fein eigentliches Gewerbe, ſondern 
übt nur eine ihr obliegende Vor⸗ und Fürforge zum Wohle 
der gegenwärtigen und künftigen Gefchlechter, aus, und 
erfüllt unmittelbar eine Verpflichtung, welche fie durch Obers 
aufficht ac. über die den Gemeinden, Inſtituten und den Privaten 
zuftebenden Wäldern fonft in höͤherm Maaße hätte erfüllen müfs 
fen, und wobei die Auſſicht hierüber — wie wenn das Münz« 
recht den Privaten zuſtaͤnde — ſchwer fein würde, und darum weit 
fiherer und zum Wohle des Ganzen von der anerkannten 
Staatsregierung gehandhabt wird. Ge mehr eine Negies 
rung auf eritere Urt wirft, je weniger braucht fie in letzte⸗ 
rer Beziehung freng, und nicht felten drückend einzufchreis 
ten, und nur einfeitige Techniker , die wohl die Waldbes 
handlung, aber nicht bie Berbältniffe der Forftwirthichaft 
zur Staatswirthſchaft verftehen, können eine Forftpolizei über 
Corporatiens⸗ und Privatwaldungen ze. für unnötbig bals 
ten, und die Verteilung der Gemeindewälder, Verkauf und 
Vererbpachtung der Staatsforfte und ihre aänzliche Freiges 
bung, für das fiherfte Mittel anfehen, die Holzeultur auf 
ihre hoͤchſte Stufe zu bringen, was dem Etaat und den 
MWaldeigenthümern anfehnliche Quantitäten Holzes und be 
trächtlidye Geldfummen in die Hände liefert, und darum 
die Regierungen um einen Gefepentwurf für die Emanzipa⸗ 
tion bitten, ohngeachtet Frankreich, aus melden die beuts 
fchen Vertheidiger einer gänzlich freien Waldwirthfchaft für 
ihre Nednerbühne die Materialien holen, durch gedankenloſe 
Zerflörungen der Wälder ans dieſem unfeeligen Traume 
ermacht ift. Aber manche Menfchen find mit einer unbes 
greiflichen Blindheit gefchlagen, woher wäre es fonft zu er» 
klären, daß man noch heute immerfort behauptet: die 
Diemembration der Staateforfte, fo wie die Gnebindung 
der Privatwälder won-aflen Feſſeln der Forſtpolizei, öffne 
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dem Wohle ber Finanzen, ber Lanbwirtbfchaft, Induſtrie, 
und dem Gewerbsweſen neue reihe Ertragsquellen; bie 
Staatswaldungen feien Nationaleigenthum, welches fi nicht 
für eine Staatsregie eigne, weil ber Staat Fein Gewerbe 
treiben folle, und welches man nah dem agrarifhen Ge— 
ſetz der Gracchen in Meine Bauernparzellen zerfchlagen müfs 
fe, um das Nationalvermögen gleihmäßig zu vertheilen, 
den Armen unabhängig vom Reichen zu machen, und aus dem 
Erlöfe eine Nationalbank zu gründen, die bem Gewerbtrei⸗ 
benden „Geld“ zu 1 Prozent leihe, woburd auf einmal ber 
Armuth des großen Haufen, fowie allen Uebeln, au benen 
die Staaten kranken, abgeholfen fein würde. Dies feie zus 
gleich auch das Mittel, um bie Geldariftofratie zu ſtürzen, 
und allein wahrbaft national — bie reiche unverfiegbare 
Quelle der Fruchtbarkeit aufzüfchließen und das münbdige 
Volk von allen Uebeln zu erlöfen, indem dadurch die Staats: 
waldungen auch zugleich zu einem wirklichen Gulturbeförbes 
rungsmittel umgefchaffen und. die Zahl der Eteuerobjefte 
vermehrt werde! Man follte glauben, ein folcher Nationas 
lismus feie in Garrifatur gegeichnet, und man kann nur 
fagen: Herr, vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie 
thun 1! 
: Freiherr Wilhelmpon Zeffin, 

der Herzoglich Sachen: Gotha: Meiningifchen Societät 

"der Forft: und Jagdkunde Ehrenmitglied. 


Mannihfaltiges. 


Ueber ben Einfluß ber Kälte auf bie Pflanzen und Thiere. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Erbbefchreibung. 
(Sortfegung.) 








Sommergerfte gebeibt noch bei Scarla und Seilva plana, im 
Engardin, in einer Höhe von 5580 Fuß. Erbfen kommen in ei: 
ner Höhe von 4700 bis 4900 8. (nah bei Selva und Epiamut) 
fort; 

Kartoffeln eben fo hoch und 

Möhren, Blumenkohl und Rüben bid 5270. 

Kopfialat bis 5500, 

Blachd noch bei Sils bis 5600 und bei Selva und Chiamut, 
während 
* ber Hanf 3000 Buß, (bei Brũnningen) nicht zu überſteigen 
ſcheint. 

Die Getreidegrenze hört an der Nordſeite an einzelnen Stel: 
fen ſchon mit 3800 8. auf, und fteigt am ber Sübfeite um 2000 
höher; denn bei Bodemie, in einer Höhe von 5880 8. und im 


Bal Tournanche, an ber Sübfeite des Mont Cervin, in einer 
Höhe von 5770 8. reift noch Getreide. 

Der hochſtaͤnmige Holzwuchs hört an einigen Stellen um 
faft 3000 8. früher auf, als an andern; oberhalb Pinazza, an 
der Splügenftraße, endet er mit 4420, bei Airolo am Mont Genis 
mit 6000, an der neuen Straße von Bormio mit 6760, und an 
einzelnen Streichen des Engadind erft mit 7000 8. Der 

weiße Maulbeerbaum kümmt auf der Südfeite der Alpen noch 
bei 2300 8. fort. 

Kirihen werden auf ber Norbfeite noch bei Ehurwalden, 
3800 8. body, reif, wo aber 

Aepfel⸗ und Birnbaͤume nicht mehr forttommen. 

Ebendaſelbſt giebt es noch italienifhe Pappeln, welche einen 
Buß im Durchmeffer haben, 

Der ächte Kaftanienbaum fteigt auf der Norbfeite nicht über 
2800 8., auf der Sübfeite höher. 

Der Tarusbaum kömmt bis 3300, 

die Sommereiche bis 3500, 

die Wintereiche bis 3800, 

die Ulme bis 4100, 

die Eſche noch etwas höher, 

bie norbifche Eller bis 4200, 

die Buche bis 4700, 

die Weißtanne bis 5000, 5 

der Berg = Ahorn bis 5200, 

die Birke bis 5300, 

die Rotbtanne bie 6200, 

die Lärchentanne und Arve bid 6800 ja bis 7000 8. vor. 

Mo ber bochftämmige Holzwuchs aufhört, beginnen die Sträu« 
he und Alpenrofe (Rhododendron ferrugineum und!hirsutum.) 

Heidelbeeren, fo wie einige 

Weidenarten wachfen noch weit über bie Baumgränze hinauf. 
An fie reihen die Zurzftieligen Alpenpflanzen fich, und auf biefe 
folgen 

die Moofe, bis in einer Höhe von 10,700 F. das Pflanzen 
leben aufbört. 

Vergigmeinnicht fand der Verf. noch in ‚einer Höhe von 
6300 8. und 

Erdbeeren gedeihen in der MWaldregion ber Alpen ganz vom 
trefflich, oft bicht neben ben Glätfchern, 

Auch das Thierreich bietet im Alpengebirge manches Eigene 
thümliche dar. Auf den fonnigen Höhen ift die Zahl der Infekten, 
befonderd der Schmetterlinge, fehr groß, und auffallend, baf 
die Schmetterlinge der Alpen im Durchſchnitt nicht, wie es bei 
ben Pflanzen ber Fall ift, durch fchöne Barben ſich auszeichnen ; 
denn die meiften find braunfarbig. 

Fifche findet man in den Alpenbähen und Alpenflüſſen, fo 
wie in ben Ulpenfeen, wenige; body trifft man Borellen in Zei: 
dien, welche im den Bergjochen mehrere taufendb Fuß über dem 
Meere liegen; 3. B. fehr viele im Oberalpfee, ber 6224 F. über 
dem Meere, zwifchen an ber Matt und Ehiamut Liegt. 

ESchluß folgt.) 
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Ueber den Einfluß des Mutterftodes auf das 
Edelreis bei der Pfropfung. 
Schluß.) 


In dem Gorrefpondenzblatt des Königlih Würtems 
bergifchen landwirthſchaftlichen Vereins, Neue Folge 1835, 
Band 2, Heft 3. Seite 269 finder fi ein Auffap von mir 
abgebruct, in Betreff der von der K. K. Ucademie in Flo⸗ 
renz, ganz einfach gejtellten Frage, „ob die Unterlage durch 
die Impfung irgend eine Veränderung erleibe durch das 
Edelreis, oder ob erftere einen Einfluß ausübe auf das 
legtere ?" 

Da nun die Beantwortung biefer Frage zunächft für 
fein größeres Publikum, fondern für jene K. K. Academie 
beftimmt war, fo befchränfte ich mich, um nicht unbefcheis 
ben zu erfcheinen, mehr auf Thatfachen, und nur in Fällen, 
wo ich foldhes für nothwendig erachtete, gab ich Hinweiſun⸗ 
gen und Andeutungen, was ih auch ſchon im fo fern für 
binreichend halten durfte, als vorausgefegt werben muf, daß 
Männer vom Fach die auf Thatſachen gegründeten Erfcheis 
nungen ſich ſelbſt zu erflären wiffen, und fomit keiner 
weitern Grläuterung bebürfen. 

Um jedoch jedes Mißverſtaͤndniß zu vermeiden, und 
weil ich glaube, daß der betreffende Gegenftand nicht ohne 
Intereſſe, ſowohl in phyſiologiſcher als in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung fein dürfte, fo ſehe ich mich veranlaßt, 
meine biesfalls gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
noch weiter audeinander zu fepen und zu erläutern. 

Die Geftaltung organiſcher Körper kann nur durch 
ſolche Stoffe, melde die Erde barbietet und welche ben 
Pflanzen zur Nahrung und zugleih zu. ihrer Struktur 
dienen, bewirkt werden. Daß fich organifche Strukturen 
ſelbſt in klarer Flüffigkeit aus den Stoffen, welche das 
Waſſer enthält, geftalten können, folches bemeifen viele 


Waſſerpflanzen, deren Wurzeln nie in Berührung mit der 
Erbe kommen. 

Die Aufnahme ber Nahrungeftoffe gefchieht durch bie 
Wurzeln der Pflanzen und zwar nie in ungerfeßten, fondern 
in aufgelöften flüffigen Stoffen, welche in den Gefäßen der 
Pflanze mittelft des Einfluſſes der Wärme und des Lichts 
weiter verarbeitet und zu ihrer Struktur verwendet werden. 
Wird von ben Pflanzen mehr Nahrung aufgenommen, als 
biefelben verarbeiten und zu ihrer Struktur bendthigt find, 
fo wird ſolche durch die Blätter ausgefchieden, durch welche 
überhaupt gleihfam die Deitilation der Säfte zur Bildung 
der Knospen bemirft wird. 

Gleichwie nun bie Pflanzen nicht gleiche Nahrungsbes 
ftandeheile aus dem Boden ziehen, eben fo verfchieben müffen 
nicht allein die Stoffe der Säfte in den Pflanzen, fondern 
auch in ihrer ganzen organifchen Bildung, ihren Produkten, 
fo wie überhaupt in ihrem aͤußern Habitus fein; aus deſſen 
eigenthümlicher Verſchiedenheit fich zugleich die Möglichkeit 
darbot, folde in Klaffen und Familien zu ordnen. 

Eine Eirkulation der Säfte, gleich der tes Bluts im 
tbierifchen Körper, findet bei den Pflanzen nicht ftatt, dies 
fes beiweifen die Früchte edler Obſtarten, wenn bie Reiſer 
berfelben auf einen unedlen Baum gepfropft werben, wel⸗ 
chem bie untern Wefte nicht abgenommen worden find, 
Die gepfropften Edelreifer vegetiren auf demfelben gleichfam 
als Parafiten, ohne daß dadurch bie Früchte der unedlen 
Zweige irgend eine Veränderung erleiden; mährend bie 
Früchte der Gepfropften durch die Nahrungsftoffe, welche 
denfelben von der gemeinfchaftlihen Unterlage zugeführt 
wurden, wie bereits erwiefen ift, dem Geſchmacke, der Farbe 
und der Größe nach gänzlich verändert werben fönnen. 

Diefe Erfcheinung beweift fomit, daß ber Saft in ben 
Pflanzen blos auffteigend und nicht herabfteigend fei, und 
es ſtellt fich der Einfluß der Nahrungsftoffe, welchen bies 
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felben auf bie edlen Früchte, dagegen aber nicht rückwirkend 
auf die ungepfropften Zweige, haben fonnten, fo augenfällig 
dar, daß man nicht nöthig hat, deren Erklärung durch Hy⸗ 
potbefen zu unterſtützen, ober fogar bie Unalogie der Ba- 
ftarderzeugung berbeiziehen zu müffen. 

Eben fo erflärt fi) das gänzliche Abſterben gepfropf: 
ter und gefunder Bäume von oben herab, aus dem flören« 
ben Einfluffe der Nahrungsftoffe auf den Degetationsprozeh, 
wenn ſolche nicht homogen find. 

Eine Excretion durch die Würgeln ift eben fo wenig 
möglih, als bei dem Huhu im Cie in feinem vegetativen 
Lebenezuftande eine ſolche nicht ftatt findet, weil durch jene 
in Folge des hiedurch entftehenden wechlelfeitigen Wider⸗ 


ftandes der zu überwältigen wäre, die Wurzeln in ihrer | 


Funktion des Entleerens und des Finfaugens der Nahrungs 
ftoffe mittelit ein und eben bdeffelben Organs verbindert 
würben, folde aufzunehmen. Die überflüffigen Etoffe föns 
nen aus bdiefem Grunde nur, dur die Haare, Borften 
und Drüfen an ben Etengeln und Zweigen und durch bie 
Blätter , aber nicht zugleich durch die Wurzeln ausgefchies 
deu werden. 

Die Blüthen bilden fi aus dem verbichteten Safte 
ber Pflanze an den Spitzen der Zweige in perpendifularer 


oder an den Seiten berfelben, in horizontaler Nichtung, | 


wodurd dem auffteigenden verbünnten Mabrungsfafte, ohne 
den verbichteten zu verbünnen, freier Durchzug gewährt 
wird. Diefer zu Erzeugung der Blüthen verbichtete Eaft 
wirb fowobl durch hohe, als niebere Temperatur bewirkt; 
bei der hoben durch die Wärme, bei der niebern durd den 
Stillſtand der Saͤfte. 

Die Bildung der Bluͤthenknospen mit ausgebildeten 
Geſchlechtsorganen, eben fo wohl der Pflanzen mit und 
ohne Wurzeln, kann durch fünftlihe Manipulation bewirkt 
werden. Wird z. B. von einem Obſtbaume, einer von 2 
nebeneinanderftebenden Leitzweigen verkürzt, wodurch ber 
freie Durchzug des Saftes eine Unterbrechung erleidet, fo 
verdichtet fich der Saft in bem verkürzten Zweig und bie 
Augen oder Blattfnospen verwandeln fi in Fruchtaugen; 
ber unverkürzt gebliebene Zweig aber fept feine Verlänges 
rung ungebindert fort, ohne daß fi an demfelben Frucht: 
augen bilden. Wird ber verlängerte Leitzweig, nachdem ſich 
die Fruchtaugen des verfürgten Zweige ſchen gebildet haben, 
an £epterem dicht abgenommen, fo wirb durch den Andrang 
des verbünnten Nahrungsſafts, der bereits verdichtete Saft 
wieber verdünnt und ber zuerft werfürpte in einen Leitzweig 


verwandelt; fomit bie meitere Entwidelung ber bereits ge 
bildeten Fruchtaugen abgeleitet und verbindert. 

Eine aͤhnliche Erſcheinung fann am Nerium Olean- 
der wahrgenommen werben, deffen Blüthen immer nur an 
den Endfpigen der Zweige zum Vorſchein kommen. Wird 
nämlid der Pflanze, während fich die Blüthenknospen ſchon 
völlig ausgebildet haben, ungewöhnlich mehr Nahrung dar⸗ 
gereicht, fo bilden fich durch dem verftärften Andrang des 
Eafts, an der Bafis der Corymbus, frifche Zweige. Wer 
ben foldye micht abgenommen, um die durd Ableitung bes 
wirkte Verdünnung des Eafts zu verhindern, fo fallen bie 
Blürhenfnospen ab, und die Zweige verlängern fi fo lan 
ge, bis fih an den Episen derfelben auf's Neue Blüthens 
fnospen bilden. 

Ein weiteres Beifpiel über die Verdichtung bes Eafte, 
welcher zur Erzeugung bewurzelt keimender Pflanzen bewirkt 
werben faun, liefert bad Anthericum comosum oder Cor- 
dyline vivipara, wenn die Stengel deffelben ftatt aufrecht 
erhalten, berabgebogen werden. Im aufrechten Zuftande 
ber Etengel bilden fi die Blüthen aus den Winkeln ber 
Blätter und liefern in ihren Saamenkapſeln reifen Saamen; 
während aus den Blattwinfeln der berabhängenden Etengel, 
feimend bemurzelte- Pflänghen ohne Gotyledonen zum 
Vorfchein fommen, melde vom Mutterftode fo lange ges 
nährt werben, bis die jungen Pflanzen in Etand gefept 
find, ihre Nahrung mittelft ihrer Wurzeln fi felbft zu 
verfchaffen. 

Die in den Blüthen als männlich bezeichneten Ge— 
ſchlechtsorgane enthalten die lebenden Keime ber in 
der Ausbildung begriffenen Frucht; die als weiblich Bes 
zeichneten enthalten blos in den Hüllen, welche zum Schutz 
der Keime dienen, bie erfte Nahrung, für die aufjus 
nebmenbe Frucht oder die Reime, welche ſich in den Gotyles 
denen anfaugen, damit verwachſen und felbft vom Mutter ſtok⸗ 
fe getrennt, noch lange beibehalten werben, bis bie feimens 
ben Pflangen lezterer nicht mehr bedürfen und ihre Nahrung 
mittelft ihrer eigenen Wurzeln aus dem Boden ziehen fünnen. 

Geſchieht die Uebertragung der Keime in die nährende 
Fruchthülle durch eigenen Organismus der Blüthe und fin 
det feine fremde äußere Einwirkung ftatt, fo fann aus die 
fem Grunde auch fein anderes als daffelbe Individuum 
wieder erzeugt werden. Laffen fi beide Funktionen, bie 
Keimbildung und zugleih die Ernährung, in Eine vereir 
nigen, mie ſolches bei Anthericum comosum gezeigt wur 
de, fo bilden fi flatt der Saamen fogleih bemurzelte 
Pflanzen. 


Mehulihe Erficheinungen fönnen an ben Zwiebelgewaͤch⸗ 
fen, fo wie an den Gräfern ꝛc. wahrgenommen werben; 
beweifen fomit, daß die Nahrungeftoffe es find, welche Les 
ben und Bewegung in den Pflanzen erzeugen, und weiſen 
zugleich auf die Bildungsftufenfolge hin, auf welcher Löher 
organiſch gebildete Körper, aus nieber organifirten empors 
fteigen können. 

Gleich wie num eine übertragene Knospe ſich in ben 
Saft des Mutterftocds, wenn der Eaft homogen ift, anfaugt, 
eben fo ſaugt ſich auch, wenn dieſes der Fall ift, der Pollen, 
welcher als eine veränderte Knospenbildung betrachtet wer⸗ 
den fann, in dem Safte ber Gotyledbonen an, beide müſ— 
fen, wenn diefes geſchehen foll, ſomit lebend und fönnen 
nicht todt fein. 

Auf gleibe Weile erzeugen ſich durch die Verdichtung 
der Säfte, wenn ihnen foldhe zur Nahrung und Struktur 
dienen, und beide Funftionen, die Keimbildung und bie 
Ernährung, in Eine fi vereinigen: die Blattläuſe an 
den Blättern der Bäume und Kohlpflanzen, die Räfemilbe, 
die Milde in der Kräpe, die Echwämme, ber Brand in 
den Getraidearten und der Mehlthau auf den Blättern ber 
Berberize ꝛc. Wenn gleich feldye zuvor nicht dageweſen 
find, fo erfceinen foldhe dennoch mit ausgebildeten Ges 
fchlechteorganen und pflanzen ſich wieder durch ihren eiges 
nen Eaamen fort. 

Noch darf in Beziehung auf den Mehlthau nicht unbe 
rührt gelaffen werden, daß bis jetzt noch unter den Lands 
bauenden die irrige Meinung berrfcht, daß der Meblthau 
(Aecidium Berberidis) der Berberis vulgaris, wenn fols 
che in die Nähe der Fruchtfelder gepflanzt wird, anftedtend 
fei und biefen Parafiten jenen mittheilt. Diefes kann ſchon 
in fo fern nicht ftattfinden, als Liefer Schwamm in den 
Getraidearten nicht diefelbe Nahrung findet, welche foldher 
zu feiner eigenthümlichen Bildung bedarf, und eine ganz 
verfchiedene Gattung von Ehmämmen ift, melde fi von 
dem Schwamm (Uredo segetum und Puccinia graminis) 
ber Getraidearten weſentlich —— 


Stuttgart. Boſch. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß der Kälte auf die Pflanzen und Thiere. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Erbbefchreibung. 
(Scluf.) 

Die Zahl der Vögel ift im Alpengebirge fehr Hein, nur in 
den großen Thälerm fieht man zuweilen einige, doch wenige im 
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Vergleich mit dem Rlachlande, und bie Vögel, welche in fumpfl: 
gen Gegenden fich aufhalten, fehlen faft gänzlich. 
Bon vierfügigen Thieren ift 

der Steinbod ſehr felten geworden, und mwirb nur noch in 
den unzugänglichften Gegenden angetroffen, während 

die Gemfe, in ber öftlichen Hälfte der Alpen, häufiger als 
in ber weftlichen, in ben böchftgel egenen Stridyen angetroffen wird. 

Murmelthiere leben in den obern Alpenregio nen in der Nähe 
der Gletſcher, wo der Wanderer ihr Pfeifen öfter vernimmt, als 
er fie ſteht. 

Bären, Luchſe und wilde Katzen mehr im Often als Meften. 

Biegen und Rinder findet man von den Hausthieren in den 
Alpen am bäuflgften, und mehrt die Zahl ber erftern in manchen 
Strichen ſich jährlich, zum großen Nachtheile der Waldungen. 

Schaafe und Pferde werben wenige gehalten, und beide find 
von keiner edlen Abkunft. 

Maulthiere und Eſel find auf der Sübdfeite der Alpen häufiger 
ald auf der nörblichen ; der erſten bedient man fich vorzüglich, 
um Laften über die nicht fahrbaren Berspäffe durch fie tragem zu 
laſſen. 

Schweine und Hunde ſind nicht haͤufig und von den letztern 
bie Bernharbähunde bekannt, welche gebraucht werben, verirrte 
Reifende aufzuſuchen. 

Die Rinder, Biegen und Schaafe wandern zweimal im Jahre, 
im Sommer zu Berg; im Anfange des Winters zu Thal. 

Vergleichen wir biermit die Vegetation der nördlichern Ge: 
genden, fo finden wir einen fehr verfchiedenen Unterſchied. Auf 
den Karpaten findet fid) die Buche in einer Höhe von 3000 Fuf, 
die Nebe von 900 Buß, das Nadelholz bie zu 4600 8. 

Auf dem Darze bei einer noͤrdliche rn Lage nimmt auch früher 
bie Begetationskraft ab, die Worberge, gröſßtentheils mit Buchen, 
Birken und anderem Laubhohze bewachfen, ſchließen ſich dem be: 
bern, mit Zannen bewachſenen Gebirge an, beffen höchſte Epige 
der Brocden 3500 8. hoch, fchon einen kahlen Gipfel ohne Holy 
Production zeigt. Ich glaube, man kann annehmen, daß bie 
Zanne ihr Vorkommen mit 3000 bis böchftens 3100 F. über bie 
Meeresfläche beichließt. Daß bie Vegetation nach dem Pole zu 
noch befchränfter ift, liegt Har am Zage, doch iſt fie von ben 
Gegenden abhängig; in Norwegen unter dem säften Grad. ber 
Breite verfchwinbet die Fichte in einer Höbe von 1482 Fuß über 
dem Meere; an ihre Stelle tritt die Tanne, welche bier noch 
6 bid 700 8. böber forttömmt, 

Unter 63 1/2 Grab werden die Johanniebeeren und Birken 
erft Ausgangs Mai belaubt. Bid zum 67. Grab nörblicher Breite fin: 
det man in den Thälern noch Tannen, dann aber verfchwinden 
diefelben, biefer Wuchs erſtreckt ſich aber auch nur auf die Mee- 
restüfte, höber im Lande bört er ganz auf. Mit 400 Fuß über 
dem Meere verfchwindet auch die Birke. Im MWergleiche mit ber 
Begetation in Schweben müßten bie Tannen noch 22/3 Grade 
nördlicher vorfommen, wahrſcheinlich verhindert es die Kälte und 
dad raube Elima überhaupt. Bon Buch, biefer bekannte Geo: 
(og, giebt die Schneegränge bei Zallwig unter bem 70. Grade 
nördlicher Breite zu 3300 Buß Höhe über ber Meererfläche an. 
Ar dem dortigen Bergen waͤchſt die Zwergbirke, Krompe Birk, 


Betola nana, bis zu 2576 Fuß, Salir mirtinites bis zu 2019 
Buß, bie Heibelbeeren, vac, myrtillns, 1908 8. und bie ge: 
meine Birke, Bet, alba, bid 1483 8. über dem Meere, Die 
Salix lanata oder Bergweide übertrifft hingegen alle vorgenannte 
Baumarten an Wachsthum und erreicht beinabe die Gränze bes 
ewigen Schnee's. Die Fichten, eigentlich, Kiefern, bingegen find 
nur fehr felten in biefer Breite vereinzelt unter ben Birken, Dies 
gilt jedoch nur von ben Thälern; auf den Bergen wächſt bie Kies 
fer bis zu 700 Buß über dem Meere. Bei Sjolmijaure, ben 
Grab der Breite kann ich nicht angeben, ericheint die Bergweide, 
Salix lanata, und die Zwergbirke 2100 8. über der Meeresfläche 
als Strauc von 3 Buß Höhe. Ueber den 70. Grad ber Breite 
hinaus verfhwindet auch bie Zwergbirke. 

Bu Kautokejno unter dem 69. Gr, d. m. Br. fteigt die Birke 
bis zu 1600 — 1700 8. über ber Meeresfläche, aber nur ald Heine 
Büfche, ziwergartig auf der Erde hinkriechend. Sin ganz Finnland 
kömmt bie Birke vor. Südwärts von Kautokejno findet ſich 
fchon die Kiefer und waͤchſt unter dem 68. Grabe noch bei einer 
Höhe von 800 8. über dem Meere, 

Mehr gegeri Süden bei Djecknabode find Erlen, Tannen und 
Kiefern, auch Eſpen unter 62 1/2 Gr., bei Sundsfall am Bothni: 
ſchen Meerbufen ſchon Wepfelbiume, welche Früchte tragen und 
ein gefundes Anfeben haben, auch hobe Weiden, Sal, fragilis. 
Der Hafelnußftraudy und die Eiche, Fraxinus excelsior, wach: 
fen unter dem 62. Gr. n. Br. am Bothniſchen Meerbufen, in Nor: 
wegen hingegen erfcheint erfterer noch unter bem 65. Gr. d. Br. 

Die Eiche gebt in Norwegen bis zum 63. Gr. und an der 
Meerestüfte felbft bid Drontheim, ohngefähr 63 1/2 Gr., dagegen 
am Bothnifchen Meerbufen 600 40°, in Zinnland kaum bie Abo 
in Ingermanland bid zum 60, Gr. der Breite, 

N. R—t 


Eprenbegengungen dem mürbigen Jubelgreife, Herrn % 0: 
bann Ernft Fifher, Fürftlih Neuß « Scleipis 
ſchen Dberförfter auf dem Reviere Streitwald, bei Ueber: 
reihung des von feinem Durclaudtigften Fürften in 
Anerkennung fünfzigjähriger treuer Dienfte ihm bes 
ffimmten Ehrenpofald, gewidmet von den Mitgliedern 
bes Forftamts zu Schleitz. 

Heil dem Greife! der nach fünfzig Yahren 
Treuen Waltens feine Lebensbahn, 

Was er wirkte, übte, und erfahren, 
Heitern Blickes überfhauen kann ; 

Dem die Frucht des jugendlichen Strebens 
An des Herbftes Kranz die Stirne krönt 

Und Erinn'rung tadellofen Lebens 
Selbft des Lebens Abend noch verfchönt. 

Heil Dianens Sohn, dem braven Jäger, 
Hier zugleich dem beutfchen Biedermanı, 

Heil des Forſt's ergrautem treuen Pfleger, 
Dem geweibten Priefter des Sylvan, 

Der in felbftaepflegter Wälder Schatten, 
Mie der Held auf feinen Lorbeern, rubt; 
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Einer Eiche gleich auf grünen Matten, 
Ungebeugt von Alter, Sturm und Bluth ! 
Heil dem Jubelgreis in Silberhaaren , 
Unerfchüttert treu und felienfeft, 
Kräftig wie im jugendlichen Fahren, 
Krängen Enkel ihn zum Jubelfeſt; 
In der Seinen froben Beftgefängen 
Stimmen, bie ihm kennen, fröhlich ein, 
Und der grüne Rod wirb ihm zu enge, 
Bringt fein Fürft ihm felbft den Ehrenwein. 
Dreimal Heil dem Ehrenmann! er lebe 
Bis ihm fpät die Hare Sonne fintt, 
Rein und glänzend wie dad Gold der Rebe 
Aus den Bechern uns entgegenblintt 
Seines Lebens Bild! — Ehre, ihr Genoffen, 
Hoch fein Beilpiel! Sein Gedaͤchtniß lebt, 
Wenn des Winters Tag ibm längft verfloſſen 
Und ber Thau auf feinem Hügel bebt. 





fämmtlichen Förftern des Fürftenthums Reuß⸗Schleißz. 


Vorüber eilt in immer großer Schnelle, 
Bald leicht zu weilen, fchwer der Lebenskahn, 
Es freut der Yüngling fich der flücht’gen Welle, 
Befonnen [haut ber Greis auf feine Bahn, 
Die Stunde flieht, es gilt zu überlegen, 
Was war und ift des Dafeins befter Segen. 
Du weißt ed, AJubelgreis! denn heut beglücket 
Did das Bewußtfein treuerfüllter Pflicht. 
Was auch den Menſchen auf der Erde brüdte, 
Was ibn bethört, dieß Eine täufchet nicht, 
Es hebt empor, wenn Stürme und umtoben, 
Es hellt den Pfab, und Frieden fommt von oben. 
&o baft auch Du in fünfzig Dienftes: Jahren 
Nichts Höberes erftrebt als folche Treu, 
Ob Hein der Lohn, ob groß die Mühen waren, 
An jedem Morgen war Dein Eifer neu; 
Und wenn ber Tod zwei Fürften Dir entriffen, 
Der Dritte, gut wie fie, will nidt Dein Wirken miffen. 
Und fieb die Wächter Deiner Treue fprechen 
Dir gütig beute felbiten: Lebe lang! — 
Es fol die alte Eiche noch nicht brechen, 
Wenn fie aud) fühlt der hohen Jahre Drang. 
Ein kraͤft'ger Baum mus hundert Jahre ftehen, 
Und dann noch als ein Held betrauert untergehen, 
Dergönn’ auch und bieg ihnen nachzufprechen , 
Denn freudig feiern Alle wir Dein Feſt; 
Mit Kraft befieg’ auch ferner bie Gebrechen, 
Die Deiner Jahre Stand Dich nun erwarten laͤßt, 
Und glaube bis zum Biel, da wir Dich wahrhaft ehren, 
Wird unfre Achtung fort, wird unfre Freundfchaft twähren, 
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— HE URET—— 


Su einer Zeit, wo eine Forft-Nettorente von 4 Procent zu den gewöhnlichen Erſcheinungen des 
Tages gehört, dürfte die Ankündigung einer Schrift Nachficht verdienen, deren Verfaſſer bei Anwen- 
dung ihrer Grundſätze in einer Neihe von zwölf Jahren bei 30 Befigungen 6 bis S, ja fogar 10 Pro- 
cent Nettorente errungen bat. Alles, was sie liefert, ist Erfahrungssache, und da 
fie auf ungefähr 16 Bogen in Quartformat zugleich zeigt, wie man auf die einfachte Art die Wal- 
dungen zu vermeffen, zu fchägen, einzurichten, die Karten und Dperate berzuftelten, die Evidenz über 
die Gulturen und über die Fortführung des Wirthſchaſtsſyſtems zu bewerkſtelligen hat, fo muß es ein» 
leuchten, das fid) der Verfaffer höchite Einfachheit im Vortrage zur Hauptbedingung machte. Das ganze 
“ Lehrgebäude stützt sich auf kein Ideal, sondern auf einen vom Verfas- 
ser im Jahre 1526 regulirten Porst, der mit Genehmigung des heben Beſitzers genannt ift, 
von dem nicht nur das Wirthichaftsfuftem bis auf die legte Decimale, fammt dem Gontroflbuche mit- 
getheilt wird, fondern es bleibt aud) den Forſtmännern unbenommen, mit Karte und Wirthſchaftsſyſtem 

* in der Hand, dieſen Forft zu befuchen, wemit der Verfaffer übrigens nicht fagen will, daf ein Anderer 
nicht noch etwas Befferes zu liefern im Stande ſey, fondern womit mur ber aufgeftellte Etat vertreten 
wird, Auch ift dieſes Syſtem von einer competenten tedhnifchen Behörde revidirf worden. 

Es iſt dieſe Vefigung im Jahre 1318 nad) vorausgegangener Schägung erfauft worden, mo 
bei derlei Schaͤtzungen in der Regel eine 5procentige Rente zur Grundlage dient. Wäre aber auch 
nur ein Aprocentiger Jinsfuß zum Grunde gelegt worden, jo it der jegige in Bezug auf den Forft 
ein 10procentiger, indem der Kapitaldwerth um 150 Procent geftiegen ift. 

Unabläffig und unermübet hat der Verfaſſer ſtets an fid) und an der Sache verbeffert, und ficht 
nun den Gegenftand fo weit herangereift, daß er feit langer Zeit dafür nichts mehr zu thun hatte, ihn 
baher der Preffe übergibt. 

Der Umftand, daß z. B. Böhmen feit SO Jahren denfelben- Waldraum behalten hat, während 
feine Bevölkerung von 1,200000 auf 4,000000 Menfchen ftieg, uud daß ähnliche Fälle in fo vielen 
fehr bevölferten Theilen Deutſchlands vorfommen, ſpricht ganz dafür, daß man bei diefem auf das Volks— 
wohl fo mächtig eingreifenden Gegenftande größtentheild nur das Mechanifche in das Auge gefaßt hat. 
Sa, der Verfaſſer theilt hier eine Grfahrungstafel für Fichten und Tannen mit, die er ſchon 


im Jahre 1826 aus feinem Bereiche großer, Tangiähriger, forgfältiger Grfahrungen aufftellte, welche 
von allen derlei Tafeln für diefe Holzart abweicht, und zeigt, in — großen Irrthume man in die⸗ 
fer Beziehung fortlchte. S 

Aderbau und Viehzucht, Fabrifen und Gewerbe, Land» und Wafferfirafen 
bildeten fortwährend den Geſichtspunkt für den erfaffer bei allen den vielen Forftbetrieheeinrichtungen, 
bie unter feiner Direction zu Stande famen, und darum befiegte er aud) in den fchwierigften Lagen 
alle die widrigen Berhältniffe, die ſcheinbar nicht zu befämpfen waren, worüber die von ihm redigir- 
ten beiden Zeitfchriften: „Der Aufmerffame Forfimann‘ und bad „Allgemeine Forft- und 
Jagdiournal“ fprechen, und darum zeigt er auch hier vor allem andern dem Forfifpftemator ben 
höheren Geſichtspunkt, den er früher betreten und eingenommen haben muß, ehe er an das Mechanifche 
feines Gefcäftes denken darf. Der Verfaffer hat, dem Bebürfniß ber Voltswirthſchaft analog, totale 
Umwandlungen mit großen Waldcompleren vorgenommen, die er bisher immer glüdlich durchführte. 

Um dieſe aus einer vieljährigen Grfahrung hervorgegangene Schrift auch in ein anftändiges, 
Kleid zu bringen, wird der Weg der Eubfeription für das Inland eingefcdhlagen, der aber nur bie 
zum 30. Mai d. J. eröffnet bleibt, und es werden nur fo viele Gremplare aufgelegt, ald nothwendig 
find, um biefen und einen ungefähren Bedarf für dad Ausland zu decken. 

Beftelungen darauf, beim Berfaffer, werben in franfirten Briefen erbeten, unter der Abreffe: 
„An die Redaction des Allg. Forf- und Jagdjournals zu Prag, Korngaffe, am Zdaras, 
Nr. 283. Die verehrlichen Buchhandlungen erhalten die gewöhnlichen Procente, an welche ſich deß⸗ 
halb auch zu adrefjiren ift. 

Zur näheren Würdigung diefed Werfed möge folgende kurze Inhaltdanzeige dienen: 

ERSTE ABTHEILUNG. 

1. Abſchnitt. Die Vorarbeiten, oder die Erhebungen der klimatiſchen, volkswirthſchaftlichen, in- 
duſtriellen und landbaulichen Berhältniffe. IL Abſchnitt. Die Vermefungsd- und Kartirungsarbeiten. 
IU. Abfchnitt. Die Forftbetriebseinricdhtung und die Tarationsarbeiten im Walde. IV. Abſchnitt. 
Die Zufammenftellungen und Ausarbeitungen der Tarationsarbeiten im Zimmer oder in der Kanzlei. 
V. Abſchnitt. Die Lehre von dem Gontrollbudye oder von der Sicherftellung und Erhaltung bes 
â— — nebſt Schlußbetrachtung. 

ZWEITE ABTHEILUNG. 

Praktifhe Durchführung des aufgeftellten Lehrgebäudes. A Wirthſchaftsbuch 
von einem wirflid) beftehenben und genannten Forft, und zwar: 1. Generelle Forftbefchreibung. 2: Bes 
ſtandesbeſchreibung. 3. Spezieller Material-Gtat. Gnthaltend A die Hauptnugung und B die Zwifchen- 
nugungen oder Durchforſtungen. 4. Den Gelbetat. 5. Die Gulturtabelle und zwar: A für bie rüd- 
ftändigen Gulturen und B für die künftigen Gulturen nebft ihrer Gvidenzführung.® BB Controllbuch. Ta- 
belle A für die Beftanded-Gontrolfe und Tabelle B und C für die Haupt-Gontrolle. 

Die Goidenzführung über diefes Wirthſchaftsſyſtem ift ebenfalls fo geliefert, wie fle in der Wirf- 
lichkeit beiteht. 

Das Ganze foll nidt allein dem Forfimanne zur Belehrung und Rigefcnur, 
fondern audy den Herren Waldbefigern unb ihren Bevollmädtigten als ein 
Rathgeber für derlei Gefhäfte dienen. 
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Die zeitgemäße Forftwirtbfhaft Deutſchlands 
im Allgemeinen, 





Bor taufeud Jahren Faunte man eine pfleglihe Bes 
wirtbichaftung der Waldungen in Deutfchland noch gar 
nicht, ja man war noch nicht einmal auf deren Schub bes 
dacht. Es genügte, den Holzbebarf aus ihnen zu beyieben, 
und, da eine geringe Bevölkerung bei großer Ausdehnung 
der Waldmaffe denfelben mit Leichtigkeit zu befriedigen vers 
mochte, fo fuchte man die Waldflaͤche durch Rodung nach 
und nach immer mehr in WUderland, Wiefen oder Weiden 
zu verwandeln. Zu jener Zeit, wo die Bevölkerung gering 
war, und ihr ein weit ausgedehnter Bodenraum ohne alle 
Beſteuerung zur freien Benupung vorlag, ftand felbit 
auch die Landmwirthichaft auf einer fehr niedern Stufe; 
denn es genügte, den von Holz entblößten mit Humus des 
Urmaldes reich bedeckten Boden blos wund zu machen, und 
die Saat hinein zu freuen, um eine binreichende Ernte an 
Getreide, Gemüfe, Brad und Arbeititoffen für die damals 
auch noch in der Kindheit begriffenen Gewerbe zu gewinnen, 
Einen gleihen Zuſtaud findet man ebenfalls noch jest in 
den wenig bewohnten Gegenden anderer Welttheile, wie bes 
fonders im weſtlichen Amerika. 

Wir wollen indeffen bei vorliegender Betrachtung auf 
unfer deutſches Vaterland uns befchränfen, mo juerft eine 
rationelle Forſtbenutzung fich gebildet, und dieſe bis jept 
vor allen andern Ländern Europa’s, wo gleichfalls Forſt— 
wirtbichaft exiſtirt, lets den erften Rang behauptet bat. 
Hier alfo lernte man zuerft und zwar an manden Orten 
ſchon feit dem 10. Jahrhundert einfehen, daß die Wälder 
von ſolcher Wichtigkeit feien, daß man fie wenigftens vor 
übermäßiger Nugung und Nodung fhüsen müffe, und fo 
entftand denn auch allmäplig, als das Waldareal immer 


mebr verkleinert wurde, eine einigermaßen pflegliche Bes 
bandlung der Zorfte, nad den jezeitigen Begriffen zuerſt 
vorzugsweiſe durch künſtlichen Anbau und fpäterbin, nach⸗ 
dem man den Forſten ſtets mehr und mehr Aufmerkfams 
feit fchenkte, endlich durch die der Natur nachgebildete nas 
türliche Holzzucht, mittelft Selbfibefaamung auszuhauender 
Etämme. 

Anfänglich war bie natürliche Holzzucht allerdings nur 
unvollfommen, und beftand im Ullgemeinen bis zum voris 
gen Jahrhundert faft lediglich in ber der Natur rein nachge⸗ 
abmten Aushauung der älteften und nugbarften Etämme, 
an deren Stellen fi dann wiederum der junge Wald er 
jeugte. Es ift dies diejenige Betriebsmerhode, welche wir jept 
Femel- oder Plänterwirthſchaft nennen, und 
welche, wie gar nicht zu verkennen, obnftreitig die natüre 
lichſte aller Korftbetriebearten mit Ausnahme der wenigen 
Stellen ift, wo die Saat wegen zu großer Näffe nicht ges 
lingen fann. Bei zunehmender Bevölkerung aber und bei 
fteigendem Werthe des Waldbodens, bildete fi ungefähr 
gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Schlag— 
wirtbfchaft aus, unzmeifelbaft große Vorzüge behauptend, 
und einen höhern Ertrag gemäbrend „ im Aufange 
ebenfalls ſehr mangelhaft. Man begnügte fih vor 
erft, fat ganz reine Abtriebe mit geringer Oberholzüber⸗ 
baltung zu machen, und fo bie Orte fi ihrem Schickſale 
zu überlaffen. Da, mo junges Holz abgetrieben wurde, 
entftanden neue Steckausſchläge, woraus fich fpäter bie heu⸗ 
tige Nieders und Mittelwaldwirtbfhaft ent 
wicelte und an denjenigen Orten, mo mehr altes Holz 
weggebauen wurde, flog weiches Hol; an, oder aber, wenn 
die Wegnahme foldies alten Holzes ebler oder harter Are 
ten grade in einem Eaamenjahre erfolgt war, fo zeigte ſich 
der Aufſchlag davon um fo mehr freudig, ald durch bie 
Bearbeitung des Holzes ber Boden verwundet, und ber 


— 


Saamen unter Bebefung gebracht wurde. Judem man 
nun folde aus dem Saamen entftandene gut geſchloſſene 
Beſtände von barten Holzarten, meil man ihren Ubtrieb | 
in der Jugend für fchädlich bielt, bei dem naͤchſten Umtriebe 
mit der Art verfhonte, entftand mit dem Eintritte des 
gegenwärtigen Jabrbunderts unfere heutige Hochwald⸗ 
wirthſchaft, die bald darauf im ein Syſtem gebracht 
murde, und fi allmaͤhlig befonders durd die Einführung 
rationeller Durchforftungen bis zu dem gegenwärtigen hoben 
Grade auebildere. 

Dennoch ift immer die Urt der Bewirthſchaftung ber 
Hochwälder hinſichtlich ihrer Uusbildung bie zur Vollkommen⸗ 
beit im Steigen begriffen, und menn nad der nmeueften 


Theorie ein baubarer Beſtand möglichft rafch dergeftalt vers ; 


jüngt worden ift, daß die junge Pflanze durch zu große 

Beſchattung vem Dberbaume nicht gelitten hat, und man | 
mittelft angemeffener Durchforftung von Jugend auf alles ; 
Drängen der gefchloffenen Lohden und Etangen abzjumens 
den fucht, fo wird der Ertrag der Hochmälder d.durd ders 
maßen hoch geiteigert werden, als ed auf dem natürlichen 
Wege und im Verbältniß zu allen frübern und fonftigen 
gegenwärtig berrfchenden Betriebsarten nur irgend möglich ift. 

Auch die Mittel: und Niederwald-Wirthſchaft bat 
fi in der neuften Zeit ſehr vervolllommnet und eine bobe 
Erufe der Kultur erftiegen. Demungeachtet halte ich da— 
für, daß die heutige Holzzucht der fpätern, ja an vielen Or⸗ 
ten ſchon der naͤchſten Zukunft nicht mehr genügend fein | 
und demnächft den Bedarf nicht befriedigen wird. 

So mie bie Forſtwirthſchaft feit einem Jahrtauſend 
durch vermehrte Population und daher vergrößertes Bedürfs 
niß aller Urt, fih nur allmäblig gebildet und auf ben 
gegenwärtigen Standpunkt empor geſchwungen bat, eben fo 
wird fie wiederum von der jegigen in fpäterer Folgezeit 
abweichen, und dürfte das ganz unverbältnißmäßig raſche 
Fortſchreiten berfelben in neuerer Zeit gegen die frühere, 
fo wie ber Fortgang der Kultur überhaupt im laufenden Jahr: 
hundert, welcher mit Niefenfchritten vorwärts eilt, mohl zu 
dem Schluſſe berechtigen, daß ber Zeitpunft des Bedacht⸗ 
nebmens auf eine möglicft vollfommene Benutzung des 
nach den feit einiger Zeit fo häufigen Eervitut : Ublöfungen 
gegen Abtretung an Ureal noch übrig bleibenden gefammten 
Waldbodens, in Deutſchland ſchon jetzt vorliegt. 

Es werden dermalen ganz ungemeſſene Anſprüche, 
beſonders von den Laudwirthen hinſichtlich der Weide: und 
Gras⸗Nuttzung, an den Forſtwirth gemacht — ja an mau 
chen Stellen will man fogar auch noch im Walde adern, 
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Streu fammeln, grünes Raub zum Viehfutter ſtre i⸗ 
fen, Harz ſcharren und beraleichen mehr, und fol das 
bei zugleich doch aud der höchſt möglichite Holzgertrag 
erzielt werden. Diefe Anſprüche werden bei der täglich zus 
nehntenden Berölferung mebr und mebr fleigen, mindeftens 
aber vorerft noch nicht aufhören, und man ſieht wie fie 
aud bie und da, ungeachtet alles Widerftrebens abfeiten 
der Forſtbehörden, auf eine unter den jeßigen Verhältniffen 
des MWaldbaues unangenebme, oft, bei nicht übermäßig wors 
bandener Waldfläche, die Forftbenugung empfindlich verlepe 
zende Weile, durch gänpliches Losreißen der beiten Flecke 
aus einem bereits eingerichteten Betriebsverbande dennoch 
zuletzt befriedigt werden. 

Die projectirten und zum Theil ſchon in der Vorrichs 
tung begriffenen Eiſendahnen, melde binnen menigen Fabs 
ren ganz Deutichland nepartig durdhzieben werden, machen 
der MWohlfeilbeit des Iransportes wegen, die Anfuhr bes 
Holjes, der Kohlen und bes Torfes aus fehr entfernten Gegen⸗ 
den, möglich, und wird diefer wichtige Umftand zu vielen 
Waldrodungen in denjenigen Gegenden Veranlaffung geben, 
mo ber Boden zum Ackerbau fich qualifieirt, und die Um— 
mwandlung in WUderland Vortheile verſpricht. Dies wird 


| um fo mehr der Fall fein, als die zunehmenden Fortfihritte 


der Induftrie und vor Allem die Gewinnung des gegenmärs 
tig zum Bedürfniß gewordenen und in Deutfhland in uns 
gebeurer Maffe confumirt werdenden Zuders aus Runfels 
rüben und Kartoffeln, das zur Production der rohen Etoffe 
rotbwendige Areal erfordern, und wird dieſes wiederum 
im Walde an paßlicher Stelle gefucht und verlangt werden, 
fo wie auch nody weitere Anfprüdhe an die Waltflähen in 
der Folge zu erwarten ſtebn dürften, welche zum Theil jept 
noch nicht einmal vermuthet, geichweige denn angegeben 
werden föunen! 

Ge möchte mithin mohl fehon jest an ber Zeit fein, 
oder doch mindeftens Echaden nicht bringen, einen vorfors 
genden Blick in bie nächfte Zufunft zu werfen, um die von 
dem Zeitgeifte gemachten Unfprüche zu befriedigen, und über: 
baupt die Benugung des Wald» Areals mit den übrigen 
VBerhältniffen der Boden» Kultur in Einklang zu bringen. 

Manche in neuerer Zeit eben dahin gerichteten Vors 
fchläge, als Cotta's und Liebich's Verbindung des Wald; 
Baues mit dem Feldbaue, fo wie Andres lichte Durchfors 
ftungs « Methode, um Früchte und Graͤſer zwiſchen zu baus 
en, find theils zu gänzlicher Erfüllung des Zweckes nicht 
geeignet, weil fie nicht allenthalben auszuführen fteben, theils 
aber, wie 5. ®. bie Letztere, durchaus verwerflich. Ueber 


* 


* 


die André ſche Durdforftungs » Methode babe ih in dem 
Auflage: über Durcforftungen, im Mais Hefte ber Forft » 
und Jagd » Zeitung von 1835, mich ausgeſprochen, mesbalb 
mir vergönnt fein wolle, im Weitern darauf Bezug nehmen 
zu dürfen, und wiederhole ich bier nur, daß ich dieſe 
Methode dermaßen unpraftifch finde, daß ihre Unmendung 
vernünftigermweife eigentlich gar nicht in Frage fommen kann. 
Die Gotta’fche Lebre bezieht ſich bloß auf Erziehung von 
Bäumen im weitläufigen Stande auf anzulegenden Aeckern, 
und kann daber zuoörderft nur auf dazu tauglihem mebr 
ebenem als bergigem Terrain, angewandt werden. Sie ent 
fpricht überall den phyſiſchen Zwecken des Waldes, 
melde wir der Vollitändigkeit megen im Naͤchſtehenden 
kürzlich näher betrachten wollen, faft gar nicht, weil, wie 
wir nachher ebenfalls beleuchten werden, nur der gefhlof: 
fene Wald diefen vollitändig zu erfüllen vermag. In dem 
alle zwar, daß außerdem noch ein ſolcher in binreichentem 
Maße oder etwa überall Waldflähe im Ueberfluß vorpans 
den ift, würde durch die Verwandlung der abkommlichen 
Forſtflaͤche in ein lichtes Baumfeld die phyfiiche Einwirkung 
des Waldes eben nicht leiden. — In folhem Falle aber 
bürite die Anpflanzung von Wal dbaͤumen wenig lobnend 
und diefe viel eher bloß auf Dbftbäume zu befchränfen 
fein. — Die Liebich'ſche Metbode verdient vor der vorigen 
ohnftreitig den Vorzug, weil Liebich nur temporair die Flä: 
che zur Fruchterzeugung benußen, und von vorn herein oder 
doch gleich einige Jahre nad der Urbarmahung wieder 
Holy durch Lünftlihen Anbau zu demnädftigem Schluſſe er: 
ziehen, alſo eigentlih nur zwiſchen den Pflanzungen oder 
Saaten eine kurze Feldbenugung und Bodenloderung eins 
treten laffen, femit den Boden zur Erwärmung und Gin» 
ziehung der Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre tüchtig mas 
hen, und endlich die Pflanzen zu mehrer Verbreitung und 
Vervollſtaͤndigung ihres Wurzelftocdes, folglich zu einem 
beffern Gedeihen in den Stand fegen will. Diefes Berfabs 
ven, obgleich an manden Orten gewiß fehr vortheilhaft, 
it indeffen in Gebirgen, mo bie Beaderung 
ſchwierig und Abſchwemmung des Bodens natürlichermeife 
um ſo mehr nach ſeiner Lockerung behufs der Beſtellung 
mit Körnern, z+ fürchten iſt, und auch ſicher nicht ausblei: 
ben wird, gleichfalls nicht anwendbar, wenn fonft nicht die 
Noth dazu treibt. Die Teraffirung der fteilen Bergmände 
bebufs dee Ackerbaues, wie ſolche vor einiger Zeit vorgefchla: 
gen wurde, iſt eine zu großartige Uufgabe, als daß fie im 
Großen - auf beträchtlichen Flächen gelöft werden -fönnte, 
daher müßten die Berge bis auf diejenigen Stellen, welche 
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die armen Gebirgsbemohner nothgedrungen mit vieler Sor⸗ 
ge und Mühe mit der Hacke zu bebauen gepmwungen find, 
ſtets bewaldet bleiben, wenn man den Boden jelbft und bie 
erforderliche Feuchtigkeit in ihm, fo wie ferner die beilfame 
Einwirkung auf das Clima und den Feuchtigfeitsgrad ber 
Urmofphäre, den Regen x. erbalten will. Im Uebrigen 
wird durch die ſtarke Bedeckung des Bodens nach Liebich's 
Lehre die Thaͤtigkeit des Erftern allerdings erböht, aber 
dadurd und durd den mehrjährigen Fruchtbau auch zus 
gleich der Verbrauch des vorhandenen Humus befördert, 
und eine Erfchlaffung der Bodenkraft bewirkt, welche auf 
das Gedeihen des hinterher anzubauenden Holjes einen 
gewiß böchft nachtbeiligen Einfluß dufern muß. Uebers 
baupt ſcheinen die neuen Lehren der Verbindung des 
Waldhaues mit dem Feldbaue vorzüglih dem Cigenfinne 
ipr Entfteben zu verdanken, Waldfläche dem Feldbaue nicht 
mebr abtreten zu mollen, und halte ich mich feft überzeugt, 
daß diefe Palliarivmittel keineswegs ihren Zweck erfüllen 
werden. Es dürfte vielmehr bei weitem zweckmaßiger fein, 
die Waldungen, wo fie noch im Liebermaße vorhanden find, 
durch völlige Ubtrerung der für die Landwirthfhaft brand 
baren und verlangten Fläche, bis auf den das 
ſchlechteſte Terrain begreifenden, richtig vertheilten und 
thunlichft arrontirten Umfang zu verkleinern, der zur fteten 
Beibehaltung ſowohl in phyſiſcher Hinſicht, als megen Lie 
ferung des nöthigen Holzes nach möglichft genauer Unter 
fuhung aller bezüglichen Verbältniffe notbwendig erfcheinen 
will. Dadurch fönnte dann aud vielleicht den bänfis 
gen Auswanderungen nach Amerika, menigftens in etwas, 
Einhalt getban werden; benn, menn die mit Ackerland 
fhon verfebenen Landwirthe einer Zugabe nicht mehr be 
dürfen, fo vertbeile man das übrige Waldland unter bie 
Häuslinge, Unbauer ꝛc. in einem angemeffenen Verhält 
niffe, mit Unrechnung einiger Freijahre für die Urbarmas 
Kung, gegen billige Pacht.*) 

Die ſonach ausgemittelte, gewißermaßen eiferne Wald⸗ 
flähe müßte dann nachher aber von Gervituten befreit 
*) Wollte vielleicht eingemenbet werden, daß die Andwanderer 

diefen Schritt nicht wegen Mangels an Fläche, fondern aus 
politifhen NRüdfihten unternehmen, der Arme ferner nicht 
auswandern fünne, fondern an die Scholle gebunden fei, fo 
gebe ich zu bedenken, daß die reichen Auswanderer in der Ne: 
gel doch auch ärmere Perfonen mit fidy nehmen, um zur Ur: 
barmahung und Bebauung der angekauften Länberei gleich 


Arbeiter zur Hand zu haben. 
A. d. V. 


als von bem Etaatswohl völlig untrennbar, heilig und uns 


antaftbar erflärt werden, damit es unferm bie jept mit | 
Wald nocd genügend, mitunter aber auch wohl nod über: | 
flüffig *) gefegneten deutfchen Vaterlande nicht eben fo uns | 


glüctlich ergeht, als andern Ländern, wie j. B. Epanien 
und Griechenland und in Aften vor allen dem fonft fo blüs 
benden jept mit Steppen fait ganz übergogenen perfiichen 
Reiche, wo durch die frübere übermäßige Rodung und nadys 
läffige Behandlung der Waldungen viel Unheil für die jez 
zigen Generationen geftiftet worden it ). 

Bei diefer Scheidung des Waldes vom Felde, mobei 
natürlih der Erftere in die Gebirge und überall auf bie 
fehlechtgründigften Flächen zu verweilen iſt, darf jedoch 
feineswegs ausgefchloffen fein, außer dem Holze auch noch 
alle fonftigen Bodenproduftionen in fo weit fie obne 
Nachtheil an dem Ertrage der Holzzucht 
und an dem phyſiſchen Zwede des Wal: 
des überbaupt gewonnen werden können, gleich— 
falls zur Nusung zu ziehen, ale z. 2. auf dazu paßlichem 
Zerrain den Holyfaamen mit Korn zufammen auszufien, 
zwiſchen den Pflangbeiftern Frucht und Gras zu ziehen ꝛc. 

Auf diefe Weile, und bei der weiter unten zu beleuch⸗ 
tenden Waldbaumethode, möchte der Boden zu der bödhiten 
Produktion gebracht werden fünnen, zu welchem Ende dann 
aber die Erziehung eines geſchloſſenen Beftandes durch⸗ 
aus erforderlich ift, um meben Förderung bes phyſiſchen 
Zweckes des Waldes den dem Forſtmanne zu Theil ges 
wordenen fchlechteiten Boden zu verbeffern und zu einer 
volltommenen Benugung taugli zu maden. 





*) Deutichlands Oberfläche dürfte ungefähr im Allgemeinen zum 
vierten Theile noch mit Wald bedeckt fein, und in Specie foll 
in Preußen, Sachſen, Eurbeffen nabe 1/4, in Baiern und Ba: 
den nabe 1/3, in Würtemberg über 1/4, inDefterreich 2/7 ber 
Släche mit Wald beftanden fein, und im Herzogtbume Braun: 
ſchweig nehmen die Forſte aar noch mehr als 1/3 Raum ein. 

“+ Yuch in der franzöfischen Deputirtentammer find vor einigen 
Wochen bei Gelegenheit eines Antrags auf Waldrodungen 
die Nachtheile ernftlich zur Sprache gekommen, welche in 
manchen Gegenden jenes Landes durch die frübern Rodungen 
entftanden find, und bat man beſchloſſen, die Beurtbeilung 
der wichtig befundenen Brage, ob ferner Nodungen zuläffig 
feien, Sadyveritändigen zuvörderſt anbeim zu ftellen. Es foll 
in Frankreich jegt nur noch 1/13 der Oberfläche mit Wald 
beftanden fein, wogegen nadı Aboveaude jonnes im Jahre 
1750 noch 1/4 derfelben damit bedeckt war. 


(Bortiegung folgt.) A. d. V. 
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Mannichfaltiges. 


Der verendete Hühnerhund. 


Sieh, N. NM. 9% du Gefährte mein, 

Hier liegt der treue Diener bein, 
Das Trennen von dir, war ein Muß 
Am Morgen früb, — durch einen Schuß. 


Wir gingen oft des Abends aus, 

An der Diana ftilled Haus; 
Doch, — wenig brachten wir zurüd, 
Von und wid; allezeit das Gluͤck. 





Mir baben manches Neb geplagt, 

Die Haafen überall verjagt; — 
Verſtaͤubt die Hühner auf der Blur, 
Berfolgt den Fuchs auf feiner Spur. 


Den Dachs bei feinem Abendichmaus, 
Berfolgten wir bis in fein Haus. 
Stets tbat ih meine Schuldigkeit, — 
Und folgte oft nur allzuweit; 


Auch gar zu viel auf bein Gebeiß, 

Dem flücht'gen Wild, bei feinem Schweiß. 
Doc nein; — du baſt es nicht verhehlt, 
Daß du nur ungern meift gefehlt. 


Das Schickſal traf uns täglich ſchwer, 
Die Waidtafch’, fie blieb immer leer; 
Und wann ich mußte ſchneiden an, 
So war, — ber Hunger fchuld baram. 


Etand ich auch vor, fo mußt’ ich fort, 

Yuf deinen Ruf: tiens apport! 
Sprang ich nicht ein, fo traf mic, groß 
Dein Zorn, dur einen derben-Stof. — 


Verziehen hab’ ich dennoch gern 
Dir, meinem unglüdiel'gen Herrn, 
Sieh ber, — befreit von feiner Noth, — 


Hier liegt, — leb' wohl! — Dein Earo tobt, 


Gundernhaufen, 
Soffmann, 


Großherzogl. Heſſ. Revierförfter. 





*) Ein fchlechter Schütze. 


Nebaktenr : Forftmeifter St. Beplen — Verleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Die zeitgemaͤße Forſtwirthſchaft Deutſchlands tigkeit der Atmoſphaͤre auch mittelbar, auf Boden und Ge, 
im Allgemeinen. wäffer, je nachdem er in großer ober geringer Ausdeh⸗ 

(Bortfegung.) nung vorhanden günftig oder ungünftig einmirft. Unmit— 

telbaren Einfluß haben auf den Boden und die Gewäſſer 

— — die Waldungen in ſo fern, als dadurch die zu ſtar⸗ 

Bevor ih nun bie Waldbaumethode hier zur Sprache fe Einwirkung der Sonnenſtradlen vom Boden abgehalten 
bringe, welche ich fobann für zeitgemäß und auch fon | und bie Beuchtigfeit in dem Teptern zur eignen Befruch⸗ 
jegt für zweckmaͤßig halten möchte, wollen wir in Kürze | tung und zur Erzeugung der Heinen Bäche, woraus bie 
noch einen Bli auf den wichtigen Umftand werfen, in wie | größern Flüſſe ſich bilden, feftgebalten, fo mie ferner auch 
weit im Allgemeinen die Nodung des Waldes und deffen | der Boden der Bergmände an dem fo fehr dort zu befürdhs 
Ummandlung in Acer, Wiefen und Weiden zuläffig fein ; tenden Abſchwemmen von der Gefteins Unterlage verhindert 
dürfte, ohne das Ziel zu überfchreiten, mo flatt der Beför: | und endlich durch den von den Uhfällen der Holjpflanzen 
derung des Etaatswohles, deffen Verlegung eintritt, Wir | als Blätter und Reifer ze. erzeugten Humus der fteilfte Bos 


baben dabei zwei Punkte ins Auge zu fallen: ben in tragbaren verwandelt wird, — 
1) die Produktion des erforderliden Hol Der mittelbare Einfluß der Waldungen auf Boden 
zes und und Gemwälfer, nicht allein auf die ron ihm felbft eingenoms 
2) den phyſiſchen Zweck bes Walden, mene Fläche, fondern auch auf die umliegende Gegend in 


Was bezüglich des erften Punktes, werden die Mache | ziemlich weiten Umkreiſe, äußert ſich folgendermaßen: Die 
frage nah Holz und deffen Preis im Verhältniffe zu dem | Pflanzen erfordern befanntih einen beträchtlichen Theil 
der Gerealien den in diefer Hinſicht nörhigen Anhalt liefern | von freier Wärme zu ihrem Lebens + Proceffe, welche fie 
und wird man danach auf der einen Eeite, fo wie mit | zu dem Ende aus der Wmefphäre am fich ziehen, und 
Berücfihtigung der auf die höchſte Produktion gerichteten | derfelben nachher in ihrer Austünftung gebunden wieder 
Holzzucht auf der andern Feite ziemlih richtig bemeffen | zurüd geben. Bei umfangreichen geichloffenen Wäldern 
können, ob wegen ber Materiallieferung eine weitere Rodung | entiteht hierdurch eine merkliche Abkühlung der Luft, welche 
thunlich ift. erniedrigte Temperatur noch mehr dur den Umſtand bes 

In Betreff des zmeiten Punktes, welcher bei der Ers | fördert wird, daß die Eonnenftrablen den Boden nicht ers 
Örterung über Waldrodung felten zur Eprade kommt, und | reiden, und daher Wärme aus ihm nicht entwiceln können, 
der doch im großen Naturhaush alte in mannichfacher Ber | vielmehr diefelben von der dunfeln Farbe der Blätter vers 
ziehung eine fo höchſt wichtige Rolle fpielt, daher auch auf | ſchluckt, mithin gar wicht zurüdgemorfen werden. Solcher⸗ 
das Wohl der menfchlichen Geſellſchaft im Allgemeinen — ja | geftalt wird im den waldbededten Ländern bie oft drücken⸗ 
in speciegrate aub auf das Gedeihen der Lands | de und in waldarmen Gegenden alles verfengende Eonuens 
wirthſchaft — einen fo mächtigen Ginfluß bat, haben | hitze mehr oder weniger gemildert, und im Winter dagegen, 
wir zu ermägen, daß der Wald nicht nur unmittelbar, fon» | wird theild wegen der zu dem, wiewohl nur im geringen 
dern wegen feiner Wirfung auf das Klima und die Feuch⸗ Maße fortbeftependen Pflanzenleben erforderlichen eigens 


tbümlichen Wärme, theild aber wegen bes Schutzes gegen 
bie Heftigkeit der Balten Winde, mittelbar eine Erhoͤhung 
ber Temperatur bewirkt, fo daß nad ber mittlern Tempe—⸗ 
ratur einer füblich gelegenen Gegend, folde dem. Nordpole 
um mehre Erdgrade näher gerüct erſcheint und umgekehrt. 

Ferner wird durch die in einem gefchloffenen Walde, 
wie ſchon erwähnt, ftatt findende Erhaltung der Feuchtigkeit, 
die Entwicelung der Dünfte zur Thau⸗, Nebel» und Re 
gen » Bildung, wefentlich befördert. Auch ziehen die Wald: 
ungen, und zwar um fo mehr als fie body liegen und ge 
floffen find, die Ausbünftungen der umliegenden feuchten 
Miederungen und Gewälfer, fo mie bie dur die Winde 
aus fernen Gegenden, vorzüglih vom Meere berbeigeführten 
Wolfen an fih, und bewirken deren Mieberfchlagung famt 
der von ihuen felbit ausgegangenen Feuchtigfeitsausdünftung 
in Regen, moburd das umliegende Land befruchtet wird, 
und die Bäche und Flüffe Nahrung erhalten. 

Der Werth bes Waldes in den eben vorgetragenen 
verfchiedenen phyſiſchen Beziehungen, ift gewiß wegen ber 
Gefundheit ber Menfhben und bes Gebeir 
bens ber Landwirthſchaft fehr Hoch anzuſchlagen, 
und möchte in manchem Lande, wo die Waldfläche nicht 
unverbältnißmäßig groß ift, den feiner doch auch in’s 
Staats» und Volfsleben tief eingreifenden und die Etaatd: 
kaſſe füllenden Produktion wohl noch gar übertreffen können, 
wobei jedoch geſchloſſene Beſtaͤnde als mwefentlihe Bes 
dingung erfcheinen. Möglichft genaue Berückſichtigung des 
DVorangeführten, wenn es ſich von Waldrodungen handelt, 
follte daher micht zu unterlaffen, und erſt darnach, und wenn 
auch in produftiver Hinficht die in Frage kommende Fläche 
entbehrlich erfcheint, deren Abgang Behufs Ader, Wiefen 
ober Weiden ıc. zu beftimmen fein. — 

Die Waldungen Deutfchlands werden fünftig, befons 
bers wenn bie projektirten Eifenbahnen zu Stande gefoms 
men find, und die an manden Orten unermeßlichen Stein: 
und Braunkohlens und Zorfs Vorräthe auch in entfernten 
Gegenden mit mäßigen Koften verfahren werden koͤnnen, 
wahrfcheinlih nur auf ihre natürlihe Heimath, bie Ges 
birge vorerft auch noch auf die bis jetzt unfruchtbaren Ebes 
nen befchränft werben, welche eriteren unter feiner Bedin— 
gung dann entwaldet werden müffen, um unfere Eriftenz 
binfichtlih der Holzproduftion ſowohl, als des Klima’s 
nicht zu gefährden und den aus einer Verſchlechterung des 
Letzteren refultirenden unangenehmen Folgen, melde in 
manchen Ländern fo Unheil bringend ſich heraus geftellt 
Saben, zu entgehen. Unſer Vaterland ift glüdtlicher Weife 
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mit größern und kleinern ®ebirgen bergeftalt in angemeſſe⸗ 
ner Bertheilung verfeben, daß, bleiben diefelben lediglich zur 
Holzzucht beftimmt, das paßliche Verhältniß des Waldgrundes 
zu der, der Landwirtbfchaft angehörenden Fläche. wahrfcheins 
lich fi ergeben wird, fobald man diejenige Waldbaumes 
thode ergreift, welche ben hoͤchſten Ertrag ni Fürzefter Zeit 
verſpricht. Es wird dann, unter Begünftigung der Bes 
freiung der Grundftüde von Servituten der Zeitpunft eins 
treten, wo jede Bobdenflähe im Staate nit allein an 
Maffe gehörig produzirt, fondern auch zugleich die wich 
tige Nutzung liefert, was bisher noch immer nicht ganz zu 
erreichen ftand. 

Um ben böchften Ertrag auf einer gegebenen Wald» 
flaͤche zu erzielen, kommen hauptfächlih zwei Gegenftände 
in Betracht 

1) die Wapl ber anzubauenden Holgarten 
und 
2) die Betriebsart. 

Um richtig und in genügender Menge zu produziren, 
mworanf es demnähft ankommen wird, und an vielen Dr» 
ten fpeziell fchon jegt ankommt, müffen die Iofalen Ders 
biltniffe gebörig erwogen, und diejenigen Pflanzen ange 
bauet werden, melde ſich für die Dertlichkeit aın beiten eig« 
nen. Daß nun auf bem bem Waldbaunatürlich angehörenden 
ſchlechteſten Boden, den er aber jedbo dh möglichft zu verbefs 
fern, Aufgabe des Forftwirthes iſt, ftrenge Ausſcheidung 
der Stellen, wo Laubholz und wo Nadelholz⸗ Hochwald ger 
zogen werben fol, und gänzliche Reinerhaltung ber verfchies 
denen Beitände in Gebirgen durchaus unpraktiſch ift, weil 
bie Güte des Bodens bier aud nicht ſcharf ſich fiheidet, 
fondern vielmehr oft vielfältig mechfelt, daß aljo vielmehr 
die Vermiſchung der Holzarten im Cinzelnen, wie in Hörs 
ften und auf größern Flächen, je mach Beſchaffenheit der 
Localität und fonftigen Eonkurrirenden Umftände, den höchs 
ften Holjertrag verfpricht, darüber kaun wohl ein Zweifel 
nicht weiter obwalten, und ift auch in der Erfahrung bes 
gründet, daß die eine Holzart zu ihrer Ernährung mehres 
re Stoffe aus ber Atmofphäre und dem Boden fih an« 
eignet, deren die andere nicht bedarf, wogegen biefe aber 
wiederum manche Stoffe in fi aufnimmt, welche jene vers 
fhmäht, fowie daß bie Pflanzen gleih den Thieren außer 
ihren Ausbünftungen auch noch befondere Ausleerungen ha⸗ 
ben, und durch die Wurzel in dem Boden abjegen, welche 
ihnen felhft natürlich nicht weiter zur Nahrung dienen füns 
nen, wogegen ſolche aber von andern Pflanzen gern affimis 
lirt werden. — Vielleicht wird durch den gemifchten 
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Holyanbau ber bei reinen Beſtaͤnden vom Zeit zu Zeit, wenn 
auch erft nah Jahrhunderten, gewiß eintretende Wechſel 
ber Holzarten, welcher megen des vorangehenden Kümmernd 
ber abgebenden Gattung oder Art den Ertrag fehr ſchmaͤ⸗ 
lert, vermieden werben. — 

Man hat es ferner bei der Vermiſchung der Holzarten 
ſtets mehr in der Gewalt, den Boden aller Orten beffer 
auszunugen und almählig zu verbeffern, wohin. doch gleich⸗ 
falls eruftlich zu wirken iſt, und man kaun bei der natürlis 
hen Regeneration der Laubholz » Hohwälder auch rafcher 
fortfpreiten, wenn man ſich dahin entſchieden hat, die ohne 
Aufſchlag gebliebenen Stellen mit Nadelholz zu durch⸗ 
pflanzen. 

Das Vorgetragene erwaͤgend, mit Hinblid auf die im 
Folgenden projectirte Waldbaumethode, dürften für Deutſch⸗ 
land mit Ausichluß ber trodnen fandigen Ebenen des Nors 
dens, im Allgemeinen vorzugsweiſe zwei Holzarten, ale 
die herrſchendeſten zu erziehen fein, die Bude und bie 
Fichte, mobei indeffen je nach den localen Verbältniffen 
fowohl an manchen Stellen Ausnahmen im Großen, als 
an andern Orten und etwa durchgehends Einfprengungen 
einzelner nüblicher Holzarten flattfinden könuen. Die Bus 
che ift in Deutfchland heimiſch, und läßt fich hier bei ihrem 
hoͤchſten Brennholzwerthe und bei ber Benußung zu Bau» 
und Nutzholz, ift fie rechtzeitig gefällt worden, von allen 


Laubhölzern am leichteften und ficherften im gefchloffenen | 


Beitänden von großem Umfange erziehen, wird .aud in 
Vergleich zu jenen am wenigften vom Wildpret heimges 
ſucht. Nach dem meueften Erfahrungen, welche aud der 
Derfaffer gemacht und in Pfeil’s kritiſchen Blättern VII. 
Band, 2tes Heft, fo mie in Liebich's allgemeinem Forſt⸗ 
und Jagd-Journal im 2, Hefte Jahrgang 1835, mitges 
tbeilt hat, läßt fich diefe Holzart gar durh Saat ganz im 
Freien erziehen, und bebarf die Pflanze des Schutzes der 
Mutterbäume nicht, fobald ber Saamen einige Zoll 
tief in gelocerten Boden gelegt worden, und fomit bie 
Wurzel der eben auffeimenden Pflanze vor dem Frofte ges 
fhüst if. Die frühere Meinung, welche auch jest noch 
meſſtens befteht, daß nämlid die Buche in ihrer garten 
Jugend ftarfe Hipe und Froft nicht ertragen, folglich im 
Freien ohne Schutz des Dberbaums nicht erzogen werden 
könne, gründet fih allerdings gleichfalls auf Erfahrungen. 
Doc finden diefelben, da fein dichten Walddiſtrikten gefammelt 
worden, wo dem Eaamen ber Buche faum oder gar feine 
Bedeckung zu Theil werben fonnte, und ber Wurzel das 
Eindringen in den Boden erſchwert wurde, auf bie Erzies 


bung diefer Holzart in tief gelodertem und bearbeitetem 
Boden keine Unmendung. Im vorigen Jahrhunderte wurs 
den, wie bie Akten ausweiſen, im Herzogthume Brauns 
ſchweig viele Bucheln » Saaten auf freien Blößen for 
gar hoch im Harzgebirge bei fat 2000 Fuß Erhebung über 
den Ditfee- Spiegel mit faft ununterbrochnem Glück ausges 
führe, und findet fi nur von einem Jahre, 1768, bie 
Nachricht, daß ſolche Kulturen durch Froft und darauf uns 
mittelbar folgende Dürre und Raupenfraß zum Theil 
jerftört wurden. Diefelben wurden jedoch im darauf folgen« 
den Jahre, wo wieder Buchmaft erfolgte, abermals durch 
Saat nachgebeffert und lieferten einen volltommenen Bes 
fand, wogegen Befaamungen von Ahorn und Eichen mei⸗ 
ftens nur mangelbaft gelangen. Diefe letztern beiden Holz 
arten fcheinen überhaupt vollfommen gefellige Pflanzen 
nicht zu fein, und findet man aud nur wenige größere ger 
fhloffene Beftände von ihnen. 

DieBuche muß daher wohl als die berrfchendfte Laube 
Holzart in Deutſchland betrachtet werden. Will man aber 
bier und da Ahorn, Eſchen ꝛc. zur Erziehung von Nutzholz, 
zur Zuders&ewinnung ꝛc. einfprengen, oder auf einem aus 
dern Punkte von angemeffener Boden s Befchaffenheit bie 
Eiche zu Bauholz aus dem Eaamen erziehen, fo kaun bie: 
fes unbefchadet des Ertrages recht gut geſchehen, und bat 
man bei der künſtlhichen Holzzucht durch Pflanzung 
überall es mehr in ſeiner Gewalt, jede Holzart an dem ihr 
vorzüglich angemeffenen Standorte und mit einander abs 
wechſelnd *) zu erziehen. Auch gebeihen Ahorn, Eichen ıc. 
beffer bei folder einzelnen Einfprengung in die Buchen: Bes 
ftände als in großen reinen Beftänden. 

Eben fo kann es auch räthlich fein, an manchen nicht 
boben Bergen bie Lärche flatt der Fichte zu bauen, doch 
wird die Leptere jedenfalls als die berrfchende Nadelholzs 
art betrachtet werben müffen, wenn man den höchſten Er« 
trag erzielen will, denn die Fichte übertrifft , befonders in 
Gebirgen, bei einer fihern und woblfeilern Kultur alle an⸗ 
dere Nabdelholzarten im Ertrage, ſowohl an Volumen als 
wertbuollem Material. Wegen ihres fchlanfen geraden 
Wuchfes ift faſt jedes einzelne Staͤmmchen diefer Holyart 
von früher Jugend an zu Nutz- und Bauholz, zu Bohnen⸗ 





2) Bei der Landwirtbfchaft bat man fchon fängft ben MWechfel 
der Früchte auf ein und berfelben Stelle ald nothwendig ans 
ertannt, und möchte berfelbe auch wohl bei einer volltommes 
nen Walbbenugung einzuhalten fein, wie auch die Natur 
uns fchon lehrt, A. d. V. 
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ftiefeln, Hopfenftangen und Baumftangen, Leiterbäumen, 
Latten, fpäterhin zu geringem und ftarfem Bauholze und 
endlich zu Blochholz zu benupen, und als Brennholz liefert 
fie im Verbältniffe zu den übrigen Nadelpolzarten auf gleis 
cher Fläche mit den ihr angemeffenen Boden:Derbältniffen 
bie größeften Maffen. Hinſichtlich der letzteren Verhältniffe 
fogt ihr das Klima in Deutſchland mit Ausnahme der 
nördlichen trodenen Haidegegenden allenthalben, und auch) 
der Boden an den meiften Orten zu. 


(Bortiegung folgt.) 
— — 


Mannichfaltiges. 


— — 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenkunſt und ben Gartens 
bau in befonderer Veziebung auf Holzgewächſe. 
(Borifegung.) 








Nachdem wir die Entwidelung und den damaligen Stand 
des Gartenbaues und ber Gartentunft im boben Norden kennen 
gelernt haben, kehren wir zu dem, biefen Zweig der Bodenbe: 
nugung mebr begünftigenden Eüben zurüd, juerft die Porenäijche 
Halbinſel befuchend. 

Spanien zeigt ſchon in ferner Borzeit einen blühenden An: 
bau; denn Eolumella berichtet, daß dieſes Land in den Tagen 
der Republik, fo gut wie irgend eine römiiche Provinz, angebaut, 
die Landwirtbichaft in Aufnabme und intbefondere bie Milchwirth⸗ 
fchaft in Andalufien berübmt war. Uber auf dieſer Bahn früber 
Entwicdelung fehritt Epanien nicht gleichen Echrittes voran, fonz 
dern machte vielmehr nach der Vertreibung der Araber merkbare 
Rüdichritte. Der Charakter des Epanierd empfing burch die 
Staatsverfaſſung, durch die Ausartung religiofer und kirchlicher 
Anftitutionen und durch die Entdefung von Amerika eine von 
dem Einfluffe des Klima’d gendbrte Richtung, bie ihr von dem 
fleigigen Anbaue eines im Allgemeinen dankbaren Bodens und 
von der inbuftridfen Veredelung feiner Erzeuaniffe immer mebr 
abzog, und ed iſt wirklich unbegreiflich, daß die Neize der Natur 
auf die Spanier einen fo ſchwachen Eindruck madıen, dag man 
in einigen Provinzen meilenweit reifen kann, obne einen Baum 
zu ſehen. Selbſt die mädıfte Umgegend von’ Madrid it arm an 
Gärten und Landbäufern und zuerft gegen das Ende bes acht: 
zebnten Jahrhunderts fing man an, die Wege um die Hauptftadt 
mit Bäumen zu bepflanzen. 

Spanien, durch die Einfälle aus Norden veröbet, war be: 
ſtimmt, durch Einfälle aus Süden wieder in einen blübenden 
Zuftand bergeftellt zu werden. Die Araber, im achten Yahrbun: 
dert im zwei Hauptftämme getrennt, dehnten unter den Galifen 


ihre" Eroberungen über Europa und Aſien aut. Cie gründeten in 
Spanien das berühmte Maurifche Rein, welches die Kadel ber 
Wiſſenſchaft aufs Neue anzundete. Die fpanifchen Araber legten 
ſich auf Aderbau, überjegten und erläurerten alte Autoren und 
obgleich dm meiſten mit Arzneiwiffenfchaft und Kräuterfunde fich 
beichäftigenb , fo vernachläffigten fie deßwegen duch den Garten: 
bau nicht. Diele reil’ten zu ihren Brüdern nad Afien, Naturge— 
fAyichte zu fludiren und Pflanzen nach Europa zu bringen. Ebn 
Alvan hat und ein Verzeichnig der Pflanzen im Garten von Se: 
villa, vom titen Jahrhundert binterlaffen, und derenfind mehr, 
ale von Griechen und Römern gezogen wurden, 

Die ält.ften Gärten in Spanien find, der Sage nad, die des 
Maurifchen Palaftes Alcazar bei Sevilla, deffen größerer Theil 
von Peter dem Graufamen von 1353 bi 1364 im arabifchen 
Styl erbaut und von Garl V. vollendet wurde. Cine arabiſche Ins 
fhrift mir dem Datum der Hegira, ftimmt mit Dem Jahr 1181 
der chriftlichen Zeitrechnung überein; der Name des Architecten 
der ben Palaft erbaute, und ber des Königs, welcher ihn erbauen 
lieg, befinden ſich an demielben Orte. . 

Die Gärten, welche für die fchönften in Spanien galten, find, 
zu Anfang des 17ten Jabrbunderts, unter ber Regierung Philipp's 
IV., angelegt worden. Es find die Gärten des Escurial, von 
Et. Jlrepbonfo und von Aranjuez. Der erfte und letzte biejer 
Bärten wurde nach Niffen von fe Notre angelegt. 

Der Part von Aranjuez — bdefien Anlegung fo ‚wie bie der 
Gärten des Escurial's nad) Riffen von le Motre geichab, ift von 
Allee'n burchichnitten, die 3 bis 4 englifche Meilen lang find; 
aus doppelten Reiben von Ulmen gebildet, bie breit genug find, 
daß 4 Wagen nebeneinander fahren können. Auf beiden Seiten 
it fließendes Waffer, weldyes die Bäume zu einer ungebeuren 
Größe getrieben, fie von oben bis an bie Wurzel mit bichtem 
Laub beirdt bat. Die durch Baumgänge und Ganäle gebildeten 
Eelder und Inſeln find bedeckt mit Gebüſch, in welchem Rebe, 
Hafen, wilde Schweine, Kaninchen, Faſanen, Rebbübner und an: 
beres wildes Geflügel fich fehr vermehrt haben und von Wärtern 
gefüttert werben. 

In Portugal ift für die Gartenkunſt weniger ald in Epar 
nien getban worden. Doch verdienen die Villa's, welche Kaufleuten 
in der Nähe von Liſſabon angebören, und bie öffentlichen Spas 
zierginge und Allee'n um die Stadt, Erwähnung, fo Mont: 
ferrat bei Eintra, das Landgut des verfterbenen Kaufmannd Bed: 
ford, welches mit ungeheuern Koften von einem Eornwallifer für 


Herrn de Vismes angelegt und von feinen nachberigen Bewohnern ber 


traͤchtlich verbeffert worden ift. Neuerdings fell es vernachläffigt fein. 

Die Araber förderten das Studium der Arineiwiffenfaft 
und Kräuterfunde in Epanienz;z im titen Yabrbunderte Mon 
war im Sevilla eine anfehnliche Pflangenfammlung, und beinahe 
die Hälfte der inländifchen Pflanzen in Epanien baben arabifche 
Benennungen. Die fieben darauf folgenden Kabrbunderte gleichen 
in diefem Theile der Geichichte einem unbefchriebenen Blatte. 


(Bortfegung folgt.) 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Verleger: I. D. Sanerländer in Franffurt a. M. 


Nr. 81. 


Il ge | 





6. Zuli 1836. 


meine 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Die zeitgemäße Forſtwirthſchaft Deutſchlands 
im Allgemeinen. 
(Bertfegung.) 





Auf dem natürlichen Waldbobden, wovon bier eigent: 
lich nur die Rede ift, gedeiht fie mit Ausnahme der der 
Kiefer ausſchließlich angehörenden trocknen fandigen Ebenen 
durchgehende, und wenn fie auch auf den befferen und et: 
wa feuchten Stellen früh rothfaul wird, fo waͤchſt fie bie 
dahin doch fehr üppig, und wird übrigens bier auch nur 
bloß als Vornugung vorfommen, weil dafelbit die Buche 
zu erziehen ftebt, und kann fomit die Fichte rechtzeitig aus— 
gehauen und vermertbet werben. 

Wo man die Buche beibebalten will, und bie Fichte 
fie zu übergipfeln droht, wird die Letztere weggenommen, 
bevor fie noch zu dieſem Zeitpunfte gelangt,‘ und es läßt 
fi die fonft wohl zu befürchtende Verbämmung der Buche 
von der Fichte bei geböriger Aufmerkſamkeit mittelft der 
Durcforftung gan, und gar abwenden. 

Die trodenen fandigen Ebenen, ſowie auch Blößen an 
Bergen mit recht trodenem Kalkboden find vorerft nur für 
bie Kiefer zu beftimmen, bis der Boden bergeftalt verbeffert 
worden, daß er zur Anzucht der Eiche als Niederwald in 
kurzem Umtriebe für vorbereitet zu halten, und folderges 
ftalt endlich fo weit in der Verbefferung vorgeſchritten iſt, 
daß die erftern Flächen gleichfalls noch der Landwirthſchaft 
zu Aeckern oder Echaafweiden und bie Lepteren dem Bu— 
chenpflanzwalde übermwiefen werben Fönnen. 

Sn den flachen, aber tiefgründigen Thaͤlern ber Gebir⸗ 
ge, ſewie an und auf den niederern Bergen, wo tiefgründis 
ger Boden ſich findet, dürfte die Eiche zu Bauholz, und 
deßhalb aus dem Eaamen in der Maße zu erziehen fein, 
als fie zu dem gehörigen Werthe zu verſilbern fein wird. 


Ad 2. 
Die einzubaltende Betriebsart. 

Mancher wird ſich gewiß darüber wundern, wenn ih 
zur Erzielung des höͤchſtmoͤglichſten Ertrags in fürzefter 
Zeit, die feither und befonders feit dem Unfange bes lau—⸗ 
fenden Jahrhunderts fo hoch gefeierte natürliche Schlags 
wirthfchaft nicht anerfenne, fondern eine fünftlide Methode 
bierzu in Vorfchlag bringe. Die Natur gebt zwar einen 
fihern aber auch ſehr langfamen Gang, und uns 
fere bish rige Waldwirthſchaft ift außerdem noch von fo 
mannichfaltigen Zufälligkeiten abhängig, über welche wir fie 
thunlichſt hinweg zu beben fuchen müffen, menn der vorlies 
gende Zweck erreicht werden foll. 

Die Natur muß möglihft ganz und gar dem Forſt⸗ 
manne dienftbar werben, was ſich nur durch emfiges Stu⸗ 
diren derfelben und durch ſtetes Verfolgen ihres Ganges in 
betreffenber Localität hauptfächlih aber durch fortgefeßte 
Verbefferungen unferer Waldfulturmethoden, wenn aud) 
wohl nie ganz vollfommen, doch aber, mie es mir ſcheinen 
will, beinabe erreichen läßt. 

Es verſteht fi übrigens wohl von felbft, daß bier 
nur von dem gewöhnlichen Wirken der Natur und nicht 
von außerordentlichen Zufällen bie Rebe fein Fann, und 
treffen ja diefe auch eben fo gut und noch empfindlicher 
die natürlich als die Fünftlich erzogenen Wald: Pflanzen. 

Ein treffendes Beifpiel von einer fehr ausgedehnten, 
ungefähr 7000 Morgen begreifenden Waldung, mittelft 
Pflanzung eigends dazu in Kämpen erzogener Ahorn, Uls 
men und Eſchen ꝛc. lieat ald Mufter in Ungarn bei dem 
großen Faiferlich Föniglichen Militair: Geftüte Mezöhegyes 
vor uns, wo vor dem Jahre 1824 auf deffen mweitläuftigem 
Flächenbefigthume durchaus noch Fein Wald vorhanden ges 
wefen und erft in jenem Fahre die Unpflanzung begonnen ift 
worauf fon im Jahre 18°°/,, eine ſtarke Durchforftung, 


als Erndte folgte, zu welcher Zeit die gepflanzten Staͤmm⸗ 
hen durchſchnittlich 20 bis 27 Fuß hoch und 2 bis 4 Zoll 
unten am Etamme ftarf erſchienen. Der Wachéthum dies 
fer ganz im Freien , in geledertem Boden künſtlich erpoges 
nen Pflangen ift fo ftarf, daß bei der gedachten Durdfor: 
ſtung die legrjäbrigen Triebe derſelben 2 bie 4%, Fuß 
lang befunden wurden. 

Man fiebt an diefem, im erften Hefte des allgemeinen 
Forfts und Jagd» Journals von 1834 nadyulefenden Bei: 
fpiele, was bei Muger Berüdfichtigung der Dertlichkeit, die 
Kunft zu leiften vermag! — Schon im Jabre 1809 hatte 
man bei Megöbegyes mit der Waldfultur den Anfang ges 
macht, und nad vielen mißlungenen Verſuchen mittelſt 
Saat und Pflanzung zog man im Jahre 1815 den voreis 
ligen, Schluß: „Klima und der Boden feien für die Holy 
erziebung nicht geeignet." Dennod erfolgte ſchon im Jahr 
re 18°%/,, eine beträchtliche Holgernte, nachdem im Jahre 
1815 ein anderer Geftüts » Infpektor angeftellt worden war, 
und ungeachtet jenes dictatoriſchen Ausſpruches den Plan 
der Unlegung eines Waldes wiederum aufgenommen batte 
und nad mehrfahen Proben in der dazu einzufchlagenden 
Kultur» Methode, endlich mit dem Ablaufe des O. Jahres, 
alfo mit dem Jahre 1823, fo weit gelangte, daß im Jahre 
1824 fo gute Pflanzen in der Maffe vorhanden waren, um 
nun die Pflanzung in's Große treiben zu können. Die 
Pflanzen wurden in Kimpen und gehörig geackertem Boden 
erzogen und von bier in gleichfalls gelodertee Erdreich fehr 
bicht, in 3 Fuß von einander entfernten Reiben, in welchen 
fie 1 bis 2 Fuß weit eingefegt wurden, verpflanzt, weshalb 
denn bei dem rafchen Wuchfe der Etämmden auch fchon 
nach 6 bis 8 Jahren eine Durchforſtung nothwendig vor: 
genommen werden mußte, und reichlich ausfallen fonnte. 

Diefes Beifpiel babe id nur angeführt, um zu zeigen, 
wie es ſich auch im Großen bewährt bat, daf der mit ger 
hoͤriger Berückſichtigung der natürlien Verhältniffe vorges 
nommene fünftlihe Waldbau einen viel raſchern 
und dabei doch ſichern Gang einhält als bie 
natürlihe Holzzucht, menn man fein Unternehmen vor: 
ber gebör gidurchdacht und vorbereitet hat. 

In unferm erfindungsreichen Zeitalter, mo jedes Jahr 
neue Fortfchritte in ber Bodenkultur und in der Induſtrie 
madt, und mo wir fühlen müffen, daß noch lange nicht 
genug geſchehen, fondern vielmehr bie fich vorbereitende 
Periode nur erft in der Entwickelung begriffen ift, in eis 
ner folden Zeit, hierin wird wohl noch mancher Korfimann 
mir beipflichten, ift einleuchtend, daß wir ferner mit der 
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langſamen natürlichen Verjüngung unſerer Waldungen nicht 
mehr auskommen werden. 

Aber auch ſchon jetzt dürfte es an denjenigen Stellen, 
wo das Holz; im verhaͤltnißmäßigen oder hohen Werthe 
ftebt, mit bedeutendem Vortheile verknüpft fein, die künſtli— 
che Waldkultur, und zwar mittelſt der Pflanzung von, zu 
dieſem Behufe richtig erzogenen Heiſtern und Büſcheln, 
ſtatt der natürlichen Verjüngung der Waldbaͤume zu 
waͤhlen. 

Bevor mir jedoch dieſen Ausſpruch als wahr anerken: 
nen, wollen wir möglichſt gründlich näher unterſuchen, wos 
rin die gerühmten, Vortheile der Erftern beftchen, und köns 
nen wir Dieferbalb auf die Buche, Fichte und Kiefer haupt: 
ſaͤchlich uns beſchraͤnken, weil dies Diejenigen Holzarten find, 
welche wir dem Vorigen nach vorzugsweife wahrſcheinlich 
fünftig in Deutſchland anbauen werden, 

Der fünftlihe Anbau der Fichte und zwar durch 
Planzung hat ohne allen Zweifel allenthalben entichiedene 
Vortheile vor der natürlichen Negeneration, wo das Hol; 
im angemeffenen Werthe ftebt, weil man 

1) die Stöcke der abgehauenen Staͤmme ohne Schaden 
für den Nachwuchs, welcher bei dem Nachtriebe des 
Holzes noch gar nicht vorbanden ift, benupen Fan, 
was bei der natürlichen Verjüngung nicht gut thuns 
lich iſt; 
die entſtandenen Blößen gleich unmittelbar nach der 
Rodung mit, zu dieſem Behufe erzogenen, bereits eis 
nige Jahr alten Pflanzen, wieder anzubauen, und fos 
mit neben um fo viel früherer Erzielung des gebös 
rigen Ertrages auch den Boden früb genug bededen 
fann, wos allgemein von großer Wichtigkeit ift, wos 
gegen bei der natürlihen Verjüngung nicht felten die 
Eamenkäume umgemworfen werden, und dadurch, fo 
wie überhaupt, die Beſamung ſich ganz oder theils 
weiſe über die Gebühr verzögert ; mie denn auch bie 
Erfahrung im Harze gelehrt bat, daß bei der, im vor 
rigen Jahrhundert dafelbft üblichen Verjüngung ber 
Fichte viele der zu dieſem Zwecke angehauenen Bela: 
mungsſchlaͤge 20 bis 30, ja mohl 40 bis 50 Jahre 
geftanden haben, ohne binreichenden Auflug zu enthalten; 
8) der Einwirkung der Luft und des Lichts im angemels 
fenen Berbältniffe von vorn herein ausgefeßte den 
böchft möglichen Ertrag verfprechende regelmäßigere 
Beſtaͤnde erzieht, als mittelft der natürlichen Befas 
mung, nad welcher Letztern bie Pflanzen an einer 
Stelle zu gedrängt, an der andern zu einzeln flehen, 


2) 


und auch theils megen Faͤllung der Samenbaͤume, 
theils aber wegen Mangel des Anflugs, viele Lücen 
bleiben, folglih die Bodenbenutzung nothwendig vers 
bältnigmäßig fchlecht ausfallen muß, weil 
die Weide unter geböriger Vorficht fpäteftens 2 Jah⸗ 
re nach dem Abtriebe, alfo mit dem 1. Jahre bes 
Alters der Pflanzen zwiſchen benfelben burdgebends 
bis dahin benutzt werden fann, daß foldye ſich ſchlie— 
fen und den Graswuchs verdrängen. Da alljährlich 
eine zum ganzen Betriebscomplere im Verhaͤltniß fte 
bende Fläche zum Abtriebe fommt, fo wird auch eben 
fo gut mit jebem Jahre eine gleiche Fläche zur Bes 
weidung aufgegeben, und ſonach ftets eine gute Weide 
vorhanden fein, mogegen aber die natürlich angefloges 
nen Beitäude wegen der Zögerung des Nachwuchſes 
febr lange gefchont werden müffen, und eigentlich auch 
fpäterhin nur auf dem gebliebenen bloßen Plägen Wei: 
be barbieten. 
wird, wenn man will, und das Terrain es zuläffig 
macht, die abgetriebene Fläche gleich mach der Etufen: 
rodung einige Jahre lang erft zum Fruchtbaue verwen: 
det werden fönnen, mie auch häufig gefchieht, baber 
der fünftliche Anbau befonders tem Privatwaldbefiger 
convenirt. Doc wird biefe Interimsbenutzung des 
Waldbedens als Feld, vor dem Wiederanbau mit Holz 
bei längerer Dauer offenbar nur auf Koften bes fünf, 
tigen Holzbeftandes geſchehen fönnen, indem dadurch 
die dem Waldboden eigentbümliche Kraft häufig mehr 
vermindert wird, als der Boden ſolches ertragen mag, 
um Jenem zu feinem volltommenen Gedeihen die binz 
reichende Nahrung zu gewaͤhren; endlich merden 
6) die Nücerlöhne für das Holj erfpart, welches bei der 
natürlichen Verjüngung aus dem jungen Unfluge zu 
fchaffen if. 

Nach den eben aufgeftellten Gründen, welche für bie 
fünftlihe und gegen bie natürliche Erziehung der Fichte 
fprechen, bezieht man bei Erfterer nicht nur das ſaͤmmtliche 
Stukenholz von den abgebauenen Stämmen, fondern man 
erbält neben einer beträchtlichen Grass oder Weidenukung 
in moͤglichſt kurzer Zeit vollfommene Beſtände und mithin 
einen bei weitem hoͤhern Ertrag, als bei Lebterer, fo daß 
die allerdings aufzuwendenden Kultur: Koften ihrer Gering⸗ 
fügigfeit wegen, dagegen gar nicht in Unfchlag zu bringen 
find. Der Morgen & 160 [Ruthen braunſchweigiſches 
Maag, kann mit Anrechnung ber anfänglichen Kulturkoſten 
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Sfüßtger Entfernung ber Pflanzen. von einander mit 2%, 
Thaler und in Afüßiger Entfernung mit 2 Thaler preußifchen 
Courant, ungefähr durcfchnittlid mit Fichten vollfommen 
in Beſtand gefest werden, und, ba die leptere Entfernung 
ber Pflanzen meben größerer Billigkeit zugleih aud einen 
vermebrten Weidegenuß gewährt, fo dürfte diefe zu waͤblen 
fein, folglich der Morgen à 160 []Ruthen mit 2 Xhaler 
und der Morgen & 120 [)Rutben mit 1%, Thaler im 
Durchſchnitt füglich ceultivirt werden fönnen. Wird nun 
erwogen, daß dagegen die Etufennugung, wenn, wie ich 
vorn als Bedingung gefegt babe, das Holz im verbältnißs 
mäßigen Wertbe ftebt, auf dem Morgen & 160 []Rutben 
feiht 10 bis 15 Thaler werth fein kann, und die vorbin 
erwähnten bedeutenden Vortbeile durch ben fünftlichen Ans 
bau erzielt werden, fo dürfte allerdings wohl der fo fehr 
geringe Koften : Aufwand in den Hintergrund gedrängt 
werben. 

Mit der Kiefer verbält es fih an den Orten, wo 
bas Holz einen gehörigen Werth bat, im Ullgemeinen eben 
fo, wie binfichtlich der Fichte vorhin angegeben worden; 
doch ift ihr Anbau bei weiten foftfpieliger, weil nicht nur 
der Saamen tbeurer ift und daher bie Erziehung der Plans 
jen ein wenig höher zu ſtehn kommt, fondern auch, was 
eigentlich bauptfählid Die Kultur der Kiefer Loftfpielig 
macht, biefe Holzart megen Ueberwindung ihrer Neigung 
zur Aftverbreitung , um ſchlanke gerade Stämme zu Baus 
boly zc. zu erziehen, nur in Sfüßiger Entfernung angepflanzt 
werden muß, menn man Baus und Nußtzbolz, und überall 
den höchſten Ertrag davon erzielen will. Der Anbau ber 
Kiefer wird pro Morgen à 160 Muthen biernad mehr 
ale 5 bis 6 Thaler Koſten veranlaffen, baber bei dieſer 
Holzart die künſtliche Erziehung nicht fo beträchtlichen Ge⸗ 
minn bringt, als bei der Fichte. Dennod aber wird dies 
felbe bei verhältnißmäßigen Holzpreifen vor der natürlichen 
Regeneration ſchon jeßt allenthalben den Vorzug verdienen. 

(Sortiegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Hiſtoriſche Notigen über die Gartenfunft und den Gartens 
bau, mit befonderer Beziehung auf Holzgewächfe. 
(Eortfegung.) 





In Spanien und Portugal ging bie aufgefeimte Reigung für 


und der nachher etwa noͤthig werdenden Nachbefferungen in | Botanitmit den Wiſſenſchaften unter, und diefes Land, wo fie cul 
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tipirt wurden, während bad übrige Europa barbariich war, fchien 
in bie größte Apathie verfunten zu fein, nachdem es unter Karl 
V. und Emanuel in Portugal im größten Glanz geitrablt hatte. 

Zuerſt 1753 wurde ber Öffentliche Garten in Madrid und 
1773 der in Goimbra eingerichtet. Ferdinand VE. übergab bie 
Direction bes eritern, feinem eriten Leibarzt, Don Joſeph Sagnol. 
Er kaufte den Privatgarten von Don Jofepb Queer, der eine Menge 
von ausländifchen Gewächfen z09, ernannte diefen Botaniker zum 
Profeffor, und gab ibm Don Juan Munuarr bei. Zugleich wur 
den Reifende beauftragt, ous Amerika Sämereien nadı Haus zu 
bringen, und Nachrichten von dem Glima und der Befchaffenbeit 
des Bodens, unter und in welchem fie gezogen waren, mitzutbeis: 
fen, fo wie eigne Reiſende in ber befonderen Abſicht ausgeichickt 
wurden, Pflanzen zu fammeln. Dadurch warb ber Eönigliche 
Garten in Madrid die Pflanzfchule von peruanifchen, merikani⸗ 
fchen und chilifchen Gewachſen, und von hieraus erhielten fie 
andere europäifche Gärten. 


Der ältefte der wenigen fpanifchen Schriftitelfer, welche über 
Gärten fehrieben, it Derrera, deffen Buch über Landwirtbichaft 
— Libro di Agricultura — zu Unfang bes 17ten Jahbrbun— 
derts erichien. Es enthält eine Abhandlung über die Gärten 
(de las Huertas), von welchen er zwei Arten untericeidet, bie 
eine zum MVergnügen und für ben häuslichen Bedarf, die zweite 


für die Beforgung des öffentlichen Marktes, „Privatgärten braus. 


chen nicht groß zu fein; die, wo Gemüfe und Obft ‚gebaut wer: 
den, follen nahe an einer Stadt oder einem Dorfe liegen, und 
wohl mit Waſſer verfeben fein. Er giebt Anweiſung, um Trau⸗ 
ben, Beigen, Oliver, Aepfel, Birnen und die gewöhnlichen Küchen: 
gewaͤchſe zu zieben. Boden und Elima find befonders dem Lauch⸗ 
und Gurtengefczlechte förderlich, von denen einige Arten, als 
Zwiebeln und Wintermelonen, Handelsartikel für's Ausland ab: 
geben, _ . 


Spanien befigt von Natur, oder durch Cinbürgerung, alle 
"italienischen Früchte, und kann fich einer großen Mannichfaltigkeit 
an Melonen, eigen, Trauben und Orangen, welche bedeutende 
Handelsartitel ausmachen, rühmen. Roxas Clementi bat 120 
Zraubenvarietäten befchrieben, bie alle in einer Provinz vorkommen. 
Zreibhäufer findet man blos in dem botanifchen Garten zu Mas 
drid, und in einigen ®ärten von Kaufleuten in Liſſabon. 

UAnpflanzungen von Forftbäumen finden nicht ftatt, und 
es gibt wenig oder keine Heden. 


Der römische Geſchmack im Gartenwefen ging mach Byzanz 
über, ald von Eonftantin der Sig ber Regierung babin verlegt 
wurde, aber an gefchichtlichen Daten mangelt es uns bier faft 
gänzlich, da deffen Ausbildung im eine Zeit fällt, wo das übrige 
Europa in Unmiffenheit und Aberglauben gebüllt war. Die vier 
len ariechifchen Schyriftfteller im landwirtbfchaftlirhen Bache (Geo: 
ponich), die zwiichen dem Aten und 14ten Jabrbundert fchrieben, 
baten nicht viel mehr, als den Columella und andere fateinifche 
Schriftfteller über die Landwirthſchaft abzufchreiben, fie enwähnten 





einiger Zierpflanzen, und bieften fich bauptfächlich am ben Acker— 
bau, den Weinbau und den Hühnerhof. Inzwiſchen fand ber 
Gartenbau in der Türkei im fpäterer Zeit forgfame Pflege, 
Der Türke benugt aber den Garten und öffentliche Spaziergänge 
nicht, um fich Bewenung zu machen, fondern er ergögt fid) daran, 
auf einen auf den Raſen gebreiteten Teppich unter dem dichten 
Schatten eined Baumes ſich niederzulaffen,, Kaffee zu trinken, zu 
rauchen, Vokal = und Inftrumentalmufit zu hören, und Tänzerin: 
nen zu zusehen, : . 

Die Gärten bed Sultans zu Konftantinopel erlangten durch 
die Briefe der Fady M. W. Montague einen Grad von Berühmt: 
beit, den fie, nach fpätern Reifen, welche fie aufmerkfam unter: 
ſuchten, nicht verdienen, 

Konftantinopel, deffen nächte Umgebung einen trodenen un: 
danfbaren Boden bat, bezieht aus dem benachbarten Dörfern und 
von den Küften beider Meere, alle Küchengewähfe und Früchte 
von dem erlefenften MWohlgefchmad, wie fie nur der feinfte Züng« 
fer begebren kann. Die Küften der beiten Seiten des Bosporus 
bilden eine Kette von febieferbaltigen Hügeln mit Weinz und an« 
dern Gärten, mit Bäumen und Sträuchen bedeckt und die Lande 
güter befinden fich in bobem Kulturftande, 

Bon dem Gartenbau in Griechenland vermiffen wir be 
friedigende Nachrichten. Dr. Pouqueville giebt einige Kunde von 
dem Gartenwefen und der Botanik in Morea. „Died Land, fagt. 
er, ift reich an vegetabiliichen Erzeugniffen, - aber gegenwärtig arm 
an Bebauung. In ben Gärten berrfcht wenig Mannichfaltigkeit 
ber Producte, ber Boden iſt im Allgemeinen fchlecht zubereitet, 
die Griechen kennen ben Spaten nicht, und bedienen fidy blos eis 
ner Hade, ihn umzureißen. Spinat und Artifchoden, die felbft 
wild wachſen, find die vorzüglichiten Küchengewächſe. Kraut 
und Blumentopltöpfe erwachfen zu einer unmäfigen Größe, auch 
zieht man fehr gute Möhren. Bohnen und franzöfiiche Bohnen 
werben in folcher Menge gebaut, baf fie audgeführt werben könne 
ten, aber die Bohne von beiden Arten ift Heiner, als unfere in Frank: 
reich. Die Salathäupter find Hein, und aus bem Sellerie kann 
nichts werben, weil man bie Erde nicht auflodert. Die Liebes: 
öpfel find fehr gut, fowie auch die Frucht ber Eierpflanze (Sola- 
num melongena L). Die Melonen, Waffermelonen und Kürbiffe 
find nirgends beffer. Minze, Meliffe, Fenchel, Peterfilie und an: 
dere Kräuter fpriegen im Ueberfluß in den Gärten. Die Obft- 
gärten find wohl verfeben mit Mandeln, Orangen, Pfirfichen, 
Eitronen, Limonen, Birnen, Apritofen, Quitten, Kirfchen, Granas 
ten und Wiepeln ; and) finder man den@rbbeerz und den Johan: 


‚niebrodtbaum, welche Oditiorten alle beffer werden könnten, würs 


be auf ihre Zucht mehr Sorgfalt gewendet.’ 

Pouguevifle bebauert nur, ſich nicht mehr mit diefem Gegen: 
ſtande befchäftigen zu können, und bemerkt, daß ein Botaniker 
ein unfers Beitalters merkwürdiges Werk würde abfaffen können, 
durch Herausgebung einer vollftändigen Flora Peloponnesiaca, 


(Bortfehung folgt.) 
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Forſtwirthſchaft Deutſchlands 
in Allgemeinen. 
(Bortfegung.) 


Die zeitgemäße 





Nur in den ausgedehnten Eandebenen von Deutſchland 
giebt es worerft noch Gegenden, wo ber künſtliche Anbau 
nicht Vortheil bringen, ja mitunter wegen bes fo geringen 
Holzwerthes fogar lacherlich erfheinen würde. Es bürfte 
jedoch auch bier wohl bald bie Zeit kommen, wo Gewinn 
dabei ift, die Wälder ferner nicht mehr allein dem Zufalle 
zu überlaffen, fonderu vielmepr künſtlich zu erziehen. 

Die Buche muß, um deu Gewinn aufs Höchfte zu 
feigern, durch Heifterpflanzung angebauet werden, wobei es 
übrigens nothwendige Bedingniß ift, bie Pflangenpeifter in 
beſondern, eigends’ dazu vorgerichteten Kaͤmpen dergeftalt 
zu erziehen, damit fie von der Entwictelung bes Keimes an, 
der gehörigen Einwirkung der drei chemiſchen Potenzen ber 
Vegetation, Licht, Wärme und Electrizität, möglichft aus 
geſetzt find, und überall fo viel als thunlich den vollen Ges 
nuß ber Atmofpbäroilien haben. Die Pflanzen werben auf 
biefe Weife rafcher heran wachſen, und auch ben ſtets nad: 
theiligen Act ihrer Verfepung bei weiten leichter übermin« 
den, als wenn fie aus geſchloſſenen Orten genommen werden. 
Die bei der Heifterverpflanzung font fo gefährliche Unter: 
brechung des Lebens» Prozeffes und bie burch die Beſchnei⸗ 
dung bes Wurzelſtockes und des damit in Verhaͤltniß zus 
ftelenden Zweig⸗ Syſtemes verurfachte Revolution in ben 
Funktionen der Organe und Geräße, mie in dem Saftums 
laufe der verfepten Pflanzen, - wodurch fo mancher Heifter 
unter ungünftigen Witterungs » Verhältniffen ben Tod er» 
leidet, wird bei gehöriger Erziehung und dann volllommes 
ner Ausbildung und höchſter Lebenskraft der Pflanzen um 
fo mehr leicht ertragen, und fo viel als möglich ganz uns 
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ſchaͤdlich gemacht werden, als man die Verpflanzung im 

Frühjahre und mit gehöriger Vorſicht, wohin ich beſonders 

auch die Behandlung des Erdreichs rechne, vollziehen läßt. 
Würden nun bie haubaren Bucenbeftände gleich be 

nen des Madelholzes rein abgetrieben und fodann die Std+ 
die gerodet, oder noch beffer, ließe man gleich bie Bäume 
fammt der Wurzel ausroden, und unmittelbar darnady bie 
entftandenen Blößen mit, zu biefem Zwede in Gemäsheit - 
ber vorhin gegebenen Andeutung in möglichft nahe. gelege⸗ 
nen Kämpen bereits erjogenen Heiftern, von binlänglicder 

Stärke, in eine halbe Nuthe oder acht Fuß biefiges Maas 

Entfernung von einander wieder bepflanzen, fo möchte dies 

fes fünftlide Verfahren vor dem der natürlichen Verjün— 

gung, ohne Zweifel ſchon jest einen fehr großen Vorzug 
verdienen, wie ich zu beweifen ſuchen werde. 
Es werden nämlich dadurch 

1) der doc immer mißliche Berjüngungsprogeß, ber übet: 
dies noch an vielen Orten fo ungebührlich lange gebehut 
wird, und feine Machtheile verfchwinden ; 

2) die durch Maͤuſefraß, Wildpretsbeihädigungen, befons 
ders durch Verbeißen der Hafen, und bei etwaigen 
Verſehen in der Schlagftellung au durch Graswuchs 
und Froft fo fehr gefährdete Sicherheit und Gfeihmär 
Figfeit der Anzucht des Nachmuchfes, ferner 

8) ein erheblicher Vorfprung im Zuwachſe von zwölf 
bis fünfzehn Jahren, folglih auch eine um fo 
viel fraber demnaͤchſt eingehende Nugung , *) daher 
wegen Herabfegung bes Turnus, 

4) eine Verminderung bed Materialfapitals ; 

— ——— 

*) Der frühere Eingang der Nugung wird auch durch das we: 
gen des Rajolen bed Bodens bei der Pflanzung erzeugte ver: 
ftärtte Wachsthum der Bäume noch mehr ie werben. 
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5) Derfleinerung der Waldflaͤche und Abtretung bes über: 
flüffigen Theils derfelben zur landwirthlichen Benuz: 
jung, fo wie jept gleich 

6) die Nugung des gefammten Etufenholzes, melde bei 
der natürlihen Regeneration höchſtens nur theilweiſe 
eingebt, gewonnen und 

7) die Nüderlöpne erfpart, welche bei dem natürlich. vers 
jüngten Walde fich ergeben; endlich aber merden 

8) die durch erhöhte Aufmerkſamkeit des Forftperfonals 
ohnedies an vielen Orten jetzt fchon ſehr niedrigen 
Pflanzkoſten durch den um fo viel frübern Eingang 
ber Nusung von dem ganzen zu verjüngenden Beftans 
de meiftens fchon hinreichend gedeckt werden, mas bei 
Heinen Borftparzellen ohne wirthſchaftlichen Zuſammen⸗ 
bang mit andern Waldflächen klar vor Augen liegt, 
bei groͤßern Betriebsverbaͤnden aber, in denen alljähr: 
lich ein gemwiffes Material-Quantum genugt wird, und 
es gleich viel fein kann, mo foldyes erfolgt, zwar nicht 
eben fo berechnet werden kann, in welchen Fällen doch 
aber die aufzuwendenden Kulturkoften gegen die zu 
gersinnenden (bei Heinen Parzellen auch noch obendrein 
zu Gute gehenden) Ziufen für den Betrag des Walds 
capitals fat gar nicht in Anfchlag zu bringen find, 
welcher wegen bes mad 8) einzubaltenden kürzern 
Umtriebes weniger erforderlid und folglich zuvoörderſt 
zu verfilbern fein wird. 

Die Gründe 1, 2, 8 und 6 leuchten gewiß Jedem 
hinlaͤnglich ein; hinſichtlich des Leptern aber dürfte für 
mandyen noch ber Beweis zu mehrerer Verſtaͤndlichkeit 
nöthig fein. 

Nehmen wir zu dem Ende an, daß ber zu verjüngens 
be baubare Beftand pro Waldmorgen & 160 [Muthen 100 
Malter à SO Kubiffuß Raumgebalt Holz enthalte, und es 
werden davon, behufs der Stellung des Dunfels oder Be: 
faamungsfchlages 50 Malter weggeſchlagen, fo bleiben noch 
50 Malter ftehen, welche flatt bei dem reinen Abtriebe 
gleih mit mweggebauen zu werben, dur die allmäblige 
Führung der Lichtfhläge und ben endlichen Abtriebsſchlag 
bei bisheriger Wirthſchaft im günftigen Falle erft nach un: 
gefähr zehn Jahren eingehen. Nutzen wir nun aber die 
ganze Maffe von 100 Maltern durch den reinen Abtrieb 
jet gleich, fo können wir auch die Zinfen des aus den 50 
Maltern zu löfenden Geld» Kapitals & 4 Prozent auf die 
Hälfte jener zehn Jahre mithin auf fünf Jahre, 
als einen, durch den reinen Abtrieb gegen die natürliche 
Verjüngung eingehenden Gewinn uns unbedenklich anrechnen. 


Koftet nun das Malter 2 Thaler, mas gewiß fein hoher, 
fondern nur ein Mittelpreis ift, fo würden das betreffende 
Geld: Kapital 106 Thaler und die Zinfen davon auf 5 Jahre 
20 Thaler betragen. Hiervon wollen wir nun für ben 
verftärkteu Zuwachs ber im- Lichtichlage ftebenden Bäume, 
welche aber, da diefelben anfänglicy durch den früher in der 
Maffe ungewöhnten jet plöplich eintretenden Reiz von Licht, 
Elektrizität und atmofphäriihem Eauerftoff im Wachsthum 
eber aufgehalten als hierin begünftige werben, von ben 
erften beiden Jahren nicht einmal zu rechnen ſteht, mod) 
ein Diertbeil als einen hoben Say abzieben, fo bleiben 
auffer den Zinfen des vom Materials Kapital erfparten Bes 
trages doch 15 Thaler zur Dedung der Enfturfoften dort 
übrig, wo ein Buchenbeftand, auffer aller Verbindung mit 
andern Beftänden, für fi allein ftebend bewirthfchaftet 
wird. Diefe Summe ift aber zu dem Anbau eines Mors 
gens A 160 —IRutben mit Buchenbeiftern nad den dieſer— 
balb vorn geftellten Bedingungen keineswegs erforderlich ; 
denn, wie ich in dem Maibefte diefer Blätter vom vorigen 
Jahre, mittheilte, find Buchenheifter von B bis 10 Fuß 
Höhe am Harze in der Grafichaft Etollberg » Stollberg 
ſchon feit längern Jahren mit Ballen à Stück zu zwei 
Pfennig und kürzlich fogar zu 1°, Pfennig gepflanzt mors 
den, und find mir feitdem aus ber ehemaligen ®raffchaft 
Mansfeld Nachrichten von noch mwohlfeilern Buchenbeifters 
Planzımgen zugefommen, welde der verdienftvolle Ober⸗ 
förfter Hennefe bat ansführen laſſen. Wir wollen nun 
aber höber geben, und vier Pfennig & Stück anrechnen, fo 
werden die Kulturkoften für 640 Stück bei 8 Fuß Entfer- 
nung = 8 Rthlr. 21 gar. 4Pf. betragen, und mitbin noch 
— 6 Rthlr. 2 ggr. 8 Pf. für die Erziehung der Pflanzen 
und etwa demmächft nöthig werdende Nachbefferung der 
Kultur übrig bleiben, welche hierzu ficher nicht einmal er» 
forderlid fein werden. 

Der Beweis, daß in abgefonberten Forfiparzels: 
len die KRulturkoften ſchon burch den frübern Gingang der 
Holznutzung vollftändig gedeft werden, obne den Gewinn 
dur Verminderung des Material:Kapitald mit in Unſchlag 
zu zieben, möchte hinreichend ceführt fein. In großen zu 
fammenbängenden Waldungen fann man, wie ſchon vorbin 
gefagt, dieſe Leptern jedoch nicht wohl eben fo im Anrech⸗ 
nung bringen, indem bier doch alljährlich ein gewiffes 
Quantum gefällt werden muß, und auch ungeachtet ber 
Verzögerung der Verjüngung, entmeder durch Stellung von 
Dunkelfplägen oder mittelft der Durchforſtung oder auch 
vieleicht in Mittels ober Niederwaldſchloͤgen anderer Mes 
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triebs⸗ Eomplere gewonnen werben fan. Syn - folden zur 
fammenbängenden, ausgedehnten Forſten ift aber dennoch 
auch durch die vorgeichlagene Procedbur ein baarer Zinfen: 
Gewinn in fomweit vorhanden, als man darnach gleich un: 
mittelbar nah dem kahlen Wbtriebe gleich wieder einen 
zehnjährigen Buchenbeſtand aufftellt, und, fomit, wenn 
man für die Verfpätung des Aufſchlages und für das Zus 
rüchalten des Wachethums der jungen Lohden durch bie 
noch längere Jahre nach erfolgtem Aufichlage zum Schutze 
deffelben fteben bleibenden Mutterbäume noch fünf bis zehn 
Jahre hinzu addirt, einen Zeitgewinn von fünfzehn bis 
zwanzig Jahren zum Facit erhält. Man kann alfo die bis⸗ 
berige Umtriebszeit der Buche biernah um eben fo viele 
Jahre fürzen, ja man wird bierin wohl noch weiter beruns 
ter gebn können, weil in der Negel wegen der öfteren Vers 
fpätung und des häufigen Mißlingens der natürlichen Bes 
famung der Turnus darum bieber böber geftellt worden 
ift, um im näcdften Einrichtungs-Zeitraume nicht zu einer 
zu früben Benugung des Holzes vor feiner Haubarkeit 
und zu einem noch weitern Herabdrüden der Umtriebgzeit 
gezwungen zu werden. Bei der Eicherheit des fünftlihen 
Anbaus, in Vorausfegung eines richtigen Verfahrens find 
diefe letzteren Nachtheile nicht zu befürchten, und man wirb 

daher in den meiften Fällen im Stande fein, den Zurnus 
der Buche um 20 Jahre abzufürgen, wonach allerdings ein 
um fo aeringeres Wald » Kapital erforderli wird als frü- 
ber, indem man in biefer kurzen Zeit gleiche oder wohl 
gar noch größere Material » Maffen erzieht, als in der bis— 
berigen längern. 

Das Material» Kapital des Waldes befteht aus glei 
cher Maffe mit den Zinfen derfelben, dem jährlich zu fäls 
lenden Holjquanto, und wir begreifen unter. diefer Benen: 
nung befanntli die Summe desjenigen Holzvorrathes, der 
im einem Betriebsverbande nad Maaßgabe des Standortes, 
der Holgarten, der Wirtbfhaftsart und der Umtriebszeit, 
ftets vorhanden fein foll, oder vorhanden if. Das ftets 
vorhanden fein follende it das normale Kapital, welches 
wir bei unferm Beweife zum Maaßſtabe zu nehmen haben. 
Daffelbe ftelle ſich hinfichtli feiner Größe und feiner Wer 
ſenheit unfern Bliden dar, wenn wir einen Wald uns den: 
fen, worin alljährlich ein gleich großer Edlag mit gleicher 
Bonität, in fo viel Jahren, als der Umtrieb umfaßt, vers 
jüngt worden, und in welder baber Holz in dem Alter 
von eins bis nm Fahren dergeftalt befindlich ift, daß das— 
felbe in jedem Schlage um ein Jahr im After verfchieden 
ift. Iu dem legten oder dlteften nad Beendigung bes tur- 


‚ juerft wieder zur Nutzung fommenden Schlage ftebt 
mithin dasjenige Quantum, welches fammt den jährlichen 
durchſchnittlichen Durchforftungserträgen der übrigen jüns 
gern Schläge als ber jährlihe nachhaltige Ertrag bes 
Wirtbfhaftsgangen und fomit als der Zinsertrag des Mas 
terial» Kapitals anzufehen ift. 

(Sertfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


—__ 


Eine Elephantenjagb in Afrika 


* 





(Ten Years in South Africa, including à partienlar 
description of the wild sports in that country. By Lient, 
J. W. D. Moodie, 2 vol. 8. London 1335.) 


Hinter dem Dorfe bdurchfließt der fchöne Strom, den bie 
Kaffern Gualana nennen einen großen dichten Wald und kömmt 
dann wieder bei einem MWiefenfled zum Vorſchein, wo er unter 
den hoben Selfenbügeln auf einer Seite bes Thals einige hundert 
Schritte weit binftrömt, bis er wieder unter einem langen Gebüſch 
verfchwindet. Da ich in diefem Gebüfd, meinen Weg verlor, ſo 
konnte ich die Jäger nicht mehr einholen, ebe fie bie Elephanten 
aus ihrer erften Stellung berausgetrieben batten. Als ich aus 
dem Holze beraus fam, ging ich über die Wiefe nach einer Schlucht 
su, wo ich Schießen börte, ald ich auf einmal durch lautes Schrei: 
en auf eine berrannabende Gefahr aufmerkiam gemacht wurde; 
gleichzeitig börte ich das Krachen abgebrochener Aeſte, durch bie 
Elephanten bervorgebracht, welche durch den Wald drangen, ihr 
ängitliches Geichrei ballte von den fteilen Felſen des Fluſſes wies 
der. Alsbald kam auch ein großes Elepbantenweibchen, von drei 
Heinern Elepbanten begleitet, aus dem Holze, welches den Fluß 
begrenzte. Sie waren höchſtens zwei hundert Schritte von mir 
entfernt und famen bireft auf mich los, fo daß ich wenig Zeit 
batte, über meine Bewegungen einen Entidyluß zu faffen. Allein 
und in der Mitte einer Heinen freien Ebene, fab ich, daß ich un: 
vermeiblich eingeholt werden würde, wenn ich in diefer Stellung 
zu Schießen wagte, und mein Schuß ohne Erfolg bliebe. Ich fuch: 
te daher den Elepbanten aus! dem Wege zu geben, in der 
Meinung, dag fie mich nicht bemerken würden, bis ich einen bef: 
fern Plag zu einem Angriffe fände. Doc ich batte mich geirrt; 
denn als ich mich umſah, nahm id; zu meinem großen Schreden 
wabr, daß fie die frühere Richtung verlaffen hatten, und mich 
eiligft verfolgend mir fihon näher gefommen waren. Unter 
biefen Umftänden entſchloß ich mith, mein Schießgewehr als letz⸗ 
tes Hülfämittel aufzubeben , und im rechten Winkel eine neue 
Richtung verfolgend ſuchte ich den Fleinen Fluß zu erreichen, um 
mich unter den Feljen am jenfeitigen Ufer zu verbergen. 

Ich war noch fünfzig Schritte von dem Fluſſe entfernt, als 
die Elephanten nur noch zwanzig Schritte weit hinter min waren, 
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das große Weibchen in der Mitte, die drei andern ihr zur Seite; 
fie ſchrieen alle fo fürchterlich, dag ich von dem Lärmen faſt be— 
täubt war, Ich wendete mich fchnell um, ſpannte den Habn 
und nahm ben Kopf des MWeibchens aufs Kom. Unglüdlicher 
Weiſe war aber das Pulver feucht und die Blinte ging.nicht eber 
(08, als bis ich im Begriff war, fie von der Schulter zu nebmen, 
fo daß die Kugel nur ben Kopf bes Thieres an der Seite ſtreifte. 

Einen Augenblid blieb das Thier ſtehen, dann aber ftürzte 
es wütbend auf mich los. Ich fiel, und weiß nicht ob vom Rül- 
fel des Thieres getroffen oder nicht. Dann ftieß es mit dem Bab: 
ne nach mir. Glücklicher Weife aber batte es nur einen, ber, 
zu noch ‚größerem Glück für mid, fein Ziel verfehlte. 
Mit dem Rüſſel mich in der Mitte padend, warf mich das Thier 
zwifchen feine Vorderfüße und brebte mich eine kurze Zeit zwi⸗ 
ſchen biefen herum; ich war nicht im Stande bie Zeit richtig ab: 
zumeffen, nach meinem Gefühle aber, fchien fie ſeht fang zu fein 
und ich hatte wohl Urfache, mic über die Heinfügigen Minuten 
zu befchweren, welche in meiner unerquidlichen Lage zu Stunden 
wurden. , Einmal brüdte dad Thier feinen Buß mit folcher Ge: 
walt wider meine Bruft, da ich fühlte wie die Knochen ſich bo: 
gen; dann trat ed mitten auf meinen Arm, ber glüdlicher Meife 
gerade flach auf dem Boden lag. In dieſer gefährlichen Situation 
verlor ich doch meine Befinnung nie ganz, font würde mein 
Gegner meine Rechnung mit der Welt abgefchloffen haben; fo 
aber benußte ich die runde Form feiner Füße und bemühte mich 
mit Windungen meines Körpers und meiner Glieder jedem eigent: 
tichen Bußtritte zu entgehen. 

Während ich noch im diefem Kampfe begriffen war, fchoffen 
der Lieutenant Chisholm und der Hottentot Diedrick einige Male 
von einem nahen Hügel nad) dem Thiere, und ein Schuß ver: 
wundete diefes in der Schulter; alsbald entfloben feine Begleiter 
und riefen vom Saume des Waldes nach ibm, fo baf es mich 
wider Willen verließ, indem ed mir noch ein paar Tritte mit 

- den Hinterfügen gab. Ih flieg auf, nahm meine Zlinte und 
fief fo eilig, als meine fchmerzenden Knochen es erlaubten, bin 
weg; da ich aber bemerkte, dag mein Gegner, che er in ben 
Wald ging, ſich noch einmal umbdrebete, als wenn er einen 
neuen Angriff beabfichtige, warf ich mic in das lange Grad und 
entging auf biefe Weife feiner Aufmerkſamkeit. 

Auf der Spite des Hügeld begegnete ich meinem Bruder, ber 
nicht bei der Jagd gewefen, aber fofort berbei gelaufen war, weil 
Jemand, ber ihm begegnet war, geäugert batte: es fei eben Je— 
mand von einem Elephanten getöbtet worden. Bon Under, bie 
ihm begegneten, börte er dann, daß ich ſelbſt der Unglückliche fei 
und er war baber nicht wenig überrafcht, mich unverlegt, wenn 
auch von Kopf bis zu dem Füßen mit Koth bededt, wieberzufeben. 
Mein Geficht war allerdings ein wenig von des Elephanten Fü: 
fen, die nicht die zarteften waren, zerfraßt; meine Rippen 
fchmerzten mich ſeht, und mein rechter Arm war. braun durch die 
Quetichung. An Bergleihung mit dem beitandenen Kampfe 
aber waren dies Alles nur Kleinigkeiten. 

Während ich mit meinem Bruder über das Abenteuer fprach, 





batte ein Soldat die Aufmerkſamkeit eined: großen männlichen 
Elephanten auf fiih gezogen. Wie der, dem ich fo eben entkom— 
men war, durch erbaltene zablreihe Wunden wütbend gemadıtr 
ftürgte das wilde Thier alsbald auf den Soldaten los, erhaſchte 
ibn, trug ibn im Rüffel cine Strecke fort, warf ibn dann zu 
Boden und trat fo lange auf dem Körper berum, bis ber Menſch 
todt war, Dann verließ er ihn auf kurze Zeit, kehrte aber bald 
wieder zurüd, als wenn er feines Opfers ganz ficher fein wollte; - 
fniete nieder und zermalmte den Körper mit den Vorderfüßen. 
Dann nahm er ihm wieder mit dem Nüffel.in die Höhe, trug ihn 
nach dem Walde und warf ihn auf einen hoben Baum, Mäh: 
rend bies vor fic ging, ftiegen mein Bruder und ich den  felfigen 
Hügel berab und fchoffen nah dem wütbenden Thiere, aber in 
zu großer Entfernung, um dem unglücklichen Manne nügen zu 
können. 

Bei diefer Gelegenbeit waren bie Jäger durch ihre Anzahl 
einiger Maaßen firher; denn fobald der Elephant Jagd auf fie 
machte, entfloben fie möglichft fchnell den Hügel hinauf, und bat 
Thier, ald wäre es zweifelhaft, an wen es Rache nehmen folle, 
machte, nachdem es die Jäger zwei bis breibundert Schritte weit 
verfolgt batte, Halt, und wollte ſich zur eignen Sicherbeit in dem 
Wald zurücdzieben, Webe dem, ber zu weit zurüd blieb! So 
aing ed dem armen Menfchen, deffen Schickſal ich fo eben erzäblt 
babe, Don der Jagd ermübdet gab er fein Gewehr einem Andern 
von ber Geſellſchaft, in der Abjicht, in das Dorf zurück zu kebren, 
als gerade ber Elephant einen Angriff auf feine Verfolger machte, 
Statt den Andern auf der Flucht zu folgen, fchlug er die entge 
gengeſetzte Richtung ein, und ba er weber Rod noch Weite batte, 
lenkte fein weißes Hemd bie Aufmerkſamkeit bes Thieres auf ihn, 
als er ſchon dem Walde nabe war, 

Bald nach diefem Vorfalle wurde dem Elepbanten von einem 
unfrer Leute das linke Vorderbein zerfchoffen, und er dadurch uns 
fäbig zu laufen. Bei diefer Gelegenheit waren wir Zeugen eines 
rührenden Auges von Liebe und Klugheit, welcher ald ein Beitrag 
zur Eharakteriftit diefes eblen Thieres erzählt zu werden verdient. 
Den Unfall ihres Gefährten gewahrend, verließ das Meibchen, 
dem ich fo eben mit Mühe entlommen war, obne Rüdfidt auf 
die eigne Gefahr ihren Zufluchtsort im Walde, eilte zum Beiſtan⸗ 
be berbei, wehrte abwechfelnd die Angreifenden ab und fchmiegte 
ſich liebtofend an bie Seite des verivundeten Elephanten. Wenn 
diefer zu geben verfüchte, lehnte fie ihre Seite oder Schulter an 
feine verwundete Seite und unterftügte ihn. Dieſe Scene dauer 
te faft eine halbe Stunde, bis das Weibchen felbft eine fchwere 
Munde erbielt, die es wieder in bad Gebölz zurüdtrieb, wo es 
bald, vom Blutverluft erfchöpft, zu Boden ſank. Bald darauf 
erbielt auch das Männchen eine töbtlihe Wunde. *) 

W. M. 





In London —* in dieſem Winter ein Mr. Daniell ein 
anerama von Clepbantenjagden an. Die Beſchreibung befz 
elben koftet 1 Schilling, ber Eintritt eben fo viel; dafür ift 

aber auch) ein wohl gebeizted Zimmer verfprochen. 
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Sorst- und FJagd- Beitung. 





Die zeitgemäße Forſtwirthſchaft Deutſchlands 
im Allgemeinen. 


GSortſehung folgt.) 





Bei der mir von projektirten Wirthſchaftsmethode 
durch künſtlichen Anbau wird num aber, wie wir vorhin er: 
mittelt haben., in 80 Fahren nach dem Abtriebe eben fo 
viel Holzmaſſe Erzeugt werden, ald bei ber watürliden Ber« 
jüngung in 100 Jahren, folglich im erftern Falle fhon in 
dem BOften Jahresichlage eben daffelbe Material vorhanden 
fein, als im Leptern im 100ften Jahresſchlage. Das Holz 
in ben letztern 20 Echlägen ift daher zur Erzielung des 
bisherigen Ertrages, als dem Zinfen des Materials Kapitale, 
nicht weiter erforderlich, und fann aus dem Liebergange der 
natürlichen Holzzucht in die fünftliche, nad meiner Methos 
de zuvörderft als plus mit meggefchlagen und verfülbert 
werden, wodurch daffelbe für fich beſonders werbend auftre: 
ten und baare Zinfen bringen kann. . 

Wir wollen nun von dem normalen Materialfapitale 
abftrahiren und in das Leben übergehn, mithin uns zu dem 
eoncreten oder vorhandenen Waldfapitale wenben, welches 
wir pro Waldmorgen & 160 [IRuthen von bem ganzen 
Betriebeverbande, durchfchnittlicy betrachtet, auf 50 Malter 
a 80 Kubiffuß wohl unbedenklich annehmen dürfen. Ned; 
nen wir num, ben Umtrieb auf 100 Jahre angenemmen, 
davon den Öten Theil auf die Verringerung des Materials 
Kapitals, fo ergeben fih 10 Walter als bier zu berückſich⸗ 
tigender Gewinn, und nehmen wir ferner, mie bei bem vori- 
gen Exempel, ben Werth des Malters zu 2 Thlr., fo gibt das 
20 Thaler, welche Summe das ein mal nur in jedem Um— 
eriebe anzumendende Kultur « Kapital pro Morgen um unge 
fahr 10 Thaler gleichfalls überfteigt. 


Bei ber Sicherheit des fünftlichen Anbaus, unter Bes 
bingung ber richtigen Pflangens Erziehung und bes richtigen 
Berfahrens bei dem Verſetzen der Heifter, wird man auf 
die vorhin angenommene Kürzung des Umtriebes unbedenk⸗ 
li eingeben und gewiß fein können, baß folcher nicht mit 


einem Stamme überfchritten wird. Auch wird unter oben 
geftellter Bedingung, nämlich bei geböriger Anzucht und 
Auswahl der Pflänzlinge fo wie bei richtiger Ausführung 
ber Pflanzung, durch eine größere Bollfommenbeit der wenn 
auch durch die Verſetzung im Lebensprozeffe unterbrochenen 
ſtets im vollen Genuffe des Lichtes und der atmofphärifchen 
Feuchtigkeit zc.'möglichft oder ganz frei aufgewachfenen Bäus 
me ber höchſte Ertrag unzweifelhaft erzielt werben , fobald 
man, was allerdings zur völligen Ueberſicht und reifen 
Würdigung der Sache gefchehen muß, bie Zeit ber Vergös 
gerung ber natürlichen Verjüngung durch Ausbleiben ber 
hinreichenden Befamung, fo wie bes dann folgenden läns 
gern Zurückhaltens des Wachsthumes der einzeln entftandes 
nen und oft aus verfihiedenen Saamenjahren vorhandenen 
jungen Lohden (meldhes im Allgemeinen durchgehends bins 
ſichtlich des gefammten Aufichlages bei jeder natürlichen 
Verjüngung mehr ober weniger Statt hat), mit in Anſchlag 
bringen und zu dem Alter der nach dem Abtriebe des vol: 
len Ortes glei einzupflanzenden Heifter hinzurechnen will. 

Die Beförderung des Wahsthumes ber Buchen bei 
vollfommener Einwirkung der Atmofphäroilien ift fo arof, 
daß die fogar am einer fteilen füblichen Bergwand, alfo in 
ungünftigen Verhältniffen, im Freien erzogenen Buchens 
Pflanzen im elfjährigen Alter neun bis zehn Fuß 
maßen, wogegen bie dicht daneben, unter einem ziemlich 
lichten Etande des Dberbaums, in völlig gleicher PFocalität 
aufgewachfenen Lohden von gleihem Alter, erft ſech s bis 
fieben Fuß hoch waren, und dürfte hiernach, wie nach 
fo manchen andern, mir bekannten, ähnlichen Beifpieler, 


wohl anzunehmen fein, daß das verflärkte Wachsthum der 
erftern Lohden lediglich dem freien Stande zugufchreis 
ben ift. 

Sch hoffe, daß die praftiichen Forſtwirthe, wenigſtens 
die Mehrzahl berfelben, in obiger Annahme des Verhaͤlt⸗ 
niffes des Lünftlichen Anbaus nad der in Rede ftebenden 
Methode mir beiflimmen werden; denn ihnen ift es bin: 
länglich bekannt, welche mannichfaltigen, tbeils in den vers 
fchiedenen Tocalen Umftänben, theils in der vielleitigen Eins 


wirkung der lebenden Kräfte auf jene begründeten Hinders | 
niffe, der natürlichen Verjüngung fid häufig entgegenftellen, | 


und, daf wenn der Abtriebsſchlag geführt wird, die dann | zehn Jahre lang abgemeidet, oder aber bei etwaiger Gtalls 


| fütteru nitten merben. 8 
triebe meiftens fchon ein Alter von 130 bis 185 Jahren | füiterung gekbnltten werben. Gras Lam mom aller Orten 


noch vorhandenen Mutterbäume bei dem 120jährıgen Um— 


erreicht haben. Eben fo weiß auch wohl fchon jeder anges 
hende Forftmann, daß die jungen Lohden durd das längere 
Etebenlaffen der gewöhnlich ftark belaubten Eaamenbäume, 
bis zur gänzlichen Ertöbtung im Wuchſe zurüdgehalten 
werden fönnen, 

Uebrigens wird die Erziehungs s Methode dur Plan: 
jung auch am beiten geftatten, die Umtriebezeit der einzel: 
ven Orte genau nach ber Localität zu beftimmen, z. B. 
auf guten Boben länger als auf ſchlechten, und etwa auch 
in Gebirgen auf den Plateau’s und an den Nord- und 
Dftwänden länger als an den Eüdhängen u. ſ. w. 

Obgleich nun auch im Allgemeinen die Verpflanzung 
ſchon zu Heiftern erwachfener Staͤmme, dieſelbe wegen der Ver: 
fegung von einer Stelle auf die andere ſelbſt und wegen 
ber ihnen babei mwiderfahrenden Befchneidung ihres Wurzel⸗ 


nipulation mindeftens immer etwas im Wuchfe zurüchält, 
fo fann das im vorliegenden Falle gewiß, und zwar um fo 
mehr füglich übertragen werden, als die Pflanze die volle 
Einwirkung der Atmofphäroilien vom Anfange ihres Ents 


ftehens aus dem Eaamentorne an, immermährend genießt, | 
diefelbe daher, mittelft ber bei der Vollftändigkeit ibrer | 
Drgane und Gefäße ihr beimohnenden Lebenskraft, die Vers | 
Anderung leichter erträgt, und man von ihr übrigens auch | 


nur Brennholz erwartet. 


Wir dürfen nun aber feinenfalls vergeffen, eines Nuze | 
verfilbern ftebt, und mithin der Verluſt für den Wald» 


zens noch zu erwähnen, den ber Holzanbau durch Pflanzung, 
außer ben ſchon angeführten mannichfachen Vortheilen vor 
der natürlichen Regeneration voraus bat, und der grade in 
unfern Tagen von fehr hoher Wichtigkeit mir zu fein fcheint. 
Es ift dies die Gras: Nupung, welche bekanntlich bei der 
Erziehung ber Buche und ber andern edlern Laubhölger 





durch den abgefallenen Saamen des Mutterbaums eigentlich 
durchaus nicht Statt findet, und in manden Ländern, wies 


| wohl meiner Meinung nad mit Unrecht, auch in ben 


Nadelholz⸗-Waldungen, faft gänzlich verloren gebt. 


Zwiſchen ben langen, hinſichtlich der Kräuterprobuftion, 
untbätig gelegenen mit Humus von dem abgefallenen Laube 
x. ſtark gefchwängerten, durch ben reinen Abtrieb eben frei 


I geftellten Boden, eingepflanzteu Buchen, wird das Gras 


bald üppig bervorfeimen, und kann ohne Nachtheil für die 
Pflangen, ſchon von vornherein mit den Echaafen und ein 
oder einige Jahre fpäter auch mit den Küben wohl 


mit Leichtigkeit zieben , aber Früchte nicht, und wenn dem 
Dekonomen nur mit Erfterm geholfen wird, fo fcheint bies, 
wenigftens für jet, genügend. 

Man kann aber dennod, menn man will, und bie 


4 fonftigen bezüglichen Verbältniffe es geftatten, an den fi 


dazu qualificirenden gutgründigen Stellen nach Cotta's und 
Liebih’8 Lehre, auch Früchte, Futterfräuter, Flachs x. 
jmwifchen den gepflanzten Buchen fo lange anbauen, bis das 
Schließen derfelben die gebörige Nutzung davon benimmt, 
und etwa ibre Wurzeln durch das Pflügen, Graben x. ges 
fährbet werden, und foldergeftalt, neben Erreihung des 
vorgeftecften Zieles, der Anzucht eines Buchenortes, den 
Umftänden nach, den böchſten Ertrag von dem Walde bes 
ziehen. Doch würde man in felchen Fällen dem Boden 
den zum Wachsthume der Buche erforderlihen Humus, 


und Zweig · Spftemes, auch bei thunlichft forgfältiger Ma- | mwelder durch den Fruchtbau verloren gebt, auf irgend eine 


Meile zu erfegen haben, indem fonft leicht der Waldbau 
ganz gerbrängt werden fünnte. 


Wollte man nun etwa gegen die Pflanzung einwenden 
daß bei einer Entfernung der Etämme von einer halben 
MRuthe oder, was bier gu Lande gleichviel ift, von 8 Fuß 
von einander, eine beträchtliche Maſſe' an Durdforftuugss 
boly weniger gewonnen werde, als ber natürlich erzogene 
Wald liefere, fo entgegne ih darauf, daß das von gang 
jungen Pflanzen bei der erften Durdforftung oder Auspläns 
terung fich ergebende Reifig in den wenigften Gegenden zu 


eigentbümer eben nicht erheblich fein wird. Wo hingegen 
arme Leute mit Leſeholz zu verforgen find, da würde foldyes 
für die Folge mit der Einführung ber fraglichen Waldhaus 
Methode nicht mehr gefchafft werden fönnen, weil Genen 
grade gewöhnlich das jüngfte Reifig als Raff- ober Leſeholz 


zu heil fällt, und es verdient dleſer Umſtand in ſtaats— 
wirthſchaftlicher Hinficht allerdings eine reifliche Ermägung. 

Diefem Uebel ift jedod auf mehrfahe Weile abzubels 
fen, indem man nämlich dem Lefebolj» Sammlern, gleich 
viel, ob fie berechtigt find oder nicht, alljäbrlih im Wege 
der Gnade mit Vorbehalt der beliebigen Eiftirung ein ans 
gemeffenes Holzquantum gegen eiuen febr billigen von ihs 
nen zu erfchwingenden Preis verabreichen läßt, mobei fodann 
aber gleich die Bedingung geftellt werden müßte, daß bier 
felben den Wald ganz meiden müßten. 
tel der Abhülfe, melches zugleich fehr vorteilhaft für den 
Waldeigenthümer fi Außern, und ihm bei mohlfeilerer 
Kultur einen um fo böhern Gewinn aus feinem Walde 
fibern wird, ift das, daß man die Buchen, ftatt in der 
Entfernung einer-halben Ruthe von einander, nunmehr in 
Einer odergar in Eimer und einer halben Ruthe 
Entfernung pflanzen, und die Zwiſchenraͤume nah Belchaf: 
fenheit der Umftände mit Fichten: Düfheln oder mit Kiefern 
oder Laͤrchen in 4K bis Hfüßiger Entfernung befeßen oder 
aber auch paßliche weiche Hölzer darauf anbauen läßt, wenn 
dern Anziehung in betreffender Localität — befunden 
werben follten, 

Hierdurch werben ohne allen Zweifel bie Durdforftungss 


bölger, nicht nur das geringfte Neifig, als Leſeholz betrachtet, | 


fondern außerdem, wie fehon vorn befprocdhen, am merthvolls 
ften unter den meiften Umftänden von der Fichte gewonnen 
werden. Dieſe Holzart möchte daher auch vorzugsweiſe als 
Ergänzungspflanze zwiſchen der Buche zu mählen fein, denn 
wo die Buche gezogen wird, kann auch die Fichte wenigſtens 
bis zum jährigen Ulter in der Negel ihr gutes Fortkom⸗ 
men finden, und, wenn auch in der frühen Jugend bie 
Lärche und Kiefer ihr im Wuchfe voran eilen, fo bolt fie 
doch gegen das 25 bis SO jährige Alter diefe Holzart wies 
der ein, wie ich allentbalben gifunden babe. In böhern 
Gebirgen muß jedenfalls die Fichte vorgezogen werden, und 
in minder hoben faun man, werden Nußbolzfortimente ges 
ſucht, die Yärche in kleinern Partien mitzwifchen anbauen. 
Der Zwiſchenbau des weichen Holzes, obgleich, wie mir bes 
kannt, wohl ſchon 19 Malter & 80 Kubiffuß Naum ange: 
flogenes Birkenbolz auf einen Morgen & 160 [Nuchen 
bier zu Lande aus einem 25jährigen dennoch geichloffenen 
Buchenbeſtande ausgehauen wurden, wird aber wohl in den 
wenigften Faͤllen und höchſtens nur jur Geminnung gewiffer 
Nußzhölzer dem der Fichte vorzuziehen fein, wie denn auch 
dazu gleichfalls die Kiefer nur felten gewählt werden wird; 

die, wovon ſchon früher die Rede gemefen ift, ihre Heimath 
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für fih ganz allein bat; mur in ben fandigen trodnen 
und daber faft gänzlich unfruchtbaren Ebenen zu Haufe. 
Die Kiefer ift übrigens megen ihrem fperrigen Wuchfe, 
melcher ben Eonnenftrablen die Einwirkung auf ben Boden ge: 
ftattet, und, daß ihre Abfälle fchlechten und wenig Humus ergeus 
gen, zur Bodenverbefferung nur im geringen Maaße geeignet. 

Dem Gedeihen der Buche gefchieht durch die Zwiſchen⸗ 
eultur des Nadelholzes nicht im geringften Abbruch, weil 
fie. als Heifter von 8 bis 10 Fuß Höhe gepflanzt , einen 
großen Vorfprung vor dem Nadelpolje hat, und es wird 
im Gegentbeil ihr Hoͤhenwuchs noch befördert. Gegen bie 
Zeit hin, daß die Buchen ſich zu fchließen anfangen wollen, 
kann das zwifchen gebaute Holz ſchon fämmtlih ausgehauen, 
und beftens benupt fein, wie denn auch es ſich von felbft 
‚ verftebt, daß man die Durchforftung, befonders wenn bie 
Fichte vorhanden, recht früh beginnen und allmählig in 
thunlichſt kurzen Zwifchenräumen immer etwas flärfer fort 
fegen muß, fo baß der Schluß der Bude auf keine Weife 
gehindert wird. 

Auf ſolche Art: wird der Zweck der Anziehung eines 
Buchenbeftandes erreicht und nebenbei noch ein gewiß hober 
Ertrag gewonnen, wie folder bei der Benupung des Bodens 
zum Waldbau überall nur irgend zu erzielen ſteht; denn 
die Fichte, welche doch vorzugsweiſe zu dem progeftirten 
Zwiſchenbau gewählt werden wird, ba fie bei bem wohlfeils 
ften und ficherften Anbau in ber Jugend faft aller Orten 
gut gedeiht, liefert ſchon ganz früh Nutzhölzer als Bohnens 
und Hopfenftangen, Leiterbäume, Lattenfnüppel und fodann 
geringes Bauholz, welche Holzfortimente aller Orten gefucht 
werden, und in ber Regel zu angemeffeneu Preifen zu 
verwertben ſtehn. Walls aber ein Mehres an dergleichen 
Eortimenten produzirt werben follte, als davon abgelegt 
werden fann, in welchem Falle man genöthigt fein wird, 
felbigg in Brennholz fchlagen zu laffen, fo ſteht doch das 
bei der Schnellwüchfigfeit der Fichte zu erziebende Volumen 
in einem ſolchen Verhältniffe zu dem Maffenertrage jeber 
Art bes mehr Brennftoff enthaltenden Laubholzes an deffen 
' Stelle, daß man mit bem Gewinn von der Fichte auf dem 
ihr zufagenden Etanborte doch fehr hoch und immer noch 

am Höchſten berausfommt. Auch fönnen die jüngften 
Fichten » Kulturen fhon im 2jährigen Alter mit den 
Schaafen unter geböriger Vorficht befonders mit Hinblid 
auf die Viehart ſowie auf ihre Fütterung im Etalle, und 
je einige Jahre fpäter auch mit den Rüben bemweidet werden. °) 





wie ed Lie bich empfiehlt, und erlaube ich mir wegen der 


1? *, Man wird den Schaafen fein Fichten: Reifig füttern dürfen, 


Auf den fchlechtgründigften Stellen, zumal wenn bier 
felben durch die Unfälle eines gefchloffenen Beitandes erft 
verbeffert worden find, wird man Gras erhalten, und ift 
daffelbe von feinem erften Entitehen an mit der Eichel, im 
2ten bis Sten Jahre dann mit bem Diebe, wie eben gefagt, 
bis dahin zu benugen, daß der Beitand fi fließt. Zehn 
Sabre lang kann auch zwiſchen der Fichte das Gras geerns 
tet werben, und wird bie foldhergeftalt in jedem Jahre abs 
zunupende, zwar allmählig wechſelnde, aber hinſichtlich der 
Größe ftets gleichbleibende TWeidefläche bei dem .100jährigen 
Umtriebe den 10ten Theil, bei den POjährigen ben Bten 
Theil und bei den SOjährigen den Bten Tpeil u. f. w. vom 
ganzen Betriebs s Gomplere betragen, folglich um fo größer 
fein, als der Zurnus niebrig ift. Uebrigens aber fann das 
gefammte Areal des Betriebs « Verbandes, mit Ausnahme 
ter zu fchonenden jüngften Eulturen, mit dem Viehe betries 
ben werben, welches indeffen in ben gefchloffenen Beftänden 
nicht viel Nahrung finden wird, 


Schaafhute in den Walbungen im Uebrigen auf meinen Auf: 
fag in der bier erfcheinenden fand» und forftwirtbfchaftlichen 
Beitfchrift für Braunfchweis und Hanover ı. redigirt von 
Dr. Earl Sprengel, IL, Band, 2tes Heft, mich zu beziehen. 


A. d. V. 
(Schluß folgt.) 











Mannichfaltiges. 





Große Bäume 


Die alten Teutſchen und andere nordiſche Wörter verehrten 
bekanntlich ihre Götter nicht in Tempeln, von Menfchenbänden 
erbaut, fondern in heiligen Hainen, befonders war bie @iche den 
Göttern geweiht und in ihrem Schatten, unter ihrem Laubdache 
wurde geopfert. In Preußen war, vorzüglich zu Romeva, ber 
Sig des Dberpriefterd und eine hochverehrte Eiche, eben To zu 
Heiligenbeil. Wo jent Thorn liege, ftand eine Eiche, fo groß, 
daß zwifchen ihren Aeſten die Krieger ſich verſchanzen konnten. 

In fpätern Zeiten noch ſtand bei Welau ein folcher Baum 
aus der Haidenzeit, deffen Umfang fieben und zwanzig Ellen betrug. 

Bei der Stadt Burg liegt an der Elbe sin Holz, das Blu: 
menthal genannt, aus Eichen und Unterholz von allen Arten be: 
ſtehend; im felbigem foll, fo word dem Schreiber diefes von einem 
glaubmwürbigen Manne verfichert, vor 40 bis 50 Jahren noch eine 
Eiche geitanden haben, welche man der Seltenheit wegen nicht 
anzutaften wagte. Diefelbe war ſchon feit langer Zeit troden, 
batte ibren Gipfel verloren und nur noch einen einzigen, aber 
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auch trodenen, Baden. Die Befiter bes Holzes hatten befchloöffen, 
dies Altertbum nicht anzurühren; fie brach aber an einem fehr 
beitern Tage um. SJegt wurde fie aufgehauen und gab, zu 5 
Fuß Klobenlänge, 30° Klafter gefundes und 15 Klafter anbrüchig 
Holz. Da nun eine folche Klafter 180 Kubikfuß enthält, fo würde 
biefelbe nach gewöhnlichen Klaftern zu 108 Kubikfuß, 50 geſuude 
und 25 anbrücige Klaftern, daher 8100 Kubikfuß gegeben baben- 

An dem benfwürbigen 18. Juni 1815, wo bei Belle: Alliance 
Napoleons Schickfal enkſchieden wurde, ſtürzte im Piſtor-Walde 
in Böhmen eine Eiche um, welche 45 Fuß im Umfange und 15 
Fuß im Durchmeffer hatte. Diefelbe war gleichfalls hohl und 
gab, zu Brennholz geichlagen, 75 Klafter. 

In eben diefem Walde ſoll ſich noch eine Efpe befinden, wel: 
che bei 80 Fuß Höhe 7 Fuß im Durdymeffer bat. 

Bei Großen: Kreuz, in ber Mark Brandenburg, an ber 
Ehauffee von Brandenburg nad) Potsdam, ftebt der Rumpf einer 
Rüfter — welche der Schreiber diefes felbft gemeffen bat — deren 
Umfang, fo viel ihm erinnerlich ift, zwanzig und einige Fuß betrug. 

An Pommern fab er eine affällte Kiefer, welche bei einer 
Länge von 75 Fuß noch ein und zwanzig Boll auf den Bopf batte. 
Die Stärke des Stammes kann ich nicht angeben, da ic) felbige 
nicht, fondern nur biefen Bopf gefehen habe, welcher, nachdem 
zwei Sägenblöde, jeber zu 25° abgefchnitten waren, noch eine den 


‚Sägeblöden gleiche Länge hatte, 


Bu den größten Bäumen anf ber Erbe gehört obnftreitig der 
Boabab, Adansonia digitata, welcher eine Stärke von 80 Zug 
im Umfange erbält und deſſen Zweige oft einen Umkreis von 450 
Zug machen. 

Bei den Negern ſtehen Dichter, Mufiter und Baukler bei 
ihren Lebzeiten in großem Anfeben, weil fie denfelben eine grö: 
Gere Geifteskraft als anderen Menfchen beilegen, ihnen eine Ber 
bindung mit den Göttern beimeffen; fie werben deshalb von 
ihren Stämmen fehr geachtet, allein nad) dem Tode verwandelt 
ſich diefe Achtung in Abſcheu, der fo arof ift, bag man den Kör: 
per eines ſolchen Menfchen nicht für würdig hält, verbrannt zu 
werben, Begraben wirb er nicht, indem man befürdhtet, er würbe 
die Erde unfruchtbar machen. Aus Furcht, daß ein folcher Leich- 
nam bad Waffer vergiften würde, fcheut man fich, ihn in bad Meer 
oder einen Flug zu werfen. Wo werben biefe Menfchen begraben? 
oder wo finden fie ihre Nubeftätte? In ben bobl gewordenen 
Boababbäumen. Hier geratben biefelben nicht in Faͤulniß, fondern 
werben vielmehr ganz troden und dürr und bilden auf biefe 
Weile, ohne einbalfamirt zu fein, Mumien, 

Es dürfte für die Wiſſenſchaft nicht ohne Intereffe fein, zu 
wiffen, ob eine ſolche Austrodnung nur bei diefer Holzart allein, 
ober auch bei andern erfolgt. Man fchreibt biefem Baume ein 
Alter von 5 bis 6000 Jahren zu. 

Der größte Nadelbolzbaum auf der Erde und wahrſcheinlich 
auch der ältefte möchte wohl in Amerika, bei Chapultoper in 
Merito, die große Cupressus disticha fein, welche 117 Parifer 
Zug im Umfange hat. - 

N. R—t. 
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Die zeitgemaͤße Forſtwirthſchaft Deutſchlands 
im Allgemeinen. 


Schluß.) 


Die gemifchte Kultur auf obige Weile kommt aud 
obnftreitig viel billiger zu ftehn, als bie reine Bepflanzung 
mit Buchen» Heiftern; benn, ftatt daß mir vorhin 640 
Heifter zur Bepflanzung eines Waldmorgens à 160 [Rus 
then annehmen mußten, haben wir bei deren Pflanzung in 
eine Ruthe Entfernung nur 160 Stüd 

ap. — 2rthl. Saar. Apf. 
und auſſerdem bie Pflanzkoſten 
von der Fichte bei 5fußiger Ent⸗ 
fenung mit so. 2.0. 2rtbl. 10 ggr. — 


mithin überhaupt pro Waldmorgen = Arthl. 21 gar. Apf. 
zu betrachten, wogegen wir bei einer reinen Bucenpflans 
zung vorhin beinahe 9 Thaler herausgerechnet haben. 
Wenn nun etwa mancher ber Pefer über den Zwiſchen⸗ 
bau der Fichte unter Buchen: Heifter lächeln und etwa 
ungläubig ben Kopf fchütteln follte, fo muß ich dieferhalb 
wohl noch anführen, daß biefe Art des Waldbaues im 
biefigen Herzogthume feinesweges mehr ganz neu, ſondern 
bereits vor zehm Jahren angefangen, und nunmehr an 
vielen Etellen feit jener Zeit ſchon ausgeführt ift. Bei 
Gelegenheit der Betriebs» Negulirung uud Materials Ub: 
fhägung des Dberforftes Holzminden, in 1824, deren fpeciels 
fe Leitung mir übertragen war, fand ich bie fraglihe Pros 
cebur megen Mangels an binreichenden Buchen⸗Heiſtern zur 
vollen Bepflanzung ber betreffenden Flaͤche auf einem klei⸗ 
nen Flecke ſchon ausgeführt, und obgleich auch mich dieſelbe 
im erften Augenblicke befremdete, fo erfhien ſie mir doch 
ſehr bald ale praktiſch, und fühlte ich daher mich bewogen, bei 
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dem Anbau der Blößen in den Buchen» Wälbern nicht nur 
in dem genannten Dberforfte, fondern in ben folgenden 
Jahren au in zwei andern Oberforften, mofelbft die Wirth⸗ 
ſchaft gleichfalls eingerichtet wurde, die fragliche Kultur in 
den Betriebs » Beftimmungen bes Wirthſchaftsplanes mit 
aufzunehmen, was aud der Director des Gefchäfts, ber 
damalige Hofjägermeifter und Kammerrath, jepige Geheimes 
rath, Graf von Veltheim, mach erlangter Ueberzeugung von 
ber Zweckmaͤßigkeit der Sache, genehmigte, Seit jener 
Zeit find dergleichen Kulturen im Buchen » Hochwalte mehrs 
fa ausgeführt worden. 

Wer ſich nun losreißen kann von ben eingefogenen 
Vorurtheilen des Ulten, Hoffentlich die Mehrzahl der Lefer, 
ber befolge, wenigftens bei bem Unbaue der Laubholz⸗Hoch⸗ 
wald» Blößen,, obiges Verfahren, und wenn er noch jung 
ift, fo wird er bei gleich fühlbarer Minderausgabe an Kni— 
turfoften noch ſelbſt theilweiſe die Früchte feiner That erns - 
ten können, benn das Mabelholz waͤchſt bekanntlich ſchnell 
heran. 

Daß die Verjüngung ber haubaren Buchenorte auf 
fünftliyern Wege, mittelft ber Pflanzung ber natürlichen 
Regeneration nach Beichaffenheit ber Umſtaͤnde, ſchon in 
bloßer Hinficht auf die Holzproduftion, vorgezogen zu wers 
den verdient, und unter der Bedingung ber fichern und 
mohlfeilen Erziehung der Heifter in Verbindung mit ber 
Fichte, einen bei weitem höhern Ertrag wie dieſe, zu liefern 
verfpricht, möchte aus dem Vorbergebenden genugſam erhels 
fen, und, obgleich nun der Nachtheil, welchen die gewaltſa⸗ 
me Verſetzung ber Heifter, von einer Stelle auf die andere 
benfelben, je nad ber guten ober fchlechten Ausführung 
mehr oder weniger immer zufügt, auch bier wohl nicht 
ganz ausbleiben wird, fo ift derfelbe, mie fchon gefagt, bei 
der Buche, von welcher wir nur Brennholz und felten ein 
mal ein Stuͤck Nugholz verlangen, unter den vorfommenden 
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Umftänden nicht erheblich, da biefelbe mit einer Pfahlwurzel 
nicht verfeben iſt, und er wird um fo mehr doc faft ganz 
vermieden werben können, wenn man fo viel als thunlich 
auch die übrigen Geitenwurzeln in den beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffen, und ihnen die Ballen läßt. _ 

Die Eultur wird dadurch zwar Eoftfpieliger merben, 
allein bei den vorhin aufgezäblten entſchiedenen Vortheilen 
ber fraglihen Waldhaus Methode, bürfte, mie gleichfalls 
ſchon vorn bewieſen, biefer Mehraufwand um fo eber ges 
rechtfertigt fein, als auch bie vollfommene Ausbildung der 
gepflanzten Etämme dadurch bezweckt wird, und find übri« 
gens in den vorhin angenommenen Pflanz » Koften » Unfape 
von 4 Pfennigen pro Stück Heifter die Koften für Uuche 
bung ber Ballen bereits angerechnet. 

Bei den von mir angeregten Verfahren ber Pflan— 
jung flatt der natürliden VBerjüngung 
werden alfo, und zwar bauptfächlid, wenn bie Erziehung 
der Buche aus Samen im Freien fi durchgehends bemäbs 
ren follte, alle Bedingungen des richtig probuzirenden 
MWaldeserfült. Man erhält allenthalben bei mohlfeiler 
Kultur, ununterbrodener Bobens» Pros 
buction, werthvolles Hol; in berbödften 
Quantität und beften Qualität, erreicht den 
Schluß ber Beftände [ehr bald, um ben Boden und 
beffen Feuchtigkeit erhalten und ben phyſiſchen Zweck des 
Waldes im großen Haushalte der Natur vollfommen ber: 
ftellen zu können; auch wird man in ben Stand gefebt, 
dem zeitlichen Bedürfniffe abzubelfen und? Weide ober 
Gras in nicht unbebeutender Maffe zu erzeugen, und fols 
ches dem Landwirthe, befonders aber den mit Länderei nicht 
verfebenen Häuslingen und Unbauern in den Dörfern und 
Heinen Etädten, abgeben zu fünnen. Endlich aber gewinnt 
bie Bewirtbichaftung ber Forfte eine vollfommene Sicher: 
beit, und ihre Regulirung und Eontrolirung 
ift leicht auszuführen. 

Um übrigens die beträchtlichen Vortheile bes projektirs 
ten fünftlihen Waldbaues vor ber natürlichen Verjüngung 
mehr anfchaulih zu maden, und davon eine gebrängte 
Ueberficht zu liefern, will ich verfuchen, biefelben in Zahlen 
anzugeben, und dann die Summe mit ber der aufzuwen⸗ 
benden Gulturfoften zu bilanciren. 

Als ungefähre Einnahme an Capital haben mir dem⸗ 
nah pro Waldmorgen zu betrachten: 

1) Das Etufenbo . . . u. 
2) erfparte Rüderlöpne für das aus den Loh⸗ 
den zu tragende Hol - 2. 2.2.2.8 


10 Thaler, 


” 


3) bie Grasnugung für bie Dauer von zehn 
Fahren A 1 rtbl. . 2 

4) der Maffenbetrag, um — das Mate: 
rials Kapital zu verringern und .. das 
ber vormeg zu verfilbern it. . - 20 „ 

5) der Gewinn durch Vermeidung ober 38 
Verminderung der Beſchaͤdigung der jungen 
Beftände für 2 Jahre à 2rıbl. . . 4 

6) der Werth ber ferner zur Holzzucht nicht 
nöthigen und daher zu landwirthſchaftlichem 
Bebufe abzutretenden Fläche, zu * — 
nommen.... 10 


Mithin — 57 Thaler. 
Bei für ſich allein beſtehenden Meinern Forſtparzellen 
fönnte man außerdem auch wohl noch befonders veranfdhlagen : 
1) ben Zeitgewinn wegen Vermeidung des Berjüngunges 
Prozeffes zu 5 Jahren à 2 rtbl. . 10 Thaler. 
2) desgleichen wegen bes Alters ber Pflanzen: 
Heifter zu 8 Jahren a 2 rtf.. » » . 16 „ 


26 Thaler. 


Mithin überhaupt 88 Thaler. 


Als Ausgabe mürbe dagegen, ſehr hoch angefchlagen, 
pro Morgen erfcheinen : 
Erziehungstoften für 640 Heifter rt. — — 
Verſetzung derfelben auf die Blößen 8 „ 21gr. A pf. 
Etwaige Nachbefferung der Pflanzen 2 „ 2 Br 
Eumma 15 Thaler. 
Die Ausgabe von ber Einnahme abgezogen, 
bleibt für Lebtere im Allgemeinen der 
Ueberfhuß von. » x». » . » 42 Thalern. 
und für einzelne Forftparzellen von 68 " 


welcher Ueberſchuß bei einer gemifchten Gultur z. B. von 
Buchen und Fichten, wo dann die Koften ſich verringern 
noch beträchtlicher ſich herausſtellt. Auch wirb ber Leber 
ſchuß dadurch noch bedeutender werben, daß man bie Ers 
ziehungskoſten zu mindern fucht, was in fo fern thunlich 
ift, daß die im natürlichen Wege entftandenen, jedoch aber 
gegen die Beihädigung von Faafen zu befriedigenden Kohden, 
durch thunlichſt lichte Etelung der Dberbäume und durch 
zweckmaͤßige, von Jugend auf vorgenommene Durdforftuns 
gen zu guten Pflangbeiftern erzogen werben, in welchem 
Falle dann wenig Koftenaufwand zu deren Erziehung erfors 
derlich fein wird. 

Die übrigen edeln oder harten Laubhölger, mit Aus— 


10 Thaler. 
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ſchluß der Eiche, alfo der Ubern, bie Efche, Ulme x. 
kommen im füdlihen Deutfchland an wenigen Stellen in 
geſchloſſenen Beitänden vor, und werden gewoͤhnlich nur in 
fo weit angebaut, als das davon gemonnene Material zu 
Nups und Zifchlerholz abzuſetzen iſt, daher auch dieſe Holz⸗ 
arten in angemeffener Einfprengung zwiſchen bie Buchen 
olfo in geringer Maffe, durch Pflanzung mit Nutzen ſich 
wohl fortpflangen laffen, wobei jedoch ein ſorgſamer Schutz 
von Möthen, weil die jungen Stämme biefer Holzarten 
gerade dann erft, menn fie einzeln vorfommen , zuvörderft 
der Beichädigung vom Wildprett und fpäterhin dem Dieb⸗ 
ftahle befonters ausgeſetzt fein werden. 

Die Verjüngung der Eiche durch Heifterpflanzung 
aber möchte wohl durchaus unzweckmaͤßig fein, meil der 
Nachtheil der gewaltfamen Unterbrechung bes Lebensprozeſ⸗ 
ſes durch die Verfeßung, die Eiche um fo fühlbarer trifft, 
als ihr dabei, wenn man fonft nicht den Anbau und nadhs 
berigen Ertrag der Etämme mit enormen Koften und be- 
ren Zinfen belaften will, die tief in den Boden hinunters 
ftreihende Pfahlmurzel nothmendig genommen werden muß, 
moburd, ba der Wuchs des Echaftes und der Zweige eines 
Daumes und die Ausbildung bes Wurzelftodes fich gleich 
verhalten, übrigens auch die Erfahrung gelehrt bat, daß 
die als Heifter gepflanjten Eichen, wenn fie nicht durch 
einen ftarfen Schluß gleihfam in die Höbe getrieben wer: 
den, gewoͤhnlich Purzfchäftig bleiben, mit vielen Aeſten befegt, 
faft durchgängig aber mit ber fogenannten Drebfudht ( Winds 
fehiefe) befallen find, der Zweck der Erziehung ſchöner 
Baubolz » Stämme gänzlich ausgefchloffen wird, 


Da nun das Fünftlihe Mittel zu Erziehung bober, 


fchlanfer Bäume von gepflanzten Eichen = Heiftern, nämlich 
der, der Natur diefer Holzart gar nicht angemeffene, dichte 
Schluß, nit nur wegen der dann zu pflanzenden großen 
Stammzahl einen Theils ſehr theuer zu fteben kommt, ans 
dern Theils doch aber immer nur mangelhaft zum giele 
führt, indem wohl lange aber feine harfe Bäume produs 
cirt werden, und endlich die Belaffung der Pfahlmurzel an 
ben zu verpflangenden Heiftern, megen der dann beträchts 
lichen Pflanzkoften, den, wegen bes langfamen Wachsthumes 
der Eiche und daher fpäten Eingangs, ohnehin geringen 
Grtrag fehr fhmälern wird; fo bürfen wir wobl mit vols 
lem Rechte den Schluß ziehen, daß bei der Eiche die Ders 
jüngung baubarer Beſtaͤnde, mittelft des reinen Abtriebes 
und der Wieberbepflangung mit Heiftern, keineswegs 
von Nupen ift, und, daß dieſe fonft ſehr ſchaͤzbare Holzart 
am angemeffenften durch den Saamen fortzupflangen fein wird. 


Um bier nicht zu viel von dem zu wiederholen, was 
ih über die Eiche und deren Erziehung, im Februar: Hefte 
diefer Blätter vom vorigen Fahre, ſchon gefagt babe, erlau⸗ 
be ich mir im Weitern darauf Bezng zu nehmen, und ber 
merfe nur noch, wie ich in jenem Auffape genügfam darge⸗ 
than zu haben glaube, daß bie Eiche am zweckmaͤßigſten 
Im Mittelwalde zu erziehen ift. 

Demnah würden wir doch an manchen Stellen zu 
Erziehung des gerade erforderlichen und zu angemeffenen 
Dreifen zu verwerthenben Eichenholzes auch ferner noch 
Mittelmald nach den bisherigen Principien, jedoch mit ganz 
befonderer vorzugsmeifen Berüdfichtigung diefer Holzart zu 
betreiben und in fofern von den vorgefchlagenen Pflanz s 
Spftemen abzuweichen haben ; denn auch die Unzucht bes 
weichen Holzes und überhaupt des Unterholzes im Mits 
telmalde durchgehende blos durch Pflanzung dürfte unzweck⸗ 
mäßig erfcheinen, meil fie nicht lohnend genug if. Un 
manchen Orten, als vorerft in den nocdy vorhandenen Brüs 
hen, welche mit vielem Waſſer verfehn und nicht zu ent 
mäffern find, kann fie gar. nicht realifirt werden, und wird 
man bier ftets Tediglih auf ben Wiederausſchlag der Stöde 
abgebauener Stangen und bie Rekrutirung durch Stedlinge 
von den dazu geeigneten Holzarten befchränft bleiben. Wo 
aber eine Entwäfferung bes Terrains möglicy ift, und nicht 
durch andere Limftände etwa verhindert wird, ba muß fols 
de vorgenommen und fobann bie entwäfferte Fläche, mit 
Ausnahme derjenigen Bruchflaͤchen, melde auf bewaldeten 
Bergen liegen, dem Landwirthe zur Wiefen» Uptirung übers 
wiefen werben, fobald er biefelben nur einigermaßen mit 
mehr Vortheil als der Forftimann benutzen kann; denn, 
ich wiederhole nochmals, mas ich fhon vorn ausgefprochen 
babe, der Hol zzucht muß nur der natürlide 
Waldboden verbleiben, und dazu dürften bie zu 
entwäffernden Brüche keineswegs gerechnet werden, zumal 
wenn fie in Blußthälern belegen find, und baber, neben 
leichter Bewerkftelligung ber Entwaͤſſerung, fehr bumofen 
Boden haben. 

Manche fhlechtgrundige Aderflur wirb dagegen mit 
großem Bortbeile dem Waldbaue zu übermweifen fein, weil 
fie in die Gategorie des natürlichen Waldbodens gehört. 

Wenn nun aud vorerft ber Zeitpunkt ber richtigen 
Vertheilung ber wald» und landwirthſchaftlichen Flaͤche 
noch entfernt vor uns liegt, und einftweilen die ‚Mittel « 
und Nieder-Waldwirtbfchaft an vielen, und demnaͤchſt, der 
Eiche wegen, doch immer an einigen Stellen ferner beibe 
balten werben muß, fo läßt ſich doch auf einer großen 
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Fläche des gegenwärtig vorhandenen Waldbodens in Deutfchs 
land nämlicy da, mo das Holz im gehörigen Wertbe ftebt, 
ber im Morigen projeftirte künſtliche Waldbau ftatt ber 


natürlichen Derjüngung fon jept mit Gewinn betreiben. | 


Man hat es dabei völlig im feiner Gewalt, dad Ureal 
burchgehends richtig und möglichft hoch zu benupen.” Wo 
der Boden das Gedeihen der Buche begünftigt, wird biefe 
allein oder in Vermifhung mit andern eblern Laubhölzern 
und mit Nabelhofz angebaut; am dem fchlechten Gtellen 
aber, wo die Buche das zu dem hoͤchſt möglichen Ertrage 
erforderliche gute Wachsthum nicht zeigt, baut man das 
Nadelholz allein an, ohne ſich dabei durd gerade Linien 
beftimmen zu ‚laffen. Da man bei ber künſtlichen Walds 
baus Methode die Vermifhung ber Holzarten durchaus 
nicht zu fürchten hat, dieſe Letztere vielmehr bekanntlich auf 
das Gedeihen der Bäume und folglich auch auf den höch— 
ften Ertrag ſehr vortheilhaft wirkt, fo müffen die ſcharfen 
geraden Scheidungslinien von felbft wegfallen, und man ers 
zieht, je nach Beichaffenheit des Bodens, auf jeder Stelle 
das gerade für fie paßliche Holz, erzielt daher auch allents 
halben den höchſt möglichen Ertrag, bie Wirthſchaft ges 
winnt an Sicherheit und die Vetriebs:Regulirung ift Teicht 
zu bewerfftelligen. 

Die Wälder werben dann zwar nicht mehr das gleiche 
artige und regelmäßige Unfehn haben, welches bie nach den 
neuften Grundfägen auf bem natürlichen Wege: erzogenen 
Beſtaͤnde darbieten, fondern fie werben ein buntſcheckiges 
Bild, wie die Parkanlagen enthalten. Doc kommt es 
nicht auf die Unficht des Waldes von außen, fondern 
vielmehr auf die innere Einficht fo wie auf die richtige 
Benutzung und böcfte Produktion feiner Flaͤche au, und, 
wenn wir Forfimänner erft einmal unfern Blick an dad 
bunte Ausſehn beffelben gemöhnt baben, fo werden mir 
folches, und fogar wahrſcheinlich, auch ſchoͤner finden, als 
das einförmige Eolorit ber in weiter Ausdehnung vorhans 
denen reinen Beftände. Letztere fönnen übrigens dennoch 
in giemlih beträdtlidem Umfange zwifcden 
den gemifchten Beftänden gleichfalls vorfommen. — 

Wenn id in der vorftehenden Abhandlung einiger 
Wiederholungen und Ausfchweifungen mid; ſchuldig gemacht 
babe, fo geſchah diefes der guten Sache wegen, um ben 
Beweis. für meine Idee recht vollftändig und vor allem 
jedem Leſer einleuchtend genug zu geben, und, wenn 
übrigens dennoch von einem zugehörigen Gegenftande näms 


lich von ber richtigen Erziehung der Pflangheifter nicht 
ausführlich geſprochen, fondern felbiger bloß oberflächlich 
angedeutet worben ift, fo gefchab dieſes hingegen, um ben 
Baden für diesmal nit gar zu lang zu fpinnen, und bes 
balte ih mir vor, biefen allerdings noch ſehr wichtigen 
Punkt ein anderes Mal wiederum befonders zur Sprache 


zu bringen. 


Ih münfhe meinen gutgemeinten DBorfchlägen eine 
freundliche Aufnahme vor dem forftlichen und landwirthe 
ſchaftlichen Publitum; mögen fie, zwar nichts Neues 
enthaltend, doc in ber Verbindung zum Ganzen und als 
Maafregel im Großen, überhaupt in Teutſchland noch nicht 
gewürbigt, nicht fogleich von ber Hand gewiefen, ſondern 
vielmehr alfeitig beleuchtet und geprüft werben, unb es 
mögen bie Forſtmaͤnner wohl erwägen, daß auch fie in ben 
alten Formen nicht verbarren dürfen, wenn fie mit ber, 
bentigen Tags in allen Theilen fo unaufhaltſam vorwärts 
eilenden Kultur, im Allgemeinen gleichen Schritt Halten wollen. 

Braunfchweig. P. L. Schultze. 


Mannichfaltiges. 

Die Leipziger Zeitung berichtet: Das größte Stück Mala 
hit (wafferbaltiges kohlengefäuertes Kupferorvb), 
das man biöber fannte, war ein 30 Zentner ſchwerer Block aus 
ben MWerchoturifchen Bergwerten in Sibirien, feit Jahren ſchon 
im Berginftitute zu St. Petersburg befindlih. Im Sabre 1835 
aber bat man in einer der Kupfergruben des Herm von Demidof 
bei Niſchne-Tagilsk im Ural ein 171/2 "langes, 8 ° breites und 
31/2 bohes Stück Malachit gefunden. Sein Gewicht fanır man 
auf 5 bis 600 Bentner fchäpen. Bisher war man befchäftiget, 
diefes Stud, das in einer Teufe von 252 Fuß angefahren wurde, 
zu entblögen, nun will man einen befonden Schacht abteufen, 
um es in feiner ganzen Größe an bad Tageslicht fördern zu küne 
nen. Die Maffe ift ganz derb, von der fchönften fmaragdgrünen 
Farbe und zum Bearbeiten fehr geeignet. Wielleicht findet man 
es nach ber Ausförderung zu einem größeren Kunftwerte der Stulpe 
tur geeignet, Selbit dann, wenn es (wie man Heinere Stüde 
verwendet) „zu Gchmudjteinen und zu bünnen Platten, womit 
Prachtzimmer ausgetäfelt werben ıc., gefchnitten werben follte, 
würde der Block einen hoben Wertb haben. Es ift wirklich ſtau⸗ 
nenswerth, welche Schäge des Mineralreichs fich in dem Demi⸗ 
doffchen Bergwerksdiſtrilte angebäuft finden, Man bat im ber 
nächften Umgebung von Nifchne = Tagildt anfehnliche Goldwaͤſche 
reien, feit 10 Jahren die wichtigfte Platinwäfcherei im der Belt, 
ferner febr bedeutende Eiſen- und Kupfergruben ſammt Püttene - 
werten. Kürzlich wurden nun auch noch Gänge von Silber: und 
Bleiminen entbedt, und fo eben lieferte man bievon den eriten 
audgebrachten Eilbertuchen an die Et. Peteräburger Münze ab, 
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Abgebrungene Entgegnung auf die Erwiederung 
auf die in dem Augufihefte dieſer Blätter Mr. 
92 und 93 enthaltene Abhandlung: „‚Ueber 
Nutzen und Nothwendigkeit der Bereifung der 
Forfte von Seiten der dirigirenden Behörden.” 

£; 





Mit mwahrem Bedauern Iefe ich in dem Märpbefte 
biefer Zeitung Mr. 85 bis 39 den Anfang einer Abhandlung 
als Ermwiederung auf meinen YUuffap in dem Auguſthefte 
des vorigen Jahrgangs von dem Herrn Oberförfter von 
Unger in Seefen, welcher ben, wie dem Leſer befannt, durch⸗ 
aus rein wiſſenſchaſtlich behandelten Inhalt jener Abhand⸗ 
lung als einen feindlichen Ungriff auf feine Perfon anfieht: 
und mic auf eine fo arge beleidigende Weiſe mitnimmt, 
wie ich es ihm, wenn nicht bie Thatfache vorläge, niemals 
zugetraut haben würde. Weit entfernt nun, mit gleicher 
Münze zu bezahlen, Halte ich's doch für meinen Ruf durch⸗ 
aus erforderlich, mich über diefe Sache vernehmen zu laffen, 
um bem forftlichen Publito, meldes mid durch meine 
geringen ſchriſtſtelleriſchen Leiftungen, wie ich mir ſchmeichle, 
bis jegt nicht von der unvortheilhafteften Seite hat kennen 
lernen, zu zeigen, daß ich nicht fo unedel, fo irrig und uns 
wahr gefprochen habe, als der Herr Dberförfter v. Unger 
mir fo völlig rücfichtslos öffentlich zur Laft legt. — 

Ich bin zwar nit ber Meinung, baß durch Herrn 
Dperförfter v. Unger's Yenßerungen mein möralifcher Ruf 
gerabe gefährdet werben könne; doch aber könnte mein 
Stillſchweigen bei Dielen für ein Zugeftändniß angenommen 
werden, was ich unmöglich geſchehen laffen darf. Hätte 
num der Herr v. Unger zu einer Vertheidigung mid nicht 
burchans gejmungen, fo würbe ich feine Angriffe jedenfalls un 


meine geringen ſchriftſtelleriſchen Leiftungen die Rechtfertigung 
bes angegriffenen Teils um fo mehr lediglich anheim gegeben 
baben, als die hoͤchſt leidenfchaftliche Sprache des Herrn v. Unger 
eigentlich die Erwiederung ausfchließen follte, und der Um⸗ 
Rand, daß derfelde durch meine einfache Beſchreibung 
der Gegenftände in dem betreffenden Auflage ohne bie 
geringfte Namenangabe und nähere Undens 
tung ſich als den betheiligten Oberforftbedienten mit &es 
wißheit zu erfennen ſelbſt anführt, auch dem Lefer unzwei⸗ 
felpaft die Vermuthung aufbringen dürfte, daß meine Aeu⸗ 
Perungen genau und richtig fein müffen, und Herr v. Unger 
fi getroffen gefühlt hat. — Diefer Umftand muß von 
Herrn v. Unger ganz unb gar nicht erwogen worden fein ; 
benn fonft hätte er ficher feine Erwiederung nicht gefchrieben, 
welche übrigens, mie ich zu feiner Entfchuldigung anzufühs 
ren nicht unterlaffe , etwaigen Cinflüfterungen und eine 
förperliche Reizbarkeit hauptſaͤchlich fo leidenſchaftlich biktirt 
baben mögen. — 

Zuvoͤrderſt will ich meiner Rechtfertigung bie Verficher 
rung auf Ehrenwort voranfenden, daß es mir ganz und 
gar nicht in den Sinn gefommen ift, in bem fraglichen 
Aufſatze Herrn v. Unger perfönlich befehden und ipm ſchaden 
ober auch nur kraͤnken zu wollen, wie er es ju meinem 
großen Leidweſen fo beſtimmt annimmt, welche Annahme, 
obſchon Gründe dafür angeführt find, mir dennoch völlig 
unbegreiflich erſcheint. Wenn Herr v. Unger aus den von 
mir bei Revifion der. Hauungsfontrole feines Oberforſtbe⸗ 
zirks für Herzogl. Borft «Direktion aufgeftelten Erinnerun⸗ 
gen, welche doch, da fie von diefer hohen Behörde, als von 
ihr. felbit ausgehend, dem Oberfoͤrſter zur Beantwortung zus 
gefertigt werben, mie leicht begreiflih, nur die Sache unb 
keineswegs bie Perfon ‚betreffen können, folgern will, bat 
ich feindlih gegen ihn gefinnt fei, was ich, Gott fei Dank, 


beachtet gelaffen, und dem forftlichen Publiko, geſtüßt auf | gegen Niemand bin, fo macht er hierin ſich einer Schwäche 


ſchuldig, und wird mir jeber beipflichten müffen, daß ſolche 
Folgerung eines genügenden rundes durchaus ermangelt, 
mit in niche einmal ein Indicium vielmeniger einen Des 
weis, für jene, gänzlid aus der blauen Ferne gegriffene 
Annahme einer feindlihen Gefinnung liefern kann. Der 
Umftand, welchen Herr v. Unger ferner für diefe Unnahme 
als Beweis geru anziehen möchte, daß id nämlich ihn ges 
beten haben foll, feine forftlihen Beobachtungen und Erfah: 
rungen zu Benugung bei meinen fchriftftellerifhen Arbeiten 
mir mitzutbeilen, und daß er barauf nichts erwiedert bat, 
liegt zur Verbächtigung feiner Artigkeit und Gefinnung 
gegen mich allerdings vor, trifft aber, wie r v. Unger 
felbft gefteht, im eine fpätere Zeit, und beweift fonad 
gerade für mid, daß ich jenen in Frage flehenden 
Anffag nicht in animofer Geſiunung gegen ibn 
gefchrieben haben Fann, indem ich fonft wahrlich wohl 
keine Bitte an ihm gerichtet haben würde. — Uebrigens 
betrifft diefe Leutere einige Erfahrungen über Waldvegetas 
tion in feinem Oberforfte, welche Herr v. Unger früber 
fhriftlid mir verfproden, aber bis dahin nicht 
gefandt hatte und auch noch jept nicht mitgetbeilt hat. — 

Nunmehr fchreite ich zu der Widerlegung der Unger'⸗ 
fen Abhandlung, Punkt für Punkt, wobei ich jedoch ber 
Kürze mich befleißigen und übrigens verfuchen werde, bem 
Lefer fo menig als möglich langweilig zu werden. Ueber 
ben perfönlichen Theil werde ich daber fo ſchnell als thun⸗ 
li hiuweggehen und hauptfähli ben — e⸗⸗ 
in's Auge faſſen. 

Vor Allen will ich, wie ſchon geſagt, ſtreng — 
die Perſon des Herrn von Unger mit auf die Arena zu 
sieben, und wird ber Leſer aus dieſem Grunde auch eine 
Biographie beffelben vermiffen, mogegen 
ich jedoch die feinerfeit6 von mir gegebene in Etwas berich⸗ 
tigen zu müffen glaube. — 

Was Herr v. Unger im Anfange feiner Ermieberung 
über. meinen Anffap im Ullgemeinen fagt, überlaffe ich ber 
Beurtbeilung der geehrten Lefer dieſer Zeitfchrift, und führe 
in dieſer Hinfigt nur an, daß feine Aeußerungen mir ein: 
feitig erfcheinen, und. barin eine Berüdfichtigung des großen 
Publikums, befonders. bes jüngern Theils deffelben, nicht 
zu finden ift, welcher hoch jedenfalls eher die Borft» und 
Sagd » Zeitung lieſ't als die ihm trodene Dirertions » Lehre 
zur Hand nimmt. Uebrigeus muß es ihm entgangen fein, 
mas aber mir bewußt, wie nämlich manchen Orts angenoms 
men werben wollte, daß nad ansgeführter Betriebseintheis 
fung, vorliegendem Wirthſchafteplane und eingerichteter 
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Hauungss und Kulturs Eontrofe die Bereifung ber Forfte 
abfeiten der Direction entbehrlich gemacht „werde. 

Wenn von böchſter Forfibehörde das Vertrauen mir 
gelenkt gemwefen, bie fpegielle Leitung des ganzen Forſt⸗ 
tarationsgefchäfts nebft Vermeffung und Grenz» Regulirung 
zu übernehmen, als diefes Gefchäft erft in Vier Oberfors 
ften beendigt und noch in Sechs dergleichen Bezirken auss 
zuführen war, fo it mir foldes Vertrauen auch bis dahin 
bewahrt geblieben, baß jenes Geſchaͤft im Walde und 
auf dem Papier für fämmtlihe Forte gänzlich beſei⸗ 
tigt worben. Herr v. Unger's Urtheil, daß ich in Forſt⸗ 
betriebsfachen noch ziemlich unerfahren, dennoch aber ein 
brauchbareres Subjekt zu dem Gefchäfte im biefigen Lande 
nicht vorhanden gemefen fei, ift demnach für gemagt zu 
halten, außerdem auch beleidigenb für das gefammte Borfts 
perfonal des Herzogtums Braunſchweig, und paßt um fo 
weniger, als ich vor Uebernabme ber fpegiellen Leitung bes 
ganzen Beſchaͤfts ſchon & Jahre lang als Taxator dabei 
gearbeitet, mithin Praris erlangt hatte, welche aber befannt: 
lih bei der Forftbetriebsregulirung aller bloßen Xheorie 
bei weiten vorzuziehen fein dürfte. Uebrigens wurde id) 
bei ber Leitung des qu. Gefchäfts von dem Direktor beffels 
ben, dem damaligen Hofjägermeifter und Rammerrath, jejs 
zigen Geheimeratb Herrn Grafen Werner v. Veltheim mit 
dem biefem Eenntnißreihen Staatebeamten eigenen Scharfs 
blicke beauffichtigt, welcher au in der Regel bie Hanpts 
Momente ber Betriebsregulirung , worin ich überdies dem 
bereits eingeſchlagenen Modus im Allgemeinen folgen 
mußte, zuvor feſtſtellte. Es blieb die ſpezielle Cinrichtung 
und Betriebsvorfchrift fo mie bie Abſchaͤtzung allerdings mir 
und dem untergebenen Perfonale allein überlaffen und war 
ich darin um fo mehr unbefchränkt, als der höhere Stand» 
puntt des Herrn Grafen als bamaligem Mitgliebe. ber 
Herzogl. Kammer, fo mie bie mehrere Yabre andauernde 
und zu Babereifen zwingende Krankheit deſſelben, meiftens 
und in einem “Jahre durchaus mich auf mich allein rebus 
zirte. Es fann daber nicht auffallen, und befonders wird 
es denjenigen natürlich erfcheinen, welche Forſtbetriebsregu⸗ 
firungen im Großen fchon ausführten, daß ich als aller: 
dings noch junger Mann mit dem geringen Titel eines 
Kondufteurd meine Perfönlichkeit um fo mehr in die Wag⸗ 
ſchale legen mußte, als mir von ben Lokalbehörden, was 
wohl von einigen geſchah, nur geringer Beiſtand, ja entge⸗ 
gengefebt, wohl gar Wiberftand, hinſichtlich meiner: Anord⸗ 
nungen zu Theil wurde. Hieraus entitanden Reibungen, 
welche zu Mißdeutungen meines Eifers und guten Willens 
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melde Lepteren aber ftets ju meinem Vortbeile ſich neigten, 
und meinen Anordnungen Beſtand ficherten. 

Wenn nun jwar Herr v. Unger darin Recht bat, daß 
einige wenige »derfelben fpäterhin auf Unfuchen der Lokal: 
Verwaltung Ubänderungen baben erleiden mäffen, fo folgt 
daraus noch keinesewegs, daß ich deßhalb dem Geſchaͤfte 
nicht gewachſen gemwefen fei; benn jedem praftifchen Betriebes 


Negulater und allen Forftmännern, welde planmäßig | 


wirtbfchaften, iſt binlänglich befaunt, daß die Anfertigung 
eines Wirtbfchafteplans für ausgedehnte, bid dahin unres 
gelmäßig bemirtbfchaftete und mit Servituten aller Art belas 
ftete Wälder, zumal, wenn dieſe Lesteren dem Negulator 
bis dahin gänzlich nicht befannt waren, und bie Forftbes 
dienten ihn micht genügend unterftügen konnten oter woll⸗ 
ten, irrige Annahmen fo leicht möglich find. — Dennoch 
fragt es fich fehr, ob jene abmeichenden Meinungen Undes 
rer gerade auch die richtigern waren. 


Herr von Unger findet vielleicht bald Gelegenheit feine ) 


Unfichten über Betriebs » Regulirung ins Leben treten 'zu 
laffen, und wirb er bann einfeben lernen, welche Hinderniffe 
Bei firengem Anhalten an bie tbeoretiichen Lehrſaͤhe ſich 
ihm entgegen ftellen werben. Ich hoffe, daß er mir dann 
Gerechtigkeit wird widerfahren laſſen. 

Don meinen fpeciellen Betriebsanorbnungen im biefis 
gen Lande ift bis jetzt Weniges geändert worden, dagegen 
ift von der Betriebs: Regulirung in fünf Oberforften des 
biefigen Herzogthums, welche der nachmalige Oberlandforfts 
meifter von den Brinken in Warfchau in den Jahren 1815 
bis 1818 bier ausführte und, wobei id als Tarator arbeis 
tete, nicht eine Spur mebr vorhanden, indem biefelbe gänz- 
lich verworfen und von Neuem umgearbeitet wurde. Wollte 
man nun auch fagen, daß Herr v. Brinken deshalb bie 
binreihenden Kenntniffe nicht gehabt habe, fo würde man 
in einen fchweren Irrthum verfallen Herr von Brinken 
batte die Servitute zu wenig berüdfichtigt, und mar in 
jener Seit zufällig in denfelben Fehler ber Vorliebe 
für die Buche und der firengen Regelmäßigfeit und Rein⸗ 
beit der Holjbeftände befangen, welchem Herr von Unger 
unterliegt. 

Hierdurch waren viele Inconvenienzen entitanden, wels 
he die gänzlihe Verwerfung feiner Pläne nach fidy zogen. 

Was nun meine gegenwärtige Stellung im biefigen 
berzogl. Etaatsdienfte anbelangt, welche auch zu berühren 
Herr v. Unger für gut befunden bat, fo bin ich allerdings 
nur Secretair bei berzoglicher Forſtdirection, und habe dies 





meines Wiffens auch unter meinen Uuffägen ſelbſt befannt. 
Da nun aber aus der Etellung des Unger’fchen Aufſatzes, 
und aus dem Lmftande, daß mir fhon vor 14 Jahren im 
26jährigen, nicht 24jährigen Alter, die Leitung eines, für 
den Staatshaushalt fo wichtigen Gefchäfts, wie die Forſt⸗ 
Betriebs » Regulirung und Taration es doch unleugbar ift, 
übertragen und bis zu Ende beffelben belaffen worden ift, 
den ausmärtigen Lefer es auffallen Fönnte, daß ich noch 
auf diefer Etufe, welche ich feit dem Jahre 1827 einnahm, 
ftebe, fo halte ich, zu Vermeidung von Mifdeutungen für 


ı Pflicht gegen mich felbft, bieferbalb zu bemerken, daß es 


ben bei der Ausführung des Forfttarations »Gefhäfts und 


auch wohl übrigens durch ein zu gerabes offenes Benehmen 


mir leider zugezogenen Gegnern gelungen mar, mid bei 


Gelegenheit der politischen Revolution des hiefigen Herzogs 
‚ thums im Jahre 1830 zu verbächtigen, wozu noch der Um⸗ 


ftand fam, daß eine von mir mit einem Andern gemeins 
ſchaftlich in Beſitz gebabte Tafel » und Hohlglas: Fabrik, 
ohnweit Paderborn belegen, gleichfalls in jenem Jahre fals 
lirte, welches Falliffement fih dann natürlih auch auf 
meine‘ biefigen Derbältniffe mit erftredte, und bie von 
Staats wegen gegen jeden Falliten verhängte gewöhnliche 
Unterfuhung mir zujog. 

Diefe Unterſuchung ift erft feit wenigen Monaten und 
jwar der Art günftig für mich geendigt, daß mir fchon 
jept eine Gehaltszulage und ein ertraordinaires Geſchenk 
vom berzoglichen Staatsminifterio bewilligt worden ift, und 
konnte ich nach dem bhiefigen Civil» Staats » Dienft » Gefepe 
b 6 dabin auf eine Beförderung jo wenig als auch nur auf 
bie geringfte Verbefferung meiner Lage in pecuniärer Hinz 
fit rechnen. 

Jeder Lefer wird nunmehr mein langes Stehenbleiben 
auf einem und bemfelben Poften fich erflären können und 
Unbrauchbarkeit nicht vermuthen, wie ſolches nach Herrn v. 
Unger’s unvollfommener Darftellung ber Sache leicht hätte 
geſchehen mögen. Uebrigens ift der Poften eines wirklichen 
Borft s Seeretairs bei berzoglicher Forft » Direction, der eins 
sig und allein für biefiges Land in meiner geringen Perfon 
befteht, ganz ehrenvoll, indem berfelbe über den Oberforſter 
rangirt. 

Uebrigens gebe ich den Anriff des Herrn Oberförfters 
von Unger im Allgemeinen der Beurteilung eines richtig 
und fein fühlenden gebildeten Publikums anheim, und ber 
merke, daß der passus in dem Aufſatze des. Herrn v. Unger, 
wo er fich und feine Herrn Collegen gegen Berunglimpfuns 
gen durch mich, ficher ftellen will, um mir ben Wahn zu 
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nehmen, als ſei ich an ihm zum ruhmwürdigen Ritter 
geworben, von Egoismus zeugen möchte. 

Ich gebe nun zu der Erörterung ber von bem Herrn 
von Unger in Rebe geftellten forftwirtbfchaftlichen Punkte 
über, wobei ich jeboch zuvor nochmals bemerfe, daß meine 
Yusftellungen, welche ich allerdings auf einer einfamen 
Wanderung in das Forftrevier Geefen, bei Gelegenheit 
eines Beſuches bei meiner in Seefen mwohnenden Mutter, 
in der harmlofen Abſicht niebergefchrieben habe, meine Zeit 
nüglic und angenehm binzubringen, und mid von; ben 
damals auf mic eindringenden beftigen Gemüthsbewegun⸗ 
gen durch eine folde mir zufagende Arbeit zu zerſtreuen. 

(Zortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Geiftesgegenwart eines alten Jägers. 


In bem v. U. — Borfte bei H — in der Mark Brandenburg, 
batte, außer dem eigentlichen Sörfter, noch ein alter Holzwärter, 
einft Jäger, bie Aufficht über ben Wald. In dem firengen Win: 
ter 1822/23, verließ ber alte Holzwärter, mit einer guten, mit 
ihm alt gewordenen ſchwediſchen Slinte verfehen, in Beglei— 
tung feines gewöhnlichen Hofhundes, welcher aber ein treflz 
licher Saufinder war, des Morgens. feine Wohnung, In— 
dem nun ber alte Waibmann , beffen Nahme mir entfal: 
fen ift, neben einem Kieferndickicht hinzieht, bemerkt er 
das friſche Gefährte eines ftarten Schweine. Er umtreift 
fogleih die Schonung und überzeugt ſich dadurch, daß bas 
Schwein noch in felbiger if. Er fest feinen treuen Begleiter auf 
das Gefährte und ftellt fih auf den Wechſel an. Der Hund 
wird laut, er ftürmt; nicht fange währt es und ein Keufer von uns 
gewöhnlicher Große bricht heraus. Sogleich ift der Alte fertig, 
der Schuß fällt. In demfelben Augenblid macht das Schwein 
Kehrt, verändert die Richtung um feinen Feind anzunebmen; bie: 
fer nimmt zu feiner Freude Schweiß wahr, aber auch zugleich, daß 
er keine Zeit hat fih aufzuhalten. Ein Baum, den er erfteigen 
önnte, ift nicht im feiner Nähe, ibm bleibt nur übrig fich auf 
die Schnelligkeit feiner alten Büge zu verlafen; Dielen vertraut 
er fein Heil an und verfucht der ihm drohenden Gefahr zu ent: 
fliehen, zur Erleichterung feiner Flucht wirft er bie ſchwere Flinte 
von fi. Doch ber tiefe Schnee halt feinen Lauf auf, ber Keu: 
fer vom Hunde verfolgt hole ihm ein, fchlägt ihn in die rechte 
Made und Lende bis ind dicke Bleifch herauf. Der Getroffne 
fälle und kömmt auf den Rüden zu liegen; fogleich ſtellt fich 
der Keuler über ibn, fo daß ber Jaͤger zwifchen ben Borbderläufen 
liegt, und haut ihm in bie linke Seite. Hier fängt der Büchfen: 
fa, von einer guten Dachsſchwarte bereitet, den erften Hieb auf. 
Sogleich faßt aber der alte Waidmann feinen Gegner mit beiden 
Händen bei den Gehören und fucht ihn moͤglichſt mit angeftamm: 


ter Kraft feftzubalten. Dies gelingt ihm auch in fo weit, bap 
ber Keuler jich, mit dem Kopfe nicht frei bewegen, baber feinen 
Schlägen nicht die volle Stärke geben kann, aber er fett feinen 
begonnenen Angriff fort; body bie Schläge treffen immer ben 
fhügenden Büchienfad, 

Jetzt naht aber auch der treue Binder, .er erkennt die Gefahr 
feines Herrn und angefeuert durch diefen, greift er fogleich mit 
ftartem Zahn den Keuler an. Diefer dadurch wütbender gemacht, 
verboppelt feine Schläge, aber bie kräftigen Arme des Gegners 
vermindern ihre Schädlichkeit, während der Schweiß auf beiden 
Seiten fliegt. Der Hund erfaßt endlich des Keulers Kurzwilds 
prett, der ungeheure Schmerz veranlaßt denfelben fich gegen den 
Angreifer wenben zu wollen , allein feftgebalten vom dem Unterfies 
genden, vermag er ed nicht. Mit erhöhter Wuth greift er hierauf 
an, allein vorn bon einem Jäger gehalten, binten vom Hunde 
gefangen, vielleicht auch ber Schmerz des Anfchuffes und Verluſt 
des Schweißes ſchwaͤchen feine Kraft. Immer wüt hender werden 
die Angriffe des Hundes, er reißt ſeinem Gegner eine Oeffnung 
in bie linke Seite und bad Geſcheide erfaſſend, zieht er ſelbiges 
heraus. Solche Erfahrungen hatte der Keuler noch nie gemacht, 
in der größten Wuth mit Schmerz gepaart, gebt er zuräd, um 
diefen Feind anzugreifen. Uber ber Ulte hält feit, und fo muß 
ihn das gepeinigte Thier mit aufrichten. Diefes fiebt feinen 
Gegner auf ben Beinen, ald ed mit einem gewaltigen Sprunge 
ihm umſtößt und fid, dadurch von ben haltenden Händen befreit, 
nun fucht er das Weite, Der Hund folgt und ftellt in einer ge 
ringen Entfernung den Keuler. 

Mit Befonnenheit fucht der Befreite fein in hohem Schnee 
liegendes Gewehr, allein die Pfanne voller Schnee ift es nicht zu 
gebraudyen. Kein Baden auf feinem Leibe ift troden, alles naf 
vom Schweiße, fowohl bed eigenen, als auch bem bes Beinbes, 
Schnee und Schaum bes Thiered. Endlich nach langem Suchen 
findet er noch einen Zipfel am Hemde in den Beinkleidern einen 
trockenen Fleck, dieſen benupt er zum Reinigen ber Pfanne, plätfcht 
fein Gewehr aus, ladet daffelbe und geht von neuem den Keuler 
zu ſchießen. Diefer mit dem Hunde befchäftigt und von ihm geſtellt, 
gewahrt den Gegner nicht, ein glüdlicher Schuß endigt fein Leben. 

Nachdem der Fäger ihm das Kurz = Wildprett genommen, 
fühlt auch er ſich ſchwach, theils durch den Kampf, thrils auch 
durch den Berluft des Blutes und tritt ben’ Rückweg nach feines 
Wohnung an. Bis zu diefer gelangt er, auf der Schwelle ber 
Hausthür finket er ermattet nieder, ruft feiner Frau, mit deren 
Beiftand erreicht er dad Bette, verbindet nachdem er fich entklei⸗ 
det, mit felbft bereiteter Satbe, feine Wunde und nachdem er ei⸗ 
nen tüchtigen Bug aus ber ihm gereichten Flaſche genommen, be: 
fiehlt er, das Schwein zu holen, 

Obsleich des Keulers Zahn ziemlich tief das Sleiſch verlett 
hatte, fo verfab der alte Waidmann, nad acht Wochen völlig hew 
geftellt, fein Amt wieder. Diefen Kampf mit dem Keuler be= 
ftand der Mann in einem Alter von 67 bis 68 Jahren. Der Er- 
zäbler bat zufällig von dem Keufer felber gegeffen, und währen 
der Mabigeit die Geſchichte fo gehört, wie er fie jept wiebergegebenn. 
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Sorst- nnd Jagd- Beitung. 


Abgedrungene Entgegnung auf die Erwiederung 
auf die in dem Augufthefte diefer Blätter Nro. 
92 und 93 enthaltene Abhandlung: „Ueber 
Nuten und Nothwendigkeit der Bereifung ber 
Forſte von Seiten der dirigirenden Behörden.” 


(&ortfeßung.) 





Erft ſpaͤterhin, als mich ber Gedanke ergriff, einen 
Auffap über Forftbereifungen zu ſchreiben, fiel es mir ein, 
jene Wusftellungen dabei als Beweis mit zu benutzen. 
Meine Rüge ift zwar fcharf, was wohl in meiner damalis 
gen Stimmung gelegen haben mag, allein ich habe weder 
Derfonal noch Wohnort noch Forft benannt, und dem gegen- 
wärtigen Oberforftbebienten bes betreffenden Diftricts, als 
welchen Herr v. Unger fi befannt hat, famt dem Revier: 
förfter des betreffenden Neviers alle Gerechtigkeit im Allges 
meinen widerfahren laffen, indem ich Erftern als einen 
„Sehr Benntnißreihen, wiffenfhaftlih und 
praftifh völlig ausgebildeten thätigen" 
Mann und Lestern gleichfalls als einen recht tüchtigen 
Revierverwalter, in der fraglichen Abhandlung wörtlich bes 
zeichnet habe. Um fo mehr muß es auffallen, daß Herr v. 
Unger, den id bis jetzt ſtets geachtet und geſchaͤtzt babe, 
fi von mir dergeftalt beleidigt fühlt, daß er als ein fonft 
ruhiger und befcheidener Mann, wirklich leidenfaftlich gegen 
mich auftreten und fo meit geben fonnte, Gegenftände ber 
herzoglichen Forftverwaltung, welche von mir bloß wiſſen⸗ 
fäyaftlich im Allgemeinen durdaus anonym erörtert worben, 
nunmehr zur Deffentlichkeit zu bringen, daher ich leider ges 
ziwungen bin, jur Rettung meiner Ehre, von biefen Gegen 
ftänden bezeichnend hier zu fprechen, wobei ich jedoch bes 
merke, daß ſolche der Herzogl. Forſtdirektion durchaus nicht 





zur Laft fallen, indem Herr v. Unger zu ben vorzüglichern 
Dberforftbeamten gezählt, und baber in feiner Verwaltung 
am Wenigften revidirt worden ift, übrigens aber aud als 
gewiß anzunehmen fteht, daß die hauptſächlichern Punkte 
meiner ohnehin unerheblichen Rügen ber hohen Direktion 
dennoch gleichfalls bereits befannt und in der Abftellung 
begriffen find. 
Ad 1, 

Wie Herr v. Unger behaupten will, daß biefe Rüge 
ohne allen vernünftigen Grund fei, ſteht wohl nicht leicht 
zu begreifen, mahnt aber wieder daran, daß bderfelbe ges 
wohnt zu fein fcheint, Alles auf feine Perfon zu beziehen. 
Was gebt es ben Lefer, was gebt es mich an, ob Herr 
v. Unger oder ein WUnderer bie betreffenden Buchen bat 
wegnehmen. laffen? Der Fall ift ganz fo, wie id ihn vors 
getragen babe, fonft mwürbe er von Herrn v. Unger auch 
fiher nicht erfannt worden fein. — 

Der fragliche 6Ojäprige Fichtenbeftand auf der Kuppe 
eines, nach Eüdmeft abhängenden Berges, ift auf biefer 
Seite durch Wegnahme fämtliher alten rauhen Buchen 
des bdafelbft zur Zeit der Betriebs » Einrichtung vorhanden 
gemwefenen Befamungsfchlages dem Winde blos geftellt wor⸗ 
den, mas nach forftmännifhen Grundfägen niemals gut 
gebeißen werben kann. Wenn bis jept bdemohngeachtet 
wenig Windbruch vorgefommen iſt, fo ift dies dem glückli⸗ 
en Zufalle zu verdanken und rechtfertigt Feinesmeges den 
gerügten Fehler. 

Der, von Herrn v. Unger angeführte GOjährige Fich⸗ 
tenftreifen, welcher nebft jenem Buchenbefamungsfchlage dem 
Iften Wirthfchaftstheile einverleibt worden ift, aber zum 
Schutze des gedachten blos geftellten GOjährigen Fichtenbe⸗ 
ftandes bes 2ten Wirtbfchaftstheils bis zur zweiten Periode 
ſtehen bleiben foll, falls ihn der Wind nicht ummirft, liegt 
ganz gegen Süden, iſt aber nicht 60jahrig, fondern faft 


durchgehende A0jährig und gebt an der Grenze bes 2ten 
Mirtbfchaftstheils in den GOjährigen Beftand über. Diefer 
Erreifen kann fomit meftlich feinen Schutz gewähren, mo 
folcher allein von den meggenommenen Buchen, von denen 
allerdings, ich bleibe dabei, einige fogar noch über der Grenze 
des erften Wirthichaftstheild zwiſchen den 6Ojährigen Fichten 
vorhanden maren, zu erwarten fand. 

Allerdings nun ift von dem Betriebs-Regulator darin 
gleichfalls gefehlt worden, daß er die Beibehaltung der alten 
ftarf beafteten Buchen am Saume des Fichtenbeftandes nicht 
ausdrücklich in dem Wirthſchaftsplane vorgefchrieben bat, in 
melden Falle denm doch wahrfceinlih die Bloeſtellung 
bes Leptern nicht erfolgt fein würde, Diefen Fehler des 

- Betriebs: Megulators babe ich in meinem Auflage, wiewohl 
eben fo anonym als die übrigen Nügen, gleichfalls heraus: 
geftelt. Da nun aber inzmwifchen Herr v. Unger ben DBors 
bang von ber Bübne gezogen, und dem Publifo Fund ges 
macht bat, daß ich jener Negulator gemefen, fo balte ich es 
für Pflicht gegen mich ſelbſt, dieferbalb, gleich Herrn von 
Unger, das Nöthige zu meiner Entſchuldigung anzuführen, 
da ſolches dem Lefer auch nicht ganz unintereffant erſchei⸗ 
nen wirb. 

Der Fleck, wo die in Rebe ſtehenden alten Buchen ſich 
befanden, mar bei der jedoch nicht von mir gefchebenen 
vorläufigen Entweriung des Wirtbfchaftsplans von dem bes 
treffenden Forftreviere, welche um einige Jahr früher Statt 
fand als die Vermeffung und Zaration, nebft dem höher 
gelegenen mehr gedachten GOjährigen Fichtenbeftande, dem 
2ten Wirtbfchaftsrheile zugetbeilt, weil dieſer Fleck mehr 
eben fo alte Fichten ald Buchen enthielt, und diefe Leptern 
om fo mehr meiter nicht beachtet wurden, als das Zerrain, 
auf welchem fie vorfamen, nur ungefähr 20 Morgen und 
eirca ben F4ften Theil ‚von dem ganzen Wirthfchaftstheile 
betrug, außerdem aber an der Eüdweftfeite des Fichtenorts 
belegen war und ſonach eine natürlihe Verjüngung dieſer 
Buchen megen der Blosftellung jenes Orts an der Winds 
feite nicht einmal in Frage kommen konnte. — Yu Folge 
des Wirthſchaſtsplanes wurde eine Durchſorſtung des Altern 
Theils der Fichten, wozu aud der mit den alten Buchen 
durchfprengte Fleck gebörte, vorgenommen und dieſe Proce: 
dur mmbegreifliher Weife dermaßen ausgeführt, daß man 
auf befem Bleden alle Fichten aushieb und die Buchen 
allein fteben ließ. 

Als mir nun im Jahre 1822 die fpezielle Leitung bes 
Taxationsgeſchaͤſts übertragen wurde, und ich zu bem Ende 
auch den fraglichen Ort betrat, fand ich dafelbft von der 
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vorigjäbrigen Maft, obngeachtet man biefelbe, da man auf 
eine natürliche Derjüngung ber Buchen keineswegs bedacht 
gewefen war, vom Herbſte bis in das Frübjahr binein faft 
tagtäglich mit den Schweinen hatte betreiben laffen, eine 
fo große Menge Buchen s Ropden vor, daß man fih faft 
fcheute, dazwiſchen zu fehreiten, indem man mit jedem Fuß: 
tritte mehrere berfelben bedeckte. Nah dieſem Anblicke 
ſchmerzte es wich, daß biefe Lobden unbenupt bleiben folls 
ten, was bem Plane gemäß jedenfalls geſchehen mußte, da 
die alten rauhen Buchen, weldhe nad dem Aushiebe der 
Fichte fich bereits einander mit den Zweigen mehr genäbert 
batten, erft in der zweiten Periode zur Hauptnugung 
gekommen wären. Nicht an flarrer Regelmäßigfeit lebend 
und nur auf den böditen Boden» Ertrag bedacht, beichloß 
ih, troß bes wegen Blositellung des oberhalb liegenden 
Fichtenbeftandes fi entgegen ftellenden Hinderniffes, die 
qu. Fläche dem Iften Wirthſchsftstheile zugutheilen und fos 
mit zur Hauptnußgung in der erften Periode zu beftims 
men. Das eben ermähnte Hinderniß gedachte ich durch 
ben Etreifen junger Fichten, welcher zu thunlicher Vermei⸗ 
dung der Winkel und Erlangung eines angemeffenen Arrons 
diffements dem Aften Wirthſchaftstheile mit einverleibt 
werden mußte, fo wie burd die im 2ten Wirtbfchaftstheile 
zwiſchen den Fichten nocd vorhandenen einzeln alten Buchen 
und endlih durch Etebenlaffen einiger von den zu vers 
jüngenden Buchen bes Iften Wirtbichaftstheiles am Rande 
des 2ten Wirthfchaftstbeils aus dem Wege geräumt, Wenn 
nun zwar dieſes letztere Mitrel zu Ubwehrung des Wind⸗ 
ſchadens in dem ſpeziellen Wirtbfchaftsplane des betreffen. 
den Betriebecempleres nicht niebergefchrieben if, was dem 
mit der Vermeffung und Abſchatzung deffelben beauftragt 
gervefenen Tarator oblag, fo ift foldes von mir überfehen 
worden und daher allerdings mein Fehler. Es folgt aber 
keineswegs, daß die Lofalverwaltung bei Ausführung bes 
Betriebes ihm nicht hätte beffern follen, Statt, daß derfelbe 
durch Wegnahme von einigen Buchen auch anfer ber 
Scheidungsgrenze des Iften Wirthſchaftetheils noch ver 
größert worden iſt. 

ebenfalls laftet biefer Fehler mehr auf der Localver: 
waltung als auf mir, zumal ich im Jahre 1822, me die 
fragliche Zaration vorgenommen murde, erft in der Mitte 
des Sommers als Leitender des ganzen Geſchaͤfts auftrat, 
welches in diefem Sommer über zwei Oberforften mit einer 
Fläche von mehr als 45000 Waldmorgen & 160 Muthen 
Staatswaldungen ſich erſtreckte, und wobei in vier Eectior 
nen, 16 junge Borftmänner, von denen 4 als Xaratoren 
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an ber Spitze ftanden und fir remunerirt wurben, mir uns 
tergeorbnet waren. 

Bei einem ſolchen ausgedehnten Gefchäftsfreife, bei Nes 
gulirung des Betriebes in, bis dahin unregelmäßig bewirth⸗ 
fchafteten, mit Laubs und Nadelholz bunt durcheinander bes 
ftandenen und mit den Berechtigungen auf freies Bau» und 
Brennholz und Viehweide (Letztere jedoch der Wirtbichaft 
untergeordnet ) belafteten Waldungen, welche in demſelben 
Sabre auch erft, ebenfalls unter meiner Leitung vermeffen 
wurden, läßt fi ein fo geringer Fehler wie der vorliegende, 
ber übrigens auch von der Lofalvermaltung füglich verbef: 
fert werden konnte und mußte, hoffentlich, menn auch nicht 
ganz rechtfertigen, doch aber wenigftens entfchuldigen. — 

Ad 2. 


Ohne mich darüber ausjulaffen , ob ich ſchon Buchen⸗ 


Miederwaldungen auf Kalfboden gefeben habe, wie Herr v. 
Unger in Zweifel ftellt, bemerfe ich nur, daß ber Laufeberg 
im Seefen’ihen Forftreviere nicht entfernt zu demjenigen 
Zerrain zu rechnen ift, wo man blos Buchenftangenholz 
ziehen müßte, um eine gehörige Rente dem Boden abzuges 
winnen. Es fteben vielmehr in diefem Drte Eichen, Bus 
en, Hainbuchen, Birken, Fichten ꝛc. in gefchwifterlicher 
Eintracht und in freudigem Wuchfe durchgehende beiſam— 
men, fo daß man aus dem Lebtern und aus den vorbans 
benen ftarfen Stämmen gar nicht anders fließen fann, ale 
daß alle diefe Holzarten bier mit Vortheil gezogen werben 
fönnen; und, wenn num auch verfchiedene Stellen darin 
vorfommen, auf denen die Eiche zu einem vollfommenen 
Bauftamme ſich nicht auszubilden vermag, fo iſt folches 
doch an Underu der Fall, und es finden ſich fogar deren 
Einige, mo ein tiefgebender friſcher humoſer Boden vor: 
banden ift, welcher Letztere übrigens durchgehends aus bins 
reihend entbundenem Thon befteht und bloß mit Kalkthei: 
len gefchwängert iſt. 

Ich halte es baher hiernach und überhaupt ben bors 
tigen Orts vorliegenden Umftänden gemäß, für vortheils 
baft, im Lanfeberge Mittelmald zu ziehen, was auch Herr 
von Unger, wie er fagt, gleichfalls beabfichtigt. 

Wenn man num aber für diefe Betriebsart ſich ent: 
ſchieden bat, fo ift dadurch die Kultur der Buche ſchon von 
ſelbſt ausgeſchloſſen, denn, wer dieſe im Mittelmalde erzieht, 
ohne durch ganz befondere dringende Gründe dazu veraus 
laßt zu werben, hat entweber die Tendenz und das Weſen 
der vollkommenen Mittelwaldwirthſchaft gar nicht begriffen, 
ober aber er iſt nicht ber achtſame Forſtwirth, welcher er 
fein ſollte. 


Die Buche, ald Oberholz, verbämmt wegen ihrer flars 
fen Belaubung das Uuterbolz in einem hohen Maaße und 
als Unterbolz, fchlägt fie bei langfamem Wuchſe vom Stode 
fehlecht aus, daber auch ber Samen biefer Holzart nicht 
verlangt, und biefelbe der Selbftbefamung wegen im Mits 
telmwalbe als Oberholz nicht übergehalten zu werden braucht 

Um wenigften aber faun zweckmaͤßig gefunden wers 
den, Blößen zwifchen allerdings ſchon etwas herangewachſe⸗ 
nem Stangenbolge, mit ſchlechten Buchenheiftern mit gro⸗ 
Gem Koftenaufwande zu bepflangen, um folde demnaͤchſt 
auf die Wurzel fepen zu wollen, fobald man aubere Auss 
mege bat.- Ohnehin babe ich die fragliche Blöße ſchon feit 
meiner Jugend und zwar mindeftens feit 25 Jahren, ges 
Fannt, daher wegen ber wahrſcheinlichen Verkohlung bes 
niemals vermebiten fondern ſtets verringerten Humus, ber 
Boden fehr deteriorirt ift, und ich befürchte, daß, wenn 
auch, wie Herr v. Linger fagt, einige Heifter aufangen freüs 
big zu machfen, diefe dennoch nicht lange im guten Wuchfe 
bleiben werden, und zwar um fo weniger, als fie für ſehr 
mangelhaft unbezweifelt zu erkennen find, 

Ich würde auf dem verangerten und vom Viehe ganz 
feft getretenen Boden der fraglichen Blöße, nachdem ich 


dieſelbe durch Ubtreiben der angrenzend befindlichen einzel 


nen Fichten und fonfligen Bäume und Büfche vergrößert 
bätte, Kiefern anbauen — weil auch bie Fichte bafelbit 
nicht ganz vortheilhaft wachſen wird — um den Boden 
dadurch foweit erft zu verbeffern, daß demnächſt Eicheln 
eingehackt werben fönnen, wonach dann fpäterhin nach Bes 
lieben auch andere Holzarten anzubauen find. Auf dieſe 
Weife wird vornberein ein hoher Ertrag erzielt, und bie 


i Einführung eines Mittelmald »Beftandes vorbereitet werden, 


welcher Zweck neben Erlangung eines nur erbärmlichen 
Ertrags von den eingepflangten fraglichen Buchen s Heiftern 
ſchwerlich je zu erreichen ſteht. 

Ad 8, 

Was diefen Fall betrifft, fo hat Herr v. Unger ſich 
geirrt, wenn er benfelben an ben Forſtort Nönneckenberg im 
Reviere Seeſen verlegt. Die von ihm für nörhig gefundes 
ne Vertheidigung paßt folglich nicht auf meinen Fall; doch 
will ich mir erlauben, über biefen Letztern, fomweit fie die 
Nachbefferung der Lücken in einem jungen Buchenbeftande 
betrifft, im Allgemeinen um fo mehr meine Meinung zu 
äußern, als Herr v. Unger an mid die Frage gerichtet hat, 
welche Entfernung die zweckmaͤßigſte fei, in der man bei 
Ausbefferung plägiger Stellen in den Buchenbeftänden bes 
verſchiedenen Alters, mit Pflänzlingen von verſchiedener 
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Hoͤhe, dem umgebenden Beſtande ſich nähern dürfe? — 
Ich antworte hierauf, daß über diefen Gegenftand fefte 
Regeln für alle Fälle auf verfchiebenen Localitäten durch⸗ 
aus nicht zu geben find, und von jedem praktiſchen Forſt⸗ 
wirkhe für feine Oertlichkeit beſonders erwogen werben 
müffen. 

Wir haben dabei Hauptfählih zwei Fälle ins Auge 
zu faffen 1) die Verbreitung ber in bem vor 
banbenen Buchen— Beftande befindliden 
Stämme, 2) das Derfahren in Betreff ber 
Yflanzung, ob nämlid biefelbe zu rechter 
Jahreszeit und überall in der Maaße aus: 
geführt wird, daß der gep flanyte Stamm 
den Act der Verſetzung bald zu überwinden 
vermag und fodannrafd fortzuwadfen im 
Stande fein wird. Auf vollfommen günftigem 
Standorte wird bie Verbreitung ber vorhandenen Buchen 
ſchnellen Schrittes gehen, auf ungünftigem Terrain dagegen 
wird fie langfamer fortfchreiten. — Wei guter Ausführung 
ber Pflanzung vermag ber Pflanzheifter, nad fpäteftens 
zwei Sahren mit ben vorhandenen Lohden, welche jedoch 
ſtets kleiner fein follten, als bie zwiſchen zu pflanzenden 
Heiſter, gleichen Schritt zu halten, bei fchlechter Ausführung 
hingegen Eränkelt der Heifter oder ſtirbt vieleicht gar ab, — 

(Bortfegung folgt.) 








Mannichfaltiges. 





Einiges über die Abftufungen des Pflanzen» und 
Thierlebens in Eüdamerifa. 


Die ungeheuern Höhen »Untericiede des Bodens von Süb: 
amerifa bringen auf einer verbältnigmäßig ſehr geringen Strede 
die Erſcheinung aller Bonen hervor, bie fonft durch bundert ja 
taufend Meilen von einander entfernt liegen. Man bat, wenn 
man vom Meeresufer aus die 15,000 Fuß boben, mit ewigem Schnee 
bedeckten Höhen der Anden eriteigt, die beige, bie gemäßigte und 
endlich die Kalte Bone durchſchritten. Jedoch feblt die angenchme 

- und gefunde Abwechfelung ber Jahreszeiten, die den Bonen dort 
eigen ift, wo fie auf dem Unterfchiede des geographiſchen Breite 
Grades beruhen. In ber falten Bone if es nicht der böchfte 
Grad, aber die fortwährende Kälte, bie Abweſenheit jeder nur 
etwas bedeutenden Wärme, bie beftändige Beuchtigkeit. eines nes 
beligen trüben Himmels, welche dad Wachsthum der großen 
Pflanzen aufhalten, und bei den Menfchen unaufbörlich jene 
Krantpeiten bervorbringen, die aus unterbrochener Ausbünftung und 


Säfteverberbnig entftehen. In der beißen Bone ift nie eine 
außerordentliche Hige, aber bie anhaltende Wärme ift es, verbuns 
den mit den Ausdünftungen eines fumpfigen Bodens, mit ben 
Miadmen unermeflicher vegetabilifcher Stoffe, die in Bäulnig 
übergeben, und mit den Wirkungen einer außerorbentlichen Feuch⸗ 
tigkeit, welche die mehr oder weniger verberblichen Fie ber erzeugt, 
und in bem ganzen Thier- und Pflanzenreihe ben wuchernden 
überfchwenglichen, ordnungslofen Lebendtrieb verbreitet. — 

Die gemäniste Zone zeigt eine mäßige und anhaltende 
Märme, wie die eines Treibhaufes, und ſchließt darum alle Thiere 
und Pflanzen aus, welche bie äußerfte Kälte oder Hitze lieben, fie 
nährt ihre eigenen Pflanzen, welche fich nicht über ihre Grenzen 
erheben, und nicht unter biefelben herabfteigen können, Ihre Tem: 
peratur wirkt wie das Brübjahr auf die Krankheit der heißen Bone 
und wie der Sommer auf jene ber falten. Auch ift eine Meife 
vom Gipfel der Anden bis an die Meeresfläche, ober von da ums 
gekehrt, eine wahre mebicinifhe Kur, welche binreicht, um bie 
auffallendften Veränderungen im menfchlichen Körper bervorzus 
bringen. Uber ber beftändige Aufenthalt in der einen oder andern 
diefer Ionen, muß Sinn und Geift durch bie eintönige Ruhe entz 
nerven und fchmwächen. Der Sommer, das Frühjahr und ber 
Herbft nebmen drei verfchiedene Throne ein, welche fie nie verlaſ⸗ 
fen, und beftändig von den Sinnbildern ihrer Macht umgeben find, 

Zabireicher als die Abftufungen der Temperatur, find bie bed 
Pflanzen: und Thierreichs, in den verſchiedenen Höhen bes füb: 
ameritanifchen Bodens, In der Nähe der Meeresfläche character 
rifiren. bie Palme und der Bambus im Pflanzenreiche, das Saul: 
thier, bie Papageien, bie Riefenfchlange, der Jaguar und bas 
Krokodil im Thierreiche das phyſiſche Gemälde. Höher hinauf 
berrfchen die Chinabaͤume und bie baumartigen Barrenkräuter; 
von den Thieren der Tapir und ber Ocelot und — zur Pflege der 
Menfchen, Affen und Hunde, die Reitlaus (pulex penetrans), 
welche in den Ebenen weniger zablreih if, Nun beginnt ein 
dichter Pflanzenrafen den Beben zu Überzieben, die Eiche findet 
eine angemeffene Temperatur und bie Tigerfage, der Bär und ber 
große Hirfch der Anden haben dort ihr Vaterland, Die Bäume 
gehen über in Sträuche, und auch diefe fchrumpfen zufammen und 
ranten fi) im unzähligen Sweigen fümmerlich über den Erdboden 
hin. Die Blumen werden feltener und ein Grasteppich überziebt 
in immer einfarbigerm Grün bie kalten, von 20 bie 2565 Klafter 
über dem Meeresboden erbabenen Höhen. Das thierifdye Leben 
bat mit dem pflanzlichen zu gleicher Zeit mehr unb mehr fich zu: 
rüdgezogen und faft allein die Heerben peruanifcher Schaafe durch⸗ 
ftreifen diefe weiten Gratgebiete und ſuchen mit Liebe jene Ort! 
auf, an denen es vom Zeit zu Beit fchmeiet. Hier ift die untere 
Gränge des ewigen Schneees, hier zugleich bie obere Graͤnze der 
organifchen Weſen. — Darüber hinaus gebeihen nur noch einige 
Flechten unter bem Schnee und — wenn man noch auf ein thie⸗ 
rifches Peben ftößt, fo ift ed — der Condor, ber bier in einer 
Höhe von 15 bis 20,000 Fuß hauft und fich unter allen Vögeln 
am böchften erhebt. 


Redattenr· Fortmeiter St. Behlen — Verleger: I. D. Sanerländer in Frankfurt a. M-, 


Nr 87. 


Allg © 





20. Zuli 1836. 


— ne 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Abgedrungene Entgegnung auf bie Erwiederung 
auf die in dem Augufthefte diefer Blätter Mr. 


92 und 93 enthaltene Abhandlung: „‚Ueber 

Nutzen und Nothwendigfeit der Bereifung ber 

Forfte von Seiten der dirigirenden Behörden.’ 
(Fortfegung.) « 





Zwifchen biefen zwei Extremen liegen bie übrigen vielen 
Fälle, und hat man nun, je nach den gerade vorliegenden 
Verbältniffen, die Urt und Weife zu ermitteln, in welcher 
die auszubeffernde Pflanzung vorzunehmen fein wird. Uber 
eben fo mwehig als man im Allgemeinen vorfcpreiben kann, 
wie viel Stämme bei einer vorzunehmenden Durdforftung 
ftehen zu laffen find, um einen vollfommen angemeffenen 
Schluß zu erhalten, eben fo wenig läßt fi das Verlangen 
des Herrn v. Unger binfichtlich der Ungabe der Entfernung 
der ausbeffernden Zwifchenpflanzung beftimmen. Sch bleibe 
übrigens bei meinem frübern Ausfpruche, daß man in Bus 
enbeftänden, deren Schluß mit dem 20jährigen Ulter zu 
erwarten ſteht, gar nicht nachbeffern fol, ſelbſt wenn fein 
weiches Holz auf ſolchen kleinen Plägen anfliegt. 

Ein auf dergleichen Plap gepflanzter Buchenſtamm 
wird das 2Ofte Altersjahr nicht erreichen und durch feine 
Holzmaſſe die Kulturfoften nicht decken. Infofern man ins 
deffen an ben Orten, wo, wie im Öberforfte Seefen, das 
Holz im hoben Werthe ſteht, unter der Bebingung eines 
verbältnifmäßigen Fortfchreitens mit der Lichtung der Muts 
terbäume, von vornherein, nachdem die Lohden das zweite 
Jahr erreicht haben, biefelben auf ben Plägen, welche mehr 
als eine halbe Quadratruthe begreifen, mit der angemeffes 
nen Anzahl Fichten bepflanpt, wird man ſolche Stellen bei 
geringen Kulturs Koften zu gehöriger Nente bringen, Cs 


verfteht ſich dabei von felbft, daß man das Alter ber Bur 
en und ber zwiſchen zu pflanzenden Fichten, „welche Erftere 
allerdings in ber früheften Jugend ſtaͤrkeres Wachsthum 
baben, als die Leptern zu beobachten bat, und ferner nach⸗ 
ber aufmerkfam fein, und bie Durdforftungen, bei 
benen man es ganz im feiner Gewalt bat, bie Fichte oder 
die Buche zu begünftigen,. zu rechter Zeit eintreten laffen 
muß. 

Herr v. Unger hält bie gemifchten Beltände von Bus 
Ken und Fichten nicht für zweckmaͤßig, er zieht überall bie 
Buche vor, und. fucht alle Orte, wo es irgend thunlich, zu 
reinen Buchenbeftänden zu erziehen, ja er pflanzt fogar 
zwiſchen die jungen Fichten, mitunter dort, wo fie ganz 
rein vorkommen, Buchenheiſter. Ob er bierin Recht hat, 
mögen die Lefer enticheiben. Er vermweift mich zu Berich⸗ 
tigung feiner Behauptung, daß Buchen und Fichten in 
gemifchten Beſtaͤnden fi fehr gut mit einander vertragen, 
auf den von ihm in diefen Blättern Nro. 27 bis incl. 34 
bes laufenden Jahrganges erfchienenen Auffap: „Etwas 
über gemifhte Beſtaͤnde.“ Jh muß jedoch ges 
ftepen, daß ich es noch nicht habe über mich erlangen kön— 
nen, jenen Uuffap bis zu Ende durchzuleſen, da die Echlüffe 
barin der richtigen Prämiffe ermangeln, mithin trügerifch 
find. 

Herr v. Unger bat zehn verfhiebene Fälle bes 
Vorkommens vom gemifhten Buchen⸗ und Fichtenbeſt anden 
im Vorderſatze jener Abhandlung hingeſtellt, et bat dabei 
aber nicht unterfucht, auf welche Weiſe bie Erziehung dies 
fer Drte bewerkftelligt worben, ob man nämlich die Ver— 
jüngung raſch oder langfam betrieben hat, ob gar ein Theil 
des jungen Holzes unterbrüct worden, und welche Holzart 
zuerft aufgetreten üft :c.; ferner hat derſelbe nit bedacht 
daß dieſe Beſtaͤnde bis zur Zeit feiner Beobachtung von 
F Qugend auf ſich ſelbſt überlaffen geblieben find und meis 


en 


ftens in einem viel zu gebrängten Schluffe geftanden haben, 
folglich deren Anführen für kommende Fälle nicht von Ges 
wicht if. Hätte man von Anfang, d. h. um nicht mißs 
verftanden zu werden, circa vom Sten Jahre an, das Beil 
darin mit Verftand anwenden laffen, fo würden, wie leicht 
begreiflih, die Beftände ein ganz anderes Unfehen haben, 
als es jebt der Fall ift, und bis dahin möchten wir denn 
doch nad gerade wohl in umferer Wiffenfhaft vorange: 
fcpritten fein, daß wir in den Gegenden, wo das Holz in 
dem Preife fteht, daß bei der erften Durdforftung 
nur die Hälfte der Koften aus dem Erlöfe des davon er 
folgten Holzes gedecit werben, dieſe unfehlbar vornehmen. 
Die von Herrn v. Ungers, mit vieler Aufmerkfamfeit ges 
fammelten und mitgetheilten Beifpiele von dem Zuſammen⸗ 
leben der Buche und Fichte in ein und demfelben Beſtande 
beweiſen demnach gegen meine Behauptung nichts, welche 
Restere aber entgegengefeßt, burch die an mehreren Orten 
ſchon öffentlich von mir vorgetragenen und daher bier zu 
übergebenden Gründe, fo wie durch meine Erfahrung und 
bie vieler andern tüchtig praftifchen Forſtmaͤnner fortwaͤh⸗ 
send unterftüßt wird. 

Herr v. Unger fucht feine Vorliebe für bie Buche 
durch die auf den Forften feines Amtsbezirfes Taftenden 
beträchtlichen Abgaben, befonders an die Berechtigten, fo 
wie auch durch ben möglichen Borkenkäferſchaden, welcher 
den Fichtenbeftänden drobe, und enbli durch eine dem» 
nächftige Erniderigung des Preifes des Fichtene Bau: und 
Blochholzes, welche er im Dberforfte Seeſen als wahr 
ſcheinlich annimmt, zu rechtfertigen. 

Den erften Punkt anlangend, möchte diefer und zwar 
befonders auf fraglicher Lofalität, wohl gerade umgekehrt 
mehr für den Unbau der Fichte, als den der Bude 
iprehen, Jene Holyart findet nämlih im Seeſen'ſchen 
Forftreviere ihren wahren Standort, und erzeugt bier die 
hoͤchſt möglichen Maffen, welche, ald Bauholz, doch jeden: 
falls dem Buchenholge voranftehen, aber auch als Brenns 
bolz, infofern es fih um die Produktion auf ein und ders 
felben Fläche in der gegebenen Localität handelt, dem 
Lestern jedenfalls vorzuziehen ift, indem die Fichte an Vo: 
lumen überflüffig erfept, was ihr an Brennkraft gegen bas 
Buchenholz abgeht. 

Wo man num noch obenein Berechtigte zu betrachten 
bat, welche fo viel Holz verbrennen dürfen, als fie nach ei: 
gener Deurtpeilung und Belieben in ihrem Haushalte für 
erforderlich erachten, und bei denen es ohne alle Frage 
ſeſtſtebt, daß fie fo gut Fichtendotz als Bucenpolz auf ib⸗ 


ven Bedarf annehmen mäffen, (welche Frage Herr v. Unger 
als dortiger Bezirksadminiftrator meiner Meinung nad 
bätte unberührt laſſen follen) ba ift es jedenfalls beffer, 
Fichten als Buchen anzuziehen, und an die Berechtigten abs 
zugeben, indem fie nad bem bisherigen Verbrauche von 
dem Erftern mehrere Malter, als von dem Leptern anfahs 
ren müffen, und dadurch wegen des vermehrten Aufwandes 
an Hauer» und Fuhrlohn ꝛc. zu größerer Sparfamfeit 
geführt werben; und ich möchte faft annehmen, daß viele 
Intereſſenten in der Folge nicht mehr Volumen an Fichs 
tenholz, wie früher an Buchenholz verbrauchen werden, wos 
dur dann ein großer Vortheil für den Waldbefiser, bier 
die Herrſchaft, entftände. 

In Betreff des zu befürdtenden Borkenkaͤferſchadens, 
weshalb Herr v. Unger lieber Buchen als Fichten ziehen 
will, bemerkte ich, daß folder Grund in der That weit bers 
gebolt ift, und mir ungefähr fo vorkommt, als wenn man, 
weil die Waldungen dem Frevel fehr ausgefest find, gar 
fein Holy mehr ziehen wollte. — Wurden in früherer 
Zeit Verbeerungen durch den Borkenfäfer verurfacht, fo tru⸗ 
gen daran bauptfächlich die Forftbeamten felbft die Schuld, 
indem fie den Feind nicht genugfam als ſolchen würbigten, 
und ihn überband nehmen ließen, mas fünftig bei ber jept 
in Hinſicht der Einniftung bes Borfenfäfers Statt findenden 
Aufmerkſamkeit, fchwerlih je wieder in der Maaße wie 
früber, ber Fall werden dürfte, und ift baber der Fürdt 
vor den Verbeerungen biefes Inſekts kein Raum zu geben, 
daher auch diefer Grund für die Vorzüge der Buche gegen 
bie Fichte gänzlich wegfällt. 

Was num endlich die aufgeftellte Vermuthung angeht, 
daß nämlich der Preis des Fichten», Bau, Bloch⸗ und 
Nutzholzes in der Folge finken werde, fo bat Herr v. Uns 
ger darin recht, das feit einem Decennio an vielen Stellen 
ia den Waldungen ber Dberforfte Stattoldendorf und 
Holyminden des biefigen Landes Fichten angebaut worben 
find, wo vormals Feine vorhanden waren, und baß bier: 
mit noch immer fortgefabren wird. Doc glaube ich nicht, 
daß hieraus ein Sinken der Holzpreife am Harze demnaͤchſt 
refultiren wird, weil eines Theils mit ber erhöhten Pro— 
duktion auch die Bevölkerung, ber Lurus und das dadurch 
erzeugte Bebürfniß gleichfalls fteigt. Statt der Fußböden 
von Gpps und Stein werden über kurz oder lang durchge: 
hends Dielen gelegt werden, die Balken und Eparren von 
Buchen, Eipens ıc. Holz, welche man in den Bauernhäufern in 
ſolchen Gegenden, wo das Fichtenholz aus entfernten Walr 
dungen angefahren werden muß, noch häufig findet, machen 
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den fchönen geraden Balken von Fichtenholje Play, überall 
werden mit dem erhöheten Wohlftande des Landmanus bei 
fteigender Kultur, geräumigere Wirtbfchaftsgebäudbe und auch 
größere fchönere Wohnhäufer entfteben u. f. w. Außerdem 
fließt die fchiffbare Wefer durch und neben den genannten 
Dberforften, und fichert dem dort angebauten Fichtenholze 
einen guten Abſatz zu angemeffenen Preifen, daber denn 
auth ein Sinfen der Preife deffelben am Harze megen des 
allerdings _ nicht unbeträchtlichen Anbaues ber Fichte bier 
und bort eben nicht zu fürchten fein wird, 

Man könnte entgegenfepen, wenn man einmal in bie 
Zukunft [hauen will, auch einen Bli auf die anzulegenden 
Eifenbahnen werfen, und dann noch viel eher ein Steigen 
der Preife annehmen, als ein Fallen berielben. Wir 
werben «6 vielleicht noch erleben, Kerr v. Unger und ich, 
wer von und Beiden am beften in die Zukunft zu bliden 
vermag! — 

Mit meinen Ueußerungen will ich übrigens ganz unb 
gar nicht fagen, daß nicht alle Drte, wo bie Buche fo häufig 
vorhanden ift, daß fie im binreihenden Maaße natürlich 
zu verjüngen ſteht, auf ſolche Weiſe mit biefer Holzart in 
Beſtand gebracht werden follen, vielmehr billige ich folches 
Verfahren volltommen ; doch aber dem gemaltfamen Heran⸗ 
sieben der Buche auf natürlihem Wege in den fogenann« 
ten Quälorten fo wie in den der Regel nad fo fehr koſt⸗ 
fpieligen Ausbefferungen der Buchenlohbenparthien im lücki⸗ 
gen Stande mit dergleichen Heiftern, um durchaus einen 
vollfommen reinen gefchloffenen Buchenbeſtand herzuftellen, 
fann ich unmöglich das Wort reben, und beziehe mich bie- 
ferhalb auf das, mas ich hierüber ſchon in Kürze vorn und 
umfaffender an andern Drten noch ausgefprocdhen habe. 
Dergleihen Berfahren finden wir mwahrfcheinlih in der 
Folge, wenn wir, wie ich glaube, darin aufs Klare fommen, 
daß. ein Wechfel der Holzarten auf einem und bemielben 
Etandorte, gleichwie bei dem Uderbaue ıc. auch bei ber 
Holzzucht anzunehmen ift, noch unzweckmaͤßiger, als es ſchon 
jest erfcheint. 

Der Zweck ift, dem Boden unter ben obmaltenben 
Verbältniffen den hoͤchſten Ertrag abzugewinnen, und, um 
dieſen zu erfüllen, ift es durchaus erforderlih, daß jeber 
Fleck mit der Holzart beftanden fei, melde mit bem 
Etandorte, worunter ic Boden, Lage und Klima zufammen 
begreife, fowie mit dem Bedürfniffe oder Abſatze vollfom: 
men forresponbirt. Werner gehört es zu Erzielung des 
boͤchſt möglichen Ertrages, daß die foldergeftalt paßliche 
Holzart mit fo geringen Koften und fo Eräfs 


tig als thunlih auf dem betreffenden Flecke von vorn 
berein eingeführt wird, und foll der Forſtwirth biers 
nad, bie bei feiner Holzzucht einzufchlagende Verfahrungss 
weile ermitteln, nicht aber an Lieblingsideen haften und 
dadurch ben Ertrag [hd mälern. — 

Ein Mehreres über dieſen Gegenftand zu richtiger 
Beurtheilung meiner desfallfigen ®rundfäge bier anzufüh: 
ren, halte ich nicht für erforderlih, ba ſolche dem Leſer 
ausmeinen Yuffägen in der Forft« und Jagdzeitung und im 
allgemeinen Forft » und Jagdjournale bereits befannt. gewor⸗ 
ben find, und in einer vor Kurzem an die Redaktion biefer 
Blätter abgefandten Abhandlung über die zeitgemäße Forft: 
wirthſchaft noch ausgedehnter zur Sprache kommen. 

A . 

Ob die zwiſchen die gebrungen ſtehenden Fichten ein⸗ 
gepflanyten Buchen⸗Lohden 8 und 5 Fuß oder 4 Fuß von 
einander entfernt ſtehen, darauf kann es wohl nicht ankom⸗ 
men, weshalb ich diefem Gegenftande auch nur eine geringe 
Aufmerkfamkeit gegolt babe — darauf aber kommt «6 
an, daß die Buchen und zwar um fo mehr völlig zum 
Ueberfluß eingepflanzt find, als bie Fichten jegt gerade ſchon 
in dem Ulter ſich befinden, wo ber raſche Wuchs biefer 
Holzart bald zu erwarten fteht, und daher ein Uebergipfeln 
der Buchen fait als gewiß zu vermuthen fein möchte. ns 
fofern dieſe Vermuthung fi nicht beftätigen follte, liegt 
bie Urfache davon fiherlih nur darin, daß bie Fichten zu 
fehr gedrungen ftehen, und deßhalb ihre gehörige Ausbildung 
zurüd gehalten wird, worin auch mein Ausſpruch begründet 
ift, daß ein Dominationsfampf hervorgerufen. und folder: 
geffalt eine Schmälerung des Ertrages bewirkt werde; denn 
da bie Fichten fhon an und für fi mit einander im Kams 
pfe ſtehen, mußte dieſer durch die Zwifchenpflanzung der 
Buchen natürlicherweife noch vermehrt werden. — Um fo 
mehr ift nun aber auch eine Berſchwendung bei bie 
fem Falle allerdings in Betracht zu ziehen, und fann es 
babei wiederum gleichviel gelten, ob diefelbe 4 Rthlr. oder 
mebr beträgt; fo mie gleichfalls die an allen Orten hervor: 
tretende Vorliebe bes Herrn v. Unger für die Buche audy 
auf biefer Stelle fi bewährt, fo wenig er foldhes auch zus 
geben will. Ordnung und Regelmäßigfeit in der Wald: 
wirthſchaft find durchaus erforderlich, dürfen aber nur nicht 
Schaden bringend werben und den Ertrag fchmälern, fonft 
fällt der Zweck weg, ber daburch erreicht werden fol! 

Da Herr v. Unger einen fo boben Werth darauf zu 
legen fcheint, gegen bie Befimmung bes Be 
triebsplames, einen Buchenort dort angezogen zu 
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haben, wo nach jener die Fichte angebauet werden ſollte, 
und Herr v. Unger dem Leſer kund gemacht hat, daß die 
Betriebs⸗ Beftimmungen des Seeſen'ſchen Forſtreviers von 
mir herrühren, fo ſehe ich mich abermals veranlaßt, mich 
gegen einen Vorwurf zu verwahren, was im biefem alle 
dadurch gefhieht, daß ich die hezügliche Vorſchrift des Bes 
triebsplames wörtlich bier berfege. „Meiner Abtrieb, 
wenn bis dahin, daß den Diftrict bie Reibe 
trifft, noch keine binlänglide natürlide 
Belamung erfolgt if, und dann Kultur burd 
Fichtenſaat oder Pflanzung, je nahdem bie 
Umftände es rätblid maden." 

Hieraus dürfte hervorgehen, daß es bie Pflicht ber 
Localverwaltung war, die natürliche Verjüngung der wenis 
gen vorhandenen Buchen juvörderft abzuwarten, und daß 
fie ſolche nach Kräften zu unterftüpen hatte, verſteht ſich 
wohl von felbft. j 

Uebrigens ift dieſer Fall intereffant, und bemeißt aber» 
mals, was ich mehrfach ſchon Öffentlich ausgeſprochen babe, 
daß die Buche in ihrer Jugend nicht fo zärtlich ift, und 
des Schutzes des Dberbaumes fo dringend keineswegs bes 
darf, als es noch vor Kurzem allgemein angenommen wurbe; 
deun die in Frage befindlichen alten Buchen fkanden nur 
ganz einzeln auf dem Eclage umher. — 

Im UWebrigen erlaube ih mir in Anſehung biefer 
Rüge auf meinen Aufſatz vom vorigen Fahre Bezug zu 
nehmen, worin ich genügend mich ausgeſprochen zu baben 
glaube. 

Ad 5. 

Hinſichtlich diefes Punktes hat Herr v. Unger abers 
mals wie bei Ad 8 ſich geirrt, und id würde darüber 
leicht hinweg geben, wenn Herr v. Unger mich wicht wies 
derum auf eine Weife perfönlich angegriffen hätte, melde 
mich in ein unvortheilhaftes Licht ftellt, und, wenn man 
nicht aus meinem Stillſchweigen vermuthen könnte, daß er 
Recht und ich Unrecht habe, Die krüppligen Eichen, wel: 
che ich in jenem in Rede ftehenden Aufſatze bezeichnet babe, 
find feineswegs die im Forftorte Ebene unter dem Buch 
berge ftehenden jungen Eichen, welche Herr v. Unger bafür 
annimmt, und denen die Betriebs » Ordnung aus guten 
Gründen, ‚wie folde auch von Herrn v. Unger angeführt 
worden, das Dafein zu friften vorgefchrieben hat; fondern 
jene früppligen Eichen zwiſchen pptr. 20jährigen Fichten 
befinden fih im Forſtorte Kapenftein. 


| ftebe 


Es find deren übrigens eben nicht gar viele und fie 
n oben auf ber Höhe nahe am Forftorte Eiſenro dt. 
Wenn Herr v. Unger anführt, baß es ſchwer fei, mir 
Etwas recht zu maden, und daß, wenn man nicht nach 
den Vorfchriften der Betriebsorbnung verfahre, bie Nüge 
unfeblbar fei, und Letztere oft auch nicht ausbleibe, wenn 
man darnach verfahre, fo bezieht ſich dies vermuthlich wies 
der auf die von mir für Herzogliche Forftdirection über 


' feine jährliche Hauungs » Gontrole gemachten Erinnerungen, 


und verdient daher weiter feine Beachtung, 
Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Eleftrifhe Erfheinungen. 


Der Herr Papierfabritant Schäuffelen, in ber Würtembergifchen 
Oberamteſtadt Heilbronn, bemerkte an feiner Papiertrodenmafchine 
gerade da, wo das Papier die Cylinder verläßt und fi dem - 
Hafpel nähert, ein immerwährendes Krachen und Leuchten, das er, 
wie es fich auch beitätigt hat, für elektrifche Erfcheinungen bielt; 
überbied empfand er noch, wenn erfich unter dem fich aufhaspeln⸗ 
den Papiere aufhielt, auf dem Kopfe ein Anziehen der Haare. 
Diefe fremdartige Erfcheinung gab ibm, einem Manne, bem 
alles Neue aus dem Gebiete der Phyſik unendliche Freude macht, 
Veranlaſſung, fogleich Verſuche anzuftellen. Er holte einen Cons 
dultor herbei, leitete vermittelft eines Meffingbratbes ein in mehrere 
Spigen ausgefcdnittenes Blättchen Raufhgold auf bie Papierfläche 
und ed zeigten ſich, ungeachtet der Conductor äugerft mangelbaft 
war, die auffallendften elektriſchen Erfceinungen. Mit diefem 
Eonbuctor verband er die Leydner Flaſche, und die Funken, welche 
diefe,und zwar ununterbrochen fort gab, famen den Funken einer 
fehr ftarken Electrifirmafchine gleich. Als einen Beweis von ber 
ſich fo ſtark zeigenden elektrischen Entwidelung darf man wohl 
den Umftand nicht außer Acht laffen, daß die efektrifchen Erfcheis 
nungen fich ftet gleich ſtark zeigten, obgleich der, Ort, wo fie vor: 
kommen, berNatur ber Sache nach, fehr feucht iſt. Herr Schäuffelen 
{chreibt diefe Elektrizität dem Reiben des Papiers unb ber Der: 
dampfung zu. Er will feine Verſuche meiter treiben, und befone 
dere Vorkehrungen treffen, wodurch noch audgezeichnetere Refultate 
zum Vorſchein fommen werben. 
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Ueber die Bonitirung ber Forſte, Behufs ver 
Abfindung der Hütungsberedhtigten. 


Die Bonitirung oder Abſchaͤtzung eines Forſtes kann 
in doppelter Abſicht geſchehen, 
1) um ben Boden nad feiner Ertragsfäpigkeit ber vers 
ſchiedenen Holzarten kennen zu lernen und 
2) um benfelben nach feiner Grasproduktion anzufprechen. 
Die erfte Urt der Abſchaßung liegt hier außer unferm 
Geſichtskreiſe, meßbalb wir felbige aud nicht weiter beach⸗ 
ten, die giveite Art derfelben ift der Gegenftand diefes Auf: 
e6. 
Um einen oder mehrere Hütungeberechtigte für ihre 
Gerechtfame aus einem Forfte abfinden zu können, it noth⸗ 
wendig, diejenige Nutzung zu wiffen, welche fie bisher bezo⸗ 
gen haben. DiefeNugung befteht in dem ſaͤmmtlichen Graſe, 
welches in ben der Hütung unterworfenen Waldbiftritten 
waͤchſt. Um bies nun zu erforfchen oder auszumitteln, wirb 
die Bonitirung vorgenommen, bei meldyer angegeben wird, 
welche Fläche erforderlich if, um eine Kuh, oder auch eine 
andere Viehart während ber gewöhnlichen Weidezeit zu ers 
nähren. Da nun aber die Abfindung gewöhnlich durch 
einen Theil des Forſtes bewirkt wird, fo muß der naͤmliche 
Boden and im raumen Zuftande, oder fo als märe berfelbe 
gar nicht mit Holz beftanden, angefbrochen werden. Die Abs 
ſchaͤtzung muß daher eine zweifache fein Bo durch bie 
Gefeggebung die Arfindung der Hütungsberechtigten fanc- 
tionirt, der wo dieſelbe fo weit vorgeſchritten iſt, 
daß auf den Autrag des Forſtbeſitzers der Hütungsberech⸗ 
tigte ſich darauf einlaſſen oder die Abfindung gefallen laf 
ſen muß, da ſind auch Normen aufgeſtellt, wornach dieſe 
Abſchaͤßzung der Weide geſchehen muß. Im Preußiſchen 
fo mad der @emeinheitstheilungsordnung angenommen 


werben, daß jeder Forſt entweder mittelmäßig oder mehr 


als mittelmäßig beftanden it. Nur in dem Falle, menn 
ber Forſtbeſitzer binfichtlich feines Schonungsrechts fo bes 
ſchraͤnkt fein follte, daß er einen mittelmäßigen Holzbeftund 
nicht erzielen könnte, foll bei ber Abſchaͤzung auch hier noch 
verfahren, daher ein mittelmäßiger Beftand nicht, fondern 
ein geringerer, angenommen werden. 

In diefem letztern Falle, wo das Gefeg annimmt, daß 
ber mittelmäßige Holzbeftand micht vorhanden iſt, würde 
alfo die Abſchaͤtzung der Weide fd erfolgen müffen, wie fie 
jur Beit der Bonitirung wirklich vorhanden ift. 

Denn die Rede davon ift, daß ein Nevier in feinem 
ganzen Umfange oder Inhalt, als mittelmäßig beftanden 
angenommen werben fol, fo fommt es darauf gar nicht 
an, ob in felbigem einzelne Theile beffer ober ſchlechter bes 
fanden, auch wohl ganze Raumben oder Blößen darit vors 
banden find. Wir fommen hierauf weiter unten zurüd. 

Die Hannöverfche und Braunfchweigiiche Geſetzgebung 
dagegen beffimmen , daß die Weide fo abgeſchaͤtzt werden 
fol, wie fie zur Seit der Abſchaätzung im Walde vorfan- 
den iſt. 

Es liegt darin eine große Abweichung dieſer Gefep: 
gebungen. Saͤmmtliche Gefepgebungen ftinnmen aber darin 
überein, daß ein Theil der durch die Bonitirung ‘ermittelten 
Rindeiehweiden für die Echonungsfläde in Ubrechnurg ges 
bracht wird. Die preußiiche Gefepgehung beftimmt, daß 
der Schonmgstheil nah den Grundfägen ber Forftcultur 
beftimmt werden fol, wenn nicht Verträge ober Derjäp: 
rung baffelbe feitfepen. 

Im Hannbrerſchen ſowohl, als im Vraunſchweigiſchen 
hingegen iſt die Schonungsflaͤche geſetlich beſtimmt 

Die preußiſche Geſehgebung enthält nirgends eine Be: 
flimmmng über die Größe der Schonungsflädhe, eben fo 
wenig über Die Zeit, wie lange die eine sderi bie ‚andere 


Holzart gefchont werben müffe. 
nommen, daß der Fläche in Schonung liege nd *, 
jur Hütung aufgegeben find. 

Wenn dieferbalb Prozeffe entitanden, fo murbe von 
allen Gerichtshöfen auf '/, Schonung erfanut, wenn nicht 


den mußten. Es ſtimmen auch hiermit überein: 
1) Hartig Lebrbud für Förfter Zr Theil Seite 859. 
2), von Burgadorf, Forſthandbuch. Dritte Auflage 1806 
Theit 2 Seite 1407 284, 614 
Wenn nun dieſe beiden geachteten Schriftſteller, wels 


denen . mithin: alle Mittel- zu ®ebote fanden, fich die ge— 
nügendeften und. beten Nachrichten über dieſes Rechts ver⸗ 
bältniß .zu erwerben, darin übereinftimmen, fo können wir 
benfelben wohl unbedingt. folgen, und daher annehmen, daß 
in Preußen das geſetzliche Maaß der Echonungsfläde 
fei. Jede Abweichung biervon mäßte, fie fei zu Gunften 
des Forfibefipers oder des Hütungsberechtigten, befonders 
nachgewieſen werben. - In dieſen verſchiedenen gefeplichen 
Beſtimmungen liegt aber auch eine Verſchiedenheit der Ab⸗ 
ſchaͤtzungen oder eigentlich in dem Verfahren bei ſelbigen, 
welches mehr oder weniger ſchwierig iſt, je nachdem daſſel⸗ 
be ſich mehr oder weniger der Wirklichkeit nähert. 

Ehe die Gemeinheitötheilung vom 7. Juni 1822 er 
ſchien, wurde im Preußiichen die Abſchaͤtzung der Forſte 
nur in der Urt bewerkitelligt, daß bie Weide fo abgefchäpt 
ward, als märe fie völlig raum oder gar nicht befanden. 
Nun wurde nicht von der Fläche, fondern von ber berauss 
gebrachten Zahl der Rindviehweide, für das Schonungs: 
recht, und ’/, für den Holzgrund abgerechnet, fo daß hier⸗ 
nach der Forfibefiper die Hälfte des Bodens erbielt, bie 
andere Hälfte aber den Hütungsberechtigten zufiel, z. ®. 
ber Forfigrund enthielt : 

124 Morgen zu 2Mrg. auf eineRuhweide = 62 Kuhweiden. 
336 
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Bleiben für die Gütung - = » = > 120 Kuhweiben, 


Es mirb allgemein anges | 


| 


; felben abzufinden, fo wurde demfelben feine Abfindung von 








Es konnten nun zwei Fälle eintreten: entweder, bie 
Theilung betraf ein zwifchen den Intereſſenten gemeinfchafts 
liches Revier, wo fie fimmtlih Hürungss» und Holzungsbes 


| rechtigte waren, wenn gleich fie beides nicht nach gleichen 
Anrechten nusten, oder, es waren nur Hütungsberechtigte, 
andere Flächen durch juridiſche Beweiſe angenommen wers | 


welche an bem Holze feinen Antbeil hatten. 
Im erftern Falle hatte der Commiſſarius dahin zu 


| feben, daß bie einzelnen Intereſſenten nach Verhältniß ihrer 


Antheile möglihft von allen-Bodenarten erbielten oder im 


' Falle dies nicht anging, fo geſchah die Zufheilung in der 
Art, daß in einer der nächſten Klaffen die Uusgleichung 


che zugleich die böchiten Aemter in ihrem Fache hefieideten, | ftatt’fand, fo daß eine bedeutende Cäfton nicht eintrat; und 


jeder, fo viel als möglich, die ihm gebührende Morgenzahl 
erhielt. 


Waren aber nur Hütungsintereffenten oder einer ders 


bem beffern Boden gegeben. In dem vorangeführten alle 
würden die 129 Kubmweiden entnommen fein, 





von den 124 Morgen mit . » . 62 und 
" n 201 n 7} — an 
3225 „ Summa 129 


Hiernach behielt nun der Forftbefiger 1300 Mrg. Forſt⸗ 
grund huͤtungsfrei. Wenn bier von Kuhweiden die Rede iſt, find 
diefelben als eine Einheit zu betrachten, die gewoͤhnlich ans 
genommen wird; es ift dies der Raum, welcher als erfor» 
derlich betrachtet wird, um fo viel Grad zu produciren, wie 
zur Ernährung einer Kuh nothwendig iſt. Andere Vichs 
arten werden hiernach verhältnißmäßig berechnet. Auf diefe 
Weiſe läßt ſich ausmitteln, wie viel Vieh fih im Forſte 
nähren konnte. Daß dies unr Unnäperungsweile geſchehen 
kaun, liegt in dem bereits Angeführten. 

Die Mängel, welche bei diefer Ahfindungsart unterlaus 
fen, find dem Verfaffer befannt genug, gebören jedoch, wie 
das ganze Verfahren, einer frühern Zeit an, daber wir bie 
ſelben bier nicht weiter berühren wollen, nur die Gegenwart 
ins Auge faffend. Uebrigens waren jene Mängel nicht fo 
flörend eingreifen® in die Verbäftniffe ale es auf den 
erften Anblick ſcheint. Die’ zur Theilung gezogenen Hölzer 
waren gewöhnlich nur Epmmunalhölger, welche unter den 
einzelnen Klaſſen ber Gommune, Bauern, Halbbauern, Koflar 
then vertheilt wurden, oft hatten auch die Rittergüter Theil 
daran, daher wurde auf der einen: Seite gewonnen, was 
auf der andern verloren ging, und der Fehler glich ſich 
hierdurch, felbit bei fpeciellen Theilungen, ziemlich aus. >a 

Anträge auf Abfindung fremter Hütungeberechtigten 
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kamen nur fehr felten, beinah gar nicht, eigentlich nur dann 
vor, wenn ein ſolches Molzrevier, welches unter die Beſitzer 
getbeilt wurbe, einer fremden Aufhütung unterlag. Allein 
feitdem man begriffen hat, daß’ das jetzige Verfahren fo, 
fehr zu Gunſten des Forftbefipers ift, daß die Hütungsins 
tereffenten, wenn es bäuerliche Gemeinden find, ſich oft fo 
einfchüchtern oder bereden laffen — diefer Ausdruck ift abfichts 
lich gewaͤhlt — für ihre Berechtigung eigentlich nichts ober 
nur febr wenig erhalten, fcheint der Zeitgeift die Abfinduns 
gen mehr zu befördern, wenn gleich die Folge folder Ablds 
fungen noch nirgends ein Nefultat geliefert bat, es fei 
benn, daß man die ftärfern Holzhiebe auf den abgetretenen 
Flächen dahin rechnen wolle. Doch wir müſſen wieder 
jur Bonitirung der Forfte zurückkehren, wenn wir nicht 
von unferm eigentlihen Thema uns ganz entfernen wollen. 

Die Hannöverifhe Gemeinheitstheilungsordnung war die 
erfte, welche erſchien; fie beftimmt, daß die Weide fo abge 
ſchaͤht wird, wie fie fi in dem Uugenblide der Abſchaͤtzung 
vorfindet. Die Abſchaͤtzung felbft geichieht in der Urt, als 
fei die Weide raum, alfo rein nach ber Beichaffenheil®bes 
Bodens. Es wird dabei aber auf die Beſchattung Nückficht 
genommen, welche der jedesmalige Beſtand herbei führt. 

Diefe Rückſichtsnahme findet ftatt, indem bei der Bonis 
tirung zugleich der Beftand des Holzes, nicht nach den Jah⸗ 
ren, fondern der Menge nach, angegeben und ſich darüber 
ausgeſprochen wird, ob felbiger ’/, ober %, ober auch Yo, 
0 1 ſ. w. eines vollen Beftandes fei. 

Dies veranlaßte den Ober: Landes: Deconomie » Eoms 
miffarius Meyer, Tabellen zu entwerfen, nach welchen er 
das Verhältniß gewiffermaßen für alle Fälle feitzuftellen 
fuchte, und zwar nach verfchiedenen Holzarten, als Ellern, 
Eichen und Kiefern, als bie im feiner Gegend am meiften 
vorfommenden. Er nahm bei den Elfen an, daß die Wei: 
de im raumen Zuftande zu der im völlig gefchloffenen Beſtan⸗ 
de fich verhalte, wie 1: 5, 

(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Kampf der Unacondo»Gchlange (Boa zeytale) 
mit dem Tiger. 


Der Engländer NR. Edwin, Reſident im-Dftindien,-begab fich 
in wichtigen Angelegenheiten mad) Ceylon, bezog eine Wohnung 


für die Zeit feines Aufenthaltes an dem dufern Ende ber Haupt⸗ 
ftadt und wer auf biefe Weile einem großen Walde fchr nabe. 
Etwas entfernt von feiner Wohnung erhob fich eine Heine Höhe, 
auf welcher vier aroße Palmbäume ftanden. Eines Morgens ſah 
Edwin auf der einen Palme fich etwas bewegen, bad bald wie 
ein großer Aſt zur Erde herunter hing, bald ſich wieber in die 
Zweige verlor, ba aber fein Wind wehte, fo fiel ihm dies auf 
und er zeigte dies feltfame Schaufpiel einem Ceyloneſen, der voll 
Schreck den Engländer augenblicklich beſchwor, alle feine Thüren 
und Fenſter feit verichloffen zu balten, indem das, was er für 
einen Baumaft halte, eine ungeheure Schlange fei, die fich in 
ibrer Behaglichkeit an der Palme hin und her wiege und zuweilen 
zur Erde berabfchiege, um eine Beute zu erhaſchen. Der Ceylo⸗ 
nefe war voll@rftaunen, biefe auf ber Inſel nur zu gut bekannte 
Schlange fo nabe in der Gegend der Hauptftadt zu ſehen, indem 
die Anacondo-Schlange fonft nur im tiefiten Dunkel der Wälder 
baufe, wo mancher arglofe Wanderer das Opfer biefes ſchnell 
bervorfchiegenden Ungeheuerd werde, 


Der Engländer und zwölf Ceyloneſen, alle wohl beritten, 
beichloffen nun die Schlange zu töbten, ritten zu ber Stelle hinan, 
bielten jedoch vorläufig, um fich keiner unnöthigen Gefahr auszus 
fegen, binter einem Dickicht ftill, von wo aus fie ungefehen ihre 
Gewehre anlegen konnten, Die Nähe zeigte nun das Ungeheuer 
in feiner vollen Größe und jeder wünſchte nur erft wieder mit 
beiler Haut zu Haufe zu fein. Wolle Muße batte bie Jagdgeſell⸗ 
fchaft dieſes Unthier zu betrachten, deſſen Ganzes ein Gemiſch 
von Scheuglichkeit und Schönheit bildete und alle Eingeborenen 
verficherten, daß biefe Schlange größer fei, als fie jemals eine 
geſehen hätten. Sie war dicker als ein fchlanter Mann im Leibe, 
dabei aber fo fang, daß biefe Dide durchaus nichts Unförmliches 
batte, Herabhaͤngend von ben Zweigen des Baumes ſchwang fie 
fich in taufendfachen Windungen, mit außerordentlicher Gewandt⸗ 
beit und Schnelle um die Baden ded Baumes, ſtreckte dann mit 
ungemeiner Behendigkeit ſich ber Länge nad) am Boden aus und 
fonnte fich bebaglich in der ſchwülen Mittagsluft. 


Haftig fuhr dieSchlange wieder auf den Baum. in Heines 
Thier, eine Art Fuchs, ließ fich feben und das Ungeheuer, das 
fich auf der Lauer bielt, ſchoß nuu mit Bligesfchnelle herab auf 
das nichtd ahnende Thier und verfchlang foldyes in einem Augen⸗ 
blicke, beledte dann mit einer ſchwarzen Doppelzunge bad Maul 
und legte fich der ganzen Länge nach auf die Erbe, behielt aber 
immer den Schwanz um den Baumftamm gefchlungen. In biefer 
Lage hatten Edwin und die Ceyloneſen volltommen Gelegenheit, 
das Ungeheuer in feiner vollen Größe zu betrachten. 


Wie ein Krokodill war ed mit Schuppen bebedt, ber Kopf 
war grün und hatte in der Mitte einen großen, fchwarzen Fleck, 
um Rachen und Hals zog fich ein gelber Streifen, wie ein golde⸗ 
nes Haleband; hinter dem Halfe war wieder ein großer ſchwarzer 
Fleck und die Seiten fihiflerten in Dlivenfarbe. Die fchönften 
Barben zeigte ber Rüden: ſchwarze Ketten wechfelten mit röthli- 
chen ab und heilgelbe Streifen ſchloſſen diefe Stellen ein und waren 
dicht mit großen runden, biutrothen Sieden beſprengt. Der Kopf 
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war flach. und fehr breit, bie Augen ungeheuer groß und fürkhter- 
lich. Bewegte fich jedoch dad Thier im Strable der Sonne, fo 
war das Spiel der Farben taufenbmal fchöner. 

Als die Schlange nun fo am Boben, ſich fonnend, lag, zielte 
die ganze Geſellſchaft nach dem Kopfe, aber eine Bewegung def 
felben, oder auch die Furcht machte, daß alle fehlten; kurz das 
Tier achtete auf das Feuer micht und bie Jagdgeſellſchaft kam 
dahin überein, ben Angriff jegt aufzugeben und am folgenden 
Zage benfelben in noch zablreicherer Gefellfchaft zu wiederholen. 

Die Eingeborenen wußten, bag das Thier einen Baum , den 
einmal zu feinem Aufenthalt gewählt kat, nicht fo bald wieber 
verläßt und freuten fich fchen dazu, das Fleiſch effen zu konnen, 
Edwin behielt die Jagdgeſellſchaft zu Tiſche bei fih, wo ibm ber 
eine und der andere Wunderdinge von der Anacondo: Schlange 
erzählte, die ihm fo fange unglaublich fchienen, bi er am folgen: 
den Tage fich felbft überzeugte, was dieſes Ungeheuer zu vollbrin⸗ 
gen im Stande fei. 

Am folgenden Morgen hatten fich mehre hundert verfammelt 
und fanden den Feind noch am alten Plage. Die Schlange ſchien 
fehr grimmig und hungerig zu fein und nicht lange verging, als 
fie einen Beweis ibrer Furchtbarkeit ſahen. . 

Es gibt auf Ceylon viele Tiger uud einer von beträchtlicher 
Größe, fait fo hoch als ein Kind, kam im bie Nähe der Palmen, 

Die Jagdgeſellſthaft vernabm alsbald ein fchauerliches Raffeln 
und ſchnell wie ein Pfeil ſtürzte die Schlange auf ihn nieder, 
padte ihn etwas unterhalb der Echultem um ben Rüden und 
verichlang ein Stüd des Rüdens, größer ald der Kopf eines Dien: 
ichen. Brüllend vor Tobesangft rann derZiger mit feinem Feinde 
bem Dickicht zu, wo die Jäger verſteckt waren, jedoch lief er nicht 
weit, bern das, bebende Ungeheuer ſchlang fich-brei bis viermal 
um ben Leib des Tigers und fchmürte ihn fo feit zufammen, daß 
er niederſtürzte. Nun ließ bie Schlange den Leib des Tigers 
los, und packte mit ihrem ungeheuern Rachen ben Kopf deffelben, 
den fie fcheußlic, zerbig. Der Tiger erhob fich bierauf wicder 
und Edwin jagt, bag Worte nicht im Grande feien, feine Qualen 
zu fchildern, bie er durch das gräßlichfte Gebrüll fund tbat. Er 
frümmte und rang fich umher, aber die Schlange verließ ibn nicht 
und fürchterlich dumpf bröbnte fein Brüllen in dem Rachen des 
Unthiers. Bon Pipe rieth nun Edwin diefen Augenbli zu benuz⸗ 
zen, um alle zu feuern, bie Begleiter wollten ſolches aber nicht, 
indem fie verficherten, dies koͤnne einigen von ihnen dad Leben 
often, wogegen fie ohne alle Mühe am Ende die Schlange bin: 
digen fönnten und fchienen bierin ihrer Sache fo ficher, daß der 
Engfänder gern nachgab. Einige blieben ben Tag über dort, um 
bem gräßlichen Schauſpiele zu zuſehen. Der Tiger war ein ftar: 
tes Thier und machte der Anaconde viel zu ſchaffen, konnte ter: 
ielben aber eben fo wenig entaeben, als ihr Schaden zufügen. 
Wohl bundertmal erhob er fich zur Blucht, ftürgte aber jedesmal 
bald wieder nieder unter ber Laft des Ungeheuers und unter ihren 
vielen Umwindungen; nach mehreren Stunden blieb er enblich 
wie tobt liegen und die Schlange ließ ibm load,” 


Mit vieler Unftrengung zog fie ihn nun nach der Palme aus 
rüc, und padte ihn noch einmal feit beim Rüden, um ihn gegen 
den Baum aufrecht zu ftellen, umſchlang dann Baum und Tiger 
zugleich und zwar mit folcher Gewalt, daß die Rippen und an: 
dere Knochen ſich bogen und endlich nach vieler Anſtrengung einer 
nach dem andern brachen. Hierauf nahm fie die Beine vor und 
zerbrach folche auf dieſelbe Weiſe und immer an vier oder fünf 
derichiebenen Stellen. Dies dauerte mehrere Stunden und dennoch 
war der geqwälte Tiger micht todt und ſtieß bei jedem Krachen 
ein dumpfes Geheul aus, welches zwar immer ſchwaächer ward, 
aber fo jämmerlicy anzuhören war, daß der matürlıche Abſcheu 
gegen dies räuberifche Unthier vergeffen warb und Mitleiden an 
beffen Stelle trat. Nach den Beinen verfuchte nun bie Schlange 
ben Schädel zu zerbrechen, ber ihr aber zu hart war, fo daß fie 
erſchoͤpft davon abftand, ben Ziger, der ihr unmöglich mehr ent: 
rinnen tonnte, am Buße des Baumes liegen lieg und fich zum 


‚ Nachtlager anſchickte. Die Jagdgefellfchaft begab fih nun nach 
Haufe, Edwin verfichert aber, er babe nicht fchlafen können, ine 


dem ihm ber gequälte Tiger, der zwar ganz zerbrochen, dennoch) 
nicht tobt gewefen, ſtets vor Augen geftanben. 


Den andern Morgen wieder beim Dickicht angelangt, bemerkte 
ber Engländer und die übrige Gefellichaft eine große Veränderung: 
der Koͤrper des Tigers glich einer rothen, formlofen Maffe und. 
glänzte, wie mit Leim oder Gallerte überzogen. Die Echlange 
hatte die Beine des Tigers, eines neben dem andern, dicht an 
ben Rumpf gelegt und legte nun ben Kopf gerade davor. Der 
ganze Tiger warb num mit ihrem Schleim überftrihen und fo 
glatt und meich zum Derfchlingen gemacht. Dies Geſchaͤft nahm 
viele Zeit weg, als baffelbe aber beendigt war, richtete ſich dis 
Schlange auf, ergriff zuerft ben Kopf und 308 biefen und dann 
ben ganzen Körper des Tigers in den Rachen. Died dauerte nun 
wieder fo lange, bag Edwin um Mittag nad) Haufe ging, ald 
die Schlange gerade an den Schultern fein tonnte: kurz der ganze 
Tag ging Über das Verſchlingen des Tigers pin und die Nacht 
brach ein. 


Am folgenden Tag verfammelten fich bie Ceyloneſen und 
Edwin zum leptenmale und ſelbſt Frauen und Kinder begleiteten 
den Zug, weil man überzeugt war, daß nun keine Gefahr mebs 
zu fürchten ſei. Diefem war audy fo: bie Schlange hatte ihren 
Leib fo überladen, daß fie weder angreifen, nody ſich vertheibigen 
konnte. Als die Jagdgefellichaft ſich näherte, fuchte die Anacondo 
auf den Baum zu Himmen, ba ihr aber die Kraft verfagte, warb 
fie fogleidy getödtet, indem man mit mächtigen HolzHloben ihr 
den Kopf zerichlug. 

Edwin maß fie nım und fand fie 34 Buß 4 Zoll lang. Die 
Schlange warb ſogleich aufgefchnitten und ihr Fleiſch mar weiß 
wie Kalbfleifch und nach der DVerficherung derer, die davon gegef: 
fen hatten, wohlichmectender ald jebes andere Fleiſch, welches fie 
je genoffen hätten. 


8r. Müller. 
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Ueber die Bonitirung der Forſte, Behufs der 
Abfindung der Hütungsberedtigten. 
(Bortfeßung.) 





Als Weides Klaffen nahm er 5 an, theilte bie vier 
erften derfelben wieder in drei Unterabtheilungen, die leute 
aber nur in zwei, fo baß er eigentlih 14 Weideklaſſen 
"hatte, welche in ſich immer um '/, Morgen abftuften , fo 
daß von der erften 1'/, Morgen, von der 12. 4 Morgen 
zu einer Rubweide gebörten,, die beiden lesten fielen jede 
um %, Morgen Nach der Verfchiebenheit der Beftände 


nahm die Flaͤche zu, in der Borausfepung, daß der ſtaͤr⸗ 


tere Schatten nachtheil g auf den Graswuchs einwirfe, und 
zwar in der Urt, daß bei der erften Klaffe um jedes Zehn: 
tel tes mehreren Beitandes 60 hannöver'ſche [|Ruthen mehr 
zu einer Kuhweide gehörten, daher bei */,. Beltand 1 Mors 
gen 90 Muthen, bei dem ganz geſchloſſenen aber 6 Mors 
gen 30 [Muthen. Bei der fdlechteften Kaffe ftieg er bins 
gegen um 2 Morgen für jeden Grad ber Beſchattung. 

Bei dem Eichholze hatte derſelbe 15 raume Klaſſen, 
welche mit 17, Morgen anfingen und mit 5 Morgen aufs 
börten, daher immer um */, Morgen fliegen. Die Holzbes 
ftände nahm er zu 9 verfhiedenen Klaffen an, von denen 
die erfte immer um %, Morgen in der Flaͤche, melde zu 
einer Kuhweide erforderlich ift, fteigt; fo daß beim vollen 
Beltande 4%, Morgen zu einer Kuhweide vehören; bie 
feste, fünfzehnte Klaſſe fteigt aber um 1 Morgen 13 — 14 
Ruten. 

Bei den Kiefern nimmt bderfelbe 12 Klaffen in ber 
Weide und O im Holybeftande an, bie erftern fteigen von 
8 Morgen, mit Intervallen von ’/, Morgen, bis zu 8'/, 
Morgen. Bei den verfhiedenen Beſtaͤnden fteigt die erſte 
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Klaſſe bei jedem um 2 Morgen, bei der legten Klaſſe aber 
nimmt er folgende Flächen für die verfchiedenen Beſtaͤnde 
von bis ”%, am: 11 Morgen 40 []Ruthen, 18 Morgen 
40 [Rutben, 22 Morgen 80 []Ruthen, 28 Morgen 40 
Rutden, 34 Morgen — [Ruthen, 39 Morgen BO []Rus 
tben, 45 Morgen 40 []Rutben, 51 Morgen — Muthen, 
56 Morgen 80 [Rutben. Hiernach gebören alfo, wenn 
im raumen Zuftande 8%, Morgen eine Kuhweide geben, 
vom geichloffenen Beltande 56%, Morgen zu einer ſolchen. 
Wir hätten gern die Meyer'ſchen Tabellen ganz dem Lefer 
zur eignen Prüfung vorgelegt, indeffen befürchteten wir den 
Raum des Blattes zu fehr zu befchränten, meshalb mir 
bitten wmüffen, fih mit dieſen Undeutungen zu begnügen. 


Dieſe Grundfäge werden, fo viel dem Verfaſſer diefes Aufs 


fages befannt ift, noch jept im Dannöverifchen befolgt. Es 
koͤmmt alfo bei bdiefer Urt der Bonitirung auf zwei Mos 
mente an: 

1) Wie viel Weide ift erforderlich von dieſen Lohden im 

raumen Zuftande? 

2) Welcher der angenemmenen Beitände ift vorhanden ? ' 
mo fi dann die dritte Pofition, die im bewachfenen Zus 
ſtande nötbige Flaͤche zu einer Kuhweide von felbft aus den 
Tabellen ergibt. 

Mehr Schwierigkeiten bat bie Abſchaͤtzung eines For⸗ 
. nach der preußiſchen ®efepgebung, wo diefelbe erfolgen 
ann, 

1) nad bem mirflichen Beftande, 

a) wenn der ganze Forft mehr als mittelmäßig beftans 
den ift und 

b) wenn der Beftand aus Mangel des Schonungsrechts 
nicht den mittelmäßigen Beſtand erreicht ; 

2) nach dem mittelmäßigen Beſtande. 

Don biefen. verfchiedenen Arten ber Abſchaßung 
fommt die erfte nicht oft vor, eben fo menig bie zweite 


denn felten find bie mehr als mittelmäßig beftandenen For⸗ 
ften und dort, wo folche vorkommen, in den Gegenden, mo 
das Holz häufig, daher noch überflüffig vorhanden ift, hat 
man folde Begriffe von einem mittelmäßigen Beſtande, 
daß es ſchwer hält denfelben aufzufinden. Die meilten For 
fte find fo befchaffen, daß fie den mittelmäßigen Beitand 
nicht erreichen, indem fich oft jelbit große Blößen und 
Näumbden in felbigen befinden oder die Deftände zu verbaus 
en, ich möchte fagen zerbauen, oft auch in frübern Zeiten 
die Echonungsanlagen verfäumt worden find, daß ein wirk— 
licher mittlerer Beftand nicht vorhanden ift. 

Eoll nun die Ubfhägung nah dem mittlern Beftans 
de erfolgen, fo wäre es durchaus nothwendig ſolche Kenn: 
zeihen von felbigem anzugeben, daß fie allgemein befannt 
find und in die Sinne fallend wären. Hieran fcheint es aber 
noch zu feblen, denn felbit die Forftverftändigen find barüs 
ber fehr verfchiedener Meinung. Es liegt dies in der ins 
dividuellen Anficht der Einyelnen, welche gewöhnlich die von 
ihnen verwalteten Forfte ald Maaßſtab betrachten. Herr 
Oberforſtrath Pfeil giebt einen Beftaud von 28 Klaftern pro 
Morgen als einen foldyen an. 

Diefes kann eine Norm abgeben für ben Forfttarator, 
aber nicht für den Boniteur, oder man müßte benn auch 
vorausfegen, daß berfelbe fi dazu eignete. Cine Vorauss 
fesung, welche um fo unrichtiger ift, da oft Beute bierzu ges 
mwäblt werden aus Gegenden, in denen das Holz feblt, oft 
gar nicht vorhanden ift. Pfeil fagt in feiner Schrift über 
die Ablöfung der Waldfervitute, Berlin bei Bode 1828 
Eeite 143: „Mittelmäßig ift die Mitte zwiſchen Nichts 
und volllommen oder die Hälfte des vollkommeuen Beltans 
des”, und er nimmt für die Folge” einen Beltand von 28 
Klaftern als einen mittelmäßigen Kiefernbeftand an. Soll 
nun der Boniteur fi auch das Holz abfhägen, um biefen 
Beftand zu erfahren, oder wonach foll er fi’ richten? Ein 
in der Forfttaration fehr erfahrner Manı gab dem Ber: 
faffer biefes Aufſatzes folgende Erflärung eines mittlern 
Beſtandes. Ich würde, ſprach er, einen ſolchen Beſtand 
als mittelmäßig betrachten, wo in den längften Tagen bes 
Eommers zur Mittagezeit der Echatten etwas mehr, ale 
die Hälfte des Bodens bedeckte. Mag auch dieſe Erflärung 
nicht ganz richtig fein, mag fie, mie größtentheild alles vom 
Menſchen ausgehende, immer noch Zweifel übrig laffen, fo 
iſt fie wenigftens in die Einne fallend, und mag als Un« 
balt ſeht wohl dienen. Es mird weit leichter fein, ſich auf 
dieſe Weile einen anſchaulichen Begriff von einem mittels 
mäßigen Beſtande einer jeden Holzart zu verfhaffen, als 
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auf. die vom Herrn Pfeil angegebene Urt, melde überbem 
nur auf eine Holzart anpaffend it; um fo mehr, ba bei 
übrigens gleihem Boden nicht die Holzart es ift, wodurch 
die Weide befchränft, fondern dies durch den Schatten ber 
Baͤume veranlaßt wird, es aber ziemlich gleichgültig ers 
ſcheint, ob der Schatten von ber einen oder andern Baums 
art berrührt. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes weiß fehr 
wohl, daß es keineswegs gleichgültig ift, von melcher Holy 
art ber Schatten wird, Buchen, Tannen und Fichten geben 
einen bichteren Echatten, als Eichen, Elfen, diefe wieder 
mebr als Birken und Kiefern. Wenn aber wirkli nur 
bie Hälfte des Bodens befchattet ift oder fein fol, dann 
bürfte es ziemlich gleich fein, weldhe Baumart ben Schatten 
verurfacht und ed mürde daraus nur danm gefolgert werden 
fönnen, daß von den mehr fchattenden Bäumen eine Heinere 
Anzahl vorhanden wäre als von ben mweniger fchattenden. 
Wenn ein Forft benitirt wird, fo foll angenommen mers 
ben, daß bderfelbe im Ganzen einen mittelmäßigen Beſtand 
babe, auf die einzelnen ftärkern Beftände aber nicht Rück⸗ 
fit genommen werden. Schwerlich aber möchte ein Forſt 
aufzufinden fein, in welchem alle Beftände die Mittelmaͤßig⸗ 
feit erreichten, nicht. einzelne ſolche überfchritten und andere 
dagegen zurücblieben, wodurd man bei der Bonitirung 
genöthigt ift, bei den ftärferen Beftänden fi einen Theil 
des Holzes meg und bei den ſchwaͤchern wieder hinzu zu denken. 
Mehmen wir nun ferner an, daß ber Begriff des mit⸗ 
telmäßigen Beltandes ſich in jedem Individuo anders ger 
ftaltet, fo iſt leicht einzufehen, daß alle biefe Abſchaͤtzungen 
nur höchſt ſchwankend fein fünnen, Die meiften, welche ſich 
mit der Bonitirung befchäftigen, ja ich möchte behaupten 
alle, find zu fehr an finnliche Anfhauungen gemöhnt, abs 
ftracte Begriffe find ihnen zu fremd, als daß fie ſolche 
bier anwenden fönnen, imo nur nad) diefen verfahren wers 
ben fann. Daß bies bier Gefagte eine unumftößliche Wahr⸗ 
beit ift, gebt aus den früheren Unführungen hervor, wozu 
noch fümmt, daß fie fih den Boden, melden fie nur bes 
ftanden feben, raum, alfo ohne Befchattung denken follen. 
Der Beben in ben Forften ift fehr verſchieden, wir 
Fönnen ohne Bedenken annehmen, daß ſich alle Bodenab⸗ 


ſtufungen, von der beften bis zur fchlechteften, darin vorfins 


den; es giebt darin Höhen und Niederungen, felbft Brüche 
kommen vor, welche oft das ganze Jahr, oder wenigſtens 
einen großen Theil bdeffelben hindurch überſchwemmt find, 
Bei jeder dieſer verfchiedenen Bobdenbefchaffenheiten wird 
bie Beichattung aber eine andere Wirkung haben, wobei 
auch der Feuchtigkeitsgrad zu berückſichtigen if. Daß dies 
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wirklich der Fall iſt, bedarf keines Beweiſes, es iſt zu 
offenbar und allgemein bekaunt. 

Die Beſchattung wirkt auf den beffern Boden nachthei⸗ 
fig ein, indem in der Negel bas Gras bei einem gewöhn⸗ 
lichen Grade der Feuchtigkeit nicht die Güte hat, wie das 
auf dem raumen Boden wachfende, ed wird gewöhnlich mit 
ber Benennung „faures Gras“ beyeichnet, und nimmt an 
Säure zu, je mehr Schatten ber Boden bat, wenn gleich 
der Graswuchs ſich nicht immer dadurch vermindert. Wufs 
fer dem Nachtbeile, den ber Schatten verurfacht, indem in 
einem mehr als mittelmäßig beftandenen Holze die Gras: 
narbe an ber Dichtigfeit verliert, ift auch der Raum zu 
berüctfichtigen, den die Bäume felbft dem Grasmuchfe ent- 
ziehen. Doch nicht im Schatten allein, fondern auch in 
der größern Anbäufung ber Feuchtigkeit im Boden liegt die 
Urfache der Abnahme des Graswuchſes auf beſſerm Boden. 
Bekanntlich hat auf den Graswuchs der Humus.Gehalt des 
Bodens einen nicht unbedeutenden Einfluß. Die Erzeugung 
beffelben ift aber wieder von der Einwirkung der Wärme 
und des Lichts bedingt; wenn die Eonne oder Wärme, 
mit biefer das Licht freien Zutritt haben, fo gebt ber Pro: 
zeß, durch welchen die verwesbaren Theile in Humus über: 
geben, auf eine andere Art vor fi, ald wenn er im Echats 
ten geſchieht. Wir müffen im erften Fall einen mehr 
trocknen Uebergang, ben der Verweſung, im leptern aber 
einen mehr .naffen, ben ber Fäulnif, annehmen. Beide 
find auf die Produftiondkraft des Bodens von Einfluß 
Der wahre Humus, welcher auf die Pflauzen einwirken foll, 
muß auflöslic fein, fo daß ihn das Waffer auflöfen und 
den fogenannten Extractivſtoff ausziehen fann, man könnte ihn 
den Iebenbigen Humus nennen. Der durch die Faulniß 
erzeugte Humus bingegen ift fauer; bie Eäure in felbigem 
nimmt immer mehr zu, je mehr die Feuchtigkeit fih ans 
bäuft, und macht den Humus unauflöslic oder todt. 
Wenn nun aus dieſem fein Extractivfteff entwicele werden 
ann, fo kann derfelbe auch den Pflanzen feine Nahrung 
zuführen, mithin muß ipr Wuchs fparfamer ausfallen. Oft 
wird diefe Anhaͤufung von ſolchem Humus, durch den Geruch 
verrathen, der befonders in fehr dicht beflandenen Hölzern⸗ 
moorig if. 

Wirkt auf den beffern Boden, dem wir im Allgemeis 
nen auch mehr mwafferhaltende Kraft beilegen, der Echatten 
nachtheilig ein, fo muß jeder Forſtmann, oder auch jeder 
aufmerkende Beobachter, gefunden haben, daß der Schatten 
auf ſchlechten Boden günftig einwirft, indem er die Ver: 
bunftung der Feuchtigkeit , bdiefes große Beförderungsmittel 


nachtheilig, 





des Graswuchſes, verhindert, und dadurch den Graswuchs 
befördert, oder den Boden grasreicher, folglich zur Weide 
gefchichter, macht. 

Auf diefe, unumftößlih wahre Thatſache bat bisher 
noch fein Echriftfteller Rüdfiht und eben fo wenig, was 
noch unverzeiblicher ift, hat man darauf, bei ben Bonitiruns 
gen felbft, Bedacht genommen, fonbern durchweg angenoms 
men, daß die Beichattung auf alle Bodenklaſſen nachtheilig 
einwirke; es ift faum glaublich, daß man fogar allen Bodens 
Abftufungen ein gleiches Verhältniß unterlegt hat. Hierin 
wurde bisher ein unbegreiflicher Fehler Segangen, der von ben 
rachtbeiligiten Folgen begleitet ift. 

St, mas hoffentlih Fein benfender Menfh leugnen 
wird, wahr, daß auf dem beffern’ Boden, dem Grasmuchfe, 
ber Schatten eines mittelmäßigen Beftandbes 
dagegen berfelbe Beftand auf 
einen ſchlechten Boden vortheilbaft einwirkt; 
ſo iſt auch augenfaͤllig, daß es zwiſchen beiden Endpunkten 
eine Mittelklaſſe geben muß, wo die Ertreme ſich berühren, 
mitbin weder eine nachtbeilige noch vortheilhafte Folge ber 
Beichattung eintritt. Welche Klaffe dies ift, möchte ſchwer 
zu beffimmen fein. Der Verfaffer glaubt, feiner individuels 
len Auſicht nad, feinen bedeutenden Fehlgriff zu thun, 


wenn er als biefe Klaffe diejenige annimmt, von weldyer 5 
Morgen im raumen Zuftande zu einer Kuhweide gehören. 


In der Natur der Sache ift begründet, daß man bei 
jeber Bonitirung, fie betreffe Ader, Wiefen oder Beide, 
immer nur einen burchfchnittliden Ertrag vor Augen haben 
fann. Die Witterung hat Einfluß auf den Ertrag unferer 
Grundftüde, auch der Weide, und wenn wir vorftehenb ges 


ſagt haben, daß auf biefen Boden die Beichattung weder 


eine uachtheilige noch vortbeilhafte Einwirkung oder Folge 
babe, fo wollen wir dies fo verftanden wiffen, daß die Bes 
ſchattung zumeilen Nadhtbeile, zuweilen Vortheile bringe, 
welche fich aber gegenfeits fo aufheben, als feien dieſelben 
nicht vorhanden. Wir wollen bier zugleich diefen Boden 
räber bezeichnen. Es ift dies ein Boden, ber, zu Uderland 
umgefchaffen, guten Roggen und als folgende Frucht Hafer 
tragen mürde, bei einer guten Kultur aber auch mit Gerfte 
als Sommerfrucht benußt werben Fönnte. Derfelbe würde 
daher als Hauptbeftandtheil den Eand enthalten, welcher 
mit Lehm oder Then vermengt wäre, vielleicht ſtatt deſſen 


‚auch etwas Moorerbe. Als Weidegrund betrachtet, würde er 


fi mehr zur Schaafs ald Rindviehmweide eignen, zu Ieptes 
ver fich vieleicht nur im der erften Hälfte des Jahres oder 
bei naſſer Witterung, Diefe Bodenklaffe würde ſich iprem 
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Grasertrage nach zwilhen ber Bünften und Sechſten be | Menge des Grafes, nicht deſſen Güte zu beurtheilen if, es 
Herrn Dberforftrathes Pfeil ftellen, jedoch der erftern | fei denn, es werde zur Bedingung gemacht, bie auch Beide 


mehr näbern. 

Wollen wir nım diefe angegebene Klaffe als ben feften 
Yunft betrachten, wo die Extreme ſich berühren, fo müffen 
wir aud daraus folgern: 

1) daß je mehr der gute Boben ſich von dieſem Wende— 
punfie — der Lefer wird mir diefen Ausdruck vers 
zeihen — entfernt, deſto nachtheiliger wird die Des 
fchattung darauf wirken, 
2) je mehr der fchlechtere Boden fi davon entfernt, befto 
vortbeilhafter muß ihm bie Beichattung werben, 
Sollten diefe Säpe allgemeine Unerfennung finden, fowirb 
auch bie Unrichtigkeit ded Verfahrens ermwiefen fein, für 
alle Kiaffen ein gleibes Verhältniß anzunehmen, nad wel⸗ 
chem die Beſchattung bei einem mittleren Holzbeftande auf 
felbige einwirten fol. 

Ya Folge des zuerft Gefagten, würbe ber Derfaffer es 
vorziehen, folgendes Verhaͤltniß in Anwendung zu bringen : 

Wenn zu einer Nindviehweide im raumen Zuftande 
gehören : 


Pd 


Morgen 
2 25 8 8, a mu. 6 
fo gehören beim mittlern Beltande 
su 4 4. 4, 4, 5 


Dagegen würde bei dem fchlechteren Boden, von wel⸗ 
chem mehr als 5 Morgen zu einer Rindviehweide gebören, 
nach des Verfaffers Unfiche, folgendes Verhältnift eintreten 
müffen. 

Wenn zu einerRindviehweide im raumenZuftande gehören: 
Morgen 

ss 6, 6 TB 25 20 30 
fo gebören dazu beim mittleren Beſtande 
s 5%, 6% 6 6, 7 80 1 3. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Gras, welches im Schatten 
aufwächft, vom Viehe nicht gerne gefreffen wird, auch daß 
daffelbe nicht fo nahrhaft if, als Gras von gleichem Bo: 
ben, im raumen Zuftande. Ber Grund hiervon liegt höchft 
wabrfcheinli in einer dem Grafe beimohnenden Säure, wie 
in ber zu großen Auhäufung der wäfferigen Theile in fels 
bigem. Ob bei ber Bonitirung hierauf Rückſicht zu meh: 
men ? iſt eine Frage, deren Beantwortung uns bier 
allerdings obliegt. Wir beantworten fie mit Nein; denn 
wir find der Meinung, daß bei der Bonitirung nur bie 


binfichtlich ihrer Qualität auzuſprechen. 
(Eortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 








Holzerfparendbe Defen. 


Bei den gewöhnlichen Heizdfen muß man im manchen Zim⸗ 
mern bald frieren, bald braten, je nachdem außen zu viel ober zu 
wenig gebeizt wird, und mancher Hausfrau grauet im Winter vor 
beim Kochen im langen Ofen mit bem beruften Schomftein ober 
in der Küche vor dem kalten Boden. Durch bie im Zimmer heiz⸗ 
baren, feit einigen Fahren geitatteten Sparöfen, unter welchen fich 
die Rheinbaierifchen oder Sayner ald die vorzüglichften empfeblen, 
kann man allen dieſen Nachtheilen ganz entgeben. Das kurz ge 
fägte Holz; legt man aus feinem befonderr Bepältnig felbüt zu. 
Wird nicht im Ofen gekocht, fo ſtrömt aus ben geöffneten Flügel: 
tbürchen des innern Raumes fogleich bie heiße Luft aus und 
erwärmt alsbald dad Zimmer; wird gekocht, fo fteben in diefem 
innern Raume bie Töpfe frei von dem bäßlichen Ruße, auf ber 
glübenden Platte, berem frühe, fih zeigende Riffe boch nicht ben 
mindeften Rauch durchlaſſen, und auf der alle Speifen in kurzer 
Zeit, nad) Verlangen, fieben, braten, baden; benn von unten, bon 
hinten, von oben wirkt gleichmäßig bie Hige, und burd cine 
eigene Deffnung zieht der Dampf unbemerkt ab, Im Rohre des 
ſchlanken gegoffenen ober fturzenen Aufſatzes, oder am Ende bes 
5 bis 6 Zofl weiten Abzugrobrs befindet ſich inwendig bie Klappe, 
durch deren Drehung der Zug bed Feuers gemebrt oder gemindert 
wird, Die Aſche fällt durch einen Roſch in bie Schiebladen. 
Solche Oefen, welche in brei verfchiebenen Größen gegoffen wer« 
den, zieren bie Bimmer, erfparen wenigftens 1/3 des Holzes, vers 
fangen wenig Raum, fteben am nüglichften zwiſchen zwei Zim⸗ 
mern, etwa Wohn: und Schlafzimmer , beide heizend, beſonders 
wenn auf jeder Seite gleiche Kochthürchen fich befinden, find fo 
billig im Preife, daß, wenn man ſich mit einfachem Rohrwert be 
gnügt , ein alter ſchwerer Kaftenofen die Ausgabe bet, und reis 
nigen die Bimmerluft durch Luftftrömung, die ſtets den Heizthür— 
chen zuzieht. Nur wer das Vergnügen , welches felbft hobe Per 
fonen an ihren franzöſiſchen Kaminen durch Holzzulegen mit eine“ 
ner Hand geniefen, lieber feinen Dienftboten gönnt, ober wer Me 
Zöpfe fahrlaͤſſig umzuwerfen pflegt, ober wer nicht nöthig bat, am 
eine Holzerſparniß zu denken, hüte fih, einen folchen Diem 
fegen zu faffen. Allen Andern wünfcht bie Freude, ſich bald im 
Befig eines ſolchen Ofens zu ſehen — Einer, der kein Kaufmann, 
fondern ein Hauevater ift, der nach Jahre langer Erfahrung feine 
Sayner:Sparöfen durchaus nicht mit einer anderen Gattung 
vertaufchen möchte, 
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Ueber die Bonitirung der Forfte, Behufs der 
Abfindung der Hütungsberechtigten, 
(Gortjegung.) 





Denn wenn auch das Vieh nicht fo gern das im 
Schatten gewachſene Gras frißt, fo ift dies hier um fo 
weniger von Belang, da hier überall ein mittelmäßiger 
Beltand angenommen, mithin bie Sonne immer einen Theil 
bes Graſes befcheinen wird, dann aber auch, weil es nicht 
darauf ankömmt den Werth diefer Weide, binfichtlich ihrer 
Nusbarkeit im Berhältniffe zu einer beffern zu ftellen, fon 
dern nur zu beftimmen, welche Flaͤche zu ber Ernährung 
einer Kuh nothwendig erfcheint. Hierzu koͤmmt noch, daß 
entweder das Dieb noch andere Angerweiden gleichzeitig 
benugt oder nicht. Ju beiden Fällen wird bas Vieh 
immer danach ftreben, ſich zu fättigen, wenn das Gras auch 
nicht mohlfchmedend if. Es giebt auh außer ben 
Forften Weidereviere, wo ſchlechte Grasarten wachen; allein 
es ift noch Niemanden eingefallen, hierin einen Unterfcieb 
zu machen, und er kann füglic auch nicht gemacht werben. 

Der Derfaffer weiß fehr wohl, daß er bier auf vielen 
Widerſpruch ftößt, daß er Autoritäten gegen fi bat, ins 
deffen Kann der Widerſpruch nur dahin führen, baß bie 
Wahrheit badurch mehr. beleuchtet wirb und bie Autoritäten 
können nie fo weit geben, baß jeder fi ihnen fügen und 
feine eigene Meinung oder Unfchauung gefangen geben fol; 
oft Taffen fih den Uutoriräten andere entgegenftellen, welche 
nicht minder wichtig find. Eben fo wenig bemeißt ber bie« 
ber befolgte Schlendrian. Mit mehreren praftifchen Land⸗ 
wirthen, felbft mit Forftbebienten, bat ber Verfaſſer über 
diefen Gegenſtand fich öfters befprochen, alle billigten feine 
Anficht, fanden fie der Natur angemeffen. Wenn er aber 
fragte: warum nicht fo bei ber Abſchaͤzung verfahren wor⸗ 


ben? fo erbielt er die Antwort: 
eine ſolche Urt ber. Abſchaͤtzung nicht gefallen wollte; einer 


daß ben Gommiffarien 


berfelben erwieberte: daß alsdann dem Forſtbeſitzer nichts 
übrig bleiben, er den ganzen Forſt dem Hütungsberedy: 
tigten, bis auf die Schonungsfläche, abtreten würde. — 
Es ift dies richtig, allein wer trägt die Schuld? — ber 
Forſtbeſitzer! indem er auf die Abfindung anträgt. Iſt es 
Sache des Richters, Einfluß auf feinen Ausſpruch dem 
Umftanbe zu geftatten, ob ber Schuldner, nachdem er feine 
Verpflichtungen erfüllt hat, noch etwas zur Nutzung übrig 
behalte? oder ob derfelbe im Stande bleibe, ſich zu erhals 
ten? — ft er nur dann erft verbunden fein Verpflichtuns 
gen zu erfüllen; wenn feine Exiſtenz geſichert ift ? 
Schwerlich dürfte eine biefer Fragen bejahend beantwortet 
werben. 

Man nimmt zwar im Allgemeinen an, daß die Walb« 
weide nur Hülfsweibe fei, in einigen Fällen iſt diefer Grund⸗ 
ſatz auch richtig, allein nicht immer. An manchen Drten, 
felbit im manchen Gegenden, würde bie Landwirthſchaft gar 
wicht beftehen können, wenn das zum Betriebe berfelben 
nothwendige Vieh nicht feine Nahrung in den Wäldern 
fände. Die hoben trodenen Sandgegenden ber Marf und 
andere ähnliche Striche Deutfchlands und Preußens liefern 
den vollen Beweis biefer Behauptung. 

Der Verfaffer, wenn gleich feit langen Jahren, mit 
dem Gefchäfte ſelbſt nicht unbefannt, iſt weit entfernt obis 
ge Angaben für untrüglich wahr auszugeben, er hält aber 
felbige für richtiger als das bisherige Verfahren, wo für 
alle. Klaffen ein beftimmtes Verhältniß angenommen mwurbe, 
Meyer z. B. rechnet beim Eichenholze bei , Beſtand bas 
Verhaͤltniß der raumen Weide zur beftandenen, wie 9 : 18 
— 1:2, bei %, Beltand mie 9 : 20, die raumen Klafs 
fen fett er von 1°), Morgen bis 5 Morgen, immer um 
27, Morgen fteigend. Das Unrichtige diefes Verhaͤltniſſes 
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fpringt in die Augen. Bei den Kiefern nimmt Meyer in 
feinem Werke über die Gemeinheitstheilungen Theil 3$. 19 
an, daß bei *, Beſtand das Verbältniß der raumen Weide 
zur beftandenen fich verhält, wie 8 : 10, bei einer Abſtu— 
fung der Klaffen von 3 Morgen bis zu 7 Morgen im 
raumen Zuftande, von 7'/, aber bis 8',, rechnet berfelbe, 
noch böber fteigenb 25 und 28%, Morgen. Dies ftreitet 
offenbar gegen alle Erfahrung. Der trocdene hochliegen— 
de Boden kann durch die Beſchattung nur gewinnen, muß 
daber im bewachfenen Zuftaude mehr Weide geben als im 
raumen. 

Darüber, daß ber fhlechtere Boden im bewachfenen 
Zuftande mehr Weide gebe als im raumen, beziehen mir 
und auf das, was Burgs dorf in feinem Forſthandbuche Theil 2 
Abſchnitt O über Holzanbau und außerordentliche Holzeul⸗ 

turen ſagt. Im $. 429 beißt es: „die trodenen Viehäns 
"ger ſetzen eines Theils in ihrem nadenden Zuftande das 
„Vieh der Eonnenhige aus, andernthrild auch den Rafen 
„dem Verbrennen. Schatten für das Vieh und für ben 
„Rafen wird durch die Bepflarzung mit Kopfholz verfhafft, 
„welche außer dem Holje um fo nüßlicher werden” u. f. w. 

Herr Dberforftrach Pfeil fagt in der vorangezogenen 
Schrift über dieſen Gegenftand Eeite 122: „die Wirkung 

„ein und beffelben Holjbeftandes bleibt ſich jeboch nicht 
„nleich, je nachdem der Boden ift. Bei fehr armem trod: 
„nen Boden vorzüglih, wenn er blos aus Sand beiteht, 
„kann fogar der Fall eintreten, daß er für die Weide mit 
„Holz beftanden, mehr werth ift, als unbeftanden, meshalb 
„Ihon an fi der Grundſatz, blos mit abgeraͤumtem Holz 
„grunde den Weideberechtigten entſchaͤdigen zu wollen, ganz 
„unausführbar ift. . 

„Wir können den allgemeinen Grundſatz aufftellen, daß 
„je ärmer der Boden ift und je mehr er das fchübende 
„büngende Holz bebarf, defto weniger leidet die Weide, 
„durch einen nicht zu gefchloffenen Beſtand.“ 

Diefe Unfichten und Yeußerungen ſehr achtbarer Schrifte 
fteller im Forftfache, alfo von Forftmännern felbft, ftellen 
wir der Meyer'ſchen Wutorität entgegen. Der Verfaffer 
biefes hat bereits vor einigen zwanzig Jahren fich gutächt« 
lich eben fo geäußert, alfo diefe Ueberzeugung ſchon früher 
gehabt. 

Das bisher befolgte Verfahren beweiſt bie Nichtigkeit 
bes Derfahrens eben fo wenig, denn es gibt nicht allein 
einzelne, fondern fehr viele Menfchen, denen das Fortſchlen⸗ 
bern im einmal gebabnten Wege, das Arbeiten nach ges 
wohnten Formen, weit angenehmer ift, als fih an neue 


Formen zu gewöhnen oder gar felbft zu denken. Es mag 
eine gewiffe Dreiftigkeit dazu gebören, ſolche neue Eäpe 
aufzuftellen, allein wenn man die feite Ueberzeugung bat, 
daß das Neue der Wahrbeit näher koͤmmt als das Alte, 
dann, glaube ich, ift es Pflicht eines jeden Etaatsbürgerg, 
in fo wichtigen Angelegenheiten, den Schleier des Wahns 
zu jerreißen und die Wahrheit möglichft an das Licht zu 
fördern. Ich bin weit entfernt mir irgend eine Uutorität 
anmaßen oder zufchreiben zu wollen, nur um die Aufklärung 
einer Sache ift es mir zu thun, melche, meines Erachteus 
nad, von Wichtigkeit auf das Wohl des Staates und fei: 
ner Bürger ift. Cine Sache, melde auf zwei wichtige ° 
Zweige des Staatshaushalts, Land: und Forſtwirthſchaft, 
von den wichtigften Folgen fein fann und mo «es wohl 
leichter fein möchte, das Alte, bisber beftandene nieder zu 
reißen, ohne etwas, dem Ganzen Nüpliceres dafür hinzus 
ftellen. 

Der Verfaffer glaubt Fühn behaupten zu fönnen, daß 
bei allen Abfindungen aus den Forften in den preußifchen 
Staaten, bis jebt die Hütungsberechtigten verkürzt worden 
find, ein Erfolg, welchen ber Gefepgeber weder vorausſehen 
fonnte noch beabfichtigte. Viel bat zu diefer Verkürzung 
auch der Herr Oberforſtrath Pfeil durch die erwähnte 
Schrift beigetragen. Ich erlaube mir einige Stellen aus 
felbiger bier auszuheben, da dies bier der Drt zu fein 
ſcheint mich darüber auszufprechen, und andere darauf aufs 
merkfam zu machen. Bereits höheren Orts bat man ſich 
darüber ausgefprochen, daß man bderfelben nicht blindlings 
folgen könne, einzelne Fälle, jedoch nur ſolche, melde nicht 
zu Gunften des Forftbefigers find, — warum nur ſolche 
angegeben worden, vermag ich nicht anzudenten — ausge— 
wählt. Wir befchränfen uns nur bier auf diejenigen Stels 
fen, welche zu unferm Zwecke dienen. 

Seite 9O fagt derfelbe in Folge des Kulturs Edicts 
vom 14. September 1811: „Wo frühere Judicate, allein - 
„begründet auf die ältere Gefepgebung, wonach blos ein bes 
„fimmter Theil des Waldes in Schonung gelegt werben 
„follte, den Forſtbeſitzer auf diefe beſchraͤnken, werben fie 
„mit Aufhebung jener ältern Geſetze auch ihre verbindende 
„Kraft verloren haben.” 

Wir führen bier den $. 183 der Gemeinheitstheilung 
an: „Hat aber ber Cigentbümer durch Verträge 
„Judicate, oder Verjährung die Befugnif, die 
„Forftkultur bis zu dem Maaße des mittelmäßigen Holz 
„beitandes zu treiben, verloren, fo muß bie Ubfhäpung nach 
„dern Zuftande zur Zeit der Abſchaͤtzung geſchehen.“ Sollte 
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zwiſchen biefen Stellen ein offenbarer Widerſpruch noch 
nicht dargethan fein, fo führen wir hier an, was Herr ıc. 
Pfeil Seite 91 fagt: „Es Bann nie der Gefepgebung die 
„Idee untergelegt werben, dem einzelnen das Recht einzu: 
„räumen, um feines Vortheild willen einem Anderen bie 
bisher bezogene oder rechtlich zu beziehende Nupung zu 
„verfürzen.” 

Nur felten dürften foldhe Widerſprüche ſich einander 
näher berühren, erft werden die Rechtsſprüche als aufgehoben 
betrachtet und dann. foll feinem die rechtliche Nugung ent 
jogen werden. Es gibt aber wohl feine rechtlihere Nu 
zung, als eine folche, welche auf eine richterlide Erkenntniß 
gegründet iſt. - 


Seite 102 fagt der Herr Verfalfer von ber Gräfereis 
nußung ober der Befugniß das Gras im Walde zu rupfen 
oder mit der Eichel zu fhneiden : 

„In ber Negel fann nur vorausgeleßt werden, baß das 
„durch dies Recht gewonnene Gras dazu dienen foll, das 
„berechtigte Dich mährend der, Sommermeibe bei feiner 
„Ernährung zu unterftüßen, nicht aber daffelbe dadurch 
„über Winter zu ernähren, infofern die Graͤſerei-Berech, 
„tigung unbeftimmt ift. Wo jedoch die Zahl ber Per: 
„fonen und Tage genau beitimmt ift, durch welche und 
„an welchen Gras geholt werden kann, ftebet auch den 
„Berechtigten bie willführliche Benußung des gewonnenen 
nBrafes zu." 


Wir können dieſe Unficht nicht teilen, denn bas Recht 
des Grasfchneidens ift gegeben. Ein unbeftimmtes ift nicht 
befchränfter, binfichtlich der Verwendung des Grafes, als 
das beftimmte, und wenn man annehmen muß, daß das 
Dieb auf der Weide fi nährt, oder früber genährt bar, 
fo läßt ſich vermuthen, daß dieſes Recht eher gegeben 
ift, um fi bei dem Mangel der Wiefen das benöthigte 
MWinterfutter zu verfchaffen, ald um das Gras grün zu vers 
füttern. Iſt in neuern Zeiten bie Weide fo übertrieben 
worden, daß das Vieh fich auf felbiger nicht mehr ernäb: 
ren kaun, denn es ift freilich die Noth, welche die Verwen⸗ 
dung des Crafes zu einem andern Zwecke beftimmt. Aus 
der unbeftimmten oder beftimmten Verleihung läßt fich 
wohl fhwerli bie Art der Verwendung beftimmen. Uns 
ders möchte die Sache ſich verhalten und den Anfichten bes 
bier angezogenen Verfaflers gemäßer fein, wenn Jemand 
Diefe Gräferei » Berechtigung hätte, welcher fein Weiderecht 
auszuüben befugt wäre, aber dennoch Vieh hielte; aber 
auch felbf in diefem Falle würbe ihm fchwerli das Trock⸗ 


neu bes Grafes vermehrt werden können, es fei denn daß 
er tägli nur eine beftimmte Menge holen dürfe. 

Seite 123 und 124 redet Herr DOberforftratb Pfeil 
von Meyer, rühmt deffen Autoritaͤt und fährt dann fort: 

„Es it offenbar ſchon ein, von allen feinen Nachfolgern 
„ebenfalls befolgter falſcher Grundſatz, alles auf Kuhwei⸗ 
„den zu rebuciren, dba weder bie Höhen- noch Bruchweis 
„den gleichen Werth für Schaafe und Rindrieh haben, 
„wie ſchon oben erwähnt wurde. Meyer mürbe ihn ſich 
„nicht haben zu Schulden kommen laffen, wenn er nicht 
„zufällig größtentheils. Gegenden vor Uugen gehabt hätte, 
„wo man allerdings den Weldegrund gleihmäßig für 
„beide Viehgattungen benupen fann. Es fann nicht ber 
„ſtritten werden, daß es falfch ift, immer 10 Schaafe 
„auf eine Kuh zu rechnen, dba 10 ftarfe Schaafe mehr 
„bedürfen, als eine Eleine Heidekuh, fehr ſchwache wohl 
„weniger als ein Stück ftarkes Didenburger Vieh. Allein 
„auch bierin find ihm feine Nachbeter gefolgt.” 

Alſo Meyer bat Linrecht, wenn er alles auf Kuhwei—⸗ 
den redueirt, und eben fo die, melde ibm bierin folgen. 
Herr ıc. Pfeil will wahrfheinlih nicht wiffen, daß die 
Kuhweiden nur berechnet werden, um eine Einheit oder 
eine ftetige Größe zu erhalten. Meyer felbit fagt darüber 
in feinem Werke über Gemeinheitstheilungen Theil 1 $. 82 
„die Reduktion richtet fi nah ber Beichaffenheit bes 
„Viebes und nach den Drtsumftänden und läßt fi daher im 
„Allgemeinen nicht beftimmen. Es koͤmmt z. B. darauf an, 
„ob die Pferde und Ochſen beftändig auf die Weide geben 
„oder viel zur Arbeit gebraucht werben, ferner auf die Art 
„des Horus und Echaafvicehes. Man pflegt zu rechnen, 2 
„Pferde — 3 Küpe, 8 rheiniſche (veredelte) Schaafe — 1 
„Kuh, 10 halbedle Schaafe — 1 Kuh, 12 Hüdfchnuden 
„— 1 Ruh, 8 Schweine — 1 Kuh. Don dem jungen 
„Viehe werden die meifte Zeit 2 Stück für ein altes der 
„Art gerechnet.” 

Sn ben juriſtiſch öfonomifchen Grundfäpen von Ge» 
neralverpachtungen der Demainen in den preußifchen Staa⸗ 
ten vom Jahre 1785, werden Geite 86 gerechnet: 6 Zug» 
pferde — 5 Küben, 6 Zugochſen — 5 Kühen, 4 Fettochſen 
— 5 Kühen, 2 Stück Zugvieb — 1 Kuh, 10 Schaafe 
— 1 Kuh. 

Diefe Stelle ſcheint Herr 1 Pfeil bei bem Meyer 
entgangen oder unbekannt geweien zu fein, fonft würde er, 
der Meyern foldhe große Uutorität einräumt, fih wohl ans 
ders darüber geäußert haben. Es läßt ſich überdies auneh⸗ 
men, daß an Drten, wo bad Rindvieh, welches auf die 


Weide getrieben wird, groß ift, auch bie Echaafe verhälts 
nißmäßig größer find, überhaupt ein ziemlich gleiches Ders 
bältniß unter dem Weidevieh fkattfinde. Es muß ferner 
erwogen werben, daß unter bem Schaafvieh beinabe '/, im 
zweiten Jahre erft, baber noch nit ausgewachſen find, 
und mithin auch nicht fo viel freffen als Herr Pfeil glaubt, 
von dem man wohl die Ueberzeugung haben Fonnte, daß 
er dies bedacht hätte, da es ihm micht fremd fein faun, 
daß oft Durchfchnittszahlen gebraucht werden müffen. Wir 
erinnern nur daran, daß, wenn z. B. bie Quantität Brenns 
boly beftimmt werben follte, ein fehr bedeutender Unterſchied 
bei manden Arten, nah der Beſchaffenheit beffelben , ſtatt⸗ 
findet. Man nehme, fehr harziges und fehr fplintiges Kies 
fernholz, welcher Unterfchieb in ber Heizfraft, eben fo bei 
andern Holzarten, deſſen ungeachtet werben bei ſolchen 
Vergleihungen immer nur Mitteljaplen angenommen. 
Weshalb denn doch das Nachbeten noch nicht fo gar groß 
ift. Der Verfaffer diefes bat zu Meyer das Zutrauen, daß 
berfelbe Kuh⸗ und Echaafweibe wohl zu unterfcheiden mußte, 
und daß, um bemfelben Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
es nicht gerade nothwendig ift, mit Seren ac. Pfeil anzu⸗ 
nehmen, daß Meyer größtentheils zufällig ſolche Gegenden 
vor Augen gefchwebt haben, wo bie Weide für beide Vieh⸗ 
gattungen gleich paſſend war. Meyer ſpricht auch von 
Elskaaden, Zorfmooren, welche in der Negel Feine Schaaf⸗ 
weide geben. Doch genug hiervon. — 

Seite 125 ſagt Herr Oberforſtrath Pfeil: „Meyer gilt 
„als erfahrener Defonom für eine Autorität und wird felbft 
„von den preußifchen Generalcommiffionen, als foldyer ans 
„erkannt. Der Derfaffer fonnte nicht auf bie Idee kom⸗ 
„men, feine eigene Uutorität, bie Bonitätsberechnungen, bie 
„fefte Zahlen geben, bebürfen aber einer ſolchen an bie 
„Stelle der Meyer'ſchen fegen zu wollen. Dies um fo wes 
„iger, als er zwar vermag auf Meyer's falfche Anfäge 
„dur praktiſche Erfahrung aufmerfjam zu machen, nicht 
„aber im Etande ift, etwas Nichtigeres aus berfelben nach⸗ 
„gewiefen zu baben, fondern nur muthmaßliche Angaben 
„bätte mittheilen koͤnnen.“ 

„Ss ſchien daher auch geratbener, zwar bie Meyer’ 
„hen Eäpe beizubehalten, und nur die Defonomie » Goms 
„miffarien aufmerffam zu machen, daß ihnen nicht unbe 
„dingt zu trauen ift, fondern daß fie in vielen Fällen näher 
„geprüft und nach Ausfall der anzuftellenden Unterfuchung 
„eine Abänderung werben erfahren müffen.“ 
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Es ſteht hiernach feſt, daß Herr Oberforſtrath Pfeil 
Autoritaͤt hat, denn derſelbe ſchreibt ſich ſolche ſelbſt zu, 
ein nur ſelten vorkommender Fall, man überläßt dies ges 
möhnlich andern zu beurtheilen, lehnt bie Autorität beſchei⸗ 
ben ab. Uber auch wieder die Befcheidbenheit bes Verfaſſers 
ift zu bewundern, er felbft traut fich micht zu, etwas Rich⸗ 
tigeres an bie Stelle des Falſchen zu fegen, fondern übers 
läßt dies ben Defonomiecommiffarien, die ſen Nach be—⸗ 
tern Meyers. Sergliedern wir dies aber genauer, fo ers 
feinen uns nur zwei Bälle möglich: entweder ber Verſaſ⸗ 
fer bat das Falfche in Meyer nicht Mar erkannt, ober er 
bat das Richtigere nicht geben wollen. Die bdentfche Spras 
he ift fo wortreich, daß jedes Far gemorbene Gefühl oder 
jeder richtig gebathte Gedanke, fi in felbiger ausbrüden 
Laffen, eben fo auch alles dasjenige, was mwir als falfch ans 
erkennen. Ein Schriftftelleer muß der Sprache mächtig fein, 
folglich auch feine Gedanken ausbrüden fünnen, wenn ſolche 
ibm felbft Elar geworben find; thut er dies nicht, fo müls 
fen wir, annehmen, baß ihm bie Eadye felbft nicht deutlich 
geworben ift, oder daß andere Ubfichten zum Grunde Tiegen, 
er die Wahrbeit nicht fagen will, Nur zu fagen: es ift 
unrichtig, ohne bie Unrichtigfeit nachzumeifen, ift eigentlich 
nichts gefagt ober grenzt nahe mit Verlaͤumdung, mwenigftens 
Verkleinerung, zufammen. 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


MWiderftandsfähigkeit gegen bie Wärme. 


Die Thiere können während 1 1/2 Stunden eine Temperatur 
von 42— 45410 Grad ertragen. Der Menſch wiberfteht weit bef- 
fer großer Hiße; denn er vermag 11/2 Stunden lang eine Tem: 
peratur von 55— bis 65100 Grade auszuhalten. Dan bat einen 
jungen Menfchen 20 Minuten lang in einer bis 98 Grade erwaͤrm⸗ 
ten Schwitftube aushalten fehen, während das ſiedende Waſſer 
100 Grabe bat; Berger, ein franzöfifcher Naturforicher, feßte fich 
7 Minuten lang eimer Hige von 109 Grabe'aus, und der Eng 
länder Blayden brachte 12 Minuten in einem Schwigbade zu, 
welches von 115 — 127 Grade erwärmt war. Demohngeachtet 
wird die thierifche Oekonomie durch die Einwirkung einer fo ercef- 
fiven Hige in Unordnung gebracht, und ed find einige Tage er: 
forberlich, um das geftörte Gleichgewicht berzuftellen, — 

Diefe Erfahrungen find intereffant, da fie das Maas möge 
licher Ausdauer in der Hige anzeigen, was für mande Beziehun: 
gen bed Gewerböbetriebes befonders wichtig ift. 
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‚Ueber die Bonitirung ber Forſte, Behufs der 
Abfindung der Hütungsberechtigten. 
(Schluf.) 


Warum nicht das Falſche barthun? wenn auch nur 
etwas verbeffert wird, fo beffern andere wieder, wodurch 
dann am Ende das Befte aufgefunden werben muß, Herr ıc. 
Pfeil Hätte fich bier das Verdienft erwerben können, ben 
Oekonomie⸗ Eommiffarien das Falſche zu zeigen, denn ob 
dieſe es erfennen werben, ift doch immer noch zweifelhaft. 
Wem um Wahrheit zu thun ift, wer fie aufgefunden hat ober 
zu baben glaubt, ber ſcheue ſich nicht, ſolche bekannt zu 
machen, ziehe ſich nicht, wie bie Schnede in ihr Haus, 
oder hinter andere zurüd, es fei benn er habe bie Abſicht, 
wern andere auftreten, mit bämifcher Geißel fie zu 
treffen. — — 

Doch wir blättern meiter in ber uns vorliegenden 
Schrift, und ftoßen nun auf bie Tabellen. Wir finden hier 
Seite 129 die erfte mit der Bemerfung: Nach Meyer. 
Betrachten wir felbige aber genauer, fo. finden wir: 

- 2) baß Herr ꝛc. Pfeil trog dem, baß er es vorftehend 
nicht gewagt hat, die Meyer’ihe Autorität anzutaften, 
und etwas Richtigeres an deren Stelle zu fepen, eine 
ganz neue Urt ber Berechnung anwendet. Denn er 
berechnet das Heu, welches auf ber Weide wachſen 
würde, aljo ein Surrogat für die Sache ſelbſt. Iſt 
dies feine Ubweihung? Meyer hat 15 Klaffen, bier 
finden wir nur 7 bderfelben. Meyers erfte Klaffe 
enthält 1’, Morgen auf eine Kuhweide, bier find 
zwei genommen, nicht etwa durch eine Reduktion ger 
funden, benn 1, hanöverifcher Morgen macht 1 Mor: 
gen 97 (Muthen preußifhes Maaß. Meyer rechnet 
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oder 20 — 22, Pfund Heu, Herr ıc. Pfeil aber 26 Pfund, 
denn ex nimmt an, eine Kuh bedärfe fo viel Weide, 
daß bie Weibflähe als Wiefe benupt, pro Morgen 
2400 Pfund Heu ertrage. Die · Nachweide ift gar nicht 
in Rechnung gebracht. Nechnen wir dieſe für dem 
Monat Detober noch Hinzu, fo erhalten wir auf jeden 
ber 184 Weidetage 109 Pfund Gras. Wahrfcheinlich 
find dies die oben erwähnten Erfahrungen des Herrn 
c. Pfeil, auf welche er felbft nur aufmerffam machen, 
nicht aber folche mittheilen will. 

2) Daß Herr ꝛc. Pfeil, gleich Meyer'n, ben er deshalb 
tabelt, für alle Klaffen, bei gleicher Beichattung , eine 
gleiche Wirfung derfelben angenommen bat; (man 
vergleiche gefälligit die frühere Unführung) dies ftreis 
tet offenbar gegen feine beffere Ueberzeugung. Doch 
möchte Dies noch zu entfchuldigen fein, wenn wir ans 
nehmen wollten und könnten, daß er von Meyer nicht 
bort babe abweichen wollen, wo biefer Aufſtellungen 
gemacht hat; (doc biefer Gedanke ift uns nach dem 
Vorgefagten fhon Tängft benommen morben;) fo 
hätte er doch in denen Zafeln, welche Meyer nicht 
bat, fondern bie von ibm felbft entworfen find, feine 
eigenen Ideen und Aufichten aufftelen müffen, indem 
man fonft fehe leicht in die DVerlegenheit köͤmmt, ihn 
ber Klaffe der Nachbeter zu zugäplen. 

Noch Mehreres möchte ſich hier anführen laffen, doch 
es fei genug, wir find nicht berufen, ben Gritifer zu machen 
und [mwärben das Ganze mit Stillſchweigen übergangen 
haben, wenn Herr ıc. Pfeil nicht in bem Vorworte zu feis 
ner Schrift gefagt hätte:,_„daß.er. feine Erfahrungen und 
„Unfichten aus den Acten vervollftänbigen könnte.“ An⸗ 
fihten kann man aus den Acten erhalten, ob auch Erfah: 
rungen? Diefe find in, dief em Falle wohl nur das Refultat 
mehrfacher eigener Beobachtungen, oder man müßte denn 
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| gefteht Herr ꝛc. Pfeil zu, feine Schrift ſoll zu dem nem: 


die Erfahrungen Anderer meinen und für eigene gelten laſ⸗ 
fen. Ferner heißt es daſelbſt: „Er (Herr ꝛc. Pfeil) be 
„trachtet diefe jebige Schrift ald den zweiten praktiſchen 
„Theil: jener ſchon erwähnten „(Leber Befreiung ber Wälder 
von Gervituten 1821)” und hat fi daher darauf ber 
„Ichränft, nur das darin aufjunehmen, was jene nicht ent: 
„halt.“ 


dies würde ohngefaͤhr die Praris fein. Welch Zutrauen 
fol aber ber Leier zu dieſer Schrift erhalten, wenn ber 
Derfaffer felbft fagt, daß ein Theil dieſer Unführungen ums 
richtig fei, daß er ſich nicht getraue etwas Nichtigeres zu 
leiſten. Eol man baraus auf die Richtigkeit der andern 
Anführungen fliegen? — — 

Ebendaſelbſt: „Sie (die Schrift) fol nicht Tehren 
„was man glauben muß, um bei Würdigung ber Rechte 
„ieber Parthei dem Geſetze gemäß richtig zu entſcheiden — 
„noch viel weniger bie Zahlen zu richtiger Entfcheidung ge 
„ben — fondern nur auf melde Gegenftänbe ber Unterfus 
„bung es anfömmt, um fi in den Stand zu fegen, ein 
„richtiges Urtheil abgeben zu können.“ Diefe Anführung 
ſcheint mit der vorhergehenden im offenbaren Widerſpruch 
zu fteben, die Praris ift nicht eine Undeutung von bem, 
was gefchehen koͤnne ober müffe, fondern von dem was ges 
ſchehen iſt. Der Verfaſſer bemerkt, einige Zeilen früher, 
„wie er glaube dem Publifo bie erhaltenen Nefultate, nach⸗ 
„dem er fieben Jahre ſich mit deren Zufammenftellung uns 
„unterbrochen befchäftigt bat, vorlegen zu dürfen.“ 

Wem fallen bier, binfichtlich der, Refultate, wohl nicht 
bie fieben magern Kühe bes Pharao ein? Der Verfaffer 
verfpricht bier Ergebniffe feines Forſchens anzuführen, hält 
felbige aber fpäterhin zurüc, weil er nur zeigen will, wel⸗ 
che Gegenftände zu umterfuchen find, und in der Schrift 
ſelbſt Hält er feinelirtheile, wie wir gefehen haben, auch zus 
rüf, um nicht bei eigener Erfahrung und Wutorität, bie 
eine nicht lächerlich zu machen, bie andere nicht Tenchten 
zu laffen. Zeiht einem geachteten Manne des Unrechts, 
oder betet ihm nah! — — Doch Finis coronat opus. 
Das Vorwort fehließt mit den Worten: „Zugleich mag fie 
‚die vorliegende Schrift) als ein Verſuch betrachtet werben, 
„ben -Zuftigbehörben eine ähnliche Hülfsicprift in Forftfachen 
„zu verfchaffen, als lange die Öeconomia forensis von Ben 
„Pentorf in Sachen, die Landwirthfchaft betreffend, mar, 
„da biefe bei den ‘in neuerer Zeit fi) ganz anders geftaltens 
„den Kulturoerpältniffen durchaus unbrauchbar geworden ift.” 

Alſo die Oec. Tor hat klafſiſchen Werth gehabt, dies 


Alſo in diefer Schrift finden wir das Anwendbare 
oder die Uusübung der Theorie in das Leben übergetragen, | 





lien Zwed dienen, ergo, bat fie Maffifhen Werth. — 
Der Nichter kann nur auf den Grund klar ausgefprochener 


| Gebanfen erfennen, infofern ed auf techniſche Gegenſtaͤnde 


anfömmt; in dem bier vorliegenden Balle hat Herr Pfeil 


ſolches autzufprechen aber vermieden, die Meyer'ſchen Zar 


feln für unrichtig erflärt, eben fo unrichtige hinzugefügt 
folglich wiffentlih den Grund zu unrichtigen Erkenntniſſen 
gelegt. — — 

Der Verfaffer diefes Auffapes weiß fehr mohl, daß er 
bier eine Saite berührt hat, welche vielleicht nachtönen 
wird, allein er hat geglaubt, eine Eade zur Sprache brin 


‚ gen zu müffen, welche ihm ſchon fange auf dem Herzen ges 


legen hat. Es ift ihm keineswegs darum zu thun, Grund: 
oder Lehrfäge aufitellen zu wollen; allein bie Wahrheit 
zu erforfchen, fcheint ihm heilige Pflicht zu fein, denn «6 
bandelt ſich bei dergleichen Abfindungen oft um das Wohl 
vieler Familien, ja ganzer Dörfer und Gegenden. Es hans 
delt fich nicht um Entbehrung für einige Zeit, ſondern für 
immer. 

Die Eingangs angezogenen Gefepgebungen ſtimmen 
alle darin überein, daß der Belaſtete dem Berechtigten fo 
viel Weide im raumen Zuftande abtreten muß, ale bers 
felbe bisher im bewachſenen Zuftande gehabt hat, wieviel 
dies ift, wird dur Berechnung der Kuhweiden gefunden, 
welche im bewachfenen Zuftande vorhanden find. Bon dies 
fen wird bie Schonungefläce abgezogen, ber Ueberreft 
aber im raumen Buftande abgetreten, z. ®. ein Borftort 
enthalte im mittelmäßigen Zuftande 
auf 600 Morgen 2°. . 150 Kuhweiden, 
es gehen davon */, ab für bie Echonungsfläche 3 u 


fo bleiben 125 Kuhmeiden, 


Hiernach würden im raumen Zuftande zu einer Kuhweide 
3 Morgen gehören, macht 375 Morgen, und es bleiben 
dann für den Forftbefiper 225 Morgen frei von Gervitut. 

Es ſcheint allerdings bart zu fein, wenn ber Eigen» 
thümer mehr abtreten foll als ihm bleibt, ba inbeffen in 
der Regel berfelbe das Mithütungsrecht bat, fo. fällt ihm 
von der Weide auch mieber ein bedeutender Theil zu, und 
da er diefen nicht abzufolgen braucht, ‚fo geht von dem eis 
gentlihen Forſtgrunde nicht fo viel verloren. 

Dem geehrten Befer ift es gewiß: fchon laͤngſt beutlich 
gewefen, daß wir bisher nur von foldem Boden gefproden 
baben, welcher troden iſt, d. h. von einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit, daß er in feinem natürlichen Zuftande nicht mit 


Waſſer überfchremmt , 'ober.von felbigem fo durchdrungen 
ift, daß er aufgeweicht erfcheint, wohin wir ben Boden in 
Els und andern Brüchen rechnen, welcher häufig durch⸗ 
brücig ift, fo daß das Vieh beim Weiden die Grasnarbe 
durchtritt. Denn wenn auch im Xhon« oder Lehmboden 
bei länger anbaltendem Wegen, das Vieh die Grasnarbe 
burchtritt, fo daß der Boden zumeilen hervorkömmt, fo ift 
folcyer Grund immer nicht durchbrüchig zu nennen. 

Daß die von uns früher angegebenen Flächenverhaͤlt⸗ 
niffe einer Kubmweide, im ranmen unbewachfenen Zuftande 
bier nicht paffend fein fönnen, liegt zu klar am Tage, als 
daß noch nöthig fein Fönnte einiges bierüber zu fagen. Die 
tiefen Forftörter, Brüche, Lanken oder auch Lachen genannt, 
gleichen fih im Allgemeinen darin, daß fie eine mehr ober 
minder bedeutende Menge einer ſchwarzen Moorerde ent: 
balten, welche fich anfcheinend aus dem hberabgefallenen 
Laube der Bäume, auch aus ben vermeften Wurzeln ber 
» Gräfer und anderer Pflanzen, biefem feldft, und ben Ueber: 
reften mehrerer Waſſerthiere erzeugt bat. Diefer Boden 
bat deßhalb unter fi eine Mehnlichkeit, eine völlige Gleich 
beit können wir nicht annehmen, ba die Umftände unter, 
benen er ſich bildete, auf feine Befchaffenheit und Fruchtbar⸗ 
feit von Einfluß find. 

Der Untergrund dieſes Bodens ift Thon, Lehm ober 
Saud, die erfteren Erbarten tragen dazu bei, benfelben im 
Früpjahr näffer, im Sommer und Herbft feuchter zu hals 
ten, als der Eand, welcher bie Näffe williger einnimmt, 
felbige oft ableitet, und fo zur Abtrocknung beiträgt. 

Eind num Bräde mit Elfen, Birken oder andern 
Holzarten beftanden, melde ſolchem Boden vorzuge« 
weile angehören, wohin wir vorzüglich bie Werftweide, 
Salix acuminata, mitrechnen müffen, fo tritt ſehr oft 
der Kal ein, daß nur ein ſehr geringer Graswuchs 
fi zeigt, indem theild der. Echatten bes Holzes, noch 
mehr aber ber Zritt bes Viehes felbigen- ganz unterdrückt 
unb vernichtet, ba baffelbe ben leichten, mit Waffer übers 
fättigten Boden, wenn er nicht uüͤberſchwemmt ift, durchtrat, 
mit den Hufen und Ecaalen bie Erbe aus dem Grunde 
emporhebt und damit das Gras theilmeife überdedt. Der 
auf diefe Weife immer wunde Boden Fann in biefem Zus 
flande um fo weniger Gras produziren, da die Befchattung 
auf die Grasproduktion nachtbeilig einwirkt. Je tiefer und 
näffer die Moorerbe ift, deſto mehr wird bies ſtatt finden, 
fo daß man oft bei ber Bonitirung zur Kuhweide große 
Blächen ſolchen Bodens zu Yechnen gezwungen ift, ber im 
raumen Zuſtande fehr gute Wieſen geben würde, als Weide 
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aber nicht fo nutzbar it, indem bderfelbe au im Raumen 
mwenigftens im Frühjahr noch durchbruchig bleibt, wodurch 
bie fhon angeführten Nachtheile auch hier verderblich auf 
den Grasmuchs einwirken. Bei biefer Gattung der Walds 
weide fcheinen nach bes Verfaſſers Unfi chten, ſich gar feine 
Verhaͤltnißzablen für die einzelnen Klaffen angeben zu laſſen, 
ba die Lofalverhältniffe zu verfhieden find, zumal Neben 
umftänbe mitfprechen, 

Dem Verfaffer find Fälle vorgefommen, wo bei Boben, 
der im raumen Zuftande ſich ganz gleich bleibend, zu 2 
ober 3 Morgen auf die Kuhweide angefprochen wurbe, im 
mittlern Beftande ein folder Unterfchieb ſich zeigte, daß 
bei Letzterem einmal 4 und ein andermal 8 Morgen auf 
eine Kuhweide gerechnet werben mußten. 

Geht ein foldher Boden mehr in eigentliches Torfmoor 
über, oder wird bderfelbe vieleicht zu ſtark entwäffert, ein 
Umftand, ber nicht nur durch bie Ziehung von ®räben, 
fondern auch dort eintritt, wo der Boden zu viel humoſe Theile 
enthält, fo daß bderfelbe die Feuchtigkeit zu wenig anhält, 
zu fehr austrodnet, fo wirkt er auf den Graswuchs eben 
fo nachtheilig ein, wie der trodene Sandboben. Den Bes 
weis bieroon finden wir in denjenigen Etellen, wo im 
Sommer der Graswuchs vertrodnet, ein Fall, der auch 
öfter vorfömmt. Auf foldhen Boden wirft die Beſchattung 
vortbeilhaft ein, nur läßt fich bei dieſem dies ſchwerer ers 
kennen, fo lange er beftanden ift; indem bier ber Unter 
grund, bie Ziefe des humoſen Bodens, die Jahreszeit ber 
Bonitirung nicht nur, fondern auch bie Witterung ber vors 


' bergehenden Jahre mit in Betracht koͤmmt. 


UM biefes ermägend, fümmt oft der Geübtefte bei der 
Bonitirung darüber in Verlegenheit, wie folder Boden anzus 
fprechen, weshalb ſich allgemeine Grundfäge bier nicht aufs 
stellen laſſen, ſondern für jeden einzelnen Fall, ja für jebe 
einzelne Klaffe, im Laufe des Gefchäftes aufgeftellt werden 
möffen. 

Wie ſchwierig es ift ſolchen Boden gebörig zu mürbis 
gen, mag ber geehrte Lefer aus einem Falle entnehmen, 
welchen ber Schreiber biefes genauer kennen zu lernen 
Gelegenheit batte. 

Ein mit Elfen, Birken beftandener Bruch, war abges 
holzt; in ber Nähe ein großer Bruch, um ihn zum Xorfs 
ſtich zu benugen, abgegraben und dadurch auch diefer Boben 
trocken gelegt worben, fo daß dies Revier jetzt einen Anger 
von mehreren hundert Morgen bildete. Bei trodener Soms 
merwitterung vertrodnete das Gras fo fehr, daß felbft die 
Schaafe ſich wicht bes Hungers erwehren konnten; fiel das 
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gegen Regen, fo mar ber Boben oft in vier und zwanzig 
Stunden mit grünem Graſe überzogen. War ber Negen 
nicht zu ftark, fondern folgte in gehörigen Zwifchenriumen, 
fo fraß der magerfte Hammel in 6 bis 8 Wochen ſich fett 
und eben fo auch das Rindvieh. Wie fol num ein folder 
Boden bei ber Bonitirung angefprochen werben ? 


Kein Sachverftändiger wirb aber geneigt fein abzulaͤug⸗ 
nen, baß derfelbe im beftandenen Zuftande mehr Weide ges 


währe als im raumen, aber auch daß das Gras im Grfte 


ren nicht die Kraft hatte mie im Leptern, 


Die Schwierigkeiten bei Brüchen und beim Moorboben, 
werben noch durch die Menge bes Waffers vermehrt, durch 
den möglichen ober dem erfchwerten, oft ganz geheinmten Ab⸗ 
fluß deffelben, fo daß Sonne und Luft das MWafler 
wegfaugen müffen. Im raumen Zuftande geſchieht dies 
fchneller als im bemwachfenen, baber wird ein folder Boden 
nad der Abholzung immer eber troden werben. 


Alle diefe Umftände haben Einfluß auf bie Bonitirung 
des Bodens und führen zw fehr verfchiedenen Refultaten, 
fo daß fie zu abweichend erfheinen, um für biefelbe allges 
meine Grundſaͤtze aufftellen zu können, weshalb wir biefes 
hir nur haben anführen wollen, um biefen Boden nicht mit 
Stillſchweigen zu übergehen. 

Trockne Brüche, welche im Winter nur einen geringen 
MWafferftand haben, würben mehr dem Höheboden angehören. 
Wollte man den Ertrag des Bodens berechnen, und zwi⸗ 
ſchen dem Eigenthuümer und Berechtigten theilen, fo bürfte 
fih bie Sache für den Bellger nicht günftiger ftellen. 
Denn nur in fehr wenigen Fällen möchte der Ertrag bed 
Holzes ſich höher ftellen als der Hütungswerth, wenn 
wir einen mittelmäßigen Beſtand vor Uugen haben. 


Daß ber hier erwähnte Gegenftand ſowohl für ben 
Forſt⸗ als Landwirth von nicht Meinem Intereſſe, auf das 
das Wohl des Einen ober bes Andern mehr ober meniger 
machtheilig einwirkend, auch für den Staat von Wichtigkeit 
iſt, ſcheint dem Verfaffer unläugbar. In biefer Hinficht 
wäre fehr zu münfdhen, baß bemfelben Männer, bie mit 
beiden Fächern vertrauter, und ber Eprade und Feder 
mächtiger find, als es ber Verfaffer ift, ihre Aufmerkfamkeit 
widmen und bie Mefultate ihres Nachdenkens veröffentlichen 
möchten. Mag das Ergebniß dann ausfallen wie es will, 
fo wird es jedenfalls dazu beitragen, daß bie Wahrheit 


mehr aufgeklärt, und wir micht vielleicht erft erfahren, wie 
es fein müßte, wenn niemand mehr abzufinden ift. 

Sollte dem Herrn Oberforftrath Pfeil biefer Aufſatz zu 
Geſicht kommen, fo bitte ich bdenfelben, es mir nicht übel 
zu nehmen, wenn ich einige Stellen feiner Schrift hier ans 
gezogen babe. Nicht ben Krititer zu machen ift meine 
Abſicht, fondern nur zu forfchen nach Wahrheit, wohin das 
Zrachten aller gehen follte, welche Ideen vortragen, bie ins 
Leben übertragen werben follen. 

RM. R ned t. 


Mannichfaltiges. 








Die Manna der Wüle 
(Ausland 1836.) 


Herr Bore, ehemaliger Director der Gärten und Lanbgüter 
bes Paſcha's von Aegypten, fand im Fahre 1832 die Tamaria 
mannifera, Taraf ber Nraber, welche etwa eine Tagereife von 
Sinai entfernt, in Menge wuchs. Er ſah Brauen und Kinder 
damit befchäftigt, die Manna, die regenartig von ben Zweigen 
ber Büfce berabfiel, zu fammeln. Die Araber verficherten ihm, 
dieſe Manna ftehe, wenn fie gereinigt werbe, dem beften Honig 
nicht nach. Die, welche er felbit fammelte, war in dicken Tro— 
pfen von ber Größe einer Erbfe, von ziemlich angenehmem Ge: 
ſchmacke, aber nicht fehr füß und gummiartig. Um fie zu reinis 
gen, gießen die Araber ſiedendes Waffer darüber, und fchäumen 
dies ab. Wahrſcheinlich ift dies bie in dem Büchern Mofis er: 
wähnte Manna :- ältere Schriftfteller erwähnen dieſer Staube 
unter dem Namen Albagi Maurorum. 





Wirkungen bes Blitzes auf bas Wahsthum ber Pappel. 


In der Sitzung der franzöfifchen Ala demie am 25. April d. I. 
wurde die Mittheilung eines M, Barie de la Haye beſprochen. 
Derfelbe berichtet, dag, als im Juli 1835 der Bliß in eine Pap⸗ 
pel gefchlagen babe, einige Zweige vom Wipfel abgebrochen wor⸗ 
ben und das elefrifche Fluidum dem Stamm von oben nad; umten 
gefolgt fei, ohne bie Rinde zu befchäbiaen; es ſchlug in ben 
Boden und bob zwei Erbfchoflen, jede vom etwa einem Kubitfug 
heraus. Diefe Pappel batte damals einen Umfang vom einem 
Fuß, der num um das Doppelte zugenommen hat, was bei ben 
nabeftehenden Bäumen ber Ball nicht iſt. — 
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Ueber die Veränderungen in der Atmofphäre. 





Der Deränderungen in ber Atmofphäre, welche bie wich⸗ 
tigften meteorologifhen Erſcheinungen veranlaffen, find im 
weſentlichen Fünf: 1.) die Veränderungen, welche binfichtlich 


der Schwere der Atmofphäre eintreten; 2.) diejenigen, 


welde in der Xemperatur der Utmofphäre vorfommen ; 
3.) diejenigen, melde durch Verdunſtung und Regen in 
ihrer Quantität bewirkt werden; 4.) bie außerordentliche 
Bewegung, in welche fie häufig verfept wird; und 5.) die 
Erſcheinungen, welche in der Elektrizität ihren Grund haben 
und entweder bie bereit ermähnten Miederfchläge und Bes 
wegungen verurfachen oder begleiten. Alle diefe Erſcheinun⸗ 
gen bemeifen, daß beftändige Veränderungen, — bie Folgen 
neuer Verbindungen und Zerfegungen, bie rafch nach einans 
der eintreten, — ftatt finden. 

Was die Veränderungen im Gewichte ber Atmofphäre 
betrifft, fo ift es allgemein befannt, daß das Barometer 
das Gewicht einer Quantität Luft anzeigt, die ſich unmit⸗ 
telbar über dem Inſtrumente befindet, bis an die Aäußerften 
Gränzen der Atmofpbäre reicht und eine gleihe Bafis mit 
bem im Barometer befindlihen Quedfilber hat. Da ber 
Meeresipiegel als der niedrigſte Punkt der Beobachtung 
angenommen werden muß, fo ift bie Säule Luft, melde 
über einem auf dem Wreeresfpiegel ftehenden Barometer ſich 
befindet, die längfte, welche man haben fann. . 

Die Variationen des Barometers zwiſchen den Wen: 
dekreifen find fehr unbedeutend. Es pflegt in diefem Theile 
der Erde für jede 200 Fuß Elevation nur halb fo tief zu 
fallen als jenfeits der Wendekreife. Das Barometer fällt 
aber allmählig immer tiefer, je weiter bie Breitengrabe 
nach den Polen hinrüden und am Ende beträgt diefe Dar 


riation 2 bis 8 Zoll. Folgende Tabelle wird biefe forte 
ſchreitende Zunahme deutlicher machen. 





Barometer-Bariationen 





Breite, Drte — 

Groͤßte. Jaͤhrliche 
0°’ 0° Her .. oe 20 — — 
22 23 Galeutta . oe 77 — 
33 65 Capſtadt — — 0 8 
40 55 Meapel . 1 00 — — 
51 8 Dover .- » 2 47 1 0 
ss 13 Mid dlewich so ı 9 
63 23 Liverpool 28 1 0 
59 56 Petersburg . 3.4 2 7 





Die Variation bes Barometers iſt beträchtlich geringer 
in Nordamerika als in ben entfprehenden Breitengraden 
Evropa’s; befonders auffallend ift dieſe geringe Variation 
in Virginien, wo fie niemals über 1,1 beträgt. Sie ift 
beträchtlicher am Meeresfpiegel als auf ben Gebirgen ; und 
in bemfelben Breitengrabde ftebt fie in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Höhe des Drtes über dem Meeresipiegel. Eotte 
verfertigte eine Tabelle, die im Journal de Physique bes 
kannt gemacht worben ift, woraus es fehr wahrſcheinlich 
wird, baf das Barometer eine unveränderliche Neigung bat, 
jwifchen dem Morgen und dem Abend zu fteigen, und daß 
biefer Impuls am betraͤchtlichſten ift von 2 Upr des Mache 
mittags bis gegen 9 Uhr bes Abends, wo es ben höchſten 
Punkt erreicht bat. Aber fein Stand um 9 Uhr differirt 
von jenem um 2 Uhr um %,,, während der bes Morgens, 
nur um '/,, bifferirt, und unter befondern Himmelsſtrichen 
wiederum bie größte Barometerhöbe um 2 Uhr bemerkt 
wird. Gottes Beobachtungen ſtimmen mit Luke Howard's 
Beobachtungen überein, moraus fi ergibt, baß im Mu— 


monde und Bollmonde bad Barometer unter ber Einwir⸗ 
fung einer deprimirgnden Urfache ftebe, daß dagegen in 
ben Mondsvierteln andere Urſachen wieder ein Steigen des 
Barometers bewirken. Diefes Zufammeutreffen ift am bes 
trächtlichften bei fchöner und ruhiger Witterung. In dem 
Zwiſchenraume zwiſchen den Vierten des Mondes und feis 
nem Gonjunctionspunfte, beträgt die Depreſſion gegen 
Zoll und das Ereigen bes Barometers von den Gonjuncs 
tiongpunften nad den Vierteln bin eben fo viel. Die Da 
riation des Barometers ift ferner im Winter größer als 
im Eommer, 


größer it die Variation des Barometers. Ruhige Witte: 
rung, die fich zu Regen neigt, bewirkt Depreifion. Starke 


Winde äußern eine aͤhnliche Wirkung; aber der höchſte 
‚ melsftrichen find im Winter fälter und im Eommer wärs 
‚ mer, als der Deean, da fie nothwendig unter dem Einfluffe 


Barometerftand tritt bei den Ditst und Norbwinden ein. 
Eine ganz entgegengefegte Wirkung bringen die Eübwinde 
bervor. 

. Die Variationen in der Temperatur der Luft an einem 
befonderen Drte find, mit Ausſchluß der Differenzen der 
Jahreszeiten und Himmelsftrihe, fehr beträchtlih. Diefe 
DVeräuderungen fünnen nicht durch die Sonnenwärme ver: 
anlaßt werden, da bie concentrirten Strahlen berfelben 
keine Urt von Wirkmg auf die Luft haben; fie erwärmen 
indeffen die Oberflähe unferer Erde und dieſe theilt die 
erhaltene Wärme ber mit ihr in Verbindung ftehenden ats 
mofpbärifchen Luft mit. Deßhalb ift die Temperatur dort 
am hoͤchſten, wo ber Drt eine ſolche Lage hat, daß er 
auf die wirkfamfte Weife die Strahlen der Eonne empfängt, 
nnd deßhalb variirt fie im jeder Gegend mit der Jahreszeit. 
Darin liegt auch die Urſache, warum fie im Berbältniffe 
der Höhe zur Luft über der Oberfläche der Erde abnimmt. 
Da die Strahlen ber Sonne unter dem Aequator am fenk 


men addirt und mit ihrer Zahl dividirt. 
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der mittleren Temperatur jedes Breitengrads für jeden 


Tag bee Jahres berechnet aufzuftellen. Dieß fann man bes 


wirken, wenn man die fämmtlicen Beobachtungen zufams 
Der Quotient 
wird dann die mittlere Temperatur bes Jahres ausdrüden. 
Die Ubnahme vom Pole nach dem Aequator bin, findet in 


‚ arithmetifher Progreffion ftatt, oder um einen deutlicheren 


Ausdrucd zu wählen, die jährliche Temperatur aller Breis 


| tengrade bilder arithmetiſche Mittel, zwiſchen der mittleren 








rechteſten auf die Erde fallen, fo ift auch bier die Wärme 


am größten und mimmt, mad den Polen zu, allmäblig 
ab; folglich ift die Temperatur der Luft immer in genauer 
Uebereinftimmung. Dataus ſcheint fi zu ergeben, daß 
die Luft den höchſten Grad der Wärme über dem Wequas 
tor erlangt, welche nad den Polen bin allmählig abnimmt. 
Eben fo mwirb bie Luft über dem Aequator nach oben hin 
zunehmend Fälter. Ungeachtet die Temperatur nad den 
Polen bin immer niedriger wird und am höchſten unter 
beim Aequator zu fein pflegt, fo tft doch, da fie beftändig 
mit den Jahreszeiten varlirt, unmöglich, fi eine rich 
tige Vorftellung von der Progreffion der Temperatur zu 
machen, ohne eine mittlere Temperatur für ein Japr, aus 


jaͤhrlichen Zemperatur des Aequators und des Poles. So 
weit nun die Wärme von der Wirkung der Gonnenftraplen 
Je beiterer und beftändiger die Witterung iſt, deſto 


berrübrt, kann man die Wärme jedes Monates als bie 
mittlere Höbe der Sonne, oder vielmehr als den Einus 
von der Höhe der Sonne betrachten. 

Unbeträchtlihe Eee'n in gemäßigten und Falten Hims 


natürlicher Einwirkungen des Laudes ftehen, Der bothnifche 
Meerbufen it gewöhnlich im Winter gefroren, während das 
Waſſer deffelben im Sommer manchmal bis zu 70° erhigt 
ift, in welchem Zuftande der unter gleicher Breite liegende 
Theil des Atlantiſchen Meeres niemals angetroffen wird. 
Die Nordfee an den Küften ven Teutſchland ift im Soms 
mer um 5° wärmer als das Atlantiſche Meer, im Winter 
dagegen mehr als um 8° kälter. Das Mitteländifche Meer 
int faſt durchgaͤngig, fomohl im Winter als im Eommer, 
wärmer, modurd eine Einftrömung des Atlantifchen Meeres 
bewirkt wird. ine ähnliche Einftrömung findet aus dem 
ſchwarzen Meere ftatt, welches ebenfalls kaͤlter als das 
Mitteländifche ift. 

Die öftlichen Theile Nordamerika's haben, wie fi aus 
den meteorologifchen Tabellen ergiebt eine weit ältere Luft 
als die gegenüberliegenden europäifchen Küften. Die Diffes 
ren; der mittleren Temperatur beträgt an 10 bis 12°, 
Es vereinigen ſich biefür mehrere Urſachen. Die größte 
Elevation in Nordamerika findet zwifchen dem 40 und 50° 
nördlicher Breite und zwifchen dem 100 und 110° weſtli⸗ 
her Länge von London ftatt. Hier entfpringen bie bedeu⸗ 
tendften Flüffe. Die Höhe allein ift ſchon binlänglich, diefen 
Landftrich kälter zu machen, als er fonft fein würde; es find 
aber auch noch andere Urfachen, nämlich ungeheure Wälder, 
große ECümpfe und Moräfte, die ſaͤmmtlich hierzu beitragen. 
Diele große Seen liegen nah Dften hin, etwas nörblicer 
die Hudſousbai; auch eine Gebirgskette breitet ſich im Eü, 
den der Leptern aus, und verhindert ebenfalls die Anfamms 
lung der Wärme. Außerdem ift dieſe Bai öftlid von dem 
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aebirgigen Labrador begränzt und bat viele Inſeln. Alle 
diefe Umstände tragen zu der niedrigen Temperatur und zu 
ber durddringenden Kälte der Nordweſtwinde bei. Die 
jährliche Abnahme der Waldungen dur Urbarmadung 
des Bodens und Verbrauch bderfelben zu Baus und Breuns 
holz, fol dazu beigetragen haben, daß die Winterfälte in Eng» 
land abgenommen bat. Eollte es hiermit feine Richtigkeit 
baben, fo muß noch viel getban werben, ehe die Temperatur 
des europäifhen und amerifanifchen Fefllandes ſich ziemlich 
glei wird. 

Die Feftländer haben eine Fältere Utmofphäre als In⸗ 
feln, weldye unter demfelben Breitengrade liegen, und Länder, 
welche auf der dem Winde ausgefegten Seite der höhern Ge— 
birge oder Wälder liegen, find wärmer, als die, welche auf der 
dem Winde nicht ausgefeßten Seite befindlichen. Die Erde 
bat immer einen gewiffen ®rad von Feuchtigkeit und deß⸗ 
balb eine größere Fähigkeit, Wärme aufzunehmen und zus 
rüdzuhalten, als Sand oder Eteine, weßhalb letztere ſchnel⸗ 
ler erbipt und erfältetmerben. Aus diefem Umftande erflärt 
fi die große Hipe in Afrifa und WUrabien, und bie große 
Kälte vom Feuerlande (Terra del Fuego), Die Tempe: 
ratur wachlender Pflanzen verändert fi ſehr allmählig, 
es findet aber bei ihnen eine beträchtliche Verdunſtung ftatt. 
Befinden ſich viele Pflanzen bei einander, fo verhindern 
ihre Blätter die Songenftrahlen, bie Erbe zu erreichen, und 
es it ganz natürlich, daß die Atmofphäre zunächft über den 
Pflanyen von den auffteigenden erfälteten Dünften ſehr afficirt 
werden muß, befonders ift es der Fall in geichloffenen Wäldern. 

Betrachten wir num zunächft das Auf» und Abſteigen 
des Walfers in der Atmoſphäre. Die hauptſächlichſten 
Erſcheinungen diefes Elements find; Dunft, Wolken, 
Thau, Regen, Reif, Hagel, Schnee und Ei. 

Dunn it burd Hitze verbünntes Waffer, meldes 
durch diefe Verduͤnnung leichter als die Atmoſphaͤre wird, 
ſich beträchtlich über die Oberfläche ber Erde erbebt, und 
nachher durch theilmeife Vertichtung Wolken bildet. Der 
Duuſt unterfcheider fih von der Yusdünftung darin, daß 
biefe nur in der Zerftreuung trockner Theilchen aus einem 
beftimmten Körper befteht. Wird das Waffer bis zu 212° 
erhitzt, fo. fiedet e8 und wird raſch in Dampf verwandelt. 
Diefelbe Veränderung tritt bei weit niedrigern Temperatur⸗ 
graden ein, nur ift dann die Verdünftung langſamer und 
die Elafticität des Dampfes geringer. Da ein fehr beträcht 
licher Theil der Erdoberfläche mit Waffer bebedt ift, und 
va biefes Waffer beftändig verbünftet und fi mit der 
Urmofppäre in Dunftgeftalt vermifcht, fo muß eine genaue 


Beitimmung bes Ausbünftungebetrages in ber Meteorologie 
von großer Wichtigkeit fein. Die Verbünftung befchränkt 
fih auf die Oberfläche des Waſſers; folglich ſteht fie in 
allen Fällen im Verhaͤltniſſe zur Oberfläche des ber Atmos 
fpbäre ausgefepten Waffers. Weit mehr Dunft fteigt- folg« 
lih in am Meere gelegenen Ländern oder in foldyen in bie 
Höbe, in denen fi viele See'n befinden. Weit mehr 
Dunft fteigt bei warmem als bei kaltem Wetter auf, bes 
balb hängt die Quantität des verbünfteten Waffers einiger 
maßen von der Temperatur ab. Die Quantität des Dun» 
ftes, der fih aus dem Waſſer erhebt, variirt nad Umftäns 
ben, felbft bei gleicher Kemperatur. Am geringften ift fie 
bei ruhiger Witterung, größer, wenn ſich ein friiher Wind 
erbebt, und am ftärkften bei einem heftigen Winde, 

Eine Wolke befteht aus einer mehr oder weniger durch⸗ 
ficptigen Dunftmaffe, die fi in bedeutenden Höhen ber 
Urmofphäre bildet und aufhält, wahrſcheinlich durch bie 
vereinigte Wirkung der Wärme und Elektrizität. Die ges 
ringe Eigenſchwere der, die Wolken bildenden Dunftbläschen 
verhindert, daß fie aus der Luft zu Boden finfen, fo mie 
ihre gegenfeitige eleftrifche Abſtoßung die wahrſcheinliche 
Urſache ift, daß fie in Tropfen zufammenfließen. Geſchieht 
dies demnach, fo verwandeln ſich die Wolfen in Regen. 
Die Höhe der Wolken ift fehr verfchieden : manche find ber 
Erdoberfläche oft fo nahe, daß es fich bei bem Vefteigen von 
Bergen nicht felten trifft, . durch Wolken geben zu müſſen. 
Befonders haben Gewitterwolfen eine unbedeutende Hoͤhe. 
Auf Hohen Bergen fiept man zuweilen Gewitter zu feinen 
Füßen, während der Gipfel des Berges von ber Sonne 
befchienen if. Dagegen können ſich aber auch die Wolken 
bis zu den betraͤchtlichſten Höhen erheben; Humboldt fah 
auf den Ehimboraffo 20,148 über dem Meere noch foges 
nannte Laͤmmerwolken über fich, bie 7 bis 800 Klafter über 
dem Gipfel des Berges fchmeben mochten. Die Verfuche 
jur Höbenbeftimmung ber Wolfen haben bisher noch nicht 
ju einem verläffigen Verfahren geführt. Auch die Größe 
der Wolfen ift verfchieden. Mande mögen im Durchſchnitte 
nur wenige Fuß betragen, befonders, wenn fie zuerft fi 
zu bilden angefangen haben, andere dagegen haben mohl 
eine Ausdehnung von mehr als einer Meile. Nicht mins , 
ber verfchieden ift die Geftalt der Wolfen. *) 


— 


Die Geſtalt der Wollen enthält Stoff zu anziebenden Be: 
trachtungen. Lukas Howard, ein engliicher Naturforfcher, 
machte den erften glücklichen Berfuch, die mannigfaltigen Ge— 
ftalten der Wolken unter beftimmten Geſichtspunkten zuſam⸗ 
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men zu fallen. Diefe Modificationen der Wolkengeſtalt find 
Einfache und Bufammengefepte, 
Die einfachen find: 

4) Cirrus, Beberwolte. Parallele, gebogene ober biver: 
girende Faſern, welche ſich im eimer ober in allen Rich: 
tungen ausbreiten. 

2) Cumulus, Haufwolke. Convere ober conifche Haufen, 
die von einer horizontalen Baſis nad) aufwärts zunehmen. 

3) Stratus, Schichtwolke. Eine weit ausgebreitete, ans 
einanderbängende, horizontale Wolkenſchicht, die von 
unten ber zunimmt, 

Die mittlern Mobdificationen find folgende: 

4) Cirro-cumulus, federige Haufwolle. Kleine, fcharf: 
begränzte, abgerundete Maffen, in einer dichten, hori⸗ 
zontalen Unordnung, 

5) Cirro-stratus, feberige Schichtwolle. Horizontale ober 
ſchwach geneigte Maffen, dic an einem Theil oder an 
ihrem ganzen Umfange fehr dünn find, abwärts bangen 
ober eine wellenförmige Bildung haben, einzeln ober in 
Gruppen, die aus Heinen Wolfen mit ben bezeichneten 
Mertmalen befteben. 

Die zufammengefegten Modificationen find : 

6) Cumulo- stratus, geichichtete oder geibürmte Haufen: 
wolte. Der Cirro - stratus, vermifcht mit dem Cu- 
mulus und entweber mit den Haufen bes legtern unter: 
mifcht, ober mit einer großen Woltenmaffe über ber Ba: 
ſis deffelben erſcheinend. 

7) Cumulo-eirro-stratus oder Nimbus, bie Regen: 
wolte, d. h. eine Wolke ober ein ganzer Zufammenhang 
von Wolfen, aus welchen Regen berabfällt. Der Cir- 
rus breitet fid) immer über einer horizontalen Schicht 
aus, waͤhrend der Cumulus von ber Seite und von 
unten in biefelbe einbringt 

8) Der Woltenbrudy liegt offenbar auf der Oberfläche bes 
Bodens auf. 

Der Cirrus fcheint bie geringfte Dichtigkeit, die beträcht: 
lichſte Höhe, die größte Mannigfaltigteit der Ausdehnung 
und Richtung zu baben, auch bei beiterem Wetter am erften 
zu erfcheinen, indem er ſich in Geftalt einiger zarten Pinfel: 
ftriche am Himmel zu erkennen giebt. Bor Stürmen find bie 
Cirri tiefer und dichter und gemöhnlich nach der Weltgegend 
bin, wohin der Sturm feine Richtung nimmt. Starten, 
anhaltenden Winden pflegen auc Wolkenſtreife bes Cirrus 
voranzugehen oder mit ihmen vergefellfchaftet zu fein; fie zie⸗ 
ben ſich im der Richtung am Himmel hin, im weldyer bie 
Winde weben. 

Der Cumulus ift am bdichteften, bifbet fi) in der untern 
Atmofphäre und bewegt ſich mit Luftftrömung über ber Erbe. 
Ein Heiner unregelmäßiger Bled erfcheint zuerft und giebt 
gleichfam den Kern für die ftärter anſchwellende Wolkenmaſſe 
ab. Die untere Fläche bleibt unregelmäßig eben, waͤbrend 
die obere fich zu. conifchen oder halbkugeligen Haufen erhebt, 
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die nachher lange das nämliche Volumen erhalten ober fchnell 
zu ganzen Bergen anſchwellen. Bei fchönem Wetter begin 
nen fie einige Stunden nach Sonnenaufgang fich zu -bilden, 
während ber beißchten Stunden bes Nachmittags ihr Maris 
mum zu erreichen, dann abzunehmen und bei Sonnenunter: 
gang fich ganz zu zeritreuen. Vor dem Regen nimmt ber 
Cumulus rafch zu, erfcheint niedriger in ber Atmofphäre und 
ift an feiner Oberfläche überall mit lodern Flocken oder Her 
vorragungen befegt. Bilden ſich auf der, einem ftarken Wind 
entgegengefehten, Seite große Cumuli, fo zeigt dieß eine 
baldige MWifdftile mit Regen an. Verſchwinden ober fegen 
fie ſich nicht bei Sonnenuntergang, fondern erheben fie ſich 
fortwährend, fo hat man des Nachts ein Gewitter zu er: 
warten. 

Der Stratus hat einen mittleren Grab ber Dichtigkeit 
und ift die niedrigfte aller Wolken, fo dag feine untere Fläche 
gewöhnlich auf der Erde oder dem Waſſer ruht. Dies ift 
ganz eigentlich dad nächtliche Gemwölt, welches gegen Som 
nenuntergang erfcheint. Es begreift alle bie tiefliegenden Ne 
bei, welche bei rubiger Witterung, gleich einer Waſſerüber— 
ſchwemmung, zu ausgebreiteten Wolkenfchichten aus der Tiefe 
ber Thäler und von dem Spiegel der Seen und Flüffe fich 
erheben. Bei Sonnenaufgang beginnt die ebene Fläche diefer 
Molke das Ausfehen des Cumulns anzunehmen, indem ſich 
die ganze Maffe zugleich vom Boden erhebt. Die Eontinuität 
gebt dann verloren, die Wolke erhebt fih und verbünfter 
ober erhält das Ausſehen eines ſich bildenden Cumulus, 
Schon kange Beit ift man gewohnt, dieß als ein Dorzeichen 
von fchönem Wetter zu betrachten. 

ft der Cirrus einige Zeit lang gewachſen ober ftätig 
geblieben, fo pflegt er entweder in den Cirro-cumnlus oder 
in den Cirro - stratus überzugeben und zugleich eine tiefere 
Stellung in ber Utmofphäre einzunehmen, Diefe Modification 
giebt dem Himmel ein fehr fchönes Ausſehen und pflegt im 
Sommer häufig mit warmer und trodner Witterung ver: 
mengt zu fein. 

Der Cirro -stratas nimmt fi, and ber Entfernung 
gefeben, bäufig wie ein Schwarm von Fiſchen aus. Er gebt 
dem Wind und Regen voran, läßt fich im ben ruhigen Zwi— 
fchenräumen ber Stürme wahrnehmen unb wechfelt manchmal 
in berfelben Wolke mit dem Cirro-cumulus ab, wo bie 
verfchiebenen Evoflutionen einen intereffanten Anblid gewaͤb⸗ 
ren.d Um bie kommende Witterung zu beurtheilen, muß man 
die Modification ber-Wolten beobarhten, welche zuülegt vor 
banden ift. Die Sonnen = und Mondenringe, die Nebenfonme 
und ber Nebenmond find Anzeichen fchlimmer Witterung und 
werben durch diefe Wolke verurfacht. 

Der Cumulo - stratus geht dem Regen voraus unb ber 


. Nimbus begleitet fegtern. 


(Bortfekung folgt.) 
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Ueber die Veränderungen in ber Atmofphäre, 
(Eortfekung.) 


Der Than ift die Feuchtigkeit, welche fi in unmerfs 
licher Weife aus der Atmoſphaͤre auf dem Boden abiebt. 
Diefe Feuchtigkeit wird durch die Kälte des Körpers nieder 
gefchlagen, welche fie bededt, in dem Grabe ihres Vorkom⸗ 
mens aber, nicht im Verhältniffe zu der der Kälte bes 
Körpers, fondern zu dem correlativen Zuftande der Luft 
und Feuchtigkeit. Gewöhnlih nimmt man an, Thanbildung 
erzeuge Kälte, was aber unrichtig ift, da dadurch viemehr, 
wie in jedem Falle, wo Waffer aus der Atmofphäre nieder: 
gefchlagen wird, eventuell Wärme erzeugt wird. 

Uriftoteles bemerkte fchon ganz richtig, daß es nur 
in rubigen und beitern Nächten zu thauen pflege. Dr. 
Wels thut dar, daß umter entgegengefepten Lmftänden 
fehr wenig Thau niedergeichlagen werde und aud nur mes 
nig, wenn bie Wolfen fehr hoch find. Nie thaut es in 
wolkigen und windigen Nächten; und wenn im Merlaufe 
der Nacht, die heitere Witterung in fürmifche übergeben 
folte, fo würde mehr Thau erfcheinen, ald wenn der Hims 
mel ganz wolkenlos wäre. Der Thau fängt wahrſcheinlich 
auf dem Lande, auf fehattigen Graeplaͤtzen, bei heiterer und 
ruhiger Witterung, bald, nachdem die Wärme ber Utmos 
fphäre abgenommen bat, zu fallen an, wird die ganze Nacht 
hindurch und noch eine kurze Zeitlang nad Sonnenaufgang 
niedergefchlagen. Die Quantität deffelben hängt einigermas 
sen von dem Verhältniffe der in ber Atmoſphaͤre befindlis 
chen Feuchtigkeit ab, und ift folg’ich nach dem Regen grös 
fer, als nach lang anhaltender trodner Witterung ; auch 
iu Europa ift die Quantität der atmofphärifchen Feuchtigs 
keit bei Eid: und Weftwinden größer, als bei Nord- und 
Oſtwind. Die Richtung der See bedingt diefes Verbältnif 


der Winde zum Thau, denn in Aegypten bemerkt man faft 
nie Thau, außer wenn die nördlichen oder etefifchen Winde 


berrfchen. Der Than pflegt auch, in der Regel, im Früh⸗ 
ling und Herbit häufiger vorgufommen als im Sommer, 
und er iſt immer ſehr häufig in ſolchen Heitern Nächten, 
auf welche nebelige Morgen folgen, woraus ſich ergibt, daß 
die Luft mit Feuchtigkeit angefüllt it. in beiterer Mor⸗ 
gen, welcher auf eine wolfige Nacht folgt, bewirkt einen 
reichlichen Nieberfchlag des in ber Atmofphäre befindlichen 
Dunftes. Wenn ſich Wärme der Atmoſphaͤre mit Klarheit 
berfelben verträgt, mie es in füblichen Breitengraben ber 
Fall ift, wenn auch felten bei ung, fo wird eine reichlichere 
Menge Thau abgefept, weil dann die Luft mehr Feuchtig⸗ 
keit enthält. Der Thau wirb immer häufiger abgefept, je 
weiter die Nacht vorfchreitet, weil der Boden immer Fälter 
wirb. 

Dr. Wells machte zahlreiche Verſuche, aus benen er 
folgert, daß bie Körper Fälter werben, als, die fie umges 
bende Luft, ebe fie betbanet werden, daher die Kälte, welche 
Dr. BWilfon und Eir für die Wirkung des Thapes halten, 
jebt als die Urſache erſcheint. Wodürch wird aber bie 
Oberflaͤche der Erbe Fälter, als bie Atmofpbäre? Durch 
bie Ausſtrahlung der Wärme in den unermeßlihen Hims 
melsraum. Aus ben Unterfuchungen des Profeffors Leslie 
und des Grafen Rumford ergibt fi, daß verfchiebene Kör⸗ 
per mit verfchiedenen Graben ber Etärfe Wärme auszus 
ftrahlen pflegen. Durch biefes Prinzip, verbunden mit der 
bohlfpiegelartigen Wirkung ber Wolfen oder jeder andern 
Dadung, die Wirmeausflüffe der Erde, welche bei heiterem, 
Himmel fih ins Unendliche zerftreut haben würden, zu res 
flektiren und zurückzuwerfen, erflären ſich die geheimnißvolls 
ften Erſcheinungen des Thaues. 

Der Regen ift in vielen Fällen das Reſultat ber 
eleftrifchen Wirkungen der Wolfen auf einander. Es 


regnet nicht eher, als bis bie Luft ihre Durdfichtig: 
feit verloren bat, die unfichtbaren Dünfte zu Wolfen ge: 
pildet find und endlich in Geftalt von Tropfen berabfallen. 
Die Wolken entfteben nicht allmäblig durch alle Theile des 
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Horigonts zugleich, fondern bilden fi an einem befondern h 


Fleck und nehmen unmerklich zu, bis der ganze Himmel 
verfinftert. ift. 

Die Urfadye des Negens erklärt Dalton auf folgende 
Weiſe: Wenn zwei Luftmaffen von ungleicher Temperatur 
dunch die gewöhnlichen Windftrömungen unter einander ges 
mifcht werden, fo entfteht, menn fie mit Dünften gefättigt 
find, ein Niederſchlag. Eind die Luftmaffen nicht vollftäns 
dig gefättigt, baum findet, je nad der Quantität ibrer 
Dünfte entweder ein geringer Miederfchlag oder gar feiner 
ſtatt. Je wärt-er die Luft ift, defto mehr Dünfte werben 
unter gleichen Umftänden niedergefchlagen. Daraus erflärt 
fi aud, warum es im Sommer mehr als im Winter 
und in warmen Ländern mehr als in kalten regnet. 

Die jährlihe Durdpichnittsquantität des Regens ift am 
größten unter dem Aequator und nimmt allmaͤhlig, gegen 
die Pole hin, ab. Bon 12° nörblicher Breite bis zu 43° 
tft die mitilere Zahl der Regentage 78; von 48° bis 46° 
beträgt fie 103; von 46° bis zu 50° 134 und endlich 
161 Tage, von 51 bis zu 66%. Der Winter bringt oft 
mehr Regentage ald ber Eommer, wiewohl die Quantität 
des Regens im Sommer beträdhtliher ald im Winter ift. 
Sn Petersburg beträgt die mittlere Zahl der Zage, an 
welchen es im Winter regnet und ſchneiet 84, und bie 
Quantität bed gefallenen Regens an 5 Zoll. 

- Im Eommer dagegen beträgt der in bderfelben Zahl 


von Zagen gefallene Negen 11 Zoll. Zu gebirgigen Ge⸗ 


genden pflegt es viel zu regnen, fo 5. B. regnet es in den 
Anden faft unaufhörlic, während das Flachland von Aegyp⸗ 
ten durd immerwährende Dürrung beinahe verfengt wird. 
Die mittlere jährliche Quantität des auf ber ganzen Erde 
fallenden Regens ift 84 Zoll. 

Die Erſcheinung, daß in England, in der Regel, in 
den eriten ſechs Monaten des Jahres weniger Regen fällt 
als in ben legten fedhs ‚Monaten, kann auf folgende Weife 
erklärt werden. Die während dem Januar in ber Atmos 
fphäre befintlihe Wafferquantität pflegt an 3 Zoll zu bes 
tragen, wie fi aus dem Thaupunfte ergibt, ber in biefem 
Monat 32° teträgt. Run ift aber die Kraft der Dünfte 
bei dieſer Temperatur dem Drude von ©, 2 Zoll Quedfil. 
ber, und dieſes dem Drude von 2, 8 ober 3 Zoll Waſſer 
aleich. Im Julius betraͤgt der Thaupunkt gegen 58° oder 


59°, was O, 5 Zoll Quedfilber oder 7 Zoll Waſſer ents 
fpriht. Die Differenz ift 4 Zoll Waffer, welches die Uts 
mofpbäre im Julius mehr als im Januar enthält. Nimmt 
man nun an, daß die gewöhnliche Vermifhung der Lufts 
ftrömungen in der Zeit vom Januar bis zum Julius und 
vom Julius bis wieder zum Januar, fich gleich fei, fo muß 
die Quantität des Negens im erftern Theile des Jahres 4 
Zoll weniger als der mittlere jährliche Durchſchnitt, und 
in der lestern Hälfte des Jahres 4 Zoll mehr betragen, 
woraus ſich für beide Zeiträume eine Differenz von 8 Zoll 
ergibt, was mit den vorhergehenden Beobachtungen ziemlich 
genau übereinftimmt. : 

Der Froft kömmt aus der Atmofphäre berab, uud 
zieht ſich natürlich von den obern Xhbeilen der Körper nach 
abwärts, 5. B. im Wafler und in der Erde. Je länger 
ber Froft andauert, deſto dicker wirb das Eis auf dem 
Waſſer in den Zeichen und deſto tiefer ift die Rinde der 
Erde gefroren. Zu Moskau dringt der Freft in einem 
harten Winter 2 Fuß tief in die Erde, und auf der Char⸗ 
lotten-Inſel *) war er, wie Capitain james bemerkte, 10 
Fuß tief eingedrungen; das Waffer war auf derfelben 
Inſel 6 Schuh dick gefroren. Scheffer verfiert, daß der 
Froſt in Schweden 2-fhmwediihe Ellen tief in die Erde 
dringt und in ſtehendem Waffer, fogar 3 Ellen und tiefer. 
Derfelde Echriftiteller erzaͤhlt auch, daß manchmal im 
Eife der ſchwediſchen See'n plößliche Riſſe und Epalte ent» 
fteben, die D oder 10 Fuß tief und mehrere Meilen lang 
find. Sie entftehen mit einem Knall, als ob viele Feuers 
gewehre auf einmal abgefchoffen würden. Auf diefe Weife 
werden die Fiſche mit Luft verforgt, fo daß man fie felten 
tobt findet. 

Die Geſchichte der Froͤſte bietet außerorbentliche Thats 
fahen dar. Die Bäume find manchmal verfengt und vers 
brannt worden, als mie durch die flärffte Hige, indem 
nämlich durch die Luft, die fehr trocknend iſt, das Waffer 
von ihnen gefchieben wurde, Durch den großen Froft im 
Jahr 1683 waren in England die Etämme ber Eichen, 
Eichen, Nußbäume und anderer Bäume zerfplittert und 


zerſpalten, fo daß man durchſehen konnte. Diefe Zerflüfr 


tungen erfolsten oft unter einem fürchterlichen Knall, wel 
cher mit der Erplofion ber Feuergewehre Aehnlichkeit hatte. 

Den Hagel ftellt man ſich, in der Negel ale gefrors 
nen Regen vor; er unterfcheidet fi aber von demſelben 





*) Eine der niedrigiten Infeln von Auſtralien, befonders befannt 
bes vielen Löffeltrautes wegen, welches auf ihr wicht, 


dadurch, daß die Hagelförner nicht aus einem einzigen Eis—⸗ 
ſtũcke befteben,, fondern aus vielen Meinen zufammengeflebs 
ten Kügelchen. Auch haben diefe Kügelhen nicht alle gleiche 
Eonfitenz. Einige nämlich find hart und feit, wie volls 
foınmenes Eis, andere dagegen weich und dem Schnee fehr 
ähnlich, der durch einen heftigen Froft gebärtet worden iſt. 
Die Hagelförner haben eine Art Kern, der aus dieſer wei⸗ 
hen Subſtanz beſteht; häufiger aber ift der Kern feit und 
bart und dagegen die Außenfeite weicher. Die Hagelförner 
nehmen verfchiebene Geftalten an, find manchmal rund, ein 
andermal ppramidalifch gezadt, eig, dünn und flach, und 
ein andermal fternformig mit ſechs Strahlen, gleich den 
Heinen Schneefryftallen. Man bat Nachrichten von ſtarken 
Hagelwettern, wo bie Sagelförner eine außerordentliche 
Größe hatten. 

Der Schnee entfteht durch das Sefrieren der in ber 
Utmofphäre befindlihen Dünfte. Er unterfcheidet fih vom 
Hagel und Reif daran, daß er, fo zu fagen, kryſtalliſirt ift, 
mas von jener nicht gefagt werben kann. Während bie 
Floden dur die Atmofphäre fallen, verbinden fi mit 
ihnen beftändig mehr diefer geftrahlten Nadeln und nehmen, 
gleich den Negentropfen oder Hagelförnern, an Volumen 
zu. Die Leichtigkeit des Schnee’s, der doch aus feſtem Eife 
befteht, rührt von feiner großen Oberfläche ber ; denn man 
kann ja aud das Gold fo fehr ausdehnen, baf es dem 
geringiten Luftbauche weicht. Die Urſache der weißen Farbe 
bed Schnee’s liegt in der fehr großen Vertheilung deffelben ; 
denn pulverifirt man z. B. das Eis, fo erhält es diefelbe 
weiße Farbe. 

Der Schnee ift für die Pflanzen von großem Nutzen. 
Dem äußern Anfchein nach zu urtpeilen, follte man viels 
mehr glauben, daß der Schnee der Vegetation nachtbeilig 
fei. Uber die Erfahrung aller Zeiten beweiſt das Gegen: 
theil; beſonders in den nörblihen Himmelsſtrichen, wo 
ber Boden mehrere Monate lang mit Schnee bedeckt ift, 
befruchtet er die Erde, indem er das Getreide und bie ans 
dern Gewaͤchſe gegen die beftigere Kälte der Luft und bes 
fonders gegen die kalten ſchneidenden Winde fhügt. Die 
Meinung ift ziemlich allgemein, daß der Schnee, wegen feis 
ner falpetrigen Salze, bie er durch ben Froſt erlangen foll, 
in höherem Grade als ber Regen das Land befruchte. Aber 
aus ben Verſuchen, welde ſchon Margraaf angeftellt bat, 
ſcheint ſich zu ergeben: daß der chemiſche Unterſchied ziwis 
ſchen Regen» und Schneewaffer äußerft Mein ift; daß letz⸗ 
teres einen geringern Antheil Erde als erfteres, und keines 
von beiben ingend eine Erbe oder eine Urt Salz in folder 
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Quantität enthalte, daß dadurch die Vegetation merkbar 
befördert werden könnte, Die eigenthümliche Wirkung des 
Schnee's, mehr als der Megen befruchtend zu fein, muß 
wohl dadurd erklärt werden, daß der Echnee den Wurzeln 
der Pflanzen eine Dede gewährt, wodurd fie gegen den 
Einfluß der atmoſphaͤriſchen Kälte gefbüst werden, während 
bie innere Wärme der Erde zu entweichen gebindert ift. 
Die Erde ift gleichförmig bis zu 58° F. erwärmt. Diefer 
Wärmegrad ift höher, als derjenige, bei welchem bie waͤſſe⸗ 
rigem Säfte der Pflanzen gefrieren; er wird auch von dem 
inneren der Erde aus nad) ihrer Oberfläche bin, in wel⸗ 
her die Degetabilien wachſen, fortgepflanzt. Da bie Uts 
mofphäre unter verfchiebenen Himmelsſtrichen und unter 
demfelben Himmelsftrihe zu verfchiebenen Jabreszeiten, 


durch den Einfluß der Sonne fehr verfchiedenartig erwärmt 


wird, fo tbeilt fie der Oberfläche der Erde und der noch 
etwas tiefer liegenden Erdſchicht den Grad der Wärme 
oder Kälte mit, ben fie jederzeit felbit beſitzt. 

(Schluß folgt.) 


- 





Mannichfaltiges, 





Einiges über das Eameel, insbefondere über die 
Cameelzucht in Europa. 


Das Eameel erhielt von der Natur eine, für die Länder, in 
denen ed zu Haufe ift, befonderd geeignete Organifation, fo dag es 
feit den älteften Zeiten zur Bequemlichkeit, ja fogar zur Exiſtenz 
des Menfchen fehr wirkfam beigetragen bat. Diefes nügliche Thier 
vermag bekanntlich die größten Strapazen mit geringem Nach— 
tbeile für feinen Körper zu ertragen. Beine Füße find fo gebil: 
bet, um feicht auf den dürren und veränbderlichen Boben zu tres 
ten; feine Nafe kann es verichliegen, um bad Einbringen bes 
Elugfandes abzuhalten, wenn ihn der Wirbelrwind über die Wüfte 
ausftreut ; es ift mit einem eigentbümlichen Apparat zur Aufbe⸗ 
wahrung von Waller im Magen verfchen, fo daß es ohne große 
Beichwerbe von Brunnen zu Brunnen *) ziehen kann, wenn diefe 





*) Der aufferordentlich feine Geruch bes Cameels fegt es in den 
Stand, Waſſer in febr großer Entfernung ju wittern, und 
diefer Snftintt rettet in dem wildeften Gegenden der Wuͤſte 
eine Garavane nicht felten vor dem Verderben. Jeder Strahl 
der Hoffnung, Waller zu erhalten, beliebt den fintenden Muth 
bes von verziweilungsvollem Durfte geauälten Wanderers, ber 
fich indeffen_oft in feinen Erwartungen ſchrecklich getäuicht ficht, 
indem er, ftatt der Juno, eine Wolfe umarmt. Wir meinen 
die bekannten Quftipiegelungen in- ber Wüfte, in dem Pilger 
jenen Wechfel von Hoffnung und Taͤuſchung end, wel 
cher dad Elend feiner wirklichen Lage noch erhöht. &r ge: 
wahrt vor fid) Seen mit Waſſer gefüllt, aber fo wie er ber 
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auch hundert engliſche Meilen von einander entfernt ſind. Wenn 
eine Geſellſchaft orientaliſcher Kaufleute von Aleppo nach Buſſo— 
tab reiſet, über eine Sandflaͤche, die den erſchöpften Sinnen kei— 
ne Erquicung bietet, — ungefähr 800 engliihe Meilen — fo 
ſchreitet das Gameel ber fchwerfälligen Caravane munter voran, 
befaden mit einer Laſt von 600 bis 700 Pfund, und legt im 





Etelle fih nähert, wo das Gaufelbild feinen fiebernden Lip: 
pen Erfrifchung vorfpiegelte, find fie verſchwunden. Die 
Araber find mit biefer merkwürdigen Erſcheinung vertraut, 
und faffen ſich felten von ihr betrügen, jedoch iſt es wicht 
feicht, wenn fich bie Luftfpiegelung und ein wirklicer See 
iM teicher Zeit dem Auge zeigen, den Schein von der Wirk: 
ichteit zu unterſcheiden. 

Die Fuͤhrer des europdiſchen Reiſenden beluſtigen fich oft 
damit, daß fie ihm zurufen, es zeige ſich Waſſer, gerade 
wenn ber Zug durch die dürriten und fandigften Stellen einer 
mit Sand und Kies bedeckten Ebene gebt. 

Burckhardt hat die Luftipiegelung (mirage) mit feiner 
gewöhnlichen glüdlichen Daritellungegabe gefchildert. , 

„Während des ganzen Tagemarſches, fagt er, waren wir 
auf allen Seiten von Seen, durch die Luftipiegelung erzeugt, 
welche die Araber Serab nennen, umgeben. Ihre Farbe glidy 
dem reinften Azur und war fo Har, daß die Schatten der 
Berge, welche den Horizont, begrenzten, ſich mit den deut: 
lichhten Umriffen darin abipiegelten, wodurch die Zäufchung, 
dag wir eine wirkliche Wafferflädhe vor uns fäben, noch voll: 
kommener wurde,’ 

Ich batte die Bufsfoiegelung oft in Syrien und Aegyp⸗ 
ten geieben, fand fie aber dajelbit ftets von weißlicher Farbe, 
mehr einem Morgennebel ähnlich und felten rubig_auf ber 
Ebene liegend, fondern in beftändigem Hinz und Herfchwe: 
ben; aber bier war fie ganz anders befchaffen und hatte bie 
volltommenfte Aehnlichkeit mit Waffer. Die große Trodenbeit 
von Luft und Erde in der Wüſte mag mobl die Urſache des 
fraglichen Unterichiebes fein. _Das Gaufelbild rüdt den Blik— 
ten auch weit näber als in Eprien und Uegupten ; wir glaub: 
ten oft in einer Entfernung von nicht mehr als etwa 200 
Schritten Waffer vor und zu ſehen, während mir folches frü: 
ber ſtets in einem Abftande von mindeftens einer halben eng: 
liſchen Meile erfchienen war. Es umgaben uns zu gleicher 
Zeit ungefäbr ein Dugend folder falfcher Seen, einer von 
dem andern getrennt und meiftentheils in ben Niederungen 
(in the low grounds).’ 

Die Luftipiegelung wird durch die aufferorbentlich ftarke 
Refraetion erzeugt, welche die Sonnenftrablen bei ibrem 
Durchgange dürch Luſtoſſen erleiden, die mit einer ſtark er— 
bitzten Flaͤche in —— ſtehen. 

Solche atmofpbäriiche Gaukelbilder beſchränken ſich nicht 
blos auf das Erſcheinen von Waſfer in ber Wüſte. Der un: 
ter Anem brennenden Himmel ſchinachtende Wanderer ſieht in 
der Ferne einen Baum, groß genug, um Schatten unter feis 
nen Zweigen zu finden. Er bejchleunigt feine Schritte, hof⸗ 
fend, ein halbes Stündchen erquidende Küblung zu genießen, 
bis feine Caweele vorüber gezogen. Der Baum ift aber lei: 
der nur ein elender Strauch, der nicht einmal binreicht, eine 
von feinen Händen zu befchatten. Diefe Vergrößerung von 
Gegenftänden wirb durch dem leichten Dunft erzeugt, der ſich 
erhebt, während die Hige am aröften ift. Wenn die Eonne 
auf die Sandhügel ftrabie, fo ericheimen fie in einer unermef: 
lichen Berne; der Wanderer hofft, daß jrinen Gameelen das 
Ueberfleigen diefer, Iodtern und nachgebenden Anböben eripart 


fei: — aber in einigen Minuten befindet er fich dicht Daran 


Durcfchnitte jeden Tag 20 englifche Meilen zurück ); wahrend 
die Gameele, welche geritten werden, einen doppelt fo weiten 
Weg täglich zurüdlegen. Es ift nicht nöthig, dieſes mit feltener 
Ausdauer begabte Tbier während feines einförmigen Marſches 
mit der Peitfche anzutreiben, fondern e8 genügt, bag ihm, wenn 
ed von Müdigkeit überwältigt wird, der Treiber ein arabifhes 
Lied vortrillert und bag entzüdte Thier wandert feine muͤhevolle 
Babın mit hurtigeren Schritten, bis die Stunde zur Ruhe fommt, 
um auf kurze Dauer von feiner Bürde befreit zu werden, und, 


ift der Nabrungsvorrath nicht erfchöpft, fo wird ed durch einige 
Mundvoll Gerftenbrod belohnt, 
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und fieht einen Menſchen oder ein Cameel kaum einen Stein« 
wurf von fich entfernt und mübfam binaufflimmen. 

In demfelben Verbältniffe als die Sonne dem Zenith 
näber rüdt, und fowohl der Erdboden als bie Puftitröme 
verichiedene Temperaturen annebmen, zeigen die Phänomene 
der Luftipiegelung zablreiche Modficationen, 

—— erzählt, daß er auf den Ebenen (Savannen) 
von Süd: America, wo die Luft ſehr troden ift, oft die Bil 
ber von Heerden wilder Ochſen lange zuvor, ebe ibm bie 
Thiere zu Geficht gefommen wären, in der Luft babe ſchwe— 
ben feben; und bie Heinen Luftftröme waren von fo ver 
fchiebener Temperatur, daß die Beine von einigen Thieren 
auf der Erde zu ruhen ſchienen, während andere über benfel« 
ben ſchwebten. ö 

In Arabien fab Niebuhr das Bild eines Thieres verkehrt, 
bevor das directe Bild vor feinen Augen erichien. 

Bisweilen zeigen pa große Maffen von Gebäuden am 
Horizonte, weldye von Zeit zu Zeit verſchwin den und wieder: 
febren, obne daß der Neifende die wahre Borm ber Gegen: 
Sr unterfcheiden kann, die wabrſcheinlich nichtd ald Sande 

ügel jenfeits ber möglichen Sebweite find. — 

Alle diefe Phänomene gehören unter bie Modificationen 
ber Luftfpiegelung, wiewobl_die Benennung im Allgemeinen 
dem Scein:Seben der Wuſte gilt.. Die perfiichen und ara 
bifhen Dichter fpielen bäufig auf diefe magiihen Wirkungen 
der irdifchen Strablenbrechung an. : j 

, Dergleichen Gautelbilder find natürlicher Weife geeignet, 
die Seele des damit nicht vertrauten Wanderers mit Ver— 
runberung und Staunen zu erfüllen, Auf einer fandigen 
Fläche macht -überbied die Stile der Wüfte einen ganz be: - 
fondern @indrud. Der Tritt des Eameeld auf einen felchen 
Boden bringt kaum eineh Laut bervor. . 

Gapitain Avon fagt: Ich machte bieweilen bes Nachts 
einen Kleinen Abftecher von der Caravane und hatte dann oft 
eine eigenthümliche, unbeſchreibliche Empfindung, wenn ich 
das Wehen des Windes hinter mir fühlte und den Schall 
vernabm, den mein Körper bewirkte, wenn ich ſtill ftand. 
Soiche Hugenblicde find es, die den europäifchen dieiſenden 
an den feierlihen Ausſpruch bed Propheten gegen Babylon 
erinnern und auf einige_ZBeit in ben Wahn verfegen, er _fei 
das einzige menſchliche Sandiwefen in der Wüfte: „Die Ste 
ift über Babylon gefommen, es ift mit ihren Wogen bededt, 
feine Städte find verödet, ein bürred Land und eine Wildnig, 
ein Land, wo fein Mienfch weilt und durch weldyes Feines 
Menſchen Sohn koͤmmt.“ — 

* Die Eameele von Pifa legen in ber Stunde ungefähr 3 und 
im Tage ungefähr 30 englifche Meilen zurüd und unterbrechen 
ihten langen, geſtreckten Schritt felten durch Traben; befon« 
ders peinlich ſcheint ihnen der Paßgang zu fein, 

(Fortfegung folgt.) 
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Ueber die Veränderungen in der Atmofphäre. 
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Verſchiedene Pflanzen find im Stande, unter verſchie⸗ 
denen Graden der Kälte fort zu vegetiren, aber alle geben 
zu Grunde, wenn bie Kälte bis zu ihren Wurzeln dringt, 
und dabei fehr beftig if. Die Vorfebung bat deshalb in 
ben #älteften Himmelsftrigen den Wurzeln der Pflanzen 
eine Schneededte gegeben, welche fie gegen den Einfluß ber 
atmofphärifhen Kälte ſchutzt. Der Schnee hält die innere 
Wärme ber bie Wurzeln umgebenden Erde zurüd und bes 
ſchũtzt fie gegen das Eindringen der äußern Kälte, 

Eis ift Waffer im feften Zuftande, deffen Tempera: 
tur conftant bleibt, nämlich 32° Fr Eis ift bedeutend — 
1%, — leichter als Waller. Diefer Zuwachs feiner Dimen 
fionen erlangt es mit erftaunlicher Gewalt, die ausreichend 
ift, die färkiten eifernen Gefäße, ja felbft Ranonen zu ſpren— 
gen. Das Gefrieren gebt weit rafcher von ftatten, als das 
ihm entgegengefegte Zerfließen. Folglich muß diefelbe Quan⸗ 
eität Wärme beim Gefrieren weit rafcher entbunden, als 
beim Aufthauen wieder eingefogen werden. Die bierbei 
entbunbene Wärme ift geneigt nach allen Richtungen bin 

ſich zu zerfireuen, und menig* davon wird durd Die be: 
nachbarten Körper zurücgebalten, folgli mehr Wärme ver: 
foren, als bei dem Aufthauen gewonnen. 

Das nörblihe Eis erſchreckt fi gegen 9 Grad und 
das fübdliche gegen 18 oder 20 Grad, ja an manchen Punk: 
ten felbit gegen 30 Grad vom Pole. Schwimmendes Eis 





Hat man zuweilen in beiden Halbkugeln 40 Grad von den | 
Volen, ja mandmal, wie behauptet wird, felbft unter dem | 


auſten oder 42ften Breitengrade angetroffen. Zwiſchen 
54° unb 60° ©, B. liegt der Schnee den ganzen Eommer 
pindurd auf der Seeküfte. Die Linie bes ewigen Froftes 


ift unter dem Mequator, wo die mittlere Wärme 84° hes 
trägt, 3 Meilen üher dem Meeresipiegel; zu Xeneriffa uns 
term 28° Br. Gr. 2 Meilen über dem Meeresfpiegel; in 
ber Breite von Eondon, etmas höher als 1 Meile, und in 
ber Breite von 80° nördlih, nur 1250 Fuf bob. Am 
Pole müßte, der von Kirwan, nach Vergleihung von vers 
ſchiedenen Beobachtungen aufgeftellten Analogie zufolge, bie 
mittlere Temperatur 81° betragen. Zu London beträgt fie 
50°, zu Rom und Montpellier etwas mehr als 60°, auf 
der Inſel Madeira 70° und auf Jamaika 80°, 

Bände in der Luft keine Bewegung ftatt, fo würden 
faulige Ausdünftungen aus den Wohnungen der Menfchen 
und von vegetabiliihen Subjtangen, außer den Ausbünftuns 
gen bes Waſſers, die Luft bald unfähig zum Einathmen 
wachen, und eine allgemeine Sterblichkeit die Folge davon 
fein. Der Wind iſt daher eine eben fo nothwendige als 
mohlthätiae Veränderung in der Atmoſphaͤre. — 

Verſchieden find die Grade ber Bewegung des Windes 
vom fanfteften Zephyr, der im Laube der Pflanzen fpielt, 
und daffelbe kaum bewegt bis zum fürdhterlichen Orkan, ber 
bas Herz des Gefühllofeften mit Beben erfüllt. Merkwür⸗ 
dig ift der Umftand, daß heftige Euftftröme ihre Richtung 
in einer beftimmten Linie verfolgen, ohne die darunter lies 
gende Lufiſchicht merklich zu affiziren. Ein Fall dieſer 
Urt ereignete fih zu Edinburgh, wo der berühmte Luſtſchif⸗ 
fer Eunardi im Balfon von einem fo beftigen Sturme 
fortgeführt wurde, daß er einen Weg von 70 engl. Meilen 
in einer Etunde zurüclegte, während zu Edinburgh und in 
ber Umgegend eine vollkommene Windftille ftatt fand. 

Diele Umftände wirken auf den Zuftand der Luft ein, 
den wir Wind nennen. Wenn mir biefelben mit dem Res 
fultate der täglichen Beobachtungen in Verbindung bringen, 
fo läßt ſich die Erfceinung des Windes ziemlich befriedis 


F gend erklären. Es iſt leicht einzufehen, daß die heiße Zone, 


wo die Eonnenftrahlen fenfrecht auf bie Erbe fallen, einen 
größern Theil Wärme enthalten müffe, als diejenigen Zonen, 
wo die Eonnenftrahlen ſchraͤg auffallen. Diefe Wärme 
theilt fi aber der Luft mit, verbünnt fie und bewirft ein 
Auffteigen bderfelben. Der dadurch entftehende leere Raum 
wird fogleich durch die nördlich und ſüdlich eindringende 
Palte Luft auegefült. Die tägliche Bewegung der Erde 
nimmt von dem Yequator mach den Polen hin immer mehr 
ab. Um Aequator durchläuft jeder Punkt in eimer Minute 
15 geogräpbifhe Meilen. Diefe Bewegung wird ber Atmo⸗ 
fpbäre in demfelben Grade mitgetheilt. Strömt deßhalb 
ein Theil der Luft vom 30 Br. ©. zu, fo erhält biefelbe 
nicht unmittelbar die Echnelligfeit der Luft des Aequators 
und kommt folglich mit den Erhöhungen ber Erbe in Eon; 
flikt, wodurd fie das Unfehen eines Oſtwindes erhält. 
Aehnlich iſt die Wirkung bei der aus Norden und Süden 
ftrömenden falten Luft, und diefe Aehnlichkeit ift, wie man 
annehmen. muß, jedem Orte wahrnehmbar, der von ben 
Etrahlen der Sonne befonders erwärmt wird. Der Mont, 
ber verhältnißmäßig der Erde fehr nabe ſteht, afficirt, mie 
befannt, die Atmofphäre in ihren Umfchwingungen ; «6 ent 
ſteht dadurd ein Drud auf das Meer, wodurch die Ebbe 
und Fluch bewirkt wird, Es iſt faum zu bezweifeln, daß 
nicht einige Winde auch dur die Ebbe und Fluch verans 
laßt werben follten. 

Hiernah läßt fih bie regelmäßige Bewegung ber 
Atmofphäre, melde wir unter dem Namen Band » und See: 
wind fennen, erklären. Die erwaͤrmte und verbünnte Lands 
luft erbebt fi und wirb erfegt durch Die Falte feuchte See⸗ 
luft. Die Luft von den benachbarten Hügeln, melde waͤh⸗ 
rend ber Nacht erfältet und verdichtet wird, ſenkt fich und 
drüdt auf die verbältnißmäßig leichtere Luft über dem 
Meere, und fo entftebt die Landluft. Giebt man zu, daß 
die Atiraction des Mondes und die tägliche Bewegung ber 
Sonne unfere Atmoſphaͤre affieirt, fo unterliegt es feinem 
Zweifel, daß eine Bewegung der Luft nach Weſten, inner⸗ 
halb der Gränzen der Paſſatwinde, ſtatt fiuden müſſe; 
und die nothwendige Folge davon iſt eine öſtliche Luſtſtrö⸗ 
mung zu beiden Eeiten. Daraus erflärt fih, daß in den 
weſtlichen Theilen Eurepa’s und auf dem ganzen atlantis 
fihen Drean die Eüdweftminde fo häufig find. Kirman 
ſchreibt unfere conftanten Südmeftwinde, befonders im Wins 
ter, einer entgegengefeßten Strömung zu, welde um biefe 
Zeit zwiſchen der Küfte Malabar und den Molludifchen 
Juſeln herrſcht; dieſe, fept er binzu, muß aus dem Pole 
nahe gelegenen Gegenden kommen, und biefe Gegenden auf 
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ben mweftlihen Theilen unferer Halbkugel, müffen ihre Strös 
mung wieder aus andern Gegenden, die dem Pole füdlih ' 
liegen, erhalten, 

Die veränderlihen Winde find nicht fo leicht zu ers 
Flären, und wenn fie aud die Wirkungen zufälliger Urfas 
hen zu fein ſcheinen, fo ift doch Mar, daß fie von einem 
regelmäßigen Epfteme abhängen, welches der große Urheber 
ber Natur geordnet bat. Wranklin, der forgfältige und 
glüdliche Beobachter, entdeckte im Jahr 1740, baß bie 
Winde genau an den Punkten entfteben, gegen melde fie 
ihre Richtung hin nehmen. Diefer Naturforfcher hatte ger 
bofft, eine Monpfinfterniß in Philadelphia zu beobachten; 
was aber ein Norboftfturm vereitelte, der 7 Uhr des Abends 
begann. Epäter fand er, daß der Sturm zu Bofton nicht 
eber als um 11 Uhr eingetreten fei; und nad mäherer 
Unterfuhung konnte er mit Grund annehmen, baß ber 
Eturm eine norböftlihe Nichtung batte, mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 100 Meilen in einer Stunde. Die Art, wie 
er dieſen retrograden Fortſchritt erklärt, ift fo befriedigend, 
daß mir bier uns feiner eigenen Worte bedienen wollen, 
jumal da fie durch neue, in Umerica und in Schottland, 
angeftellte Beobachtungen beftätigt werden. „Wenn id 
„mir einen longen Wafferfanal denke, fagt er, der am Ende 
„mit eimer Schleuſe verfchloffen ift, fo wird das Waſſer fo 
„lange ruhig fteben, bis die Echleufe geöffnet wird. Dann 
„ergießt es ſich durch die Echleuje und das der Schleuſe 
„zunächft befindliche Waſſer wird in Bewegung geſeßt und 
„swar nad der Schleuſe hin, und fo allmählig weiter bis 
„das Waſſer am andern Ende des Kanals ebenfalls in 
„Bewegung nah der Schleuſe bin gefest if. Gebt num 
„bewegt fi ſaͤmmtliches Waſſer nad der Schleuſe hin ; 
„aber die aufeinander folgenden Zeiträume, in melden bie 
„Bewegung an ben verfchiedenen Punkten des Kanals bes 
„gann, fteben im umgekehrten Berhältuiffe, nämlich von der 
„Schleuſe rückwaͤrts nah dem andern Ende bes Kanals 
„bin. Soll z. B. ein Nordoftfturm entfteben, fo muß eine 
„große Euftverdünnung in oder am merifanifhen Golf vor 
„ausgefebt werden. Die ſich erbebende Luft wirb durch 
„eine mebr nörblichere, fältere, deshalb dichtere und ſchwe⸗ 
„rere, erfeßt. ine immer meiter fi fortpflanzende Etrd 
„mung, bie durch unfere Küfte und Gebirge eine nordöſt⸗ 
„liche Richtung erbält, ift dann die Folge.” 

Den Beobachtungen bes Gapitän Cook zufolge, herr⸗ 
ſchen die Norboftwinde im nördlichen flillen Meere, in dens 
felben Srüblingsmonaten, wie bei uns, woraus fid) ergibt, 
daß um dieſe Jahreszeit die Falte Luft von Amerika und 
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dem nörblichen Europa ſich in das ſtille und in das atlans 
tifche Meer ergießt. 

Andere Winde fönnen aus einer Menge Urfachen ent: 
ftehen. Da man weiß, daß die WUmofphäre aus Luft, 
Dunft, Kohlenfäure und Waffer befteht, fo weiß man au 
zugleich, daß dieſe ihren Tuftförmigen Zuftand häufig ändern 
und fidy mit verfchiedenen Subſtanzen verbinden, und fo 
umgekehrt. Deshalb müffen partielle Winde und Anhäus 
fungen beftändig vorfommen, aus denen Winde von vers 
fhiedenen Graben der Heftigkeit, Dauer und Richtung ent 
Reben. 

Wir haben num noch von den electrifchen Erfcheinuns 
gen ber Armofphäre zu reden; bie hauptfälichften find: 
Donner und Blip. 

Der Donner ift der Knall, welcher durch die Erplos 
fion eines durch die Luft zudenden Blipftrables, ober er 
it das Geräufch, welches durch bie plögliche Erplofion 
elektriicher Wolken — fogenannter Gewitterwolfen— 
verurfacht wird. 

Das Naffeln des Donners bat mahrfcheinlih barin 
feinen Grund, daß der Donner zwilhen Wolfen entfteht, 
die über einander hängen und burch welche die bewegte 
Luft einen unregelmäßigen Durchgang nimmt. 

Ereighet ſich eine ſolche Erplofion hoch in der Luft 
und entfernt von uns, fo thut fie feinen Schaden; in ber 
Naͤhe dagegen kann fie verheerende Wirkungen haben. Die 
Naͤhe der Gewitterwolken ſchaͤtzt man ziemlich genau nach 
dem Zeitzwifchenraume, welcher zwifhen dem Wahrnehmen 
des Blipes und dem Hören des Donners liegt, und man 
rechnet auf die Secunde 1142 Fuß Eatfernung, oder $'/, 
Secunde auf die englifhe Meile. Dr. Wallis bemerkt, 
daß gewöhnlich die Differenz zwiſchen Blig und Donner 7 
Secunden betrage, woraus ſich, obiger Annahme zu Folge, 
eine Entfernung von fat 2 Meilen ergibt. Manchmal 
aber folgt der Donner ſchon nah 1 oder 2 Eecunden, und 
dann ift die Erplofion ganz nahe, felbft über uns, 

Wirkt der Dlibftrapl mit geoßer Gewalt, Gegenftände 
brechend oder zerfdhmetternd, fo fagt mau: „bas Gewitter 
bat eingefchlagen,“ welche Wirkung das gemeine Volk einem 
barten Körper und felbft einem Steine zuſchreibt. Um 
aber die Wirkungen des Einſchlagens zu erflären, braucht 
man nicht zu einem harten feften Körper feine Zuflucht zu 
nehmen. Dieß begreift jeder, ber bie Wirfungen des 
Schießpulvers und der verichiedenen chemifhen Knallpulver, 
ganz befonders aber die erftaunlichen Kräfte der Elaſticität 
in Erwägung zieht, werden fie nur durch menſchliche Kunft 


gefammelt und angewendet, geſchweige benn erft, wenn fie 
in der Werfftätte ber Natur erzeugt und in Thaͤtigkeit ges 
fept werben. Bergleihen wir die befannten Wirkungen 
electrifher Erplofionen mit benen bes Blitzes, fo werben 
uns die außerordentlihen Wirkungen des Einſchlagens zus 
gleih erklaͤrlich ſein. Da man Steine und Ziegen, die 
vom Blige getroffen werden, oft im verglaften Zuftande 
findet, fo fönnen wir, mit Beccaria annehmen, daß Steine 
in ber Erde auf ähnliche Weife vom Blipe getroffen, zu 
ber Bolfemeinung von deu Donnerkeilen Veranlaffung ger 
geben baden. 

Gewitter entfteben gewöhnlich bei wenig ober feinem 
Wind, in der Geftalt dichter Wolken, bie fehr fchnell an 
Größe zunehmen und fi in die höhern Luftregionen erhe⸗ 
ben. Die untere Fläche ift ſchwarz und ziemlich eben, die 
obere ſchoͤn gewoͤlbt und deutlich abgeſchnitten. Manchmal 
feinen viele diefer Wolfen, auf gleihe Weife gemölbt, 
über einander geſchichtet zu fein. Eie pflegen fi ſortwaͤh⸗ 
rend zu vereinigen, aufzublähen und ihre Wölbungen- zu ers 
meitern. Zur Zeit, mo fich biefes Gemwölf erhebt, iſt bie 
Atmoſphaͤre gewöhnlich mit vielen einzelnen bewegungslofen, 
fonderbar geflalteten Wolfen angefüllt. Sobald fih die 
Gemwitterwolke gebildet hat, ziehen ſich fämmtlide Wolfen 
nad ihr bin und nehmen bei ihrer Annaͤherung eine gleiche 
förmigere Geftalt an, bis fie endlich in der Nähe der Ges 
mittermolfe in eine einzige große Maffe zufammenfließen, 
Manchmal waͤchſt die Gemitterwolfe und vergrößert ſich, 
ohne fi mit einer der beigegogenen Wolken zu verbinden. 
Ginige der beigegogenen Wolken erfcheinen wie weiße Fran+ 
gen am Rande der Gewittermolfe oder unter berfelben. 
Sie werben immer bunfeler , je mehr fie ſich nähern, und 
vereinigen fi endlich mit der Gemitterwolfe. Hat bie 
Gewitterwolke eine beträchtliche Größe erlangt, fo ift ihre 
untere Fläche oft gezackt und manche Theile hängen nad 
der Erbe berab, fteben aber noch immer mit der Haupt⸗ 
molfe in Verbindung, Manchmal ſchwellt die Oberfläche 
in verfchiebene große Vorragungen auf, die ſaͤmmtlich nad 
abwärts hingen; und manchmal hat die eine ganze Eeite 
ber Wolfe eine Neigung zur Erde und die Ertremität ders 
felben berührt fait den Boden. Wenn man gerade unter 
der Gewitterwolke ſteht, nachdem fie angefchwollen ift und 
fih ausgebildet Lat, kann man bemerken, wie fie berabfinft 
und ſich auffallend verdunkelt. Zugleih nimmt man eine 
Menge Heiner berbeigezogener Wolken wahr, deren Urs 
fprung ſich nicht erflären läßt, im rafcher Bewegung, und 
in unbeftimmten Richtungen unter ber Donnerwolfe herum: 
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ſchwimmend. Während biefe Wolfen in ber beftigften 
Bewegung find, finden gemeiniglich ftarfe Negengüffe ſtatt, 
und ift die Bewegung ſehr groß, fo pflegt es zu bageln. 


Während bie Gerwitterwolfe anſchwellt und fi über 
einen großen Landesſtrich verbreitet, ſieht man die Blitzſtrah⸗ 
fen aus einem Theile des Gewölfes in einen andern übers 
zuden und oft bie ganze Maffe des Gemölfes erleuchten. 
Hat bie Wolke eine hinlaͤngliche Ausdehnung erhalten, fo 
nimmt man ben Blip zwiſchen ber Wolfe und der Erbe, 
an zwei gegenüberliegenden Punkten wahr. Die Zudungen 
des Blitzes erſtrecken ſich durch die ganze Gewitterwolke 
und das ihr anbängende Gewöll. Je länger das Blitzen 
dauert, deſto mehr verliert die Wolfe au Dichtigkeit und au 
Dunkelpeit, bis fie endlih an verſchiedenen Punkten zerreißt 
und der Himmel heiter wird. Solche Gewitterwolfen bes 
finden ſich manchmal ſowohl in einem pofitiv, als in einem 
negativ eleftrifchen Zuftande. Die Elektrizität bleibt länger 
diefelbe, wenn die Gewittermolfe eiufach und gleihförmig 
in ihrer Richtung iſt; aber wenn das Bligen feinen Ort 
verändert, fo it gewöhnlich eine Veränderung in ber Elek⸗ 
trizität des Upparates vor fi gegangen, über welchen bie 
Wolken ihren Weg hinnehmen, Die Eleftrijität ändert fi 
plöglich mit einem aͤußerſt heftigen Blige, oder allınäplig, 
wenn das Blitzen mäßig und das Fortfchreiten ber Gewits 
terwolte langſam war, 


Das Blitzzen iſt eine eleftrifhe Exploſion oder Er⸗ 
ſchelnung. Die Blipftrahlen pflegen in Zickzack wahrge⸗ 
nommen zu werden. Sie treffen am liebften hohe und 
fpigige Gegenftände, 5. ®. Hügel, Bäume, Thurmfpigen, 
Schiffsmaſten x. Auch alle zugefpipte Leiter empfangen 
und leiten das eleftrifche Fluidum leichter, als foldhe, bie 
mit ebener Flaͤche endigen. Der Blitz folgt, wie man bes 
obachtet hat, immer dem ſchnellſten und beften Leiter, und 
daffelbe iſt mit ber Elektrizität der Ball, bei der Entladung 
der Leydner Flaſche. Hieraus folgt, daß man mährend ei⸗ 
nem Gewitter, in burchnäßten Kleidern, meit mehr vor bem 
Blitze gefichert ift, als in trodenen. Der Blig verbrennt 
und loßt die Metalle auf, zerreißt Körper, blenbet manch⸗ 
mal Verfonen, welche er trifft, zerflört das thiarifche Leben, 
raubt dem Magnet feine Kraft oder kehrt feine Pole um 
durch ung bekannte Eigenfchaften ber Elektrizität. 
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Mannichfaltiges. 
Veranderung im Klima von Aegypten. 


Welch großen Einfluß dad Vorhandenſein, baber auch das 
Beridywinden von Bäumen auf das Klima einzelner Gegenden 
und ganzer Länder bat, ift eine burch vielfache Thatfahen aus 
älterer und neuerer Zeit nachgewiefene Wabrbeit. Einen neuen 
Beleg bierzu liefert ein Memoire des Herzogs von Ragufa, wel 
ches Hr. Arago in der Sitzung ber franzöfifchen Wcademie vom 
29. Bebruar d. J. vorlas. Sonft, beißt es in demfelben, „regnete 
es zu Cairo und Aleranbrien äußerft felten, als ich bafelbit vom 
November 1798 bis zum Auguft 1799 kommandirte, fab ich in 
30 — 40,Tagen nur einmal regnen. Dermalen bat jebes Jahr 
30 — 40 Regentage, von ber Mitte des Oktobers an, manchmal 
5 — 6 Tage unaufbörlih; zu Eairo, hat man in jedem Winter 
15 — 20 Regentage. Als Urfache dieſer klimatiſchen Wenderung 
glaubt man bie zahlreichen Baumpflanzungen betrachten zu müffen, 
welche der Paicha anorbnete, und welche fo bedeutend fein follen, 
daß man verfucht ift, die Richtigkeit der Angabe in Zweifel zu 
zieben, dieſe Erfcheinungen jedoch, in eben bemerkter Weiſe zu 
erflären. Hierzu fcheint der Umftand zu berechtigen, daß in 
Oberägnpten, wo es nie regnet, Baumpflanzungen gemacht wor⸗ 
den find. 


Doch ſoll es einft anders gewefen fein, warb mir zu Theben 
von einem 122jäbrigen Greife, deifen Gebächtnig und Urtheilstraft 
noch ungeihwächt war, verfichert, ed babe vor 80 Jahren in Ober: 
daypten häufig geregnet , bie arabiichen und libyſchen Gebirge, 
welche das Nilthal einfchliegen, feien mit Pflanzen und Bäumen 
bedeckt gewefen, und die Araber bätten ihre Heerden dort gewei« 
bet, aber die Bäume feien abgehauen worden, es habe aufgehört 
zu regnen und bie Weiden wären bertrodnet. — 


Die Wüfte, welde Marmont auf dem Wege nach bem arar 
bifchen Meere durchreifte, batte nur ſtelleaweis eine äbnliche Vege⸗ 
tation; in regneriichen Jahren werben einige Thäler und Merties 
fungen anbaufäbig und die Araber fien dann und ämbdten, aber 
dieſe Megen find ſehr unregelmäßig, werben immer feltener 
und die Weiden immer dürrer. Brüber galten biefelben für vor 
trefflich, ald vor 80 Jahren ber Stamm der Ababis aus Demen 
berüberfam und fich bier niederließ. Die damals noch vorban« 
den gewefenen Bäume find: fat ganz verfchmwunden, und obgleich 
der Stamm der Abadis beiläufig 3000 Köpfe, die an 10,000 
Kameele befigen,, eine fehr großen Bezirk einnimmt, fo mußte 
ihnen Mehmed ‚Ali doch noch Weiden im Nilthale anweiſen, um 
feinen Unterhalt zuſichern. 
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Gedanken über Befleuerung der Holzwirthſchaft. 


Don dem nutzbaren Grund und Boben werben in ben 
meiften Etaaten Abgaben, unter dern Namen Grunditeuer, 
erboben, durch welche ein Theil deffen Ertrages zur Def: 
kung der Bedürfniffe des Staates, eingelner Bezirke oder 
einzelner ®emeinden erhoben wird. Das erfte bei Beſtim⸗ 
mung ber Steuer eines gegebenen Grundſtückes ift daher, 
deſſen Ertrag fennen zu lernen. Diefer faun als ein blos 
möglicher nach der reinen Produktions» Fähigkeit der Fläche, 
wie fie Klima, Lage und Boden beftimmen, nie allein ge: 
nommen, fondern bie mögliche und die wirkliche Verwendung, 
der mögliche und der wirkliche Ertrag der Fläche müffen 
dabei gemeinſchaftlich berücfichtigt werben. Diefer Ertrag 
wird als reiner ober als rober genommen, wobei nicht in 
das Detail aller wirklichen Verwendungen eingegangen, 
fondern uur allgemein verbreitete Arten derfelben ald Maas» 
ftaab angenommen werben. Auch von ben dem Holy 
wuchfe beftimmten und gemwibmeten Flächen werben ſolche 
Abgaben erhoben und in Bezug auf biefelben follen hier 
einige Andeutungen gegeben werden. 

Die allgemeinen Grundfäge, nad) welchen bie Eteuers 
"größen ausgemittelt werden follen, finden fi in allen Ge— 
fegen über die Grundſteuer, diefe laffen aber in ber Aus— 
führung noch mannigfache Ubweichungen zu, welche meiltens 
in den auf dieſe Geſetze ſich ftügenden befondern Inſtruk— 
tionen enthalten find. Die Redaktion bes Urdive 
ber Borft » und Jagdgeſetzgebung der 
deutfhen Bundesſtaaten möchte es fi zur Auf 
gabe machen, biefe Geſetze ſoweit fie die Beſteuerung dieles 
Wirthſchafts zweiges betreffen und die darauf fich ftüpenden 
Inſtruktionen almäplig zu fammeln und befannt zu machen. 
In Spaͤths, Joh. Leonh., Abhandlung über die praftifche 


Yufnabme der Grundfteuer für die Hofoerbande und wals 
zende Stüde (Nürnberg 1809) in Benzenbergs Schrift 
über den Katafter (Bonn 1824 ), kommt mandes über 
Befteuerung der Waldungen vor; berfelben befonders iſt 
folgende Schrift gewidmet: Pfeil, Dr. W. Anleitung zur 
Feititellung der vom Forftgrunde zu erhebeuden Grundfteuer 
für Forftmänner, Staatswirtbe und Steuerbeamte, (Leipzig 
1835). Auerkannt ift, daß die Beſtimmung der Steuer 
für Waldungen befoudern Schwierigkeiten unterliege, zu 
deren Hebung nur eine vielfache Mittpeilung der Unfichten 
barüber führen mwirb. 

Einige Saͤtze möchten hier zwedimäßig voranſtehen, die 
bei der Beſteuerung dieſes Wirthſchaftszweiges befondre 
Rüdfiht zu verdienen fcheinen. 

Waldungen geben bei verfchiebenen Holzarten, nad 
verfchiedenen Betriebearten und Umtriebszeiten behandelt, 
mehr oder weniger volltommen beftanden, einen verfchiedes 
nen Ertrag. Der Zuftand der Waldungen zur Zeit der em 
ften Feſtſeßung der Steuer ift felten dur den, der fie zu diefer 
Zeit grade befipt, oder zu benugen bat, herbeigeführt, fons 
dern meift Folge ber Handlungen feiner Vorfahren. 

Holzarten, Betriebsarten, Umtriebszeiten, Schluß der 
Deftände können nicht ſchnell, fondern erft im Verlaufe 
einer längern Zeit geänbert werben, und Folgen folder Hendes 
rung werden daher auch erft nach längerer Zeit fühlbar. 

Yenderungen, melde auf nachhaltige Erhöhung bes 
Grtrages hinzielen, veranlaffen für den Anfang oft nice 
nur einige Entbehrung an dem bisherigen Ertrage, fondern 
auch oft einen befondern Aufwand, für welchen der Erfag 
erft fpäter volltändig fich ergibt. 

Der Vortheil der Nation und der des einzelnen Walds 
befipers find ſich bäufig entgegengefeßt, fo daß dieſe ges 
winnt, menn jener entbehrt, oder aud umgekehrt. Bon 
dem Waldeigenthümer wird in der Negel gefordert, zum 
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Belten bes Ganzen auf Vortheile, melde ſelbſt noch aus 
ber Devaftation feiner Waldungen für ihn ſich ergeben fün« | 
nen, zu verzichten, was bei andern Wirthſchaftszweigen 
nicht leicht vorfommet; daher er ſchon dadurch dem Ganzen 
Dpfer bringen muß. 


Der Hauptbolzbedarf in Deutfchland iſt mohl der zur | 


Beuerung ; die dazu am meiſten geeigneten, und die zugleich 
am meiften verbreiteten Holzarten möchten diejenigen fein, 


welche bei allen Schaͤtzungen als Normal» Holzarten anzus | 
ı mer Vortbeil gewähren, fie ſchon als Stangenhölzer abyus 
; treiben, welcher Vortheil für diefen aber in Bezug auf das 
| Ganze, wegen Benugung der Fläche unter ihrer möglichen 
| Produktion, Nachtheil brächte. 


nehmen wären: Buchen, Fichten, Kiefern und für fumpfige 
Miederungen etwa die Erle. Alle andere kommen in ber 
Regel unter diefe nur mutergemifcht vor, bilden felten auss 
gedehnte reine Beftände oder geben nach. und nad in bie 
eine oder die andere diefer Holzarten über. Die in einem 
Lande unter verſchiedenen Dertlichkeiten mit jenen Holzars 
ten beftandenen Flächen müßten daher als Normalbeftände 
für andere unter gleichen Dertlicpkeiten ſich befindende gels 
ten, wenn dieſe auch dermalen mit andern Holzarten ber 
ftanden wären. Sollten auch andere Holzarten vorfommen, 
deren Werth, befonders als Nutzholz höher wäre, als der 
der vorhin ermähnten; fo ift ihr Werth als Brennholz 
meift geringer nnd ein Theil der Maffe auch diefer Holzs 
arten iſt dech nur in diefer Eigenfchaft zu gebrauchen ; 
anderer Erits verdient die Nachzucht berfelben des allge: 
meinen Bedarfs wegen eine befondere Aufmunterung, fie 
iſt bei ſtaͤrkern, Nughölgern nur durch außergemöhnliche 
Erfparungen zu erzielen, fo daß ſtatt megen ihrer höhere 
Abgaben zu fordern, eher Prämien für ihre Nachzucht zu 
zablen wären Die mit weichen Holzarten beftandenen 
Auen an ben Flüffen, welche häufig Ueberfhmemmungen 
ausgefegt find, möchten den Erlenbeftänden gleich zu achten 
fein. Beftände mit Holzarten von geringerem Werthe, als 
etwa jene Normalholzarten, find vorübergehend und können 
geitlihe Mobififationen in der Beſteurung fordern, von 
welchen in ber Folge bie Rede fein wird. 

Ueber Betriebsart und Umtriebszeit, welche ber Feſt⸗ 
ſtellung ber Steuer zum Grunde gelegt werden follen, bes 
flimmt nach PBenzenberg das Etenergefep in Frankreich, 
daß die Hochwaldungen einer Gemeinde, mie Ecjlagfeguns 
gen (Miedermaldungen) mit Nüdficht auf die Güte des 
Bodens, angefchlagen werben follen; auf das Hochholz im 
Schlagholz wird keine NRücficht genommen. Waldungen, 
welche in regelmäßigen Schlaͤgen liegen, machen bei den 
Abſchaͤtzungen die Grundlage; die in denen Mlänterwirtbfchaft 
ift, und Hohmaldungen werden damit verglihen. Zannens 
wälder bilden befondre Klaffen in der Abſchazung. Diefe 





Bellimmungen begünftigen auffallend ben Hochwaldbetrieb 
und die Stammbolzzucht überhaupt bei ben Laubhölzern. 


Odb die Nadelhölzer nad dem vollen Ertrage als Hochwald 


genommen werden oder micht, iſt daraus nicht zu erſehen; 


es ſcheint aber wohl im allgemeinen Intereſſe zu liegen, 


daß auch bei Mabdelhölgern jene Umtriebszeiten gemäplt 
werden, welche den böchften Maffenertrag geben und daß 
auch bier auf Erzielung ftärferer Nutzholzſortimeute gefeben 
werde. Much bier möchte es mitunter dem Waldeigenthüs 


Da alfo gleiche Berhältniffe 
bei Nadelhölzern eintreten können, wie bei Laubböljern, fo 


ſcheinen jene auch gleiche Begünftigungen zu verdienen. 


Alle Laubholjmaldungen möchten als Buchenniederwaldungen 
im SOjährigen Umtriebe für die Vefteuerung zu ſchätzen 
fein. Dieſe Umtriebszeit ift für diefe Holzart als Mieders 
wald, die am meiften verbreitete, und möchte die vortheils 
baftefte fein. Ale Bortheile aus der Stammholzzucht beim 
Mittelmald und beim Hochwald blieben biedurd als Vor 
teile befonderer Zuduftrie, durch welche das Ganze bedeutend 
gewinnt, unbeachtet, was zur Ermunterung bes Waldeigens 
tbümers, oder ald Prämie für denfelben gelten könnte. Nur 
Erlenniederwaldungen und Holzbeftände auf Auen unterlägen 
eigenen, ihren befondern Verhaͤltniſſen entiprechenden, Schaͤp⸗ 
jungen, bei melden fie als reine Nieder« oder Bufchwals 
dungen anzunehmen, und der aus der vermiſchten Stamm» 
bolzzucht ſich ergebende Nutzen gleichfalls außer Auſaß zu 
laffen wäre. Was nun die Nadelhölger betrifft, fo möchten 


fie als reine Kiefern» oder Fichtenmaldungen abzufgägen 


fein. Der Hodmaldbetrieb und die den Dertlichkeiten ent» 
fprechende Umtriebsgeit, bei welcher der durdhfchnittsmäßige 
jährliche größte Zuwachs fi ergäbe, mären dabei zum 
Grunde zu legen, aber der berausfommende Ertrag möchte 
in dem Verbältniffe zu redueiren fein, welches fi zwiſchen 
den Ertrage des SOjährigen Buchenniedermaldes und dem 
des Buchenhochwaldes von angemeffener Umtriebszeit her⸗ 
ſtellt. Baͤbe diefer z. ®. eine jährlihe Nußung von 60 C 
vom Tagwerk, jener eine jaͤhrliche Nutzung von 30 E' vom 
Tagwerk im Durchfchnitte, fo wäre auch der für Nadelholz⸗ 
hochwalduugen ausgemittelte Maffenertrag auf bie Hälfte 
zu reduciren und darnach die Steuer zu beſtimmen. Nies 
durch würden die Befiper von Laub» und die von Nadel⸗ 
bolzwaldungen erft in ein ziemlich gleiches Verpältniß ber 
Befteuerung zu einander fommen. 
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Der robe Bruttoertrag, ober ber reine Mettoertrag 
werben als Maas für die Eteuer angenommen, Das legte 
ift der Fall in Frankreich und im Großherzogthume Heffen 
das erfte in Bayern. Welder Ertrag auch babei zum 
Grunde gelegt wird, fo bleiben bei der Berechnung die Ne⸗ 
bennußungen überall außer Auſchlag. Das Gefep für Bay: 
ern vom 25. Auguſt 1828 (Gef. Bl. 1828 VII. Et. ) 
enthält in $. 5: Der Maasftab der Befteuerung ift bei 
allen Grundftücden der aus deren Flächeninbait und ber 
nach ihrer natürlichen Ertragsfähigkeit erhobene mirteljähs 
rige Ertrag. Gr befteht bei allen Kulturarten nur in dem 
Hauptprodufte, bei Waldungen in dem nachhaltigen Holz 
ertrage nach der, der Holzart entiprehenden Wirthſchafts⸗ 
methode und unter Breibelaffung der Forſtuebennutzungen. 

(Tortfegung folgt.) 





Mannihfaltiges. 





Einiges über das Cameel, insbefondere über bie 
Cameelzucht in Europa. 
(Bortfegung.) 

Diefer Umftand ift ein fchlagender Beweis, daß dad Cameel 
von ber Natur an bürre, waſſerloſe Gegenden gewöhnt it, an 
Gegenden, die nur wenig vegetabilifche Nahrung und biefe noch 
dazu von ber gröbften Art darbieten. 

Das Vaterland bed Eamerled, vielmehr bie Region, in der 
ed gebeiht, begreift Arabien, ben nördlichen Theil von Afrika in 
der Länge von Hegypten nach Mauritanien und in ber Breite 
dom mittelländifchen Meere bis zum Senegal, ferner Aegypten, 
Abyſſinien, Perfien, bie fübliche Zartarei und einige Theile von 
Andien in fih. Ueber dieſe ungebeuere Länderftrede it das Gas 
meel verbreiter, und hier war es von ber Zeit der Patriardyen an 
das vorzüglichite Befisthum der Bevölkerung. 

Das bactrifche Cameel mit beppeltem Höcker ift weit feltener 
und wird vorzugsweife in Turkeſtan, dem ehemaligen Bactria, 
und in Thibet bis zur chinefifchen Gränze gefunden. 

Aber audy in Europa ift mit ber Cameelzucht der Verſuch 
gemacht worden, im Großberzogtbum Toskana, zu San Roffora 
unweit von Piſa. Hier genießt bad Eameel den Vortheil eines 
flachen und fandigen Bodens mit Domgefträuch und niedrigem 
Buſchwerke, daher, einer einigermaßen feiner natürlichen Lebens: 
weife entfprechenden Localität. Deffenungeadhtet ift es autgeartet, 

Die Zeit der Errichtung bes Cameelgeftütd von San Roſſora, 
Eigenthum der toskaniſchen Regierung, ift nicht genau befannt, 
wiewodl fehr wabricheinlich, daß es von Ferdinand IE. von Me: 

(reg. von 1670 bis 1723) gegründet worben, ein Fürſt, def: 
f ebildeter DVerjtand ihn zur Begünftigung alles deſſen be: 
flimmte, was für fein Land, welches er mit großer Weisheit 
regierte, von Nugen fein konnte, 


Aus einer amtlichen Urkunde acht hervor, dag im Jahre 
1732 das Geftüte bis anf ſechs Meibchen herabgekommen war 
als bie toskanifche Regierung von Tunis dreizehn männliche und 
fieben weibliche Eameele kommen lieg. Im Jahre 1739 beftand 
das Geftüte aus 169 Stücken, umd war wohl uoc etwas zahl: 
reicher im Sabre 1810. 

Die pifanifchen Gameele gebören, wie fchon gefagt, ber Spt: 
cied mit einem Döder — Camelus dromedarius — an, (ber 
Ausdruck Dromebar bedeutet eigentlich eine fehr ſchnelle Ea- 
meelart). 

Ein italienifcher Naturforfcher, Herr Sarti, Profeffor der 
Naturgefchichte zu Piſa, beobachtete die Cameele zu San Roffora 
genau und machte feine Beobachtungen über. bie Lebensweiſe dieſes 
Thieres durch den Drud befannt. Eine eigentbümliche Aufregung 


‚bed Cameeles finder jährlich ftatt und dauert ungefäbr zwei Mo: 


nate — Februar und März — bindurd. Während biefer Periode 
werben biefe fonft fo gebuldigen und fanften Thiere, namentlich 
das Männchen, unrubig, felbit unbändig, beißen ihre Hüter und 
kämpfen zufammen, bie Zähne und Füge als Angriffs und Ber 
theidigungswaffen gebrauchend. 

Das Weibchen gebt eilf bis zmölf Monate traͤchtig und wirft 
ein Junges, wenigftens kennt man fein Beifpiel, daß eine von 
den Cameel = Stuten zu San Roffora mehr als ein Junges auf 
einmal geboren bätte, 

Das junge Thier ift anfangs unvermögend, auf den Beinen 
zu fteben, und da die Mutter ſich nicht legt oder nieberkniet, um 
es faugen zu laffen, fo würde ed umkommen müffen, wenn ber 
Wörter ed nicht emporbielte. Diefer Beiftand wird bem Heinen 
bülflofen Geſchoͤpfe fünf bis fechd Tage hindurch) geleiftet, nad) 
Verlauf diefer Zeit ed Kräfte genug zrlangt hat, um auf dem 
Beinen zu ftehen und fo faugen zu können. 

Aehnliches ift vort den Cameelen bes Orientes nicht bekannt, 
und dürfte diefer Umftand vielleicht ein Beweis für die Yusartung 
dieſer Thiere in Europa fein. Indeß kann man mit Wahrfchein: 
lichkeit annebmen, daß die Araber bei ber grofen Wartung und 
Pflege ihrer Eameele und Pferde den jungen Thieren beufelben 
Beiftand leiften, 

Während des MWinterg werben bie bienfttfuenben Enmeele zu 
Pifa in großen Ställen mit Heu gefüttert, in den andern Zeiten 
bes Jahres aber treibt man fie mit jenen, die immerwährend 
unter freiem Himmel feben, auf bie Weide. Das grüne und 
zarte Gras, für andered Vieh ein vorzügliches Butter, wird von 
diefen Gameelen verachtet, welche mit großer Begierde die Blät: 
ter ber Korkeiche und des Flieders frefien, überhaupt jebe barte 
und trodene pflanzliche Subftanz, welche fie auffinden können, 
daber find Dorngeiträuche und Diſteln für fie eine Delikateſſe. 
Sie faufen blog einmal des Tages. 

Die Eameele zu Pifa laffen keine Klagetöne vernehmen, wenn 
fie zu ſchwer beladen find, indeffen fcheint es, ald mache die Er⸗ 
fahrung und Menfchlichkeit ber toskaniſchen Treiber ſolche Klage: 
töne unndtbig, da fie wohl wiffen, dag ein bergeftalt überladenes 
Eameel weder aufiteben würde noc könnte. Im Orient aber 
wird das Eameel bisweilen von der Bürde, welche man ihm aufs 
legt, wenn es vor feinem Treiber nieberkniet, zu Boden gebrüdt 


und gibt dann feinen Unwill en zu erkennen. Wir find bloß mit 
dem gezäbmten Cameele befannt: denn wenn auch Desmouline, 
ein andgezeichmeter franzöſiſcher Maturforfcher, behauptet, daß das 


Gameel in wilden Zuftande zu Hadrians Beiten, 117 nad) Ebrifti | 


Geburt, eriftirt habe und wenn auch die Eingebornen von Mittel: 
Afrita *) erzählen, dag es wilde Cameele in ben Bergen gebe, 
wobin die Europäer niemals gekommen find, fo int es doch böchſt 
wahrfcheintich, daß ſich dieſe Behauptungen auf einzelne Cameele 
beziehen, die ſich der Herrſchaft des Menſchen entzogen hatten. 
Die Dienſte, welche dad Cameel bei der Civiliſitung bes 
Menfhengeihlechtes in jenen Ländern des Dftens, von wo aus 
die Gefittung ihren Anfang nahm, gelciftet hat, find böchit 
19. v 
er fein folches Thier in Alten **) esiftirt, einem Lande, 


—— 

*, Procopius erwaͤhnt zuerft der Cameele in Africa, wo er 
erzählt, daß die Mauren, als fie gegen den Unterfeldherrn 
des Beliiar die Waffen ergriffen, auf Cameelen geritten; 
dieß war um die Mitte bes fechdten Fabrhunderts. Des: 
moufins glaubt, daß ſich dieſes Thier 200 Jahre vor feiner 
Einführung durch die wandernden Sarazenen ın ber großen 
Müjte von Africa, die Sabara , in demfelben Verbaltniffe 
vermehrt ald die Mraber ſich über dieſelbe verbreiteten, und 
er zeigt, daß die Schnelligkeit ibrer Dermebrung gar nicht 
befremden dürfe, wenn wir bie beträchtliche Bermebrung von 
Pferden und Nindern auf den Pampas von Buenos : Apres 
und den Glanos von Apuria feit der Entdegung Umerica’s 
in Betracht zögen. Aus den mitgerbeilten Thatſachen fchlie: 
et Desmoulind, daß Africa nicht das uriprüngliche Dater: 
and des Gameeles fer, fondern daß dieſes nügliche Thier_von 
Arabien, wo es zur Beit bes Artemidorus, wie bieß Die: 
dorus und Strabo bezeugen, verpflanzt worden. 

Zu der Zeit, ald das Eameel jenfeits des Nild noch uns 
befannt war, wimmelte das Land fo von Löwen, daß all 
iäbrlich mehrere Hundert für die barbarifhen Ergötzlichkeiten 
bes Eircus nach Rom gefendet wurden. Um die Mitte des 
dritten Fabrhunderts , was mit der Periode der Uuswande: 
rung der Araber nach Africa übereinftimmt, nabm die Zabl 
der Löwen ab, und ibre —— erfolgte ſo ſchnell, daß 
die Löwenjagd , damit der Circus feinen Mangel an Löwen 
feide, verboten wurde und nur Einzelnen erlaubt blieb. Ho⸗ 
norind nabm dieſes MWerbot zurüd. Die Dertilgung ber 
Löwen wurde nun im Allgemeinen vollendet. Die Bewohner 
Africa’s konnten ibr Feld beftellen, ohne beftäntiger Gefabr 
von Seiten dieſes Raubtbiers auegeſetzt zu ſein; fie führten 
Eameele ein, um den Verkebr zu erleichtern und batten nun 
micht mehr zu fürchten, daß diefe nüglichen Thiere, in ben 
Ebenen, wo fie Butter fuchten, von ben Löwen zerriffen wür: 
den. Die Eiviliiirung des menſchlichen Geſchlechtes wird 
durch anicheinend es: Urfachen „gerne oder auch 
aufgebalten. Die Menge von Löwen in Africa war ein Pin: 
derniß der fortfchreitenden Geſittung in dieſem Welttheile zur 
Zeit, Angie erg und Aegypten in Künften und 
Wiſſenſchaften boch ſtand. — 

) Am ift obne Zweifel das Mutterland des Cameels Die 

frübeften Nachrichten vom Handel ermäbnen in ber heiligen 

Schrift der Garavanın. Es heißt nämlich : ER 
„Ms die Söhne Jakobs ihren Bruber Jofepb in bie 

Grube geworfen hatten, fegten fie ſich nieder zu eſſen. 

ak boben fie ihre Augen auf und faben einen Haufen 
smaeliten von Gilead kommen, mit ihren Gameelen, die 

trugen Würze, Balfam und Myrrpen, und zogen binab 
nadv Meaunten,” 
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welches von unermeßlichen bürren Steppen durchſchnitten iſt, und 
mit Laſtthieren nicht durchzogen werden kann, außer von ſolchen, 
welche zugleich große Stärfe und ein ausgezeichnetes Entbebrungs. 
vermögen befigen; fo würde fich der Verkehr des Menfchenge 
fchlechtes nur auf Kleine Stellen beichräntt haben, wo Weberflug 
berrfchte; die Produkte des einen Landes würden nicht gegen bie 
eines andern ausgetaufcht worden fein können; vom Handel, dem 
großen Triebrade für die Yusbreitung der Civilijation, würde 
man niemals etwas gewußt baben; Kenntniffe würden auf befon: 
dere Diftrifte eingefchräntt geblieben fein, und auch da nur fpärlich 
zugenommen baben — gerade fo wie ein einbeimifcher Holzapfel: 
ftamm nur fauere nnd wertblofe Früchte trägt, bis ein Reis von 
einem edein Baume darauf gepfropft wird, WUnftatt bag fich bie 
Kenmtniffe und Bildung der Hindoftaner und Aegyptier von einer 
Gegend zur andern und enblich nach Griechenlaub verbreitet hät 
ten, wo fie zum wunvergänglichen Cigentbume des Menfchenges 
fihfechtes geworden, — und anftatt daß die Erzeugniffe des Ori⸗ 
entes nach Welten gelangt wären, um jenen Hang nach Bequems 
lichkeit und Woblleben zu erzeugen, welche am meiften beitragen, 
den menfihlichen Verſtand zu entwideln — würde jener Theil der 
Erbbgohner, welcher zuerft civiliſirt worden, wahrſcheinlich noch 
jetzt in demſelben Zuſtande von Unwiſſenbeit ſich befinden, als 
die Indianer von Südamerika, deren Verkehr durch Sandwüſten 
und unerſteigliche Berge unterbrochen iſt, und die dergeſtalt mei— 
nen, daß die Angelegenheiten ihrer Miſſion alles in ſich begreifen, 
was irgend Intereſſe haben kann. 

N ne 


Diefe Erwähnung von Gewürzen und bie befondere Men: 
e von Bimmet im dritten Kapitel des Erodus fcheinen zu 
eweiſen, dag die Erzeugniffe Indiens nac, Aegypten und 
Paläftina verfenbet wurden; denn Zimmet ift ein ausfchlie 
liches Erzeugnig von Indien, wiewohl die Alten irriger Weile 
glaubten, daß diefes ſowie jedes andere Gewürze in Arabien 
wachſe. Die Araber waren mitbin, in den früheften Zeiten, 
die große, bandeltreibende Nation, welche Oftindiens ſchätz⸗ 
bare Probufte überall bin verführte. 

Jeſaiah jagt vom Handel von Sabara oder Sheba und 


mab : 

„Die Kaufleute von Sheba und Namab, fie waren beine 
Kaufleute, fie “üllten deine Märkte mit ben _beften aller 
Gewürze und mit allem foitbaren Gold und Steinen.” 

Diefer Verkehr wurde wahricheinlich mehrere Jahrbun— 
derte hindurch ganz zu Land und hauptfächlich durd die Ber 
mittfung dei Cameels getrieben, j j 

Indeſſen erfahren wir aus den Meifeberichten von Near 
us, einem Seefahrer, welcher zu Wleranders des Großen 
Zeiten febte, und beffen Werk bis zu uns gekommen und von 

- Dr. Vincent trefflich überfegt und erläutert worden ift, baf 
die Araber drei Fabrbunderte vor Chriſti Geburt zur Ser 
mit Indien Handel trieben. ‚ j 
ur Zeit des Plinius befaß biefes thätige und umternede 
mente Volk beträchtliche Faktoreien auf den Küften von Me: 
fabar und Ceylon. Die Araber führten ibre Maaren mitten 
dur Die Wirten nach Aegypten, und während ſie fo den 
Handel Oſtindiens, in Bezug auf Aegypten, zu ihrem Mt 
nopol gemacht, befagen die Negyptier das nämliche Monopol 
in Bezug auf Europa, * 
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Sedanten über Befteuerung der Holzwirthichaft. 
(Bortfegung.) 


In dem Steuergefehe Frankreichs ift nur vom Holyertrage 
bie Rede. Es erfceint diefer Grundſatz aud ganz richtig, 
wenn man bedenkt, baß die Nebennugungen zum Theil fehr 
ſchwankend, und zum Theil ihre Erträgniffe fehr unbedeu⸗ 
tend find. Nimmt man bei Laubhölzern den Niederwaldbe⸗ 
trieb als Norm, fo fällt ohnedies ber Nupen von Saamen, 
4 B. Maft, hinweg. Die Benupung ber Gräferei, jo wie 
der Werth berfelben hängen von ber Futtererjeugung bes 
Jahres an vielen Orten ab; eben fo ift es mit der Streu. 
Bleiben aber die Nebennugungen außer Anſatz, fo können 
fie auch nicht beachtet werden, wenn durch fie die Probufs 
tionsfraft der Fläche geſchwaͤcht, ober ber Werth des Hols 
zes gemindert wird; fondern ber Ertrag muß genommen 
werben, wie er wäre, wenn Mebennupungen ber Urt nicht 
beftänden. Wenn daher durch Etreunugung bie Probuftion 
an Holz auch bedeutend gemindert würde, ſo mürbe der 
Ertrag fo angenommen, als fände fie nicht flatt; wenn durch 
das Harzreißen der Werth bes Holzes verringert würde, 
fo würde jener Werth zum Grunde gelegt, melden das 
Holz ohne diefe Nupung haben würde. Wie indeß, menn 
nicht der Waldeigenthümer felbft, fondern Berechtigte ſolche 
Mebennugungen beziehen, welche auf den Holzwuchs zurüc, 
wirken, es zu halten fei, davon wird in der Folge die Rede fein. 

Werden Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit nad) 
deu oben aufgeftellten Grundfägen angenommen, fo werben 
zur Beſtimmung der Größe des Holzertrages Flächen als 
Norm angenommen werben, welche ohne ben Holzwuchs ftörende 
Mebenbezüge einen vollfommen guten Beftand der ermähnten 
Holzarten haben. Wusgezeichnete Beftände kounen nie als 
Morm dienen. Gie find Ausnahmen, melde auf zufällig 


jufammentreffende günftige Verhaͤltniſſe ſich Be; bie das 
ber nie allgemein werben können. Blöfigte ſchlechtwüchſige 
Beſtaͤnde dürfen eben fo wenig als Normalbeſtaͤnde angenem+ 
men werben, denn ber Begriff von Wirthſchaft fordert ſchon 
ihre Erhebung auf einen guten Zuftand. In wie ferne fie 
eine zeitliche Beruͤckſichtigung verdienen, davon weiter unten. 
Da ſchon oben bemerkt wurde, daß alle beſondern Vortheile, 
durch Ueberhaltung von Dberholz im Niederwalde, oder die 
des Mittelmaldbetriebes, dann die bes Hochwaldbetriebes nicht 
in Anſchlag kommen follen, fo ſcheint es dagegen durchaus 
nicht unbillig zu fein, einen den Dertlichkeiten, befonders den 
natürlichen Verhaͤltniſſen, entfprechenden Präftigen gutgefchlofs 
fenen Beltand, als Norm ahzunehmen, nad welcher die 
Größe der Steuer ſich richtet. Eine bayerifche Inftruftion 
vom Sabre 1811 fagt auch: Bei Walbungen foll nicht ihr 
gegenmwärtiger Ertrag und Holzbeitand, fondern jener aufges 
fucht werben, weldyer ſich bei einer geregelten Wirthſchaft 
ergeben würde. Ferner beſtimmt das ſchon gebachte baye⸗ 
rifhe Gefe von 1828 im $ 21 daß die Bonitirung nur 
bei Muftergründen gefchehe ; als Muftergründe jedoch nur 
folde Grundſtücke dienen follen, welchen feine befondern 
Dorzüge oder Gebrechen eigen find. Im $. 22 wird noch 
weiter feſtgeſetzt, daß bie Ertragsfähigfeit nicht nach zufäls 
ligem Aufwande oder künftlichen Verbeſſerungen, oder Ver⸗ 
nachläffigungen, fondern nach ihrer natürlichen Eurwidelung 
bei gemöhnlihem, gemeinüblichem Wirthſchaftsfleiße zu bes - 
meffen fei. Je vielfachen zu diefem Zwecke die Probebeitandes 
Aufnahme für jede ber verſchiedenen Dertlichkeiten vorges 
nommen, und mit einander verglichen werden, je genauer 
dadurch bad Ertrageverhältniß der verfpiedenen Betriebs⸗ 
arten hergeſtellt iſt, eine deſto ſichere Baſis wird für die 
Steuerbeſtimmung gewonnen werden. 

Der fo gefundene jaͤhrliche Durchſchnittsertrag muß 
nah "ben reißen im Walde mac Abzug ber Holzhauers 


löpne, zu Geld angefchlagen werden. Nur jene Preiße 
möchten dabei als Maagftab dienen, melde von den beim 
Miederwaldbetriebe ſich ergebenden Holzfortimenten erzielt 
werben Fönnen, Mehrere Vergleihungen an Orten, mo 
Hochs und Niederwaldungen nebeneinander mit gleichen 
Abſatzverhaͤltniſſen beſtehen, werden ein Verbältniß angeben, 
in welchem auch an andern Orten, wo blos Laubs und Nas 
delholzhochwalduugen find, die bier im Walde beftehenden 
Preiße zu ermäßigen find. 

In Gegenden, in melden manche Holzfortimente gar 
nicht abgejegt werben können z. B. das Reißig ba, mo 
Holzüberfluß ift, werben biefelben zwar bei der Uusmittes 
Iung des Ertrages mit erhoben, aber bei ber ‚bermaligen 
Befteuerung, und fo lange dieſes Verhältniß dauert, und in 
dem Grabe, in welchem es ftatt findet, nicht berückfichtiget, 
da fi ohnehin auch fein Preiß dafür anfeben läßt, Etod: 
holz möchte immer außer Unfag bleiben. Legt man den 
Miedermwaldbetrieb als Norm zu Grunde, fo fällt ohnehin 
feine Gewinnung hinweg, und bei wenig fräftigem Boden, 
bei fteilen Ubhängen, möchte feine Gewinnung eher Nach— 
theile als Vortheile zur Folge haben. 

Sollten in größeren zufammenhängenden Waldungen 
eines Eigenthümers ſich in der Probuktionsfähigfeit und 
in den Preißen bedeutende Ubmweichungen zeigen, fo muß bie 
Eteuer für jede darnach fi bildende Abtheilung beſonders 
beftimmt , daher jede befonders gemeffen werben. Syn mels 
em Grade foldde Abweichungen vorhanden fein müffen, 
um eine Verſchiedenheit der Eteuer zu begründen, bängt 
von den Klaffen ab, in welche überhaupt zu diefem Zwecke 
die zu beiteuernden Gründe zerfallen. In Bayern bildet 
der Unterfchied von Schaͤffel Korn, dem ein Preiß von 
1 fl. gleichfteht, die Klaffen. Sonach müßte fi in bem, 
aus dem Maffenertrage und deffen Preiß zufammengefepten 
Geldertrage, ein Unterfcied von I fl ergeben, um zu einer 
Verſetzung in verfchiedene Klaffen Anlaß zu geben; wonach 
überhaupt für Waldungen, da bier Bruchklaffen nicht zuge: 
laffen werden, acht Klaffen befteben können. Nach biefer 
Beſtimmung kann fich ergeben, daß Waldungen ganz ſteuer⸗ 
frei bleiben, weil ihr Rohertrag ufter 1 fl. vom Tagwerk 
ftebt; ba nad $. 88 jener Verordnung nur Debungen, 
Haiden, Filzen und andere ähnliche Gründe, ‚ihrer geringen 
Nupung wegen, in Bruchklaſſen gefept werben bürfen, und 
dieſes weiter nur für kleinere mad dem Gutachten der 
Sachverſtaͤndigen feiner regelmäßigen Forſtwirthſchaft fähige 
Gehölze geftattet ift. Cine ſolche Steuerfreipeit wirt integ 
nicht unbillig erfcpeinen, wenn erwogen wird, daß ein Holy 
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überfluß, bei welchem fo geringe Preiße beftehen, daß der 
Rohertrag vom Tagwerk nicht einen Gulden erreicht, nur 
in ben unfruchtbarſten Theilen des Landes vorhanden ift, 
daß ungeachtet biefes Ueberfluffes dieſe Waldbeftände wegen 
ihres Cinfluffes auf die Witterung, wegen Bindung des 
Bodens m. f. w. für die Nationalwirtbfchaft hoͤchſt wichtig 
find, daher forgfältig erhalten werden müffen, alfo für 
Berwaltung, Kultur uw. |. w. verbältuißmäßig zu ihrem 
Ertrage bedeutenden Aufwand fordern, was bei Oedungen, 
Haiden, Filzen binwegfälle, welche auch nach $. 36 jenes 
Oefeges, wenn fie feinen Ertrag geben, keiner Bonitaͤts⸗ 
Klaffififation und alfo einer Beiteuerung unterliegen. 
Diejenigen, welche in Folge befonderer Berechtigungen 
einen Theil des Ertrages Diefer Wirthſchaſt beziehen, müfs 
fen in dem Verhaͤltniß zur Steuer beitragen, in welchem 
biefer Theil zu dem der Steuer unterftellten Normalertrage 
ſteht, jedoch mit Rückſicht auf die bei jeder Berechtigung 
noch obmwaltenden"befonbern Verhältniffe. Haben die Berech⸗ 
tigten dem Waldeigenthümer durch ®egenleiftungen für den 
Holzbezug einigen Erfag zu leiften, fo ift diefer vor allem 
von dem Preife bes zu beziehenden Holzes abzuziehen, und 
erft der Reſt beſtimmt das Verbältniß bes Beitrags zur 
Steuer. Nah $ 56 des mehrerwaͤhnten bayer. Geſetzes 
fommen bie jährliden Holzrechtsbezüge nah Maas der für 
ben Bezirk der dienſtbaren Holzgründe bei der Bonitirung 
ausgemittelten Holzwerthe in Anſchlag. Der $ 40 bes 
ftimmt aber, daß ber jährliche Betrag ber ftändigen Geld» 
renten nah Abzug der Gegenreichniffe, welche der Empfaͤn⸗ 
ger biefer zu verfteuern babe, ihr fteuerbarer Ertrag fei. 
Dei Holzrechtsbezügen möchten aber noch folgende Unter 
ſchiede zu beachten fein: Bezieht der Berechtigte das Holz 
nach dem burdfchnittsmäßigen Ergebniß der Hauung, fo 
gelten für ihn die Preife, wie fie übefhaupt als mittlere 
bei der Steuerregulirung des betreffenden. Waldes zum 
Grunde gelegt wurden. Belommt der Berechtigte geringes 
res Holz, 3 ®. blos Neifig, oder befferes Holy, z. ®. 
Bauholz, fo muß aud der Beitrag beffelben nach dem 
Preiſe diefer befondern Sortimente beftimmt werden. Etodı 
bolzbezüge, wenn fie überhaupt bei der Beftimmung der 
Steuer außer Anſatz verbleiben, möchten auch dem Berech⸗ 
tigten nicht anzurechnen fein, wenn nicht ber bei dem Strew 
bezuge noch zu erwähnende Fall eintritt. Noch weniger 
möchten Bezüge von NRaff« und Lefeholz zur Befleuerung 
geeignet fein. Die Berechtigung zum Bezuge des Harzes 
da fie auf den Zuwachs und auf bie Güte des Holzes vom 
Einfluß ir, möchte in dem Verhäliniffe, als fi dieſen 


Einfluß ansmitteln Täßt, Anthell an der Steuer zu tragen 
baben, jedoch aud bier mit Berüdfichtigung etwaiger Ges 
genreihniffe. Da auch der Streubezug die Hauptnupung 
ber Waldflähe herabdrüden faun, fo müffen auch dazu 
Berechtigte, fo wie auch die Berechtigten zum Stockholzbe⸗ 
zuge, wenn fi davon ähnliche Folgen nachweifen laffen, 
den mit dem daraus entftebenden Verlufte für den Wald⸗ 
eigenthäimer in Verhältniß ſtehenden Antheil der Eteuer 
tragen; denn ba der Ertrag der Waldungen ohne Rück 
ſicht auf diefe Nupungen, als voll, bei der Beſteuerung ans 
genommen wird, fo müffen auch ſolche Berechtigungen, wel 
de ohne Verſchulden des Waldeigenthümers den vollen 
Ertrag vermindern, in dem Verbältniffe, als fe dieſes thun, 
zur Beſteuerung beitragen. Wo kein Schaden für ben 
Holzwuchs als Folge diefer Bezüge nachweißbar if, da fällt 
auch ihre Beſteuerung ganz hinweg, da fie fo wie andere 
Mebennugungen bei der der Waldungen ganz aaßer Anſatz 
bleiben. Sorgfältige Prüfungen des Einfluffes folder De 
güge in verfchiebenem Grade auf den Holzwuchs, müffen 
freilid) vorausgeben, um richtige Uufäge in diefer Beziehung 
zu gewinnen. Durch Dergleihung der Produktion in vers 
ſchiedenem Grade belafteter, mit ber nicht belafteter Flaͤchen 
unter gleichen Dertlichkeiten, möchte in kurzer Zeit das 
Berhältniß ziemlih annähernd gefunden werden können. 


Iſt der reine Ertrag bie Bafis der Befteuerung, fo 
werben nach dem frangöfifchen Steuergefepe alle Auslagen 
auf Kultur, Saat, Ernte und Unterhaltung des guten Zus 
Randes der Grundflüde vom Nohertrag abgezogen, und 
jwar nach einem Durchſchnitte aus einer beſtimmten Anzapl 
von Jahren. Nah dem Jmmobiliar» Ratafter des Großs 
herzogthums Helfen bildet ber mittlere Reinertrag das 
Steuerkapital. Bei Waldungen follen daher vom Roher⸗ 
trag die Ausgaben und von der Differenz noch einmal *,, 
als entfprechend dem Zinfenverlufte von ben im Anfange 
des Turnus gemachten Auslagen abgezogen, ber Reſt erit 
als Reinertrag betrachtet merben. Verwaltungs», Kulturs 
und Aufſichtskoſten dürfen nicht höher als 12 fr. pro Mors 
gen zu 400 [Ruten betragen. (Mationalöfonom von 
Murbarb 1834. 0 Heft) Den reinen Ertrag für jede 
zu befteuernde Waldflähe zu finden, veranlaßt viele und 
ſchwierige Arbeiten, zu deren Befeitigung im Großherzog⸗ 
thume Heffen die eben erwähnten Marimalbeträge anges 
nommen fein mögen. 


Ude Unsgaben, melde bei biefem Wirthfchaftszmeige 
vorfommen können, laffen fid unter wenige Hauptabthei⸗ 
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lungen bringen. *) Aufwand ift nothwendig für Erbaltung 
bes Kigenthümers z. B. für Vermeffung, VBermarfung, 
Procefkoften. Diefer Aufwand ift nicht ftätig, fondern eins 
mal gemacht, bleibt der Erfolg bei geböriger Aufmerkſam⸗ 
keit für immer. Der Aufwand für Vermeſſung ift indeß 
nicht unbedeutend, ber Staat bat ein befonderes Intereſſe 
daran, baß fie vorgenommen werbe, weil ohne Kenntnig 
der Größe ber Flaͤche man nie verfichert fein fann, daß 
nachhaltig gewirtbfchaftet werde. Juſoferne alfo der Staat 
bes Steuerfatafters wegen biefen Aufwand nicht felbft übers 
nimmt, bürfte er in der Zeit, in meldher er gemacht wird, 
entſprechende Steuernachläffe zur Folge haben, wovon noch 
die Rede fein wird. Da wo jur Vermarktung wenig bauer 
baft.s Material genommen werden muß, z. B. Holy, leicht 
verwitternde Steine, ift auch eine regelmäßige Erneuerung 
nothwendig, fo daß ſich leicht ausmitteln läßt, wie viele 
Gränzzeichen von 100 etwa jährlich erneuert werben müfs 
fen, und mie hoch ſich der Aufwand dafür belauft. Einen 
andern Gegenftand des Aufwandes machen bie auf eine 
Wirthſchaft haftenden Laften, wozu befonders die Servitu⸗ 
ten gehören. Ihre Größe muß erforfcht werben. 


*) ©. Papius, Ordnung ber Holzwirthſchaft. 1829 $ 220. 
(Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges,. 





Giniges über das Gameel, insbefondere über bie 
Gameelzucht in Europa. 
(Schluß) 


Die Eameele von San Roffora werben gebraucht, um in bie 
Nachbarſchaft bas Holz, Heu und Stroh zu tragen, welches bie 


. und Domainen prodikiren. 

ie gewöhnliche Lebensdauer der Cameele von Pifa, die zur 
Arbeit gebraucht werben, beläuft fich auf ungefähr 20 Jahre, 
Die Weibchen und diejenigen Männchen, welche nicht arbeiten, 
erreichen ein Alter von 25, ſelbſt von 30 Jahren, 

Es ſcheint, ald werben dann und wann au Piſa Cameele 
verkauft und es ift mithin wahrfcheinlich, daß diejenigen, melde 
zur Schau umhergeführt werden, von San Roffora kommen; wir 
können ung daher, nach diefer entarteten Species, keinen richtis 
gen Begriff von dem Thiere machen, weldes bie Uraber „Schiff 
ber MWüfte‘ nennen. 
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Herr Santi erwähnt eines ſonderbaren Umſtandes, wodurch 
gewiſſermaßen eine Behauptung von Plinius beftätigt wird, bie 
nämlich, daß eine natürliche Antipathie zwifchen dem Cameele 
und bem Pferde beftche. Zu Pifa muß man die Pferbe ber Um: 
gegend nach und nach am den Anblik der Eameele gewöhnen und 
mit denfelben zufammenftallen, denn ohne diefe Worficht würde 
ſich mancher Unfall ereignen. 

Wenn ein fremdes Pferd durch biefe Gegend kommt, fo 
firäubt es beim Anblicke eines Cameeles, worauf es daſelbſt über: 
alt ftogen kann, augenblictic die Mähne empor, fredt die Ohren, 
zittert, (chart auf dem Fußboden, und rennt bidweilen, bad Ges 
big zwiſchen bie Zähne nehmend, völlig fcheu davon. *) 

Die Mauren bradyten das Cameel nach Epanien, und lange 
Beit nach der Eroberung von Granada war ed im füblichen Theile 
diefes Landes ziemlich gemein. Gegenwärtig ift daſelbſt fat Fein 
Eameel mehr zu finden, woran wahrfcheinlih Boden und Elima 
die Schuld tragen dürften, welche ebenfo wie zu Piſa, für biefe 
Zhiergattung nicht geeignet fein und bergeftalt ihre allmählige 
Entartung und Vertilgung bewirkt haben mögen. 

Wäre dad Cameel zur Beit ber Entdedung der neuen Melt 
nach Sübamerica verpflanzt worden, fo würbe es gewiß fehr vie 
zur GEivilifirung der Eingebornen beigetragen und einigermaßen 
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Su Smyma und in andern Gegenden Aßens ift dies nicht 
fo; Pferde und Eamerle kann man dafelb * beiſam⸗ 
men feben, beide ihre beſonderen Arbeiten verrichtend; ja in 
manchen Fällen bilden Pferde einen Theil der Caravane — 

das Pferd trägt dem Neifenden, und das Cameel trägt deſſen 


ck. 

Diele Gleichgültigkeit der Pferde im Driente gegen bie 
Näbe des Cameeld könnte indeffen bie gen erblicher Ge⸗ 
wohnbeit fein. Beide Thiergattungen find mehrere Jahrhun⸗ 
derte dindurch zufammen aufgezogen worden, während zu Pifa 
die Einführung bes Cameels in eine neuere Zeitperiode fällt. 

Eine Stelle im Herodot beftärft noch in biefer Ber: 
muthung. Er — daß Cyrus, als er unter den Mauern 
von Sardes auf das von Cröſus befeht te und in Schlacht⸗ 
orbnung aufgeftellte Heer der Lydier geitoßen, bie feindliche 
Gavallerie fürchtend, fämmtlidye Eameele, welche das Gepäd 
und die Mundvorräthe trugen, verfammelt, und nadıdem fie 
ihrer Bürde entledigt worden, von Soldaten befteigen und 
fo gegen ben Feind habe porrüden laſſen. Eyrus befahl hier: 
2* dem Fußvolle und ber Reiterei, den Cameelen zu folgen. 
„Er tbat diefes, fagt der Geſchichtſchreiber, weil ficd das 
„Mferd vor dem Gameele fürchtet und weder feinen Anblick, 
„noch feinen Geruch vertragen kann.“ Eröfus hing, rüdficht: 
lich des Sieges , von feiner Gavallerie ab, aber die Kriegalift 
des Eyrus glüdte, denn fobald ald die Pferde die Cameele 
anfichtig wurden, und ihren Geruch fpürten, wurben fie jghen 
und ergriffen bie Blut. 

Aus dem eben mitgetbeilten bemerkenswerthen Umftanbe 
geht deutlich bervor, daß das Pferd zur Beit bed Eyrus noch 
nicht an die Gegenwart des Cameeles gewöhnt war und ba 
a Beweiſe einer gleichen Furcht bes Pferdes vor 

em Cameele aus der neuern Zeit vorliegen, fo bürfte wohl 
biefe Eigenthlümlichkeit als eines der vielen merfwürbigen Bei⸗ 
fpiele des ändernden und modificirenden Einfluffes, den die Zab— 
mung und Abrichtung ber Thiere äußert, betrachtet werden, 


bas Unrecht wieber aut gemacht haben, was bie Spanier ben 
Bewohnern biefes Feftlandes zufügten. *) 

Einige der brennendheigen Ebenen von Sübamerica laffen ſich, 
gleich den afrikanischen Wüften, nur vermittelt des, Strapazen, 
Hunger und Durft leicht ertragenden, Cameeld mit Waaren durch⸗ 
zieben. Wo nur immer bürre Wüfteneien und Steppen ein Volt 


vom andern trennen, und wo bie Oberfläche bes Bodens ber Un: 


legung von Eanälen Hinderniffe entgegenftellt, (wie z. B. ber 
Iſthmus von Panama, die Ebene von Mexico und die Wüſten, 
welche Quito von Peru und Peru von Ehili trennen,) ba würbe 
das Cameel die Communication im Innern, fo wie einen vor 
tbeilbaften Handel und, in Bolge eines folchen Verkehrs, auch 
die Fortſchritte in Wilfenfchaften und Künften auf eine mächtige 
Weile fördern. 

Ein beffer# Zuftand der Dinge beginnt endlich an bie Stelle 
diefer Oede zu treten; bie Bevölkerung bes von ber Natur fo 
reich ausgeftatteten Landes hat ben Werth des Cameels erkannt. 
Humboldt fah unweit Valencia, auf einem brennenden, zerklüfte: 
ten Boden unter Palmbäumen Eamerle weiden, welche von ben 
Eamarifchen Inſeln hierher gekommen find. Auf den Inſeln Pas 
zerote und Bortaventura befindet fich bad Cameel feit dem fünfs 
zehnten Jahrhundert, begünftigt von einem bem Afrikaniſchen 
ziemlich gleichen Elima und von einer ähnlichen Vegetation, Auf 
Teneriffa giebt ed nur wenige Cameele; Humboldt ermähnt eini« 
ger weigen in der Nachbarfchaft von Gt. Eroir, bie vorzüglich 
zum Trangport von Waaren vom Zollhaus nach ben Niederlagen 
gebraucht werben. — 





* Ein Verſuch, dem fpanifchen America biefe Wohlthat zu ver 
fhhaffen, wurbe einige Zeit nach ber Eroberung gemacht; 
allein die Vorurtheile und bie Habfucht ber Beherricher bier 
fe$ unglüdlihen Landes verhinderten die Verwirklichung der. 
uten Abficht. Ein Biscaper, Juan be Neinega, führte au 
eine Koften einige Eameele von Spanien nach Peru hinüber, 
Bu Ende bed fehezehnten Jahrhunderts (ab, Mater Mofte, 
der eine MNaturgefchichte von MWeftindien gefchrieben, einige 
Eameele am Buße der Anden, aber fie wurden vernachläßigt, 
weil die Arbeit, deren die Spanier bedurften, damals auf 
die gewohnte Weile und mit weniger Anftrengung von ihrer 
Eeite von den Indianern verrichtet wurde, bie felbft die 
Paaren über bie Eorbdifferen tragen und den Epaniern auf 
ihren Entdetungs =. oder Raubzlgen folgen mußten. Unter 
diefem Drud gingen bie Indianer aflmählig unter, nachdem 
eine lange Unterwürfigteit ibren, felbft unter den aünftigften 
Werbältniffen, ſchwachen Muth ‚gebrochen. Der Cinführun 
von Gameelen durch an de Reinega wiberfepte man fa 
als einer Neuerung. Auf biefe Weife wurde bie eingebome 
Bevölkerung nach unb nach vertilgt, und Suͤdamerica, über 
füne von den Neichtbümern einer freigebigen Natur, biic 
ein Land, wo Zyrannei mit Eiend, vereinzeltes Wohlieben 
und Ueberfuß mit allgemeinem Mangel Hand in Pand gin: 
A en me bindurd) reich an Schad: 

ten unb öben nd auerit von der neueften Bei 
beffern Zulunft entgegengeführt. — eueften Beit einer 
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- Gedanken über Befteuerung der Holzwirthſchaft. 
(Schlug.) 





Die ſchon oben in Bezug auf deren Theilnahme bei 
Befteuerung des Rohertrages aufgeftellten Grundſaͤtze werben 
‚auch bier ihre Anwendung finden können, mit der Ausnah⸗ 
me nur, baß bier blos ihr reiner Ertrag in Rechnung 
kommen kann. Gin britter Gegenftand bes Aufwandes ift 
ber für den jährlichen Betrieb ber Wirthſchaft. Hieher 
gehört der Aufwand für den Anbau. Diefer wird nur fo 
weit in Betracht kommen dürfen, als er felbft bei gutem 
wirthſchaftlichen Verfahren nicht gang vermieden werden 
kann. Nur aus Waldungen, welche bereits feit längerer 
Zeit wirtbfchaftlih behandelt wurden, können biefür Ders 
bältnißzaplen entnommen werden. Cine aud nur annd 
bernde Ausmittelung wird indeß immer fchwierig bleiben, 
weil Waldungen, melde von langer Zeit ber ſtets wirth⸗ 
fcyaftlih behandelt wurden, aͤußerſt felten find, daher Uns 
baltpunkte fehlen. Man müßte fi daher biebei nur an 
ſolche Beſtaͤnde halten, welche nach ben beiten Regeln ber 
Wirthſchaft in dem meuften Zeiten natürlich verjüngt wur⸗ 
ben, und doch zur Vervollftändigung der Nachhülfe beburfs 
ten, und den Aufwand dafür ald Norm annehmen. Wo 
regelmäßig fich wiederholende ſchaͤdliche Witterungseinflüffe 
Aufwand für Anbau unvermeidlih machen, fönnte deffen 
Größe vach den bisherigen deßhalb gemachten aud für die 
Folge angenommen werden. Wie der außerordentliche Aufs 
wand, ber für den Unbau mehr oder weniger verborbener 
Woaldungen gemacht werben muß, zu berüdfichtigen fei, 
wird fpäter vorfommen. Der Aufwand, für ben Schutz bes 
fteht vorzugsweile in dem dafür aufzuftellenden Echuppers 
fonale ; da aber biefes mehr oder weniger an der Wirths 
ſchaft ſelbſt Theil zu nehmen Hat, fo wird berfelbe von dem 
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ber Verwaltung ſchwer zu trennen fein. Ein weiterer Auf: 
wand bafür möchte etwa da in Unrechnung zu bringen 
fein, wo Juſektenverheerungen zu den in gewiffen Zeiten res 
gelmäßig fi miederholenden Beſchaͤdigungen gehören, und 
bie Hülfe dabei nicht wie bei andern Unglüdsfällen unents 
geldlich geleiftet werden muß. Der Aufwand für die Ber 
nutzung ift entweder, fo weit er bie eigentliche Gewinnung 
betrifft, fchon bei ben Preifen berücfichtiget, was das eins 
fachſte fein möchte, oder er muß erft hier in Abzug fommen. 
Zu ben Gemwinnungstoften im weitern Sinne gehört auch 
aller Aufwand für die Fortichaffung z. B. Anlage von 
Wegen, Ausbeſſerung berfelben, Holzwiefen u. f. mw. Pur 
fo weit biefer Aufwand für eigentliche Waldwege «oder 
andere Zransportanftalten, welche ausſchließlich für Holz 
beftimmt find, gemacht wird, gehört derfelbe hieher; Bei: 
träge zur Herftellung und Erhaltung öffentlicher Wege find 
nicht zu biefem Aufwande zu rechnen. Die bieherigen Aus: 
gaben für dieſe Wirthfchaft unter ben verfchiedenen Derts 
lichkeiten, welche einen Einfluß darauf haben fönnen, aus 
Waldungen entnommen, in welchen diefe Anftalten zur Forts 
fhaffung in gutem Zuftande find, müßten ald Norm für 
andere unter ähnlichen Verbältniffen ſich befindende, dienen. 
Der ganze bisher erwähnte Aufwand mit Ausſchluß der 
Servituten und ber Holzhauerlöhne möchte fich in ber Ne 
gel pr. Tagw. fo gering im Durchſchnitte herausftellen und 
feine richtige Erhebung fo viele Schwierigkeit haben, daß 
ed angemeffener fein möchte, auch bei der Beſteuerung nach 
dem reinen Grtrage denfelben außer Anſatz zu laffen, befons 
ders wenn der Ertrag der Waldungen nur fo genommen 
wird, mie oben angegeben wurde, daß nämlich aller Vor⸗ 
theil aus der Stammholzzucht und aus Nebennugungen 
nicht angerechnet werde. Einen Haupttheil des Aufwans 
des aber bildet der für die Verwaltung. Hier läßt ſich 
zuerft die Frage aufwerfen, wie weit diefer Aufwand hiebei 


beachtet werden follte. Bei dem Etaatsforftdienfte unters 
fheidet man ein fchügendes, ein wirthfchaftendes, ein auf 
febendes und ein leitendes Perfonal. Für den Staat find 
die höheren Dienftitufen theils des großen Umfanges wegen, 
in welchem dieſer Wirthſchaftszweig von ihm betrieben wird, 
theils wegen der Vermittlung der verfchiedenen Behörden 
und Stellen mit einander , theild aus forftpolizeilichen 
Rüdfichten notbwendig. Bei Waldumgen anderer fällt bies 
fer Aufwand größtentbeils, Pieleicht ganz hinweg, da bei bem 
meift befchräntten Waldbefise Auffiht und Leitung von 
Eeiten der Waldbefiser wenig Xhätigkeit in Auſpruch neb: 
men. Der Aufwand für fehügendes und für wirthſchaftendes 
Merfonale (Nevierförfter, Forftverwalter) möchte aber bei 


allen Waldbefigern zu berüdfichtigen fein, als nothmwendiger | 


Aufwand für die Wirthſchaft, wenn auch der Waldeigen: 
tbümer felbft diefe Arbeiten beforgen und fo den Aufwand 
felbft verdienen follte. Die Auslagen dafür pr. Tagw. find 
nicht in allen Theilen eines Landes gleich. Diefelben ftei« 
gen um fo böber, je böber die Preife der Erzeugniffe fteben, 
werden aber auch dann mitunter durch eine nun mögliche ſorg⸗ 
fältigere Ausnugung aller Dinge wieder erfept. Diefelben fteis 
gen. um fo höher, je zerftreuter die Waldflächen liegen, je 
ärıner die Einwohner der Gegend find u. f. w, baber fie 
für einzelne Landestheile befonder6 ausgemittelt werben 
müffen. Der Aufwand für die Etaatewaldungen, fo weit 
fi derſelbe auf die ebenbemerkte Dienftgrade bezieht, könnte 
bier als Norm dienen, ba beun doch vorausgefept werden 
muß, baß die Verwaltung in ihnen am beften geordnet fei, 
daber in dem Aufwande dafür meber ungeeignete Spar: 
famfeit, noch eine Verſchwendung ftatt finde. 

Zur Zeit der Eteneranlegung fönnen befondere. Um⸗ 
ftände vorhanden fein, welche Mobificationen nothwendig 
maden. Ein Wald bat, in Folge früherer fparfamer Hau: 
ungen, eine viel größere Holjmaffe, als er, nach der als 
Morm angenommenen Wirtbfchaftsweife, haben follte. In 
ſolchem Falle follte eine Erhöbung der Eteuer felbit für 
die Zeit, in welcher wegen Benupung des größern Vorras 
thes ein gegen die Norm erhöhter Ertrag erhalten werben 
fönnte, nicht eintreten können. Von einer dauernden Er: 
höhung deshalb kann ohnehin nicht die Rede fein, da diefe 
an und für fich oft unmirtbichaftlihe Sparfamfeit nicht 
dauernd in ihren Folgen ift, fondern jene größeren Borräthe 
in der naͤchſten Zeit zu benußen gefucht werben. Cine vor« 
übergebende Erhöhung würde eine befondre Belteuerung 
einer ohnehin feltnen Erarfamkeit fein und vielleicht von der 
zu begůnſt igenden Nachzucht ſtaͤrkerer Holzſortimente abſchrecken. 
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Waldungen können aber auch fo beſtanden fein, daß 
ihr Ertrag unter dem als Norm der Belteuerung anges 
nommenen bermalen und noch längere Zeit ſteht. in 
ſolcher Zuftand ift in den meilten Fällen nicht von dem 
dermaligen Eigentbümer berbeigeführt, fondern Folge frühes 
rer Bewirthſchaftung, daher auch jest die Eteuer nur fo 
zu beitimmen fein möchte, mie fie dem dermaligen wirflis 
hen Ertrage entipricht, jehoch meiter gleich feſtzuſetzen fein, 
daß fie von IWF 10 Jahren allmäblig fo erhöht werde, 
daß fie nah 30 Yabren die Höhe erreiche, melde dem 
Mormalertrage diefer Fläche entſpricht. Dedungen, melde 
zum Holzwuchſe geeignet find, follten mit ber Steuer belegt 
werben, welche der nahe gelegener unter ähnlichen Oertlich- 
feiten beftebender Waldungen gleich kommt; jedoch Fönnten 
bier zur Ermunterung des Anbaues von der Zeit der Steu⸗ 
erregulirung an 40 Freijabre zugeftanden werben. Der 
Holzwuchs, welcher auf Weideflächen, an Wegen, an Ufern 
der Flüſſe vereinzelt vorfommt, möchte als Gegenftand bes 
fonderer Induſtrie von der Befteuerung freibleiben, da auch 
der Obſtbau auf Feldern nicht befteuert wird. 

Nachläſſe an Steuern werden bei dieſem Wirthſchafts— 
jweige bann eintreten müffen, wenn Unglüdsfälle ben Ers 
trag beffelben unter den ald Norm für bie Beſteuerung 
angenommenen berabbringen. Eie müffen im Verbältniffe 
zur jährlichen Minderung ftehen, und fo lange dauern, bis 
ber Ertrag mieber "auf bie normalmäßige Höhe geftiegen 
fein kann. In dem Gefepe für Eteuernadhläffe vom 1. 
Juli 1834 für die Kreife des Königreihs Baiern bieffeits 
des Rheins ift im $. 1 feftgefept: Jede unabmendbare 
vorübergehende und beträchtliche Minderung bes einer Eteus 
eranlage zu Grund liegenden Ertrages, Eiuklommens oder 
Wertbes begründet unter nachfolgenden Erforderniffen einen 
Erlaß an ber entfprechenden Yahresfteuerfchuldigkeit. Im 
$. 2 heißt es: Die Minderung wird als unabwendbar ans 
genommen, wenn es nach der allgemeinen Erfahrung nicht 
in der Macht der Steuerpflichtigen liegt, diefelbe zu entfernen; 
als vorübergehend, wenn ber fleuerbare Gegenftand nicht 
jerflört, oder das daraus fließende Einfommen nur zeitli 
(nicht für immer) vermindert wird ; als beträchtlich, menn 
dadurd a) der gewöhnliche Jahresertrag des gefammten 
fteuerbaren Grundbeſitzes im einer und derſelben Gemeinde 
zum vierten Theile vernichtet werden, ober fonft mo ber 
Schaden daran den Aten Theil beträgt. Die weiteren Bes 
ftimmungen unter b, e ꝛc. biefes $. beziehen fih mehr auf 
andere Wirtbichaftszweige Der $. 3 fagt: Der einer 
ſolchen Beſchaͤdigung gefeglih folgende Nachlaß an ber 


Steuer beträgt die naͤmliche Quote ber Jahresſteuer als | Ertrag auchder dadurch nethwendig gewordene Aufwand gerech⸗ 


ber Theil, um welchen der beiteuerte jährliche Ertrag bes 
ſchaͤdigt iſt. Im $. 7 wird endlich feſtgeſetzt: Wenn fi 
im naͤchſten Jahre noch beträchtliche Folgen ber Beichädis 
gung äußern follten, fo ift diefes nach ben geſetzlichen Bes 
flimmungen noch befonders zu erheben. Treffen einen Steu⸗ 
erpflichtigen in einem Jahre fo viele Unglücksfälle, daß bie 
verfchiedbenen Schadensgrößen zufammen °/, überfteigen, fo 
wird ber Steuernachlaß verhältnißmäßig auf das nächfte 
Fahr ausgedehnt. — Betrachtet man diefe Beftimmungen 
in ihrer Anwendung auf die Holywirtbfchaft, fo wird ſich 
babei folgendes ergeben: Diefe Wirtbfchaft als ein von 
ber Landwirtbfchaft, diefe im engern Sinne genommen, 
ganz verfchiedener Zweig wird, wenn beide auch von einem 
Eigenthümer in derfelben Gemarfung betrieben werden, 
nicht mit diefer im Nachlaßmwefen vermifcht werden fünnen. 
Bei der Landwirthſchaft kann der Fall eintreten, daß auf 
dem einen Grundftüde eines Beſitzers durch Hagelſchlag 
das angebaute verderben wird, indeß aufeinem andern def: 
ſelben in derfelben Gemarkung ein viel.reichlicherer Ertrag 
erfolgt als gemöhnlih und dadurch der Echaben wieder 
ausgeglichen wird. Da der Holzwuchs nicht in dem Ber: 
bältniffe von der Witterung bes einzelnen Jahres abhängt, 
fo tritt bier diefe Uusgleihung nicht ein; daher überhaupt 
beide Wirtbfchaftszweige in dieſer Beziehung völlig gefon: 
dert werden zu behandeln fein. Auch gleicht ſich bei diefer 
Wirthſchaft für fih der Schaden an einem XTheile nicht 
durch ftärfern Zuwachs am andern aus; daher auch bier 
eine ſolche gegeufeitige Ausgleihung verfchiebener Theile 
eines und bdeffelben Cigenthümers nicht anders anzunehmen 
fein wird, als daß die Beichädigung fo groß fein müſſe, 
dafı dadurch mwenigftens ber Ate Theil des Mormalertrages, 
worauf die Steuer gegründet ift, von den Waldungen eines 
Befipers, welche zu einem Wirkbfchaftsgangen (Kompler) 
vereinigt find, verloren gebt. Alle Beihädigungen, fo lange 
diefer Normalertrag verbleibt, wären nicht geeignet Steuers 
nachläffe zu bewirken. Indeß treten hei Waldungen noch 
befondere Verhältniffe ein. Verheerungen durch JInſekten 
veranlaffen z. B. nicht blos Verluſt am Ertrage, fondern, 
wo Hülfe wie bei andern Ungücksfällen nicht unents 
gelblich geleiftet werben muß, auch Aufwand um noch gröfs 
ferem Schaden vorzubeugen. Dergleihen Befchädigungen, 
ſowie etwa bie durch Walobrände, durch Heereszüge u. f. w. 
veranlaßten, baben auch einen Aufwand für Wiederanbau 
zur Folge, fobald der Schaden in der Urt erfolgt, daß die 
natürliche Verjüngung geftört ift; daher zum Verlufte am 


net, und daruach der Steuernachlaß bemeffen werden dürfte. 
Dergleihen außerordentlicher Yufwand möchte immer Grund 
zu Nachlaß geben, und zwar im Verhältniß zu feiner Größe 
gleih in den nächften Fahren, wenn er felbit auch erft nach 
und nad gemacht werden könnte Diefe Unficht möchte auch 
den oben erwähnten Beſtimmungen des $. 7 des Gteuers 
nachlaßgefeßes entiprechen. Da in diefer Art nur bedeutende 
Beſchaͤdigungen Nachläffe an Steuern zur Folge hätten, fo 
würden Schäpungen zu biefem Zwede felten. vorfommen, 
und wenn fie vorfommen, ba die Folgen fehr fichtbar fein 
möffen, nicht fehr ſchwierig fein. 

Werden Waldungen gerodet und zu Feldern, Wiefen 
u. f. w. verwendet, ober geht man damit überhaupt zu 
einem andern Wirthſchaftszweige über, fo wird die Steuer 
der neuen Verwendung entiprehend neu beftimmt. Cine 
Erniedrigung kann wohl’ hier nie eintreten, denn ein folder 
Uebergang fann nur dann vortbeilbaft fein, wenn die Rente 
von der neuen Verwendung wenigftens bdiefelbe bleibt, mie 
fie bei der vorigen war. Tritt diefer Fall ein, fo bleibt 
die Steuer wohl unverändert; fteigt aber der Ertrag, fo 
wird fie diefem gemäß erhöht. Ob bei folder Rodung 
Steuerfreiheit, und auf wie lange, wie bei Urbarmadhung 
vonDedungen gebräuchlich iſt, zu bewilligen fei, wirb davon 
abhängen, ob foldhe andere Verwendung überhaupt befondre 
Begünftigung verdiene. Gegenden, wo Holzüberfluß ift, 
und ſolche, wo Holzmangel ift, werben in diefer Beziehung 
fchon verſchie den zu behandeln fein. Man mirb ferner zu 
berüdfichtigen baden, ob die Nobung befondern Aufwand 
veranlaffe oder nicht. Wenn die Robung etwa blos in 
Ausgraben von Stöden und Wurzeln befteht, fo wird in 
boljarmen Gegenden aus dem gewonnenen Holze mehr ers 
lößt werben, als bie Arbeit Eoftet, und ein Grund jur Bes 
freiung von ber Steuer wirb nicht vorhanden fein. Müffen 
ber andern Verwendung wegen Steine hinmweggefchafft mers 
ben, iſt überhaupt ein befonderer Aufwand zur Herftellung 
einer folden Fläche für eine andere Verwendung nothwen ⸗ 
dig, fo möchte nah dem Verhaͤltniſſe diefes Aufwandes die 
Anzahl der fteuerfreien Jahre zu beftimmen fein. Nur 
eine dauernde andere Verwendung bürfte ſolche Befreiung 
veranlaffen ; als ſolche könnte aber nicht angefehen werden, 
wenn eine Waldflaͤche nad ihrem Abtriebe einige Jahre 
zu Feld benugt würde und dann wieder zum Holzwuchs 
liegen bliebe; dieſe wäre fort und fort als Wald zu verfteuern. 

Werden auf Waldungen haftende privatrechtliche Las 
ften, Servituten, abgelößt, fo kann biejes nur dann in der 
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Steuer eine Aenderung zur Folge haben, wenn bie Laſt nach 
den oben aufgeftellten Grundfägen felbft fteuerbar war, bie 
Steuer geht von dem Berechtigten nun auf den Waldei⸗ 
genthümer über. 

Yenderungen in andern Verhaͤltniſſen biefer Wirthſchaft 
können auch dergleichen in den Preifen zur Folge haben, 
und da biefe mit beitragen, ben Maasftab zur Befteuerung 
zu bilden, fo muß auch hiernach bie Steuer geändert wers 
den. Die Preife des Holzes können gegen bie bisherigen 
fallen, wenn ber Torf in einer Gegend eine ausgebehntere 
Verwendung erhält; wenn Steinkohlen aufgefunden werben; 
wenn öffentliche Etraßen, die bisher gut unterhalten wur⸗ 
ben, verfallen, daher der Xransport beſchwerlicher unb bas 
mit foftfpieliger wird, wodurch die Preife im Walde finken; 
wenn neue Straßen, Flößereien und dergleichen bergeftellt 
werben, wodurch bie Gerbeifhaffung bes Holzes aus andern 
Gegenden möglich wird, daher eine früher nicht beftandene 
Konkurreng entfteht, u. ſ. w. So lange und in dem Verhältniffe, 
als ſolche Einflüffe die Preife herabdrüden, wird auch eine 
Herabfegung ber Steuer billig erfcheinen, Um biefe zu bes 
wirken, müßte nachgemwiefen werben, daß mwenigftens in ben 
5 lestverfloffenen Jahren diefe Wirkung bereits gebauert 
babe, daß fie fo bebeutend fei, um mach ben für die Bes 
fleuerung angenommenen Klaffen bas KHerabfegen in eine 
geringere Klaſſe begründen zu können. Die Preife fünnen 
aber auch burch vermehrte Bevölkerung, dadurch erhöhten 
Bedarf, durch Beichränfung ber diefem Wirthſchaftezweige 
bisher gewibmeten Fläche, und dadurch verminderten Vor⸗ 
rath, burch Eröffnung neuer Abſatzwege, durch Verbefferung 
vorhandener Zraneportanftalten, durch Gntfumpfung und 
dadurch gegebene Möglrhfeit zum Anbau merthvollerer 
Holzarten-u. f. w. dauernd fleigen und alfo in bemfelben 
Berbältniffe ein Eteigen der Steuer zur Folge baben. 
Nur dann, wenn es mwenigftens während der leptverfloffenen 
5 Jahre ih als durchſchnittsmaͤßig dauernd zeigte, wahrs 
ſcheinlich wäre, baß biefe Erböhung anhielte, und fie fo bes 
beutend wäre, daß dadurch bie Annahme .einer höheren 
Eteuerflaffe zureihend begründet wäre, möchte eine Aende⸗ 
rung ber Eteuer erfolgen. Wird die Entfumpfung auf 
Koften des Walbeigenthümers, daher nicht durch öffentliche 
Arbeiten bewirkt, fo möchten von der Zeit an, wo fie vor 
genommen wurbe, menigftens wie bei bem Anbaue von 
Debungen 40 Jahre abzuwarten fein, ehe eine Erhöhung 
einträte. Das Steigen ber Preife während Kriegsjahren 


erfcheint nicht geeignet, um eine Erhöhung ber Steuerklaſſe 


» zu bewirken, da es vorübergehend ift. Ohnehin wird in 


ſolchen Zeiten der erhöhte Ertrag durch Erhebung ber eins 
fahen Steuerquote in mehrfacher Zahl als gewöhnlich we 
gen erhöhten Staatsaufwandes auh mehr in Anſpruch 
genommen. Wenn bie reine Rente die Nornt für die Bes 
fteuerung gibt, fo muß moch unterfucht werben, ob nicht 
auch burd die erhöhten Preife ein erhöhter Aufwand 5. B. 
für den Forſtſchutz nothwendig werde, ber aber auch durch 
eine neue mögliche forgfältigere Uusnupung felbft geringerer 
Holzfortimente, wie fchon oben bemerkt wurde, wieder auss 
geglihen werden Fann. 


Wenn mehr, als bis daher noch geſchehen ift, bie 
Maſſenproduktion dieſer Wirthfchaft unter ben verfchiebens 
ften Dertlichleiten und bei ben verfhiedenen Behandlungs: 
weifen befannt gemacht wird, fo wirb auch das Gefchäft 
ber Steuerregulirung eine viel ſichere Baſis gewinnen, als 
es bermalen haben kann. Papius. 


Mannichfaltiges. 


— — 


Die Ackerbaugeſellſchaft in Kamtſchatka. 


Auf Kamtſchatka hat ſich, auf die Aufforderung der ruſſiſchen 
Regierung, eine Geſellſchaft gebildet, um den bisber gar nicht 
betriebenen Ackerbau zu beförbern. Da das Land zwiſchen 51 und 
62 Grad N. DB. liegt, fo ift, Ackerbau zu treiben, nicht ums 
möglich, ber inzwiſchen mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
baben wird, denn bie Vorftände befennen in den, Yiber die Ar: 
beiten bed Jahres 1834, erftatteten Berichten, daß die Verſuche 
nicht überall den Erwartungen entiprochen haben. Don drei Aus: 
faaten Winter: und Sommerkorn lobnte nur eine die Mühe und 
Koften, die beiden andern verbarben und zwar beide zu einer Zeit, 
wo alle Gefahr für die Frucht augenfcheinlich ſchon vorüber war; 
die MWinterfrucht füllte fic auf dem einen Vorwerke nicht wegen 
ber heftigen Regen zur Zeit der Blüthe, die Sommerfrucht aber 
war fchon eingefchoffen, als fie plöglich am 22ften Auguft mit 
einem Srübreife bededt war; auf dem andern fielen bie hohen 
Stängel der Gerſte von den Mäufen angefreffen, deren es im 
Jahre 1834 eine ſolche Menge in Ramtichatfa gab, dag man bei 
jedem Schritte fie durch das Gras ſchlüpfen hörte und allenthal: 
ben ihre Neſter traf, die mit Lilienzwiebeln und andern Winter- 
vorräthen angefüllt waren. Die Urfachen ber unergiebigen Aernte 
war daher zufällig, und die Geſellſchaft fchmeichelte fih, dag ihre 
Hoffnungen noch in Erfüllung gehen würden, entſchloſſen, ihre 
Bemühungen fortzufepen, um fo mehr, als die Aktionnairs fich 
vermehrt hatten. 


Nebakteur: Gorftmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Bibliographie der neueſten Literatur des Forſt⸗ und 
Jagdweſens und der verwandten Faͤcher. 
(Bortfegung.) 





1) Raturmwiffenfhaften. 


Dietrich (Dr. Albert), Flora regni Borussici.— Flora 
bes- Königreichs Preußen oder Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung ber in Preußen wildwachſenden Pflanzen Ater 
Bd. 1. 2. 8, und 4. Heft. (Januar, Februar, März 
und April 1836.) Mit colorirten (lithogr.) Abbild, Schmal 
gr. 4 (24 DI. Text und Taf. 217 — 228) Berlin, Dep: 
migke. Geh. Subſcr. Pr. für 12 Hefte n.8 Thlr. Ladenp. 
12 Thlr. 1. 2. 8, Band (a 12 Hefte) Ebend. 1838 — 
85, jeder im Subſcr. Pr. n. 8 Tplr. Ladenpreiß 12 Thlr. 
Jaͤhrlich erſcheint 1 Bd. mit 72 color. Abbild. in mos 
natlihen Heften zu 6 Tafeln. Ein einzelnes Heft koſtet 
1 Zple, 

Kaup (Dr. J. J) Das Tierreich in feinen Hauptformen 
foftematifch befchrieben. Mit in den Tert eingedrudten 
Abbildungen von L. Beder und Gb. Schüler, unter Mit: 
wirfung von Wilhelm Pfnor 10. Heft 2. Br. Dögel. Bor 
gen 1 — 66r. 8. (S. 1 — 96) Darınftadt, Diehl Geh. 
9 ©r. Das 1. bis®. Heft, Ebend. 1835, 1 Thir. 22‘), ©r. 

Panzer (Dr. ©. W. F.) Deutfchlands Inſekten. Fort: 
gelegt von Dr. ©. U. W. Herrih-Schäffer. 187 — 139. 
Heft. Quer 16, (Jedes Heft mit 24 lieh. u. illum. Abbild. 
und 22 Bl. Zert.) Regensburg, Pustet. Jedes Heft n. 
21 ©r. Das 1. bis 180, Heft, jet Ebend. 1793 — 1835, 

Rennie (3-), die Lebensweiſe der Vögel. 2te Abthei⸗ 
fung. Mit 17 Abbildungen. Gr. 12, (XXX und S. 215 
— 438) Leipʒ. Baumgärtner 1835. Geh, 21 Gr. die Iſte 
Abtheilung, Ebend. 1835, 21 Gr. 
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17. Auguſt 1836. 


e ine 
eitung. 


Nennie (J.), Wunder ber Inſektenwelt u. f. w. 2te 
Abtheilung. Mit 57 Abbildungen (eingedr. Holzſchnitten). 
Gr. 12 (XLIV und S. 263 — 450) Lpz. Baumgärtner 
Geh 21 Br. 

Berzelius (Jakob), Jahresbericht über bie Fortfchritte 
ber phyſiſchen Wiffenfchaften. Eingereicht an die ſchwedi⸗ 
ſche Akademie der Wiſſenſchaften den 81. März 1834. Aus 
den Schwediſchen überfept von F. Wöhler. Idter Jahrg. 
U. Heft: Pflanzenchemie, Thierchemie und Geologie. Gr. 
8 (©. HI. — X. und 207 — 394.) Tübingen, Raupp 
1835. Geh. 20 Gr. Ifter big Ster Jahrgang Cüberfet von 
Gmelin) und 4er bie 18ter Jahrgang (überfept von MWöhs 
ler), Ebend. 1822 — 34, 17 Thir. 6 Gr. I4ter Jahrg. 
Iftes Heft, 1835, 21 Cr. Negifter über den Iften bis Sten 
Jahrg. 1827, 4 Gr, 

Deffelben Jahresbericht, eingereicht am 81, Mär, 1835. 
1. Heft Phyſik, unorganiſche Epemie und, Mineralogie gr. 
8. (236 ©.) Tübingen Laupp. Geh. 21 Ggr. 

Flora von Thüringen und den angrenzenden Provin⸗ 
zen. Herausgegeben von Jonathan Kari Zenker, Dr. und 
Profeffor, und die nad der Natur gefertigten Driginafzeichs 
nungen von Dr. Eruft Schenk, akadem. Zeichnenlehrer. Heft 
1 mit 10 colorirten Rupfertafeln. 8, (20 ©. u.10 21. obne 
Pag. Jena, Expedition der Thüringer Flora. (Leipj. Al 
gemeine Niederländ, Buch.) Geh. n. 12 ggr. 

Nömer, Handbuch der Botanik u, f. w. (Ifte Abthei⸗ 
lung) 8tes Heft. Gr. 8. (S. 257 — 426.) München, 
Fleiſchmann. Geh. Eubfer. Pr. 12 Br. 

Derzelius, Lehrbuch ber Chemie u. f. w. 4te verb, 
Driginalauflage Ster Bd. (in 2 Heften, Heft 8 und 9, 10 
und I1 ber Ausgabe des Iften bis Aten Bandes in 17 
Heften. ©. VIII. nd 1 — 210, 241 — 406. (ls 
Net.) Der jetzige Ladenpreis der 17 Hefte ( Neft I2tes 
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bis 17tes) iſt 12 Thlr. Ster Bb. (Iſtes bis Ates Heft) 
Gr. 8. (IV. und 484 ©.) Ebd, Geh. Prän. Pr. 2 Thlr. 
Ladenp. 3 Thlr. 

Dubois, Ornithologiſche Gallerie u. ſ. w. Gtes und Ttes 
Heft mit Beiblatt Nr. 7. 4. (S. 41 — 48, 40 — 56 
und Tafel 31 — 36, 7 und 37 42 lich.) Wachen. (Mayer) 


1835. Geh. jedes Heft color. n. 18 ®r. ſchwarz n. 10 Gr, | 


Dierbah (Dr. Johann Heinrich, Prof. d. Med. ) 
Grundriß der allgemeinen bkonomiſch⸗ technifchen Botanik 
oder ſyſtematiſche Beichreibung der nubbarften Gewaͤchſe 
aller Himmelsftrihe. Ein Handbuch für alle Freunde bes 
Pflanzenreihs, Ir Thl. ar.B, (XVI. u. 268 ©.) Heidelb. 
Groos 1 Thlr. Bar. Das Werk wird aus drei Theilen be 
ſtehen. 

Dubois (C. F.) das Muſeum oder naturgeſchichtlicher 
Atlas in naturgetreuen Abbildungen aus dem Thier⸗, Pflan⸗ 
jen» und Mineralreiche, und ausführliche Beſchreibung 
derſelben für gebildete Leſer aller Staͤnde. Afte Lieferung, 
mit 8 (lith.) Tafeln und eben fo vielen Blättern Text. 4. 
(16 S.) Aachen. Auf Koſten des Verfaffers. (Maper.) 
Seh. n. Bor. Illum. n. 16gr. — Jeder Abonnent vers: 
pflichtet fi nur für einen Jahrgang, melcher in 12 Lief. 
mit 500 Abbild. befteht, deren monatlich eine erfcheint. 
Der legten wird ein Zitelblatt u. Reg. beigegeben. 

Marba (Dr. &.D.) populäres phyfitalifches Lexikon 
oder Handwörterbuch ber gefammten Naturlehre für Lie 
Gebildeten aus allen Etänden, Aten (lebten) Bds. 1te Lief. 
Bogen 1— 6. gr.8. (S. 1— 96 u. 8 lich. Tafeln in quer 
Fol. zu Bd. 111. gehörig.) Leipy. D. Wigand. Seh. n. Bar. 
Der 1— Bte Bd., Ebendaf., 1833 — 85, 7 Ihlr. Bar. 

Kaftner, (R.W G., Hofr. m. Prof. der Chemie und 
Phyſik) Handbuch der angewandten Maturlehre oder Teicht« 
faßliche Entwidelang der Naturgeſetze in ihrer Anwendung 
auf das praftifche Beben, Für Lefer aus allen Etänden, 
insbefondere für Pharmazenten, Künftler, Land » und Forſt ⸗ 
wirthe, Babrifanten, Manufatturiften und Gewerbsmänner 
aller Art, 2Thle. mit (lith.) Abbild. Bte Lief. gr. 8. (©, 
198 — 288) Etuttg, Balz. geh. Tgr. Die Ifte, 2te Lief. 
Ebendaf., 1836, à Tgr. Das Ganze fol aus 8— 10 
Lief. befteben, za deren Abnahme man fich verbindlich macht. 

Dietrich (David) Flora universalls in folorirten 
Abbildungen, ein Kupferwerk zu den Schriften Linne's, 
Wildenow’s, De Eandolle's, Eprengel’e, Nömer und Schul⸗ 
tes u. U. Alte Abthl. SGftes u. Zoſtes, Aoſtes u. Alſtes 
Heft. Fol. (CCCLI— COCLX; CCCLXXX1— CCCCX, 
in Kupfer geft. u. kolorirt) Jena, Schmid. Geh. Jedes 


Heft n. 2Thlr. Bor. Ifte Abthl, 1—43ftes Heft, Ilte Abthl. 
1 — 3öftes Heft, Ebendaſ. 1831 — 85. 

Kaup, das Thierreich u. f. m. 11tes Heft. 2ter Db. 
Vögel. Bogen T — 12. gr. 8 (S. 97 — 182) Darmı 
ftadt, Diehl. Geh. 9 Br. 

Leonhard (R. €. v. Geheimerath und Profeſſor) Ges 
ologie oder Naturgefhichte ber Erde auf allgemein faßliche 
Weile abgehandelt. Mit Stahlftihen, After Band. (Ifte 
Abteilung mit 8 Stablft.) gr. 8. (X und S. 11— 96) 
Stuttgart. Schweijerbart. Geh. m. 12 gar. Das Bert 
fol in Abth. zu 6 Bogen erfcheinen, wovon alle 2 bis & 
Monate eine ausgegeben wird und deren 4 einen Banb 
bilden. 
Maturgefchichte, die, in getreuen Abbild. u. ſ. w. Ins 
fetten Heft 5 und 6 Schmal gr. 4. (S. 65— 96 und 
12 Gteintafeln.) Leipz. Eiſenach. Geh. 10 gar. Sam 
ber color. n. 1 Thlr. F 

Meigen (Johann Wilhelm, Mitglied ber Geſellſchaſ 
ten ꝛc.) Deutſchlands Flora, ober foftematifche Beſchrei⸗ 
bung ber in Deutfchlands wildwachſenden und im fFreien 
angebaut werdenden Pflanzen. After Band, Mit vielen 
Abbild. (Iſtes, Ptes Heft, jebes mit 16 Steindrucktafeln) 
gr. 8 (XX und & 1— 140, 141 — 800.) Gffen, Bäder 
ter Geb. Subſer. Pr. jede Lief. 20 gar. (Jeder Bd. wirb 
in 8 Lief, ausgegeben werden und bas Ganze 8 Bbe. ums 
faſſen. Nach Dollendung jebes Bandes tritt ein böberer 
Ladenpreis ein. Jeder Subſck. macht ſich bei Abnahme 


“des Iften Hefts auch für die der beiden folgenden verbindlich.) 


2) Staats: und Gameralwiffenfgaftem 
8 Rechtswiſſenſchaft. 

Archiv für die meuefte Gefepgebung aller beutfchen 
Staaten; ein fortlaufendes Nepertorium der michtigften 
deutichen Geſetze und Verordnungen mit kritiſchen Beleuch⸗ 
tungen und Vorſchlaͤgen zu legislativen Verbeſſerungen, im 
Vereine mit vielen Gelehrten herausgegeben von Alexander 
Müller, Negierungsratb Teer Bd. Ju 2 Heften gr. 8, 
Stuttg» Rieger und Comp. n. 2 Thlr. 16 gar. Der Iſte 
bis Gte Bd. find jept ebenfalls von biefer Handlung zu 


begieben. 
4) Sewerbskunde. 
6) Land» und Hauswirthſchaft. 

Enepklopäbie, allgemeine, ber gefammten Land = und 
Hauswirthſchaft der Deutfchen, mit geböriger Berüdfichti: 
gung ber dahin einfchlagenden Natur⸗ und andern Wiſſen⸗ 
ſchaften. Ein wohlfeiles Hand», Haus« und Hülfebuch für 
alle Stände Deutfplands; zum leihtern Gebrauch nach 
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ben 12 Monaten bes Jahres in 12 Bde. georbnet mit 
den uöthigen Kupfern und Tabellen, Erläuterungen, Ver⸗ 
gleichungen der Münzen, Maaße, Gewichte u. f. w, fo wie 
mit einem ganz ausführlichen Generalregifter über alle 12 
Bde. verfehen. Oder allgemeiner und immermährender 
Land » und Hauswirthſchaftskalender. Drei Enpplement« 
bände von denen im DVerzeichniffe beim erften Eupplement: 
bande genannten Gelehrten bearbeitet und herausgegeben 
von Joh. Wilhelm Kraufe, Prediger, Ster Supplementband 
oder 16 Bd. des ganzen Werks. Mit 1 fchwargen und 
6 colorirten Kupfertafeln (in gr. 4.) 8. (XX, und öfonos 
mifch « technifche Mineralogie S. 287 — 408. Raturge⸗ 
ſchichte ſchaͤdlicher Thiere &. 269 — 374. Die Rechtskun⸗ 
de für gebildete Hausvaͤter S. 207 — 362. Die Koch⸗ 
und Backkunſt, ©. 245 — 323 Der Vogelfang ©. 95 
— 146. Die Borfttehnolsgie S. 225 — 886. Band, 
und bausmwirtbfchaftliche Technologie, Ergänzung x. S. 88 
— 118, au 46'/, Bogen. Leipz, Baumgärtner n. 2 Zhlr. 
fein Papiern. 2 Thlr. 12ggr. Ifter, 2ter Suppl. DBb. Ebd. 
1835, n. 4 Zhlr. 4 Gr. Gin Real» und Generalregifter 
ju den 8 Suppl.⸗Bden. erfheint binnen Kurzem: bas 
Hauptwerk in 18 Bden Ebend. 1827—31, Foftet n.21 Thlr- 

Kraufe, (G. €. E., Deron.»Commiff. und Regier.s 
Gonductenr), über ®rmeinheitstheilung und landwirthſchaſt⸗ 
. liche Abſchatzungen, ober Entwidelung der Geſetze für die 
Gemeinheitstheilungen und Ublöfungen ber paffiven Berech⸗ 
tigungen bes Landbaues, fowie der Prinzipien und des Ge⸗ 
fhäftsganges zur Ausführung derfelben und der Abſchätzung 
zu den verſchiedenen Zweden, mach den Forderungen ans 
wachſender Bebürfniffe der Geſellſchaft, der vorfchreitenden 
Subuftrie, und den Grundfäpen ber rationellen Landwirth⸗ 
ſchaft. 8. Heft, 3. Abteilung, 8 (S. 418 — 657) Gotha, 
Sennings und Hopf. Eubfer.: Pr, 1 Thlr. 

Daffelbe auch unter den Ziteln: Landwirthſchaftliche 
Zarationslehre, oder Anleitung zur Abſchaͤtzung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gegenftände, behufs der Gemeinheitstpeilung, der 
Abloͤſung paffiver Berechtigungen des Landbaues, des Vers 
aufs, der Verpachtung, bes Krebits und der Feſtſtellung 
der Grumdfteuerfatafter. 8. Abtheilung. — Oder: Ueber 
den Reinertrag der Wiefennupung, des Acker- und Gartens 
banes, nebſt wiffenfchaftliher Darftelung der bei Ublöfung 
der Berechtigungen, zum Nachreipen nach ber Erndte, zum 
Kraut » und Grasjäten in den Früchten, unb zum Aehren⸗ 
lefen, anzunehmenden Orundfäge. Ebendaf. 1 Thlr. 12 gar. 
Das 1., 2. und 8, Heft 1. Abth. Gbendaf, 1832 — 35 
4 Thlr. 12 Gr. 


6.) Mathematil. 
7) Seographie und Statiſtik in Bezie⸗ 
bung auf Forſt- und Jagdweſen. 
Völker (Prof. Dr. 9. 2. .W.,) das Thüringer Wald⸗ 
gebirge, nach feinen phyſiſchen, geographiſchen, ftatiftiichen 
und topograpbifben Verhaͤltniſſen geſchildert. Ein Weg⸗ 
weiſer für Reifende zu ben Merkwürdigkeiten des Thürin⸗ 
ger Waldes und feiner nädhften Umgebung. Mit 1 Karte 
vom Thüringer Waldgebirge (in Fol. Kupferkih und col) 
gr. 12. (XVI. und 674 S.) Weimar, Landesinduftriecompr 
toir. Kart. 3Thlr. . 
8) Forft» und Jagdweſen überhaupt. 
9) Forftwilenfhaft insbefonbere. 
Schopf (Franz Joſeph, Güterinſpektor und Yuftiziär) 
die Jagbverfaffung , das Jagdrecht und bie Jagdpolijzei. 


"Aus den erfchienenen Geſetzen dargeftellt für Behörden, Be 


amte und Jäger in den Provinzen Niederöſterreich, Ober⸗ 
öfterreich mit Salzburg, Steiermark, Ilyrien, Tyrol, Boͤh⸗ 
men, Mähren, Schleſien und Gallizien. 2te vermehrte 
Auflage, gr. 8. (XII. und 156 Eeiten.) Wien, Kupfer und 
Singer. Geh. 20 gar. 

Leinbock (Johann George), bie Forſtwirthſchaft mit 
Beziehung auf den Bergbau. Zunaͤchſt für Bergs, Games 
rals und Forftbeamte, fowie für jeden Forftwirth und Pris 
vats Waldbefiger. Nach den neueften Erfahrungen und auf 
Natur geftügte Prinpipien bearbeitet. (In 8 Theilen.) 2. 
mobhlfeilere Ausgabe. 1. Theil. Wald» Ubtrieb und Wald» 
Kultur. Mit 8 Tafeln Abbild. <lithogr., wovon 8 in 4, 
2 im Du. Fol. und 1 illum). 2, Theil. Gewinnung der 
Korftprodufte. Mit 7 Tafeln Abbild, (lithogr., in Om. 
Fol... 8. Theil. Forfibenupung Mit 19 (9) Zafeln Ab⸗ 
bildung. (lithogr., in Qu, Fol.). ®r. 8. (VL. u. 214, 
IV. u. 140, IV. u. 246 ©.) Leipzig, D. Wigand. In 1 
Bd. geh. n. 2 Thlr. 

Gonverfationslericon,, forftliches und forftnaturwiffens 
ſchaftliches. Ein Handbuch für Jeden, der ſich für das 
Forftwefen und die dazu gehörigen Naturwiſſenſchaften ins 
tereffirt, vom Dr. Georg Ludwig Hartig, Staatsrath und 
DbersLandforftmeifter ze. und Dr. Theodor Hartig, Profeffor 
der Forſtwiſſenſchaft ꝛc. 2 revidirte Auflage. Mit aller 
böchften Privilegien gegen den Nachdruck und den Verkauf 
deffelben, ®r. 8: (XVI u. 1084 ©. nebſt dem lithogr. 
Portrait G. £. H's.) Stuttgart, Gotta. Geh. 6 Thlr. 

Hartig (Dr. Georg Ludwig, Staatsrath und Ober 
Landforftmeifter 2), Zuftruktionen für die Koͤniglich Pre 
Pifhen Forſt + Geometer und Forſt + Karatoren, dur Bei 
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ſpiele erklaͤrt von ꝛe. 2. verbeſſerte Auflage. Mit einem 
Kartens Schema und einer illuminirten Forft» Karte. Gr. 
4. (X. u. 111 S., 5 Bg. Tab. und 2 Kupfertafeln in 
Du. Fol.) Berlin, Nicolai 2 Ihlr. 


Holjtabellen ober Rebuktionstabellen des runden Hols | 


zes nah Kubikſuß. Ein umentbehrlihes Handbuch für 
Forftbeamte, Holzhaͤndler, Werkmeifter, Schreiner, Zimmers 
leute ꝛc. Nah einer franzöfifchen Ausgabe verbeffert und 
zum Dienft der Handlung herausgegeben. ®r. 8. (24 ©.) 
Ulm, Nübling. Gart. 4 gar. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Das Stärkemehl im Stamme, im Saamen , in ben Knol« 
len und Wurzeln der Pflanzen, insbefondere ber Holy 
gewaͤchſe. 

Die allgemeine landwirthſchaftliche Zeitung, Februar 1836, 
enthält hierüber Folgendes: 


Wir verdanken dem Profeſſor Hartig in Berlin folgende nicht 
unwichtige Entdeckung, wegen ihrer nüglichen Folgen, nämlid) : 


„dag das Holz Stärkemehl enthält und durch Auswaſchen, 
1 fed Blau verwandeln können, 


„iwie beim Weizen und bei den Kartoffeln, ausgeſchieden 
„werden kann, 
auch daß diefer Gehalt an Stärkemehl im einiger Gewächfen, be 
fonders in den Wurzeln, eben fo bedeutend ift, wie in den Kar: 
toffeln. 

Die Bäume wachfen im Brübjahre ehe fie Blätter erhalten, 
welche fie ald Organe zur Erzeugung ihrer Nahrung benupen; 
diefes Wachfen gefchieht mit Hülfe des zubereiteten Stärtemehls, 
welches die Vorfebung in dem Saamen, in den Knollen, Wur— 


Durch diefes Stärfemehl bildet ſich die junge Pflanze, indem dies 
fes Mehl in dem Saamen, in den Knollen und in den Wurzeln 


allmählig verzehrt wird. Dadurch können auch die Knofpen audz | 


ſchlagen, bis die Blätter dad Vermögen erlangen, dem Baume 
einen Nahrungsftoff zu bereiten. Nimmt man dem Baume die 
Blätter, fo wachen bie Pflanzen nur fo lange, ald noch Stärke: 
mehl im Saamen, in ber Wurzel oder im Stamme vorhanden ift, 
und fterben ab, wenn foldyes fehlt. 


Die Thiere fegen ftatt des Staͤrkemehls Fett ab, woraus ber 


Körper in Ermangelung der Nahrung oder während der Krankheit | 


der jenes Mehl erzeugenden Organe ſich ernährt.  Diefe Betrabfone 


| berung ift am ftörkiten gegen bie Zeit des Alters, in welchem die 


Einfammlung ſchwacher zu werden anfängt. Wennfie fchnell ein: 
tritt, fo it fie ein Beweis der im Körper vorhandenen Schwäche, 
weil bie Natur nöthig findet, ein Hülfsmittelmagazin nieder zu 
legen. 


Im Herbfte fegen bie Blätter dad meifte Stärkemehl ab, und 
im Srübjahre findet man es in den Bellen des Holzes und ber 
Rinde, Der aufiteigende Saft löſet biefes Mehl zuerft in ber 
Rinde und hernad) im Stamme auf, und führt ed den Knofpen 
und ben wachſenden Hofztbeilen zu. Der Nabrungsfaft ift im 
Srüpjahre füg, weil ſich alsdann jenes Mehl zum Theil in Zuder 
verwandelt. Das Holz der Roßkaſtanie liefert ein weißes, mit 
kochendem Waſſer Kieifter lieferndes Mehl, eben fo die Linde, bie 
Ahorne und bie Pappel, ja bie Wurzeln der erfteren bis 26 
Procent, alfo mehr als die Kartoffeln, weniger das Stammholz, 
am vwenigften die Aeſte und bie Iweige, — In allen Buchenarten 


find die Markröhren und Martftrablen der jungen Triebe daran 
| befonders reich, weniger das Wurzelholz, und am wenigften das 


Stammholz. 


Der Kultur iſt gelungen, bie holzigen Rübenwurzeln dick 
und markreich zu machen, und daher fehr vermutbbar, dag unfere 


| Enkel durd; zufällig ober wiſſenſchaftlich entdeckte Mittel unfere 


Bäume in Stand fegen können, mehr Stärtemehl im Stamme 
oder in ben Wurzeln abzufegen; wie dieß ſchon beim Sagobaunt 


und bei den Maniokpflanzen in den Tropenländern der Fall ift, 


Das Stärkemehl der Wurzeln. des Lindenholzes ift in der 
Regel hellgrau, bisweilen aber auch fo fchön und faft roth, bag 
Säuren und Kalien es nicht zerftören, wohl aber Jod in ein tit« 


In den Wurzeln ber in» bis fechsjährigen Laubholzpflanzen 


| ift befonders viel Staͤrkemehl enthalten, dad man vieleicht im der 
| Periode unfrer Enkel zum Viebfutter benugen wird, wodurch befs 
| fen Menge bei fteigender Bevölkerung fehr vermehrt werden lann. 


Die Wurzeln des Nadelholzes enthalten wenig oder gar Fein 
Stärtemehl, was fie auch wegen ihrer im Winter noch wirffamen 


Laubnadeln nicht bedürfen, 
zeln und im Stamme der Stauden und Bäume nieberlegte. | 


Das Stärkemebl in ben Saamen und Knollen zerfeht fic,, 


| umd durch Einwirkung ber Näffe entftehen leicht Pilze; auch vers 


anlaßt daffelbe bei dem lebenden Holze Roth- und MWeißfäufe, 
verborgenen Bunder, Aſtſchwamm beim todten Holze, Trodenmo: 
der, alfo bildet fih aus dem Staͤrkemehl die Vegetation der. Pilze. 


Im Winter, in ber Jahreszeit des reiflihh vorhandenen Stärke: 


mehls, gefällte Bäume find folder Berftörung am meiften ausge: 


fegt, und alle das Stärkemehl zerftörende Mittel tragen bei, zus 


längeren Dauer des Holzes. 
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Die Verhandlungen in der franzoͤſiſchen De: 
putirtenfammer über die Waldrodungen. 


Bei der Deputirtenfammer liefen im ber neuern Zeit, 
über bie von der Regierung verweigerte Ermächtigung zur 
MWaldausrodung vielfahe Beſchwerden ein, welche die Aufs 
merffanafeit der Rammer um fo mehr auf ſich ziehen muß: 
ten, ald Ausſtockungsgeſuche ſelbſt in ſolchen Fällen unbes 
rüdfichtägt geblieben waren, wo von der Regierung auf den 
Grund des Gefepes vom 25. März 1831 Waldungen vers 
äußert worden *), benen Privateigenthum nahe läge, für 
welches Lie Eigenthümer die Rodungsbefugniß nachgefucht 

atten. 

. Hieburd warb in ber Kammer eine Motion verans 
laßt, deren Diskuffionen mandes vom allgemeinen Intes 
reffe barbietet, welches daher bier eine Stelle finden mag. 





*) Nadı einem Berichte des Finanzminiſters ift die, durch das 
Gefeh von 1830, zugeftandene Veräußerung von Staatäwal: 
dungen in jenen Departements, wo fich die preifwürbigften 
Gebote erwarten liegen, und wo das Holz im böchiten Preife 
ftebt, in Vollzug gefegt und in den Jahren 1831, 32, 33 
und 35 ein Gefanmt = Erlös von 114,297,276 Pr. erzielt 
worden. Auf diefe Weile war, und zwar leicht, große Ein: 
nahme aus dem Verkaufe der Staatswaldungen zu erhalten, 
allein man verlor die dadurch nothwendig entftehende Steige: 
rung ber Holzpreife in den Gegenden, wo diefe MWaldvermin: 
berung ftatt gefunden, aus dem Augen. Nicht wie ein Pri⸗— 
pate dort das Material zu verkaufen, wo es am theuerften 
iſt, iſt es vielmehr Pflicht des Staates, die Local-Intereſſen 
mit denen bed Staatsfchates in Einklang und Uebereinftim: 
mung zu bringen. Wäre daher nicht vorzuziehen gervefen, 
eine größere Waldmaſſe zu veräufern in Gegenden, wo die 
Waldaus ſtockung in der Befriedigung des Bedürfniſſes eine 
immer fühlbarere Veränderung bewirkt hätte? 


A 
nr 
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Sorst- und Jagd- 


eine 


Beitung. 





Das Prineip, um welches es fich banbdelt, wurde mit 
großer Lebhaftigkeit vertreten, und den Zert zu ben meiften 
Neben lieferten Sully's befannte Worte : „Frankreich 
wird aus Holzmangel zu Grunde gehen“. Die Redner 
entwickelten mit vieler Kraft ihre Argumente, welche fie von 


| den Bedürfniffen des Ackerbaues, der Induſtrie, der Maris 


ne, ber Gefundheit der Bevölkerung ynd felbft von der Vers 
theidigung Frankreichs entnommen hatten, welch Iebtrer 
Punkt befonders Anlaß zu fehr lebhaften Debatten gab. 
Man ging fo weit, zu behaupten, daß bie Erbaltung ber 
Wälder und Sümpfe auf gewiffen Brenzpunften des Reichs 
in naher Beziehung zur Sicherheit Frankreichs ftehe, und 
man verlangte, daß der Kriegsminiſter jene Waldungen bes 
zeichnen folle, welche aus diefem Gefichtspunfte als unantafts 
bar erfienen. — Der Handelsminifter verbreitete ſich mit 
großer Sorgfalt über diefen Gegenftand. Ohne die Bors 
theile der Waldbeurbarung zu beftreiten, wies er auf bie 
wichtigen Rücficpten hin, die dann zu würdigen feien, wenu 
die nachgefuchte Ausftofungs » Ermächtigung großer Walds 
maffen in Frage geftellt fei, 

Nah zahlreihen Documenten zu urtheilen, fcheint die 
Uusrodung der Wälder die phyſiſche Beſchaffenheit der 
Länder, in denen fie ſtatt gefunden, verändert zu haben, 
wodurd Modificationen im Klima eintreten. Ströme und 
Bäche verlieren an Waffer, Suͤmpfe trodnen aus, Es wird 
ein, sefonderes Beilpiel von der Inſel Portorico angeführt, 
wo bie fpanifche Regierung verordnet hatte, daß für jeden 
gefällten Baum drei neue gepflanzt werden, wovon die Fol 
ge war, daß im ſpaniſchen Weltindien Portorico bie einzige 
Inſel ift, welche die Vortheile der Bewäfferung erhalten 
bat. Gaftilien ward unfruchtbar, nachdem es entwalber 
worben. 

Unläugbar hat der Gegenftand ber Berathfchlagung 
aus meteorologifhen Gefichtspunkte hohe Wichtigkeit ; aber 


es ift nicht minder wahr, daß dieer Gefichtspunft ſchon 
feit Tange ber das Nachdenken der Negierung und der Kams 
mer befchäftigt bat. 

Mehr als auf eine Weife äußert bie Urbarmadung 
von Waldungen Einfluß auf die Klimatif und dadurch auf 
Wohl und: Wehe der Staaten. Für die mittlere Tempera: 
tur an einem gegebenen Drte ift die Nepartition der jähr: 
lichen Zemperatur auf bie verfchiebenen Monate fehr uns 
gleih, wovon Buffon die dee der Glaffification ber Kli⸗ 
mate in außerordentliche uud in gemäßigte gab, Europa 
gehörte, ehe die Entwaldungen überhand genommen hatten, 
in die Kategorie der außerordentlichen Klimate; bie Win: 
ter waren ftrenger, die Sommer heißer. Es ift befremdend, 
gleichwohl Hiftorifch richtig, daß es in den Umgebungen von 
Maris vor 5— 600 jahren wärmer war, als bermalen. 
Unter ber Regierung Philipp Auguſts — 1180 bis 1223 — 
wurde eine Goncurrenz der franzöfifchen Weinbauer eröffnet, 
um zu erfahren, welche Diftrikte die beften Tafelweine lies 
ferten; die Weingärten von Amiens traten mit in bie 
Schranken, was ſchwerlich jepe der Fall fein würde. 

Es wurde erwogen, wie aus den Zugeftändniffen ber 
von det Gommilfion der Deputirtenfammer in Antrag ge 
ſtellten Entwaldungen mindeftens beflagenswerthe Nachtheile 
entfpringen könnten. Man erinnerte daran, wie vor menis 
gen Jahren vorgeſchlagen worden, die Felderzeugniffe durch 
Hagelableiter gegen den Hagelfchlag zu fihern, eine Maß: 
regel, die fi nicht in der erwarteten Weiſe näplich erwies, 
einerfeit6 deswegen, weil die Hagelableiter nicht in genügens 
ber Zahl berpeftellt werben konnten, antrerfeits, weil fie 
nicht Flectricitätsleiter waren, wogegen ermiefen ift, daß bie 
MWaldungen auf bie Electricität, welche bei der Hagelbildung 
eine fo wichtige Rolle zu fpielen ſcheint, einen mächtigen 
Einfluß äußern, baber durch zu beträchtliche Entwaldungen 
die Wechielfälle des Hagelſchlages in gemwiffen Bezirken 
vermehrt werben konnten, 

In entwaldeten Cändern find bie Bäche reißend gemors 
ben, d. b. fie wälgen in einem kurzen Laufe eine beträchtlis 
che Waflermaffe dahin, mährend fie nachher nicht mehr 
einen Tropfen fpenden. Eelbft große Flüffe verlieren an 
Waſſer, 5. DB. ber Po, deſſen Bert durch die Wald: 
abnahme in den Alpen fo ausgetrodnet if. Der Finanz 
minifter, von dem Grfichtepunfte ausgehend, es fei erſter 
Orundfag der Geſetzgebung, Bedingung jedes Geſetzes, daß 
es klar und vollziehbar fei, damit der Bürger feine Rechte, 
die Regierung ihre Pflichten.genau kenne, erflärte den geftell: 
ten Antrag durchaus unausführbar; zum Beweiſe dieſer 
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Behauptung Autoritaͤten benubend, die in den in ber Ram 
mer felbjt gemachten Ueußerungen liegen. Der Berichterftat 
ter in der vorigen Sitzung hatte nämlich erflärt, die der 
Regierung zugeftandene Befugniß, fi den Waldrodungen 
zu widerfegen, fei beſchraͤnkt auf die Gipfel und Mbhänge 
ber Berge, mobei bie fchwierige Frage entſtehe, was im 
Einne des Gefepes Gipfel und mas Abhang und wo die 
Grenze bes Geſetzes zu zieben fei; ſchwer wären oft Die 
bierin nothwendigen Diftinctionen, wunficher die Grenzen, 
unvermeidlich daher die Derlegenheiten der Regierung. 
Der Berichterftatter hatte aus dieſen Neflerionen die Uns 
moͤglichkeit einer ftrengen Eintheilung der Waldungen in 
Waldungen der Gebirge und Ebenen, zu folgern geglaubt, 
und dadurch felbit die Elaffification als unmöglich hingeftellt, 
von der man nun will, daß die Regierung fie in YUumens 
dung bringe, und die gleihmwehl mit einer Klarheit, Ber 
ſtimmtheit und Genauigkeit nothwendig werde, um dadurch 
dem leifeften Zweifel vorzubeugen. 

Diefen Cinwürfen wurde entgegengefept, baß die 
angeregte Diftinktion, wie man glauben machen zu wol 
len feine, keine neue fei, fondern vielmehr in den Bes 
fimmungen des Forſtcoder fich gründe, die fehr genau 
und deutlich zwifchen dem am Abhange und auf den Gipfeln 
ber Berge liegenden Waldungen unterſcheide. 

Es wurden in Fortfegung der Diskuſſion alle Gründe 
berausgehoben, melde für die Motion ſprechen, dages 
gen auch an bie vielfachen Geſuche erinnert, welche aus 
allen Gegenden Franfreihs um Waldrodung geftellt ; es 
wurde auf die Beſchwerden zurücgemiefen, die dur das 
Benehmen der Regierung in dieſer Beziehung veranlaßt 
worden, und der Eap warb mit Wärme vertheidigt , bie 
Kammer könne, obne ungerecht zu fein, nicht länger eine 
Maafregel verfchieben, deren Verzögerung ſchon fo viele 
Klagen und Reklamationen veranlaßt habe. 

Da indeffen doch die Meinung, „eine gründliche Gr 
„Örterung der angebrachten Beſchwerden, daher der Frage 
‚in wie fern die Beſtimmungen des Art. 219 des Code 
„Forestier, wornach während den nächften 20 Jahren vom 
„Zage ber Promulgation bes Geſetzes au, Waldrodungen, 
„beſchraͤnkenden Einreden der Forfadminiftration unterlier 
„gen können, der Aufhebung oder doch Mobdifizirung, ems 
„Pfänglich und bebürftig feien, dießfallſigen legislativen Maafs 
„regeln vorangehen zu laffen“, obfiegte, fo wurde zu dieſem 
Bebufe durh K. DOrbonnanz vom 29. März I. J. eine Com⸗ 
miffion ernaunt, beftebend aus dem Grafen von Roy, Pair 
von Frankreich, Präfident der Commiſſion; aus den Mit« 


gliedern der Pairsfammer, Marquis Louvois, Baron res 
ville, Staaterath Baron Cambon I. Präfident des Berichtes 
bofes von Umiens, und Baron Prony, Mitglied des Nas 
tional:Fnftituts; dann den Deputirten Uniffon » Duperceau, 
Arago, Mitglied des National s Inftituts, Graf Jaubert, 
Baron Garl Dupin, Gays Luffae, Mitglied des National 
Inſtituts, Prunelle, Baron Ladoucette, Legrand de l'Oiſe, 
endlich dem Ceneral » Direftor der Worft » Abminiftration 
Marcotte, den Sous s Directeurd Zains und Martin, und 
dem Requetenmeifter Lanyer, Sekretair der Gommiffion. 

Der Bericht diefer Eommiffion wird ber Legislatur 
die Rormen der nothmwendigen und zweckmaͤßigen geſetzlichen 
Beltimmungen an bie Hand geben und uns zu diefem intes 
reffanten ®egenftande zurücführen. 


Kritifhe Anzeige 


Antikritik. 


Urithmetiſches Handbuch für Feldmeſſer, Militairs, Forſt⸗ 
männer, Oekonomen, Maurer, Zimmerleute, Stein⸗ 
metzen u. ſ. w. Eine Sammlung von Aufgaben aus ber 
Longimetrie, Planimetrie, Trigonometrie und Stereo⸗ 
metrie, nebſt Anleitung zum Rechnen mit Dezimals 
brüchen, zum Wuszieben der Wurzeln, zum Verwan⸗ 
bein verfchiedener Maaße in einander, zum Beſtimmen 
der Dimenfionen bei den Futterinauern und zum Toiſi— 
ren ; ſowohl für Lehranftalten, als auch für den Eelbft« 
unterricht bearbeitet von 9. C. ©. Hampel, Lehrer der 
Mathematik und Architektur. Mit 3 Figurentafeln. 
Breslau, Pelz 1834. X. 818 S. gr. 8. 2 thlr. 

Diefe Sammlung von mehr als 500 Aufgaben, welche 
fämmtlid arit hmetiſch gelößt find, bat in Nr. 117. 
(30. Septbr. 1835) dieſer Blätter eine Beurtheilung ers 
fahren, welcher ich, da das angezogene Bud fich mebrfeis 
tig als brauchbar bewährt hat, Nichts entgegene, als eine 
gedrängte Nebeneinanderftellung der Verirrungen des Herrn 
Rezenfenten 

Leber in $. 15. und $. 16, noch in dem ganzen 
Buche, kommt das Mindefte über ein Entgegengefeptfein 
der barmonifdyen und Fontrabarmonifchen Proporzionen vor, 
die beiden Paragraphe enthalten nur eine kurze Erklärung 
diefer Proporzionen, und wenn Herr R. mid wegen ber 
Definigion des Perimeters, der Inkonfequenz beſchuldiget, fo 
verweife ich auf $. 22. meines Handbuches, wo diefe Linie 
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bereits erflärt ift, und weshalb ich auch fpäter Aufgaben 
bringen durfte, die ſich auf den Perimeter beziehen. 

Wenn ich der Unbefanntfchaft mit den periodiichen 
Brüchen und den Irrazionalzahlen befchuldiget werde, fo 
konnte dies mur deshalb gefcheben, weil Herr R. meine 
Definizionen diefer Gegenftände wohl allzuflüchtig durchge⸗ 
lefen hat; fo fam es mir nie in den Einn, und durch 
mich nicht in das Buch, bei Erklärung deffen was ein Des 
jimalbruch ift, von dreiftelligen Zahlen zu fprechen. 
Daß ih Forftimänner und Techniker, wie auch Militairs, 
auf den Titel zufammtenftellte, mußte ganz natürlid deshalb 
geſchehen, weil diefe Beute, mehr ober meniger , in ihrem 
Berufe deffen bedürfen, was mein Handbuch enthält. 

Der Dormwurf, daß aus meinem Buche Niemand 
Arithmetik und Geometrie erlernen kann und wird, trifft 
mich deßhalb nicht, da diefe Wilfenfchaften nie aus Beis 
fpielfammlungen zu erlernen find: bat doch bis jept noch 
Keiner aus den mit Recht gepriefenen Sammlungen bes 
Meier Hirfch, des Ufflader und Anderer, Geometrie und 
Arithmetik erlernt. 

Ob übrigens meine Aufgaben ohne Konfequenz zufams 
mengeftellt find, überlaffe ich dem Urtheile desjenigen Sa ch⸗ 
fenners, melcher geneigt fein follte, das Verzeichniß der 
Gegenftände, die mein Buch enthält, durchzuleſen ; und 
mas endlich meine Orthographie anbelangt, nad welcher 
ich 5. B. Multiplikazion, ftatt: Multiplication ſchreibe, fo 
kann ſolche nicht Gegenftand einer öffentlichen Rüge werden, 
da ich hierin fehr mwürdige Vorgänger habe. 

Mebreres bem Herrn N. zu entgegnen, finde ih ums 
gelegen , Ba feine Eritifhen Nügen nur Folgen einer faum 


; flüchtigen Durchſicht meines Buches find, welches bereits 


richtiger und gerechter beurtheilt wurde. 
3.6.6 Hampel, 


Mannichfaltiges. 


Ein Ebelpirfh ohne Geweih. 

In den Gräflich von Bernftorfichen Jagden wurde am äten 
Juli 1832 der, in ber Gartow'ſchen Wildbahn feit mebreren Jah: 
ren ber biefigen Jägerei wohl bekannte, „itarte Hirfch ohne Ge: 
weih“, durch den Nevierjäger Wiechmann aus Gartow , auf dem 
Pürfchgange im Borftdiftrifte Poftmoor, Boritrevier Gartow, er: 
legt. Dieſer Hirſch, welcher 397 Pfund (Eöllniſch) wog, war 
ſehr ſtark von Wildprett und hatte bereits auf dem Zimmer eine 
Beiftlage von 11/2 Zoll Dicke. — In geſtreckter Lage des Halſes 
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unb Kopfes betrug die Länge des Hirfches, vom Geaͤſe bis zum 
Wedel 6 Fuß 7 Zoll, und die vorbere Höhe, von der Epige ber 
Schaalen an ben Borderläufen bis zum Rüden am Grunde bed 
Halfes, maß + Fuß 5 Bon (Ealenb.) 

Bei diefem Diriche, welcher niemals ein Geweib getragen hat, 
war nur eine geringe Andeutung der Rofenftöde vorhanden. An 
der Stelle der Rofen ftand eine, 11 Linien hohe, am runde 
3/4 Zoll im Durchmeſſer baltende, nach oben fpikigrund zulaus 
fende, aus der Himfchale beroorgewachlene, knöcherne Erhabenheit, 
von der Haut bedeckt, und oben auf mit 1 Zoll langen Haaren, 
— in der Stellung und Figur dem Polle der Haubenlerche micht 
unähnlih — dicht befegt. Am Kurzwildprett fand fich nicht bie 
geringfte Verlegung, auch zeigte fich feine Spur irgend einer feb: 
ferbaften Bildung ber Benitalien. — Nach der Beſchaffenheit der 
Schalen, die keinesweges fehr ftumpf und breit waren, und nad) 
Uusweifung der andern Zähne, vollftändig und weiß, konnte bie: 
fer Hirfch nicht über 8 Jahre alt fein. — Zuerft im Jahre 1829, 
turz vor Weihnachten, wurde er in den Gartow’fchen Jagden ald 
ein Hirſch ohne Geweih gefeben, und im Winter 1830, auf einer 
Pürichfahrt, ſah ich diefen Hirſch bei einem Rudel von 8 ftarten, 
aufgefepten Ebdelbirichen. In ber Brunftzeit vom 1831 wurde 
dieſer geweihloſe Hirſch 

„als Platzhirſch bei einem ſtarken Rubel Wildprett, von 15 
bis 18 Stüden, bei welchem Rudel ſich ein Zehnender ald 
Beihirſch befand, von dem Herrn Grafen Bernftorff auf 
Gartow wiederholt gefehen, und dabei beftimmt bemerkt, 
dag biefer geweihlofe Hirſch viel und im fehr tiefem Zone 
orgele, und bag er die Bei: und Neben: Hirfche, die auch 
vor ihm’ flohen, fortjagte.* — 

Im November 1831 kam biefer Hirfch auf einer Treibjagd 
einem alten, fehr erfahrnen Jäger, deffen Kennerbfid erprobt iſt. 
Diefer Waldmann fagte aus: 

„der geweihlofe Hirſch müßte nad) feiner Leibesftärke ein 
Geweih von wenigitend 12 Enten tragen, ber Hirſch habe 
ftark gebrunftet, weil er unterm Leibe ganz ſchwarz wire, 
und deehalb müßte er auch am Kurzwilbprett ganz'gefunb fein.“ 

Merktwürdig, eine Naturfeltenbeit bleibt es immer, wenn ein 
gefunder Hirſch niemals ein Geweib trägt; wenn aber ein folcher 
Dirſch bei einem ftarten Rudel Wildprett ald Platzhirſch figurirt, 
namentlich in einer Wildbahn, auf welcher es nicht an ftarten 
Hirfchen fehlt, fo iſt dies fehr eigenthümlich und auffallend. — 
Durch welchen Waffen: Gebrauch erfämpfte und bebauptete ber 
geweihlofe Hirfch feinen Rang ? 

„Durch Streiche, die er fehr gefchidt und gewandt mit ben 
Läufen führte, durch das fogenannte Schnellen.“ — 


Ein verftüämmelter Reiler. 


Anfangs September 1832 auf einem Pürfchgang, bemerkte 
der Yäger Reckel aus Trebel, im Forft: Difiricte Langengrunb, 
Trebel ſchen Fort: Reviers, ohnweit einer Wildtränfe, in einer 
Entfernung von etwa 50 Schritten ein Wildſchwein, welches, mit 


dem Hintertheil niebergethan, auf den DVorberläufen, dem Jaͤger 
zugekehrt, ftebenb und mit den Gewehren wegend, — fich vergex 
bend bemübet aus dem Lager zu kommen, fei es, um zu entflies 
ben, oder um ben Zäger Medel zu begebren. — Der Jaͤger, 
keine Echieß = Orbre babend und desbalb unſchlüſſig dad Schwein 
todt zu fchiegen, entfernt fich, begibt fich jeboch alsbald zurück 
und ſchießt jegt den Keiler, ber fich noch immer vergebens bemühet 
fortzufommen, tobt. — Nun findet ſich bei näherer Unterfuchung : 
1) Der Keiler, — minbeftens 5jährig, mit langen Gewehren, — 
bat in ber Bruftgegend, am Leibe ein großes Geſchwür. 


- 2) Durdy alte Schüffe, vielleicht fchon vom legten Winter ber, 


waren bem Keiler der rechte Vorderlauf und linke Hinterlauf 

abgefchoffen. Beide Läufe waren größtentheild wieder anges 

beit, der Borberlauf war jedoch ganz krumm gewachſen. 

3) Dem Schweine war das linke Auge alt ausgefchoffen. 

4) Das Tbhier, eine magere Beute für die Füchfe, war, wie bes 
greiflich,, bis zum Gerippe abgemagert, und mußte ſich fange 
Zeit nur vom Heidekraute ernährt haben, weil alle Heibe im 
beträchtlichen Umkreiſe des Lagers gänzlich abgerupft und ver 
ſchwunden war. — 

Es ift erftaunfich, daß bei diefer, wahrfcheinlich durch Wilde 
diebe veranlaßten Verflümmlung der Keiler noch fo lange leben 
konnte. — Ich möchte glauben, daß er bei etigas beſſerer Nahe 
rung ald.bei magerem Heidekraute, und bei gelindem Winter, ſich 
wohl wieder burchkurirt haben würde, — : 


Sagbs Anefdote, 


Der beftrafte Baummarber. 


Im Winter 1832 auf einer Treibjagd im Gartow'ſchen Borfte 
Reviere, wurde ein, am Margarethenberge angeſchoſſener Haafe 
nicht fogleich mit dem Hühnerhunbe nachgefucht, weil bas folgende 
Treiben, — fehr nabe liegend — vorläufig nicht beunruhigt wer⸗ 
den follte. — Als num dies nächfte Treiben, welches recht ergie⸗ 
big ausfiel, abgehalten war, zeigte ber Mevierjäger Nieg -einen 
Haafen und einen, von ihm gefchoffenen, recht großen und fchönen 
Baummarder vor, und erzählte : 

„bald nach feiner Poftirung habe er in feiner Nähe einen 
Haafen Hagen gehört, und als er darauf zugenangen, habe 
er hinter einem Heinen Berge, am Buße eined Baumes, 
ben noc immer Hagendben Haafen, von einem Marber im 
Genick gepadt, gefeben, worauf er ſogleich den Marder todt 
geſchoſſen.“ 
Der, dem Marder abgenommene Haaſe war derſelbe, welcher 
im vorletzten Treiben angeſchoſſen wurde. Der Marder mußte, von 
feinem Lager ab, ben kranken Haaſen geſehen haben, und hatte 
dieſe einladende Gelegenheit zu einem leckeren Mable benutzen 
wollen, das er, noch vor dem Genuſſe, mit feinem Pelze bezahlen 
mußte.  Gartow im Hannöverifchen. 
9.6. Schmidt, 
reitenber Foͤrſter in Gräflich von 
Bernftorffchen Dienften. 
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den Nuten und die Nothwendigkeit der Bereis 
fung ver Forite von Geiten der Dirigirenden 
Behörden.“ 
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u 6. 

Was dieſen Punkt I: fo erlaube ih mir, le⸗ 
diglich auf meine deffallfigeun Aeußerungen im Auguſthefte 
der Forft« und Yagd » Zeitung bes vorigen Jahrganges Bes 
zug zu nehmen, indem folde, auf Wahrheit begründet, das 
Möthige zu Entfernung eines Vorwurſs, weldhen Herr von 
Unger mir maden will, enthalten und feine Argumentatio⸗ 
mer ganz Äberflüßig erfcheinen laffen. 

Wenn ich die Grenzlinie zwiſchen dem Iſten und Iiten 
Wirthſchaſtstheile bei der Betriebs:Regulirung weiter nörbe 
lich gelegt hätte, fo würde allerdings das (meiſtens jeboch 
nicht vom Winde umgeworfene, fondern vielmehr abgehauene) 
Holz bem Iften und nicht dem Uten Wirthſchaftstheile ent 
nommen fein, ber Letztere haͤtte dadurch aber durchaus an 
Holzmaſſe nit gewonnen, weil er fobann um foviel fleiner 
abgeftedt werben mußte, indem auf einem andern Flecke 
eine Bläde mit dem paßlichen Beſtande ihm nicht einzus 


verleiben ftand. . 
Tadeln ift bekanntlich überall leichter, als beſſer 
machen. 


Vor Allem aber ik im Forſtbetriebe Tadel 
überaus leiht anzubringen, weil fo verfchiedene Anſichten 
fiber ben richtigen Betrieb tines bisher regellos bewirih⸗ 
fchafteten und baber auch unregelmäßig beftandenen Waldes 
ſich  aufflehlen laſſen. Daher auch dem geſcheidteſten, um⸗ 
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ſichtigſten Forſtmanne niemals gelingen wird, die Wirth⸗ 
ſchaft eines beträchtlich großen Waldes dermaßen zu regu⸗ 
firen, daß nicht Jemand daran noch etwas zu tadeln fändel 

Daß id die Ummandlung eines Theils des mit einyels 
nen alten Buchen durchfprengten prachtvollen Fichtenbeftans 
des in dem gebachten Forftorte Grefeke, des ſchönſten, mels 
chen ich je geſehen babe, in Buchen, als dem Betriebs—⸗ 
plane entgegen, nicht gerügt babe, bat feinen Grund barin, 
daß ich diefen abermaligen Beweis für die Vorliebe des 
Heren von Unger für die Buche vor allen andern am we 
nigften auffallend fand, weil id, wie dem forftlichen Pur 
bliko bekannt, für eine leichte Erziehung der Buche mich 
fhon-längft an mehreren Orten erflärt babe. Ya, ed wür⸗ 
de fogar entgegengefegt mich höchlich gemumdert haben, bie 
Probe der Ummandlang auf befagter Etelle nicht ausge 
führt zu feben, da Herr von Unger ſchon fühnere Proces 
duren in Heranziehung von reinen Buchenorten unternoms 
men bat. — 

Wie übrigens Herr don Unger dazu koͤmmt, die Ers 
fparung von Koften hinfichtlich der auf beſprochenem Flecke 
nunmehr nicht ausgeführten Fichten » Enltur in Umrechnung 
zu bringen, it höchſt auffallend. Die aus der ihm eignen 
förperlichen Reizbarkeit entfprungene Befangenheit , die ſei⸗ 
ne Erwiederung leider characterifirt, hat iln ganz und gar 
überfehen laffen, baß er in peruniärer Hinſicht durch bie 
Ummandlung unmöglich Gewinn verfhafft haben fann, ins 
dem ein ummittelbar nach dem Abtriebe des alten Beltandes 
fogleih mit vorräthigen Pflanyen angebauter Fichtenort 
nicht nur um mehrere Sabre früber aufgetreten wäre, und 
man fomit einen mehrjährigen Zuwachs gewonnen haben 
würbe, fondern bderfelbe auch, zumal in betreffender Ges 
gend, wo bas Fichten » Baus und Nutzholz in fehr hohem 
Preife fteht, bei weitem mehr Werth gehabt haben mürbe, 
als der langfamer und mittelft beträchtlicher, gleichfas für 
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Geld zu beſchaffender Luͤcken⸗Ausbeſſerungen herangezogene 
Buchenbeſtand. Wie unter ſolchen Umftänden die ſo billi— 
gen Kulturkoſten der Fichte in Anſchlag gebracht werden 
koͤnnen, iſt wohl nicht leicht abzuſehen, und auch nur auf 
die vorhin angegebene Weiſe erklaͤrlich. 

Zu 7. 

Ich beziehe mich wiederum auf das in meinem Auf 
ſatze über Forftbereifungen Gefagte, und will idy übrigens 
mohl- zugeben, daß fich in mandem Forftbaushalte und 
namentlih auch in dem MVorliegenden, den ich fehr genau 
kenne, die Durchforſtungen nicht immer gerade zu der völlig 
rechten Zeit ausführen laffen. Es handelt fih übrigens 
aud in dem in Rede ftehenden Falle mehr um die Art 
ber Ausführung als um die Zeit der Leptern, und, wenn 
ich auch feineswegs verfenne, daß, mie Herr v. Unger ans 
gibt, ein zu ſtark durchforfteter Fichtenbeftand vielen Unans 
nehmlichkeiten und Fäprlichkeiten ausgeſetzt fteht, fo ſchließt 
dieß das Verfahren nicht aus, ben Drt bis dahin richtig 
zu durdforften, ‘wo, neben möglichfter Erreihung bes Zwek⸗ 
fes der Durdforftung jene Widermärtigkeiten noch entfernt 
bleiben. Verhauungen find Feine Vorhauungen und, um 
meine Grundſaͤtze über die in neuefter Zeit eine fo wichtige 
Rolle in der Forflwirthichaft fpielenden Durdforftungen 
genau kennen zu lernen, verweiſe ich den Lefer zu Vermeis 
dung von Wiederholungen auf das Maibeft ber Forſt⸗ und 
Gagd » Zeitung vom vorigen Jahre, wo ich mich genügend 
darüber ausgefprochen zu. haben glaube. 

Wenn nun übrigens Herr v. Unger erwähnt, baß in 
ber von mir ausgearbeiteten Betriebs » Drbnung ausdrücklich 
vorgefchrieben fei, die Uusplänterung im 40ften,, bie erfte 
Durdforftung im 6Often, die zweite Durchforftung im BOften 
und die dritte Durchforftung im 100ften Jahre bes Beftandes + 
Alters- vorzunehmen, fo will er badurd abermals mein ſorſt⸗ 
liches Wiffen_verdächtigen, und bemerfe ich daher bieferbalb, 
daß, mie ich ſchon früher anführte, die Grundzüge ber bei 
ber Betriebs » Regulirung vorzufdreibenden Forſtwirthſchaft 
zur Zeit, als mir die fpecielle Leitung des Geſchaͤfts übers 
tragen wurde, bereits vorlagen, und auch mir ferner zur 
Richtſchnur dienen mußten, daher denn auch die Zeit, in 
welcher bie verſchiedenen Durdforftungen einfallen follen, 
welche bei dem Anfange der Zaration der biefigen Landes « 
Forften im Jahre 1815 in ber vorhin aufgeführten Art 

nach den Altern von Hartig zuerft nufgeftellten Principien 
vorgefchrieben war, in der Allgemeinen Betriebs: 
Ordnung fortwährend niebergefchrieben wurden. In den 
fpeeiellen Betriebs: Vorfgriften für jeden einzelnen Forſt⸗ 


ort, babe ich jeboch hinſichtlich der Durdforftungen ftets 
ohne Ausnahme gefagt, daß fie dann ganz oder theilmeile 
eintreten follen, fobald die Belchaffenheit der Beſtaͤnde und 
die fonftigen Umftände es räthlih machten, und iſt dabei 
niemals eine Zeit beftimmt, fondern deren Beſtimmung bem 
Ermeſſen der Kocal⸗Forſtbehörde lediglich überlaffen worden. 

Es liegt wohl Har am Zage, daß die Durdforftungen, 
wenn fie ihren Zweck recht vollftändig erfüllen follen, neben 
richtiger Art ber Ausführung felbft, alljährlich vorge 
nommen werden müffen, und, daß jebe längere Abweichung 
von der jährlichen Vornahme der Durcforftung, einen Theil 
ihres fonftigen hohen Nugens benimmt. Es dürfen in bem 
gegebenen Beftande von Jugend auf, weder Lücken, melde 
plögli einen zu ſtarken Lichteinfall ıc. geftatten, noch ein 
Drängen ber Bäume in zu dichtem Stande Statt finden, 
um das höchft mögliche Wachsthum beroorzubringen, und 
biefes Ziel ift bei einer jährlichen Wiederkehr ber Durde 
forftung am ficherften zu erreihen. Es ift nun aber bier 
mit die Benutzung einzelner Stämme auf großen Flächen 
folglih eine höhere Ausgabe für Holzbereitelöhne, Rücker⸗ 
löhne x. verbunden, und bie Procedur wird in diefer Art 
ſchwerlich am folden Orten ausgeführt werden, wo nicht 
ein angemeffener Preis des Holzes jene Ausgabe genügend 
bedt. 


Was Herr v. Unger über bas Vorhandenſein einer ins 
verbältuißmäßig großen Fläche au Buchen Befamungss und 
Lihtfchlägen fagt, beftätigt meine Ungabe, daß die betrefs 
fenden Forfte bis dahin regellos bewirthſchaftet worden 
find, und der Betriebsregulator, befonbers bei ber Vermi⸗ 
fung des Laub» und Nadelholzes dort nicht gerade eine 
leichte Urbeit gefunden bat. Wenn aber Herr von Unger 
ferner- felbft anführt, daß wegen der Ummandlung fonftiger 
Mittelwalborte im Buchenhochwald, melde zum Theil ges 
waltfam realifirt werden muß, die Durdforftungen in den 
Fichtenbeftänden haben zurückſtehen müffen, fo fcheint mir 
biefe Umwandlung wenigftens zum großen Theile um fo 
mehr nicht angemeffen, als noch obenein ber Mittelmald 
betrieb (bei völlig zwedgemäßer Führung) 
rüdfichtlich der darin zu erziehenden Bauholzeichen für den 
fraglichen Dberforft von ganz befonderer Wichtigkeit iſt. 

Sehr zu beklagen ift übrigens, wenn, wie Herr von 
Unger zu feiner Rechtfertigung anführt, die Durchforſtun⸗ 
gen in dem Fichtenbeftänden aus dem Grunde zurückgeſtellt 
werben müffen, meil das Wildprett fie nad ausgeführter 
Prozedur zu fchälen anfängt. Die jungen Beftände werben 
allerdings gegen das Echälen bes Wildes durch bie Unter⸗ 


laffung ber Durchforſtung faſt gänzlich gefhütt, indem dafs 
felbe die rauhen Fichten nicht angreift, und weil es übers 
al in dem dichten Beftande "fi nicht binlänglich drehen 
und menden kann. Wenn man aber, wie Herr von Unger 
die Meinung zu baben ſcheint, die Fichten, fo lange ohne 
Durdforftung aufwachlen laffen will, bis diefelben fo ſtark 
geworden find, daß fie das Wildprett des Alters halber 
nicht mehr verlegt, fo möchte dadurch ein unberechenbarer 
Schaden am Zuwachſe entftehben, den der rationelle Forft: 
wirth unferer Tage befonders an Orten, mo das Hol; ho: 
ben Werth bat, fich fchwerlich mehr zu Schulden kommen 
laffen wirb. 
Zu 8. 

Daß die Thatſache in biefem Falle vorliegt, wirb von 
Herrn dv, Unger nicht beftritten, und enthalte ich mich da: 
ber weiterer Aeußerungen darüber. Daß aber Herr v. Uns 
ger mein allgemeines Raifonnement in dem von ihm ers 
wieberten Auflage über Forftbereifungen auf bie biefigen 
Verbältniffe bezieht, und mich dadurch bei Herzogl. Forſt⸗ 
bireftion zu verdächtigen fucht, fo trägt hieran wieder ledig» 
lich bie aus feiner krankhaften Dispofition entfpringenbe 
nicht leidenſchaftsloſe Stimmung bie Schuld , umd follte 
vielleicht ein oder ber andere Lefer hierin böswillige Abſich⸗ 
ten vermuthen wollen, fo möge für bdiefen Fall die Bemer⸗ 
ung dienen, daß es fonft, fo viel mir bekannt ift, des Herrn 
dv, Unger's Sache durdaus nicht ift, Jemanden zu ſchaden. 

Bei diefem fpeziellen Falle wiederhole ich nochmals, 
baß, da bei dem Miederfchreiben meiner nur für's Allge— 
meine geltenden Rügen von mir jede Benennung und näs 
bere Bezeichnung der Wohnorte und Forſte ꝛc. forgfältig 
vermieden worden, auch eine Beleidigung des Herrn v. Uns 
ger durchaus nicht beabfichtigt ift, ein Angriff auf die Hers 
zogliche Forftdireftion aus einem ber fpeziellen Fälle nady 
gefandten allgemeinen Naifonnement aber ganz und gar 
nicht zu folgern fheht. 

Einen folden Angriff wirb ein jeber vernünftiger Les 
fer mir auch wohl nicht leicht zutrauen, * 

Zu 9, 

Herr v. Uuger fieht bei diefem Falle, baß ich meine 
Nügen nicht gegen feine Perfon, fondern überall nnr auf 
bie Sache gerichtet habe. Es konnte mir gleichviel gelten, 
wo ich biefelben gefammelt habe, ob in feinem oder einem 
andern Dberforfte, ob im Herzogthume Braunſchweig oder 
im Königreihe Hannover, 

Es handelt fih um das Fortichreiten der Wiſſenſchaft 
fo wie um die allgemeinere Einführung einer geregelten 
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Forſtwirthſchaft, und halte ich bie Mittheilung von vernüufs 
tigen Nügen über forftliche Gegenftände, melde aus dem 
Leben gegriffen find, zu dieſem Zwecke für fehr geeignet. 
Diefe leiten zu Ermiederungen und Grörterungen, melde, 
ohne Leidenfchaftlichkeit geführt, der Wiſſenſchaft und inss 
befondere dem Forftbetriebe nur förderlich werden können. 
— Herr v. Unger ſcheint das Journal» Wefen nicht begrifs 
fen zu haben. Wenn ich eine Rüge made, fo wünſche ich 
fogar die Entgegnung, weil dadurch, wenn fie mit Scharf⸗ 
finn jedoh ohne Leidenfhaftlidkeit geführt 


wird, neue been ins Leben fpringen, und der betreffende 


Gegenſtand von allen Seiten möglichft heil beleuchtet wird, 

Wenn fomit Herr Oberförfter Quenfel in Lantenthal 
ſich auf Herrn v. Unger's Aufforderung veranlaßt finden 
ſollte, uns die Gründe mitzutheilen, welche ihn vermogt 
haben, die Laͤrche auf einer 1600 Fuß über dem Spiegel der 
Dftfee erhabenen wildreihen Freilage im einzelnen Exem⸗ 
plaren zwifchen die Fichte zu pflanzen, fo kann uns dies 
nur angenehm fein. 

Su 10, 

Die in biefem Sage wiederum enthaltenen perfönlichen 
Ausfälle gegen mich übergebend, müffen wir Herrn von 
Unger für die fpecielle Mittheilung über die ganz im Freien 
erzogenen betreffenden jungen Buchen fehr dankbar fein. 
Da der künftlide Anbau ber Buche durch Pflanzung natürs 
lich erzogener Heifter feither fo enorme Koften verurfacht 
und doch einen bei weitem nicht hinreichend günftigen Er⸗ 
folg gehabt hat, fo kann ed uns nur angenehm berühren, 
zu erfahren, daß es in vielen Fällen möglich gemefen ift, 
bie Buche ganz im freien Stande ohne Schup des Ober⸗ 
Baumes zu erziehen, was man bislang nicht für möglich 
hielt, und, wobei fräftigere Stämme mit rafcherm Wuchſe 
erzogen worden, als auf dem natürlichen Wege nach bis— 
beriger Weiſe. Wenn nun in den Forſten des Harzwaldes 
bie gedachte Holzart im Freien erzogen werben kann, wie 
mehrſach fi ermwiefen hat und auch von Herrn von Unger 
mit verfhiedenen Beweifeh belegt worden ift, fo muß es 
an kleinern Gebirgen noch eher geſchehen können, und, in« 
fofern man ben Boben vor der Saat gehörig tief genug 
lockert, und den Saamen hoch genug mit Erde bedeckt, fo 
daß die Wurzel bes auffeimenden Pflaͤnzchens mit Leichtig» 
Peit in die Tiefe zu dringen vermag, und folglich vor dem 
Froſte gefpügt bleibt, fo kat man auch dieſen Letztern gar 
nicht weiter zu fürdhten, weshalb wir nach gerade immer 
mehr dahin kommen, den Echluß zu ziehen, daß die Buche 
wenigftens unter den meiften Umftänden im 
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Freien ohne Schup des Dberbaums fich erziehen läßt. . Alle 
unfere Altern Buchenbeftände der biefigen Lande ven 60 
Jahren und darüber find ja aud in einem ganz lichten 
Stande des Dberbaums ermachfen , mie ich in der naͤchſtens 
in ben neuen Jabrbüchern der Forſtkunde des Freiherrn ». 
Wedekind erſcheinenden Abhandlung, bie Geſchichte bes 
Forſtbetriebs im Herzogthum Braunſchweig enthaltend, hin⸗ 
langlich nachgewieſen zu haben glaube. 

Kerr v. Unger glaubt, id; babe Veranlaſſung und 
Stoff zu meinem Uuffage: Bemerkungen über Forſikul— 
turen” in dem 48: Stücke bes braunſchweigiſchen Magazins 
batirt daſelbſt vom28. November 1835 ans feinem Wirfungss 
kreiſe entnommen, und fcheint daher meinem ſorſtlichen Wiſ⸗ 
fen ganz und gar nichts zujutrauen — mie er denn auch 
aub 8 den von mir allerdings mit Stillſchweigen übergan« 
genen Paffus eingeflochten hat, daß ih im biefigen Bande 
wenig Glauben verdiene. Dagegen aber ſcheint er ſich auf 
eine ſehr hohe Stufe ſtellen zu wollen, und thut es mir 
leid, wenigftens binfichtlich der vorhin erwähnten Vorauss 
febung den angenehmen Wahn ihm benehmen zu müffen. 
Jenen Aufſatz habe ich, beiläufig bemerkt, ſchon im Auguft 
1834 alfo vor ber mehr erwähnten Exturſion in das See⸗ 
fen'fche Revier gefchrieben, und ift derſelbe auch ſchon in 
Pro. 5 bes Liebig’ihen allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Sournals 1885 erfchienen, weldes bier wenig gelefen wird, 
und, weshalb ich mich veranlaßt fühlte, denfelben fpäterhin 
auch in dem nicht über die Grenzen bes biefigen Landes 

ebenden genannten Magazin abbrucen zu laffen. 

Es liegt mithin ſchon Mar wor, daß Herr von Unger 
fi Hierin geirrt hat, und iſt derfelbe ferner aud im Jrrs 
chume, wenn er annimmt, doß ich die von mir in jenem 
AUufſatze empfohlene Zwiſchenpflanzung von BuchensHeiftern 
in 1 Authe Eutfernung zwifchen Fichten, melde in 4 bis 
Sfüßiger Entfernung gepflangt werden, für mein eigenes 
Geiſtesprodukt Halte; noch mehr aber befindet er fich gleich⸗ 
wohl im Irrthume, wenn er fach diefe Kultur » Methode 
als Verdienſt anrechnet, mie es allerdings ben Unfchein 
gewinnen will. — 

Weber von ibm noch von mir ſtammt dieſe Letztere 
urfprünglich ber, fondern, mie ich aud in dem naͤchſtens 
in -diefen Blättern erfcheinenden Aufſatze, betitelt: „bie 
zeitgemäße Forſtwirthſchaft“ bereits angeführt habe, üft dies 
felbe auf Veranlaffung bes Herrn Forftmeifters Wolff in 
Holzminden vor fait anderthalb Decennien in deu Sollinges 


Forften des Hiefigen Bandes wegen Mangel an Buchenheis 
ftern ſchon ausgeführt worden. Dort bat fie Herr v. Um 
ger, dort habe ich fie geleben, und mir gebührt babei nur 
das geringe Verdienſt, daß ich biefelbe zwedimäßig fand, 
und von jener Zeit an in deu Beſtimmungen der Betriebes 
pläne ber noch zu regulirenden Forſte mit aufnahm, und 
gelegentlih auch das foritliche Yublitum des UAuslandes 
damit befannt machte. 

Um Schluffe diefer Erwlederung erübrigt mir nur ber 
Wunſch, Herrn v. Unger, wenn er es über fich gewinnen 
wird, mit Ruhe, vorurtheilsfrei und ohne perfönliche Beyies 
bungen, blos über die Sache zu verhandeln, noch oft recht in 
diefen und andern Zournalen mir gegenüber zu feben, um 
fo mehr, als ich nochmals auf mein Ehrenmort verfichere, 
daß es durchaus nicht meine Abſicht geweſen üt, Herrn 
v. Unger burd meine Rügen im mindeſten zu beleidigen, 
= ich auch weitere Angriffe auf mich unbeachtet laffen 
mößte, 

Vielleicht fällt dem Lefer auf, diefe meine Entgegnung 
fo fpät erſcheinen zu fehen, was darin feinen Grund hat, 
baß biefelbe von der Rebaftion der Allgemeinen Forfts 
und Jagdzeitung nicht eher aufgenommen werben wollte, 
als bis der Schluß vollftäudig vorlag. Der Unfang, in 
fo weit die genannte Erwiederung bes Herrn v. Unger, in 
bem Märzbefte diefer Blätter abgedrudt ſteht, ging ber 
Redaktion fhon am 27. Mai zu, ber Schluß kounte 
aber nicht eher folgen, als bis das Aprilheft, welches den 
Schluß bes Unger'ihen Aufſatzes enthält, mir zugegangen 
war , mas zuerft geftern geſchehben iſt. 

Braunfchweig den 11. Juli 1836 

I. ©. 2. Ehnlpe 


Mannihfaltiges. 


Getränf aus der Eiche. 


Die Ciche Tieferte den alten Griechen ein Getränf, wovon in 
Piutarchd Biographien die Rede ift. Wahrſcheinlich wurde daſſelbe 
durch Unzapfen ber Bäume gewonnen und es wäre daher interefs 
fant, bierüber nähere Nachweifungen zu erhalten. Dieß Getränt 
wurde gelrrıop genannt und bedeutet daher eigentlich ein aus 
Honig bereitetes Getränt, was wohl auf Bufäge bei der Berei 
tungsart hindeuten mag. 
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Ueber den Einfluß der Bemwaldung des Landes 
auf Klima und Vegetation. 





In dem Aprilheft vom Ausland Nr, 113, Yabrgang 
1836 ſteht eine kurze Abhandlung über „bie Wieder: 
bewaldung der franzöfiihen Alpen,” melde 
mir Veranlaffung gibt, diefen Gegenftand, der nie genug be: 
ſprochen werben fann, in Beziehung auf Deutſchland zu 
beleuchten, da auch in manden Gegenden unfers Vaterlans 
des der Holzanbau, wie in vielen Landſtrichen Frankreichs, 
überhaupt des füdlihen und meftlichen Europas vernachlaͤſſigt, 
und dadurch viele Mißverhältniffe herbeigeführt worden, deren 
Hebung immer noch zu wenig, als Aufgabe der Forſtadmi⸗ 
niftration betrachtet wird. ch möchte wohl wiffen, ob in 
Frankreich, wo in neuerer Zeit diefe Sache, namentlih das 


allmäplig Unfruchtbarwerden der Provence oft zur Eprader | 


gelommen, auch wirklich etwas dafür gethan worden ift, 
das Land wieder in einen befferen Zuftand ber Vegetation 
zu bringen. 

In dem eben erwähnten Aufſatze ift angeführt: daß 
ein ebemaliger Praͤfekt der Niederalpen Dugied ſchon im 


l 


Fahre 1809 Vorfcläge an die Regierung gemacht, ohne | 


Daß damals ein Entichluß darüber gefaßt worden fei. — 


Indeß ift das Uebel ärger geworden, und einzelne Grunde 


befiger fangen an, fich ernftli darüber zu beflagen. 
In dem Departement der Niederalpen allein befinden 
fich über 34,000 Hektaren unangebauter Ländereien, von 


| 


denen ein fehr großer Tpeil, wahrfcheinlich über die Hälfte, | 


allmaͤhlig unfruchtbar wurde, und nur durch Wiederbepflans ' 
zung der höheren Etellen mit Wald und Eindammung der | 
Waldbaͤche, wieder nutzbar werden fönnte. 


Außer der Zerftörung der Wälder erfcheint der Anbau | 


| 


abfhüfiger Landfiride als ſehr verderb— meinden fi für ihre Auslagen wieder entſchädigen könnten. 


lid und insbefondere für die Thaͤler nachtheilig. Diefe 
nehmen dort einen fehr aroßen Raum ein, und das Aufs 
reißen derfelben hatte bie natürliche Folge, daß die menige 
brauchbare Erde, melde die Abhaͤnge bededte, mach und 
nah ins Thal binabrurfchte, und das durch Regengüffe 
aufgeloderte Steingerölle nachftürgte, bie Thaͤler verfandete, 
und zum Aubau auf lange Zeit unbrauchbar machte, 

Herr Dugied macht darauf aufmerkfam, daß man das 
Umbrechen folder Ländereien verbieten, und diejenigen, bie 
fi deſſen ſchuldig machen, anhalten müffe, das umgebros 
chene Land wieder in fünftlibe Wiefen umzumandeln,, um 
einen feiteren Boden zu gewinnen, was allein die Mögliche 
keit gewaͤhre, foldhe Stellen fpäter wieder mit Wald ans 
bauen zu fönnen. 

Diefer Gegenftand iſt in einem Memeoire, ſowohl in 
poligeiliher als in öfonomifh finanzieller Hinficht bearbeis 
tet, — und der Verfaffer hat fi die mannichfaltigen 
Schwierigkeiten, welche namentlih die große Theilung 
bes Eigenthums berbeigeführt bat, nicht verhehlt, viels 
mehr darans den Echluß gezogen, daß die Regierung um 


fo werfthätiger eingreifen, und die Communen insgefammt 
| Hand and Werk legen müffen. 


An dieſe Wiederanpflanzung vieler Ländereien mit 
Wald, ſchließt fih das Cindämmen der Wildwaſ— 
fer an, die nah Dugied's Meinung erft dann mit Nutzen 
vorgenommen werben fann, wenn die neu angepflangten, 
abfchüffigen Berghaͤnge ſchon etwas vernarbt find, wobei 
eine ſehr bedeutende Maſſe Laͤndereinen gewonnen werden 
könnte, wie ſchon vor der Nevolution 1789, Juden das 
Projekt gemacht hatten, die Durance einzudämmen und fid 
feinen geringen Vortbeil daron verfprachen. 

Der Verfaffer führt den ganzen Vorfehlag mit allen 
Berechnungen durch und zeigt, wie Negierungen nnd Ges 
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Doch dies gehört nicht hieher, und wir wollen nur ben 


Zweck, den man verfolgt, mit ben eigenen Worten des Vers | 
faffers hier anführen, und dann zu Vergleichungen überges | 


ben, welche in diefer Beziehung für uns von nicht geringes 
rer Beachtung fein und uns endlich dahin führen follten, uns 
ferem Waldbaufpftem eine höhere Richtung zu geben, 
bie mir ‚noch gar nicht genug beachtet zu fein ſcheint. — 
Herr Dugied fagt: 

„Es handelt fih um nichts Geringeres, als das in ben 
„Departements ber ehemaligen Provence feit einem balben 
„Jahrhundert mwefentlich veränderte Klima neu zu erfchafs 
„fen und über die Waldftröme, und durch fie die Thä— 
„ler wieder zu erobern, die fie dem Ackerban entriffen haben, 
„indem fie biefelben mit Felstrümmern überdedten; dazu 
„wird vorgefchlagen, bie Berge, welche die legten Terraſſen 
„der Alpen bilden, wiederzu bemalden, und die aus denfelben 
nbervorfommenden Bergwaffer einzubämmein. Durd das ers 
„ftere Mittel, die Wiederbewaldung der Berge ſtellt man 
die Anziehung wieder her, welche die hohen Spitzen auf 
„die Dünfte ausüben, mit denen die Atmofphäre durch bie 
„VBerbünftung des Waffers fortwähregd ſich füllt, melde 
„Anziehungekraft aber niht ſtark genug ift, bie 
„Dünfte felzubalten, wenn bie Bergfpipen 
„von Wäldern entblößt find. Durd Firirung 
„diefer Dünfte nährt man die Quellen, macht, daß die firös 
„menden Gewäffer nicht verfiegen, und vermeidet die furcht⸗ 
„baren Gewitter, welche ftattfinden, wenn entgegengefehte 
„Winde plöglich die Dünfte an einem Punkt zufammentreis 
„ben, fo daß biefe in Wolkenbrüche aufgelöft, niederftürgen, 
„und überall auf ihrem Wege Echreden und Verwüſtung 
„verbreiten. — Wie im vorigen Jahr in mehreren Gegen: 
„deu der Echmeiz im Canton Wallis, Graubündten und Teſ— 
„fin auch Waadt, der Fall war. — Durd das zweite 
„Mittel, Eindaͤmmung der Waldftröme, nöthigt man die 
„Sewäfler, ihre Niederfchläge auf das Steingerölle fallen 
„au laſſen, womit fie felbft Die Thaͤler bedeckt haben, auch 
die Folge diefer fortdauernden Niederichläge ift die Vils 
„dung neuer Wiefen, welche bie ehemals in den Alpenthäͤ— 
„lern vorhandenen erfegen werben. Der Uderbau wird das 
„durch ein ungeheueres Feld gewinnen, und eine neue Bes 
„völferung wird die ehemals fo fruchtbaren Felder, die jept 
„bass Bild ber Verödung barbieten, bewohnen, 
„und mit Heerden und Ernten bedecken.“ — 

Haben wir nicht theilmeife diefe Bilder ber Verödung 
und bie daraus entftebenden Ealamitäten auch vor unfern 
Uugen, und vermehren fie ſich nicht täglich durch die immer 








weiter um fich greifenbe, leider mehr ertenfio fich verbreis 


tende landwirthſchaftliche Kultur? — 
Deutfchland ift zwar noch im Allgemeinen hin⸗ 
reihend mit Holy und Wildern verfeben; wenn aud in 


einigen Gegenden im Ueberfluß, fo liegen doch überall 
‚ böchft unzweckmaͤßige Ausrentungen und Ummandlungen von 


Wald in Uderfeld zu Tage, au Orten, die doch offenbar 
sum Holzwuchs und au nichts anderem bs 


ſtimmt find und refervirt bleiben müffen! — Warum? — Es 
' fehlt überall an höherer Leitung, gerade da bie 
‚ Waldangen zu erhalten, mo fie hingebören, und bort 
fie aufzugeben, mo ber Boden der Landwirthſchaft 


angehört. — Mit einem Worte, es fehlt au jener umſich— 
tigen Bertheilung und Ausgleihung zwilden 


Wald und Urtland, welche nöthig wäre, um dur Erhal⸗ 


tung, fowie dur Ausreutung ber Wälder jenen Einfluß 
in Elimatifcher Beziehung herbeizuführen, welcher - günftiger 
auf die Vegetation wirken könnte, ald in dem gegenwärtigen 
Zuftand möglich ift. 

Wenn von Walbausreatungen bie Rede ift , fo beach⸗ 
tet man mobl die Verhältniffe des nachhaltigen Zuwachſes 
zum Holjbedarf, und verliert fi bierbei in eben fo Meinliche 
als abfurde Erörterungen, die zu Beinem Refultate führen 
können, um folde Yusreutungsgefuche zu bewilligen oder zu 
verweigern, ftatt base Weſentliche, nämlich den Eins 
fluß der dadurch veränderten klimatiſchen Einwirkungen zu 
beachten, die leider nody von menigen Forftleuten aufge 
faßt und gewürdigt werden, was aud Moreau de Jonnes 
und Zwierlein und andere darüber gefagt haben! Eben fo 
wenig fucht man die kahlgewordenen Plareaus Bergrücken 
und Hängen ben Händen der Privaten und Gemeinden zu 
entwinden, um fie der Holzzucht miedergeben zu können, 
welche mit weit größerem Intereſſe für die Lanbölonomie 
als zu fchlechten Weiden oder magern Aderfeldern, (melde 
ber unverftändige Landwirth aus altem Schlendrian bein» 
be ohne allen Nupen fort und fort betreibt) zugezogen 
werben könnten. — 

Die Forftabminiftrationen fuchen wohl hie und da öde 
Gründe zu acquiriren, wenn ſolche im Verband mit den 
Staatöwaldungen, ein vortbeilbaftes Arronbils 
fement für biefelben gemäbhren, allein damit iſt's nicht ge 
than, vielmehr der Zweck, auf den bingearbeitet wird, ein 
ganz anderer mehr auf das ntereffe der Holzzucht, als 
auf's Gefammtmohl berechnet. . 

Wenn aber etwas im Einn für die Berbefferung des 
Klimas und der Probuktionsverhältniffe gefchehen fol, fo muß 
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jebes zum Artlanb untaugliche Xerrain, ohne alle Rück— 


Ich will in Kurzem nur auf ben Dherbonaufreis bins 


ſicht auf Zufammenbang und Bildung von | meilen, wo das magere Lechfeld und bie amsgetrodneten 
WBaldfompleren aufgefucht, dem Waldbau unterftellt | Mocsfläden an der Donau, uach fdattenbringendem Gehölze 


und allenfalfige Uusreutungen und Koloniften = Etabliffes 
ments, wie fo viele in unfruchtbaren Gegenden iu vorigen 
Zeiten fo höchſt unverftändig angelegt worden find, dadurch 
ausgeglichen werden, daß man biefür foldhen Waldboden 
bingiebt, ber feiner Rage und Eubftan) nad 
fi mehr für das Artland [hide ®) 

Dieß alles ift ſchon fo oft gefagt und neuerlich in dem 
trefflichen Aufſatz des Herrn Dr. Reuter im Januarheft 
1836 ©. 1 fgg. diefer Forftzeitung wiederholt worden, daß man 
glauben follte, es bebürfe nichts mehr, um alle Forftadmis 
niftrationen auf die Wichtigkeit diefer Tendenz aufmerkſam 
zu machen und die dirigirenden Stellen zu veranlaffen, mit dem 
dringendften Ernfte ganz insbefondere bie Bewalbung 
jener Gegenden zu betreiben, melde durd ihr 
dürres Aufehen und unproduftive Eigenſchaften es offenbar 
machen, daß wir in unferer Waldwirthfchaft immer Hu. 
einfeitige Fortichritte gemacht haben. 

Was hilfts auch, mit allgemeinen Klagen aufzutreten ? 
Mir müffen in’s [pezielle eingehn, und angeben mo es 
fehlt, und wie geholfen werben müffe, bevor biefe Vernach⸗ 
laͤſſigung unfrer Kultur noch mehr um ſich greifen und es 
nicht dahin komme, wie in dem entwaldeten Griechenland, 
in Portugal und Epanien, und einem Theil von Frankreich 
und unfer Vaterland nicht mie jene herrlichen Länder ihres 
fhönften Schmuckes der Wälder beraubt werben. 

Bayern z. DB. bat gewiß am menigften Mangel an 
MWaldungen, denn wir wiffen fo ziemlich genau, daß ’/, feis 
ner Fläde 6°, Million Tagwerke mit Wald bebedt if, 
und dennoch finden fi überall ſolche Mißverbältniffe, die 
nicht immer dort, wo bie Bevölkerung die Ermeiterung bes 
Artlandes nothwendig gemacht bat, als unaufhaltfame Roth: 
wendigfeit erfcheinen, fondern fie kommen in folden Gegenden 
vor, wo bie Population feinen Rupen bavon zieht. 

5 5 wünicenswerth das Abrunden und Vereinfachen ber Wald: 
enzen ift, und babei nicht genug empfohlen werben kann, 
die biezu nötbigen Inklaven für den Waldbau zu acquiriren; 
ſo möchte ich binwieder auf einen andern Nachtbeil aufmerkſam 
machen, der inder allzu großen Bildung von zufammenbängen: 
den Waldeomplexen entitebr, wenn folche fih über Flächen 
verbreiten, wo alddann die elementarifchen Einflüffe ihre wohl: 
thätigen Wirkungen verlieren, vielmehr abgebalten werden, 
fo daß gerade durch, diefen allzucompakten Zuftand der 
älder auch Nacırbeife fich ergeben, an die wir nicht denken 
und an die die Weniaften glauben, die aber namentlich um: 
fichgreifenden Infetten » Berheerungen beförden, — 


verlangen, das. allein im Etande ift, dieſem Boden die vers 
lorene Bructbarkeit wieder zu geben. Eelbft das faum 
1 Zuß mit Erde überdedte Kiesbette des Lechfeldes wirb 
fi zwingen laffen, die Fichte zu Aähren, wenn wir fie 


‘mit ber fchügenden Kiefer ausfien, und dieſe fpäter als 


bämmende Holzart entfernen. 

In dem Obermainfreife, und namentlid; in ben Lands 
gerichtsbezirfen Pottenftein, Ebermannſtadt, Gräfenberg, Peg: 
nig und Hollfeld, (mo ber Jurakalk in fchroffen Felfen 
und abgerundeten Hügeln durchzieht, ) finden wir folcher 
Dedungen, wo Wald am zweckmaͤßigſten fire, über 2000 
fage zweitaufend Tagwerk Gemeindsgründe, in dem Revier 
Gößmweinftein allein. In früheren Zeiten war das Alles 
mit Holz bedeckt, jebt iſt dort nichts als die magerfte 
Schaafweide, dem Wind und der Sonne fo nachtheilig 
ausgefest, daß feine Vegetation auffommen kann, bevor - 
fi die Fichte des Bodens bemeiftert haben wirb, die 
als VBorläuferin ebler Laubbolgarten, weit 
beffer als die Kiefer geeignet iſt, in folden Lagen den 
Dobden wieder produftionsfähig zu machen und Schutz zu 
geben, vielmehr ihre Einführung allmählig zu bewirken. 
Die Fichte kann jedoch in folden ausgeſetzten Lagen nicht 
anders als durch Pflanzung fortgebracdht werden, wie 
ſchon viele mißlungene Saatverfuche, ſowohl der Fichte als 
Fohre, dargethan haben. 

Die Gemeinden ſind in dortiger Gegend ſo holz⸗ und 
ſtreubedürftig, daß es unbegreiflich bliebe, wie ſolche nicht 
fhon Hand angelegt haben, ‚diefe Dedungen aufzuforften, 
wenn man nicht wüßte, daß der Bauer weder Luft noch 
Intelligenz hat, ſolche Kulturen zu unternehmen, die felbft 
dem technifch Gebildeten oft fehlfchlagen, und er baber feine 
Arbeit und fonftigen Kulturaufwand nicht wohl folchen 
Wechfelfällen Preis geben kann, denen felbft der Forſtmann 
nicht entgehen kann, und um fo weniger Kulturliebe entwils 
feln wird, als von Seite der Regierungen wenig Unterſtüz⸗ 
zung zu erwarten if. Demnad von Eeite ber Gemein, 
ben nichts Erfolgreiches geſcheden wird, fo nothbürftig 
fie an Holz und Etreue find, ®) 





*) Unter den 75 Gemeinden, melde oben allegirte 2000 Tagee 
werte im Landgericht Hollſeld und Pottenftein befigen, macht 
eine Einzige (Waiſchenfeld) eine ehrenvolle Uusnahme, 
Diefe hatte einen kultureifrigen Pfarrer, der ihnen hülfreich 
an die Hand ging, und nicht allein evangelischen Saamen. 


Daß die Regierung jenes Kreifes bier tbätig eingreis 
fen und diefe Gründe alle auffaufen follte, um fols | 
he in fürzefter Zeit zu ihrer natürlichen Beſtimmung als 
Wald zu bringen, wie der Antrag geſchah, gehört zu den 
großartigen Landesverbefferungen, ich möch⸗ 
te and beifepen Berfhönerungen. Un biefe dürfen 
wir nicht fo bald denn, da fie einer Zeit angehören die 
noch ferne zu fein ſcheint, jumal die Forftadminiftration 
ihre richtige Stellung noch nicht gefunden und die Forfters 
baltung lediglich nur als finanzielle Quelle des Staates bes 
trachtet wird. 

Jedenfalls, wenn etwas biefer Urt geſchehen follte, 
ſteht ſchon Die Umftändlichkeit, mit der damit ju Werk ges 
gangen werben #müßte, als erftes Hinderniß entgegen, da 
bie weitläufigen Echägungen und Normen der Veranfchla: 
gung, ſowie alle die Prinzipien, nad melden der Ankauf 
und Derkauf von Etaatsgütern angeordnet ift, die Mitins 
tereffenten nicht allein abſchrecken, fondern in jeder Be: 
jiebung ſchwierig maden, daher foldye vorerft zu 
befeitigen wären. 

Wollte man nah dem Grundfag: daß nur foldhe 
Baldgrände zu Staats-Domainen gezogen werden follen, 
melde ſich mit den ſchon beftehenden arrondiren, mithin 
jene zerſtreuten und der Auſſicht entlegenen Dedungen, bie 
fi) feinem Forftrevier anpaffen laffen, und das Aufſichts⸗ 
perfonal vermehren würden, nicht befaſſen, fo würde durch 
ſolche vorläufige Acquiſitionen jedenfalls nur die Yuffor 
fung bezwedt, und nachher als Wald den Gemeinden 
gegen Rüdvergütung der Koften wieder überlaffen werden 
fönnen, da es fi bier nicht um des baaren Intereſſes, 
ſondern einzig und allein darum handelt, ſolche unkultibirte 
Flaͤchen zur Produktion zu bringen, und den dortigen Ges 
meinden ihre Cage erträglicher zu machen, und endlih das 
Land zu verfhönern - 

Bayern bat den Ruhm fich ermorben, gleich Preußen 
für die Landesverfchönerungen thätig eingefchritten zu fein, 
und namentlich bei neuen Anlagen von Städten und Dör: 
fern zu dieſem Zweck kräftig mit zu wirfen. Auch befteht 
dert eine Verordnung, nach welcher alte Burgruinen, Schloͤſ⸗ 


ſondern auch Holzſaamen in feiner Gemeinde audftreute, und 
in wenigen Jabren am 200 Tawk. folder Öden Weiden zur | 
MWaldkultur zu bringen wußte, ohne dag ein Techniker dabei 
zu Hülfe gezogen und weitere Ausgaben als die Anſchaffung 
ber Holzfaamen darauf verwendet wurde. — \ 


Redakteur: Forftmeifter Gt. Be bien. 
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ſer, Capellen und andre geſchichtliche Denkwuͤrdigkeiten, be⸗ 
ſonders an ſolchen Plägen, geſchont werden ſollen, wo durch 
deren Erhaltung die Gegend verfchönert wird, — 

Warum ift noch nichts dergleichen fund geworben für 
die Erhaltung von Waldungen und ihrer Anlagen, wo kah⸗ 
les unfruchibares Land ſich dem Auge fo haͤßlich darftellt ; 
für Schonung befonders alter Eichen und andrer merfwür: 
digen Etämme oder Anpflanzung befonderer ſchoͤner Hol 
arten, mit denen zugleih Nüslichkeit verbunden werben 
kann? Eichen⸗ und Maulbeerbäume follten gepflangt wer⸗ 
den, aber mas fönnte noch aufferdem gefcheben je nad) 
Lage und Umftänden! — 

Das gebe ich zu bedenken, von allen Eeiten zu ermäs 
gen Chefonders auch in Bezug auf Ausfhmüdung durch 
Laubboͤlzer, bie auf das Gemüth einen ganz andern Eins 
druck maden, als das einförmige Nadelholz, befonders bie 
mattgrüne Kiefer!) denn des Landes fhönfter 
Shmud find die Wälder, und lieblich ift da zu 
wohnen, mo die beiteren Laubhũgel, deren anmutbige Wels 
lenform fi in die Tieblichften Ihäler Öffnet, mit reich bes 
ftellten Feldern, faftigen Wiefen und Fräftigen Obſtbaͤumen 
wechſeln, und in Harmonie fich sum Landfcaftsgemälde 
verfhmelzen! — 68. 





Mannichfaltiges. 





Aufbewahrung von Shwämmen. 


Um Echwämme gut zu conferviren, 


begiege man fie mit ger 
fättigter Bleizuder : Auflöfung. : 


Vegetation in den Alpen. 


Im Taberichen: Thale befindet ſich das böchſte Kornfeld in 
ber Schweiz, a7ıı Buß über dem Meere, baber 1500 Bug böber 
als die Birke anfängt. Obgleich der Roggen nur eine einjährige 
Pflanze, daher nicht fehr abhängig von der mittleren Temperatur 
ift, fo ſcheint doch die größte Höbe für denfelben, in der Schweij 
4600 — 4800 Fuß zu fein. Koblarten werden noch böber gebaut 
und Kücenpflanzen noch im Gaͤrtchen des Spitulwärters auf dem 
Grimſel 5600 Fuß über dem Meer. Der Weinbau geht nur bis 
2432 Buß, der Nußbaum bis 3640, die Kirfche bis 4164, die Bu: 
che bis 4815 und die Tanne bis 6420. Die Alpenluft bar in 
100 Theilen 21 Sauerftoff, 78,93 Stidftoff- Luft, 0,07 kohlen⸗ 
faures Gas, 


— Verleger: I. D. Sauerländer in Branffurt a. M. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Der Donaus und Mainfanal, 


Wenn wir bie materiellen Intereſſen Englands ge 
ſchichtlich verfolgen, fo läßt fich ber große Einfluß nicht ver 
kennen, den die verbefferten und erleichterten Transportmege 
auf Gewerbe und Handel ausübten. Die Königin Eliſabeth 
legte zwiſchen 1558 und 1608 dadurch ben Grund zu der 
britifhen Seemacht, daß fie Manufafturen und den aus⸗ 
wärtigen- Handel beförderte; unter ber Regierung Aunma's 
(1702 — 1714) bildete ſich dieſes Syſtem mehr aus, und 
Gewerbe und Handel erbielten einen immer höheren Auf⸗ 
ſchwung. Die rafchen Fortſchritte der Engländer in Indu⸗ 
ftrie und Handel, und ihren Reichthum kann man nur den 
zahlreichen Kandlen und guten Straßen zufhreiben, bie 
Quellen der allgemeinen Wohlfahrt und bes Reichthums, 
der in den lepten 6® bis 70 Jahren in England fo fehr 
äugenommen. bat. 

In Hinblick auf biefes praftifche Beifpiel für das Aufs 
biüben der materiellen Intereffen eines Staates und auf 
bie Thatſache, daß AUderbau, Gemerbe und Handel eines 
Landes fo lange großen Hinderniffen unterliegen, als leichte 
und gute Verbindungswege feblen, ericheint bie von dem 
weithin febenden Geiſte des Königs Ludwigs aufgefaßte, von 
feiner Zeit. erfannte und beberzigte großartige - Idee, ber 
Derbinbung der Donau mit dem Maine mittelft eines Ka⸗ 
nals, welcher jene mit dem Rheine und dem Meere, und 
ihre Bewohner mit denen des Nbeins und der Riederlande 
durch ben Auetauſch ber Produftionen in mittelbare Ver 
bindung. fegt, als eben fo nuͤtzlich undnwichtig 
Dadurch werden bie.» materielewröutereffen Bayerns, 
fein Ackerbau, Handel und Gewerbe eine andere Richtung 
erhalten, und einen früher wohl noch nie geabnten Aufs 
ſchwung. ‚Der Handel von England. und. den Niederlanden 


mar fo lange auf Seehäfen beichränft, als Rande und gute 


Straßen fehlten. Als Kandle gebaut und Flüffe ſchiffbar 
gemacht wurden, entftanden im Innern bed Landes Mantıs 
fafturen und Fabrifen, vervollfommnete ſich ber Uderbau, 
nabın der Handel fihtbar zu, und «es vermehrten ſich in 
gleihem Berbältniffe die Einkünfte bes Etaates und ber 
Privaten. Gewerbfleiß, Woblhabenheit, felbft die Aufklaͤ⸗ 
rung ber , früher im gänplicher Abgeſchloſſenheit lebenden 
Bewohner ber fchottifchen Hochlande folgten dieſem mohls 
thätigen Impulſe; unfruchtbare Haiden wurden urbar ges 
macht und der landwirthfchaftlichen Produktion eröffnet; 
öde und entwölferte Ländereien wurben. bewohnter und frucht⸗ 
barer; Dörfe und kleinere Städte entftanden und fchon 
beftehenbe wurben vergrößert u. f. w. 

Alle diefe und noch viele andere Vortheile wird Bays 
ern aus dem nun zur Ausführung fommenden Ranalbaue 
ziehen ; Provinzen werben einander näher gebracht; in ber 
Nähe des Kauales liegende unfruchtbare Gegenden Eultivirt, 
und viele Quellen bes National » Einfommens zum Theil 
geöffnet, zum Theil ergiebiger, und badurd der Reichthum 
der Nation vermehrt werben. Jusbeſondere wirb ber Ertrag 
ber Waldungen fteigen; da aus Wäldern, die dem Holz« 
bandel wegen ber erfchwerten Abfuhr bisker beinahe unzu⸗ 
gänglich waren, eine wortheilbafte Holy» Erportation ftatt 
finden Bann. © Un diefes große Unternehmen knüpfen ſich 
demnach für Aderbau, Gewerbe, Fabriken, Manufakturen 
und Forſtwirthſchaſt überhaupt, für die Wohlfahrt der Eins 
jeinen und des Staates, bie hoffnungevollften Ausfichten. 

Bei diefer hoben Wichtigkeit bed Unternehmens müffen 
die Bedingungen des ferneren Beſtehens forgfältig, umſichts⸗ 
voll und gründlich erwogen werden. 

Hier haben wir ‚num zunaͤchſt zwar den Wafferftand 
ber Donau, der Ultmühl, ber Rezat, Regnitz und andere 
Flüffe ins Auge zu fallen, dürfen : aber nicht den Einfluß 
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überſehen, den hierauf jene Waldungen haben, welche bie 
Unhöhen diefer Strom⸗Gebiete bedecken und dadurch auf 
die jährliche Negenmerge, auf die Feuchtigkeit der atmor 
ſphaͤriſchen Luft und auf die Entitehung und Unterhaltung 
ber Quellen, Bäche und Flüffe, alfo auf den Waſſerſtand 
des Kanales felbit, als diejenigen Urſachen einwirken, die 
jene Grundlage allein bedingen. Diefe Waldungen find es, 
welche ſowohl der Donau als den iu fie in Baden, Wür⸗ 
temberg und Bayern ſich ergießenden kleineren und größeren 
Flüffen und den den Ranal berührenden Gemäffern, ihr Waſ⸗ 
fer verfchaffen und fie in einem mittleren und gleichförmigen 
Stande erhalten. Auf ihnen beruht daher vorzugsmeife 
das Beftehen bes Kauales für fpätere Zeiten. 

Spanien, Frankreich; Griechenland und Italien bewei⸗ 
fen, wie waſſerarm die Flüffe werden, wenn die fie umges 
benden Unhöhen und Gebirge eutwaldet find. Der Entwal« 
bung ber Laͤnder folgt ftets ihrer Berarmung auf dem Buße 
und wird felbft jur Urſache des Linterganges der Staaten. 

Wenn daher die Erörterungen dieſes mittelbaren Wer: 
thes der Waldungen für die landwirtbicyaftlichen. Produkti⸗ 
omen in einem Aufſatze des Profeffors Dr. Reuter in dies 
fen Blättern Nro. 1 bis 7 zeitgemäß erfcheinen, fo find fie 
es befonders zu einer Zeit, mo bie bayeriſche Staatsregies 
rung die Wrbeiten des Donau» und Main» Kanales ins 
Werk fept; es treten bier Werth und Wichtigkeit ber 
Waldungen in ſtaatswirthſchaftlicher und financieller Bepier 
bung ſtark hervor. 

Wo von dieſem Cinfluffe der Entwalbungen auf bie 
landwirthſchaftliche Betriebfamkeit und auf den Handel ber 
fonders auf die Verminderung des Waflerftandes in Flüſ⸗ 
fen, in bem ermähnten Aufſatze die Rebe ift, wird auch auf 
die Kanals Verbindung der Donau mit dem Maine und 
auf bie Abhängigkeit ihres Beſtehens, von den Waldungen 
auf Unhöhen und Gebirgen, welche mittelbar oder unmittel⸗ 
bar mit den Flüffen, worauf jene berechnet iſt, in Berüb- 
rung ftehen, bingebeutet , worüber derſelbe Verſaſſer in den 
baperifchen Unnalen, Abtheilung: Vaterlandskunde, 1885 
Mro. 15 bis 20 unter dem Titel: „Die Kanalverbindung 
der Donau mit dern Rheine mättelft bes Maines hat bin: 
ſichtlich ihres Beſtehens die erfte Sicherheit in den &es 
birgswaldungen,“ fich ſchon ausgeſprochen, unb dadurch eine 
Saite dieſes Unternehmens berührt hat, welche für bie 
Zukunft als entſcheidend bervortriet ; indem es von der Bes 
triebfamfeit Badens, Würtemberge , Bayerns und Xprols 
abhängt, die Verkettung ter Waldungen mir den materiels 
len Inteveffen nicht ferner zu verfennen, wie «6 feit 20 bis 


| 


80 Fahren geſchehen ift, und wie Epanien und Frankreich, 
Stalien und Griechenland fie verfannt, ihren Boden uns 
fruchtbar gemacht, die landwirtbfchaftlichen Produktionen vers 
mindert, die Schiffbarkeit beeinträchtigt, die National s 
Defonomie und ben allgemeinen Wohlſtand gefährdet, ja 
theilweiſe zeſtoͤrt Haben. 


— —— — — — 


Ueber die Hundeſeuche und ein ſicheres Mittel, 
fie zu heilen. 





Jedem Jaͤger ift bange, wenn feine jungen Hunde 
jenes Alter erreichen, in welchem fie der Hundeſeuche am 
gemöhnlichiten ausgefegt find und nicht mit Unrecht, meil 
von dem Verlauf und ber Heilung der Krankheit Leben und 
Brauchbarkeit bes Hundes für die Jagd bebingt find. Nach⸗ 
folgendes, eigenthümlicyes, durch langjährige Erfahrung 
bewährtes Mittel möge daher als eine nicht unintereffante 
Zugabe zur Naturgefhichte des Hundes im diefen Blättern 
eine Stelle finden. 

Der alte Wildmeifter U...., von ber frübeften Ju— 
gend bis zu feinem Tode Günftling Dianens, mit dem ih 
vier Jahre im Geſchaͤftsleben zubrachte, hatte von allen für 
jede Wildgattung erforberlihen Hunden. Da das Füttern 
der zahlreichen Hunde feines Vaters — A. flammte aus 
alter Jägerfamilie — zu den befonderen Dbliegenheiten des 
jungen A. im Rnabenalter gehörte, fo erwarb ſich derſelbe 
im täglichen Umgange mit feinen Schuͤtzlingen einen eigens 
thümlichen Scharfblick in das Maturell derfelben. Kräfıig, 
wie er, waren auch feine größtentheils felbit erfundenen Mite 
tel, die er bei vorlommenden Hundekrankheiten anmanbte, 
Eo furirte er auch die Eence feiner Hunde. , Aeußerte fi 
bie Krankheit durch Miefen, ſchnelles und kurzes Schnaufen, 
Huften und Reiz zu Erbrechungen, ober batte ber kranke 
Hund bereits eine trocdene und warme Naſe, trübe Augen, 
verminderte Freßluft 2c., fo wurde er von den andern Huns 
den aus dem Zwinger gefondert und mit warmer Euppe 
in Behandlung genommen. 

A. war ein Marker Raucher, und gemöhulich waren 
feine Hauspfeifen, mie er ſie nannte, mit porzellanenen 
Wafferfäcen verſehen, fobald eine folche Pfeife mehrmalen 
ausgeraucht war, wurbe ber franfe Hund unter feinen 
Stuhl gerufen, deſſen Kopf zwiſchen die Beine genommen, 
das Maul geöffner, und ihm mim aus bem Waſſerſack bei» 
känfig ein ſtarker Eßloͤffel voll Tabakslauge eingegoffen. 
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Ein kurzes Zurüchalten des Hundes in biefer Lage brachte 
ihn zum Schluden, und hiermit mar bie erfte Dofis bei⸗ 
gebracht. 

Bald darauf ftellte fih Betäubung, Schwindel und 
fogar ein leichtes Zittern ein, und verrieth die innere Wir⸗ 
fung der Xabafslange. Nah Verlauf einer Etunde er: 
folgte ein mit heftigen Erfhütterungen verbundenes Er: 
breden und nad einiger Zeit gleich ſtarke Ausleerungen. 
Nach kurzer Ruhe erhielt der Hund gute Suppen, mit bes 
nen mehrere Tage lang fortgefabren wurde. Gewoͤhnlich 
war bann das Uebel gehoben; zeigte ber Hund aber noch 
verminderte Freßluft, fo erfolgten eine, oft noch zwei 
wiederholte Gingiefungen von Tabakslauge mit berfelben 
Behandlung, welche nach dem Zuftande des Hundes, nad 
der Qualität, größtentheild etwas gemindert werben fönnen. 

Selbſt dann, wann triefende Augen, und eiterbafte 
Mafenausflüffe fon eingetreten, wurde "die Tabakslauge 
mit gleih gutem Erfolg noch angewendet. 

War die Giterung burd die Naſe fehr ftarf und 
ſehr zäbe, fo daß dieNafenöffnungen jeden Morgen vereitert, 
d. h. mit abgetrocdnetem Giter vollftändig verfchloffen waren, 
fo wurden biefelben mit einem Etrobhalme geöffnet. A. 
nahm dann den Hund zwifchen die Beine umſchloß mit bem 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand bie Nafenöffs 
nungen des Hundes, fo daß biefelben in bie Vertiefung 
kamen, und goß einen balben Eßlöffel Teichten Effig in 
diefelbe. Hierauf folgte mehrmaliges Niefen, und ftarfe 
Schleimausleerungen. Jeden Morgen, oft noch 1 bis 2mal 
bes Tages, fo lang -die Eiterung bauerte, wurde dieſes mies 
derhohlt, und hatte die wohlthätigiten Folgen für die Wies 
dergenelung des Hundes. WUusleerungen und Unterhaltung 
derfelben dur Erbrechen und Abführen, ſowie bei ſchon 
eingetretener Giterung beförderte Echleimabfonderung durdy 
die Naſe find die Mittel zur Heilung diefer Hundekrank⸗ 
beit, wie fie aus vorftebender Erfahrung geſchöpft worden, 

Wollte man einsenden, ber innere Gebrauch von Eſſig 
in der Nafe könnte den Geruchsorganen bes Hunbes nad 
theilig werden, fo widerfpricht die Erfahrung, denn U. bes 
bauptet, nie fei ihm ein auf diefe Weife bebandelter Hund 
frepirt, und alle feine Hunde hätten fi durch vortreffliche 
Naſen amsgezeichnet. 

Das angewandte Neizmittel erfcheint ſonach als fehr 
gut, weil durch daſſelbe bie Xhätigkeit ber Schleimhaut 
erhalten, die Echleimabfonderung befördert und hiedarch jes 
ne Etoffe ausgeführet werben, welche ſich fo oft auf das 
Kreug, die Bänfe oder die Riehorgane der Hunde werfen, 


= biefelben nicht felten zum Jagdgebrauch untauglich ma⸗ 
Madler, Revierfoͤrſter. 





Mannichfaltiges. 


Das ergriffene Edelwild. 


Im legten Winter ereignete ſich auf einer Treibjagd im 
NRudsmoorihen Borft: Reviere‘, im Niendorfer» Bauerhofze, 
ber feltene Fall, daf aus einem Rubel Edelwild, welches vor ben 
Schügen zurüdprefte und auf die Treiber zubielt, eim Spießer 
und ein Schmaltbier von ben Treibern ergriffen, gebunden und 
feftgebalten, und von dem, dad Treiben führenden Revierjäger 
Krüger aus Rudsmoor abgefangen wurde. Die Sache verbielt 
fi) folgendermaßen. Ein Rubel von 7 Stüden Edelwild bricht 
aus einer Keffel: Didung hervor und kommt plöglich und fehr 
flüchtig vor fünf, dicht bei einander fiehenden Treibern, deren 
beftizes Lärmen das Wild noch flüchtiger madıt. Alle 7 Stück 
Wild geratben bei einer plöglichen Seitenwendung durch⸗ und 
gegeneinander, ftürzen gegen eine Gruppe von 17 bicht zufammen 
ftehenden Kiefern + Lattenftämmen und 4 Stück Wild fallen zur 
Erde. Die nabeftehenden 5 Treiber werfen fich fogleich auf das 
niebergeftürgte Wildprett und drei Leute halten einen ſtarken Spie* 
fer, und 2 Zreiber halten ein Schmaltbier fefl. Nun kommen 
noch einige Zreiber herbei, die fogleich mis einem zur Haud haben: 
den Strick den Spieger, der am meiften zu fchaffen macht, bei 
den Hinterläufen binden und ben Strick um einen Baum fchlingen. 
In diefer Lage trifft aldbald der Jager Krüger ein und gibt beie 
den- Stüden Wildprett ben Genidfang. — Nach Berficherung 
ber Leute hätten ihre Kräfte nicht bingereicht, auch bie freigekom⸗ 
menen beiden Stüde zur Erbe niederzuhalten; alle Bier hätten 
über und unter einander gelegen. — Die ganze Procebur lief für 
die Menſchen ohne Beſchaͤdigung ab. — Der Spießer batte fich 
nicht verlegt, dagegen war ‚dem Schmaltbiere der rechte Hinterlauf 
gebrodyen ; es verendete fehr ſchwer; nachdem es gehörig ben Ger 
nidfang erhalten hatte, und auch noch binter dem Blatte abges 
fangen war, gab es, nad) Ablauf von mehr ald 15 Diinuten, noch 
Lebenszeichen. — 

Gartow im Hannöverifchen. 
H. C. Schmibt, 
reitender Foͤrſter in Gräflich von 
Bernſtorff ſchen Dienften. 





u. 


Sees Ungeheuer in den indifchen Meeren, 
(Ausland 1836.) 

Here Pidbington ertheilt der aſiatiſchen Geſellſchaft Nachricht 
von einem aufferorbentlichen Zifche, wodurch der Bericht bes 
Lieutenant Boley beitätigt wird. „Im December 1829 lag ich in 
ber Bai von Marireled vor Unter. Eines Mittags hörte ich auf 


dem Verdecke einen Lärm; ich eilte hinauf, vermuthend, nach 


dem, was ich fab, das Schiff fei vom Anker geriffen und treibe 
über eine Bank von weißen Eorallen, oder Sand, mit großen, | 


ſchwarzen Flecken. Ich befabl, einen andern Anker fallen zu laſ⸗ 
fen, meine Leute aber fagten: Nein, Herr! es ift nur der Chacon! 


Bald fah ich meinen Irrthum, und unterfchied deutlich den ge: | 


fleten Rüden eines ungebeuern Fiſches. Mein Hochbootsmann 
fprang mit vier Leuten in ein Boot und es gelang ihnen wirklich, 
den Fiſch zu harpuniren. Eine lange Leine war an dem Harpu: 
nen befeftigt, allein fie wurde dennoch fo ſchnell in's Meer ber: 
auggeriffen, daß fie genöthigt waren, biefelbe alebald abzufchnei: 
ben. So viel ich von dem Fiſche fehen konnte, mußte berfelbe 
wenigitend 70 bis 80 Fuß lang fein, feine Breite war verhaͤltniß⸗ 
mäßig, und betrug vielleicht nicht weniger ald 30 Fuß. Der 


Rüden war fo gefledt, bag, hätte der Fiſch ftil gelegen, man | 


ihn für eine Corallenbant hätte nehmen müffen. Id konnte, 


weil ich hurzſichtig bin, Kopf und Binnen nicht recht unterſcheiden.“ J 


Herr Pibdington fab ſich durch diefen Vorfall veranlagt, meb: 
sere Einzelnheiten über biefes Ungebeuer zu fammeln, und nad) 


dem, was er erfuhr, lann man wohl an ber Eriftenz eines fehr | 


großen, von ben Naturforihern noch nicht gefannten Fiſches nicht 
mehr zweifeln. 





Anekdote von einer Biene 
(Ausland 1836.) 

An einem Schreiben an bie Mebaction ber englifchen Zeit: 
fihrift, Records of general seience, fagt Herr Zomlinfon von 
Salisbury: „Ich bin ein großer Bienenfreund, und halte felbft 
einige Stöde, welche mir Gelegenheit zur Beobachtung mancher 
Diertweürdigkeit diefer Thiere gegeben haben, von denen ich eine 
bier mittbeilen will, von ber-ich nicht weiß, ob fie früher ſchon 
beobachtet wurde.“ 

„Am 13. Mai v. J. fab ich meinen Bienen zu, von benen 
eben eine, mit Blumenftaub bedeckt, von einem Audfluge zurück: 

" gefommen war. Sie ſetzte fich ungefähr einen Fuß vom Eingange 
des Bienenftodes nieder und blieb in ber Eile in einem Riffe bes 
Brettes bangen, ber gerabe groß genug war, ihren Buß zu faſſen 
und in dem fie fih, bei dem Beftreben fich lodzumachen, nur 
feſter verwicelte. Die arme Biene war ſehr in ber Klemme, und 
nachdem fie fich einige Minuten lang vergeblich bemübt batte, fich 
lodzumachen, wurde fie endlich ungeduldig, befonbers ba fie an: 
dere Arbeitsbienen mit ihren Ladungen ungehindert zurückkehren 
ſah. Sie fing nun am ſich mehreremal vorfichtig rund herum zu 
drehen, wodurch fie ihren Fuß am britten Gelenkt buchſtablich 
abdrebte und ihn im der Spalte fteden ließ. Dann flog fie in 
den Korb, als ob nichts vorgefallen wäre.“ 

„Dies ift, meines Wiffens, das erfte Beifpiel .von freiwilli⸗ 
ger Selbitverftümmelung eines Infektes, von dem ich je gehört 
oder gelefen habe; ba ich jedoch kein Naturforicher bin, fo mag 
es wohl fein, daß folche Bälle bereits bekannt find.“ 


. Medaktenr : Forftmeifter St. Beblen. a 





Große Bäume 


Midyaur fah am Obio eine abendländifche Platane von einem 
Umfang von 47°, 4° ober bem Boden, und in der Provinz Ken⸗ 


tucky noch mehrere Platanen von ähnlicher Staͤrke, die ganz ger 


fund und nicht hohl waren. Jene am Ufer des Kanals von Gonz 
ftantinopel erregen die Bewunderung ber Reifenden. Schon bie 
römiihen und griechiſchen Schriftfteller ſprechen von der Größe 


und Etärke ber Platane. Ueberhaupt harte Attila, befonders dag - 


nördliche, in ber aͤlteſten Beit herrliche Wälder; Pfato bezeugt 


dieſes im feiner Critias oder Atlantis. Auch Demoftbenes erwähnt 


berfelben in feiner Rede gegen Alerander und Timetheus. Die 
Rothbuche war in Attika heimiſch, dieß beweifen die Mamen mans 


1 cher Drte 3. B. Phegus. Die Wälder wurden befonders durch 


den Bergbau erfchöpft und während der Herrfchaft der Türken 
ganz vernachlaͤſſigt. Daher ihr dermaliger Verfall. 





 Erbbrände: 


Diefelben entftehen meiftens in Steinkohlenlagern und geben 
fich mehr oder weniger durch eine fühlbare Wärme auf der Ober: 
fläche fund; dann durch Ausbrechen der Flammen, Entwidelung 
von Schmwefeldampf, Anſetzung fublimirten Schwefeld und Sal⸗ 
miatd und Einfentung bed Bodens. . Sie kommen gewöhnlich 
in der Nachbarfchaft von Mineralquellen vor, entftchen durch 
Selbftentzündung oder durch äußere Urfachen, befchränten ihre 
Wirkungen auf die nächte Umgegend ganz im Gegenfage ber Vul⸗ 
kane. In Böhmen waren fonft viele; die meiften find aber em 
lofchen, und bekannt ift nur noch der noch brennende zu Mille 
fan, nidyt minder der zu Duttweiler bei Saarbrücken. , 





Weszichen ber Wachteln. 


Das die Wachteln vorzüglic, nach Aegypten ziehen, gebt aus 
ben verläffigiten der bisherigen Beobachtnngen mit Gemwißbeit 
hervor, Schon Sonnini — Voyage en Grece et en Turquie 
T. Ip. 54 — beobachtete dieß. Die Warhteln kommen ſehr em 
mattet in Aegypten an und find auf der Reife nicht felter fo 
kraftlos, dag fie auf den Schiffen audzurupen fich genötbigt fehen. 
Auch die gemeine Bachſtelze Motacilla alba Linne begleitete 
Sonnini auf der Heberfahrt und fing bie Düden weg. 


Dochte, bie ohne Nauch brennen. 


Man löfe raffinirten Ealpeter (halinitrum raffinatum ) {n 
zwei Theile: weißen Eifig auf und laſſe den Doc. einen Tag 
lang darin liegen. Nach Verlauf diefer Zeit nehme man felben 
aus dem Eſſig und trodene ihn an der Sonne, 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Der Fruchtbau im Walde, 





Mehrfach ift angeregt worden die zwiefache Rutzung 
bes Waldbodens. Der Wald, welcher dadurch in ber 
Hauptfache im entgegengefegten Derhältniffe zum Acker ftebt, 
daß er nur in langem Zeitabfchnitte Ertrag liefert, foll 
freilich in feinem Werthe auf jede Weife zu erhöhen ges 
fucht werden, und dieſe Wertherhöhung bes Waldlandes iſt 
ſchon um fo viel wünfhenswerther, als eines Theils, fehr 
Töblich , die Holzzucht auf das Ackerland überzutragen ges 
ſtrebt wird, und andern Theile, bie Population und die da⸗ 
mit vermehrten Bebürfniffe ſchon aus dieſem Grunde ben 
Waldboden in Anfpruch nehmen, weil Klagen über Mangel 
an Ackerland nicht felten find, der Landwirth auf fein Felb⸗ 
eigenthum zu befchränfen gefucht wird, ber fogar noch 
unter biefen Umftänden dem Acker einen höheren Ers 
trag abgeminnen fol; dann aber auch, weil das Holz keines⸗ 
weges ſchwinden darf, und dem Forſtwirthe der Zwang 
zum Waldbaue erleichtert wird; beon, mirft das auf bie 
Holzzucht verwendete Capital au außer bem Holye alljähr: 
li Nenten ab, fo fteigen die Wälder dadurch in ihrem 
Werthe, die Einkünfte der Beſiher werben vermehrt, und 
werden bie Nebeneinfünfte durch eine ganze Umtriebszeit 
berechnet, fo verginft fi ein Waldboden bedeutend höher, 
als außerdem. 


An die Wälder werden in ımferer Zeit mehrfache Ans 
fprüche gemacht, fogar von Eeiten der Aeſthetik; ohne daß 
Holjmangel fühlbar werde oder für die Folge zu befürchten 
fei, auch ohne die fonftigen, aus der Baumzucht hervorges 
henden, Vortheile zu beſchraͤnken, ſollen die Waldungen 
Bebürfmiffen abhelfen, zu vermehrter Erzeugung von Pros 
durften beitragen, ben Landmann mancher Beſchwerden ent» 


heben, den Feldban unterftügen, und dabei fo wenig als 
möglid Raum einnehmen. 

Alle diefe Aufgaben für einen Wald zu machen, mie 
doch eigentlich gefordert werben muß, kann wirklich unges 
heuer genannt werben, und dennoch liegt bei ruhiger Prüs 
fung feine Unmöglichkeit darin. 

Um alle Forderungen, welche außer ber Holynugung 
felbft in Antrag und Vorſchlag find, unter Rubriken zu 
bringen, find fie in hierftebender Weife bezeichenbar: Ders 
bindung des Dbftbaues mit dem Waldhaus, cechnifche Bes 
triebe, Plantagerien, eigentlich öfonomifhe Bobennupung, 
nur befchränfte und geregelte, aber nicht aufgehobene Ser⸗ 
vituten, Erhaltung des Wildes im Walde felbft, ja fänden 
bie Raupengefpinnfte großen Abgang, fo machte man unbes 
dingt an bie Wälder die Anforberung zur Errichtung von 
Strafanftalten für fchädlihe Raupen, wie fle im engliſchen 
Garten bei Münden befteht, und würden nod von ber 
Schwarzpappel Lichter bereitet und die Wolle in ben Sans 
mentapfeln der Weiden verwendet, fo würden Klagen ges 
nug über vernachläffigten Anbau dieſer Holzart entftehen. 

Machbem fich endlich ergeben haben fol (?), daß das 
Manna, welches bie Sfraeliten auf ihrem Wanderzuge 
nah dem gelöbten Bande 40 Jahre lang aßen, von ber 
Tamarix gallica fommt, fo fönnte man wohl von deu Forfts 
wirthen verlangen, diefes Gewaͤchs auf großen Etreden ans 
zubauen, und dadurch einen forftlih neuen Induſtriezweig 
zu gründen, und zwiefache Vortheile dabei zu erreichen. 

Die Tamarix gallica ift an der Gränze Teutſchlands 
gegen Kranfreich einheimifch, gebört nebſt dem Seekreuzdorn 
und ber gemeinen Tamariske, Tamarix germaniea, Die bei 
Münden an den Ufern der Jar häufig wächft, zu jenen 
Gewächfen, welche fandige und Fiefige Blußufer zu ihrer Nes 
gion Haben. Das Manna wird in. ben Apotheken gebraucht 
und. dient zur Speife, denn [bon wach Altern Nachrichten 
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wird es in Arabien baͤufig eingeſammelt, anſtatt Zucker oder 
Honig zu Speiſen benutzt, und zu Backwerken verwendet. 
Der Anpflanzung dieſer Holzarten an vielen Flußufern 
Teutſchlands würde wenig eutgegenſtehn, und da auch Ho⸗ 
nig nebſt Runkelrüben- Zucker und Eyrup noch nicht bins 
reichend find, um das viele Geld für Rohrzucker im Lande 
zu erhalten, fo bätten wir menigftens ein Zuder s Zurrogat 
mehr, welches beſtimmt Abfos fände.) 

Beleuchten wir nuu die verfchiedenen Rücfichten näher. 


Eoll die Waldgärtnerei das leute Ziel des Waldbaues 
fein — wie aud behauptet wird — fo ift nit ſchwer, 
Nugen und Geſchmack miteinander zu verbinden, äftbetifche 
Wälder berzuftellen, und was die Bereinigung des Obſt⸗ 
baues mit dem Waldbaue betrifft, fo kann die mögliche 
Ausführung nicht im Abrede geftellt werben, indem von 
Frauendorf in Bayern die Mufteranlagen ausgeben, 
und daher eine zwiefache Hauptnugung der Wälder ſchon 
bergeftellt iſt. 

Unter den Plantagen tritt immer zuerft bie, in frühe 
rer Zeit mehr angeregte Anpflanzung des Zuckerahorns 
bervor. Ob überhaupt Plantagen zum Forftweien gehören 
fönnen, fol ‚uyıngeftellt bleiben, und nur bemerkt werden, 
daß fie Waldland einnehmen, ohne daß die Holzzucht ber 
Hauptzweck if. Dom Zuceraborn fünnen einzeln und zer⸗ 
freut ſtehende Bäume nicht beifen, fondern er müßte wirt: 
lich in Plantagen oder Ullee'n gezogen werben, und follen 
die Anlagen als forftlie Kulturanlagen betrachtet werden, 
fo it die Zudergewinnung, nur Nebennugung, außerdem 
aber beftände ein Wechſel mit der Holzart, wobei alfo ges 
fragt werben müßte, ob fie die Vortheile der andern Holy 
arten gemäbrt, oder es müßte ber Fall befteben, welcher 
für den Anbau technifcher Holzarten vorausgefegt werden 
muß, nämlid daß über alle Holzbebürfniffe hinaus Wald⸗ 
land übrig fei, und aus dem Anbaue fremder Holzarten 
ein größerer Gewinn ſich ziehen laffe, als aus dem einhei⸗ 
miſchen. 

Eine zweite Urt Plantagerie'n mären die Birken, für 
den aus dem Eafte bereitbaren Birken : Champagner. 

Als eine dritte Art Mind die Manlbeerkäume zu hes 
trachten,, bie zur Emporbebung des Seidenbanes alle Bes 
achtung verbienen.. Mit dem Maulbeerbaum ginge es eher 
an, ihn einzeln unter die Beſtaͤnde ju bringen; daher fteht 
aud der Unpflanzung ſchon weniger eritgegen, und da Biefe 
Baumart fogar zw diefer begeidhneten Anzucht als ein Mits 
tel gegen Juſekten empfohlen if,’ weil. ſich auf ihr keine 
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ſchaͤdliche Inſektenart einfindet, fo ftünden doppelte Vors 
teile durch die Anpflanzung zu erreichen. 

In der allgem. Forft» und Jagdz. ®) iſt der Dors 
ſchlag gemacht worden, zur Abhaltung des Wildes ver den 
Feldern Waldremiſen anzulegen, und den virginiſchen Schot⸗ 
tendorn, Robinia pseudo -acacia, an den Waldſaͤumen ans 
jupflanzen; würde diefes befolgt, fo wäre fhon wieder ein 
Anſpruch an die Forfte befriedigt. Mebft der empfohlenen 
Anpflanzung des Schottendornes aber, fünnten die Walde 
ränder benußt werden zur Upzucht des Mörus multicaulis, 
wodurd auf eine fehr ergiebige Weife der Seidenbau unters 
ftügt mürbe. 

Mebit dem iſt auch angerathen worden, in ben Forſten 
Beeren tragende Bäume, wie die Eberefche zu erziehen, 
um die Beeren zum Braudtweinbrennen zu benupen; wo ber 
Waldboden von den Heidelbeeren überzogen iſt, und diefelben 
ju verdrängen, entweder noch nicht in ber Ubficht liegt 
oder noch Schwierigkeiten bat, könnten auch ihre Früchte 
jur Branntweinbereitung benupt werden, 

Die Nebennugungen durch Waldfrüchte zu erböben, 
dienen unter Umftänden, die Wallnuß⸗ und Achten Kaftas 
nienbiume, weil beider Baumarten Früchte fich gleich den 
Bucheln auf Oehl nutzen laffen, aber fomohl Nuß⸗ als Kas 
ftanienbäume möchten für Weldgebölze eher zu empfehlen 
fein, als für den eigentlihen Waldbau. 

Was in Forften fi ohne Beeinträchtigung ausführen 
ließe, wäreu Baumjchulen, zur Erleichterung der Hof» und 
Feldbaumzucht, daber ſowohl für Wald» als wilde Obſtbaͤume. 


Endlich könnte in fehr bolgarmen Gegenden der Waldboden 


noch dadurch forſtlich genügt werden, von Straͤuchen, ſchwaches 
Holz zum Heerdbrand zu gewinnen, und fo wie an Däms 
nen die Weiden für Den Ubfog der Ruthen anzubauen 
find, eben fo fönnten, bei flebenden MWäffern in dieſer Ab: 
fiht das Rohr und ber Fieberklee ins Auge ge 
faßt werden, denn das Rohr geftattet eine mehrfade 
öfenomifche und technifhe Benupung und der Fieberklee 
findet als Urzneigemähs Abſotz, fo wie aber eine jede He 
gion ihre eigentbümliche Vegetarion bat, eben fo fol von 
jeder eine eigenthümlie Nugung erzielt werden. 





Allgem. Sort: und Jagdz. 1834 Nro. 49, Ueeber die Bor: 
ıheile der Anpflanzung des ameritanifchen Sayottendorns in 
den Waldern. 

Ebenſo im, Wochenblatte bes De aistpinafttihhen 
Bereind für Bayern’? Jahrg. 1834/35. Nr. 
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Als den vorgefeßten Zwecken entfernt liegend, werden 
nun alle oerſchiedenen Nebennupungen der Wälder, ebenſo 
als die mannichfaltigen Holznutzungen felbft und die techni⸗ 
fheu Betriebe umgangen, um dem eigentlichen Gegenftande 
näher zu rücden. 

Man fönnte zu dem Glauben ſich binneigen, daß erft 
bie befchräufte oder aufgebobene Weidegerechtigkeit und 
Gras: und Streunugung der Wälder zu der Anſicht ge 
führt habe, es feie der Waldbeden einer doppelten Kultur 
fähig, und daher auch zum Ackerbau verwendbar. 


Es entfteben vor allem die wichtigen Fragen: melde 
Feldkultur läßt ein Wald zu? Wie muß der Wald beſchaf⸗ 
fen fein? Welche Gewächſe find im Walde anzubauen ? 

Dabei ift noch vorauszufegen, daß jeder Vorſchlag nur 
eine allgemeine Gültigkeit hat, und in den-befondern Fal⸗ 
len diejenigen Rückſichten eintreten, welche die landwirths 
ſchaftliche Produktionslehre für die Gewächfe enthält, 


Der Boden muß vom Unfraute gereinigt fein, meil 
außerdem weder ein Unbau möglich, noch ein gebeihlicher 
Erfolg zu erwarten ift, dena, wenn aud alles, was dem 
Waldboden en’fprießt, und wieder in ihn zurückgeht, ihn 
büngt, fo muß bei einer KRultivirung auf diefe Düngung 
verzichtet, "und der Abfall von den Bäumen allein für zus 
reichend erachtet werben fönnen, um fowohl den Bäumen 
als den anzubauenden Ackergewaͤchſen hinlaͤngliche Nahrung 
zu geben. Die Ackergewaͤchſe laffen wenig für den Bor 
ben zurüd, bedürfen fogar mehrerer Nahrungsbeftandtheis 
le, als die Holzgewächſe, und Düngung des Waldes ift 
nicht ausführbar. Aus diefen Gründen fann bei nahrungss 
armem Waldboden auf eine Uderkultur nicht eingegangen 
werden, bei mittlerem Nahrungsverbältniffe wäre fie nicht 
alljahrlich auf derfelben Stelle einzuführen, und bei fettem 
Waldboden mit hinreihendem Zufchuffe fönnte fie ununter⸗ 
brochen ſtatt finden. Endlich aber muß Regel fein, daß 
von den angebauten Adergemächfen alle Abfälle dem Walds 
boden verbleiben, und nur Dasjenige hinausgebracht werde, 


was geradezu in der Abſicht des Anbaues lag — um land⸗ 


wirthſchaftlich ſich auszudrücken alfo, nur die Früdte 
ſelbſt dürfen ausgebradt werden — damit es nit am 
Dünger fehle und der Boden nicht erfchöpft werde. Eben⸗ 
fo muß auf allem, zur Ackerkultur beftimmten Boden, alle 
und jede Streuwegnahme unterbleiben, 


(Schluß folgt). 





Mannichfaltiges. 





Blumenuhr. 


Bekannt iſt die Eigenſchaft mancher Gewaͤchſe, ibre Blüthen 
zu beſtimmten Stunden zu öffnen und zu ſchließen. Manche Pflan⸗ 
zen tbun das abwedhielnd — flores solaresz; andere richten fich 
bierin nach der Witterung — flores meteorici ; wieder andere 
nad) der Länge und Kürze bes Tages — flores tropiei, und 
endlich giebt es Blumen, die zu beitimmten Stunden die Blüthen 
Öffnen und ſchließen — Nores aequinoetiales. So z. B. find am 
Tage geichloffen: die Convolvulus- Arten, Ipomoea und ber 
Bodsbart ; gegen Mittag find offen: die Malven und Mefem: 
brianthemen, die Drofera, bei beiterem Wetter, der gemeine Por 
tulat, In der Nacht blühen die Nachtkerzen, die Gaura, die 
Mirabilis: Arten und die großhlumige Fackeldiſtel, viele Pflanzen 
aus ber ı9ten Klaffe laffen ihre Strablblümchen in der Nacht 
berabhängen,, waͤhrend die Scheibenblümden in einem Kegel aufs 
gethürmt fteben, z, B. die Camille. Andere, die Ringelblume, 
zieben gegen Abend oder bei Regen die Scheibe zuiammen. Ge: 
fegentlich verdienen bier noch andere auffaflende Erfcheinungen be: 
merkt zu werden ; fo bie periodifche Farben: und Geruchdänderung 
mancher Blüthen ; der gefledte Habnentamm, Hedysarum ma- 
eulatum hat Morgens violerte, und Mittags grüne Blumen; 
der veränderliche Eibiſch — Hibiscus mutabilis — bat Morgens 
weiße, Mittags fleifdfarbige und Abends rofenrothe Blumen ; bie 
grogblumige Siegwurz — Gladialus grandis — wechſelt am 
Zage mehrmals die Farbe ihrer Blüthen. Die Bimmetirie— Ixia 
einramomea — riecht nur am Abend; dad wohlduftende Dick: 
blatt — Crassnla odoratissima — nur in der Nadıt ; der wohl: 
riechende Schmarogerbaum — Epidendrum fragrans — Mor: 
gens und Abends; Epidendrum odoratum haucht unbegoffen, 
im Zimmer frei aufgehängt, Yabre lang einen angenehmen Geruch 
aus. Die Blumen der gezäpnten Hebenftreitie — Hebenstreitia 
dentata — find Morgend geruchlos, riechen am Mittage wiber: 
lich und verbreiten am Abende einen byazinthifihen Geruch. 

Bekannt it die Reizbarkeit mancher Pflanzen: fo verträgt die 
Onoclea sensibilis, ein Sarrentraut in Virginien, feine Berüb: 
rung, fondern welft bei derfelben. Die Dionden. in den Sümpfen 
von Earolina und der bengaliiche Süßklee — Hedysarum girans 
— zeigen ähnliche Ericheinungen. 

Auf diefes periodische Schließen und Oeffnen der Blütben 
gründet ſich die fogenannte Blumenubr. Man ftellt Pflanzen, 
die zu beftimmten Stunden ibre Blürben Öffnen und ſchließen, 
in dieſer Zeitfolge zufammen, was gerane, wie z. B. die machbe: 
fherkte Beobachtung diefer Veränderungen vorausfept. 


Bodsbart (Tragopogon luteum) öffnet die Blüthen um 3 Uhr, 
fchliegt fe um 8 — 9 „ 


Gemeiner Pipau (Crepis tectorium) Öffnet „ m ur 
fhlieft » in 
Feld :Bänfediftel (Sonchus agrestis) Öffnet „ m 5. 
ſchließt „ 12 u 


Gem Löwenzahn (Leontodon tararac,) offnet fie um 5 Uhr, 
fhlieft „mn 8-9 nm 
Alpen: Pipau (Crepis alpina) Öffnet . m 5 * 
ſchließt nn 1 m 
Nacktſtiel. Mohn (Papaver nudicaule) öffnet „ m 5 9. 
fhlieft „ m 7 
Braunrotbe Tagblume (Hemerocal- j 

lis fülva . 2.0.0. dit nn 6, 
fhlieft „ n 8 nm 

Rothes Habichtöfraut (Hieraceum 

rubrum . . * . öffnet nn b—- 6 

fhlift „» n 4 nm 

Wiefen = Berkelfraut (Hypochoeris 
pratenis 0.0. dm m 6 n 
ſchließt m n Sn 
Rother Pipau (Crepis rubra) Öffnet m m 61R m 
fhlieft » n In 
Weiße Seerofe (Nymphea alba) Öffnet u m Tn 
\ fehlieft mn nm 6 n 
Zaunblume (Anthericum album) öffnet „ 74 
(hit m 43 

Bungenblätterige Zaferblume (Me- 
sembryantbemum linguiforme) öffnt „ „ 7—8 n 
fchlieft nn 3 n 
Bärtige Zaferblume (M, barbatum) öffnet „ „ 8» 
fhlieft „ m 2 nm 


Große Eichen im alten Teutſchland. 


Die großen Wälder, welche unfer Vaterland zu der Zeit, ala 
ed ben Römer bekannt wurde, bedeckten, enthielten Bäume der 
koloffaliten Größe, von denen_wir und faum noch einen Begriff 
machen tönnen und mit ben ftärkften Stämmen, auf welche wir 
jest ſtolz find, keine Vergleichung aushalten. Um fich einige Vor— 
fteflung von biefen Waldungen zu machen, unter benen die Eiche 
als Königin herporragte, bemerde man, baß bie Eichen, welche 
zur Sciffebenugung ausgehöhlt wurden, oft fo groß waren, 
dag ein Kahn 50 Menfchen zu faffen vermochte. 


Zur Geſchichte ber Falkenjagd. 


Dem von Jofeob Strutt herausgegebenen Landwirthſchafts- 
kalender zufolge, war ſchon im sten Jahrhunderte und noch frü 
ber die Reiherbeize gebräuchlich, . 


— 


Einfluß ber Erdbeben auf die Erbe, 


Ueber den Einfluß, welchen Erdbeben auf die Erde dußern, 
find mehrfache merkwürdige Erfcheinungen befannt, und es wür: 
ben beren fid) noch viele zufammenftellen laſſen, wenn hierauf 
eıne genauere Aufmerkfamkeit gerichtet und das Beobachtete mit: 
getheilt würde; fo 3.8. wächft an den Küften vom Peru feit dem 





Erbbeben von 1687 Fein Weizen mehr, ber vorher einen 200fachen 
Ertrag lieferte. Verſuche, diefe Getraibeart wieder anzubauen, 
hatten nicht den gemünfchten Erfolg, denn der Weizen fchof zwar 
ſtark in die Aehren, die aber zaub blieben. Auf den Reis dage⸗ 
gen hatte das Erdbeben einen zuͤnſtigen Einfluß, denn er liefert 
nun einen 200fachen Ertrag. Auch der Maid lohnt nun ben Ane 
bau mehr, tie ehebem, er Bam aber nimmer fehr gut fort, und 
merbwürdig ift, dag Maitkörner, welche in Pernanifchen Gräbern 
vor ber Ankunft der Europäer gefunden wurden, wenn man fie 
jept noch ausſaͤet, aufgehen und Früchte bringen. 


Künftlides Mahagoni. 


Dem harten und feinkörnigen Holze kann durch Beize bie 
Barbe des Mabagoniholzes auf eine täufchende Art gegeben wer⸗ 
den. Es wird abgehobelt und mit, durch Waſſer verbünnte, Sal⸗ 
peterfäure gerieben, banın werben 3 Loth Drachenblut in einer 
Portion Weingeift aufgelöft, mit einem Loth kohlenſaurer Soda 
gemifcht und, filtrirt und dieſe bünme Flüßigkeit wird mit einem 
Pinfel aufgetragen. Nachdem dieſes einigemal wiederholt worden, 
fieht das Holz auf eine täufchende Art dem Mahagoni ähnlich. 
Verliſcht der Glanz, fo hilft man mit Leinöl nach, wodurd dann 
ber anfängliche Glanz wieber hergeftellt werden kann. 





Pflanzen in Neu» Seeland. 


. Bmwei Baumarten, von fehr beträchtlicher Größe werden im 
Neu: Seeland gefunden. Die Bergfihte (in ber Landes ſprache 
Cowrie), die zuerſt bei einer Stammpöhe von 100 Schuhe ihre 
weiten Zweige ausbreitet, und den Eingebornen zu Hausgeräthen 
und Kanots dient, Die Engländer brachten im Jahre 1820 Mae 
ften aus Neu: Seeland, Baumblöde von 74 bis 83 Schup Länge 
und 21 bis 23 BoM Durchmeffer am dünnen Ende. Die andere 
Fichtenart (Kaikatere) ift niedriger, ald die ebengenannte, und 
fömmt befonderd in Sumpfboden und am Ufer ber Flüſſe vor. 
Die Waldungen von Meus Seeland haben nur fehr wenig ober - 
gar Fein Gras, dagegen viele hochflämmige Barrenkräuter, 





Zur Forſt⸗ und Jagdgeſchichte von Bayern. 
Schon im 16ten Jahrhundert hatten die Waldungen in Bayern 


ſehr gelitten; denn die bayerifche Landesordnung von 1553 eme 


pfiehlt große Sorgfalt in Bewirthſchaftung und Benukung der 
Borfte. Die Strafen gegen die Waldfrevel wurden gefchärft und 
mußten biefelben doppelten Erfap des gefrevelten Holzes leiſten. 
Die Waldungen für bie Salzpfannen zu Reichenhall wurben im 
Jahre 1525 auggefchieben und vermarkt, und unter dem Herzog 
Wilhelm — 1540 bis 1550 — wurden die Klagen über Jagd · 
plackerei und Wildſchaden ſehr laut und die Regierung gezwungen, 
einige Abhülfe zu leiſten, obgleich derſelben im Ganzen bie Ener⸗ 
gie und Kraft fehlte, um mit Erfolg einzugreifen, 
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Jorst- und Iagd- Beitung. 


Der Frudtbau im Walde, | Ferner fünnen nur auf ——— Schlaͤgen Acker⸗ 

Schlug) gewaͤchſe angezogen werben, wo die Erzeugniſſe im Boden 
entſtehen, und die beim Erndten ein: Wühlen im Boden 
notbmwendig machen, vie Rhizom⸗ und Rnollengemädhfe — 
Schon auf Aeckern ift ſtark eingewurzeltes Unkraut bes —— nen für holzleere ** 
ſonders von Staudengewächſen — mie Diſteln und Cheno- aber eignen ſich Rips und Sprung als empfehlens—⸗ 
podium — ſchwer ansjurotten und erfordert ein eigertbüme | werth, fo wie der Wan, auch Kürbiffe, die zum Vieh ⸗ 
liches Verfahren; beim Waldboden iſt dieſes noch ſchlim⸗ futter dienen, und wohl auch Taback. 


mer, denn in ihm find Saamen und ausdauernde Wurzeln Im Walde ſelbſt fönnte Hanf angebaut werden, der 


in Unmenge, die, in dem erften Jahren menigftens, eine noch obenein ale ein 
ganz vorzügliches Mittel gegen Inſek⸗ 
Erndte fehr beeinträchtigen werden, und muß ber Anbau | en empfohlen ift, dann Futterkränter: Klee, ugern, 


nur immer erft nach freien Jahren wieder eintreten, fo | Ggparjette, Wien und die neuerdings in Aufnahme 


bleibt das Unfraut unverrottbar, um fo viel mehr, als wer | gu mmende Fei N 
‚ h | gbohne, außerdem vielleicht auh-Küms 
gen ben aufjumentenden Koften beim beftelleen Boden | „er, auf alle Fälle Kartendifteln, und wo Umbre⸗ 


das Ausreuten micht platzgreiflich it, meshalb auch Feine des Bod r . j 
Gewaͤchſe im Walde anzıbauen find, bie während des | et S vie Kan für ſchaͤdlich gehalten ‚wird, Süßs 


Wachsthumes -einer großen Pflege bebürfen, wie etwa 
Beim Ackerbau in den Wäldern iſt ber Wildfand ſehr 
Kr wenn er außerdem fi im Waldboden kultiviren | gun berücfitigen;. daß’ fein Cepmwargeild "vorfauben fein 
' dürfe, verftebt ſich fchon von felbit, aber auch vom Roth⸗ 
Ru ein“ gat durdhforfteter ZBafd eignet ſio zum pi Damm» und NReb> Wild und den Haafen mird —** 


bau von Adergewächſen, weil außerdem die Kultur zu bes | Rn 
. m s — — die junge Saat oder es werden die Früchte mebr und- mes 
fdhieer i 1 r { 
upÄUR /rtab "Die Kukturant niger gefährdet, und mindeftens bürfte für ſehr rätblich ers 


—— * —* an ae = | achtet werden, die fchon weiter vorne berübrten Wildremis 
nett Genwshfe” angebaut werden, die ber Sonne bedürfen, : fen in den Wäldern anzulegen, bevor zum Anbaue von 
daher Cerealien und ganz vorzüglih, Buchweizen, auch Achergewaͤchſen geſchritten wird. 
Mais und Hirfe, bei Letzterem, richtet ſich ber Anbau Wo nur Meine Stellen des Waldbodens jur Ackerkul⸗ 
nach dem Licht⸗ eder Dunfelftande der Schläge. tur als doppelte Bodennutzung verwendet werden fönnen, 
Unter die Bäume’ binein FR kein Ping anwendbar, | und baber ber Ertrag an Erjeugniffen nur ‚geringe ausfals 
se wegen der mieift-eintretenden Unmöglichteit des Pflüs | len würde, ba fönnte es angeben, die zum Unbaue ausjus 
6 felpft und dann · wegen ber Beſchwerlichteit, durch die | mäblenden Gewaͤchſe blos in Abfiht auf Saamengeminnung 
ehe und die Befdiäbigufig; twelche diefen jugehen würde; | anzuziehen, der von Ackergewaͤchſen überall Ubgang findet. 
Gewaͤchſe daber ; die des Pfluges Ferürfeh-, ſind nur unter | Sehr beachtbar iſt endlich noch eine Art Boden « Nu 
Umftänden auf abgebofjtein Waldboden anzubauen. ’ 1 gung der Wälder, wozu bie Degetation dieſer felbft ben 
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Fingerzeig giebt, nämlich der Anbau von Arzneigemächfen, 
aus der Elaffe der Forft »Linfräuter, d. h. wenn man alle 
Gewaͤchſe eines Waldes, außer den beabfichtigten Holzarten, 
insgefammt Unträuter nennt, was fie jedoch nur fehr relas 
tiv find. 


‚Es müffen ſolche Urzneifräuter gewählt werben, bie 
ein ftarker Bedarf in den Apotheken find, und daher einen 
Abſatß ins Große fichern, wohin zir”rechnen find: Kamil—⸗ 
len, Eibiſch, Wermuthe und Lavendel. 

° Die Kami e gebört zwar der Region des Aderlandes 
an, biefer aber ftebt ber abgeholzte Waldboden am nächiten 
und auf diefem würde fie aud mit Erfolg anzubauen fein, 
benn wir finden auf ſolchem Boden fat alle Gewaͤchſe, 
welche zwiſchen Getraide⸗ und in Kartoffelädern fteben, 


Nitterfporn, Kornblumen, Spark, Schwarztümmel, Stech« | 
apfel und viele andere; beachtet man daher beim Unbaue | 


die Eigenthuͤmlichkeiten der Regionen, ſo iſt der Erfolg 
‚um fo ficherer. 

Wermuth und Eibiſch find fehattenliebende Gewaͤchſe 
zur Waldvegetation gebörend, und eignen ſich daher zum 
Unbaue in Laubholzbeftänden. Der Wermuth zieht ſich 
zwar mehr gegen bie Raine hin, folgt aber der Kultur 
ohne Bedenken in den Wald hinein. 


Die Lavendel ift ein niedriger Strauch, der in Teutſch⸗ 


lands Wäldern vorfömmt, und zu den Misholjarten gehört;. 


der gebeiplichen Anzucht auf mit Holz beftaudenem Boden ſteht 
hoͤchſtens in ganz nördlichen ®egenden bas Klima entges 
gen, benn wir feben den Lavendelſtrauch in ganz Teutſch⸗ 
‘fand in den Gärten obne alle Vorforge ausdauern, und 
es ließe ſich giemlih dafür bürgen, daß diefer Strauch in 
RMüuͤckſicht auf den Boden überall fort koöͤmmt, mo die Bes 


fenheide ift, und ba diefe ben Boden in manden Wäldern 


den Boden ganz bedeckt, fo Fönnte fie von ber Lavendel 
zweckmaßiger verbrängt werben. 


Da dieſer Strauch ſich ſehr verzweigt, und viele Jah⸗ 
re lang ausdauert, fo bleibt nad) der Ausſaat auch eben fo 
lange gar nichts zu thun, als die Uusfaat zu erndten. Das 
Mußbare find die Blüthen, daher zur Blüthezeit die Blüs 
tbenfchafte abgefchnitten werben. Bei den Deftillateuren von 
"Parfümerien findet bie Lavendelblüthe hinlänglich Abſatz und 
die ausgegangenen Strauche können zur Feuerung benupt 
werben. 

648. 
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' Fanntlid den Brand der Gewehre nennt. 
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Auch einige Worte uͤber den ſogenannten Brand 
der Puͤrſchbuͤchſen und der Jagdflinten. 


Man hat ſich im der aͤlteſten, wie in der neueſten Zeit 
darüber geſtritten, mie es zugehe, daß die durch bie Kugel 
oder Schrot entftandene Schußwunde, fogleih fehr inflame 
mire, und mit Schweiß grün, roth, blau unterlaufene Stel⸗ 
len am Wilde, wo der Schuß ſitzt, bilde — was, man bes 
Um Diei, glaubt 
man, fönne dies nicht liegen , weil, wenn man mit demiels 
ben Dlei, Kugeln oder Schrot, aus einer Büchfe oder Flinte 
ſchießt, welche überhaupt keinen Brand bewirkt, man diefen 
Brand niemals bemerfe, und was die eigentliche Urſache 
des Brandes fei, das werde wohl ſchwerlich je ergründet 
werben fönnen ! 

Der Brand an einer Schußwunde ift offenbar nichts 
anderes, als geronnenes Blut (Schweiß), entftanden durch 


die Quetfchung. der Kugel oder bes Hagels, befonders an 


Knochen und härtern Körpertbeilen. Je matter ein Kugel 
ftug oder eine Schrotflinte ſchießt, deſto mehr wird man 
mit Schweiß unterlaufene brandige Stellen am Wildprett, 
mo der Schuß fipt, finden; je fchärfer aber ein Feuerge⸗ 
wehr ſchießt, deſto weniger Quetichung erfolgt, und befto 
meniger wird die Wunde entzündet. Dies ift auch bei dem 
ſtechenden, bauenden und fchneidenden Jagdgewehren ımb 
Waffen der Fall, mo Wunden mit ſtumpfen Werkzeugen 
gemacht, mehr mit blanen Flecken umgeben find, als dies 
jenigen, bie durch ſehr fpige oder ſcharfe Inſtrumente ents 
ftanden. Wenn ein Paafe von einem „Hunde gefangen 
wird, fo bat derfelbe an der Etelle, wo ihn ber Hund 
greift, mehr unterloffene blaue Flecken, als von einer Schuß⸗ 
wunde. — Als ih vor 40 Jahren bei einem Forſtamte 
inzipirte, um mir die jedem Forſtmann und Jaͤger unente 
behrlichen praltiſchen Kenntuiffe und Fertigkeiten zu erwer⸗ 
ben, waren in der damals vortrefflichen Wildbahn bie 
Purſchbũchſen von Kaarch zu Hechingen am mehrſten 
geachtet. Dieſe Büchfen hatten, wie man fie aus ber Hand 
bes Meifters erhielt, einen hoben Sattel (DBifir), der nur 
menig eingeferbt. war, um das filberne Korn mit dem Dis 
firferbchen genau in eine Linie zu bringen. VBermöge bies 


= wenig eingeferbten hohen Eattels, beſtand das Kadmaas 


x. in einem Kugelmodell voll Pulver, ‚worauf bie Büchfen 
—— waren. Erlegte man mit einer ſolchen Buͤchſe 
ein Wild, ſo war der Brand um den Schuß ſo ſtark, dag 
er vollfommen abgelbßßt werden mußte, weil fonft das Wild» 
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prett im Braten und Kochen ganz ſchwarz wurde. Sobald 
man aber bie. Vifire tiefer einkerbte, und die Büchſen auf 
‚zwei bis drei Kugelmodell voll Pulver einſchloß, war, mo 
die Kugel durch das bichte Fleiſch (Wildprett) drang, 
fein Brandfleck mehr fichtbar, und nur da, wo die Kugel 
einen Knochen fplitterte, fab man noch bie befannten, mit 
Schweiß unterlaufnen, roth, grün und blauen Etellen am 
Wildprett. Diefe Belege mögen genünend bemeifen, daß 
bei matten Echüffen, der Rand der Deffuung, bie durch 
die Kugeln oder die Schrote enftanden ift, oder bie Schuß: 
mwunde, mehr inflammirt wird, als durch gut durchfchlagens 
de Kugeln oder Schrote, und daß ber fogenannte Brand 
bei den Gewehren weder vom Blei, noch vom barten oder 
weichen Eifen an ben Läufen ber Schießgewehre berrühre, 


Kilchberg bei Tübingen. 
Wilhelm von Teſſin. 


Mannichfaltiges. 





Ausartung der Gewaͤchſe in Aegypten. 


Der Boden von Aegypten ſcheint für einzelne Gewächfe bei: 
nabe ausichliegend gerignet, indem ambere nicht gut in bemfelben 
forttommen, und fremde Gewächfe indbefondere fchnell ausarten, 
ift eine durch bie tägliche Erfahrung beftätigte Wahrheit. Die in 
Aegypten anfäßigen europäifcen Handelsleute müffen jährlidy den 
Saamen der Gewaͤchſe, welche fie anpflanzen, fo z. B. von Malta 
den Saamen von Kraut und gelben Möhren kommen laffen, um 
fräftige Gemüfe zu erziehen. Unterbleibt diefes, und wird der in 
Aegypten gewonnene Saamen ausgefäet, fo kommen nur Eraftlofe, 
weltende Pflanzen. Gleiche Erfcheinungen zeigten fih on ben 
Apritofen, Birnen und Pfirichen, welche man zu Roſette zieht. 
Wellte man daher diefe fremde Gewächfe naturalifiren, fo müßten 
fie allmählig an das Klima gewöhnt und durch bie Sorgfalt ber 
Kultur in einen ganz angemejjenen Boden gebracht werben. 





Das Sibiriſche Kaninchen, L. Tolai, — der 
Idakuriſche Haafe, 


Diefe Hanfenart unterfcheidet fid) vom gemeinen Haafen bes 
fonders durch einen Heineren Wuchs, kahlere Löffel und fürzere 
Hinterfprünge, vorzüglich aber burd den Tb und durch Die 
Geſchicklichkeit, unterirbiiche Wohnungen zu graben ; eine Gigen: 
thümlichkeit, welche auch ber Eap’iche Haafe (Lepus Capensis) 


bat, Er iſt fruchtbarer als unfer Haaſe und nähert fich hierin 
des Fruchtbarkeit des wilden Caninhens (Lepus. cuniculus); 
wovon man bekanntlich die quffqulendſten und Erſtaunen erregend⸗ 


ſten Beiſpiele hat. Pennant berechnete, dag ein Candachenpaar 
in ber wärmern Zone ſich achtmal im Jahre begattend, ſich 
binnen 4 Jahren bis zu der unglaublichen Menge von 1,274,840 
Stüd vermehren könne, Bekannt ift, aus Plinins und Gtrabo, 
bag bie Bewohner der Balearifchen Infeln den Kaifer Auguſt um 
militairifche Hülfejgegen die ungeheuere Vermehrung der Kanine 
chen, welche ihnen den Boden ftreitig zu machen anfingen, anzu« 
rufen genöthigt waren. 


Dem 
würbigen Priefter Dianens, 
Kern Dber s Landforſtmeiſter 
Dr. © & Hartig zu Berlin 
am 2, September 1836, 





MWeibmannd= Heil] dem edlen Dann, 
Deffen Rubm bis an die Sterne 
Reichet; ſtoßet freubig an: 
Auf Sein Wohl! in weiter Bene, — 
Unfer Landsmann 9 lebe hoch! 
Bis in's ſpaͤte Alter noch. 


Was Er hat geführet ein, — 
Das verkünden viele Zeichen 
Majeftätifch in dem Hain, 
Buchen, Ahorn, Birken, Eichen, 
Kiefern, Fichten und noch mehr 
Lehrte künftlich, pflegen, Er. 


Noch weit mehr ift und bewußt, — 
Durh Sein unermüdet Streben; 
D’rum gedenken wir mit Zuft 
Seiner liebend: „Er foll leben!“ 
‚Kür Sein Wirken und ben Bteif 
‚Reiche — Givan Ipm den Prei. 
Gundernhauſen. Hoffmann, 
©. 9. Revierförften. 


— r — — — 
Herr Ober⸗ Landforftmeifter iſt ein geborner Heſſen » Darm · 
ſtaͤdter. 





Sehnſucht nach der Heimath. 


Ah! — die Heimath möcht ich ſeh'n, 
Ihre Berge, Thaͤler, Wieſen; 
Auf dem Felſen möcht' ich ſteh'n 
Dort, — die Baͤchlein ſehen fließen; 
In dem Walde möcht ich ſeyn, 
Schleichen dann in’s Dürfen ein. 
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Weiten möcht’ ich bei dem Hain, 
Wo ich einſt in froben Stunden, 
Huf dem grau bemoosten Stein, 
Hab’ der Schönbeit Reiz empfunden; — 
An dem Zeiche möcht ich fenn, 
Der mid; tüpfte, zart und Hein. 


Jenen Himmel möcht' ich feh’n, 
Seine Bläue, — bort die Steme; 
Wie die Heerden traulich geh'n, 
Wo mich grüßten, nah und fern, 
Grüne Fluren, Blumen-Flor 
Und der Saͤnger fahfter Chor. 


Dort möcht: ich die Sonne feh'n, 
Die mir einft fo wonnig ftraßfte, 
Und den Mond im jenen Höhn, 
Der den See fo-glängend- mahlte; 
Hören dann der Glocke Laut, 
Wenn der fchroüle Abend graut. 


Dort möcht ich an Freundes Hand, 
Auf der Berge böchiten Rüden, 
In dem Thal und Gartenland 
Wandeln, — mit ihm ofen pflüden ; 
Wenn die Philcmele wacht, 
Sagen ihm! ein’ Gntenacht ! 





Gundernhauſen. Hoffmann, 
. ®. 9. Revierförfter. 
Erzielung bes violetten Lichtes als Reljmittel ber 


Keimung. 


Die Ergebniffe der angefteflten Verſuche über die Pflanzen: 
feimung beweiſen, daß, derſelben das violerte Licht, welches man 
in Zreibhäufern und Miftbeeten durch gefärbte Gläfer leicht ber: 
vorzubringen vermag, am zuträglichften ift. Es gebt indeffen hier 
fait wie überall, man beanügt fich damit , neue Erfahrungen ge: 
macht, mebe Einſicht gewonnen zu haben, Verbeſſerung zu finden 
u. ſ. w. allein in der Praris bleibt es beim Alten. — 

Bei den Holzfaaten würde das violette Licht die Keimung 
ebenfalls febr befördern, es würde fich alfo darum bandein, diefes 
hervorzubringeu.. Aus der Barbenlehre iſt befannt, dag violett 
aus blau und roth beftebt, uud eben fo bekannt ift, daß eim ge: 
färbter Gegenftand, unter Einwirkung des Lichtes, feine Barbe 
auf andere Gegenftände überfcheinen läßt, denen fie gar nicht ei: 
gen ift, bringen wir z. B. in einer weißen Gtube eine violette 
Zenfterfcheibe an, fo wirb bie weiße Wand violett erfcheinen 
u. f. mw. 

Es läßt ſich nun auch violettes Licht auf ben Boden bringen 
mittelft gefärbter Blumen und Pflanzenblätter. Wir tennen die 
rothe Gartenmolbe, welche an Stengeln und Blättern eine Art 
Purnurroth hat, unb baber wenig Zufag von Blau mehr bedarf, 


Redakteur: Zorftmeifter St. Behlen. — Baleger: 3. D. Sauerländer ih Branffürt a. Dr. 


diefea würden bie Blumen von ber Luzern ober Vogelwicke ehr 
fegen. Go nun Holzfaamen durch violettes Licht ficherer zum 
Keimen gebradyt werben , fo ide man Gartenmolde und Wicken⸗ 


‚oder Luzern im Gemenge mit aus, und ber Effekt wird nicht aus 


bleiben. 68. 





Die Formen ber organiſchen und unorgauiſchen Körper. 


Die Form der Organidmen wechfelt mit dem Elima, wodurch 
die Geographie der Pflanzen und Tiere fo anziehend wird; gleich 
bleibe ſich und unveränderlich ift dagegen bie Bildung. der unor⸗ 
ganiſchen Kömer, die Porpbyre, die Porpbyrfchiefer, die Grün: 
und Mandelſteine und die Bafalte haben beinahe überall biefelben 
Formen, wie die einfachen Mineralien. Die Trappformation giebt 
ſich allentbalben kund durch die fommetrifhe Ordnung ber Berge, 


durch abgeftumpfte Kegel, bald ifolirt, bald paarweis ftebend, 


durch Gebirgeplatten gekrönt, am beiden Enden von runden Er: 
böbungen. 





Einfluß ber Kälte auf das Wachsthum. 


Die Kälte hemmt nur in ihren Crtremen das Wachsthum 
des tbierifchen, beionders des menfchlichen Körpers ; ein mäßiger 
Grad von Kälte dagegen ftärkt die Fiber des menichlichen Körpers. 
Anders ift es bei den Pflanzen, für deren Laͤngenwuchs die Tem: 
peratur ber Luft eind richtige Scala liefert. Eine zwar ftarke, 
jedoch nicht übermäßige Kälte befördert das Wachsthum des Mens 
ſchen; dieß beweifen bie Völker unferer nördlichen Erbhälfte; bie 
Schweden, die Bewohner des füblichen Norwegens, die Dänen 
und die Ruffen find bekannt ald bie größten Menſchen ber alten 
Welt, in ber neuen waren es die Akanzas, ber Reſt der Urein: 
voohner Amerika's, num abır aufgerieben durch die neue Bevölke⸗ 
rung und durd) bie Blatten. Die Schweden find nicht fo groß, 
und haben feine fo ftarte Formen, wie die alten Deutfchen, was 
jedoch nur Folge der veränderten Lebengweife und der Einwirkung 
anderer Lokalurſachen ift. — Die Heinften Nationen find die Ede 
timos, die Grönländer, Lappen und Samojeden und Ditjaden; 
fie erreihen mur die Höbe von 4 Buß; fie find verbreitet vom 
65 bis 66ſten Grad N. Br. an, fo weit ald das menfchliche Les 
ben beftehen fan. Dit ihmen tbeiten diefe unwirthlidyen Gegen: 
den nur wenige Thiere und Pflanzen, welch legtere in ihrem 
Wuchfe eben fo ſehr zurüdbleiben, Das dahin gebrachte Rint 
vieh lebt kaum 5 Jahre, der Hund wird ſtumm und tumm. Die 
Bäume verzwergen und der Boben thaut im Sommer nur eim 
Spanne auf. Auch gegen ben Sübpol findet diefe ſtufenweiſe Ahr 
nahme der Körpergröße ftatt. Den Beweis fiefern bie Pecherait 
in der Magellantfirage 53 Br, 40 Litt ", ron denen Bougnineille 
Nachrichten ertbeilte, und die Quimos im inneren von Mater 
gastar. 2 
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Sorst- und 


Die Vereinigungs» und Uebergangs » Punfte 
der Land» und Forftwirtbfchaft, 








Die beiden Hauptabtheilungen der Bodenkultur find 
Wald⸗ und Feldbau, jeder verzweigt, bedingend, eigens 
thümliche Nupungen und Betriebe, welche dem Wald s und 
Feldbau eigen find ober eigen werden können, jedem in ans 
derer Weife freilich, daher Berührung, Uebergang und Ges 
meinſchaft Statt findet, und finden kann. 

Sind bie beiden Kulturarten ihrer Natur nach und in 
ihrer Ausdehnung mit einander verwandt, fo follen fie fi 
in ihrer Stellung um, ſo weniger von einander entfernen 
und ſich gleihfam feindlich gegenüber ſtehen. Eo wie aber 
beide Ubtheilungen der Bodenkultur die beftmöglichite Nuz 
zung bes Bodens zur gemeinfhaftlihen Aufgabe haben, und 
in ihrer Ausdehnung in einander greifen, fo fteben fie durch 
den Kernpunkt des Zweckes durchgreifend unterfchieden ba, 
denn ber Waldbau erzielt als Hauptfahe Holz und ber 
Feldbau Früchte, und darauf gründet fich alles Andere, 

Im Hauptzmede der Kulturarten felbft liegt ber mes 
fentlichfte Unterfchied: die Holzzucht bedarf für die Haupts 
nugung eine lange Reihe von Jahren, der Feldbau gibt 
den Meinertrag jährlich, durd Haupt» und Nebenupungen ; 
es findet aber auch im beiden Kulturarten ber umgekehrte 
Fall ftatt, alfo übergreifende Verbältniffe, wie im Verfolge 
diefer Bemerkungen noch gezeigt wird, und ber Feldbau 
liefert in den Zweigen, welche aus dem Waldbaue herübers 
kommen, ben Gewinn eben fo wohl erft in langen Perioden, 
als der Waldbau durd jene Zweige, die von dem Feldbaue 

abftammen , einen jährlihen Ertrag abwirft. 

Es find demnah alle VBerührungepunkte aufzufuchen 

und fönnen unter folgende Gefichtspunfte zufammengefaßt 
werben: 1) Politik, 2) Theorie, 8) Praris, 
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Unter Politik find zu begreifen: die oberften 
Etaatshebörben, bie verwaltenden Beamten, das Necht, die 
Polizei, die Frohnden und die Servituten. 

Ruͤckſichtlich der oberften Staatsbehörben fpricht ſich 
als vernünftig aus, daß eine Centralſtelle für Land- und 
Forſtwirthſchaft beſtehe, an welche von beiden Kulturarten 
als letzte Beboͤrde alles gelangt, und davon ausgeht, mos 
durch daher deren feindliche Stellung aufhört, und vom 
Staate aus die Einheit begründet wird, 

In Unfehung ber verwaltenden Beamten beftebt ber 
umgekehrte Fall. Man kann nämlich entweder fordern, 
daß der verwaltende Forftbeamte zugleich auch bie Lands 
wirtbfchaft beauffichtige, oder ed müffen Feldbau und Wald 
dur Beamte verwaltet, refpeftive beauffichtigt werben, bie 
nur auf das Eine beſchraͤnkt find. 

Soll eine Gentralftelle wirkliher Einigungspunft fein, 
fo verſteht fich vernünftiger Weife fhon von felbft, daß 
durch bie verwaltenden Beamten bie Spaltung beftchen 
müffe. 

Soll die Vereinigung von Felbs und Waldbau durch 
verwaltende Beamte vermittelt werden, fo iſt zuerft auf bie 
Bildung der Beamten Nücficht zu nehmen. 

Was den Unterricht überhaupt anbelangt, geböst zwar 
für bie weitere Entwidelung, ed muß aber doch hier bes 
merkt werben, daß berfelbe in folhem Falle, in keiner Weis 
fe vernadhläffigt, vielmehr ber Beamte eben fo wiffenfchafte 
lich gebildeter Landwirth als Forſtmann fein müßte, unb, 
fest man einmal in die Praris Werth, fo müßte unbedingt 
gefordert werben, baß ber Beamte als Landwirth biefelben 
Bedingungen erfüllt babe, melde als Forſtmann ihm obs 
liegen. Dadurch mürbde nicht nur die Bildungezeit eine ums 
gleich größere Dauer erhalten, fondern es möchte fib auch 
nur ald Auenahme ergeben, daß ein und daſſelbe Individuum 
als Forftmann und Landwirth fich zur gleichen Höhe ſchwinge, 


in welchem Zweige er aber in feiner Bildung, in feinen Kennt: 
niffen und Fähigkeiten tiefer ſteht, auf ebem diefen wird auch in 
feiner Amtsverwaltung fich ein nachtheiliger Einfluß äußern 
und bie Einfeitigfeit unfehlbar üble Folgen haben. 


Dur Fable Imperative können nicht neue Menfchen 
geſchaffen werden, fondern fie And in ibrem natürlichen 
Charakter aufzufaffen und der Staatsflugheit liegt ob, bie 
natürlihen Anlagen der Menfchen zu würdigen. Cine bes 
fondbere Vorliebe für die Forfts oder Landwirthſchaft wird 
immer in Einzelnen befönders hervortreten, und es findet 
bier das befannte Eprihwort „Niemand kann zwei Herren 
bienen“ Anwendung. 


Endlich ift die Amtsverwaltung felbit in Betracht zu 
ziehen und zu erwägen, daß befonders in unferer Zeit, ber 
ausübende Forftmann mir dem Walde allein genug zu thun 
bat, daher die Landwirthſchaft fich nur einer ftiefväterlichen Bes 
rüdfichtigung gemärtigen könnte. Bei Eonfliften, forft- und 
landwirtbfchaftlihen Angelegenheiten ergäbe fich fogar der 
Uebelftand, daß der Beamte Vertbeidiger und Richter zus 
gleich fein müßte, amftatt daß burch zwei verfchiedene Ber 
amte die Sache zur Klarheit hervorgehoben werden 
kann. 


Das Recht ift ganz geeignet, ein vorzüglicher Eini— 
gungspunkt zu fein. Geſetze und Strafen follen für Forft: 
und Landwirthfchaft in Harmonie fich befinden, dur Recht 
und Schutz beive im Gleichgewichte halten, und nicht ſchon 
gefeglich die Eine zur vorwaltenden Partei macen. 

Die Polizei foll eben fo in der Sorgfalt für beibe 
Kulturgweige von gleiben Marimen ausgeben, und diefelbe 
beiden in demfelben Maße angedeiben laffen, damit nicht 
der eine Kulturzweig vernachlärfigt und heruntergedrückt, 
ber andere aber bevorzugt und überfchägt werde. 

Die Frohnden gehören in das Bereich ber Politif, 
weil fie auf Rechtsverhaͤltniſſe gegründet find oder wenig: 
ftens dadurch begründet fein follen. Genießt der Landmann 
für Dienftleiftungen im Walde feftitehende Vortbeile, fo 
gebt im diefer Weile der Borftbetrieb in ben laudwirth— 
ſchaftlichen über, Vortheile gemährend, welche außerdem dem 
Landwirthe entgehen. Auf Regeln zurückgefübrte, gemeffene, 
Frohndeu, die in den landwirthſchaftlichen Arbeiten eine 
nachtheilige Störung nicht veraulaffen, fönnen für den Bands 
mann nur als erfprießlich, nicht als eine Laft betrachtet 
werben, denn leichter leiftet er Dienfte, als er Geld aus: 
gibt, oder aus Ermanglung ie einen Nachtheil in 
feiner Wirthſchaft leider. 
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Die Eervituten regeln, befchränfen, nach Oertlichkeit 
und Umftänden, auch theilweife fie aufheben, ift weile, 
allein, die Wälder davon gänzlich befreien, erfcheint als das 
entgegengefeßte Mittel, um Forft» und Landwirtbfchaft zu 
vereinigen und nichts weniger, afs durchgängig, zureichend 
und begründbar. 

Durd völlige Befreiung der Wälder von Servituten 
wird der Wald dem Landmann ganz entfremdet. Er fann 
fih aus dem Walde feinen andern Vortheil mehr verfchafs 
fen, als den er durch &eld zu erreichen vermag; felbit hier⸗ 
dur iſt keineswegs jeder Vortheil erreichbar, den ber 
Wald darbietet, und bdeffen der Landwirth bebürftig ift, er 
ſieht ſich daher beeinträchtigt und dieſe Beeinträchtigung 
muß nachtheilige Etörungen zur Folge haben: Aufeindung 
des Waltbanes und Uebertretungen der Geſetze. 

Theorie — Wiſſenſchaft — faßt ben Unter 
richt, alſo die Bildung der Forfl« und Landwirthe in fich, 
weil eine Wiffenfchhaft erworben werden muß; nad dem 
Maße der erworbenen wilfenfchaftlichen Kenutniffe find der 
Forft +, ſowie der rationelle Landwirth, zu beurtheilen ; alles 
Uebrige hängt vom Privatfleiße und von der individuellen 
Neigung ab und kann nur den perfönlien Werth erhöhen, 
ohne dem Stande anzugebören, 

Sollen nicht Forft » und Landwirth, jeber den befons 
bern Kulturzweig, chief auffaffen und beurtpeilen, einfeitig 
wirken und fchroff ſich entgegeufteben, fo darf feinem das 
Fach des andern in der Hauptfache fremd bleiben, ohne 
deswegen damit vertraut fein zu müſſen. Cine Encpclopäs 
die und Propädeutif bier aufzuftelen, fann nicht unfere 
Abſicht fein, fondern es genügt zu bemerken, baß ber Forft: 
mann eben fo wenig die ganze Landwirthſchaft zu fludiren 
braucht, als dies für den Landwirth in Anfepung der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft nothwendig ift, fondern es benöthigt jeder nur 
ter Kenntuiß der Hauptlebren bes Bades, dem er wicht 
zunächft angehört, in allgemeinen Grundriffen. Daburdy wird 
Einfiht in die entgegengefeuten Verbältuiffe erlangt, ſowie 
Kenntnif der Bedürfniffe, nothwendigen Vorkehrungen u. ſ. w. 
und ed wird aus Sachkunde mehr Billigkeit eintreten, 
auch der Landwirthſchaftsbeamte aus dem Waldbau in fein 
Bereich mit Vortheil hinüber ziehen fönnen, was ih dabin 
eignet, eben fo der Forſtbeamte feine landwirthſchaftlichen 
Kenntniffe im Waldbau anzuwenden wiſſen. Was nun in 
Nücficht auf Beamte als Zwang im Unterrichte beſtehen 
foll, das muß für Privaten im Wunſche liegen und zu ers 
zielen. geftrebt werben. Um diefes zu ermöglichen, Fönnten 
vereinigte Zorft» und Landwirchfcaftsigulen als das ges 
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eignete Mittel angefehen werben, aber mit Unrecht, benn ber« 
jenige landwirthſchaftliche Unterricht, deifen der Forſtmann bes 
nöthigt, it für ihn fo, wie er für Landwirthe ertheilt wer: 
ben muß, zu weit, und eben —— es ſich mit dem 
für den Laudwirth erforderlichen Unterricht über den Wald» 
bau. Es mögen daher die Rebranftalten vereinigt fein oder 
nicht, fö muß, forftlihder Landbwirthfhaftsum 
terriht und fanbwirtbfhaftlider Forftun 
terricht befonders ertheilt werden. Daß eine Forftlehrs 
anftalt nicht nur für künftige Forftftaatsbeamte beftehen, 
fondern auch jenen Privatleuten zugänglich fein folle, welche 
den Waldbau als Gewerb betreiben, ift einleuchtend, 

Die reale Vereiniguug endlih ergibt die Wirth 
fhaft:Praris. 

Damit diefe Bezeihnung nicht anftößig ſei, thut Noth 
zu bemerken, daß auch die Wirthfchaftslehre, nebft allen das 


für beftehenden literarifhen Quellen und Hülfsmitteln eine | 


iffenfchaft, und nur die Praxis eine wirkliche Wirth» 
ſchaft iſt. 

Erſt ſeitdem die Forſt- und Landwirthſchaft eine wiſ⸗ 
ſenfchaftliche Geſtaltung erhalten haben, bat ſich eine Aende⸗ 
rung derſelben eingeſchlichen; in aͤltern ötonomifchen Schrif⸗ 


ten finden fi lands und forſtwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde 
durcheinander, 26 braucht daher nur der getrennte Faden | 


in bezeichneter Weife wieder angefnüpft zu werben. 
Wirthſchaftlich haben ebenfalls ſhon von urlange ber, 
Verbindungen und Uebergänge zwifchen Feld- und Wald« 


bau beftanden, es fommt daher nichts Neues an die Reihe, | 


fondern nur neue Seiten find aufzufuchen, oder Beſtehendes 
und Vernachläffigtes ift näher zu bezeichnen. 

Es gab immer Waldwiefen, die abgemäbet, Wildäder, 
die angebaut wurden, Fifhwäfler in deu Forften, alfo eine 
Waldfiſcherei (nur eine wilde fol es nicht geben). Es 
beitand eine Waldbienenzucht u. d. m. Xorfftihe in und 
außer den Wäldern, gehörten daher theils zur Forſt⸗ und 
theils zur Landwirthſchaft; bie Gervituten boten durch 
MWeidegerechtigfeit, Streu u. d. Berührungspunfte u. f. w. 

Schluß folgt). 





Mannichfaltiges. 


Ueber bie Vertheilung der Thiere. 


Die Polarlänber find verbäftnigmäßig fehr arm an Thierarten. 
Grönland hat (nach Babrigins) nur 5 Spezies Saͤugethiere, 14 








Lantwögel, eine Spezies Fröſche, 4 von Flußñiſchen, 70 von Inſek— 
ten. Webnliche Armuth berrfcht gegen den Südpof zu. Auf den 
Malouinen fand man nur eine Säugerbierarr , feine Landvögel, 
wenige Spinnen und Bliegen. Nach Zimmermann’ Zählung 
(im Jahre 1780) gehören von Saugethieren nur 4 Spezies 
(„eigentlich“) ber falten, 100 und einige 30 ber gemäßigten Zone, 
220 der beißen am. Eben fo fleigt die Spezies von den Polen 
zum Aequator in den übrigen Klaffen, und zugleich die Zahl der 
Individuen jeder Klaffe. Cine äbnliche Steigerung finden wir in 
der Pflanzenwelt. Uber das Meer wimmelt, auch nad) den Polen 
zu, von einer Unzahl Thiere, da feine Tiefen von der Sonnen: 
wärme unabhängiger, gleichhmäßiger temperirt find. Als Beifpiel 
dienen die ungebenren Züge der bringe in den Norbmeeren. 
Scoresbn berechnete auf 2 [Meilen des Eismeeres bei 250. Baben 
Tiefe, 23 Billionen Schleimtbierdyen. Zwiſchen dem 77. und 79, 
Grad Nordbreite fängt man binnen 2 Monaten oft 2000 Wall: 
fiiche; aus (den) Bergen inNorwegen führt man in einem Jahre 
16 Schiffsladungen Dorfchroggen aus, von welchem über 11 Mil: 
tionen Körner auf ein Schiffspfund geben. 

Aus dem Gefagten ergibt fich fchon, daß in beftimmten, mehr 
oder minder großen, Gegenden der Erde eigenthümlich charakteri: 
firte Tbierfamilien wohnen. Als folhe Reiche der Tierwelt 
zeichnen ſich aus: 

1) Die nördlichen Polarländer der alten und neuen Welt. Eid: 
bären, ‚Rennthiere, Robben ıc. finden fich in Nordeuropa, 
Mordajien und in Nordamerika. In ber gemäßigren Zone 
finden jich zwar durch Europa und Aſien bis zum großen 
Dean einander ähnliche Thiere, die aber von den amerifanis 
fchen abweichen. 

2) Sowie Neubolland ganz eigenthümliche Pflanzen bat, fo auch 
feltfame eigenthümliche Thiere. Dahin gehören die Beutel 
tbiere, das Schnabeltbier u. a. 

3) Südamerifa’s Thiere find von den Thieren der Tropenländer 
Aſiens und Afrika’s fehr verfchieden. Dort fehlen die mächtig: 
ften, furchtbariten, auggebilderften und nüglichften Thiere der 
alten Welt: es feblen Elephant, Rbhinoceros, Hippopotamus, 
Löwe, Tiger, Hyane, Untilopen, es fehlen urfprünglich, Bie 
gen, Eiel, Pferde, Rinder, Eingeführt durd Europäer, baben 
fh freilich Pferde und Rindvieh fo ausgebreitet, wie bie 
ameritanifche Kartoffel in Europa. — 

Dagegen finden fih nur in Eübamerifa die merfwürbigen 
zabnlofen und zahnlüdigen Tbiere, namlich die Gürtelthiere, 
Ameifenfreffer, Faulthiere; legtere fo "abweichend von andern 
Thieren, dag Eupier fie ald Refte einer früberen Schöpfung 
anzufeben geneigt iſt. Von Dickbautern hat Amerita nur 
den Tapir, welcher ber alten Welt fehlt. — 

4) Sübafrita, durd das Meer und die beife Done begrenzt, hat 
wieder Thiere, weldye von den ajlatifchen abweichen — befon: 
dere Spezied bes Elepbanten, Rhinoceros x. — Hier auch 
eine Menge Inſekten; Lichtenftein fammelte allein 6 — 700 
Sprziet, Der Reichtbum der füdafritaniichen Pflanzenwelt 
bewirkt ſchon einen Reichtbum an Inſektenſpezies, welche auf 
den vielen Pflanzenfpezied wohnen. 

Die Sundainfeln und Molukken follen wieberum eine bee 
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fondere Thierwelt haben, ebenfo bie Inſelwelt des großen Oceans 
von Neu:Guinen weit gegen D., N ©. und 5 D. Auf biefen 
Inſeln fand min, als fie entdedt wurden, Hunde, Schweine, 
Natten und Sledermäufe; Schweine von der chinefifhen rt, auf 
Neu: Guinea bis zu den Gefellichaftsinfeln und Neu »Galedenien, 
die Hunde von Neu-Guinea bie zu den Fidſchi-Inſeln, den 
Sandwich): Infeln, Neu: Ealedonien und Neu: Seeland; auf der 
einfamen Ofterinfel nur Geflügel und Ratten, Wilde Thiere feh: 
fen auf den auftralifchen Infeln ganz. 

Der Hund folgt dem Menjchen in alle Klimate; von Grön: 
fand und Kamtfchatta bis Meufeeland und Patagonien, eben fo 
auf hohe Gebirge, wie z. B. auf das 7600 Buß hoch gelegene 
Hospiz des großen Bernhard, Mit diefer weiten Verbreitung bes 
Hundes hängt feine groge Ausartung zufammen, Schreber zählt 
34 Raffen, die von einander außerordentlich abweichen. Der alba: 
nifhe Hund z. B. bat einen 15mal größern körperlichen inhalt, 
als ber Heinfte Schooßhund. 

Das Rind bis 64 Grd. WR. Br. und darüber; gegenwärtig 
durch ganz Amerifa verbreitet und über ben alten Eontinent, auch 
auf ben Philippinen, Sunda-Inſeln ic. Bon Europa erft nad 
Südamerika gebracht, ift dad Rindvieh dort verwildert, und bat 
ſich fo vermehrt, daß man in Paraguay zuweilen gegen 80,000 
Stüd der Haute wegen gefangen und getödtet hat. Höchſt man- 
nichfaltig find die Raffen des Rindviehes. 

Das Schaaf kommt in jedem Klima fort, in Grönland, 
Sibirien (bis Berefow), in vielen Gegenden Afrika's und Aſtens. 
Nach Neubolland durch die Engländer gebracht, gedeiht es außer: 
ordentlich; viele neuhollaͤndiſche Wolle wird in England verar: 
beitet. 

Das Pferd findet fih in Sibirien big 64 Grad N. Br. 
(Berefow), in Europa bis zum Norbpolarkreife (Lappland), Vom 
Nordpolakreiſe gedeiht ed bis zum Norbmwendekreife; auch in ben 
Zropenländern kommt ed fort. Südlich vom Aequator findet es 
ſich in Afrita, eine Menge Pferde (auch verwildeter) in Suüdame— 
rita, befonderd in Paraguay. In Arabien am vorzüglichften; Epa- 
nier brachten die Pferde zuerft nach Amerika, 

Das wilde Schwein ift nidyt verbreitet bis 60 Grad N. 
Br., dad zabme bis 64 Grad. Diefes durch ganz Afien und Afri- 
ta (ausgenommen die muhamedaniſchen Länder) und Auftralien. 
Europäer haben es über ganz Amerika verbreitet, in Weltindien 
und Südamerika findet man eine Menge urſprünglich zahmer ver: 
wilderte, 

Die Kape bid 60 Grad N. Br; über einen großen Theil 
der Erbe. 

Diefe dem Menichen befreundeten Thiere haben mit ibm bass 
felbe urfprünglidye Baterland Aſien. In Amerika fand man, da 
ed entdeckt ward, keine Pferde, Eſel, Scyaafe, Ziegen, Kameele, 
Schweine. Die Art und Ausartung ber Haudtbiere bat (nach 
Buffon) Uehnlichteit mit ber des Menfchen. Wilde, ſchaͤdliche 
Thiere find bei Weitem nicht fo verbreitet, als bie nüpfichen 
Hausthiere. — 
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Ueber die Laubnutzung. 


Das Laub der Bäume hat einen dtonomiſchen Werth als 
Butter, und dient dazu, für Schaafe im Winter auch getrodnet 
oder in Gruben gebracht und eingefalzen. Aus dieſem Grunde 
wird auch empfohlen, bie Aecker mit Heden und Bäumen zu ums 
geben, und bazu befonders den Hornbaum, Carpinus betulus, 
zu wählen. Es wäre aber fehr wünfchenswertb, wenn die Schaaf: 
zucht burch dasjenige aus dem Walde unterftügt würde, was 
er entbehren kannt, nämlich durch grünes Laub, 

Der Stamm ift auch bei jenen Forſtbaͤumen bie Hauptfache, 
welche zum Brennbolze beftimmt find. 

Ein schöner Stamm wirb erzielt, wem der Wuchs der Zwei— 
ge befchränkt wird. Der Gärtner fucht bei den Obftibäumen dem 
Stamm hoch zu ziehen und eine fchöne Krone zu erhalten durch 
Hinwegnabme der unten Zweige; weit von einander“ entfernt 
ftehende Bäume verzweigen ftark, dagegen ſchießen jene in Lichtem 
Schluffe mehr in die Höhe, und erhalten einen fchöneren Schaft, 
weil fie dem Lichte entgegenwachfen, und es ift bekannt, dag jene 
Göhren ben fchönften Stamm haben, welche fich ‚gut von den 
Heften reinigen; auch werden Obftbäume tragbarer, wenn man 
ihnen bas wilde Holz nimmt, und was bei ihnen durch Hinweg⸗ 
nahme von Zweigen und Aeſten auf die Früchte geht, das geht 
bei Waldbaumen auf den Stamm. 

Es würde daher den Laubholzarten fogar nur zuträglich fein, 
und die Landwirthſchaft unterftügen, wenn den Schaafzüchtern 
erlaubt würde, unter forſtlicher Anweiſung und Aufſicht, die une 
tern Zweige mit ben grünen Blättern an jenen Bäumen abzus 
nehmen, welche noch nicht bie volltommene Höhe des Stammes 
bis zur Krone baben. 

6+9. 


Degetationsftufen. 


Nah Humboldt und Ramond beträgt die Wärmeabnahme auf 
jede 320 paar Buß ı Grad, Die Höhe von 2460 Klfer. ift bie 
Gränze der Degetation und bie legten vrganifirten Wefen finden 
fit) in der Höhe von 2850 Buß. 





Bunde ber Esfimos. 


Die Hunde, welche Parry fand, waren arof, verfdyiedenfarbig, 
meift jedoch grau, ober ſchwarz mit weißen Flecken an den Aus 
gen, an den Zügen und an ber Schwanzipipe; fehr wild und 
in ihrem Naturell dem Wolfe näher als dem Hunde ſtehend. 
Sie beilten nicht, ſondern brummten und heulten fürdyterlich, ver« 
trugen die Pipe nicht, fondern ftarben auf ber Reife mac) 
England. 
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Die Vereinigungs s und Uebergangspunfte 
der Lands und Forftwirchfchaft. 
Schluß.) 


Die Landwirthe baben Feldgehölze, Feld» und Gtra: 
Benbäume, Heden u. f. w., großen Gütern find Walbun: 
gen anner, welche die Eigenthümer ſelbſt bewirthſchaften 
und es bat eine volle Zrennung ber Bands» und Forft: 
wirtbfchaft gar nie in Wirklichkeit beftanden, fondern. nur 
in Meinungen. Im Zwecke ber Vereinigung ber Korfts 
und Landwirthſchaft muß liegen : 

1) Das Intereffe des Staates und bes Volkes an ben 
Wäldern fo wahrzunehmen, daß fie in der Gegenwart 
den aus ihnen zu ziehenden Vortheil gewähren, und 
den Bebarf ber Zufunft fichern, unb zwar auf ber 
Heinmöglichften Bodenfläche, denn, fo mahr es ift, daß 
das Holz als Hauptzweck des Waldbaues nicht fehlen 
dürfe, und Bebürfniß vom erften Range fei, fo unlaͤug⸗ 
bar ift au, daß die Nahrungsmittel, welche nur ber 
Uderbau darbietet noch wichtiger und gerade bie uns 
entbehrlicben find. 

Bon dem Landwirthe wird fo oft verlangt, bem Bos 
ben einen höbhern Ertrag abzugewinnen, und babei ent: 
gebt ihm boch durch Aufhebung der Servituten u. f. w. 
mancher Vortheil, der früher feiner Wirthſchaft zuging. 

Man könnte verfucht werben zu fagen, es beftche 
von Seiten der Forftwirthe die Dorausfegung, daß bie 
Landwirthe, um den Aderbau zu heben, von allen Sei⸗ 
ten ins Gedraͤng gebracht werden müßten. 

2) Die Nutzung des Waldbodens zu vergrößern, und feis 
nen Ertrag zu erhöhen, zugleich die Ackererzeugniſſe zu 


vermehren , indem Feldkultur auch auf Wäldboden ger 


trieben wird, 


8) Die Anfprüde an die Wälder vermindern und ben 
Debürfniffen dadurch abhelfen, indem auf Ackerboden 
Holzkultur getrieben wird. 

Zu 1) Dies wird bewirkt: 
a) durch Verdußerungen der Staatsforfte an Privaten ; 
b) durch Parcellirung ber Wälder an Landwirthe und 
Gemeinden. 

Für beides fprechen Gründe und Gegengründe; darü⸗ 
ber zu entſcheiden iſt bier nicht ber Ort, fondern es follen 
nur die eigenen Unfichten geäußert werben. 

Beim Verkaufe der Staatsforfte gewinnt der Staat 
ben Erlös, bei der Partikularifirung fann er nur verlieren, 
denn bie Forſte den Privaten zum Kaufe aufzuuöthigen, 
wäre die Sache ju weit getrieben. 

In jedem Falle gibt der Staat das Walbeigenthum 
auf und das iſt, wegen ber Einkünfte aus den Wäldern, 
wohl fhrerlih zu befürdten, wenn nicht außerordentliche 
Noth dazu zwingt. 

Nur den baaren Eingang ins Auge faffend, liege fich 
dem Etaate nicht zur Peräußerung ber Wälder rathen, 
denn felbit, wenn fie verfauft werden follen, fo find bie 
jährlichen Einkünfte erheblicher, als das Verkaufskapital, 
denn wirb biefes verausgabt, fo haben bie Ginfünfte ein 
Ende, und es gibt im Nothfalle keine Mittel, fol das Kar 
pital nicht tobt liegen, fo müßte das Gelb auf Nenten uns 
tergebracht werden, und dann wäre nicht einzufehen, warum 
bas Gewerb der Spekulationen mit Geld edler fein fo, 
als der Waldbau. 

Es ift wohl auch gefragt worden, ob der Etaat über: 
haupt ein Gewerb treiben fol? Weßhalb ibm diefe Ber 
fugniß nicht zuftehen möge, iſt nicht abzufehen ; es mürde 
inzwifchen der Umfang biefer Frage flyer nicht erfannt 
und darum auch überſehen, daß der Staat viele Gewerbe 
treibt, und wenn er bie Wälder aufgibt, nur ein einziges 


nieberlegen würde. Domainen, Fifchereien, Poſt, das Mo: 
nopol des Münzenfchlagens, Etempelpapier, Bergbau, u. 
v. a. find Gewerbe, und es. ift dabei größtentbeils auf Ge: 
winn ahgefeben, denn manches davon Benannte und Ande— 
red fönnten recht mohl dem Volke überlaffen werden. 

Aus gemwichtvollen Gründen ließ er an den Etaat bie 
Anforderung maden, daß er fo viel Waldland, und fo vers 
theilt erwerbe, um dadurd allem Holzbedarfe und in allen 
Gegenden abzjuhelfen, und den Waldbau der Peivaten ganz | 
ihnen anbeimftelle, unbefümmert, wie fie ihn zu ihrem Vor⸗ 
theile betreiben und ob fie Waldland zu Acker und ders 
land zu Wald verwenden, je nachdem «es ihr Vor: 
theil heiſcht. 

Die Beſorgniß, es werde Holzmangel entſtehn, wenn 
der Etaat alle feine Forſte verkaufe, iſt gewiß die grund: 
lofeite, denn was überall gebraucht wird, iſt auch überall 
ju haben, und wo ein Bedürfniß im der Geſellſchaft beiteht, 
ba findet ſich auch Jemand, der ihm abzubelfen ſucht, for 
bald Hiezu die Möglichkeit gegeben ift. Brod iſt nothwendi⸗ 
ger als Holz, in maucden Ländern ift fogar zu verfchiedenen 
Beiten Huugersnoth ausgebroden , und dennoch iſt dem 
Landwirthen fein Zwang zur Benugung ihrer Felder zum 
Betraidebaue aufgelegt worden, fondern bei deu Klagen 
über niedrige Getreidepreife fehlte es keineswegs an Vors 
ſchlaͤgen zum Unbaue anderer @ewädhle. 

Bei ruhiger Prüfung der Verhältniffe könnte man vom 
Etaate, der den ausgedehnteften und überwiegenden Wald: 
bau treibt, fchon aus dem Grunde fordern, daß er allein 
für deu gefammten Holzbedarf forge, weil doch leicht einzus 
fehen ift, es fei die Vorforge, dafı der Waldbau den Pris 
vaten zwangsmeife aufgelegt wird, darin begründet, daß die 
Staatseinnahme dabei nichts verliert, dena der Geiſt iſt 
doch mehr als ber Leib, die Trunfenbeit ift ein Lafter, das 
unmäßige Branntweintrinfen ift foger in einigen Laͤudern 
verberbliche Volfefitte und dennoch ift fein Streben nad 
einer Beichränfung wahrnehmbar, weil die Brennereien 
viele Gefälle bringen, 

Iſt es dem Staate wirklich Ernft, zum Wohle bes 
Volkes die Sorge für den Waldbau zu übernehmen, fo iſt 
ihm nichts leichter, als dieſes ganz für fi zu thun, und 
ben Privaten des Zwanges zum Waldbau zu eutbeben. Der 
Staat treibt ja auch Landwirthſchaft ins Große, er ver 
wende von den Domainen hinreichend Uderland zu Wald 
und bie ganze Sache wirb gefchlichtet fein. 

Wollte ber Staat den Waldbau ganz aufgeben ‚ und 
bie Walder den Landwirthen überlaffen, je nach der Größe 
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ihrer Beſitzungen, fo könnte biefes ohne Gefährbung der 
Wälder nur auf folche Weiſe gefchehen, daß der Etaat 
fih zwar der Befoldungen und Ausgaben ganz entbebe und 
fie auf die Befiger wälze, da diefe auch den gefammten 
Nusen zieben, aber nicht als über freies Eigenthum walten 
dürfen, fondern die Forſte gauz fo verwaltet und bewirth⸗ 
ſchaftet würden, als wenn fie noch Staatseigenthum mären. 


; Ein großer Wald, von vielen erworben, die frei walten 


fönnen, ift nur gefährlich, als arche Befigung nicht, denn 
fo wenig ein Landwirth fein Uderland ruiniren will, fo 
wenig wird er auch feinen Wald vermüften, er müßte denn 
überhaupt ein Verfchwender fein, und biefe gibt es in allen. 
Ständen. 
Zu 2) iſt zu bezeichnen: 
a) die wechſelnde Benutzung bed Waldbodens zur Aders 
£ultur ; 

b) der Anbau von Oekonomiegewaͤchſen im Walde. 

Der Benmutzungswechſel des Waldbodens kann auf 
zweifache Weile Statt finden, entweder fo, daß guter unb 
zum Ackerbau verwendbarer Waldboden bdemfelben abgetre—⸗ 
ten und dagegen deteriorirtes und ungiebiges Ackerland zu 
Wald angelegt wird, oder, indem ein abgeboljter Edylag 
ein oder mebrere Male mit Frucht beftellt wird, bevor die 
Holzlaat wieder eintritt. 

Das Leptere gefchieht in verfchiedenen Gegenden und 
follte allgemeiner werben. Das eritere verdient Beach: 
tung. Zum Waldbau iſt ſchlechter Boden eher benupbar, als 
zum Feldbau und der Wald düngt fich felbft, und verbeſſert 
feinen Boden. Dagegen wird düngerarmer Uderboben, dem 
nicht felten alljährig alles genommen wird, mit jedem 
Jahre fchlechter und die Sterilität nimmt baber immer ju. 
Fu folden Fällen Fönnte ohne Beeinträchtigung des Wald⸗ 
baues, in der Art Kulturs Wechiel eintreten, daß beim Abs 
triebe Waldland zu Acker abgegeben und dagegen ſchlechter 
Ader zu Wald angelegt wird. 

Ein folder Schlag fol dann freilih von Beldftiguns 
gen verichont bleiben, und der Boden ift in einer Umtriebs⸗ 
periode von 80 — 120 Jahren, gewiß fo verbeffert, daß 
er wieder gutes Ackerland if. 

Die Uusbülfe, melde der Wald dem Feldbaue auf 
dieſe Weile leiten konnte, würde eine fehr weſentliche fein. 
Daß hierbei die Dertlichkeit,, die natürlihe Beſchaffenheit 
des einzutaufchenden Ackerlandes, und deffen Lage vorzügli- 
che Rüdfichten bedingen, verfteht fi von felbft, und zum 
Beweife, daß an unmöglice felbft am ſchwierige Fälle ges 
dacht fei, möge genügen als Beifpiele nur anjuführen, wie 
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ber Vorſchlag ſchwer auszuführen fein wird, wenn etwa ber 
Wald aus Buchen beftebt und das Ackerland nur die Uns 
zucht der Föbren geftatten würde, oder, wenn das einjs 


taufhende Acerland in der Mitte anderer Felder läge, viel | 


feiht gar mehrere ven einander entlegene Ackerſtücke genom⸗ 
men werden müßten u. f m. 

Der Uderbau von Defonomiegewächfen im Walde bürf- 
te mehr Schwierigkeit zu haben ſcheinen, als wirklich der Fall 
fein möchte. 


Es wird darunter keineswegs der Anbau bes Staus | 
benforns verftanden, wo die Ausfaat gleichzeitig mit ber | 
Holyfaat geſchieht. Es ift nicht die Rede davon das Ges | 


traide zum Schuße der Holzpflaͤnzchen zu beftimmen, und 


zugleich eine einmalige Uerndte zu machen, womit daun bie: | 
fe Urt ökonomifher Bodennutzuug gefchloffen fein muß, | 
fondern es ift Udernugung gemeint, zu der Zeit, mo ber | 


Boden mit Holz beitanden ift. 


Am wenigſten würden fich freilich die Nadelwaͤlder 
| werden, meift in Getreidefeldern, Kirſchen⸗ oder Aepfelbaͤu⸗ 


dazu eignen, weil fie die fpärlichfte Vegetation haben, und 


inDammerde ausNadelfhichten auch nicht viel auffommen; | 
in Laubwäldern dagegen, wo üppiger Gradwuchs ift, Staus | 
| der Bäume in dem Verbältniffe abnimmt, in dem die Baus 


den, Erdholzſtraͤuche und Sträuche dritten Ranges ſich eins 
finden, der Himbeerftrauh auf großen Streden oft ben 
ganzen Boden bededt u. d. m, da fommen auch angebaute 


Gewaͤchſe fort, die eine beftimmte Nugung zulaffen. Ges | 
| hat, und je Alter der Baum wird, defto mehr nebmen bie 
| an der Oberfläche ftreihenden Wurzeln an Etärke zu, was 


traidearten mürden wohl nicht zu empfehlen fein, beſſer 
noch Handelsgewaͤchſe und Futterfräuter. 
Endlich könnten noch die Waldränder benupt werden, 


um durch Anzucht des Maulbeerftrauche, Morus multicau- | 


lis, die Seidenzucht zu unterftügen. 

Don forftlichen Nebenbetrieben, welche nicht Bodenkul⸗ 
tur find, fondern mo entweder dem Boden etwas zenom⸗ 
men wird, wie Steine, Eand ꝛc., ober die eigentlid in bie 
Technik gehören, wie Köblerei u. dgl. kann bier nicht ges 


bandelt werden. Die Waldbienenzucht verdient eine größere | 
| bandelt ift, fo wird ein Weiteres hier anzuführen überflüffig. 
Der Waldkau geht auch noch in die Landwirthichaft | j u. 


Aufmerkſamkeit und Ausdehnung. 


über durch Plantagen, Baumzucht, wie etwa des Zuders 
aborns, oder der Wallnuß und Kaftanie. 


Der Früchte halter, für Delgewinnung allein einen | 


ſolchen Waldbau treiben, ſowie überhaupt die Anzucht der 
SDolzarten für techniſche Zwecke, Faͤrbehoͤlzer u. f. m, ges 
Hört ins Spekulative der Forſtwirthſchaft, und kann füglich 
nur eintreten, wenn für Befriedigung des Holzbedarfes ges 
forgt ift, es liegt daher außerhalb der Gränzen biefer Ab⸗ 
banblung. 





Zu 8) find gemeiuts 
a) die Baumfelder, 
b) Feldbäume, 
e) die Hof» und Felbbaumzucht. 
Um die Begriffe rein feſt zu ftellen, muß angegeben 


| merden, was bier unter Baumfeldern verftanden wird, näms 


lich, wenn Boden, der zum Uderlande gebört, regelmäßig 
und in beftimmten Entfernungen mit Bäumen bepflanzt, 
und der Boden zwifchen den Baumreiben zum Ackerbau bes 
nupt wird. 

Abgefonderte, nicht unter Fruchtfeldern gelegene Pläpe, 
ſchlechtes Uderland, welches nicht jeden Anbau geftattet, ſich 
durch den Faubdünger verbeffert, und etwa befondere Zwecke 
ber auszumäblenden Holzart, fo daß neben der Holznutzung 
die mögliche agrariiche fortbefteht, möchten bie Bedinguns 
gen für Baumfelder fein. - 

Unter Feldbäumen wird bier verftanden, menn auf 
fultivirtes Band im größeren Entfernungen Bäume gepflanzt 


me, und auf Wiefen, Weiden. Es befteht dabei der Uebel: 
ftand , daß die Ergiebigkeit des Getreides im Kronenkreife 


me an Alter zunehmen, benn, je mehr der Baum verzweigt, 


| und ſich au feiner Krone ausbreitet, deſto größer wirb bie 


Beſchattung, melde eine verminderte Degeration zur Folge 


bie Bearbeitung des Bodens. hindert. 

Unter Hof» uud Feldbaumzucht enblid wird vers 
fanden, wenn Bäume und Straͤuche — in Heden — und 
zwar ſowohl Obſt-⸗ als Waldbäume allenthalben angezogen 
werden, obne bedeutendes Land damit zu befegen, und ohne 
Holzzucht und Ackerkultur auf einer und derfelben Flaͤche zu 


| treiben. 


Da bierüber an einem andern Orte ausführlicher ges 


Mannichfaltiges. 


Feigen in Dalmatien. 

An Dalmatien find die Beigen ſehr häufig und werben befon: 
ders in ben Weingärten gejogen. Sie werden von einer Blatt: 
lausart (Cocus ficus) oft beichäbigt, auch ftellt ihnen der Seigen: 
freffer fehr nadı, j 


Raupenvertilgung. 
Brabfey beobachtete, daß zwei alte Sperlinge, die fich täglich 


12 Stunden lange mit dem Füttern ihrer Jungen beichäftigten, | 


in der Stunde 40 Raupen in’d Neft brachten, täglich daher 480. 
Ein einziges Sperlingspaar vertilgt folglich im der Woche 3360 
Raupen, 





Ueber bie Abſprünge am Nabelpolze, 


Betremdend und auffallend ift, daß bie Borftmänner, fo oft 
dieſe Abfprünge findend und fo viel darüber verhandeln, biefelben 
nicht ibre ganze Beihaff.nbeit unterfuchten, und mit genauer Be 
ſchreibung abbildeten; wäre bies gefcheben, jo müßte die Sache 
längft ins Reine getommen fein, fo daß jeder ſich augenfcheinlich 
davon überzeugen tönnte, und fein Zweifel mehr übrig bleiben 
würde. 

Die jungen Triebe des Nabelholzes find zäbe, und daher kei⸗ 
nesweges fo leicht brüchig wie etwa die Zweiglein ber Bruchwei— 
de; daß fie alfo geradezu von ſelbſt losſpringen, gehört unter bie 
alten Yägermäbrchen, und dag ein Platzregen ober Sturmmwind 
fie herabwerfen, wie etwa halbwelte Blüthen durch diefe Einwir- 


kungen am Blüthenftiele abgebrochen werden, ift unmöglich, und f 


es gefchieht diefes nicht einmal am ben Heinen Zweigen der Brudy: 
weide. 

Eher ließe fi dem Blihe Einfluß beimeſſen. Es ift von 
mehreren Baumarten nicht unbekannt, daß der Blit fie ganz eis 
genthümlich befchädigt, und die Forſtleute hätten längft ihre Auf⸗ 
mertſamkeit darauf richten und daran benten können, darüber an 
allen Waldbäumen Beobachtungen zu machen. Fuͤr möglich zu 
haften wäre baber, daß der Dlis am Nadelbolze blos die jungen 
Triebe abſchlage, und Beobachtungen gleich nach Gewittern Fönn: 
ten hierin wohl zur Ueberzeugung führen. 

Ferner wäre möglich, daß durch Mollfaftigkeit ein Leber: 
trieb enftände, dadurch bie jüngften Triebe abiterben, und dann 
durch eine außere Einwirkung abfielen. Es wären zu biefem Be: 
bufe die Abfprünge zu unterfuchen, ob fie migfarbig und wäfferig, 
feicht faulend, oder eingefchrumpft unb vertrodnet, oder endlich 
ſchwarz, dürre und folglich brandig find, ⸗ 

Ein weiterer Grund koͤnnte vermuthet werben in Beſchaͤdi— 
gung durch Inſekten, woburc die Triebe abiterben, und zum Ab: 
fallen tommen. Zu biefem Behufe müßten die Abſprünge genau 
unterjucht werben. Es wäre darauf zu achten, ob nicht Bohrlö⸗ 
cher, Gänge, Maden, Larven, Eier oder Käfer zu finden find. 
Daher wäre erft an ben Knospen und ber Aufenfeite mit dem 
Vergrößerungsglafe zu fuchen, dann wiürben die Knospen fowohl 
ſentrecht durch als im bünme Querfchichten zu ſchneiden fein. 
Ebenſo wären die Abſprünge der Länge nad zu burchichneiden 
und in Auer: Segmente zu zertheilen, um eine jebe Spur von 
Inſelten zu entbeden. 


Endlich könnten bie Abſprünge abgebiffen ober abgenagt fein. 
Das Abbeigen müßte burch Vögel gefchehen, und zwar ſchon 
durch größere, hart = und fcharfichnäbelige, wobei zuerft die Eu: 
len ins Auge zu faſſen wären. 

Am Erübling und Sommer läßt fih täglich wahrnehmen, 
wie Sperlinge und andere fperlingsartige Vögel im Herumbüpfen 
auf den Bäumen ſich auf Zweige fegen, und aus Spielerei Blät: 
ter abbeißen, welche fie binabfallen faffen. Solcher abgebiffener 
Blätter liegen oft viele unter einem Baume — man fönnte fie 
Blätter: Abfpränge nennen — und ich bin vor Jahren zum 
erften Male darauf aufmerkffam geworden, als unter einem Apri⸗ 
tofenbaume, der vor dem Benfter meiner Wohnung ftand , täglich 
von Neuem viele Blätter lagen, bis ich zufällig das Eperlings- 
fpiel bemerkte, und dann täglich beobachtete. Wenigſtens alfo 
für eine volle Unmöglichkeit wäre es nicht zu halten, daß etwa 
Eulen, andere größere Vögel oder auch Tagraubvögel fich auf 
Zweige feßen, und junge Triebe aus Spielerei abbeigen. In die 
fem Balle müften die Abfprünge frifch, auch gefund fein, eine 
ziemlich glatte Trennungsfläche haben, und auf dem Boden würde 
fein Gefager zu finden fein, 

Das Abnagen endlich) könnte nur durch Säugetbiere, aus ber 
Drbnung ber nagenben, gefcheben. Daß ed bie Fledermäufe thun, 
iſt nicht wahrfcheinlich, und es blieben eben nur die Eichhörnchen 
übrig, um fie des Unfuges zu befhuldigen. Bechſtein hat fie 
für die Thäter erklärt, und fo viel ift gewiß, dag fie gerade in 
guten Jahren eine fehr reiche Nahrung an den jungen Knospen 
finden, dieſe auch zernagen, wovon die Heberbleibiel auf der Erbe 
unter dem Baume zu finden find; man kann baber mit großer 
MWahrfcheinfichkeit annehmen, bas fie aus Uebermuth junge Triebe 
abbeißen. 

In diefem Kalle werben bie Abbfprünge ebenfalls friih und 
gefund, und an den Knoſpen wenigftens öfters zerbiffen fein, an 
der Trennungaftelle aber werden die nicht ſchwer erfennbaren Ra: 
geipuren ſich bemerklich machen. Un den Sweigen ber Bäume, 
von welchen die Abfprünge herftammen, müffen die Nagefpuren 
ebenfalls zu entdeden fein, und auf dem Boden muß ſich Gefar 
fer befinden, mas aber unter den binabgefallenen Ueberbfeibfeln 
der zernagten Knofpen ſchwerer zu entdecken ift. Hierin auf die 
Wahrheit zu kommen, kann nicht fchwer fein, denn es gibt im 
Walde Eichhörnchen genug auf ben Bäumen, und eine Stunde 
Ausdauer und Beobachtung wird zureichen, um bie Wahrheit zu 
ermitteln. 5 

Indem nun alles, was als Urſache für die Abfprünge in ber 
Möglichkeit liegen könnte, bezeichnet ift, und auch die Erfennunges 
Merkmale angegeben find, fol. fih für gar nichts enticdieben 
werden, fondern die Ermittelung der Wirklichkeit den Berbachtume 
gen überlaffen bleiben. Schreiber dieſes wird ſich aber Abiprunge 
zu verihaffen ſuchen, fie dann mad) allenRüdjichten genau unter 
ſuchen, und bie Refultate mittheilen. 
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meine 


Forst- und Iap- Beitung. 





Die Baumfeld » und Waldfeldwirthſchaft. 


In ber allgemeinen landwirthſchaftlichen Zeitung, 
Februar I, 3. nimmt ber Herr Herausgeber von Sintzel's 
Neife in das nördliche Böhmen und ſüdliche Sachſen Vers 
anlaffung, den oben bemerkten Gegenftand zu befprechen, | 
anfnüpfend an Herrn Sintzel's Aeußerung, daß man Eot« 
ta's Derbienfte im Vaterlande zwar preife, jeboch bie Baum⸗ 
feld» und Waldwirtbfchaft, wenigftens in der Nähe von 


Tharand, nicht fo eingeführt habe, als bie und dba in Böh⸗ 


men, obgleih Sachſens große Gebirgsbevölferung bies zu 
fordern fcheine. 

. &s it aber, fährt Herr Rüber fort, ber natürliche 
Gang aller Reformen, daß fie ficherer allmählig ins Leben 
treten, wenn ihr erfter Derkündiger Fein ſtürmiſcher Kopf 
oder ein fo hoch geftellter Beamter ift, daß er felbit bie 
Vollʒiehung feiner Vorfchläge anerbuen kann. 

Wir erfahren aus jener Reife , fowie aus bes wackern 
Rebakteurs der bkonomiſchen Meuigkeiten Herrn Andre 
Forftberichten, daß man in Böhmen die Wälder fehr vers 
fändig benupt, und ihre einträglihe Kultur ſowohl mit 
bem Intereſſe der Gutshoheit, als der Hörigen, zur Ehre 
ber. böhmiſchen Magnaten und ihrer Gutsoberverwalter in 
Einklang bringt. Die Kollegialvermaltung der böhmifchen 
Körfter fcheint auch dort fi vor der präfefturalen ohne 
eine berathende Stimme ber Unterbeamten zu empfehlen. 
Sintzel fand den Betrieb faſt überall der Natur gemäß 
und daß bie Entwäfferungen nicht vernachläffigt waren. 
Die böhmifhen Vermeffungen, Kartirungen und Betrieböre 
gulirungen veranlaßten manche Wald: und Wiefenaustaus 
ſche zwifhen den Gutsherrn und den Hörigen zum beider 
feitigen Vortheile, da fehr häufig bei folhen neuen Geftals 
tungen alle Intereffenten gewinnen förnnen, wenn ihre Leis 


ter nicht von einem Teidigen Egoismus ergriffen find. 
| Schade, daß nicht bei der Kataftralvermeffung der öfterreichs 


ſchen Erblande die möglichen Täufche, Grenz⸗, Servitutene 
und Eigenthumsberichtigungeu mit in den Plan der Ditek⸗ 
tion der Bandesvermeffung aufgenommen wurden, um auch 
in dieſen Rückſichten eine frühere wahre Landesverbeſſerung 
zu werben. 

In Böhmen muß ber Waldfrevel nicht arg fein, denn 
ber Derfaffer traf nirgends eine Beſchaͤdigung ber Grenz« 
tafeln der Wälder, und beachtete ben Boden der Wälder 
eben fo genau, als ihre Vegetation und häufig zweckmaͤßig 
gute Durcforftungen und Ausftodungen ber ſtarken Stämme, 
wo ber Holypreis eine ſolche Mafregel empfapl. 

Nicht der Staat, fondern die Gutsberrn nutzen in 
Böhmen die Bergwerke, und ſowohl bie Gutsherrn als ihre 
Hörigen fcheinen ſich dabel wie in Nord » England mohl 
zu befinden. Durd die Waldfeldwirthichaft zog die Herr⸗ 
ſchaft einigen Gewinn und die Taglöhnerflaffe fand dadurch 
viele Unterftügung, um mit ihren Familien gemächlicher zu 
leben; worauf man im menfchenfreundlichen Böhmen viele 
und in der gutsberrlichen Verwaltung ber britifhen Lords 
gar wenige Rüdfiht nimmt. Ich bin meit entfernt, diefe 
nachtheilige Operation ber britiichen Gutshoheit den Lords 
felbft zugufcpreiben, aber wohl ihrem nachtheiligen Syſtem, 
durch eine einzelne Perfon und nicht follegial ihre Güter⸗ 
vermaltung infpieiren zu laſſen. Die völlige Uuflöfung ber 
Patrimonialgerichtsbarkeit hat in Großbritannien offenbar 
bie nachtheilige Folge, daß die Guteheren ſich mohl noch 
um das Wohlſein ihrer Pächter, aber nicht um dasjenige 
beren Taglöhner befümmern, auch leben die Briten feltener 
als die deutſchen großen Guts, ober Standesherren auf 
ihren Gütern. Wenn folde Abweſenheit lange Jahre Hins 
durch fortdauert , fo verarmt am Ende die Gegend, felbft 
beim unerfhöpflich fheinenden Segen der Natur, nnd eine 


allgemeine Verarmung der fchwer arbeitenden Klaffen ift 
phyſiſch und moralifd ein großes Gemeindeunglüd, 

Eollte es nicht Mittel geben, die ungebeuern Walds 
verwüftungen durch Orkane in den Gebirgen feltener zu mas 
chen, von denen die Forftreife häufig fpricht; wenn einmal 
allgemeiner die Eifenbahnen eingeführt fein werden, fo wird 
man bie Niederfchläge der Windftürme rafch verfohlen, und 
dann dur deren Verfendung nach den großen Etädten, 
einen fchnellern Abſatz ſich zu verfhaffen willen, als wenn 
man Jahre lang das Hol, im Walde aufflaftert. 

Zum Echindelmahen benukt man in Böhmen, nad 
britifher Manier, fhon Kinder. Die Mebrung des Volks: 
wohlſtandes ift ein fchöner Betrieb, der in den fürftlich 
Metternich’ihen zu Königswarth und Plaß, in den Färftens 
berg’ihen und. in andern Gutsverwaltungen augenſcheinlich 
vorberricht, und vom braven Sinsel mit Recht bervorgehos 
ben wird. Er fand die Holzpflanzung nad vorbergegans 
gener Belduupung zu Kartoffel» und Getreidebau während 
mehrerer Jahre für die gutsberrliche Kaffe, die Untertha⸗ 
nen und ben Waldwuchs gleich vortheilhaft. Es iſt nicht 
unbillig, wenn der Uufpänner für jedes empfangene Fuder 
Holy mit dem Geſpann einen Tag, und ber Häusler und 
Zagelöhner für fein jährliches Feuerungsbedürfniß 6 Tage 
mit der Hand fröhnen muß, wie bie und ba in Böhmen 
eingeführt iſt. 

Man pflangt in Böhmen manche Holzarten durcheinan⸗ 
der, nimmt aber die fchnellmüchfigen Pflangeneremplare 
Heiner und die langfammüchfigen ftärfer, jedoch die Fichten 
und die Kiefern erft im dritten Fahre nad dem Abtriebe, 
damit die jungen Pflanzen nicht von NRüffelkäfern leiden, 
und pflanzt am liebften im Frühjahr, nach ber Vorberei« 
tung des Bodens im Herbil. Die Holzfaat wendet man 
nur an, wenn der Boden den Waldfeldbau zuläßt, und man 
die Wiederverwilderung bes Bodens verhüten will; aber 
auch dann zieht man zur Verminderung der Koften ber 
Belamung bie Riefen⸗ und Plattenfaat der Vollfaat vor 
Gefäet wird im Frübjahre nach der Entfernung der Strich 
vögel bei regneriichem windftillen Wetter. Die Streu der 
Kiefern nennt man mager, bie Etrea ber Fichten und 
Tannen fett. Der zum Getreibebau auderlefene Boden 
wird zeitig im Brübjahr von allen Holzabfällen gereinigt. 
Diefe verbrennt man, breitet die Ufche aus und befäet das 
Band mit /, Stauden und Sommerkorn, und mit fols 
chem den Samen der Eichen, Buchen und Efchen, und erft 
fpäter ben Nadelpolyfamen, und überzieht hernach den Wo« 
ben mit Straucheggen. Diefes Waldkorn ift körner⸗ und 


426 


| 





— — 





| 
| 


ftrobreicher, als das Getreide ber Felbfluren. Auf bloßem 
Steingerölle fiebt man bie berrlichften Fruchtfelder. Man 
rechnet, daß das Joh (87,600 Quadratfuß) zur Bodens 
bearbeitung und Saat 86 Taafchichten bedarf. Die mit 
dem Getreidebau verbundene Holzfaat vermehrt bie Saat: 
foften nicht, fondern giebt noch einigen Gewinn, und man 
bat zwei Ernten für eime Bodenbearbeitung. Der dies 
etwa nahahmende Landmann wird aber , Staudenforn 
und ?, Hafer oder Sommerkorn nehmen, oder in gleichen 
Verhaͤltuiſſen Staudenforn und Sommergerfte. Auf den. 
der Verkohlung wegen ein Jahr lang unbebauet bleibenden 
Schlaͤgen gerietb der Fruchtbau beffer, weil ber Boden 
mehr ermärmt war. Der Walbfruchtbau wird in Böhmen 
bisweilen den Köblern überlaffen, wofür dieſe einen gerins 
geren Köhlerlohn erhalten. 

Die mohlerbaltenen Waldwege baben 18 Fuß Breite 
und Geitengruben, — Bon Bürglip, ber fürftlih Fürftens 
berg’ihen Herrfchaft, nach Prag, legte man eine 6 Meilen 
lange Eifenbapn zum Transport des Holzes von jährlid 
etwa 40,000 Klafter an. Wegen mangelnder Rückfracht 
rentirte jedoch die Unternehmung bisher ſchlecht. 


Großen Erfolg bat bei allen Waldanlagen bie tiefe 
Loderung des Bodens, und um fo mehr, wo der Regenfall 
nicht ſehr ſtark iſt; die Holländer wer.den deswegen an ihre 
Waldanlagen, um Schiffsbauholz in den an Deutfchland 
grenzenden Provinzen zu erzielen, die tiefe Grabung des 
Botens, Entwäfferung und fogar die Erdmiſchung uud 
Düngung, viel Geld, 


Jede Pilanzengattung übt eine andere Uneignung feis 
ner Erfapftoffe aus dem Boden und aus der Atmofphäre, 
mit Ummandlung der Nabrungsftoffe; oft nimmt die eine 
Pflanze gebeiplih auf, mas eine andere ausfcheidet. Daher 
fann und wird der Fructbau den Waldboden nicht ausfaus 
gen. Ein Boden, der nur mehr Difteln trägt, weil er gan 
ausgebaut worden ift, kann beffen ungeachtet Helz, und 
ohne alle Düngung ein Waldboden, welcher nur kohligen, 
harz⸗ und wachshaltigen Humus befipt, ein paar Ernten 
tragen. 

Meder Singel noch Gotta empfehlen ben Baumfeld + 
und den Waldfeldbau überall und in allen Verbältniffen, 
kraft. ihres praftifhen Einnes; daß er aber vielfältig, mo 
man ben abgeraumten Waldboden einige Jahre gegraben, 
gepflügt und als Weide benupt hat, von großem Nupen 
ift, lehren, im Großen angewendet, Belgien, der Forftmeis 
fter von Stenglin in Medienburg, die Praris der weſtphä—⸗ 
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liſchen Standesherrn und die Wälder in ben mürtemberg'- | die Nafe felbft (und body liegt der Grund der tiefen Suche 


ſchen Kabinets » Domainen, auch außer Böhmen. 


Beleuchtung der Vortbeile und Nachtheile des fo: 
genannten Storchſchnabels bei der Feldarkeit 
der Huͤhnerhunde. 


Unter die Haupteigenfchaften eines Hühnerhundes, ber 
vollkommen oder ferm genannt wird, gebört bekanntlich auch 
bie: „daß der Hund recht fleißig im Winde, alfo mit der 
Naſe hoch ſuche, ohne ſich lange auf einer Stelle zu vers 
weilen“ Sucht der Hund mit der Naſe aber niedrig oder 
tief am Boden, fo entiteht dadurch die unansbleibliche Fol 
ge, daß er in den mehrſten Fällen die Haafen, Felbhühner, 
Schuepfen, Faſanen, Wachteln ꝛc., vor welchen er fteben 
bleiben fol, bis der Jäger herbeikommt, und fle entweder 
ſchießen oder fangen fann, aufthut oder aufftoßt. Um nun 
zu verbüten, daß Hühnerhunde mit der Naſe nicht zu nahe 
an ber Erbe ſuchen, bat man gegen biefen Fehler mehrere 
Mittel vorgeichlagen, die eben fo bekannt, als fruchtlos find. 
So foll man den zu nabe an der Erde fuchenden Hühner: 
bunden z. DB. ein breites bis auf die Echultern reichendes, 
und auf diefen aufliegendes Halsband von gebranntem Les 
der umlegen, oder fie oft und häufig im hohen Spitzgraſe 
fuchen laffen, damit fie die Naſen nicht nahe an die Erbe 
bringen fönnen. Nach einer franzöflihen Erfindung, die 
fhon ber Ultmeifter Döbel in feiner allbefannten Jäger: 
practifa vom Jahre 1746 als ein bemährtes Mittel gegen 
ben Fehler empfiehlt, wenn Hühnerhunde mit der Nafe zu 
nahe am der Erde fuchen, oder die Haaſen zu lange verfols 
gen, foll ihnen ein fogenannter Sterchſchnabel unter die 
Kinnbacken gebunden werden, melcher aus einem gabelförmig 
gewachfenen fingerdicten Hole, woran fich da, wo die Ga— 
bel zufammengemwachfen ifl, ein 8 bis 10 Zoll langer Stift 
von Holy befindet. Durch beide Schenkel diefer Gabel wer⸗ 
den Niemen gezogen, womit der Storchſchnabel über ber 
Mafe des Hundes, und hinter dem Kopfe deffelben befeftigt 
wird. Wenn nun ein folder Storchſchnabel einem tief am 
Boden fuchenden Hunde angelegt wird, fo kann derfelbe zwar 
die Nafe nit nahe an die Erde bringen, und auch bie 
Spur des Haafen weniger genau verfolgen; allein wenn 
ein Hund nicht von Natur im Winde oder hoch fucht, fo 
kaun der Storchfchuabel nur fo lange bewirken, daß er bie 
Naſe Hoch trägt, als er ihn an bat, nie aber wirb man 





einzig und allein in dieſer) verbeffern, nicht zu gedenken, 
daß der Hund bei dem Aufftoßen eines Haafen aus dem 

Lager, mit dem Storchſchnabel Gefahr lauft, das Genick 
abzuftoßen, wenn er bigig einfpringt, oder beim Aufftoßen 
nacdprellt. Das fleißige und mit hoher Nafe Suchen, ift 
eine Naturgabe, die nicht durch bie Dreffur beigebracht wers 
den kann. Hat der Hund eine gute Nafe, fo verfolgt er 
bie Spur des Haafen im- Winde, und man gemöhnt des⸗ 
wegen dem Hunde mittelft des Storchſchnabels, weder das 

Jagen.der Haafen, noch das niedrige Suchen an der Erbe 
ab, vielmehr bleibt in dieſer Hinficht nichts übrig, als der. 
widrige Anblick, melden ein mit ſolchem Ynftrument ver 

febener Hand gewährt. Das tiefe, fowie das immer geras 
be aus Suchen der Hühnerhunde, wodurch fie nur immer das 
Wild, welches gerade vor ihnen fit oder Tiegt, in die Nafe 
befommen, find größtentheild Racefehler und Eigenſchaften 
die fib von den Eltern gemöhnlih auf die Nachkommen 
vererben, eben fo das unbefugte Jagen der Haafen, welches 

mit allen befannten Mitteln oft gar nicht abzugemöhr 
nen ift. 

Ungeachtet num der Storchſchnabel weder die Naſe des 
Hübhnerhundes verbeffert, noch demielben das Haaſenjagen 
abgemöhnt, fo ift dann doch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
biefe Mafchine bei der feiten Dreffur im Felde, mefentliche 
Vortheile bringt, und eine nicht unmichtige Rolle, bei der 
Ubrichtung und Führung des Hühnerbundes auf dem Fel⸗ 
de übernimmt. Die Ubrichtung oder Dreffur des’ Hühner: 
bundes fängt befanntlid mit der Etubendreffur an, und 
endigt mit ber Feldarbeit, welche feptere zugleich auch der 
Inbegriff der Holz» und Wafferarbeit ift, daß bie erfte 
ber festen vorangehen muß, unb beide in genauer Verbins 
dung mit einander fteben, ift fehr begreiflich, wobei es nicht 
undienlich it, den jungen Hund, welchen man dreffiren will, 
vorber ins Feld zu nehmen, um genau zu prüfen, ob er 
auch die mörhigen Naturanlagen befigt, ohne welche alle 
Bemühungen der Kunft verloren fein würden. 

(Schuß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Der Pelzbandel in ber diesjährigen Leipziger Oftermeffe. 


Die allgemeine Zeitung theilt einige Notizen über die Bewe— 
gungen bed Pelzhandels in der Reipziger Oftermeffe von 1836 mit, 
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welche am ſich ſchon und ba fie Schlüffe auf bem Zuftanb ber 
Hagden in dem mit Wild übervölkerten Norden geftatten, für 
die Lefer biefer Blätter nicht unintereffant fein tönnen. 


Amerita und Rußland find die Länder, bie in ihren ausge⸗ 
behnten Wäldern auf weit ausgebreiteten Steppen, bie meiften 
und koſtbarſten Pelztbiere beherbergen. Man pflegt die Bälge 
in Ballen von 30 Stüden zu verkaufen, won welcher Quantität 
daber immer die angeführten Preife gelten. Der Silberfurhs ftand 
fo body, daß der Ballen zu 80, felbft zu 120 Thlr. getauft warb. 
Im Handel der Vebſchweife (Fehvamme) bed fibirifchen Cichhorns 
Sc vulgaris vorzüglich der cafanifche fand feit beiläufig 2 Jah⸗ 
ren eim merkwürdiges Steigen ſtatt. Bor biefer Zeit, wo die 
Vehſchweife in Rußland zum Düngen, in Teutſchland zu Pin: 
fein verbraucht wurden, galt bas Zaufend 2 Thlr., welches nun 
zu 25 Thaler Abſatz fand. „Die Urſache diefer auffallenden Preis: 
erhöhung will in der faſt allgemein aufgefommenen Mode ber 


Boas und in dem Zuge, den diefer Handel, fo wie überhaupt ber 


alles ruffifhen Grauwertes nadı Nordamerika hatte, gefunden 
werben. Die Zufuhr aus dem Norden war überhaupt groß, da 
ein Pelzbändler 2000 Ballen Haafenfelle bei ſich hatte. Auch die 
aus Amerika herübergebrachten Pelzwaaren ftanden in gutem Preife; 
im Allgemeinen 10 — 12 Procent höher, als in ber vorigen Meffe- 
Der virginifche Buchs, die amerikaniſchen Nör ze — M. Tutreola — 
a. ſ. m. follen 50 Procent höber, als im verfloffenen Jahre ver: 
$auft worden fein, und nur bie Baͤrenpelze waren billiger zu ers 
halten. Auch die teutſchen Pelzwaoren fanden einen durchaus gu: 
ten Abfag. Der Preis der Baummarder flieg, für 40 Stüd, von 
64 Thir. — der Preis im Herbfte des vorigen Jahres — zu — 
bochſtens — 102 Thaler; berSteinmarber, von 42 auf 72 Thlr. ; 
die Füchfe — 10 Stück — von 10 Thlr. auf 13 Thaler; bie 
Diterfelle, "dad Stüd font 6 1/2, jest 8 Thlr.; bie Iltis, 40 
Etüd von 16 Thaler auf 20 ; auch bie ſchwarzen Katzen waren 
um 10 — 20 Procente geftiegen, dagegen bie Haafenbälge herun: 
tergegangen — von 21 Thaler für 100 Stüd auf 16. — Diele 
Peizwaare erlitt überhaupt in dem legten Jahrzehnden bedeutende 
Erſchütterungen im Preife, in Bolge ber allgemein geworbenen 
Kappen und fpäter ber Seibenhüte. 





Die Metamorphofen bes Thierreichs. 





Has Gefammttbierreich, ald ein Organismus betrachtet, durch: 
fief eine foetwsähnliche Metamorpbofe in ‚gleichzeitigen Epochen 
mit der Erbbiltung. Dies beweifen die tbierifchen Ueberreſte in 
den ältern und neueren Gebirgefchichten; Feine enthält das Urgebirg, 
wenige finden fich im Uebergangskalkſtein, vom nicht mehr eris 
flirenden Arten. Die Verfteinerungen vermehren ſich im Blößge: 
birge und näbern ſich den Originalen ber jegigen Zeit; in ben 
unterften Gebirgsfchichten noch Korallen, dann Abdrüde und Re: 


fte von Fifhen und Amphibien und in dem jünaften Gehirge« 
fehichren foſſile Anochen zum Theil eriftirender, zum Theil unters 
gegangener Säugtbierarten. Die Thierbiltung beginnt mit ben 
Waſſerthieren und fteigt allmäblig aufwärts und eben fo verſchwin— 
det fie; daher auch die überwiegende Zahl ber Waflertbiere. Die 
unvolltommenen Thiere leben im Dunklen, die volltommenen bes 
dürfen" des Lichts. Lichtreiche Zonen fagen mehr ben Pflanzen 
als den Thieren zu; dagegen reizt die klimatiſche Wärme zur 
animalifchen Bildung, wenn das Licht geſchwaͤcht iſt. Die Tro: 

penthiere find zahlreich und groß, und es findet in Menge und 

Stärke der Thiere, in Farbenſchmuck ibrer Bedeckungen u. |. m. 

eine ftete Abnahme gegen bie Pole zu ftatt, mit Yusnahme jer 

doch der MWafferthiere, wovon bie Urſache in ber immer gleichen 

Temperatur ihres Aufenthaltes liegt. 


—— — — 


Zur phyſicaliſchen Characteriſtik der beiden Hemiſphaͤren. 





Eine eigene auffallende Erſcheinung iſt, daß auf der einen 
Seite unſers Planeten Völker leben, welche die Milch und das 
Getreidmehl nicht kennen, während bie andere Hälfte Voölker ent 
bält, die beinabe affenthalben vie Getreidarten kultiviren und 
Meittühe halten. Der Gerreidbau iſt es baber, ber bie beiben 
Erbhälften «baracterifirt. In ber neuen wird vom 45 Gr. noͤrdl. 
bis zum 42Gr. ſüdl. Br. außer dem Mais keine Getreibart gepflanzt; 
im alten Continente dagegen werden und wurden allenthalben 
und zu allenZeiten, Roggen, Gerfte, Spelz und Hafer, überhaupt 
Getreidarten, angebaut. Diodor von Sizilien erwähnt des wils 
den Roggens, der in ben Feldern von Leontium und an mehreren 
Orten in Sizilien wählt, und Sprengel macht durch Thatfachen 
wahrfcheinfich, daß die meiften europdifchen Getreidarten aus dem 
nördlichen Perfien und Indien abftammen, wo fie jetzt noch mild 
wachen. Man bezweifelte vormals das Vorhandenſein wilden 
Kornes in Afien und bielt das vorgefundene nur für verwilbert, 
Aber Sprengeld Beobachtungen, daß das in Europa manchmal 
im Stande der Nichtlultur wachſende Kom ſich durch den, davon 
auggeftreuten Saamen nicht fortpflanzt, vernichter ben porbemerk: 
ten Einwurf. Ein Negerfclave des Berbinand Eortez pflanzte zu⸗ 
erft Roggen in Neufpanien. Er fand nämlich einige Kömer un« 
ter dem Reis, der zur Verpflegung des Heered aus Spanien ger 
bracht worden war, und fäete fie aus. Im Franziskaner- Klofter 
von Quito wirb noch forgfältig wie eine Reliquie, ein irbenes Ger 
fäß, aufbewahrt, in dem die Getreidförner gelegen batten, welche 
der Franziskaner : Bruder Joborus Rigni de Gante auf dem Plage 
vor dem Klofter ausfdete, nachdem ein Wald ausgebauen 
worden war, der fich bit zum Buße des Vulkans von Pichincha 
erſtreckt hatte, 





Redakteur: Korftmeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerlänber in Branffurt a. M. 


Nr. 108. 


Allg F 





9. September 1836. 


meiı e 


forst- und Jagd-  Beitung 





Beleuchtung der Vortheile und Nachtheile des fos 
genannten Storchſchnabels bei der Feldarbeit 
der Hübhnerhunpe. 

Schluß.) 


Die Dreffur des Hühnerbundes ift bekanntlich mübfam, 
und man verwendet diefe Mühe daher nur auf ſolche Hunde, 
wovon man erwarten darf, daß die Mühe auch belohnt 
werde. Bei Unfauf ober Aufzucht der Hunde fehe man 
daher vorzüglich auf reine Rage, von weicher es lediglich 
abhängt, ob der Hund feiner Beftimmung volftändig zu 
genügen vermag. Bei der beten Dreffur, dem trefflichften 
Kemperamente und guten Willen eines z. B. von Jagdhund 
und Vorftehhündin erzeugten Baftardes werben biefem doch 
nie die unerläßlihen Eigenſchaften, welche die Tüchtigkeit 
eines Hühner» und Vorſtehbundes bedingen, beigebracht 
werden können, felbft wenn er fi im Aeußern von ber 
edelften Vorftehhunderage nicht unterfcheiden läßt, Hinge: 
gen wird ein junger Hund von guter, noch unvermifchter 
Borftehhunderage, zum Erftenmale mit auf's Feld genom: 
men, vom felbft die Hühner fuhen, und lange vor ihnen 
fteben, ohne fie aufzuthun oder aufzuſtoßen. Nah Winkel 
(Handbuch für Jäger ıc. 2er Theil, S. 268. Leipz. 1805.) 
kann aber — obwohl mit mebr Mühe — jeder Hund ans 
derer Rage, wenn er nur Suche und Nafe hat, durd bie 
fefte Dreffur zum Gebrauch bei der niedern Jagd geſchickt 
werden. &o fab z. B. Herr Geory Franz Dietrich aus dem 
Minkell einen Außerft widerfpenftigen böfen Hatzhund, mel: 
cher durch die fee Dreffur, den genaueften Uppel batte, vor 
Haafen, Hühnern und Schnepfen Ferm ftand, herrlich im 
Waſſer arbeitete, überall alles apportirte, ja felbit auf 
Befehl feines Herrn ein auf der oberften Eproffe einer 
Leiter aufgehangenes Tuch herunter holte, indem er ohne 





Anftand binauf und herunterftieg, jedes ihm vorgehaltene 
Papier auf den Zuruf: friß! verſchlang, und überhaupt 
jeden Befehl feines Herrn nicht nur wörtlich verftand, ſon⸗ 
bern auch ungefäumt ausführte x. 

Bei Iäunifchen oder weichen (furchtſamen, blöden) 
Hunden ift es um fo nothwendiger, ehe man bie Dreffur 
beginnt oder anfängt, fie in das Feld zu bringen, wo Haa⸗ 
fen und Feldhühner ſich finden, um beobachten zu können, 
ob fie gehörig ſuchen, und wenn fie an Haafen und Hüh— 
ner gebracht werden, davor fteben bleiben, oder fie mes 
nigftens anziehen und davor ſtutzen, als diefeTemperamente _ 
oft durch die Eindrücde der Stubendreffur, von dem Neviere 
ober einem fleißigen und vom Jäger entfernten Suche abs 
gefchredit werden, und es oft einige Zeit zu mähren pflegt, 
ehe Hunde von ſolchen Temperamenten ſich zum Aufſuchen 
bes Wildgeflügeld und der Haafen auf dem Felde anſchicken. 
Sind Hunde von ſolchem Naturell . Jahre alt geworden, 
fo kann man ſchon ihre Suche beurtheilen, und in der Ne: 
gel feben, ob Lie Mühe der Dreffur auch belohnt werde, 
Nur fol kein junger Hund, weder vor noch nach der Etu: 
bendreffur, zur Setz- und Brütezeit, und fo lange die jun: 
gen Haafen und das Federwild noch ſchwach find, ins Feld 
geführt werden, meil e6 dann unvermeidlich ift, daß der 
Hund mit bin uud mieder an junge Haafen, oder an ein 
Meft oder junge Vögel geratbet, und — ebe man es fi 
verfiebet, Zerftörung anrichtet, welche nicht nur für die Haa- 
fen = und Federwildgebege, fondern auch wegen bes bleiben: 
den Eindrucdes, für den jungen Hund felbft, dußerft nad 
theilig iſt. Der Haaſe fept und rammelt aber foft zu allen 
Jahreszeiten, felbit die fogenannten Hartmonate ( Dezember, 
Yannar und Februar) oft nicht ausgenommen, wie dies 
(hen die halbwüchſigen Haafen beweiſen, bie alljährlich 

beim Bufciren im Widerftrih auf Waldfchnepfen im März 
und April geichoffen werden, und wählt man die Paarzeit 


ber Felbhühner für bie Arbeit des jungen Hundes im Felde, 
während welcher man fie auch ſchon als im Herbſte liegen 
ſieht, und bie Feldarbeit um fo mehr erleichtert , weil fie 
dem Hunde alsdann gewöhnlich auch am beften aushalten, 
fo läßt es fi doc nicht verhüten, felbit wenn man ben 
jungen Hund in ber Beine fuchen läßt, daß er nicht einen 
jungen Haaſen im angehenden Getreide ober Klee oder in 
einer Wiefe greift. Auch findet man ſchon zu Anfang bes 
Aprils, brütende Lerchen, und zu Ende diefes Monats oft 
fhon flügge Zunge in dem Meite oder gar ausgeflogene, 
bie mit verfübrerifhem Neiz auf bie Nafe und das Auge 
bes Hundes wirken, und unter den Beinen Vögeln feine 
Mafe befonders anziehen. Selbit bie fermiten Hühner: 
hunde, die Alles nah Wunſch thun, was man von ihnen 
verlangt, marquiren die Lerchen bisweilen, und bleiben beim 
Winde oft fo feft davor ſtehen, baß fie meber die Ruthe, 
noch irgend ein Glied bewegen, und mie bei Feldhühnern, 
gleihfam erftarrt zu fein fcheinen. Mag man den jungen 
Hühnerhund in der Paarzeit, mo bas Getreide fo meit ber 
angemachfen ift, daß fih die gepaarten Feldhühner darin 
drüden können, ober erft im Auguſt ins Feld führen, um 
ihn an junge Hühner zu bringen und dann immer in ber 
Uebung erhalten, fo wirb es doch ſtets unvermeidlich bleis 
ben, daß er nicht an junge Haafen oder Vögel gerathet, 
und biefe ergreift und drückt, auch zumeilen gar verfchludt. 
Es ift diefes aber eine große Unannehmlichkeit, nicht nur 
für die Jagd, fondern auch für den jungen Hund felbft, 
ber nicht wie der Leit» und Echweißpund, genoffen ge 
macht werben darf, bamit er nicht mach und nach verbrofs 
fen wird, nnd auf der Jagd nicht lebhaft iſt, und fchläfrig 
fucht. Vielmehr ift wegen des bleibenden Eindruckes ſorg⸗ 
fältig zu vermeiden, daß ber junge Hühnerhund weder Haar: 
noch Federwild fängt. Dies kann aber bei aller Vorficht 
nur dadurch bemwerktelligt werben, daß man dem jungen 
Hühnerhunde, wenn man ihn in das Feld bringt, den in 
Rede ftehenden Etorchfchnabel unter die Kinnbacken bindet, 
wodurch das Anfaffen und Aufnehmen irgend eines Gegens 
ftandes unmögli wird, und Hund und Jagd unverborben 
bleiben. Auch verhindert der Schnabel den Hund, nad 
Mäufen und Maulmwürfen zu graben, oder in bie Maul 
wurfs» und Mäufelöcher zu ftupfen. 

Daß die Erziehung und Behandlung bes jungen Hüh— 


nerhundes, bis er das gebörige Alter zur feſten Dreffur ers 
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als die bes Leithundes — wird mohl Fein Achter Weid« 
mann in Abrede ftellen, und Neferent verweißt deshalb auf 
bie vortrefflichen Werke eines Winkels, Bechftein’s, Hartig's, 
Thon's ze. welche bekanntlich eine vollftändige Anweiſung 
zur Erziehung, Wartung, Behandlung x. aller Urten zur 
Ausübung der hoben und miebern Jagd nöthigen Hunde 
geben. 
Kilchberg bei Tübingen. 
Wilhelm v. Teſſin, 


Kritiſche Anzeigen. 


Anfangsgruͤnde der theoretiſchen und praktiſchen 
Geometrie zum Gebrauche in Schulen von 
LM. Desfouits, Profeſſor am College 
GStanislas, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von 
€. 8. Deyble mit zehn Steintafeln. Bern, 
Drud und Berlag von C. Fifher und Eomp, 
1835. 


Dur) diefe Schrift will der Berf. Rüden ausfüllen, ” 
welche andere im Nufe ftebende Schriftfteller nicht bemerkt oder 
vielmehr auszufüllen unglücticyer Weife nicht gewürdigt har 
ben; er macht feinen Anſpruch darauf, bie Saͤtze der Geo 
metrie mit mehr Scharfe, Zierlichkeit und Regelmaͤßigkeit 
oder auf eine vollitändigere Art barzuftellen, Sondern will 
biefelben einfacher abgefaßt baben und dadurch der großen 
Mehrheit zugängliher und müßlicher machen; ba biefer 
Zwe ben elementaren Werken fremb fcheine, indem fie 
die Theorie übermäßig und unnöthig in bie Länge zoͤgen, 
mübhfame und für den Verſtand und das Gedächtniß wider 
liche Beweiſe anmwendeten und befonders mangelhaft in den 
Anwendungen ber Lehrfäge auf die Praris feien, woraus 
für die Lernenden Unfenntniß des Zweckes und Gebrauches 
ber Geometrie folge. 

Diefer Tadel des Verf. trifft die franzöfiihen Mas 


thematiker nicht unverdient, und gilt felbft manchem deut⸗ 


fen Schriftfteler, welche dur Künfteleien bei Beweifen 
die Hauptgedanten fo in den Hintergrund ftellen, daß fie 
von den Anfängern nicht mit Marem Bewußtſein aufgefaßt 
werden fönnen. Die Beobachtungen , welche Ref. feit 15 


reicht hat, auf bas Ganze der Abrichtung Einfluß hat, daß ' Jahren beim Studium mathematiſcher Schriften gemacht 


vorfichtiged Benehmen in diefer Periode, die Dreffur unge 
mein erleichtert, und eine eben fo große Eorgfalt erfordert, 


| Hat, würden eine Menge von Beweifen für feine Behaups 


| 


tungen liefern, wenn es auf ihre Mittheilung abgefehen 


wäre. Dan ermübet ben jugendlichen Geiſt burdh fehr zus 
fammengefegte Theorien und überfieht biefe durch Anwen⸗ 
dungen zu veranſchaulichen, mwodurd jene nicht die Allge— 
meinbeit ‘erhalten, welche erforderlich ift, um Luft und Lie 
be zur Wiſſenſchaft zu erregen und Selbſtaͤndigkeit in ben 
Darftellungen zu erzeugen. Vor allem plagt man ben prafs 
tifhen Gefhäftsmann oft mit tieffinnigen Theorieen und 
laßt ihm Hinfichtlih der Anwendung fat ganz im Stiche, 
was gar häufig in Bezug auf ben Forſtmann gefagt wer 
ben kann. Man Tieft Kollegien faft über alle Theile ber 
höheren Mathematik, allein die Renntniffe und Fertigkeiten der 
Studirenden in der praktiſchen Gleichungslehre und prakti— 
ſchen ®eometrie find oft fo oberflächlich, daß fle nicht eins 
mal bie einfacheren praßtifchen Aufgaben auflöfen können. 
Diefem Uebelftande fucht ber Verf. dadurch zu begegnen, 
daß er die Theorie ziemlich in den Hintergrund ftellt, und 
das praftifhe Clement außerordentlich bervortreten läßt, 
mas indeſſen nicht ungetheilte Billigung verdient. 

Das Ziel, wornach beim Unterrichte jedes technifchen 


Beamten vorzugsweiſe geftrebt werben muß, iſt freilid bie 


Anwendung im Geicyäftsfreife, allein dies fest gründliche 
Renntniß ber Wahrheiten voraus, welche angewendet wers 
den follen, und bdiefe kann nur der theoretifche Unterricht 
verfchaffen, welcher zugleich ben Verſtand übt und die Urs 
theilskraft berichtiget. Aus diefem Grunde kann Ref. dem 
Verf. nicht ungetheilt beftimmen; er behandelt die Theorie 
zu kurz, theilmeife zu fparfam, ja hier und da felbft obers 
flaͤchlich, wodurch die Anwendungen erfchwert find. 

Der Verf. befolgte die Wege der meueren franzöfifchen 
Mathematiker nit, fonbern bebielt die alte Gintheilung 
der Geometrie in Linien, Flächen und Körper bei, mas 
Ref. um fo mehr billigt, als darin ber allein richtige Ideen⸗ 
gang ber Geometrie zu ‚Suchen ift, und als ohne deſſen 
Berücfichtigung ber Unterricht nicht confequent werden 
kann. Uebrigens bielt der Verf. biefen Weg nicht allge⸗ 
mein ein, indem er nach einigen Lehrſaͤtzen über die gerade 
Linie fogleich zur Gleichheit der Dreiecke übergeht, dann die 
fentrechte und fchiefe Linie behandelt, die Parallellinien fols 
gen läßt und am dieſe Betrachtungen die nothwendigften 
Säge von geraden Linien im Kreife, von den Winkeln 
und ihrem Maaße; von der Summe ber drei Winkel eines 
Dreieckes, vom Parallelogramme und dem eingefchriebenen 
Sechsecke erwähnt; dann geht er zu ben Proportionallinien 
und ähnlichen Figuren und zu Aufgaben über die geraden 
Linien und Winkel Äber. 

(Schluß folgt.) 
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Mannihfaltiges. 





Ausflüge nah dem Morben. 


Der Bewohner ber gemäßigten Bone verbindet mit dem 
Norden bie Idee des Schreckens und ber erftorbenen Natur, das 
ber nur Wenige fich entfchliegen die Norbländer zu bereifen. Na: 
turforfcher find es, welche das Rand bereift haben; fie kehrten 
befriedigt zurüd, denn fie fanden Neues, was der Güben niche 
bieten kann, fie faben ihre Müben, ihre Anftrengungen, die über 
ftandenen Gefahren reichlich belohnt, indem fie eine neue Natur 
kennen lernten, diefelbe gleichfam in ihrem Abfterben befaufchten, 
das Leben dahin ſchwinden faben, von taufend Pflanzen, Gefträus 
hen und Bäumen, Sie machten die Bekanntfchaft mit Menfchen, 
welche, nicht verweichlicht durch eime üppige Natur, auf ihre Kraft 
geftügt, die Natur beachtend, derſelben ihren Unterhalt abzwingen 
und im Gefühl ihres Werthes fagen: Wir find Weichlinge, 
welche eine willige Natur ernährt, wir find Männer, bie ihren 
Unterhalt ſich felbft erringen, ihn ertrogen. 


Starten Stoff der Beobachtung enthält bie Natur im hoben 
Norden; ein neues Buch, ift vor bem Forſcher aufgefchlagen, auf 
jedem Blarte find Geheimniffe zu entzifern. Der Norden hat 
freilich nicht das uͤppige Anſehn der Südländer welche in der Fülle 
ihrer Pilanzenprodbuftion prangen, mit ihren Zrüchten den Gau: 
men Eikeln, mit deren Safte bas glübende Blut Fühlen, durch 
einen reinen, lachenben Himmel, durch den Farbenglanz ber Thiers 
und Pflanzenwelt, die Sinne beftechen. Der Norden bat oft nur 
unmirtbbare Flächen aufzumweifen, aber bewohnt von Menfchen, 
ſtark und abgebärtet, buch den eigen Kampf mit ber Natur, an 
Beweglichkeit dem Südländer gleich), am Bieberkeit, Treue und 
Ausdauer ihn übertreffend, 

Die Natur-, Völker- und Länderfunde wurben durch bie 
Reifen nach dem Norden fehr bereichert ; die Wiffenfchaft gewann 
neue Anfichten ; Sagen und Fabeln über Länder und Völker, 
welche fid) von Mund zu Mund, vom DBater auf den Sohn und 
Enkel fortgepflanzt hatten, wurden widerlegt und berichtigt. 

Die Wiſſenſchaft, durch Feine Hinderniffe zurüdgeiheucht, hat 
jeden Winkel ber Erde zu erfpähen gefucht und Minervens Jüne 
ger find reichlich belohnt für ihre Mühen, mit Schägen und Er 
fahrungen befaden, zurüdgelehrt von ihren Reifen. 

In den nachftehenden Zeilen wollen wir unferen Leſern ein 
Reife = Gemälde, in einzelnen Rahmen , aus dem Norden Euro: 
pas vorführen, welche vielleicht weniger befannt ſein dürften, als 
die Bilder Roms und Meapeld, bed freundlichen Himmels der 
Provence und! Languedoe's, aber nicht weniger intereffant für den 
Freund der Natur und Wiffenfchaft. Haben wir Züge aus dem 
Thun und Treiben der Bewohner eingeflochten,- fo mögen fie dem 
Gemäblde Leben geben und eine freundliche Aufnahme finden, 
Leopold von Buch wird bei dieſen Ausflügen nach dem hohen 
Morden unfer vorzüglicher Führer fein, 


u 


Norwegen und Schweden, bie nörblichiten Länder Europas 
find es, welche wir bier tbeilmeife zeigen werben, insbefondere 
die gefährlichen Küften von Norwegen, mit feinen Strömungen, ſei⸗ 
nen vorliegenden Inſeln und Klippen; zum Schuge für das Beft: 
land von der fchaffenden Natur hingeftellt, die ungeftümen Wo: 
gen bes wilden Norbmeerd zu brechen, eine Bormaner zu bilden, 
die dem erften Angriffe trogt. 

Wir lernen hier Gegenden kennen, weldye kühne Männer ber: 
vorbrachten ; fie umgebend mit den Gefahren ded Meeres und der 
Gebirge, im Kampfe mit den Wogen, und ben wilden Tbieren 
des Waldes lernten fie Verachtung bed Todes. Hier die Külten, 
wo der wilde Swaran, wo Uganbdecca, das fchöne liebli— 
che Mädchen mit dem weißen Buien, bauten, verewigt burch Ein: 
gal’d Sänger, Bon bier aus wurde Jeland entdedt und bevöl⸗ 
dert, Grönlands Küfte befahren. In diefem Lande wurden die 
Männer gebopren, welche dem großen Karl Zroß boten, bie 
Küften feines Weltreiches plünderten, ſich in Frankreich feitiehten, 
Sicilien eroberten und England unterjochten. So wie das Land 
damals war, ift ed noch, die nehmlichen Klippen und Buchten, 
Fiorde, werden noch von den nördlichen Stürmen umwebt und 
aufgeregt, die Felſen, ber Väter Aufenthalt, dienen ben Enteln 
zur Wohnung. Auf denfelben Bufen , denjelben Elwen, weldye 
der Ahn mit feinen Booten befuhr, ſich des Bewohners ber Bel: 
fen und bed Meeres bemächtigte, fängt und fiſcht beute noch ber 
Entel, mit gleichen Gefahren tämpfend, Die Anftrengungen ber 
Väter find ihm nicht fremd geworden, ihr Klima ift das feinige 
geblieben, ihre Thiere find noch die feinigen, Bären und Wölfe 
haufen neben ihm, find feine Feinde. 

Bei Stew, zwiſchen 61 und 62 Grab ber Bieite liegt bad 
Thal am 29. April noch voll dichtem Eiſe, und wieder zog man 
einen Schlitten bervor, um mich über den See von Lösneß zu 
führen. Treilich gewinnt man viel auf dem @ife; weder bie Krüms 
mungen des Weges noch Berge und tiefe, Abgründe halten auf, 
und bie gerade Bläche des Eiſes geftattet eine Schnelligkeit, welche 
alle Entfernung vernichtet. Cine Reife im Winter über die gros 
gen norwegiichen Seen, wie den Miöfee herunter, würde in ber 
That für viele eine Luftfabrt fein, wären. fie nicht megen ber 
Mölfe in den frühen Dämmerungen etwas gefäbrlich , denn nir: 
gens verfammeln ſich die Woölfe fo gem und häufiger ald auf aus: 
gebreiteten @isflächen. Sie fcheuen alles, was ihmen über dem 
Kopf hängt, und fliehen daber bie Wälder; bies ift zwar befrem: 
dend, aber fo wahr, daß viele Bauern ihre Befisungen vor Wöl⸗ 
fen nicht anders bewahren, ald durch eine Einzäunung, unter 
welcher der Wolf zwar durchkriechen, aber nicht darüber binfprinz 
gen iann. Er umgeht lieber den Zaun, che er fih zum Durd- 
triechen, oder nur zum darunter Weggeben entichließt. Auf dem 
freien Eiſe balten ſich deßwegen die Mölfe in Rudeln zu Duz: 
zenden auf, um bort Gelegenheit zum Raube zu fuchen. Kommt 
ein einzelner Schlitten, fo traben fie von beiden Seiten neben 
ber, und fegen die Reifenden in Schweden. Ein fehr einfaches 
Hülfsmittel bilft dann diefen aus ber Noth. Sie befeitigen an 


dem Binteren Theil des Schlittend einen Strick, fo lang, als 
man ihn erbalten fan, der frei berunterbängt, und auf ber Bahn 
des Schlittend nmachfchleift. Die Heinen Unebenheiten bes We: 
ges heben ihn tanzend in die Höbe, und drehen ihm im fteten 
Windungen fort. Das ſetzt Die Wölfe in Burcht. Sie wagen 
keinen Angriff, und erſchrocken über das tanzende Ungeheuer, blei⸗ 
ben fie in einer fihernden Berne. 

Wölfe hatte ich nicht mehr zu fürchten, auf meinem Wege 
nad) Lösneg hinauf, Die Bauern verficherten, das Eis des See’s 
fei noch volltommen baltbar, und doch war nur Waſſer zu feben. 
Der Schnee auf dem Eife war bier gänzlidy geichmolzen, und 
durch die Bäche, von den Höhen zur Seite, war bie Eieflache 
faft einen Fuß hoch mit Maffer bededt. Anfangs ging es wohl 
aut, aber bald verloren wir den Weg; bie Dämmerung brach 
ein und wir irrten umber. Da bielt ich ed boch für ficherer, zu 
Bug durch das Waſſer zu geben, als mic mit der Laft von Pferd 
und Scylitten dem Eife anzunertrauen. Doc ber Führer, ein 
achtjäbriger Junge, war voll Muth und fürdhtete nichts; wenn 
auch ber Meg gar nicht zu feben, und die Nacht finfter fei, ent: 
ginge ihm Lösneß doc, nicht, verficherte er immer fehr beftimmt, 
wenn ich anfing einige Beſorgniß zu äuferl. Ich freute mich 
des fo früh entwicelten Vertrauens auf eigne Kraft, und ging 
fchweigend durch das Waſſer hin; und wirklich hatte er mich um 
Mitternacht glücklich und obne Zufall nach Lösneh gebracht ; mo 
die gutmütbige Gefchäftigkeit der Wirthsleute fehr bald den Ein 
drud der Mühe bed Weges verwifchte, 

Nun ift auch das Thal wieder mit Waldung bedeckt. Nur 
Fichten (Pinus silvestris) , aber durchaus feine Tannen 
(P.abies),. fie erfcheinen ald Wald zuerit etwa 100 Buß unter 
Drioftaun, 62 Gr. 25 Lin. nördl. Br., oder 2200 Buß über dem 
Meere. Das kann gar nicht bie größte Höhe ihres Vorkommens 
auf diefer Seite beftimmen, denn fie ift zu fehr von der Höbe der . 
Fichte bei Jerkin verſchieden; allein ed mag doch obnaefäbr bie 
mittlere Höhe fein, bis zu welcher die abwechſelnde Temperatur 
den Fichten erlaubt, freudig zu wachſen. Faſt icheint ed auch 
als zöge fich der Fichtenwald weit höher an den fchönen Abbang, 
welcher von Norden ber ſich gegen Opdals Kirche herunter zieht. 


Bei Sundiet erfcheinen bie erften Tannen zwifchen ben Fich⸗ 
ten, Einus sylvestris) biefe veritebt der Derfaffer allemal unter 
Fichten, welcher Ausdruck provinziell für Kiefern it, nicht lange 
darauf find alle Fichten verſchwunden und der ganze Wald ift zum 
Tannenwalde geworden. Sundſet liegt 63 Or. n. Br., 1482 ug 
hoch. Können wirklich Tannen nicht böber fteigen? — Gewiß 
ſcheint ed doch, daß in dieſer Breite eine Höbe, welche 2000 Buf 
überfteigt, ihr Forttommen hindert; und baber ift es micht zu viel, 
wenn man 600 ober jogar 700 Fuß für den Unterſchied annimmt 
der beiden Grängen, bis zu welcher Tannen und böber Fichten 
auffteigen ; etwa ein Grab Unterſchied in der mittleren Tem: 
peratur, 

(Zortfebung folgt.) 
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Diefer Inhalt bes Iten Theils der Schrift ift in for 
fern nicht confequent, als die Lehre von ber geraden Linie 
binfichtlih ihrer Lage, Nichtung und Größe die Grundlage 
ber geometrifchen Unterfuchungen ausmadt; aus der Ders 
einigung zweier Linien entfteht ber Winkel im entgegenge⸗ 
festen Falle die Parallelität, deren Geſetze allein auf denen 
der Winkel beruben, mithin nicht nach den Dreieden be 
trachtet werben können. Mehr geordnet ift die Materie 
des zweiten Theils; benn, Hier wird nach zweckmaͤßigen 
Erflärungen zuerft von ber Ausmeſſung dee Figuren im 
Allgemeinen und dann von ber Quabratur des Kreifes und 
dem Verhältniffe des Umfanges zum Durchmeſſer im Bes 
fonderen gefprechen und dadurch die Vergleihung der Flaͤ—⸗ 
chen, welche ber Verf. folgen läßt, begründet. Diefe Auf: 
einanberfolge findet man leider in ben wenigſten Lebrbüs 
bern; vielmehr werben bie geometrifchen Flächenvergleichuns 
gen meiftens unter die Betrachtungen über Linien und 
Winkel der Flächen eingefhoben, mwodurd der Lernende 
nie eine recht verftäubliche Einficht in den Ebarafter ber 
geometrifhen Flächen erhält. An diefe Bergleihungen reis 
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' Säge noch mehr zu veranſchaulichen und dem Lernenden 
| Gelegenheit zu verfchaffen, fi zu üben und für das praß: 
tiſche Element vorzubereiten. 

Der Ste theoretifche Theil handelt von ben Körpern 
überhaupt und zwar zuerft von dem Durchfchnitte der Ebe⸗ 
nen und den fenfrechten und parallelen Linien zu den Ebe⸗ 
nen, von dem Ausmeſſen der Dberflächen des Cylinders, 
der Pyramide, des Kegels und der Kugel; vom Ausmeſ— 
fen ber Körper 5. B. des Parallelepiped’s, Priema’s, Ep: 
linders, ber Pyramide, des Regels, der Kugel, Kugelauss 
und KRugelabfchnitte; dann folgen von Seite 111 bis zum 








— 


Schluſſe vielerlei Anwendungen ber vorgetragenen Lehren 


auf Gegenftände bes bürgerlichen Lebens, welche viel zahl⸗ 
reicher find, als in je einem anderen Lehrbuche ähnlicher 
Art. Eie betreffen Unterſuchungen der Lineale, der ebenen 
Flaͤchen, bie Verfertigung und Prüfung der Winkelmaße; 
die Mittel, auf dem Papiere und dem Felde gerade Linien 
zu ziehen; das Meffen und Xheilen der Linien, den Stoß 
am Bande auf dem Billard; . die Theorie der Zufammens 


ſetzung der Kräfte; die Mittel, fenkrechte Linien auf dem 
‚ Papiere und dem Felde zu ziehen; verfchiedene Mittel, Pas 
‚ ralleflinien auf dem Papiere, an Mauern, auf dem Felde 


zu ziehen; einen Winkel zu meffen, ohne das Inftrument 


‚ darauf zu ſtellen; die Beſchreibung des Kreifes; die Thei⸗ 
| lung der Winfel in gleiche Theile; die Mittel, den Mittels 


punft eines Bogens zu finden und eine fenkrechte Linie am 
Enbe einer geraden Linie zu ziehen, 

Nebſtdem zeichnet fi die Schrift noch aus durch viele 
andere Aufgaben über das Meffen der Winkel; durch die 
Beichreibung der hierzu bienlichen Inſtrumente; durch Vers 








ſinulichung der verfchiedenen Verzeichnungen, welche man 


bet der Verf. das Verhalten ähnlicher Dreiede, Vielecke mit Hülfe des Winkelmeffers machen faun; auch neue 
und Kreife, worauf eine angemeffene Unzapl von Aufgaben | Mittel, auf dem Papiere ſenkrechte Linien zu ziehen; durch 
über die Flaͤchen folgt, welche dazu dient, die theoretifhen I bie Verfahrungsarten, eine Figur einer andern gleich 


zu machen; durch bas Meffen ber Höhe eines Gebäudes 
durch Schatten und Spiegel und der Entfernungen zweier 
unzugänglicher Punkte einer Bergböhe und durch die Mache 
weifungen,, eine gegebene Zeichnung entweder mittelft der | 
Methode der Polar » Eoorbinaten oder der Vierede zu cos | 
piren. Hierzu tragen die Erörterungen über das Aufneh⸗ 
men ber verfchiedenen Meßinftrumente; über das Meſſen 


über das Meffen der Standlinien und unzugaͤnglichen Lir 
bien; über die Landcharten und über die Beſtimmung der 
Geſichtsweite auf dem Meere, viel bei. 

Die Ausmeffung der Flächen; die Xheilung ber Fel, 
der ; bie Anwendungen des Duadrats ber Hppotenufe ; das 
Yusmeffen der regelmäßigen Vielecke und die Gefege von 
ber Bewegung des Lichtes bezeichnen Grgenftände ber praf, 
tiſchen Geometrie, welche allgemeines Intereſſe gewähren, 
weswegen bie Darftellungen jedem Gefchäftsmanne, der 
Kenntniffe hierin befigen muß, um den Forderungen feines 
Wirkungskreiſes zu genügen, fehr zu empfehlen find. Das 
bin rechnet Refer. vorzüglich den Forftmann, welchem bie 
praftifche Geometrie vorzugsmeile befannt fein muß. Er 
bat neben ber Theorie zugleich fehr lehrreiche Anwendungen 
und fann feine Bebürfniffe in dem Buche infofern befriedi: 
gen , als keine höhere trigonometrifche Bermeſſungen vorzu⸗ 
nehmen find. 

Die Uumendungen betreffen ferner das Behauen ber 


befonderer Beifpiele ; die Kegels und KRugelfchnitte; die Spis 
rallinie; bie fpecifiichen Gewichte der Körper; die Theorie 
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| 


mit dem Fuße und dem Schritte; über das Mivelliren ; 
| 


Steine; das Ausmeſſen der Oberflächen der Körper mittelft | 


ber einfahen Maſchinen z. B. des Hebels, der Rolle, des | 


neigten Ebene und des Keiles; bie Verzeichnung horizonta⸗ 
fer und vertifaler Sonnenubren ; die Veranfchaulichbung der 
Gnomone, Deklination und mittleren Zeit und endlich bie 
Anfangsgründe der Linear Perfpektive. In einem Anhange 
wird noch von einigen in ber praftiihen Geometrie ges 
braͤuchlichen Inftrumenten, nämlich vom Piſtolet, bemeg: 
lichen Winkelmaße, Proportiongzirkel, Reduktionszirkel, vers 
jüngtem Maaßſtabe und Storchſchnabel, gefprochen und 
eine Nechnentafel erhöbet die Brauchbarfeit des Buches. 
In der Einleitung ſpricht der Verf. von Lehrfägen, 
aber nicht von Erklärungen und den aus ihnen fich erges 


Blafchenzuges, des Wellbaumes, der gezahnten Räder, ges 


benten Grundfäßen nicht von Folgefägen und Zufägen, da: 
ber bleiben dem Lernenden diefe Begriffe und ihre Beben: 
tungen fremd, obgleich fie für den Unterricht böchft wich: 
tig, ja die Orundfäge unentbehrlich find, well fie die Un: 


baltepunfte und Grundlage für die Beweiſe der Lehrfäge 
ausmachen. Der Verf. fcheint fie praktiſche Lehrfäge nens 
nen zu wollen, indem er fagt, die ermwiefenen geometrifchen 
Wahrbeiten hießen Lehrfäge, wovon diejenigen, welche einer 
unmittelbaren Anwendung fähig feien, praftiiche Rehrfäge 
genannt werden könnten. Auch wird von der Yufgabe, von 
der Art und dem Eharafter des Beweiſes nichts gefagt, fo 
baß der Lernende von der mathematifhen Methode nichts 
erfährt, Punkt nennt der Verf. einen Raum, an dem man 
feine ber drei Ausdehnungen berückſichtige, und doch ſoll 
jeder Raum drei Ausdehnungen haben, mämlich Länge, 
Breite und Höbe, mithin widerſpricht ſich der Verf. einis 
germaßen.. Ref. verfteht unter Punkt irgend ein gedachtes 
oder phyſiſches Merkmal, worin zugleich der mathematiſche 
und phyſiſche Punkt bezeichnet ift, und erklärt die Entſte⸗ 
bung der geraden Linie als die Bewegung eines Punktes 
nach der einmal angenommenen Richtung. Zugleih hält 
er die Verfinnlihung der horizontalen, vertikalen und fie 
fen Linie für die Grundlage der Bildung der Winkel. 

Wenn der Verf. fagt, unter den Vierecken unterfcheide 
man Quadrat, Raute, Rechte, Parallelogramm und Tra⸗ 
pez, fo liegt hierin eine mebhrfade Unrichtigfeit ; beun eins 
mal find die drei eriten Vierecke zugleich Parallelogramme, 
wozu noch die Rhomboide gehört, das andermal giebt «es 
noch ein Viereck, worin feine Seite der andern parallel if, 
bas Zrapezoid. Biel deutlicher würde ber Verf, die Vier⸗ 
ee in Parallelogramme, Paralleltrapeze und Trapeze und 
erftere wieder in recht = und fchiefwinkelige eingetbeilt haben. 
Die Eongrueny ber Dreiede vermwechfelt der Verf. mit der 
Gleichheit, was infofern unrichtig ift, als bie Gongruenz 
zugleich die Aehnlichkeit einſchließt, die Gleichheit aber diefe 
nicht fordert und demnach Dreiede gleich fein fönmen, ohne 
eongruent zu fein. Zugleich ift die Congruenz der Dreiede 
nicht mit erforderlicher Deutlichkeit und Beſtimmtheit dar⸗ 
geftellt und die Gefebe von den Dreiecken hinſichtlich ihrer 
Winkel und Seiten find zu zerftreut mitgetheilt, als daß 
fie leicht zu überfehen wären. Ehenfo verhält es fi mit 
den Gigenfchaften des Parallelogramme. 

Wegen ber Ausmeſſung der Flähen bat Ref. viel 
Zweckwidriges zu rügen, wovon er jeboch nur heraushebt, 
daß zuerft das Gefep für den Bläheninhalt des Rechtecks 
durch 2 Blätter, dann das für den bes Dreieckes und end» 
lich das für den des Parallelogrammes bewieſen wird. Hierin 
liegt eine zweifache Juconſequenz, denn mas vom Marals 
lelogramm gilt, gilt au vom Nechtecke; außer man müß: 
te diefes nicht für ein Parallelogramm halten, wie ber 


Verf. zu wollen ſcheint. Aus dem Beweiſe für ben Eli 
cheninhalt des Parallelogrammes ergiebt fi ber für ben 
Anhalt des Dreieckes, alfo muß jener dieſem vorausgeben, 
nicht aber umgefehrt, wie der Verf. verfährt. Hinfichtlich 
der DVergleichung der Flächen vermißt man viele eben fo 
lehrreiche als intereffante Säge, befonders foldhe, welche 


durch Linien im Kreife oder aus der Proportionalität der 


Linien des Dreieckes entftehen. Viel Belehrendes bieten 
die Aufgaben dar, wenn fie vom Lernenden mit der erfor 
berlihen Aufmerffamkeit behandelt werden. 


Ebenen vorbereitet; allein die Lehre von ben Koͤrperwinkeln 
böchft oberflählih, und das Verhalten ber Körper bei ver: 


ſchiedeuen Schnitten u. dgl. faft ganz überfehen, Die &es | 
‚ Zeichnungen ; ihre Gorreftheit und Menge trägt zur Erhöhung. 


ſetze für die Seitenflächen und Oberflächen werben wohl 


fur; aber doch verftändlid behandelt, wogegen bie analyti« | 
‚ empfeblen, mit der Verficherung, daß fie mit vielem Nugen 


ſche Beftimmung bes cubiſchen Inhalts zu wenig berückſich⸗ 


tiget wird, als daß ber Anfänger daraus erlernen follte, | 
wie die vermwicelteren Yufgaben ber Körperberechnungen | 


gelöft werben. Bei ben Unwendungen hilft er freilich etwas 
nad, allein doch nicht in der Weile, wie es gefcheben follte ; 
namentlid find die regelmäßigen Körper wahrbaft ſtiefmüt⸗ 
terlich behandelt, eine Lücke, welche Nefer. fehr ungern 
wahrnahm. 

Ungetheilten Beifall verdienen die Anwendungen ber 
Geometrie, welche ſich auf unzählig viele öffentliche Arbeiten 
erftreden ; denn die Geometrie bildet den Aftronomen und lei⸗ 
tet deu Seefahrer ; ihren Lehren verdanfen wir die meiften 
Kimfte, unfere "öffentlichen Gebäude, unfere Häufer, Die 
Feſtungewerke, Seebäfen, Kanäle, Schiffbau u. f. w. Der 
Geometer mißt und zeichnet bie verfchiebenen Theile der 
Länder, leitet den ®ebrauch der Kriegsmafchinen, überhaupt 
faft alle Wiffenfchaften fchöpfen aus der Geometrie; Me: 
chanit, Hydraulik, Optik und alle Theile der Phyſik werden 
von ihr unterſtützt. Die eigentlich praktiſche Geometrie ift 
für den Forftinann unentbehrlich ; ohne gründliche Keunts 
niffe in ihr kann er feinen ausgedehnten Wirkungskreis 
nicht ausfüllen; zur Ermerbung dieſer Vorfenntniffe und 
mathematifchen Fertigkeiten dient die Schrift vorzüglich, 
weswegen fie Nefer. dem forftlihen Publikum empfiehlt. 

Die Unmwendungen, nad den S. $. des. tbeoretifchen 
Theiles georbnet, find früher ziemlich ausführlich angeges 
ben ; einzelne Erörterungen fönnten zwar zweckmaͤßiger ges 
ordnet und Marer verfinnlicht fein; allein fönnten zwar 
zweemäßiger und genauer fein, fie betreffen aber nicht. we⸗ 
fentliche Beziehungen und find au ſowohl als verfehlt an⸗ 





435 
' zufehen, als vielmehr aus dem Streben: bes Verf, zu erkla⸗ 


| 


— —— ——— — —— — 


ren moͤglichſt verſtaͤndlich zu werden. Hierin findet mande 
ausgedehnte Entwicelung Entfchuldigung, wenn gleich durch 
forgfältigere Abkürzungen für manche theoretiihen Saͤtzt 
Raum hätte erfpart werben können ; dahin gehören die weite 
läufigen Befchreibungen über Nichtigkeit ber Lineale ; über 
Ziehung ber Linien; über Ziehen der feufrechten Linien 
auf dem Papiere; über Meffen der Höhe eines Gebaͤudes 
vermittelft eines Epiegeld; über die Einrichtung und ben 
Gebrauch verfhiebener Meßinftrumente und über mehrere 


Die Lehre von den Körpern wird durch die Lage der | andere Gegenftände. Die angehängte Sehnentafel geht 


zwar nur bis zu 4 Decimalftellen, enbält aber das Vor 
tbeilhafte, daß von 10 zu 10 Minuten die Werthe beige 
fügt find Zu fehr bedeutender Verſinnlichung bienen bie 


bes Werthes bei. Bei all dem faun Refer. die Schrift nur 


gelefen werden wird. Drud und Papier find fehr gut. 


Mannichfaltiges. 


Unsflüge nah dem Rorben. 
(Bortfegung.) 


Es war fchon ganz Abend, als wir immer herabfuhren, und 
immer tiefer, mehr ald 1000 Fuß bis in den Grund des großen 
Oerkedals. Der Tag war gefchtwunben, aber eine leuchtende Dame 
merung verließ uns auch bie ganze Nacht nicht mehr und wir 
faben doch unfern Weg vor ung, wie bei ſchwachem Mondfcheine. 
Wie eine ſolche Kluft das Klima verändert! Oben noch fo viele 
Buß hoher Schnee, unten waren die Felder beadert, und wir 
mußten mit dem Schlitten über das neu geaderte Feld. Mit wel: 
cher Mühe, kann man ſich denken, Der Weg gebt quer durch 
das Thal und gleich jenſeits wieder in die Höhe. Da fing dem 
auch bald Eid wieder an, und Schnee und eine Winternatur, 
das alles bielt und fo auf, daß wir erft nach Mitternacht in 
Bierfages ankamen, *) 

Nadı einer Fahrt vom einer halben Meile etwa, über den 
Fiord, erreichen wir das äuferfte Ende des Meerbuſens, Hillenaas, 
eine Art von Hafen, für Bretter: Einfhiffung nach Drontheim; 
und von bort fleigen wir kaum zweihundert Buß nach @ilden, 
und mit biefem Ort haben wir Nummebalen betreten. Dies gro: 





») Hier fcheint der Verfaſſer, wenn man eine Sufammenftelung 
mit dem DVorbergebenden macht, Fichten und Tannen zu vers 
wechjeln, benn wir werben finden, baf er die Fichten immer 
über die Tannen ſetzt, unter Fichten aber nicht dieRothtanne 
(Pinus — fondern- Kiefer Pinus sylv, verſtebht, wie 
er felbjt mehrere Male angibt. Y.d €, 


Be Thal ift eine Landenge zwiſchen Baiftabt und Lyngenfiord, 
kaum 3 Meilen lang und gar wenig über bie Seefläche erhöht. 
Ware der Spiegel deö Meeres nur 100 Buß höher, fo würde ber 
größte Theil der Provinz Foſen eine Infel fein, im Norden von 
Namſenfiord umfchloffen, im Süden von dem, fo fonderbar ge: 
trämmten, aber befiwegen größtentbeils mit ben Hauptbergketten 
gleichlaufenden großen Fiord von Drontheim. Diefe Lanbenge 
ift daher auch fehr bekannt, und da ber größte Theil zu Numme: 
Dalen gehört, fo nennt man fie gewöhnlid, Nummedalseid. (Eid 
ift der norwegische Ausdruck für jede Landenge, Biig für jede See 
bucht, die fich gewöhnlich mit Landengen endigen. Viig vielleicht 
gleichbebeutend mit dem beutfchen Mid.) hr bat auch Eilden 
feinen Namen zu danken, und das auf eine fonberbare Art. Nachdem 
Morr aus dem jesigen Finnland, zu Lande durch Lappland, Gorr⸗ 
Hingegen zu Waffer auf bem Schiffe Ellide um bed Landes ſüd 
dftlicher Spige nach Norwegen gelommen war, bier die entführte 
Schweiter zu fuchen, fo beftimmten fie, nad) Eroberung des Lan: 
des, Gorr folle über alles regieren, was man mit Schiffen um: 
fahren Eönne, Norr hingegen über alles fefte Land, Bails, Gorrs 
Sohn, drang darauf in Drontheimdfiord herauf, (mo Beitſtadt 
noch jegt feinen Namen erhält) und lieg bei, Gialleaar bas Schiff 
Ellide auf das Land ziehen. Darauf fegte er ſich ans Steuer, 
lieg alle Segel aufipannen und bie ganze Mannſchaft vor bem 
Schiffe felbft, und mit Mühe und Arbeit ward dad Schiff und 
Beits darin, auf Schlitten über Nummedalseid nach dem Lyn— 
genfiord herübergebracht. Er hatte im Schiffe ganz Foſen umfah: 
ren und bemächtigte fich num des Landes als eines ihm rechtmäs 
Sig augefallenen Theiis. Go fpielte man mit Worten auch im je: 
nen frühen Beiten.t Elliden ober Eilden auf ber größten Höhe 
von Nummedalseid, führt den Namen des Schiffes Ellide, das 
nach diefer That noch fait ein Jahrhundert lang, zu vielen andern 
Apnlichen Heldenthaten gebraucht ward. 


Augen von Riifon 65 Gr 20‘ n. Br., liegen ‚eine Menge 
ganz Heiner unbewohnter Infeln, die verſchiedene Heine Gruppen 
bilden. Dan nennt fie Holme, wenn fie hoch find und felfig; 
Wär, wenn fie ganz flach find, gleichſam ein Mehr, unb eine 
Vertheid igung gegen das Angeftüm des Meeres, Es ift-oft ver: 
fucht werben, Rindvieh, Schweine, Schaafe oder Biegen auf bie 
Inſel audzufegen, allein die Gefahr der Entwenbung ift zu groß. 
Eintraͤglicher find den Bewohnern bie Bären, durch die Eier der 
ungeheuren Menge von Seevögeln, welche bier brüten. Ein Aeg⸗ 
gende (Ciervär) wird besivegen mit zu ben Vorʒügen einer Be⸗ 
figung gerechnet. Die Vögel verlaſſen nicht leicht einen Plap, 
den fie einmal zum Legen geroäblt haben. Wenn die Befiger des 
Bärs fommen, Eier zu holen, fo kennt fie der Vogel recht gut, 
und bleibt rubig. Denn er weiß aus Erfahrung ‚. daf man ihm 
nur die überflüffigen Eier nimmt, und allemal eines im Meite 
kiegen läßt. Kommt man zu feinem Nefte, jo fliegt er eine Strecke 
fort, fieht dem Ausnebmen ruhig zu, und kehrt zurüd, wenn man 
weiter gebt. Aber oft überfallen fremde Schiffe und Unbekannte 
Sad Bär, und nehmen räuberiich alle Eier mit fort. Dann er: 
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bebr ſich plöglich die ganze Dögelichaar, viele Taufende zugleich, 
und erfüllen die Quft mit ihrem fürchterlichen, Häglichen Geſchrei. 
Ju Verzweiflung falten fie nieder aufs Neft und fönnen ſich lange nich 
erholen, Wird ein ſolcher Raub oft wiederholt, fo verlieren die 
Dögel den Muth; verlaffen fämmtlich die Undankbaren, und zie: 
ben einem neuen Bär zu, deffen Lage ihnen mehr Ruhe und Schu 


—— Die meiſten find Möven, ihre Eier ſchmecken nicht 
el. 


Bir vernahmen mit Verwunderung, dag man auf diefen In: 
fein die Adler fehr fürdhter, denn fie begnügen fich nicht mit Laͤm⸗ 
mern, Heineren Thieren; fondern bekämpfen auch Ochſen und 
werben nicht felten über fie Herr. Die Art ihres Angriffes it 
fo fonderbar, daß wir gern an ber Wahrheit der Sache geywei⸗· 
felt hätten, wäre fie uns nicht zu umſtandlich, zu beſtimmt und 
an weit entlegenen Orten faft auf die nemliche Art beftätigt wor: 
ben. Der Adler ftürze fich mit Macht in die Wellen, erhebt fi 
ganz durchnaͤßt, und mälzt fih auf dem Sande des Ufers, fo 
lange bis die Flügel ganz mit Gried und Sand bedeckt find; dann 
fteigt er wieder auf, und ſchwebt über dem unglüdtichen Schlacht: 
opfer, Ganz in ber Nähe barüber ſchwingt er die Blügel, ſchleu— 
bert Sand und Steine dem Thiere in die Augen, und verfegt ihm 
ftarfe Schläge mit den Flügeln. Die gebfendeten Ochſen rennen 
wie toll umber, und fallen endlich todt nieder, aus Crmattung 
oder von den Klippen herabftürzend und der Adler verzehrt ruhig 
feine Beute, 


Der Frühling holte uns auf unferer Norbfahrt am 31. Mai ein. 
Das Wetter war beiter und warm, ber Schnee ſchmolz in ben 
Wäldern und an ben Abhängen ber Berge. Johannisbeerbüſche 
trieben lebhaft und bie Birkenknofpen brachen auf. Die Sonne 
ging erft um 10 Uhr unter und ftand ſchon wieder am Himmel 
vor 2 Uhr. Tomig 65 Gr. 45° nörd. Br. Deswegen fiel auch 
bie Temperatur von 12 Gr. am Mittag nur big 7, 5 Gr., nach 
Reaumur, in der Nacht, und am anderen Tage war fie fogar bie 
15 Gr. geftiegen. Cine Brühlingewärme, die hinreichend ift, alles 
in der Natur in Bewegung zu fegen. Man hatte fie reilich auch 
ſchon lange erwartet; denn erft fo fpät Blätter auf den Bäumen 
zu feben, war ungewöhnlich, und eine Bolge des im März und 
April in fo ungeheuren Mengen gefallenen Schnee's; deswegen 
faben wir auch fogar jept noch große Schneeflocken unten in bem 
Walde fat an der See. So lange aber Schnee den Boden be 
bet, wird bie Temperatur fo niebrig gebalten, dag auch bat 
Laub der Bäume nicht losbrechen kann. So wünſchenswerth 
und nothwendig bie Schneebede im Winter ift, fo verberblid 
wird fie im Brühjahr. Beides find do harte Plagen, grade 
biefer Provinz; denn die Winter am Meere find im Verhaͤltnih 


der Breite nicht ftreng, und es regnet oft, und doch nur wie ein 
Nebel, wenn tiefer im Bande bier Schnee füllt. Darum findet 
der Froſt im Januar das Land faſt ohne Bedeckung und bie Kälte 
ber Oberfläche erreicht und zerftört die Wurzeln der Pflanzen. 


(Bortfekung folgt.) 


Nr? 110. 


AlLiI © 
Forst- und Jagd- Beitung. 





Plan zu einer Horftreife in den Harz. 


Der DHarı wirb fo bä i 
dürfte, — u Beni as 3 Bus 


zu entwerfen, welche ben Forſtmann an alle bie Punkte 
führt, die für ihn von größerem Intereffe find. Es ift nicht 
unfere Asficht, die eigenthümlichen Verhältniffe des Harzes, 
ſowohl in Hinficht auf feine forſtlichen oder fonftigen ges 
werblichen Einrichtungen, als auch auf die natürliche Ber 
fchaffenheit des. Gebirges und beffen Naturfhönheiten zu 
befcpreiben ; alles dieſes iſt umftändlicher erörtert in ben 
trefflichen Werfen von Hausmann °) und Zimmermann wo) 
und auch, wenn gleich bie Zeit mandes daran geändert 
bat, in v. Wedefind’s forftlihen Darftellung des Harzes.”“") 
Auf diefe verweifen wir hiermit ausdrücklich; denn wer den 
Harz gründlid kennen lernen will, fann das Studium bies 
fer Werke nicht entbehren, Unfre Abſicht iſt, dem reifen 
den Forftmann einen Weg vorzufclagen, auf dem er ſich 
mit dem Sehenswertheſten in der kürzeſten Zeit bekannt 
machen kann und wir werden demnach bei einem jeden Punks 
te, welchen er berührt, das forftlich Intereffantefte bemers 
‚ ten und zwar etwas umftänblicher als das der Natur der 
Sache nad in den angeführten Werken oder in ben übris 





*) Ueber den gegenwärtigen Zuftand und bie Wichtigkeit bed 
Hannoverfhen Harzes. Bon Dr. oh. Er. 8. Hausmann x. 
Göttingen 1832. 

*) Das Harjgebirge in befonderer Beziehung auf Natur und 
Gewerbstunde geſchildert ꝛc. Im Verbindung mit Breunden 
unternommen von Dr. Eh. Simmermann. 2 Thle. mit einer 
geognoftifchen Karte. Darmftadt 1834, 

“er, Raurop unb v. Webelind Beiträge zur Kenntnif des Forſt⸗ 
wefens in Deutſchland ıted und 2tes Heft. Leipz. 1819. 
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gen befannten Schriften über den Harz der Fall fein Fonnte. 
Bir haben eine feſte Route angenommen, vorausfegend, daß 
ber Neifende den Harz bei Diterode betritt; es wird fich 
iehefen gerne in jeder, cr mag in bat Gebirge eintreten, 


auf den verfchiebenen Punkten jetzt Die Verwaltung der 


Forften beforgen, angeführt haben: fo ift bies besimegen 
gefchehen, weil wir aus Erfahrung wiffen, daß es fehr ans 
genehm für den Reiſenden ift, die Perfonen vorher zu ken⸗ 
nen, mit denen er auf feiner Wanderung in nähere Berühs 
rung tritt. 

Oſt ero de befist einen nicht unbedentenden Stabtforft 
von SO14 Morgen, welcher unter der Oberaufficht des Ober⸗ 
Forftbeamten zu Clausthal von bem Herrn Senator Zrute 
und dem Herrn &tadtförfter Seemann verwaltet wird. 
Die Waldungen find faft nur mit Fichten beftanden, ver: 
meffen, tarirt und eben deshalb wohl einer näheren Beach⸗ 
tung für den werth, welchen bie Ergebniſſe foldyer Arbeiten 
intereffiren. Uebrigens ift die Wirthſchaft von der, melde 
man in ben hannöver’jchen Harzſorſten findet, nicht vers 
ſchieden. 

Der Weg von Oſterode, wo ber Jäger die Hagelgies 
Berei des Factors Schachtrupp zum Scherenberge zu ſehen, 
nicht verfäumen darf — nach Seeſen verläßt das Gebirge 
und hält fih nur am Rande beffelben. 

Daß der braunſchweigiſche Dberforft Seefen , bewirth⸗ 
ſchaftet durch den Herrn Oberförfter v. Unger, ſowohl in 
Beziehung auf Laubs als auf Nadelwald » Wirthfchaft, 
viei Intereffantes darbietet, ift ſchon befannt aus deu Auf⸗ 
fägen biefes würdigen Borftbeamten in ber Borft- und 
Jagd⸗ Beitung Nro. 27 u. f. 1836, „Einiges über ges 
„mifchte Beftände, insbeſondere über die Vermiſchung ber 
Buchen und Fichten" und Nr, 87 u. f. 1836 ,Erwiederung 


„auf die in der allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung vom Au⸗ 
„guft 1835 Nr. 92 und 98 enthaltene Abhandlung : Ueber 
„Rügen und Motbmwendigfeit der Bereifung der Forſten 
„von Seiten ber dirigirenden Behörden”, worauf wir uns 
beziehen. Der Dberforft Seelen, welcher vor der Theilung 
1788 zu der alten Hannover und Braunſchweig gemein, 
ſchaftlich gehörenden Sommunion gezählt wurde, ift wie alle 
Braunſchweigiſche Harzforfte, vermeſſen und tarirt. Sta⸗ 
tiftifche Notizen über die Größe und Eintheilung ſaͤmmtli⸗ 
cher Braunſchweigiſchen Forſte finden wir in Nro 188 u. f. 
ber Forſt⸗ und Jagdzeitung vom Movbr, 1835, wonach 
zum Theil die Zimmermann’fchen Angaben berichtigt und 
ergänzt werden fönnen. 

Mit dem Dberforfte Seeſen bat ber zwar mehr im 
Gebirge liegende Dberforft Lautenthal eine mildere Lage 
gemein und in beiden ift insbefondere ber Wuchs der Fich⸗ 


te unter ſe günftigen, Uinſtarden, rein 
ausgezeichnet, befonders durch bie viele Mühe, welche fi 
Herr Quenfell gibt, die wenigen Baubholgbeftände zu erhal 
ten, und dem Eindringen der Fichte zu widerftehen. Cine 
früher fehr ausgebehnte Benupung der alten angefaulten 
Stucken, aus den jungen Beftänden, welche allerdings noch 
eine fehr große Holzmaffe geliefert haben, zeigt ſich in mans 
cher Hinſicht nicht ohne nachtheilige Folgen. Die Folgen 
bes Schneebruches, welcher fich feit einigen Jahren haͤufi⸗ 
ger wiederholt hat, und bei dem Heranwachſen der vielen 
Forderungen am Harze gewiß noch eine geraume Zeit vers 
derblich, beionders den zu gebrängt ftebenden jungen Ber 
ſtaͤnden werben wird, find bier befonders ſehenswerth. Die 
Madelholzkulturen zeigen mit denen am übrigen Harze keir 
ne Derfchiedenheit, nur hat Herr Oberförfter Quenfell feit 
2834 die Eotta’fche Reibenpflanzung, von ihm Gouliffens 
pflanzung genannt, in 4, 8 und 10 Fuß Entfernung mehr 
angewandt. Intereſſant iſt ebenfalls die Erziebung der f. g. 
Etodheifter bei ber Erle, nämlih durch Behäufeln der 
Stoͤcke mit Erde, von ben Ausſchlaͤgen felbftändige Pflanzen 
zu erziehen, 

Bon Lautenthal gebe man durch das innerfte Thal 
über die Bergſtadt Wildemann, nah Clausthal. Claus: 
thal, der Eis der oberften Behörden für die Adminiftration 
des Hann. Harzes, ift micht nur bes großartigen Bergbaues 
und der damit verbundenen Hüttenanlagen wegen, fondern 
uch deswegen eines längeren Aufenthaltes werth, weil man 
dort am Heichteften fi eine Ueberſicht von der ganzen 
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Forftverfaffung und Verwaltung dieſes Harzantheils ver - 
ſchaffen kann. Don der großen Mannichfaltigkeit der 
Holjverwendung für den Bergbau und die Hütten wirb fid 
dort ber Neifende am beften unterrichten können, indem er 
fih auf den Halden und in dem Gruben felbft umfieht. 
Die Sommlungen der Berg und Forſtſchule — Lehrer für 
das ſorſtliche Herr Dberförfter Meyer in Zellerfeld und 
Herr ‚Forftamtsaffeffor Drechsler und für bas naturbiftoris 
fche Herr Sarefen, befonders als guter Entomologe bekannt, 
und deren Einrichtung verdienen ebenfalls Beachtung ; fo 
wie die Zellbaher Saͤgemühle und die dicht babei befinds 
liche Schindelnmafchine, nach der Erfindung bes Herrn 
Borftmeifters Klawa zu Datfhüg in Mähren. Auch ift in 
Glausthal ein Fichtenfaamen : Magazin unb nicht weit ents 
fernt , im innerften Thale, oder im Zellerfelder Oberforſte 
im Schulenbergerthale eine Saamendarre zu befichtigen. — 
Die allasmeinan kann Ste Pan in MWerkelliena 
am beften durch einen ber Herrn Erpebienten und Referens 
ten bei ber Direftion, der Herren Oberförfter Brinfmann 
oder von Meibom, mitgetheilt werben können. 

Die Bewirthſchaftung der Fichtenbeftände,, beſonders 
in ben hoͤhern Gebirgsforſten, wird von Glausthal ab, for 
wohl im Glausthale, als Zellerfelder Oberforft am zweckmaͤ⸗ 
Bigften zu beobachten fein Die Vorſteher diefer beiden 
Dberforfte find der Herr Dberforftmeifter von Hammer 
ftein und der Herr Dberförfter Meyer in Zellerfeld. Im 
Glausthaler Dberforfte ift die in neuerer Zeit ziemlich aus⸗ 
gedehnte Einfprengung von Lärden im bie jungen Fichtens 
beftände zu beachten. Die Spuren betraͤchtlicher Schneebrüche 
und die Vermwüftungen des Gturmes im Jahr 18°/,, find 
ebenfalls überall zu feben. Unter ben Kultur » Operationen 
find einige Bolfaaten f. 9. Handbefaamungen, an fehr ſtei⸗ 
len, meift mit Rollfteinen bedeckten Einhaͤngen, welche gut 
gelungen find, j. B. am Voshei und Brande, Elausthaler 
Dberforft, aud wegen ber fehr geringen Koften, zu bemer⸗ 
fen. In dem XTorfpäufer » Reviere bes Sellerfeider Ober⸗ 
forftes find die merkwürdigen Smeigausfchläge von der Fich⸗ 
te nicht zu überfehen, eben fo wenig bie in beiden Ober: 
forften in Betrieb gemwefenen Torfmoore. Unter den tedh« 
niſchen Gewerben bes Harzes, welche im Sommer betries 
ben werden, wird ber Reifende bier und ba Gelegenheit ha⸗ 
ben, bie Darftellung der Schindeln zu fehen, fo wie auch 
überall auf feinen Wegen, die Köhlerei, welche ohnftreitig 
das Wichtigfte derfelben if. Da diefe im Ganzen am 
Harze ziemlich überein getrieben wird, fo mag fid der 
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Forfimanu, weicher dieſelbe ſpeziell fennen gu Iernen wünfht, | Die beträchtlichen Forſte des Grafen von Werningerode (ter 


irgend einen ihm paffenden Punkt dazu wählen, wo ihm ges 
wiß der betreffende Oberforftbeamte gern einen tüchtigen 
Köhlermeifter als Lehrer zumeifen wird: Um bequem: 
ften geſchieht diefes auf einem der größeren Koblungspläpe, 
weiche faft in allen DOberforften am Hannoverſchen Harze 
angelegt find, allein es ift in mander Hinfiht rathfa 
mer eine Köplerei zu wählen, worin möglichft viele 
Schwierigkeiten des Betriebes gebäuft. find, welches auf 
ben Roblungsplägen nicht fo der Fall if. Wer das Roblen: 
wefen ordentlich kennen lernen mill, bedarf dazu mindeftens 
14 Tage. Was hier von der Köhlerei gefagt ift, gilt auch 
von der Aufarbeitung der Hölper, dem Studenroden ıc. wel⸗ 
ches überall, im WWefentlichen übereinftimmend, auf dem eis 
nen oder andern Punkte betrachtet werden kann, wie es ber 
Weg mit fi bringt. Beachtenswertb iſt dabei das Cis 
aeuthängliche bes Dandwerkzeuges „Gezih” der Harzer Wald: 

Don Clausthal führt der Weg nah Goslar entweder 
durch das romantifche Ockerthal, über den Hüttenort Ocker, 
bei welchem eine Floͤßanſtalt iſt, oder durch einen Theil 
des Zellerfelber Dberforites und des Goslar'ſchen Stadtforftes, 
Etwas befonders Jutereſſantes bietet diefer Letztre — bewirth⸗ 
ſchaftet unter Uufficht des Herrn Dberförfters von Meibom 
zu Glausthal, von bem Herrn Forftfchreiber Hauenfhild — 
nicht dar, da er meift mit Fichen beftanden, eine dem bes 
reits Geſehenen, nicht verfchiedene Bewirthfchaftung bat. 
Wenn man daher diefen Wald nicht ſehen, und auch das 
alterthümliche Goslar, welches übrigens manches Intereſſan⸗ 
te barbietet, nicht berühren will: fo kann man von der 
Dder direct nad Harzburg gehen. 

Die unteren Theile des Harzburger Dberforftes, braun. 
ſchweigiſch, welchem der Herr Forſtmeiſter Dömmes vorftept, find 
zum Theil mit Laubholz Hoch» und Mittelmald beftanden und 
tft befonders intereffant, daß in Anfebung der Berjüngung des 
Bucyen » Hochwaldes der Herr ıc. Dömmes eine fehr lichte 
Stellung der Schlaͤge, mit gutem Erfolge eingeführt hat. 
Der obere Theil des Dberforftes iſt mit Fichten beftanden, 
wo in vielen Beftänden ein betraͤchtlicher Echaden, welchen 
das Rothwild durch Echälen angerichtet hat, bemerkbar 
wird. Oberhalb Harzburg liegen 3 Eägemühlen, von wel, 
chen ein beträchtlicher Dieblenbandel getrieben wird. Die 
Rabau wird zur Flöße von Baus und Scheithol, nach Braun: 
ſchweig benußt. “ 

Ein fhöner Weg durch ben Schimmermald, führt 


nach Zljenpurg, zur Graffhaft Werningerode gehörig, | 


ben unter der Direktion des Dberforftmeifters von Lands 
wüſt in Zlfenburg, welcher zugleich Mitglied ber Kammer 
in Werningerode if. Sie find befonders deßwegen fehr 
intereffant,, weil in benfelben, durch die Bemühungen bes 
Dberforftmeifters von Zansnies (geftorben 1778) wohl am 
frübeften in Deutfchland eine geregelte Forſtwirthſchaft ent 
fand. Man bat bier im Laubmwalde die Mode der Ums 
mwandlung des Hochwaldes in Mittelmald mitgemacht, und 
ift wieder zum Theil zum Hochwalde zurückgekehrt. Auch 
bie Fichtenwirthſchaft bietet einiges von der am librigen 
Harze üblichen verfchiedenes dar, fo mie auch die Aufberei⸗ 
tung der Hölzer. Die Köhlerei unter der Adminiftration 
der Hütten ift ausgezeichnet und verdankt fie diefes vorzligs 
lih den Bemühungen des Herrn Faktors Molle. 

Wenn wir glei dem Reifenden, welcher auf der von 
uns vorgefchlagenen Route dem Brocken öfter nahe kommt, 
ſtig ift, fo "halten wir für den Forftmann doc ben —D 
von Ilſenburg oder Werningerode für deshalb am vorzůg · 
lichſten, weil derſelbe von dieſen Punkten aus, vom Lande 
ausgehend, nach und nad durch alle Vegetations⸗Scalen, 
diefen hoben Berg mit feinem Erüppeligen Fichtenbeftande 
erreicht und eben dabei mande intereffante Bemerkungen 
machen wird. Die Kuppe bes Brodens wieder in Beftand 
zu bringen, hot man vielfach verfucht, jedoch ohne Erfolg. 
Die Spuren davon kann man noch feben. Un ber weils 
lien Geite bes Brodens waren die großen Anlagen zur 
Torfgewinnung und Verkohlung, welche jeboch in ihren 
ſchwachen Epuren dem Beſucher nicht die Mühe des We 
ges lohnen. Vom Broden herab kann ein Theil des Wer: 
uingeröder Reviers auf dem Wege nach Werningero— 
de beſehen werden, und dort iſt für den Jäger der zwar 
Heine, aber gut eingerichtete Thiergarten, mit einigem weis 
Ben Rothwilde beachtenswerth. 

(Scylug folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Ausflüge nah dem Norben. 
(Bortfepung.) 
Auch im Herbfte leidet dad Kom. häufig und faft täglich von 
Das ift doch eine bebeusende Veränderung in Ver: 


Nachtftoͤſten. iſt 
oleichung mis Droutpeim. Dow hatte man noch nicht ganz bie 


Sruchtbäume vergeffen; im Helgoland dagegen erlaubt das Klima 
wicht mehr am andere als einheimifche Beeren zu denfen; dort 
wuchfen, wenn auch nicht Eichen, doch Linden, Eſchen und Aporn; 
hier von allem dieſem nichts mehr. So fehr auch fonft bie weft: 
fichen Küften im Klima die öfttichen im gleicher Breite am botniz 
ſchen Golf übertreffen, fo fcheint doch unter dem Polarkreife biefe 
Vericiebenpeit faft zu verihwinden, denn wenn aud bier die 
Bäume gewöhnlich fchon am Ende des Mais zu grünen anfangen, 
fo gefchieht Died ziemlich auch zu gleicher Zeit bei Eulmae oder 
Kaneae, beide in gleicher Höhe mit Werfen oder Vevelftadt. 
Mögen aud; die Winter in Helgoland etwas weniger kalt fein, 
als in Weiterbotten, fo ift auch die Sommerwitterung weniger 
beiter, daher weniger warm. Deswegen ift es feßr viel, wenn 
man für biefe heißen 2 Gr. R. Mitteltemperatur rechnet, und 
Baum möchte wohl eine folche Annahme ſich durch Beobachtungen 
beiegen laffen. Und barüber darf man fich wohl verwundern ; 
denn von 60 Or. Br. von Bergen bis 63 Gr 30° der Breite von 
Drontheim, vermindert fich die Temperatur nur von 5,5 ®r. bis 
3,5 Gr. ober ohngefähr 0,57 Gr. für einen Grab der Breite, 
Dagegen iſt dieſe Abnahme nach Helgoland herauf, vom 0,8 Gr., 
enibehrt vieler Unnehmlichteiten des Lebens; aber auch das 
Wenige, was die Natur darbietet, läßt ſich mit Derftand und Geiſt 
auf foldye Weife benupen,, deß man ber reizvolleren Gegenden 
über vergi 

ge — und Vevelſtadit hin zieht ſich ein ſchöner 
Wald von Fichten und von einigen Tannen darunter, in einem 
breiten und ebenen Thale, am Fuße der höheren Berge. Die 
Waſſer ftürzen von den Felſen in Heinen glänzenden und raufchen: 
den Bällen, und fammeln fich auf ber Fläche zu ruhigen Bächen, 
die in mannichfaltigen Windungen fonderbar diefe Wälder beleben, 
Da fteht Feydenland, ein artiges Landhaus am Abbange ber Hüs 
gel, zwiſchen herrlichen Birken und Erlen; mit ber Ausjicht auf 
Vevelſtadt und über den Sund. Oben im Walde führen ange: 
nehme Spaziergänge an ben Bergen bin, und zu andern ähnlichen 
Anlagen zwifchen den hohen dunkeln Bäumen ; und nebenan läuft 
ein fahrbarer Weg eine volle Meile lang; was in biefen felfigen 
Küftenländern ein faſt unerbörtes Phänomen ift. Alles find Ein: 
richtungen des vortrefflihen Eigentümers von Fornig, Juftizrath 
Brodkorb, der fich große Verdienſte um die Provinz erworben hat, 
Er Hat fie ſchon mehr als einmal aus der Gefahr der Hungers⸗ 
noth gerettet, durch feine Thaͤtigkeit und den Much, mit welchem 
er ihr auf eigne Rechnung und Gefahr Kom aus Archangel ver: 
fhaffte. Man hatte wohl in- vorigen Jahrhunderten Ruſſen, als 
Räuber und Feinde auf diefen Hüften gefeben; aber in friedlichen 
Handelsgefchäften noch niemald vorher. Allgemeine Achtung und 
Sutrauen war bierbei weit mehr des Juſtizraths Belohnung, als 
yerfönlicher Vortheil. 





Weftenfiorb, 65 Er. 50" ift der Außerfte Punkt, bis zu 
welchem man Auftern gefunden hat. Nördlicher hat man fie noch 
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nicht gefehen, das ift merlkwürdig genug. Auftern Leben nicht auf 
ber Oberfläche ber See. Sollte aber bie fältere Temperatur ſich 
in einer Aufterntiefe dem Waſſer wohl mittheilen? Aber wäre 
das nicht, warum gehen die Auftern nicht höher? 





Die Inſel Lovunnen, 66 Er. 10° nördl. Br. it der 
Sammelplag unzähliger Vögel (Lundfuggel, Alea arctica), denen 
man ihrer Federn wegen fehr machftellt. Es ift nicht fchmer fie 
zu fangen. Sie figen in Heinen Belörigen beiſammen. Da her 
aus greift der Jäger den erften mit eifernen Haken; ober ift bie 
Kluft tief, fo ſchickt er abgerichtete Hunde hinein, die mit einem 
Vogel im Maule fidy wieder zurüdziehen. Der naͤchſte Vogel 
beißt dem erfteren in den Schwanz; dem ein folgender, und fo 
in ber Reihe, bis zum legten. Auf foldye Art zieht der Jaͤger bie 
ganze Reihe auf einmal heraus und macht fo eine große Beute, 
in weniger Beit, (Much Pontoppidan kannte diefe Art die Mögel 
zu fangen; Nat. Hift, II. 141) Ebene ober wenig felfige Inſeln 
bewohnt der Vogel nicht; auch fcheut er die Meniham . ua 
ätgen das Meer. In bie Biorde kommt er nicht; auch kaum 
zwifchen die Infeln, weldye die Mündung der Fiorde umgeben, 





Der flache Theil der Inſel Luroe (66 ®r. 25° Br.) ift mit 
fpäteren Produkten bedeckt. Unter ber fchwarzen, moorigen Damme 
erde befindet fich eine blendend weiße Schicht, bald zwei Zuß 
ftarf, ohne Verbindung loder zufammen, wie von feinem leuch⸗ 
tendem Sand, worin gelblichte zerbrochene Schaalen, und Heine 
Muscheln in umendlicher Menge liegen, einige größere da zwi⸗ 
ſchen; nichts von Erde, nichts von Mergelthon wie be Stentier. 
So zieht die Schicht ſich ſohlig hin und durch alle Thalebenen der 
Inſel fort, von Moor: und von Torferde bedeckt; und vielleicht 
nicht 20 oder 30 Buß über bem Spiegel des Meeres daher. Iſt 
bad auch eine Wirkung des allmähligen Herunterfinfens bes Mee⸗ 
red? Die Erſcheinung ift wenigſtens noch merkwürdiger und aufs 
fallender, als alle Mergellager mit Muſcheln Subenfiafds und 
bei Stenkier; denn dies fiebt nicht wie dort ‚einem Anſchwem⸗ 
men gleich; fonderm einer allmäbligen, rubigen Abfegung auf dem 
Boden, Etwas Aehnliches findet fi in derMäbe von Drontheim, 
auf der ganz flachen nnd ebenen Halbinfel Dereland, Dort Liegen 
Muſcheln unter dem großen Zorfmoor zerftreut, und mit See 
pflanzen bedeckt. Das ganze Moor beftcht dort in ben unterften 
Lagen aus Seepflanzen, in den oberften hingegen aus Pflanzen 
von Wieſen und Moräften. Fabricius 264% Wo aber ift auf 
Sudenfialds etwas Aehnliches. 


Gortſetzung folgt.) 
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Plan zu einer Forftreife in den Harz. 
(Schlug.) 


Der Hannoverfche Dberforft Elbingerode, welcher von 
Werningerode aus durchgemwandert wird — Vorſtand Herr 
Dberförfter Schlüter — bietet mit feiner Fichtenwirtbichaft 
nichts DBefonderes dar. Schöne junge Beflände von einem 
-trefflichen Wuchfe, große Dickungen und jüngere Kulturen 
gewähren dem forftmännifchen Auge einen angenehmen Uns 
blid. Will man die Braunfchweigifchen höher belegenen, eben: 
falls fat nur mit Fichten beftandenen, Reviere des Oberfor⸗ 
ftes Haffelfelde — bewirthſchaftet von dem Herrn DOberförs 
fter Thiele zu Stiege — worunter das Breunlinger Re 
vier wohl das intereffantefte fein dürfte, befuhen: fo ra= 
then mir diefen Ubftecher von der Rothenhütte — einem der 
großartigiten Eiſenwerke — zu machen, und dann von ba 
den Wanderftab nah Rübeland ins Budethal meiter zu 
ſetzen. Auf dem Wege nah Blanfenburg liegt eine gut 
eingerichtete Sägemühle, von welcher ein beträchktliger Hans 
del getrieben wird, 

"Der Braunfhmweigifche Dberforft Blankenburg, welchem 
ber Herr Dberforftmeifter von Bülow vorftebt, bat in feis 
ner untern Lage Laubholzbeitände, landwärts belegen einige 
Kieferndiftrifte und böher im Gebirge die Fichte. Die 
Yaubbolzbeftände find beſonders intereffant, weil der in den 
70r Jahren bes vorigen Jahrbunderts verftorbene Hofjäs 
germeifter v. Lange, ein in jeder Hinficht auegezeichneter 
Mann, biefelben länger bewirthichaftet und feine Idee von 
der regelmäßigen Echlagmittheilung audy mit vieler Stren- 
ge im Laubholzhochwalde anwandte und dadurd viel dazu 
beitrug, daß viele Beitände auf bie Wurzel gefept wurden. 
Die Verſuche, welche in den 60r Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mit dem Anbau fremder Holzarten überall am 
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Harze gemacht wurben, zeigen uns in einzelnen Lärchen, 
Weißtanne, Weymouthskiefern zc. noch die Früchte der Ber 
mübungen unferer Vorfahren. Der vor wenigen Jahren 


bei Blanfenburg angelegte Thiergarten ift eines Beſuches 
werth. 


Von Blankenburg wird man einen Waldweg einſchla⸗ 
gen, welcher auf die Höhe der Roßtrappe über Thale führt, 
der für den Forſtmann lehrreicher ift, als der, welcher in 
ber Regel gewählt wird. Der preußifche Oberforſt Thale 
wird von dem Herrn Oberförfter Eplert verwaltet und ift 
mit feinen fteilen Einhängen in das Budethal in mancher 
Hinficht werth, ſich einige Tage darin ju verweilen, um fo 
mebr, dar es wohl mehr als mwahrfcheinlich ift, daß ber Hr. 
Dperforftrath Pfeil, welcher alljährlich einige Zeit der Jagd 
wegen bier zu verweilen pflegt, einigen Einfluß auf die 
Bewirthſchaftung deffelben bat, und auch erft neuerdings 
mehrere forftliche Verſuche hier unter deffen Leitung ange 
ftellt find +) Auch über die Gränze des Oberforftes Thale 
binaus, twieder den brauuſchweigiſchen Oberforſt Haſſelfelde 
berübrend, wird eine Excurſion von bier aus im Bude— 
tbale herauf namentlich ins Forftrevier Allrode mit feinen 
herrlichen Buchenbeftänden fehr lohnend fein. 

Obgleich die Forfte des Herzogthums Anbalt » Bern: 
burg eben nicht als Mufter angefeben werden fönnen, find 
fie doc, in ihrer Entwicelung zuetwas Befferem, einer Bes 
fihtigung werth, um fo mehr, da fie in den fchönften Ge: 
genden des Harzes liegen. Laubholz Hochwald, Mittel: 
wald und Niederwald, bededen die Berge. Ballentädt — 
Herr Forftmeifter von Weiße — mit feinem uabeliegen: 
den, gut eingerichteten Thiergarten, welcher mit Rotbwild 
und Sauen befept ift, wird von Thale ab über Gernerode 
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*) Krit. Blätter X. Bd. 1. Hft. S. ni. 
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und den Stubenberg bald erreicht. Wrüber lag etwa eine 
halbe Stunde von Ballenftädt eine Bafanerie; ob fie noch 
befteht, fönnen wir in dem Augenblick nicht mit Beftimmts 
beit angeben. Zweckmaͤßig wird man von Ballenftäbt aus 
ben Beſuch des Salkathals mit einer Forftercurfion, welche 
in Alexisbad endigt, verbinden können, von wo ab daſſel⸗ 
be, bei bem Beſuche ber fehr ſehenswerthen Viktorshöhe, 
der Fall fein Fann. 

Don Alerisbab gehen wir quer über ben Harz, um 
wieder nach deffen füblihem Rand, nah Braunfenwen 
be, Sitz des preußifchen Dberförfters Herr Hennede, zu ges 
langen, welcher uns im feine Raubholgbeftände, als trefflicher 
Holzzüchter, ſowohl im Hochwalde, als auch befonders im 
Mittelmalbe, recht viel Intereſſantes zeigen wird. 

Ueber Stolberg, durch die nicht unbeträdhtlichen For⸗ 
fte des Grafen von Stolberg » Stolberg, gelangt man nad) 
Jlefeld. Die zu diefem Stifte gehörenden Forfte, meift 
Laubwaldungen zu ben Seiten bes Bürethals, werben von 
einem eigenen Förfter, unter der Dberauffiht des Hanno: 
verfchen Dberforftbeamten in Herzberg verwaltet. Will 
man fich in diefer Gegend länger aufhalten: fo kann man 
von Slefeld leicht Excurfionen in die gräflich Stolberg » Wer: 
ningerobifchen » Hobenfteinfchen Forfte machen, welche eben: 
falls meift Laubwald, wegen der früheren‘, oft wohl nicht 
ganz mufterhaften Wirthichaft und ber Sorge, womit man 
gegenwärtig bie Fehler ber Vorzeit zu verbeffern fucht, fe 
benswerth find. Die Forftbedienten, welche ben 8 Revies 
ren, worin biefe Forfte eingetheilt find, vorftehen, wohnen 
in Rothefitte, Sopbienhof und Hufhaus. 

Die Forfte des ehemaligen Stiftes Walkenried, benen 
ber Braunfchweigifche Here Dberförfter Dommes vorfteht, 
wird der Neifende bei Fortſetzung feines Weges nicht über: 
geben dürfen. Der Dberforft Walfenried, hat Mittelmald: 
Beltände am Fuße der Berge, weiter hinauf Buchen Hoch 
wald und im höhern Gebirge Fichten, welche nicht felten 
an bie Stelle der Buche bort treten und getreten find, mo 
der Nachzucht berfelben, ohne zu große Koften und mit 
zu wenig Ausfiht auf Erfolg, von Boden und Klima zu 
große Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. Die 
ganze Bewirchihaftung des Dberforftes wird dem Forft: 
mann in hohem Grade befriedigen, welche jedoch in Unſe— 
bung ber Bichte von ber am andern braunfchweigifchen 
Harze nicht mefentlih verfchieden if. In Walkenried ift 
ein Waldfaamenmagazin. 

In Verbindung mit einer Forfttour, gebt man von 
Walkenried nah Lauterberg, Vorſteher des Ober— 


forftes, ber Unterzeichnete. Diefer Hannoverfhe Dberforft, 
zum größten Theile, in feinen nad dem Lande zu liegen» 
ben Bergen, mit Saubholzbeftänden, welches zum Theil im 
Mittelmaldbetriebe, zum Theil als Hochwald bewirthſchaf⸗ 
tet wird, an welche fi dann höher im Gebirge die Fichte 
mieber anfchließt, zeigt uns manches Intereſſante. Die Bus 
cheuhochwaͤlder waren durch fehlerhafte Wirtbfchaft, naments 
lich dadurch, daß viele Beſtaͤnde gegen Ende bes vorigen 
Jahrhunderts, durch ben damaligen Forftinfpektor Hafe zu 
früh, oft noch als Stangenörter, völlig untauglich jum Eas 
mentragen, in Befamungsfchläge geitellt worden fiud, fo 
verbauen, daß noch jet es wirklich eine nicht leichte Auf⸗ 
gabe ift, dieſelben zu verjüngen, obgleich durch die ausges 
zeichnete Bewirthſchaftung bes frühern Dberforftbeamten — 
jegigen Forft » Directors von Uster in Braunfchweig — ber 
Weg dazu in fehr vielen Fällen geebnet if. Man fieht 
daher viele gute und fchlechte Beftände; Buchenhochwälder, 
worin durch die fräbe Lichtftellung der Boden fo vermils 
dert ift, und die vorhandenen Samenbäume einen fehr ſchlech⸗ 
ten Wuchs zeigen, muß als gipfeldürr abfterben, fo daß 
man die Nachzucht des Laubholjes nur durch Pflanzung 
möglich gemacht bat; andere, worin aber auch biefes uns 
tbunli war und wo man deshalb bie Fichte ambaut. 
Auch bat man, mit ziemlichem Erfolge Verſuche gemacht 
in ſolchen verhauenen Schlägen die Weißtanne anzufden. 
Die Erziehung der Eiche in den Mittelwäldern, ber Ulme, 
Efche, Ahorn ıc. in Saatkämpen verdient gefeben zu werben, 


Die Fichtenbeftände des Dberhäufer und St. Andreas⸗ 
berger Reviere, welche fih von dem mildeften Lagen, bie zu 
ben raubeften Höhen des Harzes beranziehen, bieten dem 
Forftmann, mit geringen Abweichungen, daffelbe, was ihm 
die übrigen Nabelholz s Beftände zeigen. Cinzelne Untermis 
ſchungen mit der Lärche, eiu geringer Anbau. Verſuch mit 
ber Kiefer verdienen Erwägung. Zu St. Undreasberg und 
im Ockerthale *) findet man Sägemühlen, melde nad 
Art der Holländifchen mit vielen bis 15 ganz dünnen Eds 
gen fchneiden, und ein trefflihes Material liefern. Der 
Lauterberger Dberforft ift vermeffen *°) von den Nevieren 
Dderbaus uud Et. Undreasberg ift eine Borfteinrichtung 
entworfen und man wirthſchaftet ſchon 10 und mehrere 





*), Der Neubau biefer Sägemühle, Behufs ber Einrichtung auf 
holländische Art, hat in biefem Jahre begonnen. 


*) Die Bermeffung bes legten, bislang nicht vermeſſenen Meviers 
— des Lauterberger — iſt biefes Jahr vorgenommen, 


Sabre nah dem baraus hervorgegangenen Betrieböplane. 
Auch das Steinaer Revier ift eingerichtet und von der ers 
ften Periode befteht eine fpeciele Taxation. Früher war 
auf der Ocker eine Scheitholgflößerei im Gang, welche jedoch, 
nachdem vor einigen Jahren eine große Fluth das Wehr 
oberhalb Lauterberg weggeriffen hat, nicht wieber herge⸗ 
ſtellt iſt. 

Ueber die Rehberger Graben und den Ockerteich und 
dann durch den obern Theil des Gebirges, das Sieberthal 


gewinnend, wird man in dieſen herab, den belohnendſten Weg 
nah Herzberg machen koͤnnen. Der Verwalter bes Herz⸗ 


berger Harz» Dberforftes (ed wohnt in Herzberg aud ein 
Land s Dberförfter) ift Herr Oberförfter Meyer. Zu diefem 
Forſte gebört auch, der vermeflne und tarirte Herzberger 
Grafenfort und Scherzfelder Forſt. Mittelmald, Buchen⸗ 
hochwald, morunter fich treffliche junge Beſtaͤnde auszeich⸗ 
nen und welcher überhaupt ſchon feit längerer Zeit gut bes 
wirthfchaftet ift, endblid im hoͤhern Gebirge die Fichte, mar 


chen die Beltandsmaffe dieſes DOberforftes aus. Hier fos | 


wohl als in Lauterberg finden wir im Hochwalde häufig, 
Ahorn und Eiche, feltner die Ulme. Der erfte befonders 
zeigt einen fehr guten Wuchs und beweifet, daß man biefen 
nupbaren Baum an paffenden Standorten mehr erziehen 
follte. Auf den Triften find, ebenfalls in beiden Oberfor⸗ 
ften, Hainbuchen » Unpflanzungen zu Kopfholz beftimmt 
Zwiſchen Herzberg und Dfterode finden wir ältere Lärs 
chenanlagen. Diefe ſowohl als alle ältere Laͤrchenanlagen 
am ganzen Harze find meiftens von einem Alter und ſtam⸗ 
men aus den Jahren von 1752 *) bis in die 6Or Jahre, 
wo Verſuche mit dem Anbau fremder Holyarten am Harze 
gemacht murben, namentli mit der Lärche, Weißtanne, 
Zürbelkicfer, Weymouthskiefer und gemöhnlichen Kiefer. Von 
den übrigen Holzarten findet man bie und da Spuren, 
nur von ber Arve ift mir nie etwas zu Geſicht gefommen, 
Somit hätten wir unfre Reife befchloffen und glauben, 
baf wir das Sehenswertheſte angebeutet haben. Bill man 
den Harz als Forſtmann vollitändig kennen lernen: fo wird man 
einen Zeitraum von 8 Monaten dazu mindeftens aufmenden 
möüffen. Iſt indeffen bie Zeit befchränfter: fo kann man 
in &— 5 Wochen bie gange hier bemerkte Reife abmachen, 
muß aber fobann matürlih auf einen längern Aufenthalt 





H Eiche den trefflichen und fehr intereffanten Aufiag des Herrn 
Borftrathbes Wachter in Hannover: „Säen und Pflanzen. 
Ein Beitrag zur Forſtgeſchichte bes Königreichs Hannover.“ 
Hannoverfche Magazin Mr. 60 u, f. 1833. 
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an einem ober dem anbern Orte verzichten, Der Reiſende wird 
dann zwar ein vollftändiges Bild von der Harzer Wirthfchaft 
ſich aneignen koͤnnen, aber in das Innere berfelben einzu⸗ 
dringen, wirb ibm bie Kürge ber Zeit nicht geftatten. 

Mögen diefe wenigen Zeilen recht viele Grünröde vers 
anlaffen, ſich auf unferm alten Harz umzufehen, wir werden 
fie ſtets mit dem freundlichen Harzgruße: „Slück auf!, 
berzlih empfangen. 

v. Berg, Dberförfter zu Lauterberg. 





Die Bewirhfhaftung der Gemeinde,, Stiftungs s 
und Privat» Waldungen in Bayern, 


Ein fehr wichtiger Theil des Communals Vermögens 
in Bapern find bie Walbungen, bei vielen Gemeinden bie 
einzige, ober doch reichhaltigfte Quelle des gemeinheitlichen 
Einfommens, die Mittel darbietend, unvorgefehener Noth 
zu fteuern, nüßliche Auftalten zu gründen und nothwendige 
Verbefferungen auszuführen. Wenn auch im Allgemeinen 
minder beträchtliche, doch immer verbältnißmäßig wichtige 
Waldungen, befigen die Stiftungen ; zu beflagen ift daher, 
daß bis jetzt für diefes ausgedehnte Waltgebiet, weder 
gleihe, noch einen gedeihlichen Erfolg verbürgende, nach 
ben Bebürfniffen von Zeit und Ort, bemeffene Verwaltungs s 
und Bewirthſchaftungs-Grundſaͤtze, beftanden. Weltere und 
neuere Laudesgeſetze ftatuirten zwar hierüber, fo mie auch 
die Verfaffung des Reichs in dem Gemeinde » Edicte eine 
Gemeinde» und Gtiftungs » Guratel anorbnend, mit ber 
wichtigen Beſtimmung, auf das Gemeinde» und Etiftungs: 
Vermögen zu wachen, um Ubwürbigung beffelben zu verhü- 
ten. Allein, diefer große Zweck findet in feiner möglichen, 
volltommenen Erreihung mädtige, man darf behaupten, 
unbefiegbare Schwierigkeiten, in dem Mangel, auf die Vers 
waltung unmittelbar einwirfender Organe und der gefepli« 
chen Nöthigung eine technifche Leitung des Communal⸗ und 
Stiftungs:Forftpauspaltes allgemein anzuerkennen. Während 
in einzelnen Landestheilen, wie im Untermains und Rheinkreiſe, 
biefe techniſche Leitung mit mehr ober weniger Befchränkung 
eigenen Behörden oder ben Staatsforftbehörben, deren Des 
zirke dieſe Waldungen einfhließen, aufgetragen iſt, findet 
fi in den meiften Provinyen Beine Epur eines geordneten 
Borftbetriebes und es laͤßt fich daher nicht verkennen, da 
die Guratels Behörden bamit eben fo wenig vertraut waren, 
als daß Ubneigung der Waldeigenthümer gegen alle und 
jebe technifche Einwirkung ſtark bervortrat, und dadurch die 


—— 


werthvollſten Beſtandtheile des Gemeinde⸗ und Stiftungs⸗ 
Vermögens, ſomit eine der wichtigſten nationalwirthſchaft⸗ 
lichen Hülfsquellen in der Gefahr gaͤnzlicher Vernichtung 
und Auflöfung brachte. 

Das Kon. Staatsminifterium des Innern, bedacht den 
Wohlſtand der Nation auf jebe Weife zu erhöhen und feiter 
zu begründen, fradtbar an manchen dahin abyielenden, groß« 
artigen Schöpfungen, hat nun audy feine Sorgfalt den Ge⸗ 
meinde⸗ und Stiftungs⸗Waldungen beftimmter zugewendet, 
und durchgreifende Verbeſſeruugen in ihrer Verwaltung und 
Benutzung durch Anordnungen angebahnt, wodurch dem 
forſtpolizeilichen Curatel· Standpunkte eine, dem Geiſte des 
Gemeinde» Edictes entſprechende, milde Eutwickelung ſeiner 
Fürforge für das Communal⸗ und Stiftungs = Waldvermö+ 
gen zu geben, in der Abſicht Tiegt. 

Der erlaffenen Verordnung gemäß ſoll fi bie Be: 
nugung ber Gemeinde» und Stiftungs » Waldungen allent⸗ 
halben auf veriodifhe Betriebs» und Wirthſchaftsplane 
ffüßen, unter Berückſichtigung des Wald » Zuftandes, des 
Productions » Vermögens bes MWaldbodens und der Bedürf« 
niffe der Gemeinden und Stiftungen. Mit der Ausarbei⸗ 


tung dieſer Pläne find Sachverſtaͤndige zu beauftragen umd - 


diefelben bis zum letzten September I. J. vorzulegen. 

Eine fo fhägbare Erſcheinung auch immer diefe Ber: 
ordnung iſt, fo laſſen fi doch ſchwer alle Bedenklichkeiten 
darüber unterdrücken, daß dadurch ber bezielte Zweck ist 
ſchon vellitändig erreicht werde. Um in den Wirthſchafts 


plänen , befonders für größere Waldungen, einen feiten Um | 


halt des Betriebs zu gewinnen, find fie mit einer Umficht 
zu bearbeiten, wozu die beſtimmte Zeitfrift zu kurz fcheint, 
fol eine gründliche Arbeit geliefert werben, umd obne daß 


diefes gefchebe, int der Zweck eben fo fehr verfehlt, als der, 


dafür gemachte Zeit» nnd Koften Aufwand verloren. Die 
Wahl der mit der Betriebs » Reguliruug zu beauftragenden 
Sabividuen, deren zureichende Befähigung der Gegenftand 
ihres Auftrags eben fo beflimmt vorausſetzt, ale bdiefelbe 
durch die, der Guratel vorbehaltene, technifche Revifion ber 
Berriebepläne Eontrolirt ift, möchte, im Allgemeinen min: 
deftens, auf die Staatsforſtbeamten fallen, denen «6 größe 
tentbeild am der disponibeln Zeit gebricht, um das über: 
nommene Gefchäft ſchnell erledigen zu können, was felbft 
zweifelhaft fcheint, für bie im Untermain» und Rheinfreife 
beftebenben eigenen Gommunal » Reviere. 

ESchluß folgt.) 
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Redatient Forſtmeiſter St. Beblen. 


— Verleger: J. D. Sauerlander in Frankfurt a. M. 


Mannichfaltiges. 





Ausflüge nad Norden. 
(Bortfegung.) 


Der Wind warb und erft qm folgenden Morgen ben 12. Yuni 
wieder inftig, und führte ung ſchnell durch Nölt ſund, aud 
ein £ ıdeläpfag und Sik eines Kaufmanns wie Srinnär, und 
nun 11er die furchtbaren Felſen bes Kunnen, ein weites vor: 
foringenbes Kap, ein eigenes Gebirge, das bier die Winde zer: 
theilt, wie Stattland bei Söndmör. Kaum baben wir und der 
Spige genäbert, fo verläßt und der Sübwind, und bie Bootsleute 
müffen die Ruder ergreifen. Wir fahren dicht unter den Felſen bin, 
beinahe eine Viertel Merle lang. Sie baben etwas unbefchreiblich 
Impoſantes. Die Abſtürze find fentrecht uud kahl, und wohl tau: 
fend Fuß hoc), und felten gibt es am Buße, wo jie in dad Meer 
bereinfallen, einige wenige Stellen, die nur den Fuß an das 
Land zu fegen erlauben. Einige Belfen fpringen weit vor, mit 
majeftätifchen Geſtalten. Alles umher zeigt ungebeuere Jormen 
und das Heine verwegene Boot auf den Wellen verſchwindet dar 
gegen, wie ein Punkt auf dem Waſſer. Die Schichten an den 
Felfen herauf laufen horizontal fort, wie beilere und dunklere 
Bänder, aber im aͤhnlichen Niefenmaasjtaabe, denn diefe Bänder 
mögen wohl 40 ja bis 60 Fuß hoch fein. Man verfolgt fie weit 
bin, fo fange dies fteile Kap reicht, und durch alle Einbiegungen 
und über alle vorfpringende Felſen weg. Endlich burchfchneiden 
wir die boben Wellen in einer Bucht, wo fie von den Belfen 
mit doppelter Kraft zurückſchlagen, und nach vieler Arbeit fahren 
wir zwifchen einer Gruppe von Belien und niedrigen Inſeln, bie 
einen fihern Hafen bilden, und landen bei dem, freundlich am 
grünen Abhange liegenden Bauernhof Biigtil. 

Kunen, 65 Gr. 57° n. Br., zertbeilt Norbland in zmei be: 
ffimmt gefihiedene Hälften. Es ift auch im ber That ein anfehn: 
fiches Gebirge, eine große ifolirte Gebirgsmaſſe, wie eine Infel, 
die fi) dem Hauptgebirge nicht anſchließt. Taufend Fuß find die 
ſenkrechten Feiſen hoch, am Vorgebirge unmittelbar vom Waſſer 
berauf, aber andere Taufend fteigen fie weiter, und fie mögen fich 
auf meilenlang zwifchen 3 und 4000 Fuß Höbe erhalten. Denn 
hier liegt ewiger Schnee und noch mehr. diefer Schnee hat Glet— 
fcher erzeugt. Dann eine Meile füblich vom MWorgebirge gegen: 
über dem Handelsplatz Haasvar kommt eim Gletſcher won ber 
Höhe und was für ihn vielleicht einzig it, das Eis ſtürzt ſich 
unmittelbar in dad Meer, Nur eben jest, die Wärme bed voris 
gen Sommers batte ihn wenige Schritte vom Meere zurüdgerrie: 
ben aber bafd wird er mahrfcheinfich den vorigen Raum wieber 
einnehmen. Das ift feit den 62 Grabe, feit den Gletichern auf 


Norfiords und Sönd mörs Gebitgen, der erite Gletſcher 


wieder in Norden, denn auf dem Kiölengebirge fucht man ber: 
gleichen füdlih von Salten vergebens. 


(Bortfegung folgt.) 
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Die Bewirthfhaftung der Gemeindes, Stiftungs⸗ 
und Privat» Waldungen in Bayern. 
Echluß.) 


Den Guratelbehörben iſt unterfagt, ben Gemeinden und 
Stiftungen problematifche Verbeſſerungen, Foftipielige Kuls 
turoerfuhe, Ummandlungen von Niederwald in Hochwald, 
das Aushauen breiter Richtwege, ober ſonſt irgend eine, 
mehr dem Forftlurns, als dem Bewirthſchaftungszwecke, 


im firengen Wortesfinne angehörige, Maßregel aufzubrins ; 
gen; und, es werben biefe Behörden vielmehr angewiefen, | 


bei ben zu faffenden Belchlüfen ihre Eorge barauf zu bes 
fhränfen, baß jeber Gemeinde» und Etiftungs » Wald, 
fofern die Gemeinde ſelbſt nicht eine andere Bewirthſchaf⸗ 
tungsart wünſcht, einfah nah ber Tandesübliden 
Bewirthſchaftungsweiſe regelmäßig, nachhaltig und pfleglich 
benugt, baß ber Waldbeftand nicht über feine Kräfte, nicht 
über das Maaß des Probuktionsvermögens angegriffen, und, 
daß jeber abgetriebene Plap rechtzeitig wieder in gehörige 
Kultur gefegt werde. Bei jenen Gemeinden und Stiftuns 
gen, deren Waldungen ihrer befchränfter Ausdehnung wegen 
einer regelmäßig nachhaltigen Bewirthſchaſtung nicht fähig 
find, unterbleibt die Herftellung periodifcher Betriebs s und 
Wirthſchaftsp'aͤne, ohne daß jedoch bie ®emeinden aufhören 
verbunden zu fein, bie Waldungen pfleglih zu behandeln 
und fi ber Abſchwendung berfelben zu erhalten. 

Durch diefe Beftimmungen wird nun der befferen Bes 
wirtbfchaftung ber Gemeinde s und Stiftungsmaldungen eine 
erbeiternde Ausſicht geöffnet; aber es liegt darin nicht die 
volle Bürgſchaft für dieſen wichtigen Zweck — Nachhaltigke it — 
für die Vereinigung der erforderlichen Mittel. Schließt auch die 
den Gemeinden durch die Verfaſſung des Reiche zurückge⸗ 


gebene Selbftverwaltung ihres Vermoͤgeus, in mancher Hin⸗ 


ſicht unbedingte Imperative der Regierung aus, ſo will doch 
nicht gerade zu in einer bemeſſenen poſitiven techniſchen 
Reſpizienz und Leitung der gemeinheitlichen und Stiftungs⸗ 
forfte, ein Widerſpruch mit den verfaffungemäßigen Rech⸗ 
ten ihrer Cigenthümer hervortreten, ba in eingelnen Kreis 
fen, am meiften wohl im tormaligen Fürftenthume Aſchaf⸗ 
fenburg — Beſtandtheil des Untermainkreiſes — eine fehr 
beſtimmte techniſche Einwirkung der Forſtbehörden auf ben 
gemeinheitlichen und Stiftungsforſthaushalt beſteht, die dann 
doch in ihrem praktiſchen Werthe erkannt worden ſein muß 
da daran Aenderungen nicht gemacht wurden. Abgeſehen das 
von, daß durch dieſe Verordnung die Gleichfoͤrmigkeit in 
der Verwaltung und Benutzung eines hochwichtigen Theils 
bes Nationalvermögens bei Weitem nicht erzielt wird, bleibt 
ben Gemeinden immer noch ein zu weiter Spielraum für 
willführliche Abweichungen von ber Bahn pfleglicher Walds 
benußung, und ber Beſorguiß, daß ſolche ferner noch eins 
treten möchten, Raum zu geben, dazu berechtigt bas, darü⸗ 
ber in ber Verordnung felbft abgelegte Bekenntniß. 

Was aber unfers Bedunkens dem Vollzugszwecke ber 
Verorbnurgen am Meiften bindernd fein möchte, ift, wie 
fchon bemerkt, der nothwendige, fehlende, feite Anhalt für 
die Aufftellung der Wirthſchaftsplaͤne, in welcher Hinficht 
die Faffung des Geſetzes nicht vermeiden läßt, anzunehmen, 
es fei bier von ber Konftruirung ber Wirtbfchaftspläne nach 
fireng wifjenfchaftlichen Prinzipien die Rede, während ans 
bererfeits die Vorausſetzung veranlaßt wird, es folle Hiebei 
auf eine mehr empirifhe Weife verfahren werben. 

Wenn Gemeinden, bie nur wenig ausgedehnte Walds 
flächen befigen, von ber Verbindlichkeit der Aufftellung eines 
MWirthichaftsplanes Tosgezäplt werben, fo kann bierburd 
nichts anders gemeint fein, als daß burch bie Aufficht ber 
Forſtbehoͤrden — daher in ben Bewegungen bes Taufenden 
Dienftes — denen inzwiſchen eine ſtete controlirende Eins 


wirkung nicht zufteht, offenbar devaſtatoriſche Uebernupung 
gehindert werben folle, modurd aber nad unferer Anſicht 
noch Feinesmegs die Grundlage zu einer volfommenen 
nachhaltigen Nutzung gelegt ift. Wird inzwifchen 
nicht nachhaltig gewirthſchaftet, fo hört der Waldbau allmäb: 
lig auf, productiv zu fein; er veröder, früher oder fpäter 
wie bie Erfahrung vielfah lehrt; das Gemeinde» und 
GStiftungsvermögen wird gefchmälert, und dringende Bes 
bürfniffe der Bevölkerung feben ſich empfindlich gefährdet. 
Nicht immer ift es nur bie Ausdehnung ber Wälder, wels 
che fie relativ wichtig, ibre Erhaltung werthvoll macht, 
ondern das hängt mit von den Zofalverbältniffen ab, und 
Feine Holzungen areifen oft tiefer in die Bedingungen bes 
Gemeinwohles ein, als größere Wälder, 
eine auf den nothwendigften Nachhalt hinwirkende Bewirth⸗ 
ſchaftung feſtſetzen und durchführen, wenn für ſolche Wal: 
dungen eine anbaltende techniſche Beauffichtigung beftebt ; 
ba aber diefes, mit Ausnahme der bezeichneten Kreife, der 
Fall nicht ift, fo ift um fo weniger abzufeben, mie ber bes 
zielte Zweck erreichbar fei, ba felbft, mie die Erfahrung bes 


weißt, in jenen größeren Waldungen, die unter forſtliche 


Refpizienz geftelt find, die Forftbebörden nicht immer dem 
Andrange der Gemeinden, augenblidlichen dringenden Bes 
barf durch Nupungsübergriffe zu decken, mit Erfolg zu 
wiberftehen vermögen. Über auch bezüglich der größeren 
Waldungen dürfte fi bie Verordnung der Hinderniffe ih» 
res Vollzugs nicht genügend befeitigen. Es follen Wirth» 
ſchaftsplaͤne aufgeftellt werden, ohne daß bazu alle Bedin⸗ 
gungen vollftändig gegeben find, Wir wollen zwar nicht 
ben bier ald Forftlurus bezeichneten breiten Richtwegen un: 
bebingt das Wort reden, indem biefelben, wenn aud von 
unbezweifeltem, mehrfachem Nutzen, wegen bes beträcht: 
lien Verluftes an beftodter Waldfläche ihres möglichen 
Zuges durch Jungbölger, beren Borhandenfein eben ſo ſchaͤtz⸗ 
bar, als ihre Nachzucht fchwierig ift, u. f. m. nur in gros 
Pen Waldungen anwendbar find; allein die Verwandlung 
von Niederwald in Hochwald, Foftfpielige Kulturen u. f. w. 
geradezu und ohne Reftriction unterfagen, möchte doch wohl 
nicht immer im Ginflange mit dem wahren Nupen ber 
Gemeinden, nicht eine durchaus zu rechtfertigende und an« 
gemeffene Erfparungsrücficht fein, denn es gibt Gemeinden, 
welche fo betraͤchtliche Walbungen befigen, und fo mohlhas 
bend find, daß die eben angebeuteten wirthſchaftlichen 
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Es läßt fi nur | 


| 


Operationen unbedenklich ausführbar, felbft raͤthlich erfcheis | 


nen. Greifen wir nach einem uns nahe liegenden Beijpiel: 


fenburg, befigt einen Wald von 8000 Morgen, größtentheils 
gut beitandenen Buchen» und Eichenhochwald, noch viel 
Commercialholz enthaltend; ein Wald, der fo bedeutend iſt, 
daß aus demfelben 5. B. im Jahre 18°’%,,, nachdem bie 
individuellen Breun⸗ und Bauholzbedürfniffe der in 920 Fas 
milien, 8700 Seelen zäplenden Gemeinde, fomie der Ber 
darf der im Allgemeinen nicht unbeträchtlichen Gommunals 
bauten gebecft waren, noch 31,658 fl. 16 fr. als baarer Erlös 
aus verwerthetem Holze eingingen. Noch andere Gemeins 
den im Fürftentbume Afchaffenburg, z. B. Rieneck, Moͤnchs⸗ 
berg u. f. m. befigen nicht minder beträchtliche Waldungen. 
In folhen Waldungen laffen fi denn doch gewiß die be 
zeichneten und aͤhnliche wirthſchaftliche Operationen mit 
praftifhem Nupen und ohne die finanzielle Kaffe der Ge 
meinde zu erſchoͤpfen, durdführen. 

Aus der Würdigung der, ſich bier ald Bafis der ges 
meinbeitlihen Wohlfahrt und dadurch ber Erhaltung des 
Waldwohlftandes, barktellenden Verbältniffe, möchte die 
Ueberzeugung bervorgeben, daß bie Elemente durchgreifen 
ber Verbefferungen mit beruhigendem Erfolge, welche' die 
Möglichkeit zweckloſer Uusgaben entfernen, die Gemeinde s 
und Etiftungewaldungen in techniſcher Hinſicht als ein 
Ganzes betradytend , weſentlich folgende find: 


1) Aufftellung feiter und gleihförmiger Prinzis 
pien für die zu entwerfenden Wircbichaftspläne in 
einer dafür zu erlaffenden Inſtruktion, unbefchadet den 
pflihtmäßigen Rücfichten ber Euratelbehörden auf ein 
möglihit einfaches und wenigſt koftfpieliges Verfabren, 
und auf die durch die Pocalverhältniffe bewirften Mos 
dificationen ; 

2) die Unordnung einer beftimmten technifchen Ueberwas 
dung des gemeinbeitlihen und Stiftungs + Forſthaus— 
baltes durch die Forftbebörden, in gleicher Weife, wie 
diefelbe in einzelnen Kreifen bereits beſteht; — 


Maafregeln, melde ſich entwideln aus ber Witernatis 
ve, die Forſtwirthſchaft der Gemeinden und Stiftungen 
ganz frei zu geben, was die — inzwilchen, erſchütterte — 
Ueberzeugung verausfegt, daß die ®emeindes und Stiftungss 
Vorſtaͤnde, in dieſer befonderen Richtung ihrer Amtsvermwals 
tung, das volle Vertrauen der. Euratelbehörden verdienen, 
daß daher ber Umfang der Befugniffe dieſer Behörden 
volle Sicherheit für die Erhaltung der Waldungen eins 
fließt, oder, wenn biefe gefährdet und die Nothwendigkeit 


beftimmter Einſchreitungen von Geiten bes Staats noth⸗ 


Die Gemeinde Lohr, im vormaligen Fürſtenthume Aſchaf⸗ wendig erſcheint, diefe in einer Weife zu greifen, daß ber 


Zweck vollftändig erreicht und micht auf Halbem Wege fte: 
ben geblieben wird. 

Dur die in Rede ftehenden Verordnungen wurde 
weiter feitgefept, daß die Gemeinde» und Stiftungswaldun⸗ 
gen unter den Einfluß eines geordneten Forſtſchutzes 
zu ftellen ſeien, und für die einer fachtundigen Leitung bes 
dürfenden Geſchaͤfte, nämlich bei den Auszügen bes zu fäl: 
lenden Holzes und bei der Ausführung beichloffener Kultus 
ren, die Mitwirkung eines fachfundigen Mannes einzutres 
ten babe, mobei jedoch die Wahl der Mittel zu dieſem 
Zwecke dort, mo nicht bereits Gommunal s Forfte beiteben, 
lediglich den Gemeinden überlaffen, daber von ihrem Bes 
ſchluſſe abhängig bleibt, ob diefe Geſchaͤfte den Staateforfts 
bedienten mit Einwilligung der Hegierungs » Finanzfammern, 
die überhaupt dem Vollzuge der bier im Rebe ftebenden 
gefeplichen Beftimmungen, ben Beiltand ihrer techniſchen 
Einfiht und die Unterftüpung durch alle zu Gebote ſtehen⸗ 
den Behelfe nicht entziehen werben, aufjutragen fei u. f. w. 


Uber auch diefe Anordnungen find zu meit und zu uns | 


beitimmt, machen das Ganze von dem Wohlbelieben ber 
Gemeinden, wolche doch bas bier fo nothwendige Vertrau⸗ 
en zu verdienen micht gemußt haben, zu abhängig, und lafs 
fen dem Widerſpruch und ber verſchiedenen Deutung der 
erlaffenen Vorſchriften ein viel zu großes Feld, als daß 
mit Grund zu hoffen wäre, es werde Gedeihliches erwirkt 
werben, und nicht bänfig ber aufrichtigfte Eifer an den 
Schwierigkeiten ermüden, welche Einſeitigkeit der Unficht, 
unzeitige Eparfamfeit, Unmaßung u. f. w. nützlichen Bes 

_ ginnen entgegenftemmen werben. : 

Der Einn der Verordnung iftge ar, daß eine beſt imm⸗ 
te technifche Leitung beſtehe DieAnfte Hung von Gemeinds⸗ 
förftern, zu welcher auch mehrere Gemeinden fi vereinigen 
Fönnen, bedarf: ber Beftätigung ber Kreis» Regierungen, 
ober der ftaubesberrlichen Negierungs =» und Fe 


feien. Jedoch follen die’e Behörden fih darauf befhräns | 


fen, zu verbüten, daß durd die ergriffenen Maaßregeln 
den Grmeinden offener Nachtheil zugebe, und bie mit der 
technifchen Leitung beauftragten Individuen die verorbnungs- 
mäßigen Eigenfhaften befipen. 

Auch die meitere Verfügung, daß über den pünftlichen 
Vollzug der Wiuhihafts » Pläne von Zeit zu Zeit das Urs 
tbeil der oberen Forftpolizeibehörden einzuholen, fo wie ben 
allenfallfigen Dffizial » Unzeigen derfelben von ber Ueber⸗ 
fehreitung der Handlungspläne, ohne höhere Sanction, Fol ⸗ 
ge zu geben ift, möchte nicht zum Ziele führen, denn bies 
felbe fegt zeitliche Bifitationen der Waldungen durch Forſt⸗ 
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beamten voraus, bie dazu nicht befugt find, fpeyielle gewiſ⸗ 
fermaßen durch eine Unflage der Gemeinden motivirte Hufe 
träge aber möchten den Keim zabllofer Conflicte einfchließen, 
was Ulles wegfällt, bei einer vom Staate ausgehenden 
Drganifation des Gommunal s und Stiftungs » Forfthaushals 
tes, als Ausflug des vom dem gefeßgebenden Gewalten 


‚ zu erlaffenden, längft vorbereiteten Forſtpolizeigeſetzes und 


vielmehr einer, daraus fi entwicdelnden Forftverwals 
tungss Ordnung. j 
Auch die in Bayern beträhtliden Privats 
Baldungen entgingen der Aufmerkſamkeit der Regie 
rung nicht und eine Verorbnung vom 22ten April v. $., 


erwaͤgend bes bezüglich der polizeilichen Aufſicht auf biefe 


Waldungen in verfchiedenen Regierungsbezirken „beftehenden 
hoͤchſt verfhiedenen Verfahren, ausgehend von dem Geſichts⸗ 
punkte, daß die Forftpoligei und mit ihr das Recht gegen 
Wald » Devaftationen, gegen die Nahbarwaldungen gefährs 
bende Holzichläge u. ſ. w. zu machen, ein unbeftreitbarer 
Ausfluß der dem Staate zuftebenden Forfthobeit fei, anleh⸗ 
nend an die bierüber bereits beftehenden Verordnungen, 
entbindet die Privatmald » Eigenthümer nicht von der Pflicht 
forftordnungsmäßiger Benupung ihrer Waldungen. WBalds 
ausrodung in Fällen nicht ftattfindender forftorbnungss 
mäßiger Nugung, ift nur geftattet, wenn die abgeholjte 
Flaͤche in einen anderen KRulturftand verfest wird, Wo 
zum Staate Miteigenthums » Berhältniffe oder grund» und 
lehenbarer Verband Etatt finden, tritt eine förmliche Ober⸗ 


aufſicht der Staatsforftbehörden, aus dem Standpunkte bes 


Eigenthumsrechtes, ein, wobei unter gleichen Vorausſetzun⸗ 


' gen gleiche eontrolirende Wuffiht den Forſtbehörden ber 
Gemeinden und Eriftungen Etandes» und Gutsherrn zu 


ſteht, die, mie die Forſtpolizeibehoͤrden überhaupt, befugt 
und verpflichtet find, diefe Waldungen im Auge zu balten, 
allenfallfigen Anzeigen über deren ordnungswidrige Bewirth⸗ 
ſchaftung alle Uufmerkfamkeit zu widmen, und felbft mit 
polizeilichen Proviforien einzuſchreiten, wo ein ben Geſetzen 
oder den allgemeinen ober örtlichen Forftorbnungen wibers 
fprehendes Verfahren zu ihrer Kenntniß gelangt, 

Diefe Anordnungen find geftügt auf das Prinzip nicht 
freier Privatforftwirthichaft, das Waldvermögen der Etaatss 
bürger unter eine Aufficht ſtellend, wie fie nur immer mit 
der Achtung gegen das Eigenthumsrecht fich vereinigen 
läßt. In der Theorie bat daher die Regierung für die 
Erhaltung und zweckmaͤßige Benupung dieſer Waldungen 
Erfprießlihes, man darf fagen, das Möglichſte getban ; 
der Ausführung werben ſich indeffen Echwierigfeiten entgegen: 
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ſtellen, die in ihrem Umfange, in ihrer Gegenwirkung nur von 
einer genauen Localerfahrung vollftändig gewürdigt werden 
können. Die Lage diefer Waldungen, die meiftens große Zer⸗ 
fplitterung berfelben, die Verhältniffe der Eigenthümer und 
manch andere in ihren Folgen, ganz unberechenbare Um⸗ 
fände machen es ben Korftbehörben zur ſchweren und pros 
blematifchen Aufgabe, die Wirthfchaft, annähernd jener in 
den Gemeindswaldungen zu leiten, ohne ſich in enblofe 
Kämpfe mit den Eigenthümern zu verwideln, beren Aus: 
gang bei der Schwierigkeit, Alles was mit und in dieſen 
MWaldungen vorgebt, gehörig zu überfehen , nicht zweifelhaft 
fein konn. Belege zu biefer Wahrheit liefern die im All⸗ 
gemeinen in ihrem Wohlſtande immer mehr fintenden Pris 
vatwaldungen im Untermainkreife, namentlih im vormalis 
gen Fürftenthume Aſchaffenburg, welde ber Refpicien, ber 
Korftbehörden in demfelben Maaße, wie die Gemeinde » und 
Stiftungswalbdungen untergeben find, und woran ſich nicht 
felten die einfichtvollfte Thaͤtigkeit mit wenig lohnendem Er: 
folge verfuchte. 

Iſt daher ſchwer für das Privatwaldvermögen Gedeib» 
liches mit ſicherem Erfolge zu wirken, fo müffen bie &es 
meindswalbungen, welche mindeftens bie größeren Mus 
ſterwirthſchaften aufftellen follen, ſich einer nm fo forgfäl- 
tigeren Pflege ber Staatsregierung zu erfreuen haben, in Des 
berzigung ihres hohen Werthes für den National» Reid 
thum md die Landes · Wohlfahrt. Indem Zweifel über die 
volle Erreichbarkeit bes wichtigen Zweckes ber eben befpros 
chenen Verordnung ſich nicht ganz unterbrüden laffen, fo 
laͤßt ſich doch nicht verfennen, daß dadurch das Fundament 
zu bem Gebäude eines geregelten Landes» Forftpauspaltes 
gelegt worden if. Es werben bie Sintereffen deffelben ans 
geregt, es erhalten bie Behörden Veranlaſſung, ihre Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen über den Vollzug und bie Wirs 
kungen bes Geſetzes der oberften Staatöbehörbe vorzulegen, 
und es ift mit Grund zu hoffen, daß, nachdem die Leber 
jeugung von ber Nothwendigkeit eines gleihförmigen Drgas 
nismus der Landes» Forftvermaltung von ben Behörden 
nicht nur gewonnen ift, fondern felbft au nad und nad 
bei den Gemeinden Gingang gefunden haben wird, bas bes 
gonnene Werk durch eine umfaffende organifhe Ordnung 
des Communal⸗ und Stiftungs » Forfthaushaltes vollendet 
werben, und dadurch das Staatsminifterium des Innern 
ſich ein neues großes DVerbienft um das Aufblühen bes von 
ihm fo fehr geförderten Landeswohles erwerben wird. 


Mannichfaltiges. 


Ausflüge nah bem Norden. 
(Bortfegung.) 

Diefe Eismaſſen gaben und einen ziemlich Haren Begriff, wie 
weit ausgedehnt Kunnen gegen das Land fein müſſe. Dem 
folen ſich Gletſcher bilden, fo genügt nicht, daß bie Berge in ber 
ewigen Schneeregion beräufreichen, fie müffen fich auch dort durch 
beträchtlichen Raum erhalten, benn ein ifolirt bober Berg, wie 
Scmeehättan, ein ſchmaler Bergrüden, wie Alſtahougs Felfen, 
tönnen an einer Stelle nie fo viel Eid ſammlen, als nöthig ift, 
um einen Gletſcher bis im warme Thäler zu fchieben. Alta 
bougs Gletſcher find mie Cidzapfen, bie in ber woärmeren 
Temperatur untergeben , aber Bolgefonbens, Yuftebats, 
Saltends, Kunnens Gfletfcher drüden neue Cismaffen aus 
dem unerfchöpflihen Vorrath herunter, wenn bie untere Hälfte 
ber ftärkeren Temperatur nachgeben muß. 

Hier endigt ſich Helgoland und Salten fängt an. Die Grm: 
zen jener Provinz geben kaum über Kunnen eine Meile hinaus. 
Das iſt ficherlich das alte Helgoland nicht, denn Haloga 
farb war der allgemeine Name für Alles, was von Normän: 
nern im Norden bewohnt ward, bis nad, Finnmark, oder bis 
Senjen, weit über Lofod den hinaus. Davon bat die Tra: 
dition nichts mehr erhalten, denn fihon Salten und Helgoland 
werben als zwei fehr perfchiebene Landſchaften betrachtet, und in 
der That findet dieſe Gewohnheit nicht nur in der politifchen 
Verfaffung, fondern auch in ber Natur volle Rechtfertigung ; 
benn Helgolands Grenzen find auch zugleich die Grenzen ber Tan: 
nenregion. In ben Biorden um Kunnen, follen Tannen noch wach 
fen, auch mögen fie in Benernfiords Wäldern noch vorkommen, 
aber weiterhin gegen Norben nicht mehr. Auch felbit tief im Syn: 
nern ber Biorbe nicht. Don Saltbalen gegen das Gebirge 
herauf, und im tiefen und engen Saltvatludal zwifhen Salten 
und Soldanfiord find nur Fichten. So ift doch fehmell in Helgo- 
fand herauf das Klima gefunten- In Kunnens Breite, 67 Gr. 
ftehen in Schweben bei Kängis am Tornäfluß vortrefflihe Tanz 
nenwälber, bie nicht eher verfchwinden als im 68. Breite: Grabe, 
wo fie auf den Ebenen auch ſchon 800 Buß über der Meeresflaͤche 
ftehen. Hiernach hätten vwoir Tannen an den Meeresküften,, ober‘ 
doch im Innern der Biorbe wohl noch 40 Meilen höher und bis 
jorfirt Tromföe erwartet; aber ber längere Winter ber nörbl. 
Br. hat hier über ben trüben Sommer ber Meeresküften die Herr: 
fchyaft gewonnen; und bie heflere Sonne in ſchwediſch Lappland 
wirkt mehr, ald oft bie dort umerhört harten Winter. Schwerlich 
wird man Saltenfiorb3 mittlere Temperatur höher ald 1 Gr. R. 
anfeken können; fdwerlich bed ‚warmen Julius Temperatur zu 
mehr ald 11 1/2 Grab. Dagegen wird der Julius uuter dem 
Polarkreife in Schweden wohl bis weit üben12 Gr., vielleicht 
nahe an 13 Gr. heraufiteigen; und wenn Saltens Auguft nicht 
9 Gr. erreicht, fo erhält er fich boch bei Pallo und SKängis bis 
10 1/2 Grad, Man hält deswegen im Norden Helgoland für 
eine vorzüglich begünftigte Landſchaft. (Bortf. folgt.) 
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J und Jagdgeſetzgebung Deutſchlands und 
der Nachbarſtaaten. 


Königreih Bayern. 


Durch eine Verordnung vom 27. März 1835 
wird das Verfahren bei der Bermarkfung, Vermeſ— 
fung und Inventarifationberbem Staate 
angebörigen Auen, Inſeln und Grieſer, 
ſowie anderer an den Flüſſen liegender 
Waldungen feitgefent und nachtraͤglich zu den Beſtim⸗ 
mungen der Inftruftion vom Jahre 1830, dann zu ben 
Vorfchriften für Forftchartirung und Inventariſation vers 
ordnet, daß die für die Gatafterkarten beftebenden Bors 
ſchriften unveräuderte Unwendung finden, wenn bie Auen, 
Inſeln x. und bie darauf befindlihen Inklaven fremden 
Eigenthumes, unveränderliche Grenzen haben. Sind indeſ⸗ 
fen foldhe Grenzſtrecken ber Ueberſchwemmung ausgeſetzt, 
und ift Verfchüttung der Markzeichen zu beforgen, fo find 
die Stellen, wo fich biefe befinden, durch Unpflanzung ent 
foredyender Holzarten dauerhaft Fenntlich zu erhalten. Was 
fi auf die Beftimmung der Grenzen, auf die geometrifchen 
Machträge der durch Waffergemalt ſtattgehabten Ab- und 
Zugänge in den Steuerblättern rückſichtlich Hauptforfttarten 
beyieht, it mit erfpöpfender Genauigkeit befiimmt und vors 
gejeichnet. Eben fo enthält die Verorbnung die zweckmaͤ⸗ 
igen Normen über bie Prüfung, Berichtigung und weitere 
Behandlung der Blächeninhalts » Grundliften. — 


Ueber die Unfertigung ber Promotionsliften 
für ben Dienfttgrab des Forftamtsaftuars 
enthält ein Minitterialrefceript vom 3. 
April v. J. erläuternde Vorfchriften, um ber Auswahl 


* 


der durch die Prüſungsnoten zu dem Dienſtgrabe des Forſt⸗ 
amtsaftuars fich qualifizirenden Eubjekte eine beftimmte 
Baſis zu geben, fowie ebenmäßig allenfalls nöthigmwerbender 
Eurrogirung durch Individuen verfchiedener Prüfungsftus 
fen, endlich, um über die zu beobachtende Ordnung bei Einreis 
bung der zum Aktuarsdienſt fähig gefundenen Judividuen 
jeden Zweifel zu entfernen. 

Diefe Verordnung iſt ein neuer Beweis der Eorgfalt 
ber bayr. Staatsregierung, ein wiſſenſchaftlich gebildetes, 
praktiſch zureichend befähigtes Forftperfonal, den verfchiedes 
nen Dienftgraden zuzurenden. Die Verordnung beachtet 
bie dem Dienftalter gebührende Rüdficht , infofern damit 
das Maas der erforderlichen Geſchaͤftsbildung vereinigt ift. 
Die Promotionsliften erſcheinen übrigens in jebem Betrach⸗ 
te ald eine fehr zweckmaͤßige, ben Geiſt der Forftdirection 
von Bayern vortheilhaft charakterifirende Unordnung, wor 
burch die Unträge und Gutachten, bei Beſetzung der Forſt⸗ 
dienſtſtellen, einen feften Anhalt gewinnen. Die Befäbis 
gung des auf den Vorbereitungsftufen funktionirendeu, nicht 
fabilen Perfonals, wird überdies fo geleitet, daß bie trefs 
fenden Individuen, ohne daß ihre momentane Etellung 
verrückt wird, den ihnen nächften ftabilen Dienftfategorien, 
fo 5. B. bie Forſtamtsaktuare dem Revierdienſte, nicht 
entfrembet werben. 


Durd ältere und neuere Derorbnungen, zulegt durch 
eine Entihließung des k. Staatsminifteriums der Finanzen 


| vom Löten Februar 1800, wurden über bie Auslichtung 


ber Hochſtraßen zu beiben Seiten Berfügun: 
gen erlaffen, deren Zweck iſt: Sicherung ber Reifenden 
gegen Gefahr plöglicher Unfälle und Beförderung der Aus⸗ 
trodnung ber Etraßen. Beherzigend ben Verlaft an uns 
beſtockter Waldflähe durch holzleere 15 Schuh breite 


Etreifen, zu jeder Eeite, wurde durch ein Reſcript vom 
löten Februar 1809 die Breite von 10 Schritten als nor« 
mal angenommen. 

Da aber au durch biefe Breite immer noch viel 
Holzboden verloren gebt, durch zu weite Etraßenöffnungen 
die Waldbeftände der Einwirkung der Eturmwinde bloßge: 
fell werden, und der bdermalige Zuftand der öffentlichen 
Sicherheit, bei der fortichreitenden Entwidelung der auf 
ihre Handhabung abzielenden Einrichtungen und Anſtalten 
weit mehr beruhigend, als in früherer Zeit ift, fo wurden 
von den £. Staatsminifterien des Innern 
und der Finanzen unterm ten und 12ten 
Auguft v. J. die Modificariouen der bezüglichen Ber: 
ordnungen im Wefentlihen dahin erweitert, daß das Aus: 
lichten der Waldungen an den Kreis- und Diftrietsftraßen 
nur mach den Localverhältniffen und nach dem ftrengen 
Maaße des Bebürfniffes,zu bemeffen fei. 


Unter Anlehnung an die Minifterial:Entfhliegung vom 
Bten Dezember 1831, woburd die Kreisregierungen ers 
mächtiget werden, der ärmeren Klaſſe ber Ein» 
wobner das erforberlihe Brandholz um bie 
Tare, felbft mit Herabſetzung derfelben um 15 Procente 
zu verabfolgen, werden burch ein Reſcript vom 28. 
Dezember o. J. die betreffenden Vorſchriften näher ber 
Rimmt. Den fraglichen Abgaben ift der ſtreng zw ermäßis 
gende dringende Haubedarf zum Grund zu legen umd die 
Vorſichts maaßregeln gegen Mißbrauch find nach der Oert⸗ 
lichfeit zu bemeffen. Dagegen wird der Ausdrud „ärmere 
Klaſſe“ dahin erläutert, daß Liefelbe nicht nur die ärmeren, 
fondern auch die mittleren, minder bemittelten Einwohner 
umfaffe. 

Diefe humane, das Verwerthungs s Prinzip der Wald: 
probufte durch öffentliche Verfteigerung zum Vortheile des 
Staatsſchatzes aufrecht haltende Anordnung, erfcheint auch 
aus dem foritpoligeilichen Geſichtspunkte fehr zweckmaͤßig, 
da nur badurd dem außerdem unvermeidlichen Holzfrevel 
begegnet werben kann. Indeſſen bleibt der Wunſch, daß 
in jenen Gegenden, mo der ganz Vermögenloſe, der felbft 
nicht ben mäßigften Geldbetrag für das betürfende Brenn 
bolz zu erlegen vermag, und daffelbe durch Sammlung von 
Lefeholz nicht, dedten fann, von den Gemeinden Holzmaga⸗ 
zine anzulegen find, um daraus der dringenden Noth an 
Brennmaterial zu feuern. Man findet Diefe Magazine in 
der Regel nur in Gtabt» und in wenigen größern 
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Nuralgemeinden , von denen jene, bie Wald beſitzen, ſolche 
Anſtalten entbehrlich erachten, und vermißt fie gemöbnlich 
gerade dort, wo die Moth am größten, der Holzfrevel am 
bedenflichften zu fein pflegt; daher der Zweck der Verord⸗ 
nung nur dann vollkommen erreichbar fein möchte, wenn ent 
weder die Holjmagazine allgemeiner, oder die Armenpfleg⸗ 
fbaftsräthe angehalten werden, für den Holjbebarf der kon⸗ 
feribirten Armen unter eigener Haftung zu forgen, in fps 
fern mit den ganz Armen das, benötigte Brennholz in 
geringen &ortimenten aus den Gtaatswaldungen unente 
geldlich verabfolgt wird. Diefer Gegenftand ift für die 
Erbaltung des Waldwohlftandes wichtiger, als beim erften 


| Anblicte feinen möchte, und wir fönnten Forfte in unfes 


rer Nähe nennen, die durch den Holyfrevel der Armen mits 
unter Urbeitsfchenen, und durch mande Mißbräuche und 
Unterfchleife, die fib im feinem Gefolge einftellten, dem 
Verfalle entgegengeführt worden find. 


Ueber die Unfertigung der Forſtwirth— 
fhafts» Etats für die LV. Finanjperiode 
enthält eine Verordnung vom 26. Dezember 
1835 abänbernde und mobdifizirende Beftimmungen. 
Die Etats werben reviermeife gefertigt und find beim ers 
fallen eines Revieres in mebrere Wirtbichaftscomplere, die 
Eigentbümlichkeiten derfelben fpezifiich kurz zu erläutern. 
Begreift dagegen ein Wirthichaftstompler mehrere Reviere, 
fo können die Verbältniffe, welche allen gemein find, in eis 
ner Beilage, mit Zufammenftellung der Wltersllaffen und 
Ertragsverhältniffe des ganzen Eompleres aus einander ges 
fest werben. 

Die Flächenangaben müffen mit dem Forftrealitätens 
Status, fo wie er am Ende des abgewichenen Ctatsjahres 
abgeſchloſſen worden, übereinftimmen. 

Die Holzpreife und Fabrikationskoſten für die Haupt 
fortimente werden nad ben Durchfchnittsverfaufsrefultaten 
und Lohnsakkorden der erften vier Jahre der laufenden 
Finangperiode angejept, worüber, fowie über ben normalen 
nachhaltigen Ertrag im Ganzen, den Betrag der nichtbe⸗ 
ftodten Fläche und. den jährlichen Durchſchnittszuwachs 
die zweckmaͤßigen Beſtimmungen erteilt find, unter Hins 
weifung auf bie Daten, welche für die nicht eingerichteten 
Neviere, die am 27. Mai 1834 angeordnete Ertrags » 
Yusmittelung und Ermittelnng des Abgabenfapes liefert; 

Die Konftruftion ber bezüglichen Tabellen erleidet eini⸗ 
ge meitere Abhänderungen und werden in Anſehung ber 


Holzfabrikationskoſten, der Holzabfuhrmege, der zu verans 
ſchlagenden Forfteinrihtungsarbeiten und der in Anſatz zu 
bringenden Kulturmittel, jene Maafinahmen empfohlen, 
welche auf Förderung der Forfteinrichtungsarbeiten und all 
desjenigen abzielen, was die Pflege und Vervollitändigung 
ber Schläge überbaupt der fortfchreitende Betrieb erbeilcht, 
wobei die Abficht der Verordnung dahin gebt, daß ber 
möglihft größte Theil der produftiven, dermalen aber noch 
unbeftocdten Flähe, fo weit nit an fie im Laufe diefer 
Finanzperiode die Reihe der Aufforftung kömmt, mährend 
der IV. in Beſtand geſetzt wird. 

Naͤhere ſpezielle Beftimmungen werden ertheilt in den 
Rubriken der Dienſt- und Verwaltungserigenz der Forftäm: 
ter und Reviere und über die Verrechnungsweife der dieß— 
fallfigen Ausgaben. 

Die durch Entfchliefung vom 27. Mai 1834 ange 
ordnete generelle Ertragsausmittelung, wmefentlicher Behelf 
für die fpegiellen Wirtbichaftsetats, hat denfelben als Beis 
lage zu dienen, in foweit die betreffenden Neviere nicht zu 
denjeuigen gehören, für welde der Etat nicht unmittelbar 
aus deu Betriebsregulirungsarbeiten gefhöpft wird, ben 
fo ift mit Ausnahme dieſes Falles, eine weitere Beilage 
der periobifche Betriebsplan, deffen Heritellung unerlaͤßlich 
erfcheint, um ber Wirtbfchaft eine feitere, den Schmanfuns 
aen öfters wechſelnder perfönlicyer Anfichten nicht unterwor« 
fene Bafis, und zugleich den ausübenden Beamten, freiere 
Bewegung auf diefer Bafis zu geben, 

Ungemeffen erachtend, daß die Schranken, innerbalb 
welcher der ausübende Beamte fich zu bemegen haben wird, 
nicht zu enge zu zieben, find die Berriebepläne fo zu bes 
meffen, daß fie ein, zur Deckung des Materialetats, wäh: 
rend 10 — 12 Jahren binreichendes Holzquantum in den 
verfchiedenen, durch ben Bedarf in Anſpruch genommenen 
Sortimenten, verfügbar darftellen. — 

Ueber die Streunugungspläne für die IV. Finanzperi⸗ 
ode wird Entfchliefung vorbehalten, und dem Ermeffeu ber 
Kreisregierungen überlaffen, periodifhe Kulturpläne, wenn 
fie zweckmaͤßig und vereinfachend gefunden werden, anfertis 
gen zu laffen, 

Es wird bemnähft von der AZufammenftellung der 
Ergebniffe aus den fpeziellen Forftmirtbichaftsetats gebans 
delt und hierüber, unter Bezug auf die vorliegenden Ders 
orbnungen bas Naͤhere beftimmt. 

Für diejenigen Neviere und Wirtbfchaftscomplere, worin 
die fpezielen Betrieberegulirungsarbeiten den Standpunkt 
genommen haben, daß: mit Beſtimmtheit vorauszufehen if, 
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es merben biefelben noch vor dem Eintritt ber neuern Fi⸗ 
nanzperiode fo weit gedieben fein, um die Beſtimmungen 
ad V. pag. 56 ber uftruftion vom 80. Juni 1830 in 
Anwendung bringen zu können, bleibt die formelle Anfer⸗ 
tigung des fpeziellen Wirthſchaftsetats bis dahin ausgelegt 
und iſt eben fo in Unfehung folder Meviere zu verfahren, 
in denen es ſich zwar noch nicht von vollitändiger Beendi⸗ 
gung des WBetriebsregulirungs » Elahorates im Laufe ber 
gegenwärtigen Finanzperiode handelt, die Grtragsausmittes 
lung jedoch mit ſolcher Gründlicykeit angeordnet , eben im 
Werke begriffen und vor Anfang der IV. Finanzperiode fo 
durdzuführen it, daß fie als Vorarbeit für die fpegielle 
Betriebsregulirung völlig brauchbar fein wird, 

Den Kreisregierungen wird fchließlih die Revifion 
ber Betriebepläne und der Hauptzufammenftellung aufge 
tragen, und die techniiche Prüfung derfelben und der Behel⸗ 
fe, worauf fie fi fügen, an Ort und Stelle vorbehalten, 
fowie Berathung in dem abzubaltenden Betriebscomité, 
fammt den Berichtigungen des Abgabeſatzes, enblich 

Die Enticpliefung über die Anfertigung ber 
Kreisforttvecunialetate, welde am 5. Jenner 
1836 erfolgte. 

Derfelben zufolge findet, dasjenige, mas über bie Ans 
fertigung des KRreisforftetats für die 111. Finanzperiode vers 
ordnet ift, auch auf die 4. volle Anwendung und erleidet 
nur, das am 10. Mai 1829 gegebene Formular einige 
Abänderung. Bei der Nevifion der foritamtlichen Etats 
haben die Kreisregierungen vom birectiven: Etandpunfte 
aus, das Bebürfniß der Verwaltung und die. Nachhaltigkeit 
des Boranfchlags wohl ins Ange faſſend, bei den Einnads 
men und Uusgaben zu hohe Unfäpe zu moderiren, unzureis 
chende zu vervollftändigen, Beblendes zu ergänzen, Unrichtig⸗ 
feiten zır befeitigen, und Alles biefes in erläuternden Ber 
merfungen zu dem Kreisforftetats, gebörig zu motipiren. 
Auch find Motivirungen und Aufflärungen über auffallen: 
de Differenzen zwiſchen den Voranfchlägen und den durch⸗ 
ſchnittlichen Ergebniffen der legten vier Jahre, fo wie andes 
re erläuternde Bemerkungen in einer befonderen Beilage zu 
machen. 

Die Vorlage der Kreisforftetats geſchieht gleichzeitig 
mit jener der forftamtlichen Etats, 


Herzogthum Braunfdmeig. 


Ueber den Sefhäftsgang beim Forftluls 
turbetriebe in den berrfhaftliden For— 
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ften wurde am 14. Yuni 1884 ein febe erfchöpfendes 
Reglement erlaffen. 

Demfelben zufolge reffortirt die Unordnung und Leitung 
der Forftkulturen von den Oberforft » Dffigianten, welche für 


den Anfauf, Cinfammlung und Aufbewahrung der Holzſaa⸗ 


men zu forgen haben. Die Ausführung der Kulturen iſt 
den Revierforftbeamten aufgetragen. Zur Aurgleihung des 
durch das Eintrodnen entftehenden Effectes ift ein Lebers 
gewicht geftattet. 

Die Kulturvorfchläge merden von ben Oberforftbeam: 
ten aufgeftellt, und an bie herzogl. — — der 
Forſte und Jagden eingereicht. 

Die Form der Vorſchlaͤge beſtimmt ein zweckmaͤßiges 
Schema. 

Allgemeine Grundlage für bie in der erſten Wirth: 
fchaftsperiode zu beantragenden Kulturen ift das Kulturlas 
gerbuch unbeſchadet ben von dem Oberforſtbeamten vorzus 
fchlagenden motivirten Abweichungen. Im Kulturlagerbuche 
nicht aufgeführte, von den Revierforftbedienten wahrgenom⸗ 
meneVerbefferungen, werden daher von denfelben zur Kennt 
niß der Dberforftbeamten gebracht. 

Für unvorgefehene Forftverbefferungen , Saamenfamms 
lang, Anſchaffung unentbehrlicher Kulturinftrumente u. f. m. 
werden noch 10 Procente ber veranfchlagten Kulturkoften 
zur Verfügung ber Oberforftbeamten geftellt, vorbehaltlich 
der verantwortlichen Nachweiſung bderfelben. 

Die Kulturvorichläge, in denen die muthmaßlichen Vers 
meffungsfoften, geeignete Berücfichtigungen finden, werden 
von den Revierforftbeamten vor 1. Zuni, ben Oberforftbes 
amten und von bdiefen bis 15. Auguſt ber berzogl. Kam⸗ 
mer» Direction der Forſte und Jagden vorgelegt. Obgleich 
für die Ausführung der Kulturen die genehmigten Vorſchlä⸗ 
ge Ziel und Maß geben, fo darf doch Fein rüdfichtslofes 
Feſthalten an diefe Normen ftattfinden, wenn daraus Mad: 
theile für die Kulturen hervorgehen, Ueberfchreitungen der 
Koftenanfchläge bedürfen nur dann ber Genehmigung ber diri⸗ 
girenden Behörde, wenn ſich diefelben im Allgemeinen nicht 
ausgleichen, und von der vorgefchlagenen Kultur⸗ und Holy 


art nicht abgewielen wird, in welcher Beziehung, fowie um | 


die genaue Vollziehung der ertbeilten Vorfchriften überhaupt 
zu controliren, die Oberforftbeamten die Lohnzettel zu prüs 
fen haben, unb Behufs möglichiter Erfparni an baaren 
Mitteln, hergebrachte Hand» und Spanndieufte in Unfpruch 


zu nehmen, und Forſtſtraf⸗Arbeiter möglichft zu geeigneten 
Derrichtungen zu verwenden find. 
(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Ausflüge nah dem Norben. 
(Bortfegung.) 


An Brennbolz fehlt e# bier, Boden 67 Or. 16 Lin. n. Br., 
doch nicht, dachte ich; denn alle Hügel find ja mit Birken be: 
det. Uber man braucht gar zu viel im Winter, und diefe Bir 
ken find zu Hein. Sie redinen, bag fie vom Lande berein, an 
500 Laſt anfchaffen müſſen, jede fo groß, daß fie ein Pferb fort: 
ſchaffen kann. Und aus dem Innern ber Fiorde, wo bobe Bäume 
wachien, wieder andere 500 Laft, das ift fchredlich ; folchen Ver: 
brauch empfinden die Wälder, und er würde immer fich der Der: 
mebrung der Menſchenmenge in diefer Gegend mächtig entgegen: 
ſtellen. Doch kommt ed mir vor, die Härte bes Klimas allein ver: 
lange biefen Holzaufwand nicht; wäre nur die Bauart der Häufer 
dem Klima angemeffen. Aber fonderbar, fo gut fie gebaut find, 
groß und bequem, fo find doch auch alle Zimmer für das Heinfte 
Lüftchen zugänglich; und ich habe bis nach Finnmarken hinauf, 
nie ein Haus gefeben, in welchem man barauf gebacht hätte, bie 
entwicdelte Wärme zufammen zu halten. Das ift boch mod) wüh 
tiger, als die größte Menge von Wärme aus dem Holze zu zier 
ben. Die Winterzimmer müßten gleichſam ein Allerheiligſtes fein, 
zu denen man nur durch eine Menge Verſchlaͤge und Räume ge: 
langte, in welchem die Winterkälte vielleicht Monate gebraucht, 
um bis in das Innerſte zu dringen. Sufammenhaltung ber Wär: 
me ift ein Problem, beffen Löfung ben Norblanden noch recht 
dringend zu empfehlen ift. 

Die Wälder haben fchon jeht im dieſen Gegenden fehr abge 
nommen, Ehemals war wohl noch das Baubolz aus Bayarn 
fiord befannt. Dan baute bort Häufer und brachte fie nach 
Wardöhuus und nad Finnmarken. Auch wurden dort eine 
Dienge Boote gebaut und auswärts verführt. Das kann man 
num nicht mehr, die Wälder vertragen ed nicht; zum Theil auch 
wohl deswegen hat diefer Holzverbraud) aufgehört, weil Tanner 
und Fichten bier nicht nachwachſen, wo fie ausgebauen werben. 
Birken erfheinen an ihrer Stelle, und Nabelhölger wahrfcheis 
fich nur dort erft twieber, wo Birkenwälder gerodet werben ; nid 
weil Birken fich in Nabelbäume verwandeln und diefe in Birken, 
fondern weıl es ein botanifches Geſeß ift, daß nie dieſelbe Holz: 
art, ja mur biefelbe Pflanze freudig wieder aufwächit, wo ihres 
age vorber Wurzel gefaßt hatte. 


(Eortfegung folgt.) 





Nebakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Branffurt a. M. 


Nre. 114. 


Allge 





23. September 1836. 


nei e 


Forst-und Jagd- Beitung, 





Forſt- und Jagdgeſetzgebung Deutſchlands und 
der Nachbarſtaaten. 
ESchlus.) 





Wenn Beſtellung des Bodens mit Kartoffeln oder 
Früchten Behufs unentgeldlicher Vorbereitung zur Kultur 
raͤthlich erſcheint, ſo ertheilt hiezu die herzogl. Kammer die 
Ermaͤchtigung: 

Die Vermeſſung der Kulturflaͤchen iſt Obliegenheit der 
Revier⸗ und Gehülfs-Forſtofftzianten; bie Vermeſſungen 
werden von den Oberforſtbeamten geprüft. 

Die weiteren Beſtimmungen dieſes Reglements umfafs 
fen: das Rechnungsweſen bei den Forſtkulturen, insbeſon⸗ 
dere die Lehnung der Urbeiter, die Aufitelung der Eohn- 
jettel, die Kührung des Lobn » Manualt, die Kultur » Nech; 
nungen und die Ubzüge von den Kulturlöhnen zur Büch— 
ſenpfenningskaſſe. 

Für alle dieſe verſchiedenen Elaborate ſind Schemas 
beigefügt. 

Das Herzoglihe Gtaatsminifterium verordnet 
unterm 5. Maͤrz 1885, daß jeder Unterhand— 
lung über die Ublafung von Forſtgrund 
zu Anbauten, im landespolizeilicher Hinfiht, die Ge 
nehmigung ber Kreisbireftionen vorangebe und demnaͤchſt 
die, diefe Veränderung des Benupungftandes bedingende 
Genehmigung des Etaatsminifteriums eiuzuhohlen fei. 

Die Ausrottung des Schwarzwildes im 
Herzogthume Braunſchweig iſt verordnet und foll mir möge 
Jichfter Befchleunigung vorgenommen werden, wobei den Jagds 
berechtigten dur das Gefeg vom 11. Mai 1835 die 
Verpflichtung aufgelegt wird, jeben' auf Medern oder Wies 
fen verurfahten Schaden den Befhäbdigten zu 
erfesen. Der Auſpruch auf Schadenerfag ceffirt,, wenn 


den Beſchaͤdigten bie hohe Jagd temporär überlaffen, dem⸗ 
ſelben Flurſchützen zu balten, geftattet, der Schaden nicht 
zeitlich angezeigt oder nicht auf die gefepliche Weife abgeſchaͤtzt 
ift, und endlich, wenn der Beichädigte feinen Anfpruch nicht 


binnen ber gefeglich vorgefchriebenen Zeit verfolgt hat. Da 


‚ ber Verfügung die Ausrottung des Schwarzwildes möglichft 


zu befchleunigen, unangefeben zu beforgen ift, daß immer 
noch befonders an den landwirthſchaftlichen Indaven in den 
MWaldungen Beihädigungen fi ergeben, und durch bie 
Schadensſchaͤtzungen auf die Forftfaffe bedeutende Ausga⸗— 
ben gewälzt werden, dagegen mahrfcheinlich ift, daß bie 
Belhädigten, um die Weitläufigkeit und Koften der Schar 
denstarationen zu umgehen, den Weg gütlicher Ueberein: 
kunft vorziehen werden, fo wird durch eine Verfügung 
ber berzogl. Rammer, Direktion ber for 
fen und Jagden, vom 10. Juni den Oberforft: 
beamten Auftrag und Befugniß ertheilt, mit den durch 
Wildfraß befhäbdigten Vergleichungsun— 
terbandlungen im Wege ber Güte auf ben Grund 
der von ben Revierforftbeamten gewiffenbaft vorgenommes 
nen Echägung zu pflegen und die abgefchloffenen Vergleiche 
der berzogl. Kammer zur Genehmigung vorzu— 
legen. 

Dem herzogl. Etaatsärar flieht das Vorkaufs— 
recht auf das in Gemeind: und Privatwal: 
dungen verfügbar gebliebene Holy zu. 
Darauf nah Umftänden zu verzichten, wird die Direktion 
der Forfte und Jagden durch eine Entfchließung des Staats: 
minifteriums vom 7. Auguſt 1835 ermächtigt. 


— — — — 


Ueber die im Forſtrechnungs⸗- und Rafenwe 
fen eingetretenen Ubänderungen enthält eine 
am 27. Juni 1835 von der herzogl. Rammer 
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erlaffene Inftruetion bie näheren Beftimmungen, bie 
größtentheils ein nur Iocales Intereſſe haben. 


Das Forftrehnungejahr äuft von Juli zu Juli; es 
find nene Holztaxen aufgeftellt — die Verfaufstars, welche 
ben eigentlichen Forftzing, die Arbeitslöhne und das bieher- 
von den NRevierforftbeamten bezogene Accidenz in einer Sums 
me (Verkaufspreis) umfaßt — die Freiholztaxe — die in 
der Golumne baar, bie nach einem mehrjährigen Durch⸗ 
ſchnitt ermittelten Arbeitslöhne in der Golumme frei dem eis 
gentlihen Forftzins und das Revierförſter-Accidenz in eis 
ner Eumme nachweiſt; mo endlich für Freibolz s Abgaben 
an Berechtigte nach ber Dbfervanz entweder feine Acciden⸗ 
zien an die Revierforftbeamten gezahlt, oder wo zur herr⸗ 
fcyaftlichen Kaffe unter irgend einem Titel außer den Ars 
beitslöhnen eine baare Abgabe geleiftet werden mußte, tritt 
die für ſolche Fälle befonders ausgearbeitete , f. g. Berech⸗ 
tigungstare, worin jene angebeutete, befondere Verbältniffe 
berücfichtigt find, an die Etelle ber Freiholgtare, entweber 
nur ben durdfchnittlichen Arbeitslohn oder dieſen zugleich 
mit dem Förfteraccidenge oder der obfervanzmäßigen Abgas 
be an berrfchaftliche Kaffe und in der Eolumne frei den 
eigentlihen Forftzins enthaltend. Die neuen Holjtaren fins 
den Unmwendung vom 1. Zuli 1835 an. 


Ueber fämmtliche, in den monatlichen Revierrechnungen 
zur Berechnung zu bringenden Aevenuen, mit Ausnahme 
der firirten, ftellen die Revierförfter Zettel aus ( Holszettel, 
Gragzettel u. f. w.). Diefen Beamten iftunterfagt, auf Wald» 
. probufte ohne Autorifation ber vorgefepten Behörde Grebit 
zu geben, fo wie Geld zu erheben, mit Uusnabme bes Er: 
Iöfes für verfauftes Wildpret. Ueber die Forft s und Jagd» 
Revenuen werden von den Nerierſerſtern monatliche Rech⸗ 
nungen aufgeſtellt. 

Dieſe Inſtruktion dehnt ſich noch auf das Forſtloh⸗ 

nungsgeſchaͤft aus, die über die Lohnverſchreibung, Aufſtel⸗ 
lung, Form und Numerirung der Lohngettel, über bie 
Lohnzablung und über die Borftlohnungen überhaupt erlafs 
fenen Derfügungen aufrecht erhaltend, unbefchabet deu durch 
biefe Inſtruktion berbeigeführten formellen Aenderungen im 
Rechnungsweſen. 
Anm Schluß ber Inſtruktion wird noch die forſtorts⸗ 
weiſe ſummariſche Berechnung des verkauften Holzmaterials 
verfügt. Beigefügt find Schemas ber Holz» und Graszet⸗ 
tel u. a, der Erhebungsregifter u. f. w. 





Ueber den Anbau und die Erziehung bes Schiffbaus 
bolzes, befonders des Schiffkrummholzes, mit: 
telſt Fünftliher Bildung bed jungen Holzes 
zu dieſer Beſtimmung. 


Dem denkenden Staats- und Forſtwirthe, dem forg« 
ſamen Patrioten entgeht bie niederſchlagende Wahrnehmung 
nicht, daß in Deutſchlands Waldungen die Hauptzierde 
derſelben, die Eiche, taͤglich ſparſamer wird, daß die großen 
Vorraͤthe an dieſer koſtbaren Holzart in vielen Gegenden 
ganz aufgezehrt, in andern mit dem Untergange bedroht 
find und felbit in jenen Waldungen, welche noch als uners 
fhöpflih an Eichenholz betrachtet worden, fehr abzunehmen 
anfangen. In manchen Gegenden trägt hieran eine unwirth⸗ 
fchaftliche verfchmwenderifche Benutzung bes Eichenholzes bie 
Schuld, in andern warfen aber auch die Stürme der Zeit 
die fchönften riefigften Eichftämme in ungezählter Menge 
nieder, wie z. B.in den vormals fuldaifchen, an die Krone 
Bayerns gefommenen, Waldungen an der weftlichen Seite des 
Nhöngebirges, wo während ber franzöfifhen Decupation bie 
Erfparniffe der frühern Zeit des fchnöden Gewinnes wegen, 
ber fhonungslofen Art überliefert wurden. In andern 
Waldungen befonders in Gemeindswaldungen am Mittels 
und Unters Maine, da erfchien nicht felten als einziges 
Rettungsmittel der, mit Echulden überbürdeten Gemeinden, 
jene Holybeftände zu fehlagen, aus denen man ſich den höch⸗ 
ften Erlös verfprechen durfte; fo könnten wir Beifpiele an« 
führen, daß ganze Eichwaldungen verfchmwanden, um aus 
bem Erlöfe jene Gemeindeſchulden zu tilgen, welche in Folge 
ber Heereszüge in den Fahren 1818, 1814 und 1815 ges 
macht wurden. Im nördlichen Deutfchlande verfchwanden 
die größern und flärfern Eichen früher als im füblichen 
und dadurch wurde ein inneres Bebürfniß fehr gefährdet 
während dem füblichen Deutſchlande mehr pecuniäre Nach⸗ 
theile durch verminderte Ausfuhr zugingen und fortwährend 
entſtehen. 

Es iſt hier die Abnahme des Schiffbauholzes gemeint, 
welches die Waldungen Deutſchlands ſowohl für den Vers 
brauch ber an der Norb» und Oſtſee gelegenen Ränder als 
auch den Niederländern für ihre Kriegs » und Handelsmas 
rine lieferten; bie Abnahme biefes Holyfortiments ift ſchon 
ſehr fühlbar und findet in den unmäßig fleigenden Preifen 
feine Ausgleichung. 

Was für die Nachziehung ber Cichenwaldungen ger 
fchieht, ift bei Weiten nicht im Verhältniffe mit dem, was 


diefelben leiſten follen, wobel die Schwierigkeiten, die Eichen 
aufzubringen, noch nicht in Anſchlag kommen, abgefeben das 
von, daß die bezielten Nutzungen in eine fehr fpäte Zeit 
fallen, daher der fo fehr verfümmerte Bedarf an Eichen-, 
Lands» und Schiffbaubolz zuerft nad Jahrhunderten durch 
die Ausbeute der dermaligen Eaaten und Pflanzungen ge 
deckt werden wird. Mit genug Sorgfalt kann demnach 
in der Benubung der Eichenwaldungen empfohlen werben, 
und es follte fein überbaltungfähigen Eichbaum vor der 
Urt fallen, ohne reif den Vortheil von Gegenwart und 
Zukunft erwogen zu haben. Mit fchmerzlichem Gefühle fas 
ben wir daher vor einem Jahrzehnte in unferer Nähe einen 
nicht umbeträchtlihen Eichenhochwald s Diftrict ausftoden, 
um dadurch die Fluren einer feldarmen Gemeinde zu vers 
größern und bie Ermwerbsmittel einer übervölferten Gemein: 


de, die anderfeits Beſchraͤnkungen erfahren hatte, zu vers | 


mehren. Den humanen Zwed folder Negierungsmaßregeln, 
woburd ber Wald den Intereſſen der Bevölkerung unters 
georbnet und der ſtaatswirthſchaftlichen Bedeutſamkeit ber 
Waldungen gehuldigt wird, zwar nicht verfennend, haben 
wir doch nicht bie volle Ueberzeugung, daß durch ſolche 
Waldausſtockungen der in Ausficht genommene Zweck wirt 
lich erreicht, die Quelle des Uebels verftopft und in ſolchen 


Fällen ein größerer Vortheil der Einwohner bewirkt wird, | 


als wäre Wald geblieben, ald mas dies und mit ben berr: 
lichſten Eihftämmen beftoct war. Auf folde Weife fann 
einer zu ftarfen Bevölkerung doch nur eine vorübergehende 
Erleichterung gewährt werben und zu balb nur tritt ber 
vorige Nothitand wieder ein; es verdient daber in ſolchen 
Fällen Unterfuhung und Beberzigung, ob nicht der Urbeits 


famkeit der in gewohnten Beichäftigungen nicht mehr volle 


Rahrung findenden Menfchen, eine zwedimäßigere, Jobnen« 
dere Richtung gegeben werden könne, als durch einige Aus: 
dehnung eines an ſich dürftigen Feldbaues. 

Wenn fi daher fo mächtige Gründe für bie Erhal- 
tung der fparfamen Refte der prachtvollen Eichenwaldun⸗ 
gen unferer Vorzeit vereinigen, fo verdient insbefondere 
die Nachziehung des Echiffbaubolges Beherzigung und in 
diefer Hinficht jede diesfallfige Anregung beachtet und ges 
prüft zu werden, wenn fie auch vielleicht ganz ausführbar fein 
follte. Aus dieſem Gefichtspumfte zieht eine im Jahre 1808 
gefrönte Preisfhrift über den Anbau ober 
bie Erziehung bes Schiffbaubolzes befom 
Ders des Schiffkrummhbolzes mittelft fünftlicher 
Bildung des jungen Holzes zu dieſer Beſtimmung unfere 
Aufmerkſamkeit an, fie hat ben Korftinfpekter Weder zu 
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Noſtock zum Verfaſſer. Dhgleich dieſe Preisfchrift im 
Jahre 1804 bei Fleifcher zu Leipzig erfchien, fo fcheint fie 
doch nicht eine große Verbreitung im vaterländifchen Ferſt⸗ 
publifum gewonnen zu haben, was den Freiherrn von Ham⸗ 
merftein beftimmte, diefelbe im weſentlichen Uuszuge in feis 
ne fehr empfehlungswerthen neuen l andwirthſchaftlichen Schrifs 
ten — Gelle, Ernft H. E. Schulze — aufzunehmen, und 
da auch dieſe Schrift nur in die Hände von wenigen unferer 
Lofer gekommen fein möchte, fo iſt uns dies Beftims 
mungsgrund darüber in diefen Blättern zu verbanbeln. 

Der Verf. fagt um Schiffbauholz zu erziehen, genüge 
nicht Zufchläge anzulegen, Holzfaaten und Pflanzungen zu 
machen; im Gegentpeile würden durch, ber Natur übers 
laffene Pflanzungen felten Schiffbölger erzeugt, deren Pros 
duzirung zwar der dichte Stand küuſtlicher Beſamung, were 
be dadurch der Gewinnung biefes Holzfortiments fpeziell 
zugewirkt, begünftige; dagegen findet grade darin bie Uns 
jiebung bes weit wichtigeren Schiffkrummholzes Schwierige 
feiten, welche nur die pflegende Hand des Forſtwirthes zu 
befeitigen vermöge. 


Die der Natur überlaffenen Wälder ber Vorzeit lies 
ferten Krummbolz, weil fie nicht gepflegt wurden, ungleicher 
Stand der jungen Bäume bei ungleicher natürlicher Befas 
mung, niederbeugender oder befchädigender Windwurf, zufäls 
lige Beihädigung oder Mieberbeugung durch rüdfichtlofes 
Holyfällen, Schnee und Eis, Stürme, Tropfenfall, Andrang 
und Beſchaͤdigung von Wild und weidendem Diche u. ſ. w. 
bildeten hier das Krummholz. 

Sn unfern geſchloſſenen und aus gleichzeitiger Beſa⸗ 
mung bervorgegangenen Zufhlägen, denen mit Recht ber 
Zugang des Viehes und wo möglich aud des Wildes vers 
fagt wirb, geftaltet fich dies ganz anders; fie werden, fels 


| tene zufällige Ausnahmen abgerechnet, ohne befondere Pfles 
4 ge, Krummbolz liefern und gerade Schiffshoͤlzer nur bei 


angemeffener Behandlung. 

Wie aber kann diefer Zweck erreicht, Krummholz daher 
erzogen werden? Dies mar die Uufgabe der nachftehenden 
von dem Admiralitätscollegium zu Kopenhagen dur bie 
dortige Landhaushaltungsgeſellſchaft ausgefenten Preisfragen : 

1) Welches Erdreich ift das befte zur Ziehung folcher 

Holzarten, welche die Schiffewerften erfordern und wie 

müffen diefe Bäume gepflegt werden ? 

2) Kann man durch Kunft dahin gelangen, diefen Bäumen 
die erforderte Form zu geben, ohne ihnen dadurch zu 
fchaden ? 


3) Wann müffen die Bäume gefället werden? 


4) Iſt es vortheilbaft, die Rinde abzuſchaͤlen, ehe man fie 
fällt? und wann und wie muß fie alsdann abgefhält 





werden ? 
(Bortfehung folgt.) = 
Mannichfaltiges. 
Ueber bie Bebensbauer ber Thiere, insbefonbere ber 
Dögel. 


Es find bekanntlich die Vögel und Bifche, von denen manche 
Arten, ein erreichbar hobes Alter zugefchrieben wird; Unglaublis 
ches erzählt man fich bierüber und wenn auch unläugbar ift, daß 
in bie dießfallſigen Berichte manches Mährchen und Babelhafte ein: 
gegangen, ſo unterliegt doch keinem Zweifel, daß befonders Vögel 
ein fehr hobes Alter erreichen können. Dies leitet auf bie Geſetze, 
welche über die Lebensdauer der Thiere im Allgemeinen aufge: 
fteilt werden können, wenn auch nicht mit aller Schärfe, da es 
an fo beitimmten und allgemeinen Beobachtungen nom fehlt, wie 
fie nöthig wären, um barauf ganz feite Normen zu gründen. 

Unter den neuern Naturforfchern bat Smellie in feiner Philos 
fopbie der Naturgefchichte, überfegt von Lichtenftein, biefen Gegen: 
ftand mit befonderer Umſicht bebandelt und ben Sap aufgeltellt, daß 
die Lebensdauer der Thiere gewiſſermaßen ibrer Gröfe entipreche, 
die in einigem Zuſammenhange mit ber Gefdwindigfeit des Blut: 
umlaufes zu fteben ſcheine. 

Bei den größern Thieren, z. B. dem Elephanten, bewegt ſich 
das Blut langſam, bei dem Heinern Arten, bei Heinen Mögeln, 
Mauſen u. f. w. ift die Eirculation fo ſchnell, daß fich die Puls: 
fchläge ſchwer oder gar nicht zäblen laſſen. 

Wir find indeffen nicht geneigt, mit dem berühmten Boerhave 
anzunehmen, daß die Bewegung des Blutes durch die Schlagadern, 
vermöge einer mechanischen Reibung, bas Gewebe der Theile zer: 
itöre. fondern ftimmen vielmehr mit von Haller überein, ber bie 
fragliche Erfcheinung den Verftopfungen zufcreibt, welche durch 
Veritreichung (Obtiteration) der Heinern Gefäße entiteben, von 
dem Gefichtspuntte ausgehend, dag eine verfchiedene Blutvertheis 
(una in den verfchiedenen Perioden des Lebens ftart finde, daß 
die Gefäße in demſelben Verhältniß, als das Alter vorichreitet, 
den durchftrömenden Flüffigkeiten einen grögern Widerjtand entge— 
genfegen, und daß bie Reizbarkeit allmählig abnimmt. Die Blut: 
menge ift in der Jugend fehr beträchtlich, und ba die Schlagabern 
in diefer Seit in einem Zuſtande höchſter Ausdehnung begriffen 
find, während das Syſtem zugleich contrastiler und empfindlicher 
int, fo findet ein Streben nach erhöhter Thätigkeit ftatt, 

Die Zunahme des Körpers hängt bievon ab; alle Verrichtun: 
gen befinden fich in einem tbätigen Zuitande, es bilder fich eine 
große Menge Blut, welches bie Materialien zum Wachsthum 
des Körpers liefert und zugleich für das, was täglich ausgeſchieden 
wird, und verloren gebt, Erfaß leiftet. Durch diefen Zufag neuen 


Stoffes und durch die Stärke der Circulation werben die verfchiede 
nen Theile ausgedehnt und ibre Maffen und ihr Umfang vergrößert, 

Die Hinzufügung neuen Stoffe , nach einiger Zeit, fo wie 
auch der Grad, bis zu welchem die Erweiterung und Ausdehnung 
gediehen ift, hindert bie Fortdauer des Progeffes und die Kraft 
und Stärke der Schlagadern tritt in Bezug auf die Beſchaffenheit 
des Syſtems in ein ſolches Gleichgewicht , daß der gegenwärtige 
Buftand beffelben eine Zeitlang fortbauert, . Allein nach Verlauf 
einer kürzern oder längern Zeit hört dies Gleichgewicht in Kolge 
der verminderten Thägigkeit auf, Die Nerven laſſen fich Leichter 
ausbebnen, als die Schlagadern, und da fie weniger Veränderung 
in ibrem Gewebe erfahren, waͤhrend fie zu gleicher Zeit weniger 
Rebenstbätigkeit befigen, fo ift das Blut geneigter , fich in ihnen 
anzubäufen, 

Diefe Anſicht gewinnt und findet Eingang, wenn ermogen 
wird, dag mit dem Morfchreiten des Alters die feinen, baarartis 
gen Blutgefäße, bie fich in jeder Nichtung durch den Körper, 
indbefondere burch bie Haut an ber Oberfläche verzweigen, ver: 
ftopft und undurchgängig werden, und daß aus biefem Grunde 
fowobl die. Haut als auch die übrigen Theile, in’ denen dieſe Blut: 
sefäße verlaufen, inſofern biefelben nicht mit ihrem Bedarf an 
friichem Blute verfeben werden, zufammenfchrumpfen und welten; 
während zu gleicher Zeit die inneren Theile fteifer und bärter, 
und bie Haut zuerft-bleihh und dann troden und runzelig werden, 

In diefem Balle überfüllen ſich bie größern Blutgefäße, indem 
die kleinern verftreihen, mit Blut, welches fich nicht entleeren 
fann, und baber kommt ed, daß man bie Blutadern bejahrter 
Leute an Hand- und Fußrücken gefchwollen fiebt. 

Die Inſekten, obwohl fie fein umlaufendes Blut wie bie 
Tbiere der böbern Klaffen haben, liefern dennoch eine Betätigung 
der aufgeitellten Säge, denn auch bei ihnen werben die Theile 
mit der Zeit fteif und troden, das Alter überrafcht fie fehr bald; 


nur wenige leben in ibrem erwachfenen Zuftande mebr als einige 


Tage oder Wochen, ja einige kaum ein Paar Stunden. 

„Bilche dagegen, deren Knochen (Gräten) mehr Mnorpelartig 
find als die der Quadrupeden, erreichen nur erft nach langer Zeit 
ihr völliges Wachsthum und manche derielben werben ſehr alt.“ . 

Geßner (de piseibus p. 312.) erzäblt ein Beifpiel von einem 
Karpfen, der, wie er genau audgemirtelt, 100 Sabre alt war. 
Büffon verfichert, er babe in den Zeichen des Grafen Maurepas 
bundert und fünfzig Sabre alte Karpfen gefehen, welches Alter 
durch die glaubwürdigiten Beugniffe betätigt worden fei. Er er: 
wähnt fogar eines, beffen Alter er auf zweibundert Jahre fdrägte, 

Das Element, worin die Fiſche leben, ift gleichförmiger und 
weniger zufälligen Veränderungen unterworfen, ald bie Luft uns 
ferer Atmoſphaͤre. Das Skelett diefer Thiere, welches Mnorpeliger 
ift, als das der Landthiere, läßt eine größere Ausdehnung zu, 


| baber fährt ihr Körper, anftart die Steifheit des Alters in einer 
| frübern Periode zu erleiden, was bie narürliche Urfache bes Todes 


ift, weit länger fort, zu wachlen, als ber Körper ber meiften 
Lanbtbiere. - 
(Bortfekung folgt.) 


Redakteur: Borftmeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerlänber in Brauffurt a. M. 
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Ueber den Anbau und die Erziehung des Schiff⸗ * Daſſelbe ſtärkere Wachsthum vr 6 Ki Jg 
Shi olzes olze derſelben Art, welches dicht und geſchloſſen aufwächſt. 
ba⸗ ge 2 ——— — = Ich glaube, daß der Grund bievon theils in dem Schutze 
— de 3 sung 3 liegt, den die Baͤumchen fich einander gewähren , tbeils in 
zu diefer Beſtimmung. 4 der von der atmofpbärifchen verſchiedenen Luftart, die ſich 
(Bortfegung.) | in den Dickichten entwicelt und gewiß zur ftärfern Vegeta⸗ 
—— tion mwefentlich beiträgt. Ich überlaffe es Phyſikern, diefe 
Der weſentliche Gegenſtand diefer Preisfrage it bie | Meinung genau zu prüfen; wahrſcheinlich wird das Nefuls 
Erziebung der Schiffkrummhoͤlzer. Das Krummbolz wirb | tat der Verfuche einen Beweis mebr von der Nothwendig— 
meiftens durch zufällige Beſchaͤdigung gebildet, melde die | feit liefern, daß junges Holz im Dickichte auſwachſen müſſe. 
\ 
| 








Bäume in früher Jugend erlitten, worin eben ber DVerfafs Wenn die jungen Eichen einige Jabre alt find, fo 
fer den Grund auffucht, auf bie fünftliche Erpiehung des | fünnen fie im Frühjahre, beffer aber noch im Herbite, vers 
Krummbolzes bedacht zu fein, um jene Gefahren zu vers | pflanzt werben. Ich richte mich biebei nach dem dichten 
meiden, welche durch bie zufällige Befchädigung der Bäume Staude der Eichen. Hindern fi ſolche ſchon im dritten 
berbeigefühbre werden, einleuchtender Weife auf Werth und Jahre, fo verpflange ich fie, fonft laffe ich fie länger ſtehen. 
Preife nachtbeilig einwirkend. Welch wichtige Nüdficht - Der Boden, morauf fie gepflanzt werden, muß gegen wilde 
diefe indeffen iſt, beweiſt der hohe Preis des Krummbolges; | | und zahme Thiere gelhügt werden, Ich pflanze mit größ: 
der Derfaffer ſah Schiffknien von ſtarkem Kaliber und volls || ter Schonung der Wurzeln die jungen Eichen in Linien, 
fommener Gefundheit — nicht häufige Eigenſchaften unfes N acht Fuß von einander und fee Stecklinge oder junge 
red Krummbolzes — auf den Werften mit 1 Thlr. 8 ®r. | Pflangen der italienifhen Pappel (Populus italica) zwi⸗ 
pro Kubiffuß bezablen, und es ift befannt, daß in Holland | ſchen fie, um einen geichloffenen Stand zu bewirken und 
für ein Vorftebben von 49 Fuß Länge, ein Hauptftüf une Die Tendenz des Wachsthums zu befördern. Sobald die 
ter den Krummböljern, menn es ohne Tadel war, oft Pappeln fich zu febr erheben, werden fie verpflanjt oder 
1000 fi. bezahlt wurden, abgefchnitten und als Stedlinge zu andern Plaͤtzen vers 
Es zeigen, fagt der Verfaffer, alle jungen Bäume ein , braucht. Der Stodausichlag der Pappeln dient alsdann 
befonders Beftreben, mit den bei ihnen ftebenden Bäumcen zu Unterholz; übermähft er die Eichen zum zweitenmale, 
gleich ſchnell zu wachſen. Man findet junge Eichen, die ' fo wird er wieder abgebauen. 
zwifchen Tannen, Pappeln, Hafeln und andern ſchnell wach⸗ Von dem” Unbinden der jungen Eichen an Pfähle bin 
fenden Holzarten ftehen, mit ganz befonders langen und | ich ein Freund, meil die Verlegung der Ninde dabei faft 
ſchlanken Schuſſen. Diefen Wetteifer im Wuchfe benutzt umvermeidlich ift, diefe aber dem Baume in der Folge fehr 
man gern und fäet daher mit den Eicheln Hafelnüffe aus, | nachtbeilig wird. Auch glaube ih, daß die Bewegung des 
fo daß etma auf einen Echeffel Eicheln ein balbviertel | Baumes zum Umlaufe und Wuffteigen des Saftes ihren 
Scheffel Nüffe genommen worden. Die Hafeln geben den | guten Nuten bat. Nur in dem Falle, wo die jungen Bäus 
jungen Eichen auch zugleid angemeffenen Schutz. ı me fo fchlant gewachſen find, daß bie Krone ſich nieder: 


— — — 
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fenft, muß ma nzum Anbinden feine Zuflucht nehmen und 
dann ift die Befeftigung mit einem Strohfeile zwiſchen 
zwei Pfählen bie angemeffenfte. Bon dem gefchloffenen 
Stande der Bäume, der das leiftet, was man durch Felt: 
binden zu erreichen fucht, halte ich viel und opfere lieber 
einige Baͤumchen, bie erfticht werben, auf, als daß ich ihnen 
einen zu weitläufigen Stand gebe. 

Wenn die gefäeten jungen Gichen und Hafeln fo hoch 
gewachſen find, daß fie ſich zu unterbrücden drohen, fo laſſe 
ich bie Hafeln abbauen und verpflange bie zu dicht ſteheuden 
Gichen. Diejenigen jungen Stämme, welde gerade und 
ſchlank gewachfen find, verpflange ich, fo wie fie die Natur 
gebildet bat; die krummen und krüpplichten 
aber, welche nie grade Schäfte befommen mürben, werben 
durch den Schnitt gebildet, Ich mill dies Verfahren 
umftänblich angeben, weil es fo zweckmaͤßig als einfach 
und nicht befannt genug ift. I laffe die jungen Eichen 
wenn fie auch noch fo fehr verfrüppelt find, etwa in ber 
Dice von einem halben Zoll im Stamm, im Herbfte bes 
butfam ausnehmen und in eine gute lodere Erde pflanzen. 
Im März, auch wohl im April des kommenden Jahres, 
fehneibe ich mit einem fcharfen Meffer die Eiche in ſchraͤ⸗ 
ger Richtung anderthalb Zoll über der Erbe ab; ber Hei: 
ne Etubben treibt neue Schüffe, welche ſchnell und ſchön 
emporwachſen. Diefe werben im folgenden Frühjahre 
alle bis auf einen abgefchnitten, der alsdann ſchlank und 
ſtark aufwaͤchſt, fo daß er in einem Jahre oft über eine 
Elle lang wird. Es ift fehr natürlich, daß biefer Schuß 
ſchnell wachen muß, weil die Wurzeln, melde vorber dem 
ganzen Bäumen Nahrung gaben, jeht ihre Eäfte dem 
einen Sprößlinge zuſchicken. Außer ben Nebenfhößlingen 
des abgefchnittenen Schafts laffe ich in ber Folge nichts 
abfchneiden,, es fei denn daß ſich Wurzelbrut zeigte, welche 
unterbrüct werben muß. 

Der Verf. berührt hier die gegen das Abſchneiden ber 
jungen Eichen mehrfach, inshfondere von Burgsborf ges 
machten Einwendungen. Nicht nur bei den Eichen, fondern 
auch bei mehreren andern Laubhoͤlzern will er das Abſchnei⸗ 
den mit vielem Nupen angewendet haben und betrachtet 
dieſes Verfahren als das ficherfte, ja einzige Mittel, vers 
früppelte am Gipfel erfrorne Staͤmmchen in gerade ſchnell⸗ 
wüchfige zu verwandeln. Die jungen nach dem Abfchneiben 
entftandenen Schüſſe hohlen in kurzer Zeit das nach, mas 
die Bäumgen burch das Abſchneiden verloren haben. Es 
liefert dieſes Verfahren bie fchönften gerabeflen Stämme. 
Der freche Wuchs entzieht fi bald vielen Gefahren, denen 


fie bei Tangfamerem Wuchſe von zahmen und wilden Thies 
ren ausgefest fein würden. Durch Abhauen find wahrfcheins 
lich die ſchöͤnen graben Eichen gebildet worden, welche man 
bin und wieder an ben Landftraßen findet und deren Ents 
ftehungsart einigen Botanikern rätbfelpaft fchien. Linfere 
Vorfahren haben vermuthlich Eichenbuſchholz ober Geftrüps 
pe mit anderm Bufch abgehanen und nachher bie jungen 
ſchlanken Eichen gefchont. 

Der Beantwortung ber Frage : 

„Kann man dur Kunft dahin gelangen ben Bun 

„men bie erforderliche Form zum Schiffbau zu ge 

„ben, ohne ihnen dadurch zu fchaden ?“ 
ſchickt der’ Verfaffer die Unterfuhung voraus: „Wie jept - 
„Die Natur das Echiffholz bildet und wie man es an ben 
„Bäumen findet.” 

Man gebraucht zweierlei Art Schiffholz, grades 
und frummes. Zudem gra den gehören Maften, Stans 
gen, Bogfprieten, Bratfpiele, Kielhölger, Kielfhweine, Rus _ 
derprinnen, mehrere Dielen, Liefhölzer, Barghölger, Hinter⸗ 
fteven, Unterfchläge u. ſ. w. 

Zu den frummen fann man rechnen: - bie Anläufe 
bes Kiels zum Vorſteven, Echlempbölger, Krahnbalken, alle 
Arten Kniee, Auflanger, Balken, Vorfteven, Bodenſtücke, 
mehrere Dielen u. f. w. 

Alles Holz, fei es grade oder krumm, muß durchaus 
gut fein. Enthält es rothe oder weiße Faͤulniß, Fliegen⸗ 
bolz, ſtarke Eisriffe, u f. m. fo kann es micht gebraucht 
werden; denn die Arbeit bes Schiffbaues ift zu koſtbar, 
ald daß man große Summen an ſchlechtem Holze verſchwen⸗ 
den fünnte. 

Zu den graden Hölgern, vorzüglich Kielpölgern, Kiels 
ſchweinen und Maften, nimmt man die auserlefenften Bäus 
me; Bäume von ſchlankem, graben, hohen Wuchfe. Bei 
ben Krummpölzern ift dies grade ber entgegengefepte Fall. 
Bei dem natürlichen Wuchfe ſchießen bie Bäume gerade _ 
auf; werben fie aber von andern unterbrüädt, durch ums 
ftürgende Bäume in ber Jugend beſchaͤdigt, durch Vieh vers 
biffen, von Eis und gefrornem Schnee niebergebeugt, nieders 
gefahren, zertreten,, in einem zu freien Stande vom Winde 
bin und ber gefchleudert, oder leiden fonft Befchädigungen, 
die auf unzählige Art ftattfinden können, fo verliert ber 
natürliche Wuchs feine Richtung, die Bäume verfrüppeln 
und werden krumm und ſchief. 

Aus ſolchen verunglüdten Bäumen nimmt man das 
zum Schiffbau ımentbehrlihe Krummholz. 


u ZU 


Brauchbares Krummholz wird immer feltener, mas 
daher rührt, daß: 

a) die krummen Stücke, welche man zum Ediffbau ges 
braucht, zwei grabe Seiten haben, ober beut: 
licher zu reden, die Hauptbiegungen zwifchen zwei 
graben verticalen Seitenflächen liegen ‚müffen, gemöhns 
li aber die frummen Stüde bins und herſchlagen 
und an den Seiten vom Loth abweichen, baber bie 
fonft oft brauchbare Biegung wegen Mangel der ans 
paffenden Holzarme nicht zu benugen iſt; 

b) daß häufig das Holz fehlerhaft if. Fin 
det man wirflih bie krummen Stüde in ber ge 
wünfchten Form, fo fann man wieder im Allgemeinen 
annehmen, daß von hundert Stücken nicht fünf völlig 
gefundes und untabelhaftes Holz haben. Dies laͤßt 
fi daraus erflären, baß bie Bäume in ihrer Jugend 


befchädigt worben find, bie Jugendfehler aber felten- 


verſchwinden, fondern mit den Jahren ſich vergrößern. 

Scheint ein an Ninde und Eplint beſchaͤdigter junger 
Baum auch wieder unter neuer Rinde mit ber Zeit geheilt 
zu fein, fo daß man Außerlich keinen Fehler wahrnehmen 
ann, fo findet fi doch bei näherer Unterſuchung gewöhn⸗ 
lich der alte Schaden, und zwar vergrößert, wieder. Es 
bat fich unter der Rinde Waſſer gefammelt, wodurch das 
Holz angefault und verborben ift Sehr natürlich trifft 
man biefe Fehler in der Hauptbiegung, als dem Orte, der 
die größte Beſchaͤdigung erlitten bat. 

Eind die Biegungen der Echäfte junger Bäume ohne 
ftarfe oder mit gar feinen Beichädigungen entftanden, wie bies 
Leicht möglich ift, wenn bie niederbeugende Kraft bie Krone, 
nicht aber den Echaft traf, fo bleibt das Holz gefund, 
Auch verfchwinden Beine Beſchaͤdigungen wieder, wenn bas 
Holz auf einem angemeffenen Boden ftebt; im Gegentheile 
wird aus einem Heinen Febler ein großer, Und eben fo 
gibt es Gegenden, wo durchaus alles Eichenhol; feblerbaft 
iſt; vorzüglich gebören jene bazu, deren Boden eiue Unter⸗ 
Lage von eifenfhüffiger Erde bat, auf welchem die Säfte 
der jüngften Eichen ſchon verborben angetroffen werben. 

Es bedarf, fagt er, kaum der Erwähnung, daß bie 

DBiegung von ausgewachſenem Holze nicht Gegenftand unfes 
zer Bemühungen fein könne, theils, weil ſtarkes Holz, ohne 
Serreißung ber Faſern nicht gebogen werden kann, theils, 
weil, wenn man wirklich durch ein Mittel bie Fafern ges 
ſchmeidig und nachgiebig machen fönnte, es nad ber Dies 
gung fhmwerlich bie Feſtigkeit wieder erhalten, welche das 
Erummgewacfene Holz befist, vielmehr fi in feine vorige 


Lage zurücddrängen laffen würde Wird aber bas ftarfe 
{ Holz zerfleint, fo läßt es fi allerdings biegen, wenn man 
' e6 über Feuer bält und benäßt; eine Operation, welche 

man in allen Echiffswerften fehen fann, wo den Planken 

zum Unfchließen an das Gerippe bes Schiffes ein gewiſſer 

Grab der Krümme gegeben wird. 

Wollte man daher ſtarkem Holje eine gewiſſe Biegung 
geben, fo könnte es nur dadurch gefcheben, daß man ſolches 
in Bretter jerfchnitte, dieſe einzeln Frümmte, und alsdann 
wieber zufammenfeßte. Holz ließe ſich dabei erfparen, vors 
züglich, wenn die Zufammenfegung der Bretter auf die Urt 
geſchaͤhe, wie man die Bohlen in den durch den Herrn Obers 
baurath Gilly zu Potsdam erfundenen Bohlendächern vers 
bindet; allein es würde an Arbeitslohn und Eifenzeug mehr 

; aufgeben, als bie Holyerfparung betragen würde und an 

Feſtigkeit würbe verloren. 

Da überdem die Biegungen des Krummholzes, als 
Gewölbe tragen, und bie gebogenen Bretter in ihrer ſchwa⸗ 
hen Seite dem Drude entgegengefebt werben müffen, fo 
würden fie nachgeben, würden nicht ſtarke Wiederlagen ans 
gebracht oder die Endipigen durch Einzüge zufammengehals 
ten. Es würde dadurch mehr Druck von Innen nah Aus 
Ben im Schiffe entftehen und die Gefahr des Auseinander⸗ 
fpringens des Bauholzes vermehrt werben, 

Iſt man genöthigt, aus ftarfem graben Holze krum⸗ 
mes zu machen, fo bleibt e& wohl immer ratbfamer, dies 
Holz nicht in Bretter zu zerlegen, fondern in ber gemöhnlis 
en vierfeitigen Form zu laffen, in der Quere zu durch⸗ 
ſchneiden und dann mach gegebenem Winkel durch Klammer 
und Bolzen wieder zu vereinigen, wie die Noth biefe Kunft 
ſchon auf vielen Schiffewerften gelehrt hat. 

Beſſer und vortheilhafter ift es aber immer, frumms 
gewachſenes Holz zu nehmen, und, wenn auch nicht zur 
Befriedigung gegenwärtiger Bebürfuiffe, doch für die Zus 
kunft, der Natur zur Bildung zweckmaͤßig krummer Bäus 
me zu Hülfe zu kommen. 

Mur junge Bäume laffen fih ohne Zerfprengung ihrer 
Faſern biegen und find fähig, die Richtung ber gewünſch⸗ 
ten Rrümme gany zu nehmen. Gehen nun gleich Jahre 
barauf bin, ehe bies junge Holz bie angemeffene Stärke 
erhält, fo fanıı doch auf ben Fünftigen Gebrauch beffelben 
gerechnet und das vorhandene Schiffholz verwendet werden, 
opne die Walbungen auf immer davon zu 
entblößen. Und mas find achtzig bis Hundert Jahre 
für einen Staat, deffen Bewohner, fo lange das Land fein 
Dafein Hat, die Schiffe nicht werben entbehren können? 


Sorgt man nice für ben Nationalreichthum, wenn 


man die Mittel der höchſtwichtigen Schifffahrt für die Zus | 


kunſt fichert ? Und wie viel rubiger kann man das noch 


übrige Schiffbolz der Wälder angreifen, wenn man ber 


Nachkommenſchaft das in größerer Menge und vorzüglicder 


Güte wiedergiebt, was man dem Lande jetzt zu rauben ger 


jwungen it? Und, darf man fich nicht bes Segens ber 
Nachkommenſchaft verfihern, wenn man einem Lande, mel: 
ches jet ungeheure Summen für Schiffholy dem Auslande 
zufließen laſſen muß, diefe Yusgaben erfpartı und ibm da⸗ 
gegen eine Quelle des Neichtbums eröffnet 3°" Ych halte es 
für höchſt wichtig für jeden Etaat, der Echifffahrt treibt, 
baf in allen feinen Forften Vorkehrungen zum 
Anbauſder Schiffbölzer getroffen, die Forſt— 
bedienten durch Prämien ermuntert und 
über den Fortgang des Anbaues jährlich 
Reviſionen angeſtellt werden 
(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— — — — 


Ueber die Lebensdauer der Thiere, insbeſondere ber Vögel. 


Dan nimmt an, die Lebensbauer der Thiere im Zuftande der 
Domefticität werde durch Krankheiten bäufig abgekürzt, wovon 
Die Thiere im wilden Zuftande nicht befallen würden. Daß die 
Abweichung der Lebensart der Haustbiere von dem Zuftande der Nas 
tur und eine Damit unzertrenpfiche gewiſſe Verweichlichung berfelben 
auf ihre Ledendbauer nachtheilig eimwirkt, it zwar unbezweifelt, 
es folgt aber daraus keineswegs, dag nicht auch im Naturzuftende 





zufällige und periodifche Störungen - des thierifhen Organismus 


eintreten, welche Krankheit zur Folge baben, wodurch oft große 
Verbeerungen unter ganzen Thierarten angerichtet werden, 3. B. 
der Fall mit dem Wildihwein, welches durch Seuchen in Wald: 
gegenden , im denen es fonft bäufig angetroffen wurde, ganz aud: 
gerottet ward, umd, wer denft bier nicht am die fogenannte Wutb: 
krankheit der Büchie, welche in der neueften Zeig, in dieſer Thier— 
art jo große Verheerungen angerichtet bat. 9 

Es iſt mancher Umſtaͤnde wegen nicht leicht, eine genaue 
Kenntniß von der Lebensdauer der Mehrzabl der Thiere zu erlan⸗ 


— * * 

eylon berrichte, wie Marshall in Diseases of Cey- 
= ee 16. berichtet, in den Jahren 1806, 1807, 1815 und 
1816, eine bösartige Epidemie, zu aleicher Zeit wurden auch 
die Elepbanten, Schweine, Rebe u. |. w. von einer jo furdht: 
baren tödtlichen Seuche bingerafft, daß auf einem Heinen Raum 

der Boden mit Hunderten todter Wildſchweine bededt war. 
Dutertre erwähnt in feiner Histoire generale einer 
äbntichen Sterblichkeit unter den Pelikanen, befond 
= ungen Vögeln, im September 1656; die Küften von 
t. 

nabimen waren mit Leichnamen bededt. 


Icutia, St. Vincent, Beronua und — Gre⸗ 
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eſonders unter 


gen, da dieſelben im wilden Zuſtande meiftentbeild der Beobach— 
tung entzogen find, und wenn fie fich in einem Zuſtande von 
Zähmung befinden, felten fo lange leben ‚.ald ıhre Körperkra’t im 
Naturzuftande geftatten würde. 

Man glaubte font, daß die Dauer des animalifchen Lebens 
von dem längern oder kürzern Aufentbalte des Thieres im drucht⸗ 
balter oder von dem Beitabfchnitte abbänge, während weldem 
daffelbe von der Empfängnig an bis zur Geburt im mütterlichen 
Körper verweile, fo wie auch von der Beit, die es zu feiner voͤl⸗ 
ligen Neife erforbere. Diele Anſicht icheint gelegentlich darch ver: 
nunftgemäße Bolgerungen und Thatſachen unterftügt au werden, 
ift aber in vielen Fällen unrichtig, und in Bezug auf die Vigel 
ganz arundius. 

Pfihzenfreffende Thiere leben wahrfcheinlich länger als feiih: 
freffende, da vegetabiliiche Nahrung zu allen Zeiten ſehr leicht 
auf eine regelmäßige Weile und in dem erforderlichen Maaße zu 
erhalten it; dagegen folche Thiere, weldye ſich von Fleiſch näbren, 
oder fich ihren Unterbalt durch Raub verſchaffen müſſen, zu einer 
Zeit Mangel leiden, zu einer anderm aber im Ueberfluffe ſchwel⸗ 
gen; dazu komme noch, dag Naubrbiere, wenn ihre Körperträfte 
abnehmen, fih nur mit Mühe und zulegt gar nicht mebr ihren 
“Unterbalt verichaffen künnen, während pflanzenfreifende Tbiere, 
unter den nämlichen Umftänden, weit leichter bas nötbige Futter 
finden und baffelbe niemald ganz entbehren. Uebrigens ift wahr: 
fcheinlich, dag wenige Thiere in vollkommen wilden Zuftande bis 
zu deren natürlichem Tode leben. In gesäbmtem Zuftande wer: 
den die. wenigen, in unferer Näbe ſich befindenden fleifchfreffenden 
Thiere geichügt und forgfältig gefüttert; fo daß fie felten die ihnen 
nötbige Nahrung entbehren und zuweilen fo lange leben, als e& 
die Geſetze der Natur geftatten. In Bolge einer folchen Pflege 
erreichen manche derfelben ein fehr bohes Alter; allein dieg iſt 
mehr eine künftliche als eine natürliche Eriftenz. 

Unfere pflanzenfreffenden Thiere, welche meiftentbeil& bes 
Nutzens wegen gehalten werden, laffen wir felten ihr natürliches 
Lebensziel erreichen, und entfernen fie vielmehr, wenn ibr vor 
ſchreitendes Alter unferm Vortheile in den Weg tritt, und fte 
das nicht mehr leiſten können, was fie früher leifteten. 

Mit Vögeln verbält es fich wabrfceinlich ebenfo, wie mit 
andern Thieren, und der Adler, Rabe, Papagai u. f. w. mögen 
wohl im gezäbmten Buftande ein böberes Alter erreichen, und ob: 
gleich wir diefen Thieren ein zäbes Leben zuichreiben, fo bürfen 
fie doch im wilden Zuſtande vor der Periode fterben, bie fie um 
ter unferer Pflege und Beauffichtigung erreichen. Das Nämlicr 
gilt auch in einer ziemlichen Ausdehnung vom Menfchen, ber wahr 
ſcheinlich die meisten andern Gefchöpfe überlebt; denn wenn aut 
Ausſchweifung feine Tage oft verkürzen und Krankheit oder Ir 
fälfe feinem Leben ein frühzeitiges Biel fegen mögen, fo id 
doch von Natur zur Erreichung eines hoben Alters beftimmt. & 
erlebt oft, vermöge feiner guten und fräftigen Gonftitution, W 
wie auch einer forgfältigen und liebevollen Pflege von Seiten ja 
ner Untergebungen, das Tofte, Softe Jahr u. f. w. 


(Schluß folgt.) 
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Jorst-und Jagd- Beitung. 





Ueber den Anbau und die Erziehung des Schiffbau 
holzes, befonders des Schiffkrummholzes, mits 
telſt Fünftliher Bildung bed jungen Holzes 
zu Diefer Beflimmung. 

Schluß.) 





Die Negel, welche ber Verfaffer zur Erziehung geras 
ber Schiffbauhöljer ertheilt, umgeben wir im Allgemeinen 
bier, ba, um dieſen Zweck zu erreichen, genügt, die Walbuns 
gen nach mwirtbfchaftlichen Grundfägen und mit jener Um— 
ficht des Forſtſchutzes zu bewirtbichaften, meldye die Junges 
bölzer im Schluffe aufzuwachſen zwingt und gegen Beſchaͤ⸗ 
bigungen durch Menſchen und Thiere fhüpt. Eine künft« 
liche Behandlung ift im größeren Forſthaushalte nicht auss 
führbar und bort, wo eine Art von Waldgärtnerei getrieben 
werben Bann, genugfam befanut. Wir befchränfen uns das 
ber darauf, basjenige auszuheben, was ber Verfaffer üher 
die beim Schiffbau nothwendigen graben und dicken Nadelhöl⸗ 
zer, fogenannte Spiele, Bratfpiele anführt, bei deren Anzie⸗ 
bung von der Regel abgewichen werden muß. 

Diefe wichtigen Hölzer laffen fi fomohl von jungen, 
als bereits herangewachſenen Nadelhölzern bilden Jungen 
Zannen bricht man in einer Höhe von 24, 28, auch SO Fuß, 
je nad ben gewünſchten Ständen der Spiele, den Haupt: 
ſchuß ab, biegt alsdann ihm bie naͤchſten Zweige, ohne fie zu 
befchäbigen, nieder und bricht fie an der Spike ein. 

Werden bie Spipen ber den Hauptfchuß umgebenden 
Zweige nicht eingebogen, fo ift die Folge hiervon, daß ent 
weber zwei Zweige aufwärts wachfen und eine Zwiele — Gabel — 
bilden, ober daß mehrere Zweige im Wachsthume wetteifern 
und eine Krone bilden, oder, welches ber gemöhnliche Fall 
iſt, daß ein Nebenzweig ſich aufwärts richtet, den abgebros 


chenen Hauptſchuß gerade übermächft, und deffen Stelle eine 
nimmt, dort aber, wo ber Hauptſchuß befindlich war, eins 
Rrümme erhält. 

Der Zweck, der Operation ift: den Baum im Höhen⸗ 
wuchfe aufzuhalten, und feine Dice zu vermehren. Xritt 
ber Fall ein, daß ein Nebenfhuß die Stelle des Haupt 
ſchuſſes einnimmt, fo bleibt die Operation zwecklos, ja, fie 
wird fogar nachtheilig, weil aus einem graden Baume ein 
gefrümmter gebildet wird, entſteht eine Zwiele, fo wird ber 
Zweck ſchon mehr erreicht, noch beffer aber, wenn eine Kror 
ne fi erzeugt. Damit mun diefelbe noch mehr in ihrem 
Emporwachſen aufgehalten werde, biegt man bie Zweige 
nieder und bricht bie Spisen ein; dies veranlaßt Zwielen 
oder Kronen an jeber Spipe ber Zweige und verurfacht ei⸗ 
nen fperrigen Wuchs berfelben, wobei bas Holz vorzüglich in 
der Dice zunimmt. 

Wil man aus geraben Tannen Bratfpiele bilden, fo 
fäget man die Spitze bes Baumes fchräge ab, doch fo, daß 
unter dem Abfchnitte, der ſich bald mit Harz überzieht, noch 
binlänglich Zweige bleiben; Beobachtungen und Verſuche 
bei Nadelholz, welches feiner Epige durch Niederſchlagen 
größerer Bäume beraubt worben, haben gelehrt, daß Bäus 
me, bie ihre Spitze verloren, mehr als fonft, Holz in der 
Die anfepen. 

Da bie Bratfpiele, die als horizontal liegenden Wellen 
zum Winden gebraucht werben ganz grad fein müffen, fo _ 
ift nothwendig, nur Nadelhölzer dazu zu bilden, die einen 
ganz geraden Schaft haben. Weil die Spiele von den Maften 
mefentlich verfchieden find, bei den Maften ein gedrängter 
Stand nothwendig, bei den Spielen aber ein fperriger Wuchs 
vortheilhafter ift, fo thut man wohl, der Bildung der Brats 
fpiele einen eigenen Play zu wibmen und fie nicht mit den 
Maften zu vermifgen. Die Vermifhung von Maften und 
Spielen würbe erfteren fehr nachtheilig werben, weil fie fi 


— 


weit über die Epiele erheben, und alsdann ihren geſchloſſe⸗ 
nen Stand verlieren würden. 

Während bie geraden Schiffhoͤlzer zu probuziren, ber 
von einer guten und forgfamen Forſtwirthſchaft nicht ges 
flörten Natur überlaffen bleibt, find es die Krummhölzer, 
für deren Bildung abſichtlich gewirkt werten konn, melde 
Tendenz die in Nede ftebende Abhandlung vorzüglich hat. 


Es ift fchon bemerkt worben,, daß das Krummbolz 
größtentheils ein abnormes Gebilde ift, und äußern Eins 
wirfmgen auf den Baum fein Dafein verdankt. Iſt es 
dem Zufalle zuzufchreiben, wenn fi ein befonderd gutes 
- and brauchbares Stück Krummbolz gebildet hat. Die Ber 
obachtungen, wie biefe Hölzer. entitehen, geben uns ben 

Bingerzeig, daß der menfchliche Kunftfleiß bier fehr viel 
- thun könne, wenn durch geeignete Mittel den Bäumen eine 
ſolche Richtung gegeben wird, daß fie in der benöthigten 
Krümmung wachſen müffen. Diefes kann auf mehrfache 
MWeife erreicht werden; allein wenn die angemwendeten Mite 
tel zweckmaͤßig fein follen, fo ift das erfte Erforbernifi, daß 
dadurch den Bäumen nicht gefchadet wird. 

Durch die meiften Mittel, welche man anwenden kann, 
wird ber junge Baum beſchaͤdigt. Dapin gehört das Un: 
binden an einen Stock, wobei bie Bänder, mit melden der 
Etod an ben krummgebogenen jungen Baum befeftigt ift, 
leicht die Ninde befchädigen und dadurch Stockung der 
Säfte und die in der Folge eintretende Faͤulniß an dieſen 
Stellen veranlaffen. 

Ein zweites Erforberniß ift, daß die Krümme zweck⸗ 
mäßig werde. Man kann z. B. ben Baum, ohne ihm zu 
ſchaden, dadurch eine Krümmung geben, daß man feinen 
Mipfel durch einen Stein oder anderes Gewicht befchwert, 
wodurch der Schaft ſich biegt, allein biebei fann man bem 
Grab der Krümme nicht vorher beftimmen, weil ber Baum 
auf und nieder ſchwankt, auch kann er leicht Seitenbieguns 
gen erhalten und dadurch unbraudbar werben. 


Das Mittel, welches der Verfaffer vorfchlägt, führt 
feine Anſicht beffer ale die übrigen befannten zum Ziele, 
da die Forftbäume nicht befchädigt, und ihnen die Bieguns 
gen gegeben werben, welche man zu haben wuͤnſcht. Der 
Derfaffer läßt nämlich aus frummen Zweigen von Eichen, 
Buchen, Nüjtern und anderm barten Hole Mafchinen 
— er nennt fie Modell — von der Form ſchneiden, melde 
er zu baben wünfchet und legt biefelben vermitteljt Meiner 
bölgerner Schraubenflammern an bie jungen Bäume an. 
Wenn biefe fo lange gefefien, bis der Baum in der ges 
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frümmten Lage bleibt, werben fie wieder abgenommen und 
an andere Bäume gelegt. 

Diefe Maſchinen werden, je nachdem fie für ſchwäche⸗ 
re oder ftärfere junge Bäume gebraucht werben follen, 1 
bis 3 Zoll dick gefertigt und erhalten an ter äußern Eeite 
zur feitern Lage des Baumes eine Heine Höhlung; bie 
Schraubeuklammern werben am heften von Weißbuchenbol; 
und die Echraubenftöce von Eiſen gefertizt. 

Es kann bier nicht unfere Abſicht fein, dieſe Krüms 
mungswerfjeuge näber zu beſchreiben und abzubilden, ohne 
welchen Bebelf, Gebrauch und Unmendung derfelben body 
nicht klar wird fondern wir müffen vielmehr diejenigen, 
welche dieſes Verfahren praktiſch würdigen mollen auf bie 
in der Hammerſtein'ſchen Schrift eutbaltenen Abbildungen 
verweifen, bier nur auf diefen Gegenftand bie Aufmerkfams 
feit unferer Leſer binleitend und mit dem Weſen deſelben 
befannt machend. — 

Der Verfaffer empfiehlt die jungen Bäume nicht zu 
feft zu fchrauben, was unnötbig fei, da die Elaſtizität der 
aebogenen Bäume fie fchon befeftigen hilft und das gu 
ftarfe Unfchrauben Beſchaͤdigung ber Rinde oder Stodung 
des Eaftes veranlaffen könnte. 

Da junge Eichen äußert zähe Fiebern haben, fo kann 
man unbeſorgt Maſchinen von der Etärfe anlegen, als 
als man fie daran zu biegen vermag. Je geringer bie Dies 
gung ift, welche man zu haben wünſcht, defto ftärfere Ei: 
chen kann man dazu nehmen. 

Die Bäume behalten nad Unlegung ber Mafchinen 
ihren völligen Wuchs, nur in einer beſtimuten Richtung, 
und können ſich hin⸗ und berbewegen. &ie werden bei ges 
böriger Vorficht nicht befchädigt und geben in der Folge 
gefundes Schiffkrummhbolz. 

Es frage fih nur noch: Wie lange muß dieſe Be 
handlung der Bäume forgefeöt werden, bis dem Baume 
bie Richtung, worin er fortwachfen fol, gegeben it? So 
lange, bis der Baum nicht mehr zurücjchnellt, wenn man 
die Mafchine abnimmt. 

Nachdem die Bäume ftärfer oder ſchwacher und mehr 
oder weniger elaftiich find, was zum Theil von der Gin 
bes Bodens abhängt, gebrauchen fie längere oder fürzen 
Zeit, um die” bezielte Form anzunehmen, Man Faun bie 
Zeit dadurch abfürgen, daß man den Mafchinen einige 
Grabe mehr Biegung giebt, als das Holz eigentlich haben 
fol; denn etwas zieht es ſich gemöhnlich zurück, wenn 
man es von den Mafchinen befreit. Bei diefer Vorſicht 
genügt, nach der Erfahrung des Verfaſſers, daß man bie 
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Maſchinen im März anlegt und im October ober Novem⸗ 
ber deffelben Jahres, wenn bie Blätter völlig abgefallen 
find, wieder abnimmt. 

Alsdann hat der Baum in der gefrümmten Lage feine 
Vegetation vollendet und feine Fiebern find durch die ins 
nere Gompreffion und binzugefommenen Holztheile · in ber 
krummen Lage befefligt worden. Die Bäume, von meldhen 
die Maſchinen (don nah 6, 8 auch mohl 10 Wochen 
abgenommen wurden, bebielten nur einen geringen Theil 
der Biegung und nahmen nad umd nach größtentpeils ihre 
erfte grade Richtung wieder an. — 

Es erfordert Keuntniß des Schifffrummholzes, um 
den Mafchinen die erforderlicht Form zu geben, Diefe zu 
erbalten ift für den Forftmann nicht leicht, theild weil die 
Bauart der Schiffe Außerft verichieden ift, theild weil es 
noch immer an Schriften fehlt, die ben. Forſtmann voll 
kommen unterrichten fönnten, wie das Schiffholz in ben 
Zorften zu zubereiten if. Es bleibt daher fein ficherer 
Weg als von den Werften, am welche man bas Holz abs 
zuliefern Hoffnung bat, Zeichnungen von ber Länge, Breite, 
Dice und Krümme derjenigen Stücke, welche dafelbft verar⸗ 
beitet werden, kommen zu laffen. 

Es kann zwar alles gefunde Krummbolz, welches zwei 
lothrechte Seitenflähen bat, auf Werften, wofelbft man 
große und Feine Schiffe baut, benugt werden, allein bei 
Bildung des Krummbolzes kann man nicht damit zufrieden 
fein, nur frumme Stücke zu ziehen, vielmehr muß geftrebt 
werden, vorzüglich die Hauptſtücke zu erhalten, weil diefe 
am feltenften geworden find und am beften bezahlt werben. 

Der Verfaffer geht num zu ber Ungabe der vorzüglich 
ften Krummbölger über, die zu einem Linienfchiffe erforder: 
li find und ſetzt das Verfahren, welches zur Bildung jes 
* der einzelnen Krummpolzforte angewandt werben muß, aus: 
einander, bie verſchiedenen, biebei in Anwendung kommen: 
den Mafchinen genau angebenb und durch Wbbilbungen 
verfinnlichend. 

Daß aus einer Eiche mehrere Krummbolzftüde gezo⸗ 
gen werben können, bedarf faum ber Erwähnung Man 
überfehe aber auch die Zweige nicht — bie ftärkftem geben 
Schiffholz, die ſchwaͤcheren Bootholz. 

Daß die von dem Verf. gemachten Verfuche, jungen 
Bäumen die Form des Schiffkrummholzes zu geben, feiner 
Verſicherung zufolge, ganz der Erwartung entfprochen ha⸗ 
ben, ift ſchon bemerkt worden. Als befonders wichtig muß 
noch bemerft werben, daß bei diefen wiederholten Verſuchen 


und nach bem Ubfallen der Blätter im Herbſt wieder abs 
genommen wurden, jedesmals bie dadurch erhaltene Form 
behielten, einjährige Vegetationszeit alfo für die Unlegung 
der Mafchine völlig binreicht. Die Verſuche wurden jebody 
nur mit jungen Eichen von 1, 2 und 2'/, Zoll im Durch⸗ 
meffer gemacht. Die einfache Schraubenkflammer , bie nur 
bei den ſchwachen jungen Eichen anwendbar ift, dürfte von 
Holz verfertigt, wenn baffelbe nicht forgfältig dazu ausge 
wählt und ausgearbeitet ift, in bem ebern Winkel leicht abs 
fpringen und deßhalb beffer von Eiſen zu verfertigen fein. 

Der Berfaffer alaubt, dem unbefangenen Urtheile füns 
ne nicht entgeben, daß das bier befchriebene Verfahren zur 
Bildung des Schiffholzes, ganz der Natur entſpricht, nur 
einen febr geringen Zeitaufwand erfordert, fo einfach ift, daß 
ed jeder Forftauffeher leicht anmenden kann, und nicht beadhs 
tungswertbe Koften verurſacht, zumal eben biefelben Mas 
feinen und Schraubenflammern, während einer Reihe von 
Jahren gebraudyt werben fünnen. 

Der Berfaffer fchlägt baber vor, jedem Körfter, deſſen 
Revier bedeutend junge Eichenbeftände enthält, eine anges 
meffene Unzahl der befchriebenen Werkzeuge und eine trage 
bare Stüpleiter zu geben und es ihm zur Pflicht zu mas 
den nad ber ertheilten Anweiſung jährlich eben fo viel 
junge Eichen zu Krummholz zu bilden, welches ihm Ver⸗ 
guügen machen wird, wenn er nur nit mehr am Schreibs 
tifh als in dem Forſt beſchaͤftigt ift. 

In großen Forften, mo auf einer Perfon die Laft ei⸗ 
ner ausgedehnten Verwaltung ruht, bei bem Unfalle bes 
traͤchtlicher Holjquantitäten, wirb das bier beſprochene eis 
gentlih in das Bereich ber Forftgärtnerei gehörende Vers 
fahren im Allgemeinen wohl eben fo wenig ausführbar fein, 
als die berechneten Vortheile gewähren, was aber nicht bes 
rechtigen kann, baffelbe als Epielerei zu betrachreu und. ges 
rabezu zu verwerfen; denn es ift jedenfalls aller Grund 
vorhanden, ein, für den blühenden Forſtbeſtand bes Etaats 
und Volkslebens im Allgemeinen erforberliches Holzſorti⸗ 
ment zu erhalten, und felbft durch eine, ins Kleine gehende 
Kunft zu gewinnen zu fuchen. Mandes möchte in fpäterer 
Zeit im Forfthausbalte vorzunehmen fein, was jept Heinlich 
und unbedeutend erſcheint. Im Meinern Forftverwaltungss 
bezirfe Laßt fich die bier in Rebe flehende Bildung bes 
Krummpolzes ausführen, wenn man fidy überzeugt hat, daß 
im BVerbältniffe der Nachfrage nach diefen Holjfortimenten 
um bes Preifes ber Mafchinen in dem Geldwerthe des zu 
erziehenden Krummbolzes eine volle Uusgleihung gefunden 


die jungen Bäume, denen die Mafchinen im März angelegt | wird. Auch für die Vorfteher größerer Forftreviere, bleibt 


‘ 


ihnen anders einige Muße, werben ſolche Experimente eins 
ladend fein und dadurch immerbin die allfeitige Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf bie Beachtung und forgfame Ausſcheidung bes 
Schiffkrummholzes bingeleitet werden. 
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Mannichfaltiges. 


Ueber bie Lebensdauer ber Thiere, insbeſondere ber Voͤgel. 
(Schluß) 

In demfelben Verbältniffe, als feine Hinfälligkeit und Schwä: 
che zunehmen, 'erböbt die Beforgnig um fein Wohl die Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit der Seinigen, und ber legte Lebensfunte er- 
liſcht nur erſt mit völliger Erfchöpfung bes Materialt. 

Zu den Vögeln, welche wegen ihrer langen Lebensdauer vor: 
züglic berübmt find, gehören ber Rabe, der Pelitan und ber 
Adler ; zu bemerken ift jedoch, daß die zu Gunſten der gewöhn: 
lichen Meinung, binfichtlidy des langem Lebens biefer Vögel vor: 
bandenen Zeugniffe, worauf wir geftoßen, nicht immer fo befries 
digend lauten, ald wir wünfchen möchten, 

Zu bdiefen eben genannten Bögelarten fügen wir noch bie 
Felblerche, welche im Käfig, wie Olina behauptet, bisweilen 10 
Sabre lebt; und Raczynsti — Hist. nat, Poloniae — erwähnt 
eined Beifpield, wo eine Lerche 24 Jahre alt wurbe, 

Plinius, wo er von ber längften Lebensdauer rebet, fagt: 
Heſiod (der erfte Schriftiteller, welcher, meines Wiſſens, diefen 
Gegenftand und zwar mehr ald Dichter behandelt hat) behauptet 
in feiner fabelhaften Unterredung über das Alter des Menfchen, 
daß die Kräbe meunmal fo fang lebe, als wir; der Hirſch vier: 
mal fo Tange als die Kraͤhe. und der Mabe dreimal fo lange als 
diefe Thiere. Wenn wir nun bie Lebensdauer ded Menfchen im 
Durchſchnitte auf 30 Jahre beftimmen, fo würde, obiger Angabe 
‚gemäß, die Kräbe 270 Jahre, der Hirfch 1080 Jahre und der Nabe 
3240 Jahre alt werben. Nehmen wir indeffen an, daß bie von 
Hefiod und Plinius gebrauchten Ausdrücke ein Jahr bedeuten, fo 
betiefe fich die Lebensdauer einer Kräbe auf 9, und bie eines 
Haben auf 180 Jahre, was jedenfalls ber Wahrheit näher kommt. 

Stände bei den Vögeln, ebenfo wie bei den vierfüßigen Thieren 
jede Lebensperiode mit ber mit der ganzen Lebensdauer in Der: 
baͤltniß, fo Liege fich annehmen, daß die Kräben manches Jabres 
‚bebürfen, um ihr völliges Wachsthum zu erreichen, und es fcheint 
ziemlich ausgemacht, daß dieſe Vögel oft 100 Jahre und darüber 
“alt werden. Im mehreren Städten Frankreichs bat man bergleis 
dyen: Wögel biefed Alter erreichen fehen, und in allen Ländern und 
zu allen Zeiten ift biefer Vogel zu den Gefchöpfen gezählt worden, 
die ſich einer ſeht langen Lebensdauer erfreuen. „Das Fortſchreiten 
zus Reife aber muß im Vergleiche zu ihrer Lebensdauer schnell 
feun; denn gegen dad Ende bed erften Sommers, wenn fid die 
ganze Familie verfammelt, ift ed ſchwer, die Alten von den Jun: 
gen zu umterfcheiden. 

Zauben follen nicht felten 20 bis 22 Jahre alt werben, unb 
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ſelbſt Hänflinge, Goldfinken und andere Heine Vögel erreichen 
bekanntlich bisweilen ein Alter von 15 bis 23 Jahren. 

Man bat die Meinung aufgeftellt, daß der Pelikan feine * 
lange Lebensdauer dem eigentbümlichen Gefüge feiner Knochen, 
welche bünn, faft burchfichtig und aufferortentlich leicht find, 
verdanfe, Selbſt in der Gefangenfchaft zeigt er, den gemachten 
Beobachtungen nacı, ein zäberes Leben ale die meiften andern 
Vögel. 

Don einer großen Anzahl Pelitane, voeldye in der Menagerie 
zu Derfailles gebegt wurden, ftarb in einem Beitraume von 12 
Ja hren Fein einziger, dagegen während ber nämlicen Periode faſt 
von jeber andern Thierart einige Exemplare. ‚(Mem, de l'acad, 
des sciences p. 191.) 

Aldrovand erzählt in feiner Omithologie XIX. 22.: Glaube 
würdige Leute hätten ihm verfichert , daß ber Kaifer Marimilian 
einen Pelikan befeffen, weldyer 80 Jahre alt geweſen und im Lager 
bes Kaifers ald eine Art Seber (Auspicator) gegolten babe; 
wie man behauptet, war er unter Philipp, dem Vater des Kaifers 
aus dem Ei hervorgegangen. Er wurbe nachmals lange Zeit bin« 
durch am Hofe der Kaiferin gebeat, ald er wegen hoben Alters 
nicht mebr im Stande war, von feinen Slügeln Gebrauch zu 
machen. Seine Unterhaltung koftete jeden Tag 4 Kronen. 

Zurner (Histor. avium) erwähnt eines Pelikans, welcher 
50 Jahre Ichte, und Raczynski in feiner Naturgefchichte von Pos 
fen erzäblt von einem andern, ber am Hofe bed Königs von 
Bayern gebegt wurde, und ein Alter von 40 Jahren erreichte. 

Adler, fagt Pennant, zeichnen fich durch ihre lange Lebend« 
dauer, fowie durch bie Fähigkeit, fang Hunger zu ertragen, aus. 
EinGoldabler, der zur Zeit, wo Pennant dies berichtete, fich 9 Jahre 
im Befige von Owen Holland, Esq. zu Conway, befand, lebte 
32 Jahre hindurch bei dem Herm, von welchem Jener ihm zum 
Geſchenke erbielt; wie alt er aber war, als ihn Owen von Ir⸗ 
fand empfing, ift änbelannt. Diefer Adler mußte einft in Folge 
der Nachläffigkeit der Dienftleute, 21 Tage hindurch bungern, 
ohne den geringiten Nachtbeil dadurch zu erleiden. 

Eine fchöne Anspielung auf das hohe Alter des Adlers fin: 
den wir in den Palmen — CL 5, — morin vom rechtlichen 
Manne gefagt wırb : feine Jugend ermeut fich wie die des Adlers; 
eine Gtelle, die dem Scharfjinme der Kirdyenväter und Bibel:Er- 
Härer viel zu fchaffen gemacht, indem jie ſich zu erklären bemüb« 
ten, wie der Adler feine Jugend erneue, 

Der b. Hieronymus, der h. Ambrofius, der h. Gregorius, 
Micerborus und Rabbi David fagen, ber Adler, wenn er an ber 
Lat feines Gefieders und der Schwäche feines Gefichtd das Her 
annaben bed Alterd wahrnebhme, fuche eine Quelle auf, tauche 
dann unter und gehe aldbalb darauf. verjüngt und friſch wieder 
daraus hervor. Der h. Damian fügt noch bie Bemerkung hinzu, 
daß er ſich vor dem Untertauchen bergeftalt in ben Foeus ber 
Sonnenftrablen ftefle, bag feine Fittige in Brand gerietben und 
fo die alten Bebern verzehrt würden. Rabbi David fügt hinzu, 
daß der Adler, wenn er die Operation zu lange verichiebe, wicht 
Kraft genug habe, aus bem Waller aufzutauchen und baͤufig 
ertrinke. 
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Sorst-umd Jag>- Beitung. 





Anregung zum Aufleben der Diana + Gefellfchaft. 


In biefen Blättern vom Monat Juni d. 3. Nr. 70, 
wirb die Ausficht wiederholt eröffnet, daß die durch Bech⸗ 
ftein gegründete Societät ber Forft» und Jagdkunde wie⸗ 
der ins Leben treten werde. Wie wünſchenswerth der 
Nothwendigkeit und Nutzlichkeit wegen dieſes Unternehmen 
fein würde, fühlt wohl jeder, ber nicht gleichgültig für die 
Wiſſenſchaft if. Werfen wir einen Bli auf das unges 
fähr Geſchichtliche unferer Forftwiffenfchaft, fo geftaltet fi 
die Sache anſchaulicher und dient dazu vielleicht zu mehre⸗ 
rer Beherzigung · 

Es wird einige 70 Jahre her ſein, als man zuerſt in 
Deutſchland eine gewiſſe Regſamkelt im Forſtweſen bemerk⸗ 

te. Sie entſtand daher, weil man für die Zukunft den 
größten Holzmangel ats unausbleiblihe Bolge hielt. Bald 
teilte fich die Furcht für ſolcher Noth vielen anderen Läns 
dern Europas mit. Um jene Zeit gab man im damaligen 
Herzogthum Weimar und Eifenah ben Forften eine fyftes 
matifhe Einrichtung. In einigen Nachbarsftaaten folgte 
man raſch, gleichfam wetteifernd ſich zu übertreffen, dem 
BVeifpiele, und kurz darauf fah man faft in allen Ländern 
Unordnungen auf Unordnungen, wegen Pflege, Erhaltung 
und Benusung der Wälder treffen, wobei man mit fold 
einer Emſigkeit zu Werfe ging, bie beinahe an bas 
Haſtige grefizte. Vor ungefähr 80 Jahren erhob man 
das Forftwefen zur Wiffenfhaft, und von ber Zeit an 
fprengte man mit wahrhaft verhängten Zügeln von allen 
Eeiten in das große Gebiet berfelben ein. Natürliche Fols 
ge einer folhen Sturmunternepmung war nun, daß man 
eine Menge von Schaͤtzen erbeuten mußte; viele fann man 
auch mohl ald umgangen und bereits überflüselt anfeben, 
da bie Operationen noch im Gange find. Obſchon nun 


nichts unterlaffen worden ift, von ben erbeuteten Schaͤtzen 
recht viel zu fammeln, denn die Nachwelt wird einft ftaus 
nen, was Hartig und Gotta in biefer Beziehung in jenem 
Zeitabfchnitte gethan haben, und wie dieſe Männer bie 
Kunft verftanden ‚immer nur nad bem G®ebiegenften zu 
greifen; fo fcheint es doch jegt an ber Zeit zu fein, daß 
fi eine Unzapl Forftmänner vereinte, welche zu fammeln 
fuchten, was zu fammeln noch möglich und nöthig wäre, 
und fich beftyebten der Forſtwiſſenſchaft in allen ihren Theis 
len mehr Einklang und Einheit zu geben. 

Jedem Verein, einem gleihfam vielfüpfigen Wefen, 
wirb möglich, was dem Einzelnen unmöglich ift; aud hat 
berfelbe bie Figenfhaft aller Grübelei, die niemals zu et: 
mas Gutem führt, ben Weg zu vertreten. | 

Auch das Gebiet ber Jagdkunde öffnet gebachtem Vereine 
ein großes Feld zur Bearbeitung. Die Arbeit fönnte man eis 
neötbeild ehrenwerth nennen, weil fie bas Thun und Trei⸗ 
ben unferer Urväter beurfunbete. Denn Jagb war bie ers 
fie Beihäftigung der Menfchen. Stärke, Gewandtheit und 
bober Muth bezeichneten von jeher den Jäger. Der Deuts 
ſche befonders war ber Jagd zugethan, und früher fait alle 
die Großen ber Erbe, 

Betrachten mir ferner unfere Zagbfchriften, bie uns 
zu Unfange unfers fegigen Jahrhunderts, von Bechftein, 
Wildungen und Winkel überliefert wurben, und bie als 
Jagdlehrbücher noch den erften Platz einnehmen; fo ift 
zwar nicht zu verfennen, daß ſolche mandes Gute geftiftet 
und befonders bem Jagdweſen eine gewiffe Eleganz gegeben 
baben. Leider muß man aber bekennen. daß biefe Schriſ⸗ 
ten nicht mit völliger Sachkenntniß und Erfahrung gefchries 
ben find, Wer glaubt 5. B. wohl no, daß der alte 
Fuchs mit zärtlicher Gattenpflicht die Füchfin in den letzten 
Tagen ber Schwangerſchaft, ſowie in dem erften nach der 
Miederkunft, ernäpre, und an den jungen Füchſen noch ges 
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wiffenbaftere Vaterpflichten übe, — alfo eine Ausnahme 
von jeder Afüßigen Thierart made. Welcher erfahrene 
Jaͤger glaubt ferner wohl noch, daß bie Brumftzeit ber 
Rebe in December falle und die Nüde 21 Wochen tra: 
gend gebe. Solche Irrthümer und viele andere mehr, 
ſehr ſpeziell befchrieben, enthalten indeß genannte Werke, 
wodurch fie in der angehenden nnd unerfahrenen Yägerei 
ihr Weſen auf eine recht bedauerliche Weife haben. Es 
liegt nicht im Charakter der alten Practiker, folder Maͤn⸗ 
gel wegen, biefe Schriften anzufeinden oder gar bekaͤm⸗ 
pfen zu wollen, vielmehr bedenken fie, daß jene Männer 
gereiß für ihre Zeit genug getban. Auf der andern Eeite 
bergen fie aber doch den Wunfch nicht, daß man bier eine 
Berichtigung anftellte, wodurd die ganze Naturwiſſenſchaft 
bereichert würde. Dem mehrerwähnten Vereine wäre dies 
etwas Leichtes. 

Mögen diefe Zeilen dem beabfichtigten Zufammentreten 
eine Unregung fein. 


Ettersburg. Kod. 


Ueber Forſt-Reiſen. *) 





Unter allen Mitteln zur Ausbildung eines Forſtmannes 
fteht mit Recht das Reifen oben an. **) Es ift matürs 
lid, daß bei einer Wiſſenſchaft, wo nicht alles durch poſi⸗ 
tive Keuntniffe ergmwungen werden Faun, fondern mo ber 
Erfahrung eine wichtige Stimme eingeräumt werden muß 


Es gereicht dem Verf. zur befondern Freude, dag auch von 
einer anderen Seite — Forſt- und Jagd: Zeitung Nro. 35 

Jahrgang 1836 — eine ähnliche Anficht audgeiproden if. 
Man kann das Gute nicht leicht zu oft.fagen, daher mögen 
biefe Beilen bier immer noch eine Stelle finden. 


”) Mir glauben, daß dieſes ebenfo wohl von dem Landwirthe zu 
fagen ift; fo wie ed ung überall fcheint, als ob beide Fächer 
in ber Art, wie fie erlernt werden müffen, um tüchtige Män- 
ner zu bilden, fehr viele Mebulichkeit haben. Die im Nach: 
folgenden enthaltenen Borfchläge dürften fich eben fo aut für 
die Beförderung der Ausbildung bei der Lanbwirtbichaft als 
bei dem Borftwefen, mit denjenigen Veränderungen, welche in 
der Natur der Sache liegen, eignen. So wie im Allgemeinen 
die Bildung des Forftmannes und Landwirths die Sorge ber 
Regierungen durch Unterbaltung von Lebranftalten, Mufter: 
wirtbichaften, Sammlungen der veridhiedenften Urt u. dal. 
in Anſpruch nimmt: fo bürfte es ebenfo wohl nicht unnatür— 
lich fein, für dieſes eine Mittel zum Bortichreiten ebenfalls 
diefe Bürforge zu wünfchen. 


und wo es in der Natur ber Sache liegt, daß von einem 
Menſchen, an einem Orte nicht alle Erfahrungen einge 


 fammelt werden fönnen — andere Forfte zu feben und am 


dere Einrichtungen Fennen zu lernen, höchſt wichtig ift. Bei 
dem großen Einfluß, welchen die Localverhältniffe ſtets auf 
die Bewirthichaftung des Waldes haben und haben müffen, 
bildet fich, felbft bei einem unterrichteten und einfichtsvollen 
Forftmanne, der nie von feiner Scholle weggekommen iſt, 
fo leicht der ſchaͤdliche Glaube, daß bei ihm alles am bes 
ften fei, und daraus folgt ganz natürlic), daß wenn etwas 


‚ Neues eingeführte werden fol, diefes mit den Bründen „das 


gebt bei uns micht, das ift von Alters ber fo geweſen“ u. 
dgl. m. ohne Prüfung verworfen, oder mit Vorurtheilen 
wenigſtens mit einem befangenen Geifte ausgeführt wird. 
Diefe Einfeitigfeit, welche oft ſehr nachtheilig einwirkt, wird 
durch Reifen gemildert, es wird manche Idee durd bie 
Bekanntſchaft mit fremden Wirthfchaften in Anregung ges 
bracht und manche ſchiefe Anſicht berichtiget. 

Alles diefes hat man in unferm Vaterlande ebenfalls 
wohl erfannt. Das Reifen wird ohne Zweifel von den Be 
börbden unferes Vaterlandes gern gefehen und namentlich 
durch Urlaubs » Ertheilungen, zuweilen, aber felten, auch 
durch Geldbeiträge, befördert. 

Aber wann reifet der Forftmann? In der Regel 
zu früh ®); nämlid dann, wo er, kurze Zeit yon Acade⸗ 
mien zurüd noch nicht feſt angeftellt, mit einem Worte, mo 
er faſt ohne alle ſelbſtſtaͤndige Erfahrung, in bie Praris 
bes wahren Lebens feines Standes noch nicht eingebrun: 
gen iſt. 

Er fennt oft die Forfte und forftlihen Einrichtungen 
feines Vaterlandes wicht einmal genau und da er felbit 
noch feinen Wald verwaltet hat, wird er das gute Fremde, 
welches bei uns etwa anwendbar ift, nicht leicht berausfins 


| den. Die Reife wird zwar für ihn felbft, für feine Aus— 


bildung als Forftmann und Menſch, nicht nutzlos fein, aber 
für den Staat wird fie nur in wenigen Fällen Früchte 
tragen. 


Wir glauben, daß dieſes, fo wie bei und, ebenfo in ben- mei⸗ 
ften Ländern der Fall ift, da wir zwar jüngere Borftreifende 
aus allen Gegenden Deutſchlands baben fehr häufig kennen 

_ lemen, älteren, erfahrenen Männern aber ald Reifenben febr 
ielten begegnet find. Der Verf, felbit, welcher Belegenbeit 
gebabt hat, mehrere Reiten in forftlicher Hinficht zu machen, 
geiteht gern ein, dag auch er zu früh feinen Wanderſtab er: 
griffen bat. 


m 467 — 


Die Gründe, meshalb fo felten Männer von reifern 
Jahren, welche ſchon eine geraume Zeit in wirklicher Dienft: 
thätigfeit geftanden haben, größere wiſſenſchaftliche Reifen 
unternehmen, liegen nicht ſowohl in der Feffel des Dienftes, 
welche gewiß recht oft ohne Schwierigkeiten auf einige Zeit 
abgenommen werben würbe, ald mehr in häuslichen und 
financiellen Verhaͤltniſſen. Es wird fehr ſchwer, bie lange 
Gewohnheit des ftillen häuslichen Lebens ohne einen beſon⸗ 
deren Impuls zu verlaffen j felten kommt diefer von innen 
fo, daß er zu Thaten fräftig macht, er muß alfo von außen 
.  berbeigeführt werben. Und das geſchieht bei uns nicht und 

deshalb verlaffen unfere älteren Forſtmänner, felbft wenn 
ihre financielle Lage es geftatten follce, den heimiſchen Heerd 
ſo fehr felten , um in der Fremde zu fehen und zu lernen. 

Wenn wir es nun aber — und hierbei hoffen wir 
keinem Widerſpruch zu begegnen — für bochwichtig halten 
müffen, daß Männer mit gereiftem Urteile, mit einem 
durch mannichfache Erfahrungen gefchärften praftifihen Blick, 
mit Kenntniß der varerländifhen Wälder und Einrichtuns 
gen und mit Luft und Liebe zur Sache, fremde Waldungen 
kennen lernen und das Gute auch für und gewinnen; fo 
entftcht natürlich bie Frage, wie diefes zu bewirken ift. Wir 
glauben, daß dazu nur ein Weg eingefchlagen werben fann, 
wenn nämlich die Regierung in jedem Jahre ein Reiſeſti⸗ 
pendium ausfegt, welches einem Forftmeifter oder Oberförs 
fer mit dem Auftrage verliehen wird, die Gegenden zu bes 
reifen, welche die Regierung in forftliher Hinfiht kennen 
zu lernen wünſcht. Es müßten zu dieſen Neifenden, ber 
Natur der Sache nad, nur bie befonders qualificirten Forſt⸗ 
meifter oder Dberförfter gewählt werden, und gewifi dürfte 
es zweckmaͤßig fein als Grundfag feftzuftellen, daß ber, 
welchem ein ſolches Neifeftipendium zu Theil wird, mindes 
flens 5 Japre eine Inſpection verwaltet haben müßte, um 
fiber zu fein, Beine bloßen Theoretifer auf die Reife zu 
ſchicken. 

Wir ſehen es beſtaͤndig, daß unſere Regierung mit 
wahrhafter Liberalitaͤt faſt alljaͤhrlich Bauleute, Maſchinen⸗ 
kundige, Berg⸗ und Hüttenleute auf Reiſen ſchickt und def 
halb glauben wir, daß dieſer Vorſchlag nicht als unerhört 
erfcheinen wird. Unſer Fach bat binfichtlich des Lernens 
in ber Srembde, mit jenen genannten techniſchen Fächern 
bie größte Aehnlichkeit und es ift deßhalb auch billig, mit 
benfelben auf gleihem Fuß behandelt zu werden. Bei ber 
großen Wichtigkeit, melde die Forftverwaltung in unferm 
Vaterlande einnimmt, verdient fie gewiß von allen Seiten 
Beachtung und rege Unterftüpung und glauben wir deßhalb, 


daß biefe wenigen Zeilen ebenfalls einige Beachtung und 
ber darin enthaltene Vorſchlag wohl eine nähere Prüfung 
verdient. Wir aber fprechen unferes Tpeils die fefte Ueber⸗ 
jeugung aus, daß das Geld, welches nach unferm Vorſchla⸗ 
ge zu diefen Reifen aufgewandt werden müßte, dem Lande 
reichliche Zinſen tragen würde. 
Lauterberg. ® 
von Berg, DOberförfter. 





Mannichfaltiges. 





Aphoriſtiſche Bemerkungen. zur Jagdgeſchichte 
von Deutfchland. 


Daß das Federſpiel ein Lieblingsvergnügen der alten 
Deutfchen war, ift-befannt, aber auch fchon in der h. Schrift fin 
ben ſich Stellen, die auf dieſes Jagbvergnügen hindeuten; — denn 
es it — Baruch IH, Cap. V. 17 — davon die Rebe, daß bie 
beidnifchen Zürften mit den Vögeln des Himmels geipielt haben, 
worin man das Feberfpiel erkennen will. — Ulyſſes ſoll nad) 
feiner Rückkehr aus dem trojanifchen Kriege nebft anderer 
Beute auch abgerichtete Bögel mit nach Griechenland gebracht 
haben. Die Kaiferin Euphroſyne, Gemahlin bes Griechifchen 
Kaiferd Alexius Angelus, ſoll eine folche Vorliebe für die Fal— 
tenbeize gebabt haben , daß fie immer einen Falten) auf ei: 
nem, mit Gold überzogenen Handfchub mit fih trug. In Folge 
biefer Vorliebe der Vornehmen für die Falten ging dieſer Vogel 
auf Münzen und Siegel über, befonders auf jene, welche junge 
Fürften führten. Heinecke weift dies in feinem Zractate de vete- 
ribus Germanerum aliarumque nationum sigillis, und da 
Fresne in feinem Gloſſarium nach, als Urfache angebend, daß 
man Bürftentinder in Harniſch und Waffen, womit die Fürften 
geziert waren, vorzuftellen nicht für ſchicklich gehalten, daber vor 
gezogen babe, biefelben in ihren Wappen auf eine Weife von den 
bürgerlichen zu unterfcheiden, welche auf ibre glückliche Jugend 
bingewieien. Sp 3.2. führt Tenzel in feiner Bibliotheca curiosa 
aus dem Georgenthalifihen Diploma von 1255 ein Siegel des 
Landgrafen Albert von Thüringen an, worauf derfelbe — in feiner 
frühen Jugend — zu Pferde einen Falten in der Hand haltend, 
abgebildet ift, mit ber Umſchrift: + 8. Alberti. H. Marchi- 
onis Misnensis, Filii, - 

Ein ähnliches Siegel kennt man von bem Grafen Robert von 
Bethune, vom Jahre 1265. Man fieht einen Jagdhund neben 
dem jungen Grafen, ber einen Balken hält, herlaufen, indem er 
einen Heineren, vor dem Pferde hinfliegenden Vogel zu werfolgen 
fcheint. Auch vornehme Damen wurden auf Siegeln mit einem 
Gatten auf der Hand, oder auch mit einer Lilie abgebildet, wie 
3. B. ein Siegel der Gemahlin des Grafen Gerlach von Naffau, 
Irmengardb von Hohenlohe, vom Jahre 1337, welches in bem 
fürſtlich hohenlohiſchen Archive zu Oehringen aufbewahrt wird. 


\ — 468 — 


Einiges über Kampfjagen und Thierhetzen. 


Zu allen Zeiten gehörten Rampiipfble von Menſchen und Thie— 
ren zu den Öffentlichen Beluftigungen , bie bei ben Römern 
in ben Kämpfen der Gladiatoren einen Character von Barbarei 
und Graufamkeit annabmen, der fich ſchwer mit den Unfichten 
und Sitten dieſes civiliſicken Volkes vereinigen läßt. Die Gla— 
diatoren fochten ſowohl unter frch, als mit wilden Thieren, eine 
Beluftigung, welche die Römer venatio arenaria nannten, und bie 
bis zu ben Beiten Eonitantind des Großen bauerte, “ber fie ver 
bot. Schon unter den römifchen Kaifern waren Hofjagben mit 
wilden Thieren bekannt und die Geſchichte hat eine ſolche Jagd 
von dem Kaifer Philipp aufbewahrt, der hiezu 32 Elepbanten, 10 
Elenn, 10 Tieger, 60 Löwen, 30 Leoparden, 40 wilde Pferbe und 
viele andere wilde Thiere zufammenbringen ließ. Ein noch grö: 
ßeres Jagen von eblen Jagdthieren, dad größte, was vielleicht je 
gehalten wurde, fand unter ber Regierung des Kaiferd Probus, 
reg. 77 n, Ehr., ftatt, ber einen Fünftlichen Walb anlegen und in 
demfelben 1000 Hiriche, ebenſo viele Wildfchweine, 100 Löwen 
und viele anbere wilde Thiere begen lieg. Auch unter den Kai: 
fern Arcadius und Honorius, reg. 95 n. Ebr., wurben ähnliche 
Hagen mit großem Pompe und feltener Pracht abgehalten. Noch 
die fpätere Zeit bewahrt Beifpiele von ſolchen die Menfchheit ent 
würbigenden Yagbdfeften auf, wohin auch die Kämpfe gehören, 
welche ehedem die Bauern in Rußland zur Ergösgung von Gefand: 
ten und anderer vomehmen Herrn mit gezäbmten Bären beſtehen 
mußten. Hieher gebören auch die Etiergefechte in Spanien und 
Portugal, von denen ſelbſt die Paͤbſte Notiz zu nehmen ſich ver: 
anlaßt ſahen. Pius V. verbot biefelben, aber Gregor XI. gab 
fie wieder frei. Sie wurden nicht nur zu Madrid — bad pradht: 
vollſte Stiergefedyt bei ber Krönung ber Könige auf dem Markte — 
zu Cadir und Salamanca und in anderen großen Städten gefeiert, 
ſondern felbft die Bauern machten fich biefes robe Vergnügen, 
In der neueren Zeit haben biefe Kampffpirle zur Ehre der ſpau. 
Nation an Intereſſe fehr verloren, ohne jedoch ganz aufgehoben 
worden zu fein; was einer fortichreitenden Eivilifation. dieſes 
Volkes vorbehalten bleibt, nachdem die eben in furchtbarer Gaͤh⸗ 
rung befindlicyen Elemente feines Nationalcharacters fich gefegt ha- 
ben und die rohen Stoffe ausgeſchieden fein werden. 

In Deutfchland erhielt ſich die anomale Jagdluſt bis in bie 
fpäteren Zeiten und, wenn wir bie als folde von Manchem bes 
trachteten großen eingeftellten Jagen nicht hierher rechnen, fo war 
es doch unbezweifelt dad Preflen ber Züchfe, welches bekanntlich in 
Scylogböfen und auf folhen Plägen vorgenommen wurde, und 
einen Charakter bat, der ſich mit dem Geifte und dem Vergnügen 
der Jagd nicht in Einklang bringen läßt; irriger Weife wurde 
aber das Fuchsprellen zu der Jagd gerechnet, denn es gehörte le: 
biglich zu den Hofluftbarteiten. " 

Das legte Kampfjagen, welches fi) dem ber Altern Zeiten 
nähert, wurde‘ im Jahre 1693 von Friedrich dem I. König von 


Preußen zu Berlin abgehalten. Es mar ein eigener Hehzgarten 
bei einem prachtvollen Amphitheater eingerichtet worden, in wel: 
chem man Hunde mit Auerochfen, Pferde mit Löwen, Tiger und 
Bären und noch andern reifenden Thieren, und diefe wieder unter: 
einander, kämpfen lief. Es wurde auf diefes Jagen eine Dentmün: 
ze geſchlagen. Auf dem Avers fieht man des Königs Bruftbild 
mit ber Ueberfchrift: „Friderieus II. D. G.M, Brand, 5. R. 
J. A, C Et Eleet.“ Auf dem Revers zeiget ſich ber koſtbare Pal: 
lat und Hetzgarten mit der Umfchrift: cum Lemmate: Hilari- 
tati Publicae, unten ftehet: Perfecto edendis venationibus 
Theatro MDCXCIL, ° 
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Ueber den Transport der Kohlen. 


——— 


Die Urt des Transports ber Kohlen aus bem Walde 
nach den Hütten iſt nicht nur in Unfehung der Koften von 
großer Wichtigkeit, fondern auch deswegen weil biefelbe ei: 
nen bedeutenden Einfluß auf die Quantität, melde zum 
Werke gebraht wirb und auf ihre Beichaffenheit bat. 
Wenn ein Körper wie die Koble,, bei ben vielen ſcharfen 
Ecken, welche fie bei einer verbältnißmäßig geringeren Haͤr⸗ 
te hat, mehrere Stunden einer ſtarken Reibung ausgeſetzt 
iſt: ſo muß natürlich ein Theil dieſer Ecken ſich abreiben 
und als unbrauchbare Stücke auf die Hütte kommen, ober 
als Staub verfliegen. Jede Reibung ift zwar bei feiner 
Fransportart zu vermeiden, und eine Fuhrkrimpfe wird ftets 
Statt finden; aber defto mehr, als die Wagen oder Kar⸗ 
ren prellen oder ſchlagen, ſei es in Folge ihrer Conſtruktion, 
ſei es durch die Beſchaffenheit der Wege. Wer ſich mit 
dieſem Gegenſtande beichäftiget hat, wird deſſen Wichtigkeit 
nicht in Abrede ſtellen und wenn auch verhaͤltnißmaͤßig nur 
wenige Forſtmaͤnner mit der Anlieferung von Kohlen zu 
thun haben: fo glauben wir doch, daß auch aus einem alls 


gemeinen Geſichtspunkte betrachtet, die nachfolgende Mits | 


theilung von einigem Intereſſe fein dürfte. 

In den böheren Theilen des Harzes hat man ſchon 
feit langer Zeit, zum Xransport der Kohlen, zweiradrige 
Karren, mit geflochtenen Körben und einem Pferde be— 


fpaunt, angewendet. Die Ladung eines folhen Karrn if 


auf 10 Maß & 10 6 in den Harz beſtimmt und 
muß bei Fichtenfohlen ber Fuhrmann 90 zur Hütte 
bringe, indem 10 © als Ab- und Cinrieb überall als 
Fuhrkrimpfe erfahrungsmäßig amgefeben werben. Der Korb 
auf einem ſolchen Karrn im Hannover'ſchen Harze — in den 
übrigen Tpeilen des Harzes find die Dimenfionen etmas vers 
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ſchieden —haͤlt im Lichten 67 C, das Uebrige der Ladung wird 
dadurch beſchafft, daß mit groben Kohlen über den Rand 
des Korbes geladen, oder geſtauft wird, wie man am Harze 
ſagt. Da bei dieſem Staufen öfter Kohlen abſpringen, bes 
fonders bei fchlechten Wegen: fo bat man nach Vorbild der 
Karren imWerningerödifchen, und ber, welcher am&ommunien 
Unterbarze angewendet werden, ſchon vor längerer Zeit Vers 
ſuche angeftellt, die Körbe fo zu vergrößern, daß fie ohne 
Staufen 100 E faffen, allein man ift dabei noch nicht auf 
ein feſtes Nefultat gefommen, indem ein Theil der Verſuche 
günftig für die Ladung ohne Staufen ausgefallen ift, der 
andere aber ergeben bat, daß ſich Koblen beffer halten, 
wenn man fie ftauft und daß dabei weniger Kıimpfe fällt. 
Das Gewicht einer foldhen Ladung Fichtenbaumkohlen 10 Mi. 
im Harze geladen, beträgt etwa 580—550 Pf. und bei Fich 
tenftuctentohlen 650 — 700 Pf., wenn die Witterung gut 
it und die Kohlen nicht zu Fein find. Bei der Urt des 
Meffens, wo man die Kohlen in das Maß fchüttet und fie, 
nur zu große Smwifchenräume ausgleihend, liegen läßt wie 
fie fallen, ift es natürlich, daß grobe Kohlen ftets ein leich« 
teres Gewicht, eben der mehreren Smilchenräume megen, bas 
ben. Da bei gleicher Güte des Holzes num die Erzeugung 
vieler groben Kohlen auf eine qute Köblerei fchliefen läßt: 
fo tritt der, auf ben erften Blick auffallende, Umſtand ein, 
daß die Kohlen, auf biefige Art gemeſſen, um fo leichter 
find, je beffer fie fich zeigen. Das Meffen eines Körpers 
wie die Kohle, ift ohne Zweifel ſehr trügerifh und man 
würde im Ganzen richtigere Nefultate haben, wenn man fie 
nad dem Gewichte annähme, vorauegefeut, daß es möglich 
märe, fi dabei gegen die mannichfaltigen Betrügereien, 
„B. das Anfeuchten mit Waffer u. dgl. zu fihern. Die 
weitere Erörterung. dieſes Punktes liegt jedoch nicht im 
Zwecke diefes Aufſatzes. Das Manf, momit gemeffen wird, 
ift ein Eplinder von 32" Durchmeffer und 21, 5" Höhe, 


welches genau, 10,001 E gibt. Auf eine fo unbedeutende 
Differenz kann es natürlich biebei gar nicht anfommen. 

Nachdem man aber am Harje fo beträchtliche Koften 
auf die Inftandfegung der Wege verwandt hatte und ba 
jegt chauffirte Hauptwege das Gebirge von allen Seiten 
durchkreuzen, fällt der Grund, weshalb man ein Pferd nicht 
ftärfer belaftet hat, als oben angegeben ift, bei allen den Harzen 
meg, welche dicht an biefen Hauptftragen liegen, oder welche 
ohne fteile Berge und ſchlechte Waldwege zu paffiren, in 
nicht zu langer Zeit auf diefelben gelangen können. Diefe 
größere Belaftung fahre man zuerft bei dem Kohlen » Trans: 
port aus dem Lauterberger Flößwehre nach ber Rönigshütte, 
auf einer Entfernung von etwa breiviertel Stunden ein, 
indem man einen Wagen anfertigen ließ, welcher mit zwei 
Pferden gefahren wird und 400 6 Kohlen, alfo bie dops 
pelte Ladung gegen früher, zur Hütte ſchafft. Die Kohlen 
werden aus geflößtem Fichtenholze gemacht und find im 
Ganzen leiht. Um nun das Verbältniß der Krimpfe in 
biefen großen Wagen, gegen die Karren zu prüfen, welches 
auf den erften Blick ftärker zu fein ſchien, ift bie Ladung 
bes Wagens gemeffen und gewogen, ſowohl im Harze als 
auf der Hütte, und ebenfo vier einfpännige gewöhnliche 
Kohlenkarren. Das Refultat diefes, im Beilein des Unter 
zeichneten angeftellten Verſuches war Bolgendes : 


1 In dem großen Wagen find eingemeffen : 


20 Maaß Lefekoplen *) gewogen 8 
20 „Siehkohlen » 1085 „ 
Gericht ber Ladung 2033 # 


Das Gewicht von einem Maaße im Durchſchnitte 50, 8 Pf. 
Koͤllniſch Gewicht. 


Da auf ben Hütten, bei dem Meſſen von Kohlen, wel⸗ 
che dort täglich geliefert werben, ein Eortiren aus den eins 
zelnen Karren oder Wagen, der Größe nach ohne einen vers 
haͤltnißmaͤßig zu bedeutenden Koftenaufwand nicht Statt 
finden kann, fo müffen dort die Kohlen, wie fie vor das 
Maaß fallen, gemeffen und gewogen werden, wobei natürs 
lich, da ſich die kleineren Kohlen mit den groben mehr zus 


H Leſekohlen nennt der Harzer die Kobten, welche als bie gröb- 
ften, bei dem Langen derfelben, mit der Hand abgelefen wer— 
ben. Ziebkoblen die, weiche fo groß noch find, daß man fie 
mit dem Harken ausbalten kann. Wie bereits oben bemerkt 
ift, macht das größere oder Heinere Volumen der Kohlen in 
Unfehung ber Krimpfe einen großen Unterichied, wes halb 
dieſes jedesmal beachtet werden muß. 
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ſammen meſſen, eine deſto groͤßere Krimpfe entſteht, je mehr 
die groben Kohlen zuſammen gefahren find. 
Auf der Hütte hatte der Wagen: 
86‘), Maaß Kohlen an Gewicht 
50’ Stübbe an Gewicht 


1926 8 

I 

Summa 2008 8 

Die Krimpfe nad dem Gemäß betrug alfo 8/', MB. oder 

% ME. weniger, als das Prinzip geftattete, wobei 

überdem bie Stübbe micht berüchfichtiget iſt ; der Verluft 

an Gewicht ftellt fih auf 30 #. 

1. In die gewöhnlichen Karren find eingemeffen und 
gewogen: 

Iter Karren. 3 Maaß Lefekoplen, gewogen zu 186 8 

T nu Bible vn 36. 

Eumma 622 „ 

2ter Karren. 4 Maaß Leſekohlen gewogen zu 187 „ 


6 ,„  Biehkoblen m „351, 

.. Eumma 538 „ 

Ster Karren. 7 Maaß Lefekohlen gewogen zu 831 „ 
‚ 5 n Biehlohlen „ „195, 
Summa 506 „ 


Ater Karren. 6 Maaß Lefefoblen gewogen zu 294 
4 u Biehkoplen 4220 


Summa 523 „ 


Demnach haben gewogen: 


20 Mß. Leſekohlen oas 
20. „ Ziehkohlen 1141 „ 
Gewicht der Ladung 2080 „ 


Durchſchnittsgewicht eines Maaßes 52, 2 Mi. 
Auf der Hütte batte an Gemäß und Gewicht : 


ber Ifte Karren. 9? ME. Koblen 404 5 
1%, e Stübbe 20 „ 

Eumma 514 „ 

der %te Karren. 9'/, ME. Koblen 507 „ 
1, e⸗ Stübbe 25 „ 

Eumma 532 „ 

der Ste Karren. 87/, ME. Kohlen 46 „ 
1%/, e' Stübbe 26 „ 

j Summa 492 „ 

ber Ate Karren. 9'/, ME. Kohlen 493 „ 
1%, e' Stübbe 25. 


Eumma 517 „ 
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36'/, Maaf Kohlen wogen aloe 19650 # 
5%, e' Stübbe W vo. 
Summa 2055 „ 


Die Füprkrimpfe nad dem Gemäß betrug alfo 3°/, ME. 
und nach dem Gewichte — 34 Pf. Demnach zeigte ſich die 
Fubr mit dem großen Wagen vortheilhaft, indem */, ME. 
Koplen mehr und E Stübbe weniger erfolgt war. 

Man fuhr alfo mit biefer Urt von Transport fort 
und da wo es irgend die Umſtaͤnde geftatteten, vergrößerte 
man — felbft wenn längere Zeit gewöhnliche Harzwege bes 
fahren werden mußten — die Ladung pro Pferd auf 1Y, 
Karrn, indem man theils die Karren danach bauen ieh, 
theils Wagen anmwandte, welche zweilpännig gefahren, 30 
Maaf oder 8 Karın hielten. Beides mit gutem Erfolge, 
jedoch zeigten fi in der Fuhr bie zweifpännigen Wagen 
beffer, weil die großen Karren, felbft bei nur geringem Fals 
Ien des Weges, das Pferb zu fehr fchieben und ihm das 
Aufhalten ungemein erfchweren. 

Geltügt auf das Gelingen biefer Derfuche, hat man in 
diefem Jahre eine Koblenanfuhr, aus zwei, etwa Y%, Stunde 
von ber chauffirten Harzftraße von Elausthal nach Elbin⸗ 
gerode, entfernten Harzen, welche in biefigem Oberforfte lies 
gen, nach der Rothenhütte, auf einer Wegeftrede von 4°, 
Stunden, mit Wagen verfucht, melde 600 c’ Koblen fa, 
fen, und mit 8 Pferden befpannt find, Man beabfichtigte 
bierbei, vorzüglich zu verfuchen, in wie fern es thunlich fei, 


die Koblenfuhr bei größern Entfernungen, als eine gewöhns - 


liche Frachtſuhr zu behandeln. 

Nachdem bei mehreren Verfuchen, wo die Kohlen in 
den Harzen eins und auf ber Hütte wieder ausgemeſſen wur⸗ 
ben, ein bedeutendes mehr an Fuhrkrimpfe erfolgte, als 
das Prinzip geſtattet, ift ebenfalls im Beifein des Unter: 
jeichneten und eines Beamten vor der Rothenhütte folgende 
Probe gemacht : 

Aus bem erſten Harze 


find in den 600 e“ faffenden Wagen gemeffen und gewo⸗ 
gen, an fat reinen fichtenen Baumholzkohlen: 

37 Maaß Ziehkohlen 

23 „ Leſekohlen. 
Man wog 16 Mi. Ziehkohlen zu 999 Pf. und 14 ME. 
Lefekoplen zu 752 Pf. Das Durchſchnittsgewicht betrug: 

für 1 Maaß Lefefoplen 53,7%. 

Ziehkohlen 63,5 „ 


” 1 " 


Die ganze Ladung beftand demnach aus 
87 Maaß Ziebfoplen zu 2318,58 
23 „  Refekoblen „ 1235, 1 „ 
Eumma 3547, 6 „ 
Auf die Hütte find geliefert: 
53°), Maaf Kohlen, im Gewichte von ss % 
"a ” Stübbe, " n " 108 ” 
Summa 53°, Maaf im Gewichte von 3387 „ 
Nach dem Yrinzipe hätten 54 ME. Kohlen geliefert wers 
den müffen, alfo mehr — Krimpfe — %, ME, mit Uns 
rechnung ber Stübbe; Gewichtsverluſt — 140, 6 Pf. 
Zur Gegenprobe iſt ein drei Karren — 800 «e' haltender 
zweiſpaͤnniger Wagen beladen, ebenfalls mit faſt reinen Baum⸗ 
Fohlen, welche jedoch nicht ganz diefelbe Güte hatten, wie 


; die in den großen Wagen verladenen,, weil fie mehr vom 


Quandel bes Meilers waren. 

Eingeladen find: 16 Mi. Ziehkohlen und 14 MB. 
Leſekohlen, welche fämmtlich gewogen, folgendes Grwicht 
zeigten : 


16 Maaß Ziehkohlen ı 8 
14 „ Eeſekohlen 690 „ 
Gewicht ber Ladung 1641 „ 
Ein MP. biefer Kohlen wog alfo im Durchſchnitt: 
Leſekohlen 25% 
Ziehkohlen 95, 
Zur Hütte find geliefert : j 
26, Maaß Kohlen 1546 3 
m Stübbe 54 
27 Summa 1600 „ 


Gemäß Fuhrkrimpfe beitrag das richtige Prinzip von 3 ME. 
Gewichtsverluft — 41 Pf. 
Aus bem zweiten Harze 
it der 600 c’ faffende Wagen beladen mit: 
36 Maaß Ziehkohlen und 
243 „ Leſekohlen 
Das, wie bei dem frühern ermittelte Durchſchnittsgewicht 
betrug ; 
pro Maaß Ziehkohlen 73, 1 Z 
» m Refefoplen 61,2 „ 
Gewicht ber Ladung: 
36 Maaß Ziebkoblen 2081,6 5 
243 „ Leſekohlen 1409,8 „ k 


Eumma 4100, 4 „ 
Echluß folgt) 
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Mannichfaltiges. 





Vertheilung der Pflanzen in charakteriſtiſcher und 
maleriſcher Hinſicht. 


So wie die geograpbifche und phyſiſche Vertheilung der Pflan⸗ 
zen in allgemeinen beftimmten Gefegen folgt, fo ift auch interefs 
fant, im biefer Hinficht die Pflanzen aus dem Gefichtäpunfte ibrer 
cha ratteriſtiſchen Wereinigung und der malerifchen Wirkungen, 
welche ihre Sormen machen, ind Auge zu fallen. Cinige neuere 
Reifenbe, namentlidy Humboldt, haben dieſem Gegenftande eine 
beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, um bie Regeln auszumitteln, 
nach denen die Vertheilung der Pflanzen in der vorbemerkten 
Rückſicht ſich richtet. 

Humboldt bemerkt, daß bie Pflanzen nicht nur nach ben höhe: 
ren Regionen geordnet find, fondern, gleich ben Thieren, die Eigen: 
tbümlichkeit babe, einjieblerifch und zerftreut, ober gefellig zu 
leben: wie 3. B. das Bitterfüß Solanum Dulcamara , bag ge: 
meine Lichtröschen Lychnis dioica, der Knöterich Polygonum 
bistorta, die Saunrübe Anthericum Liliastrum ıc, oder, daf 
fie geſellig vorfommen, oft große ausgedehnte Flächen bedeckend, 
wie die Heibelbeere Vaccinium Myrtillus, die Erdbeere Fraga- 
ria vesca, die Heidenarten, die meiften Forſtbäume uw. f. w, 
Burton behauptet, daß die Mitchelle Mitchella repens die aus: 
gebreiterfte Pflanze in Nordamerika fei, und alles Land, zwifchen 
dem 23ften und 6Hften Grabe nördlicher Breite, überziebe. Die 
Bärentraube Arbutusuva ursi erſtreckt fich von Neu: Jerfey bit zum 

2ften Breitegrade; dagegen werben bie Gordonia, Franklinia 
und Dionaea museipula, auf Heine einzelne Flecke beichränkt, 
gefunden. Die in Gefellihaft lebenden Pflanzen find in den ge: 
mäßigten Zonen gewöhnlicher, als in ben Tropen, wo bie Wege: 
tation weniger einförmig und malerifcher it. Die Menge gefellz 
fhaftlih vortommender Pflanzen, und die Kuktur des Menfchen, 
geben den gemäßigten Ländern ein fehr eintöniges Anſehn; unter 
den Tropen bingegen find die verfchiedenartigften Geftalten ver: 
einige: fo findet man Enpreffen und Richten, in den Wäldern 
ber Anden, von Merico; wie in den Thälern Bananen, Palmen 
und das Bambusrohr. Uber im Süden gibt e3 feine grüne Mies 
fen und keinen Frühling; die Natur hat für jede Region ihre be: 
fondere Gaben. i 

„Die Thäler der Anden,“ fagt Humboldt, „find mit Bana- 
nen und Palmen geihmüdt; auf ben Bergen gibt es Cichen, 
Tannen, Berberizen, Erlen, Brombeerftauden, eine Menge Gat⸗ 
tungen, von denen man geglaubt bat, dag fie blos ben nörblichen 
Gegenden angehören. Go -fieht der Bewohner der Regionen 
unter der Linie alle vegetabiliiche Formen, womit die Natur den 
ganzen Erdball ausgeftattet bat. Die Erde entfaltet vor feinem 
Auge ein ebenfo reiches Schaufpiel, ald das azume Himmeldge- 
wölbe, deffen Geſtirne fich ibm nicht verbergen.“ Die Europäer 
find weniger begünftigt. Die kraͤnkelnden Pflanzen, welche Liebe 
zur Wiſſenſchaft und Lurus in unfern Treibbäufern pflegt , liefern 


nur ein ſchwaches Bild von der Pracht ihres urfprünglichen Wache: 
thums; unfere reiche Sprache vermag indeũ, die fremdeſten Ge 
genden der Einbildungstraft zw ſchildern, und fo genießt ber 
Menſch einen Vorzug, dem nur die Givilifation gewähren ann, 

Unabhängig von den foftematifchen Pflanzenortnungen, gibt 
es eine fo einleuchtend charakteriftiiche, daß fie jedem Beobachter 
auffallen. Dazu gebören unter andern die Seitamineae, Tannen 
und Fichten, die Akazien, Klettengewächfe (Cacti), Gräjer, Piche: 
nen, Moofe, Palmen, Equisetaceae, Malraceae, Orchidene x, 
Die ſchönſten diefer Familien find die Palmen und Scitamineen, 
welche den Bambus und den Pifang enthalten, und in den ger 
mäßfigten Ionen ganz und gar fehlen. Oft erkennt man das Bar: 
terlanb ber bemielben Genus angebörigen Vegetabilien an einem - 
großen Eharafterzuge, der einzig durch das Klima bewirkt wird. 
Die Aſiatiſchen Gewachſe zeichnen fich durch größere Schönheit 
aus; die Nfritaniichen durch fleifchige, faftige Blätter, wie die 
cacti; und die Amerikanischen fowebl durch die Länge und Gfätte 
ihrer Blätter, als durch die befondere Geſtalt ihrer Blütben und 
Früchte. Selten find die Blüthen europäifcher Pflanzen ſebr fchön, 
da eine große Menge berfelben kägdhentragend find. Gewöhnlich 
find die am Pole und in bergigen Regionen einheimischen Pflan: 
zen niedrig, und baben Kleine zufammengebrüdte Blätter, aber 
verbältnigmägig große Blumen. 

Die in Neubolland einheimischen Pflanzen zeichnen fich durch klei⸗ 
ne trockene Blätter häufig von fchrumpfigem Anfeben aus, in Arabien 
find fie niebrig und zwergartig, im griechifchen Archipelagus gewöhn⸗ 
lich ftrauchartig und mit Dornen verfeben, während viele Plan: 
zen auf ben Canariichen Inſeln, die in andern Ländern bloß als 
Kräuter vortommen, die Geftalt von Sträuchern und Bäumen an: 
nehmen, Die Staubenpflanzen vom DVorgebirge der guten Hoffe 
nung und Meubolland, zeigen eine auffallende Aehnlichkeit, wie 
auch die Sträucher und Bäume, mit denen im nördlichen Aſſen 
und Amerika. Beleg für bag Erftere ift. der morgenländiiche und 
für das Leptere die abenblanbifche Platane, wie auch die Matt: 
und breitblätterige Buche Fagus sylvatica und latifolia, ber 
Zuceraborn Acer saccharinum u. ſ. w.; doch kommen die Kräus 
ter und Halbiträucher beider Länder nicht im mindeiten überein. 
Humboldt fagt: „ein mehr oder minder fofes Gewebe von Faſern 
— mehr oder weniger lebhafte Farben, der chemifchen Miſchung 
der Grunbftofle, und der Kraft ber Sonnenſtrahlen gngemeſſen, 
find mit Urfachen , die den Degetabilien jeder Bone ihren befon: 
bern Charakter verleihen,” forwie der Einfluß, ben der Anblick der 
Vegetation auf den Geihmad und: die Einbildungstraft eines 
Volkes bat, der Unterfchied in dieſer Hinficht zwifchen den einför: 
migen Eichen und Fichten in Wäldern der gemäßigten Zonen, und 
der malerifchen Sufammenftellung von Palmen, Akazien, Piſangs 
und Bambus, im den Tropenländern ; und endlich der Einflug 
der Nahrungsmittel auf den Charakter und die Stärke der Leiden: 
fchaften, die Gefchichte der Pflanzen mit der moralischen und po: 
fitifchen Gelchichte des Menfchen verlnüpfen. 
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Ueber den Transport der Kohlen. mwinnen, ®) fo ift biefes doch bei dem Vergleiche zwifchen 
ESchluß) den großen und den Heinen Wagen ganz gleichgültig, da 
es beide gleich trifft. 

Diele Verſuche ergeben, daß die Anfuhr ber Kohlen 
in ſo großen Wagen nicht vortheilhaft iſt, daß man alſo 
bei einem Körper wie die Kohle feine zu große Maſſe vers 
laden darf und daß es ein unrichtiger Schluß ift, von dem 
Selingen ber Fuhr mit 400 6 auf einem kurzen Wege, 
auch einen gleich günftigen Erfolg bei einer Ladung von 
000 ©, auf einem längeren Wege zu fahren, ju erwarten. 


Die Kohlen waren meiftens fichtene Stuckenkohlen, aus 
ber Reige eines Meilers geladen, und nicht fo grob, als fie 
fonft wohl zu fein pflegen, übrigens aber ohne Zabel. 

Zur Hütte brachte diefer Wagen: 

51 Maaß Kohlen im Gerichte von 3842 5 
Yy m Stübbe „ " „ 19 „ 


Eumma 52'/,, „ im ®emichte von 8091 „ | Außer diefem offenbaren Materialverlufte hat aber die Fuhr 
Gemäß Fuhrkrimpfe unter dem Prinzive von 54 Maaß | in fo großen Wagen, abgefehen, daß fie nur im einzelnen 
15, Maaf. Gewichtsverlut — 109,4 8. günftigen Eofalitäten anwendbar ift, auch noch mande ans 


Mit Kohlen aus demfelben Stücke ift ebenfalls ein | dere Nachteile, welche wir bier kurz berühren wollen. 
800 c’ faffender Wagen beladen, und zwar mit 18 ME. | 1) Das fchwere Gefchirr erfordert, daß die Wege in dem 





Ziehkohlen und 12 Mß. Lefefoplen, deren Durchſchnittsgewicht Harze bis an die Kohlſtellen, wo geladen wird, fehr 
ermittelt wurde . viel folider in den Stand gefept werben müſſen, als 
per Maaß Ziehfohlen auf 70, 55 % bei ber Meineren Kadung, welches alfo einen nit uns 
— g Leſekohlen uf 64,16 „ beträchtlichen Koftenaufwand verurfacht, 
ht der Ladung : 2) Das Laden in den Harzen iſt fehr viel beſchwerli 
18 Maaf Ziehkohlen 1269, 0 ® indem das Cintragen * 60 * Fe nn. 
12 „Leſekohlen 769, 92 „ nem Menſchen — es gefchiebt bier auf dem Kopfe — 
Summa 2030,82 „ eine fehr große Kraftanftrengung erfordert, und viels 
Zur Hütte ſind geliefert: fältig zu Klagen Anlof gegeben Ka 
26%, MS Koblen, mit einem Gewichte von 1965 % 8) Da es nie ganz zu vermeiden ift, (befonders wenn 
Yu m Stübbe, m z R & 8 „ bie und da angegangenes Holz mit verfoplt wird, wels 
des ebenfalls bei einer großen Waldwirthſchaft in 
Eu. 27% „mit einem Gerichte von 2033 „ einzelnen Etüden nit ganz zu vermeiden ftept,) daß 


Dem Gemaͤße nad ift alfo ', Maaf über das Prinzip | — 
von 27 ME. geliefert, der Gewichtsverluft betrug —6, 82% 


, " 5 j | *) Bei fo trockner Luftbeſchaffenheit und ta etwa 12 — 16 Stun: 
Die Witterung war bei beiden Verſuchen völlig trodten, den zwiſchen dem Ein = und Auswiegen veritrichen find, mag 


and wenn auch die Kohlen allerdings durch Abforbtion aus die Gewichtäzunabme, durch Anzi 
E . bme, ziehung aus der 2 
der Luft am Gewicht während bes Transports etwas ger 2,75 per tr. betragen. — 


ab und an bie Kohlen noch Feuer haben — uns 

find Fälle bekannt, daß foldhe Kohlen, befonbers von 

oben eingefaulten Stücken wohl 48 Stunden Feuer be 
balten haben — dürfte allerdings auf das Löfchen ders 
felben während der Fuhr Nüdfiht zu nehmen fein. 

Diefes ift im dem großen Wagen, wenn es in ben 

untern Räumen entftebt, ſehr Schwierig. Endlich 

4) hat das Ausftürzen auf ber Hütte große Schwierig⸗ 

feiten, wenn man verhindern will, daß nicht die Räs 
ber bes Wagens bergan durchfahren nah bem Stür⸗ 
zen, ein große Menge Kohlen zermalmen, und biefe 
Schwierigkeiten werben fehr vermehrt, wenn man mit 
dem Raume auf den Koblenplägen der Hütten beengt 
ift. Diefem zu begegnen, bat man auf ber Rothens 
bütte viele Derfuche angeftellt und ift am Ende babei 
ftehen geblieben, ben Korb mit einem großen Krahn 
vom Wagen abzuheben, das Untergeftell darunter weg⸗ 
fahren zu laffen und dann zu ſtürzen. 

Die Erfparung an Fuhrlohn bei der verftärkten Ba: 
dung ift marürlicy bei einen fo großen Haushalte, wie ber 
ber Harzer Hütten, fehr bedeutend, wenn fie gleich nicht in 
gleihem Verhältniffe mit biefer ſteht, weil ein ſchwereres 
Gefchirr mehr Unterhaltungskoſten verurfacht, als ein leich⸗ 
teres, weshalb bei doppelter Ladung der Fuhrlohn für die 
Einheit etwas vermehrt werben muß. 

Was die Beftimmung der Koblenfuhrlöfne im Allges 
meinen anbelangt: fo dürfte es, auch zum völligen Beur⸗ 
theilen bes Vorſtehenden wohl nit ohne Jutereſſe fein, 
bie Grundſaͤtze mitzutheilen, wonach biefelben am Hannover, 
ſchen Harze beftimmt werben. Die Unfuhr der vielen vers 
ſchiedenen Materialien nach den Hütten und Werken erfors 
dert ſtets eine Menge Pferde, bie in den verfchiedenen Jah⸗ 
reszeiten auf verfchiebene Weile befhäftigt werden. Da 
man alfo wegen biefer und ber fonftigen am Harze einmal 
beftehenden Verhaͤltniſſe die Fuhren nicht durch Mindeſtfor⸗ 
dernde verrichten laſſen kann: ſo iſt es um ſo nothwen⸗ 
diger feſte Regeln zu haben, wonach unter allen Umftänden 
anf eine gleiche Weife die Fuhrlöhne ermittelt werden. Wer 
ſich mit dieſem Gegenſtande mehr befchäftiget hat und weiß, 
wie fchwierig es ift einen richtigen Fuhrlohn zu beftimmen, 
wird bie Zweckmaͤßigkeit ber hier folgenden Vorfchriften, 
melche fi auf die gewöhnliche Beſchaffenheit der Gebirgs⸗ 
Waldwege, auf ben Zeitaufwand und das Gewicht, beigleichen 
SHaferpreifen gründen, nicht verfennen. 

1) Ein einfpänniger Kohlenkarren vol Kohlen, wird ohne 
weiter auf die Koplenforte Rüdficht zu nehmen, als 


474 


eine volle Ladung angefehen. Es wird berfelbe fo im 
Harze geladen, daß der Fuhrmann in einem Karren 
von fihtenen Baumkohlen 9 Maß ” 
” „Stuckenkohlen 9 „ 
„buchenen Baumkohlen B „ 
„ Alt» und Stöckerkohlen 8 „ und 
„AQuandelkohlen 
zur Hütte bringen muß, Was alſo die verſchiedenen 
Koblenforten mehr wiegen, wird annähernd durch dieſe 
Differenz ber Lieferuug ausgeglichen. Die Lat if 
überall nicht groß und nur bei langen, fteilen Bergen 
wird es den Pferden fauer. 

2) Auf eine volle Zagesfuhr werden 10 Stunden gerech⸗ 
net; auf zwei Karren 2 Stunden zum Auf» und 
Ubladen und zum Füttern, fo daß alfo. bie Pferde 8 
Stunden im Zuge find. Für diefe Seit wird pro Pferd 
ein Lohn von 20 ggr. — Ufl. 30 fr. — gerechnet ; 
ber tägliche Verdienſt fteigt alfo, wenn einen Harz zu 
befahren mehr als 8 Stunden Zeit erfordert. 

8) Dei einer folden Fuhr werden auf jedes Pferd 
wöchentlih 5 Himbten *) Hafer gerechnet, im Ankaufe 
zu dem feiten Preife von O gar. Steigt ber Hafer 
preis, fo werden danach die Fubrlöhne nicht geändert, 
fondern es wird nach beftimmten Grundfäpen eine dem 
jedesmaligen Preife angemeffene f. 9. Haferzulage ges 
geben, welche auf einen jeden Thaler Lohnverdienft bes 
rechnet wird. Durch dieſe zwed maͤßige Einrichtung, welche 
bei faft allen Fuhren am Harze gilt, wird alles 
Schwankende aus den Lohnsbeftimmungen weggeſchafft. 

4) Die Entfernungen werden durch wirkliche Vermeffuns 
gen ermittelt, indem in einem Sabre alle Hauptwege 
vermeffen find, fo daß dann aljährlih nur bie meift 
nicht große Entfernung aus der Mitte des Harzes bis 
auf diefe Hauptwege nachzumeffen if. Cine Stunde 
wird dabei — 1000 Rutpen, 1 Rth. = 16 Ef. **) 
angenommen, 

5) Ule Entfernungen werben vom Unflades bis zum Ab⸗ 
labeplag an gerechnet, der Fuhrmann mag wohnen, wo 
er will und zwar leer oder beladen. Auf das lang⸗ 
famere Fahren wird um die Zeit gehörig abzugleichen 
auf den gewöhnlichen Harz: und Waldwegen der 
ganzen Entfernung zu gerechnet, von baab, mo bie Fuhre 





"1 Himbte — 1568 Parifer Kub. Zolle. 
=) 1 Guß — 129, 44 Parifer Linien, 


aber chauffirte Wege erreicht, nur .. Um aber in 


Anfehung der mehreren Beichwerbe beim Befahren eis 
nes Harzes in fehr bergiger Lage, welcher in ber ge 
meffenen Entfernung mit einem andern in ebener Las 
ge gleich weit fein kann, eine Ausgleichung zu treffen, 
wird bei einem Unfteigen von über 5 Procent die Rus 
tbenzahl des betreffenden Wegeftüdes, bei der Fuhr 


mit dem leeren Karren zur Hälfte, mit der Laft aber 
boppelt in Anrechnung gebracht. 


Ein Beifpiel wird die Berechnungsweiſe noch 


erläutern : 
Hauptentfernung auf gewöhnliche Waldwege * Ruth. 
Bis zur Mitte des Harzes " 


diefelbe Eutfernung für das Zurücfahren — » 
%, Zufag auf die gefammte Ruthenzahl 2006 „ 


aufs Bergfahren 2034 „ 


Gumma 10300 


Wenn nun 8000 Ruthen = B Stunden, 20 Gar. "fo, 
ften, fo müffen 10300 Ruthen mit 25, 7 gr. be 


zahlt werben. 


Sdcließlich bemerken wir noch, daß fich dieſe Grund⸗ 


fäbe bereits bei einer mehrjährigen Anwendung als 
zweckmaͤßig gezeigt haben. 


Endlich verdient wohl auch noch einer Erwaͤhnung, 
daß man ſeit einigen Jahren, diejenigen Waldarbeiter 
welchen man im Sommer keinen anderen Verdienſt 
verſchaffen kann, mit Kohlenfuhr beſchaͤſtiget hat. Die 
Menfchen fahren in Heinen Karren, welche mit 50 & 


Kohlen in den Harzen beladen werden, und zwar aus 
ſolchen Harzen, welche an den guten Wegen liegen und 
von wo es meift bergab gebt, zur Hütte und erhalten 


denfelben Lohn, welches für die Fuhr durch Pferde ges 


zahlt worden wäre. Es ift allerdings bei fchlechtem 
Wetter eine fauere Arbeit, aber dieſer Fuhrverdienſt 
bleibt bei einer großen Bevölkerung und Mangel an 
fonftiger Urbeit, wie das am Harze an recht vielen 


Drten der Ball ift, immer noch das befte Auskunftss 


mittel, denn es ift ohne allen Wibderfprudh beffer, 
Menſchen Brod zu geben, als Pferde zu unterhalten, 
Lauterberg. 
v. Berg, Oberfoͤrſter. 


Ueber Forft- Drganifationen., 





Drganifiren if in den meiften Ländern und faft 
in allen Zweigen bes öffentlichen Dienftes fo fehr an der 


Zagesorbnung, daß man felbit ber allgemeinen Unterhals 
tung wegen mwünfchen fönnte, die Sache endlich entfchieden 
zu feben. Es läßt ſich nicht laͤugnen, daß das Drganifiren 
eine angenehme und fpannende Geiftesbeichäftigung iſt; 
aber mögen darüber die, welche in ber glücklichen Lage find, 
mit ſolchen Gefchäften verkehren zu können, nie vergeflen, 
daß zwifhen Organifiren und organifirt wer— 
ben, obngefähr derfelbe Unterfchied ift, als zwifchen jas 
gen und gejagt werden Mögen baber billige 
MWünfhe des Perfonals ftets von allen Seiten eine wohls 
wollende Berücdfichtigung finden, obgleich ebenwohl bie 
Hauptſache nie untergeorbneten Intereffen Einzelner aufges 
opfert werben barf. 

Schon feit geraumer Zeit find auch in unferem Lande 
bie Erwartungen der Forftbeamten auf das Erfcheinen ber 


I neuen Forftorganifation fehr gefpannt, fo daß eine Betrach⸗ 


tung über bie allgemeinen Zwecke einer Drganifation wohl 
einen Anklang finden wird. 

Mit den Plänen über bie neue Einrichtung find wir 
nicht vertraut und koͤnnen daber nur allgemeine Unfichten 
über dieſen Gegenftand entwickeln, wobei wir aber aller 
dings unfere Natur als Hannoveraner nicht verläugnen koͤn⸗ 
nen und wollen. 

Die Hauptfragen bei jeber Organifation irgend eines 
Zweiged bes Staatshaushalts, alfo auch beim Forftwefen, 
find: Eintheilung ber Gefhäfte, Beſtim— 
mung ber Dienft»-Befugniffe und Regulirung 
ber Gehalte. Diefe beabfichtigen wir näher zu bes 
trachten. 

Die bei dem Forftmefen vorfommenden Geſchaͤfte wer⸗ 
ben burh das Schutzperſonal, dburd die abminis 
frirenden Beamten mit Einfhluß der Rechnungsfühs 
rung und durch bie Directiom beforgt. 

Die Shusbeamten von den abminiftrirenden zu 
trennen und bafür ein eigenes, in fich abgefchloffenes Pers 
fonal zu bilden, ift mit Recht von den meiften beutfchen 
Staaten als Grundſatz ausgeſprochen. Man bat es fehr 
wohl durch bie täglihe Erfahrung beftätiget gefunden, daß 
Männer mit miffenfchaftliher Bildung, welche mit Ausſicht 
auf Avancement dienen, bie fchlechteften Waldſchützer find, 
befonders fobald fie nur biefes Geſchaͤft allein, Jahre lang 
treiben müffen. Es langweilt fie fehr bald, fie glauben 
für ihre Kenntniffe und Fähigkeiten auf einem unmwärdigen 
Platz zu fteben, und ber Wald empfindet die Nachtheile 
ihrer Unzufriedenheit. Warum man überhaupt für diefe 
Walbwächter eine forftlihe Bildung verlangen follte, 


it durchaus nicht abzufehen. Lefen, Schreiben und etwas 
Rechnen, Treue, Thaͤtigkeit und ein gefunder Körper, das find 
tie Eigenfchaften, welche ein Schutzbeamter haben muß und die 
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ihn mehr empfehlen, als die größte wiſſenſchaftliche Bildung. 


Unter der Arbeiter⸗Claſſe, auch aus dem Bauernſtande 
wird man in der Regel die beſten Schußbeamten finden. 
Gluͤcklich für den Wald iſt es, wenn ihre Geſchaͤfte von 
dem Umfange find, fie völlig unabhängig ftellen zu können, 
wo aber die Wald » Parcellen fo zerftreut und unbedeutend 
find, daß ein Waldmächter nicht von feinem Gehalte leben 
kann, iſt die Wahl immer ſchwierig, indem alle Nebenges 
werbe ihre Nachtbeile haben. Dft wird man deshalb befler 
thun, folche Meine Gehölze zu veräußern, menn fih dazu 
angemeffene Gelegenheit finden follte. Ju dem nördlichen 
Theile unferes Koͤnigreichs find manche ſolche Borfigründe, 
wo biefe Frage wohl einer Erörterung werth fein dürfte, 
um auch überall dort die Abminiftration zu vereinfachen. 

Die abminiftrirenden Beamten, zerfallen in 
die NeviersFörfter und die Oberförfter — Forftmeifter 
Forſtinſpectoren — *) welchen getrennt die Rechnungsfühs 
rer an der Seite fleben. Die Ausführung der von dem 
Dberförfter ertbeilten Betriebs » Vorfchriften liegt dem Res 
vierförfter in den ihm anvertraneten Revieren ob und muä 
derfelbe von Niemanden als von dem Oberförfter dieferhalb 
Unmeifungen erhalten, **) Das dabei erforberlihe Hülfs⸗ 
perfonal, fo wie die Schutzbeamten find ihm Direct unters 
geben und für deren gebörige Dienftführung iſt derſelbe 
derantwortlich. Der Mevier: Börfter iſt der eigentliche Pfle⸗ 
ger des Waldes und in ihm ift feine Etelle. Man muf 
ihm daher fo wenig mie möglich mit Echreiberei belaften 
und der fchriftliche Geſchaͤſts- Verkehr mit dem Oberförfter 
muß anf den möglichft einfachen Weg zurüdpeführt werben. 
Mon dem Revierförfter verlangen mir eine wiſſenſchaftliche 


— r— — ⸗ * Pu; 
*) Der Name thus nichts zur Sache; man kann die Leute nen= | 


nen, wie man will. Unferer Sprache nach, dürfte Oberföriter 
ein die Sache richtig bezeichnender Titel fein; nur Schade, daß 
man daran in unferem beutichen Vaterlande fo verfchiedene 
Dienfiftelungen knüpft. Ein preußiicher Oberförfter hat eine 
ganz andere Stellung ald ein hanndverifcher, ein würtember: 
gifcher wieder eine andere als diefe Beiden u. ſ. f. 

“*) Einer ber größten Bebler bei jeder Adminiftration ift, wenn 
in einem Dienftkreife mebrere zugleich befeblen können und 
in diefer Hinfiche gleiche Rechte haben. Nur einer muß und 
kann Herr im Haufe fein. Je mebr Befehlende, deito mehr 
Unordnung und defto mehr Berantwortlichkeir. Beides aber 
taugt nichts. — 





Bildung, weil wir es für burchaus erforderlich halten, ba 

aus der Zahl berfelben die höheren Forftbeamten bervorges 

ben und meil aud ohne eine folche Ausbildung eine gebö 

rige Pflege des Waldes nicht eintreten kann und wird. 
(Bortjegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— — — — 


Oekonomiſche Vertheilung ber VPflanzen. 


Die Gewaͤchſe, welche hauptfächlich in der Dekonomie benupt 
werben, find unter verfchiedenen Himmeldftrichen verfchieden, eini- 
ge, wie die Getreide tragenden Gräfer, allgemein benugt, andere 
dagegen, wie die Banane und Palme, nur in den Ländern, wo 
diefe Bäume wild wachen. 

In den gemäßigten Himmelsftrichen madıt man hauptſächlich 
Brod aus MWaizen und Mais, in den beifen Himmelsftrichen aus 
Reid; und in dem Fälteften aus Gerſte. 

Die efbaren Wurzeln der alten. Welt find hauptfächlic: 
Dam’d, Convolvulus. batatas, Zwiebeln, Möhren und Stedrü: 
ben, die der neuen Welt: Kartoffeln. 

Die Gemüfegewäcfe der gemäßigten Himmeldftriche find 
hauptſächlich die Koblfamilie und andere Cruziferae. In beißen 
Himmeläftrichen bedient man fich ber Küchengewächie fehr wenig. 
Hülfenfrüchte 3.8. Erbfen, Bohnen, Schminfbobnen, find in ben 
meiften Theilen ber alten Welt in allgemeinem Gebrauch. 

Die Früchte der nörbliben Halbkugel gehören hauptſächlich 
ben Familien ber Pomaceae, Amygdalineae, Grossulareae, 
Rosaceae, Viticeae und Amentaceae an und bie Früchte Oft: 
indiens meiftentheild zu den Myrtaceae, Guttifereae,, Auran- 
teae, Musaceae, Palmae, Cucurbitaceae, u, ſ. w. 

Die Früchte China's gebörem bauptfächlih in die Familien 
Auranteae, Myrtaceae, Rhamneae, Pomaceae, Amygdali- 
neae, Palnae ı, 

Die Brüchte Aftika's zu den Sapoteae, Palmae, Chrysoba- 
laneae, Guttifereae, Apocineae, Papilionaceae, Musaceae 
und Cucurbitaceae und bie Früchte Südamerika's zu ben An- 
nonaceae, Myrtaceac, Terebintaceae, Myristiceae , Palmae, 
Bromeliaceae, Sapoteae, Laurinae, Chrysobalaneae, Musa- 
ceae, Papilionaceae und Passifloreae. 

Die prächtigften frautartigen Blumen ber gemäßigten Bone 
gebören zu den Rosaceaen, Liliaceaen,, Irideaen, Ericinaen, 
Ranunculaceaen, Primulaceaen, Caryophylleaen, Gentia- 
neaen 1c.; die, ber beißen Bone, zu den Scitamineaen, Ama 
ryllideaen, Bignoniaceaen, Melastomaceaen, Magnoliaceaen, 
Papilionaceaen, Apocineaen x. a 

Die nüglichiten Bimmerbolzbäume ber gemäßigten Himmels: 


| Mriche, find die Zannen, Kiefern und Bichten; in den heißen Him— 
melsſtrichen: 


die Palmen und der Bambus. Die durchgehende 
im Aderbau vortommente Bamilie ift die der Gramineae, 
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Ueber Fort » Organifationen. 
(Bortiegung.) 





Die Frage, ob es zweckmaͤßig fei, daß ein jeber Forſt⸗ 
beamte — jedoch das Schußperſonal natürlich nicht berüc 
ſichtiget — von unten auf diene, ober ob man beffer thue, 
mit den für höhere Stellen fich tüchtig zeigenden jungen 
Männern einen andern Gang für ihre dienſtliche Ausbil— 
dung einzufchlagen, dürfte nach den in den meiften Staaten 
angenommenen Grundfäpen, faum mehr eine Etreitfrage 
zu nennen fein. Der Wald iſt die befte Schule für den 
jungen Forſtmann, dahin gehört er, und je eher er babin 
kommt, deſto beffer; dort werben fich feine in ben Hörfälen 
eingefammelten Theorien mit der Prarid vereinigen und 
dort wird er fi die für jede Stellung feines demnächftis 
gen Dienftlebens erforderliche genaue Beurtheilungsfäbigfeit 
des untern Verfonals, der Urbeiter und ihrer Arbeiten ers 
werben. Auch wird fi dort am beften zeigen, ob er das 
Gelernte anwenden faun und ob er überhaupt zum Dienfte 
brauchbar if. Aus einem bloßen Eramen kann man dies 
ſes mit Beſtimmtheit nie beurtheilen, denn oft, recht oft find 
die gelehrteften jungen Männer eben für das Praktiſche 
des Dienftes die aller unbrauchbarften. Daß nicht jeder 
Mevierförfter zum Oberförfter vorrücen fann, liebt ebenfo 
in der Natur der Sache, als daß nicht jeder Oberförfter, 
Dperforftmeifter ober Forft + Dirrector werden kann. Wer 
ſich alfo in diefer Hinficht von der neuen Forſt-Organiſa⸗ 
tion eine goldene Zukunft verfpricht, wird und muß fi 
täufchen ; aber diefe Taͤuſchung hat er fi nur felbft beizus 
meffen, indem er Hoffnungen auf einen ſchwankenden, unfls 
chern Grund bauet, 

Es dürfte unferer Anſicht nach durchaus vermerflich 
fein, bei dem Fortrücken zu höheren Etellen den Grundſatz 


ber Anciennitaͤt aufzuftellen. Nur bie befonders Befaͤhig⸗ 
ten, in wiffenfchaftliher und moralifcher Hinfiht, muß 
man bazu auswählen, und durch genaue, ſorgſame Beach⸗ 
tung der Perfonen in ihrem bürgerlichen Leben und in 
ihren Dienft» Verrichtungen durch firenge Prüfungen *) 
ſowohl theoretiſchen als praftifchen, muß man fi in ben 
Etand fepen, fo viel ald möglidy eine gute Wahl zu fichern. 

Die Oberförfter haben die eigentliche Betriebs⸗Leitung 
zu beforgen, womit bie Vorfchläge zur Abgabe ber Wald: 
produfte, fo mie alle bieferhalb mit den vorgefeßten ober 
gleichgeftellten Behörden erforberlichen ſchriftlichen Commu⸗ 
nicationen verbunden find. Zweckmaͤßig ftehen von dieſen 
getrennt, bie Forftrechnungsführer oder Nendanten, indem 
es gewiß gut iſt, wenn ber Oberförfter nur eine Naturals 
Rechnung führt, welche ald Manual oder auf eine andere 
Meife, eine dem fonftigen Rechnungsweſen anpaffende Eins 
richtung erhalten muß, nicht aber — und ebenfo wenig der 
Nevierförfter — mit Gelderhebungen, Lohnungen der Ar⸗ 
beiter u. dgl. zu thun bat. 

Der Oberfoͤrſter hat zugleich Arbeiten im Walde und 
am Schreibtiſche; die erſtern ſind ohne allen Zweifel die 
wichtigſten, denn ſie bringen in der Regel Geld ein, oder 
erſparen ſolches, und die Fehler, welche dort begangen wer⸗ 
den, ſind nicht leicht zu verbeſſern, ja oft reicht ein halbes 
Jahrhundert nicht aus, um ſie wieder gut zu machen. Da⸗ 
raus folgt, daß der Oberfoͤrſter den Wald, als ſeine große 
Geſchaͤftsſtube, mit Luft und Liebe anſehen und fleißig 





Es dürfte allerdings wohl zu ber Tendenz biefed Aufſatzes 
gehören, über Prüfungen und bie Urt dieſelben anzuſtellen, 
zu. reden. Es iſt diefes eine Sache von großer Wichtigkeit, 
worin fehr verichiedene Anfichten berrichen ; deshalb behalten 
wir uns bie weitere Erörterung im einem eigenen Aufiage 
vor. 


darin nachſehen muß, ob auch alles in Orbnung iſt; bes« 
halb muß er fo wenig wie möglid mit Schreiberei beſchaͤf⸗ 
tiget werden und diefes ift nur ausführbar, wenn man ihm 
moͤglichſt viel Befugniffe einräumt. Man fei fehr vorſich⸗ 
tig in der Wahl biefer Beamten; wenn man aber gemäblt 
bat, fo fchenfe man ihnen Vertrauen, made fie zwar 
auf's Etrengfte verantwortlich, aber räume ihnen einen fols 
hen Umfang in ihren Befugniffen ein, daß fie nicht nöthig 
baben, über fo unendlich viele Kleinigkeiten zw berichten 
und Genehmigung zu erwarten, die ünter hundert Fällen 
nicht einmal abgefchlagen werden fann. +) Es ift zwar 
eine Gontrole uud eine Direction erforberlih und «es ift 
gut, wenn dieſe in wichtigen Fällen gehörig controfirt und 
dirigirt, wenn fie aber über Dinge Berichte erwartet und 
Bewilligungen ertheilen will, welche in ber Regel nur von 
den Loral= Behörden beurtheilt werben können, wo fie alfo 
nur den Antrag derfelben folgen muß, ba verfplittert fie 
ihre Zeit und Kraft, welche fie zu mwichtigern Dingen nötbig 
bat und raubt auf eine völlig nuplofe Weile dem Unterge⸗ 
benen ebenfalls die Zeit, welche der Wald fo fehr in Uns 
ſpruch nimmt. Man fpricht fo viel über die Zunahme der 
Schreiberei, aber man muß auch billig fein, daß unfere 
mehr zufammengefetste Staats » Mafchine deren nothmwenbig 
mebr erforderte als die Vorzeit. Man verbanne aber das 
wirklich Ueberflüffige und bas ift nur durch 
Vertrauen möglih. Die unendliche Fluth von Berichten, 
Tabellen, Unfchlägen, Rechnungen, das weitläuftige Papiren, 
Tontroliren, Recherchiren, Referibiren, die endlofen Maffen 
todter Zahlen, fie alle, ihr Name fei mie er wolle, find 
zum größten Xbeile nur Geburten des Mißtrauens. 

Führe man diefen Zweig ber Verwaltung auf ben 
möglichft einfachen Weg, auf das wirklich Nöthige zurück 
und führe dadurch den Oberförfter mehr in den Wald; es 
werben bie fegensreihen Folgen davon nicht ausbleiben. 
Wenn auf der einen Eeite aber ein ſolches Vertrauen ges 
zeigt wird: fo ift ein Mißbrauch deffelben von ber andern 
um fo tadelnswerther, und verdient unter allen Umftänden 
ſtrenge und unnachfichtige Ahndunrg. Daß dieſe ohne Rück— 
fichten ſtets erfolgen wird, muß ber Beamte mit Beftimmts 
beit willen. Sie wird dann, bei einer forgfamen Auswahl 
ber Beamten, melde eine felbitftändige Stellung in Ans 
ſpruch nehmen, felcen anzuwenden fein. Um aber auch ben 
Unterthanen gegenüber, Mißbrauch der Amtsgewalt, TBills 
führligfeiten und Bedrückungen aller Arten, zu vermeiden, 





*) Confr, Hundeshagen Miscellen 1. Hft. S. 171. 1830. 
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müffen Befchwerben derfelben offenen Ohren gehoten werben 
und es muß benfelben, wenn fie gerecht gefunden find, 
ſchnelle und gewiffe Ubhülfe werben. . 

Ueber die Größe *) der Verwaltungs » Diftrikte,  fos 
wohl der Revierförfter, ald DOberförfter, find zwar von vers 
fhiedenen Echriftftellern allgemeine Anſichten aufgeftellt, 
doch fcheint ung, als ob dabei nur für gegebene Fälle eine 
richtige Entſcheidung auegeſprochen werben fünne, weil am 
Ende alles vom Locale und den in foldhem ſich findenden 
befondern Umftänden abhängt. Cine Frage aber, melde 
dabei wohl eine Erörterung verdient, ift die, ob am folden 
Drten, wo der DOberförfter einen kleinen Diftrift zu verwal⸗ 
ten bat, wo es aber fonftige Umſtaͤnde dringend erfordern, 
daß ein Oberförfter da ift, es nicht zweckmaͤßig fein tönnte, 
demfelben zugleich das naͤchſt belegene Nevier mit zur fpes 
cieflen Verwaltung zu übertragen. Uns fcheint dieſes in 
dienftlicher Hinficht Feine Inconvenienzen zu haben, mohl 
aber wird eine Erfparung dadurch möglich, die, wenn aud 
die bezeichneten Fälle nicht fehr häufig find, in unferen 
nad Erfparungen fo ftrebenden Zeiten wohl zu beachten 
fein dürfte. Zwar fönnte man einwenden, daß ſolche Etels 
len mit geringerer Arbeit, für ältere Männer zu beftimmen 
fein würben, denen dadurch die Möglichfeit bliebe noch am 
Ubend ihres Lebens dem Etaate zu nüpen, allein dadurch 
wird leicht der große Nachtheil herbeigeführt, mit den Dbers 
förftern öfter zu wechleln. Da biefe nur baum Präftig mir 
fen fönnen, wenn fie fi nicht nur genaue Local: Kenntniffe 
im Walde, fomdern auch Kunde von den Verbältniffen 
ihrer Gegend erworben haben: fo ift ein Öfteres Verſetzen 
berfelben von einer Etelle zur andern nicht ohne Machtheil 
des Dienftes auszuführen. 

Ob zwiſchen der Forſt-Direct ion und den ver 
mwaltenden Beamten noch ein Mittelglied, welches vorzüglich 
die Gontrole wahrzunehmen habe, geitellt werden mürffe, 
it eine Etreitfrage unter den Forft + Directiong » Lehrern. 
Wir alauben, daß in der Regel dieſes Mittelglied ohne eis 
nen reellen Nuben, nur den Gefchäftsgang erfchwert, wenn 
man bemfelben nicht einen großen Theil der Befugniffe der 
Direction überträgt. Iſt das der Fall, fo find in einem 
großen Lande, wo die Gentraiftelle nicht die nöthige Es 


trole, ſowohl des Vetriebes im Allgemeinen, als — ms 


wir faft für michtiger halten — der Perfonen übernehmen 
kann, ſolche Mittelinftanzen nicht zu entbebren. In einem 
Eleineren Lande, wo es benfbar iſt, die Direction fo zu ber 





*) Confr. Pfeil trit. Bl. VI. Bd. 2. Hft. 1833 ©. 130. 


fegen, daß ihre Mitglieder die Eontrofe ſelbſt übernehmen 
können, dag dieſe im Stande find fi fo viele Local ⸗Kennt⸗ 
niſſe zu verfchaffen, daß fie auch die auf Local-Verhaͤltniſſe 
begründeten Unträge der Dberförfter richtig beurtbeilen köns 
nen, wird der oben beregte Nachtheil folder Mittelbehörden 
leicht überwiesend fein, zugleich aber deren Einrichtung mehr 
Koften verurfachen, als eine ftärker beſetzte beffer und kraͤf 
tiger wirkende Direction. Es können aber allerdings manche 
Verbältniffe Statt finden, wie z. B. die der Gemeindes, 
Stifts- Kirchen⸗ und Privatwaldungen, welche erforderlich 
machen, daß ein forftlichstechnifches Mitglied in den Regis 
minals Behörden feinen Play hat, mie es denu überhaupt 
die wahre Charakteriſtik einer guten Drganijation ift, nicht 
ſtarr nach den theoretifchen Regeln zu verfahren, fondern 
biefe den gegebenen Verbältniffen anzupaffen, nicht ihnen 
aufzudraͤngen. 

Da wo man die Direction als eine wahre Centralſtelle 
betrachten fann und wo bie Mittelinftang der Eontiole fehlt, 
wird dieſe, durdy-jährlich vorzunehmende Reifen die Con⸗ 
trole zu führen haben. Gegen foldhe Reifen hat man oft 
eingewandt, daß fie ſehr bald in eine fait leere Korm auss 
arteten, allein das ift ein Fehler, der durch forgfame Wahl 
der Verfoneh wohl zu vermeiden fein wird. Die Nothwens 
digkeit und der Nutzen derfelben, ba mo fie fo ausgeführt 
werden, wie es fein muß, ift nicht zu verfennen, und ber 
etwaigen Mängel wegen, befonders foldyer, welche in ber 
Regel nur in den Perſonen liegen, barf die gute Sache 

. nicht wohl ganz aufgegeben werden. 

Bei einer jeden Staats: Einrichtung kommen bie Pers 
fonen, mit welden man biefelbe ausführen muß, ſehr in 
Betracht, bei einer neuen Einrichtung aber, vorzüglich. 
Rücficht auf das vorhandene Perfonal zu nehmen, ift nicht 
nur erforderlich, fondern auch hoͤchſt billig; wo man biefes 
aber zu fehr thut, wo man jebe vorübergehende Härte um: 
geben will, da wird nie etwas ordentliches gemacht werden 
und immer muß der Grundfaß vorberrichen, daß folche 
neue Organifationen, wie überhaupt alle Etaats:Einrichtun« 
gen nicht der Perfonen, fondern ber Sache wegen ge 
macht werden und nicht ein Menfchenalter, fondern länger 
dauern follen. Mande Inconvenienzen, mande Härten, 
auch manche KRoften find im Anfange nicht zu vermeiden, 
die’ es darf aber nie abhalten das Gute ganz fa, wie man 
es erkannt bat, einzuführen. 

Die Gehalte der Forftbeamten müffen, wie bie je 
des andern Zweiges des Staatsbienftes, fo regulirt werden, 
daß die Beamten eine ihrem Stande angemeffene, ſorgen⸗ 
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freie Eriftenz haben. Bei den vielen Beichwerben, welchen 
die Forftverwaltung ihrer Natur nach mit fi führt, bei 
der ungemeinen Schwierigkeit womit man rückſichtlich der 
Eontrole des Perfonals zu fämpfen bat, bei dem großen 
Gapical des Staats s Dermögens, welches ihren Händen ans 
vertrauet iſt, ftelle fi die Nothwendigkeit einer angemeffes 
nen Bezahlung um fo dringender hervor. Wie fann man 
von dem Förfter, welcher mit Nahrungsſorgen zu fämpfen 
bat, erwarten, daß er ftets mit gleicher Luft und Liebe, 
fein Wetter und keine Befchwerden fcheuend, den Wald 
pflegen fol? Er wird oft mißlaunig, vielleiht um feine 
Kleidung zu fhonen, zu Haufe bleiben und ohne daf man 
im Stande ift, enfelben einer Dienft-Nachläffigkeit zu zeis 
ben, wird doch die Luft am Gefchäfte abiterben. Wer aber 
weiß, mie reichliche Zinfen ein jeder Waldbeſuch bringt, 
wer die Beſchwerden unferes Standes kennt, wird uns ges 
wiß recht geben, daß bei feinem Fache Luft und Liebe zu 
demfelben fo dringend nothwenbig ift, als bei unferem; nur 
wo fie als Sporn bient, wird ber Wald in tadellofem 
Stande fein. 

Ueber bie Urt ber Gehalts » Zahlung — bieräber näher 
ju verhandeln, liegt außer dem Kreife des Zweckes biefer 
Arbeit — kann man verſchiedene Anſichten haben. Die 
Mehrzahl neigt ſich — wie uns fcheint mit Recht — zu 
der Unficht, daß die Uccidenzien, woraus in früheren Zeiten 
der größte Theil der Gehalte beftand, abgeſchatft werden 


müſfen. Doc glauben wir, daß fi) diefes zweckmaͤßig nicht 


auf das zum eigenen Bedarf benöthigte Holz erftreden 
darf. Ebenſo fcheint es für den Dienft von Nugen, den⸗ 
jenigen Perfonen, welche Pferde halten müffen, dazu bie 
erforderliche Fourage zu geben, wobei ben aber mit Strenge 
dauauf gelehen werben muß, daß fie wirklich beritten find. 
Den Forftbeamten freie Wohnung einzuräumen, wird nur 
in wenigen Fällen vermieden werden können, ba fie oft ba 
wohnen müffen, wo feine Wohnungen zu befommen find ; 
das Wohnen zur Miethe in ‚der Negel aber, beſonders in 
den unteren ®raden, viele Nachtheile bat, 
(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 








Hiftorifche Notizen über die Gartenfunft und den Garten: 
bau in befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortfegung.) 

Von den europäifchen Nationen bleibt und nur nod) in Be: 
ziepung auf den vorbemerkten Gegenftand Großbritannien zu be: 
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trachten übrig, das Land, welches beſonders in der Landfchafte: 


gärtnerei, in ber neueren Beit feinen Geichmad auf die ander. 


europäifchen Lander übergetragen und zum berrichenben gemacht bat. 

Faſſen wir die ältefte Zeit ins Auge, fo kann ſchließend 
nach der Zahl der römischen Villen, welche die Altertbumeforfcher 
von Zeit zu Zeit, ald in Grogbritannien einft vorhanden, entdeden 
und befonders nach der Größe, welche einige neuerdings aufge: 
grabene Villen haben , wenig Bmeifel barüber fein, daß die Rd: 
mer die Gartencultur in Britannien einführten. Plinius erwähnt 
ausbrüdlich, dag Kirfchen um die. Mitte bes erften Jabrhunderts 
nach Britannien gebracht wurden. Wermutblih bauten bier bie 
römifchen Krieger itafienifche Gemüfe und Früchte an, ſowohl zu 
ibrem eigenen Bebarf, als für die Tafeln der verwöhnten Held: 
bern, welche diefes Land regierten. Daß auch der Aderbau fich von 
den Römern berichreibt, leidet Beinen Zweifel, denn außer ber bis 
ftorifchen Ueberlie erung zeugt dafür auch, die noch nicht ganz vers 
laffene Art die Felder zu bebauen, nad; zwei Getreideaͤrndten, 
naͤmlich ein Jahr Brache; welche Kulturart von ben römifchen 
Schriftitellern über den Landbau empfohlen wird, und feit Jahr— 
taufenden in Italien und vielen Gegenden bes Beftlandes üb: 
lich if. 

Das Gartenwefen in England erreichte nicht vor dem Ende 
des 17ten Fabrbunderts einige Vollkommenheit. Nicht wenig zu 
deifen Sortfchreiten trugen Miller's Shriften bei, die in Verbin: 
dung mit der Cinführung des neuen Styls in ben Gartenanlas 
gen (1750) ald eine Epoche für bie Gartentunft betrachtet werben. 
Durch Evbelyn (1670) entitand eine frühere Epoche, und eine ſpaͤ— 
tere (1305) durch die Gründung der Geſellſchaft des Gartenbaues, 
horticultural society. 

Vom Unfange des sten Jahrhunderts ‚an, wo bie Römer in 
England den Sachſen weichen mußten, bis zu ber Landung Mil: 
beims des Eroberers (1066) blieb der Zuftand des Landbaues im 
wefentlichen unverändert. Der Geſchmack für ben Gartenbau, in 
Frankreich ſchon rege, ſcheint von den normannifchen Eroberern, 
nach England verpflanzt worben zu fein. 

Während der bürgerlichen Kriege zwiſchen den Häufern Dorf 
und Lancafter, konnte den friedlichen Künften wenig oder gar Feis 
ne Aufmerkſamkeit gewidmet werben, und fo geſchiebt auch erft 
unter Heinrich VIIL., der die Gärten von Ponfud anlegen ließ, 
des Gartenbaues, inöbefondere der Gartenkunſt Erwähnung, bie 
demnächft, während der Regierung Wilhelm’s und Marien's zur 
Bolltommenbeit gelangte. Die Meinungen über den Urfprung des 
modernen, natürlichen oder englifhen Styls find getbeilt, Manz 
che behaupten, daß ihm die Engländer von ben Ehinefen entlehnt 
haben. Mag er auch als ein nothwendig bebingtes Ergebnig noch 
durch die Nachrichten von den chinefiichen Gärten, zu Ende bes 
1rten Jahrhunderts, befördert oder beſchleunigt worden fein, fo ge: 
fchab dies doch gewiß nicht mehr, als durch vorbandene Beſchrei⸗ 
bungen von Naturfhönbeiten in den römiſchen Schriftftellern, 
oder durch die Schriften neuerer Dichter. *) 


9 Warton, in feinem Bez on Pope,* und Lorb Malpole in 
feiner „History of modern Gardening," kommen barin 





Daß Addiſon und Pope für bie neue Gartenkunft, bie fefte 
Baſis philofopbifcher Grunbfäge vorbereiteten, wird von allen 
Seiten zugeftanden. Addiſon hatte ein Heined Befiktbum bei 
Bilton, im ländlichen Styl angelegt, was mit wenig Abänderun: 
gen noch jet vorhanden ift. Pope ariff die Laubiculptur und 
die abgezirtelten Luftwäldchen im alten Styl mit dem fchärfiten 
Wipe an, fprach in feiner Epiftel an den Lorb Burlingten, bie 
richtigften Grunbfäge der Kunft und das Stubium ber Natur aus 
und verlor nie bie gefunde Vernunft aus den Augen. Pope führ: 
te, in fo ferm fich bied auf einem fehr beſchraͤnkten Raume thun 
ließ, aus, was er in feinen Schriften anbeutete; fein wohlbelfann: 
ter Garten in Twickenham erbielt fchon 1716 malerifche und na: 
türlich fcheinende Anlagen, bie von Schriftftellern feiner Beit genau 
befchrieben worden find. Sept iſt blos der Grund und Boden von 
Pope's Garten nody übrig. (Beauties ofEngland and Wales). 

Kenten, Zorb Burlingtons Freund, war es aufbebalten, Po: 
pe’3 Ideen vollitändiger auszuführen. Sein Talent und feine 
Ausbildung ald Maler kamen ibm hierbei trefflih zu Statten. 

Der erfte öffentliche botaniſche Garten in England wurde 
1632 in Orforb, beinahe ein Jahrhundert fpäter, als der in Par 
dua, von dem Grafen von Darnley gegründet; er erbaute ein Ger 
wähesbaugj, Treibbäufer, und eine Wohnung für ben Gärtner, 
botirte die Anftalt und ernannte zum Oberauffeher einen Deuts 
chen, Jakob Bobart aus Braunfchweig. Der Garten enthielt 
bei feinem Tode gegen 1600 Spezies. Gegen das Ende dieſes 
Zabrbunderts zeichnete fich vor allen andern bot. Gärten, der bes 
Sir Hans Sloane zu Chelſealaus. Diefer unermüdliche, für die'öffent: 
liche Wohlfahrt thätig beſorgte Mann, uͤberließ feinen botaniſchen Gar⸗ 
ten 1673 an die Apot bekergeſellſchaft, unter ber Bedingung, daß 
jährlich 50 neue Pflanzen der Königlichen Geſellſchaft zu überrei: 
chen feien, fo lange, bis bie Zahl auf 2000 angewachien. Der be 
rühmte Verfaffer des Gärtner: Mörterbuches, Miller, war viele 
Jahre lang Oberaufſeher diefes Gartens. 


(Bortfegung folgt.) 





überein, Milton_bie erften been bazu beizumeffen; auc, 
meint ber erfte, Thomſon'e Jabrezeiten bätten einen wefent: 
lichen Einflug darauf gehabt. Euitace fchreibt ihn wohl mit 
—— * Taſſo's berühmter Beſchreibung der Gärten 
er Armida bei. Böttiger in feinen Erläuterungen zur Gar: 
tentunft der Alten führt und bis zu den Beichreibuugen ber 
Grotte ber Ealopfo beim Homer, zu dem Thal von Tempe 
beim Yelian und dem von Vaucluſe bes Petrarch zurüd.] Des 
leuze, der Geſchichtſchteiber der Botanik und ber Sierfträus 
cher (Annales du Musee, Tom VIII. 1806), verſucht zu be⸗ 
weijen, 4 der neue Gartenſtyl aus der Nothwendigkent, für 
bie große Anzabl von Bierfträuchern und für die, in ber er 
ften Hälfte des 18. Jabth. aus Amerifa eingewanderten Bau⸗ 
me Play zu gewinnen, entiprungen ift. Gabriel Tbouin be 
bauptet (Plans raisonnes), daß Dufresnoy das erfte Bei: 
fpiel der Urt aufitellte, 





Redakteur: Borftmeifter St. Behlen. — Verleger: 3. 3. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Nr. 121. 


u a ur 


Sorst-umd I 





nn. 


Ueber Forft - Organifationen. 





Schluß.) 
Hat man feine Wceidenzien, als die eben berübrten zu 
berückſichtigen: fo braudt man die Gehalte nicht an die 


fehr nachtheiligen, fouft aber unvermeidlihen Nothwendig ⸗ 
feit, mit dem adminiftrirenden Perſonale öfter zu mechieln, 
morüber wir oben bereits Einiges gefagt haben. Uns 
ſcheint es am angemeffenften, mie er auch in vielen Etaa: 
ten unferer Nachbarfchaft *) angenommen ift, Gehalteklaſ⸗ 
fen zu bilden, worin die Beamten, wenn bei ihrer Dienft: 
führung nichts zu erinnern ift, nad ihrem Alter vorrüden. 
Es weiß dann ein jeder, was er zu ermarten bat und daß 
ihm, wenn er feine Pflicht thut, feine Wilfübr zurüdfegen 
fann. Man bat diefem oft entgegnet, daß dadurch leicht 
Lauigkeit im Dienfte erregt werde, aud, wenn er nicht 
rafch genug fortfchreite, Unzufriedenheit, endlich aber würden 
der Direction alle Mittel benommen, befondere Berdienfte 
zu belohnen. 

Uns fcheinen diefe Cinwürfe leicht widerlegbar, denn 
der Untrieb zur Erfüllung der Pflicht wird badurd rege 
erhalten, daß der fäumige Beamte, wenn bie Reihe an ihn 
fommt, zurücgefeut werden fann. 

Werben ihm dann offen die Gründe, weshalb diefed ge: 
fchiebt, befannt gemacht: fo hat er ſich nicht zu beſchweren und, 
thut er ee, fo wird er ebenfo mit Recht zurücgewiefen, als 
der, welcher über langſames, durch bie Umſtände begründe⸗ 
tes Fortfchreiten unzufrieden ift. Beide find jedenfalls nicht 
vernünftig und für folde Menfchen wird ſelbſt eine Dienſt⸗ 
einrichtung, von einem Engel gemacht, feine Zufriedenheit 


— —— — 


*) Neuerdings im Braunſchweigiſchen. 
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erwecken. Wer aber in voller Maaße feine Schuldigkeit 
thut , muß die fichere Ausficht des Vorrüdens haben, 
wenn auch ein im Dienfte jüngerer etwas mehr thäte, 
weil nur für das Grfüllen der Dienftpflichten im ftrengften 
Einne des Wortes der Staatsbiener befoldet und angenoms 


ı men wird, und ſich nicht zu auße dentli Leis 
Stellen zu Enüpfen uud entgeht dadurch, der für den Dienft | — gen) agbir eigen u 


ftungen, Entwidelmg von Genie und ungewöhnlihen Tas 
lenten, verpflichtet. Wollte man unter denen, welche ihr 
Amtspflichten erfüllen, eine Glaffification zugeſtehen: fo 
würde diefelbe eines Theils fehr ſchwer fein, andern Theils 
aber wieder ber Willtühr Thor und Thür öffnen, 

Außerordentliche Verdienſte, außerordentlich, durch Bes 
lohnungen, Bratificationen und Ehrenbezeugungen zu belohnen, 
liegt immer in der Hand der Vorgefepten und diefe Aus— 
fiht wird ftet6 zum Gifer antreiben. Damit aber glauben 
wir auch den legten Einwand wider bie Glaffen » Gehalte 
widerlegt zu baben. 

Endlich dürfte es auch bei feinem Zweige des Staats: 
dienftes fo nothwendig fein, für angemeffene Penflonen *) 
befonders der untern Beamten zuforgen, als bei dem Forſt⸗ 
perfonal. Der alte, fteife Förfter, meldyer oft in Sturm 
und Unmetter feine Gefundheit aufs Spiel geſetzt hat, der 
ſchwache im Dienſt ergrauete Oberförfter, welcher nicht mehr 
den Wald zu befuchen im Stande if, fann für den Dienft 
nur durch den Schatz feiner Erfabrungen nützlich fein, fonft 
aber durchaus nicht. Wenn man ihn alfo nit am eine 
ſolche Stelle bringen kann, wo man nur biefe benupen will: 
fo ift eine Verfegung in den Rubeftand unvermeidlich, aber 
ihm muß dann jeden Falls die Gewißpeit fein, nicht in ſei⸗ 
nen alten Tagen mit Sorgen, Hunger und Kummer kaͤm⸗ 
pfen zu müffen. 

Lauterberg. von Berg, Oberfoͤrſter. 
*) Auch bierbei glauben wir auf das treffliche braunſchweigiſche 
Penfions: Gefeg aufmerkſam macen zu müffen. 


Kritifhe Anzeigen 





Ueber Funftgemäßes Ausftopfen der Thiere, befon: 
ders der Vögel, oder naturgemäßed Nadıbil: 
den der Voͤgel, mittelft ihrer abgezogenen Häus 
te , dur eine dazu neu ermittelte Methode 
und Berfahrungsweife, erläutert durch Zeichz 
nungen, zum Unterriht für Liebhaber dieſer 
Kunftarbeit. Bon Dr. O. E. Oppermann, 
Kreisphufifus zn Delmenhorft im Großherzog: 
thume Oldenburg. Delmenhorft 1835. XVI, 
und 317 ©, mit VI, Kupfertafeln. 


Mer die Sammlung ausgeftopfter Vögel kennt, welche 
ber Herr Verf. nah Bremen für das dortige Mufeum ges 
liefert hat, ober die, meldhe von dem Großherzoge von Dis 
denburg angefauft und jept in Oldenburg aufgeftellt iſt, ges 
fehen bat, wird gewiß mit dem Ref. einverftanden fein, daß 
diefes Werk des Herfn Oppermann zu nicht wenigen Er: 
wartungen berechtiget. Unſerer Unfiht nach, bat fie dies 
felben auch völlig befriediget. 

Der Herr Verf. fieht die ganze Urbeit bes Ausſto— 
pfens als eine Runftarbeit an, und verlangt von berjelben 
Vorrede S. X. „vollfommen natürliche Darftellung des Gegen⸗ 
„ftandes in jeder eigenthümlichen Form, Stellung und Hals 
„tung mit volllommenfter Sicherung feiner zarteren Schoͤn⸗ 
„beit." Dazu gehören genauesStudium des Thieres, welches man 
darftellen will, fei es nach ber Natur, fei es nach guten Rupfers 
werfen, und überall einige anatomifche Kenntniffe. Wir find völs 
lig mit bem Herrn Verf. einverftanden, daß nur dann Voll⸗ 
fommenes geleiftet werben kann, daß aber biefes von den 
„Beichwindftopfern” zu verlangen unbillig fein würde. So 
oft fehen wir noch, felbft in Mufeen berühmter Lniverfitäs 
ten, ausgeftopfte Thiere, melde wahrhaften Karrifaturen 
gleichen, fo daß es wirklich kaum zu begreifen ift, wie man 
denfelben hat einen Plap vergönnen können. Dies fommt 
von der fabrifmäßigen Urbeit, welche meift durch unzeitig 
angebrachte Sparfamfeit bervorgerufen wird. Die Folge 
davon ift, daß eigentlich alles auf ſolche Pfufcherarbeit ver: 
ausgabte Geld rein weggeworfen ift, denn ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Inftitut, wie eine Sammlung von Vögeln, kann nur 
bann für die Lernenden und Lehrer von Nutzen fein, wenn 
bie Natur moͤglichſt nachgeahmt wird und die Äufſſeher 
ſolcher Unftalten find nicht genug zu tadeln, wenn fie dies 
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ſes hintenanfegen, und nur froh find, ausgeftopfte Voͤgel⸗ 
Bälge in ihren Käften fteben zu haben. Wenn wir das 
ber auch bereits mehrere Unweifungen über das Ausftopfen 
befigen, fo feblte immer doch eine Behandlung der Sache, 
fomwie fie ber Herr Derf. aufgefaßt bat, welche uns nah 
ben eben gemachten Bemerkungen, ein wahres Bebürfnig 
blieb, und mweehalb ein jeder Freund der Natur dem Herrn 
Verf. Dank ſchuldig if. 

Einen Auszug leidet ein Werk, wie diefes, worin viele 
mechanifche Arbeiten befchrieben find, nicht und wollen wir 
deßhalb nur ben Juhalt näher berühren, wobei wir gelegente 
fi einige Bemerkungen werden hinzufügen fönnen. 

Die Einleitung über das f. g. Ausftopfen im Allge⸗ 
meinen führt und auf den Standpunkt, von wo aus der Herr 
Derf. fein Werk betrachtet, welcher allerdings auch fchon 
in der Vorrede bemerkt worden ift. Dann handelt derſelbe 
von ber beften Urt die Vögel zu töbten, die dabei anzumens 
dende Vorfiht um das Gefieder zu fchonen und fügt einis 
ge Bemerfungen über bie Erhaltung bderfelben und Behand⸗ 
lung bei Fäulung hinzu, worauf die nöthigen Geräthfchafr 
ten und Materialien zur Arbeit felbit, bemerft werben. Die 
Nomenclatur der Theile des Vogels, welche beim Ausſtop⸗ 
fen in Betracht fommen und eine näbere Nachweiſung der 
dabei zu beachtenden Körpertheile, machen den Echluß dies 
fer Einleitung. Tab. I, giebt eine Abbildung der Geräths 
ſchaften. 

Der J. Abſchnitt, Seite 42, redet von der Reinigung 
ober der Waͤſche des beſchmutzten Gefieders. Dieſe hält 
ber Hr. Verf. für eine fo mühevolle, und weun die Bes 
fhmugung bedeutend ift, für fo wenig lohnende Arbeit, daß 
er fie nur bei felteneren Vögeln angewendet willen till, 
und wir glauben mit Recht, da man bei ben gemeineren 
Vögeln bie beften Eremplare ftets wählen kann. — II, Abs 
ſchnitt Seite 53. Vom WUbziehen oder Abhäuten des Vo⸗ 
gels. — III. Ubfchnitt S. 107. Von der Reinigung ber Häute, 
von Fett ıc., eine Urbeit, welche zur Erhaltung der Vögel, 
befonders bei fettreihen Schwimmpögeln nicht unterlaffen 
werden darf. — IV. Abſch. ©. 115. Von der Bildung des 
fünftlihen Körpers. Gewöhnlich wird der Körper bes Vogels 
von Werg oder dgl. bereitet, wogegen Hr. ıc. Oppermann 
diefen ganz genau, nach allen feinen Dimenfionen, aus dem 
f. g. weißen ober leichten Zorfe, wozu indeffen auch Korfs 
bolz gebraucht werden kann, barftellt, Wuf eine genaue 
Nacharbeit des Körpers, gleihfam Bildhauer » Urbeit treis 
bend, muß man nach diefer Methode viel Zeit und Sorg⸗ 
falt verwenden und biefes Verfahren ift allerdings uen, 


dem Herrn Verf. eigen und mie uns der Erfolg bei feinen 
Arbeiten gezeigt hat, ganz vortrefflih. V. Abfchnitt, Seite 
142. Vom Anlegen ber Haut; nämlich an dem Fünftlis 
den Körper. VI. Abfchnitt, Seite 156. „Von der weite 
ren Ausbildung oder Formung und von ber Aufitellung des 
behäuteten Vogels," wobei alle natürlichen Stellungen bes. 
Vogels gehörig beachtet find. VIE, Abſchnitt Seite 106. 
Don der Verfertigung der fünftlihen Augen. Den Glass 
augen wird ber Vorzug vor ben Siegellad » Augen gegeben. 


VIIR Abfchnitt, Seite 216. Don der beim Ausſtopfen der | 


Vögel vorfommenden Malerei. Hierher werden gerechnet, 
die fünftlihen Augen und die Füße und Echnäbel mancher 
Schwimm⸗- und Eumpfvögel, fo wie auch die Füße und 
Wahshäute mander Raubvögel, weldhe mit dem Tode in 
ber Regel eine andere Färbung annehmen ; und endlich bie 
Färbung von Federn, die bei manchen Vögeln ebenfalls 
öfter im Tode verbleihen. Vorſicht und möglichfte Nach: 
abmung ber Natur nach lebenden ober frifchen Eremplaren 
wird hierbei ganz ausdrädlih empfohlen. IX. Abſchnitt, 
Erite 235. Don ber Behandlung verletzter und befefter 
Voͤgel. Diefer Abfchnitt liefert einen Beweis von der uns 
gemeinen Eorgfamfeit bes Hrn. Verf. und bei genauer Ans 


wendung dieſer Regeln wird man zum Erftaunen oft aus | 


ganz bdefecten Exemplaren noch etwas Ganzes, ja Echönes 
hervorbringen. X. Ubfchnitt, Seite 256. Von ber Bes 
handlung aufgetrocdneter Vogelhaͤute. XI. Abfchnitt, Eeite 
2065. Don dem Eonfervationsmitteln. Luft, Feuchtigkeit, 
Licht und Inſecten, deren Einwirkungen fo nachtheilig für 
Bögellammlungen find, werben bier gemürbiget. XII. Ab: 
ſchnitt, Seite 286. Von ber — und Aufſtellung 
einer Sammlung. — 


Sn dem Anhange zum IV. Abſchnitte, Seite 311, 
gibt der Hr. Verf. für diejenigen, welche zur Bildung des 
Körpers feinen Torf erhalten können, uoch eine andere 
Methode an. 


Die Schreibart ift gut, obgleich, hie und da etwas 
weitläufig, welches indeffen wohl in ber Schwierigkeit einer 
genauen Darftellung bei mechanischen Gefchäften liegen mag. 
Die Zeichnungen find ohne Tadel. Der Druck iſt deut⸗ 
Lich, mande Drudfehler find nah dem angehängten Ver: 
zeichniffe zu verbeflern. 


Das Papier könnte beffer fein. 








Mannihfaltiges. 


Hiftorifche Notizen über die Gartenfunft und den Gartens 
bau, in befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortfegung.) 

Sir Joſeph Banks fchenkte die ungeheuer Pflanzen und Ga' 
menfammlungen, die Frucht feiner Reifen, biefem Garten, wel— 
ches Beifpiel von vielen andern Reiſenden nachgeabmt ward, fo 
baf der Garten jept nebit dem von Liverpool ber reichfte in Enge 


fand ift. 9 . 
Hippert von Chalfont, und Thornton von Clapham, reiche 


Kaufleute, verdienen ald arofe Beförderer ber ausländiichen Bo— 


‚ tafik, während ber letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Er: 


wähnung. Die Sammlung von Haiben, Bantfien und andern 


. Cap: und Botanybaypflanzen 'n dem Elapbamgarten ift fehr anz 


fehntich, und der Blumengarten einer ber fchöniten im Umfreife 
der Hauptftabt. 

Man weiß nicht mit Gewißheit, daß dieſer Zweig ber Gar: 
tentunft jemals in Irland gepflegt wurde, Wurde die Baumgärt: 
nerei in Irland vernachläffigt, fo wurde es die Botanif noch mebr, 
und Fremde waren es, die Irlands einheimische Gemwäce zuerft 
unterfuchten. 

Eine Heine Gewaͤchsſammlung wurde in Dublin, in dem 
1712 geftifteten Garten des mediziniſchen Kollegiums eingeriche 
tet, Dr. Walker Wade aber gebüprt die Ehre, den erften bota= 
nifchen Garten 1790 angelegt zu haben. Die Dubliner Societät 
unterbält ihn, fein Areal beträgt gegen 30 Aecker, nad den been 
bed Gründers beftellt. Die Gebaude und MWarmbäufer waren 


ſchlecht eingerichtet, find aber in neuerer Seit verbeffert worden; 


an Plan umd Umfang ift diefer Garten ber erfte botanifche Gar— 
ten in Britannien. Don Dr. Walter Verf. der „Plantae rariores 
in Hibernia* ift nächſtens eine vollftändige Iriſche Flora zu 
erwarten, 

‚Der botanifche Garten des Trinity College wurde 1786 ges 
gründet, und enthält auf befchränktem Raume eine reichere und 
mannichfaltigere Sammlung als irgend ein anderer Ort in Irland. 

Es gibt wenig Privatfammlungen in Irland, und im Allge 
meinen ift der Berfchönerungafinn in jeber Beziehung in diefem 
Lande noch wenig entwidelt. 

Die Obſtkultur wurde in Britannien in einiger Vollko m: 
menbeit zuerft vom 12. bis zum 15. Yahrb. befannt,, durch Die 
Bemühungen der Klöfter, die fich bier wie beinahe allenthalben 
um bie Bodenkultur fehr verdient machten. Mor dem angegeber 
nen Zeitpunfte fannte man in Britannien nur bie Pflaume, bie 
Brombeere und Himbeere und ähnliches in den Waldungen wild 
wachfendes Bruchtgefträuh, und fogar ber Holzapfel uhb bie 
wilde Kirfche waren, wo nicht ganz unbetannt, doch felten; Aepiel 
und Birnen wurden, was feinem Zweifel unterliegt, zuerſt burch 
die Klöfter eingeführt. 

*) Der Garten von Liverpool verdankt dem berühmten W. Rot: 
eve feine Entftebung. Er wurde 1803 angelegt und 1809, 
von deſſen Vorſteber, Sbepherd, eim Catalog beraudge eben 
der über 6000 Spezies anzeigte. Auch zu Hull 
St. Edmonds(lehterer im beiten Flor) ad —E Gärten. 
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Im den frübeften Chartularin — Urkundenſammlungen ber 
Klöfter — wird der Gärten gedacht, und von ben Obftgärten ba: 
ben fich noch an mehreren Orten Spuren erbalten nicht nur ber fie 
einfchliegenden Mauern, und zubereiteten Rabatten für Zruchrbäus 
me, fondern auch ebrwürdige, tbeild noch fruchttragende, theils ab: 
jterbende Birnbaume. Bon dem Zuſtande der Obitkultur im 
Anfange des 16. Jahrbunderts finder fich Feine beftimmte Nach— 
weiſung. Vermuthlich wurden bie gemeinften Küchengewächſe, 
aus den Niederlanden eingeführt, indem man ſich in England noch 
nicht ganz auf ihre Kultur verftand, Mährend der Regierung 
Heinrich’ VIII. machte die Obſtkultur fchnelle Bortfchritre. Hein 
rich batte einen fehönen Garten an feinem Lieblingspallaft Ron: 
fuh in Surrey. 

Auch in Schottland verdankt‘ der. Gartenbau den Klöftern 
feinen vorzüglichen Aufihwung. Die Aebte, bemerkt Ehalmer, 
waren bie erjten Prleger des Schottiſchen Gartenbaus und ihre 
Obſtgaͤrten find noch dem Auge des Altertbumsforichers fichtbar, 
ihre andere Bormen aber noch in den Ehartularien vorbanden. 
Der Adel folgte dem Beifpiele der Klöfter und übernabm nad) 
ihrer Auflöfung weientlih bie Beförderung des Gartenbauet, 

Irland war immer und it noch in allem Zweigen bes 
Bartenbaues, befonders in der Obft- und Gemüfelultur, binter 
England zurüd und verwendet nur jeit ben Zeiten der Union grö: 
Gere Sorgfalt darauf. Zuerſt in den legten Decennien wurden 
Warmbäufer errichtet, die Gärten des niedern Adels und der 
Gentry find arm an edlern Produkten. 

England war, fo berichten die Gefchichtäfchreiber, in ben dl: 
teften Zeiten mit Wald bededt. Als das Doomedanboot *) zus 
fammengetragen wurde, waren bie Wälder fo zablreich und aus— 
gedebnt, dag ſie nicht nady der Menge von Nug: und Brenn: 
bolz, fondern nach der Anzabl der Schweine, die ſich barin mäften 
fonnten, geichägt wurden, und noch 400 Jahre nachher, zur Zeit 
Königs Eduard IV, war England mit Holz wohl verfeben. Erſt 
zu Anfang des 17. Jabrb. ſcheint die Anpflanzung. von Nup: 
und Brennbolz befonderer Aufmerkſamkeit gewürdigt worden zu 
iein, und auch in bieje Beit fallen die erften Schriften über Holz: 
pflanzungen, wozu der Impuls mit von den großen Waldverhee— 
rungen ausging, bie im 27. Negierungsjabre Heinrichd VIII. ftatt 
fanden, als dieſer Monarch der Kirchengüter ſich bemächtigte, von 
welchem Zeitpunfte an, das Eichenbolz immer mehr anahm in 
Bolge des audgebreiteten Handels, der ausgedehnteren Bermwenbung 
deffelben zu Bauten und der vermehrten Bedürfniſſe ber königli— 
chen lotte. Dieß beunrubigte Regierung und Volk und es fcheint 
der Eifer für die Wiederbeftodung des gerodeien Waldes mit Er: 
folg rege geworben zu fein, dba bald hernach wieder ein gewiffer 
theilweiſer Holzüberfluß bervortritt; denn aus einem Weberfchlage 
der königlichen Zorfte von 1608 ergiebt fi), dag eine große Partie 





*) Das Doomsdaybuch murbe 1080 abgefaßt, bekanntlich eine 
volltändige Topograpbie und Statiftit von England, welches 
ſowohl zur Ucherficht der töniglichen Einkünfte, ala audı zur 
richtigen Vertbeilung ber Steuern und Abgaben diente. 


Holz verkauft werden follte, und lange aus Mangel an Abneh: 
mern liegen blich. 

Während der bürgerlichen Kriege, zu König Karla I. Zeit, 
und während des Zwiſchenreichs, litten die Königlichen Boriten, 
und die Wälder der größern Grundbefiger fo fehr, daß ven vie 
len großen Wäldern, außer den Namen, kaum noch etwas übrig 
blieb, 

Die Herausgabe von Ebelyn's „Silvia* 1664, wecdte eine 
große Luft für Anpflanzungen, und ſchuf auch im dieſem Zweige 
des Gartenweſens eine neue Aera. In der Dedikation an den 
König Karl N. 1678, bemerkt Evelyn, wie es nicht nöthig fei, 
den König zu erinnern, wie viele Millionen von Walttiumen, 
innerhalb feiner Befigungen, auf Betrieb und nad) Anleitung tie 
fed Werts angepflanzt worden feien. Die damalige Regierung, 
durch die während des bürgerlichen Krieges Statt gefundene Ber: 
beerung für die Zukunft beforgt gemacht, wendete große Aufmerk 
famteit auf die Erhaltung und Vermehrung des Nugbolzes in den 
Königlichen Forften. 

Die 1753 geftiftete Geſellſchaft der Künfte trug durch die Ch: 
ren⸗ und Geldbelohnungen, welche fie vertbeilte, viel dazu bei, 
den Anpflanzungsfinn rege zu erhalten. Die neue glänzende Auf: 
lage von Eveluns „Silvia“ durch Dr. Hunter, und die auf biefen 
Gegenftand ſich beziebenden Werke von Kennedy Doung, dem 
Bifchof von Landaff, Marfball, Pontey u. A. wirkten dem erwünide 
ten Zwecke zu, und ber Erfolg war, daß viele Taufend Aecker wüfts 
liegenden Landes mit Forſtbaumen angepflanzt wurden. 

Ins 18. Jahrb. fallen beträchtliche Anpflanzungen , worum 
ſich beionders der bobe Abel verdient machte, . 

Es ift gewiß, daß im den frübeften Zeiten auch Schottland 
mit beträchtlichen Waldungen bedeckt war, welche aber die Na 
tur und Mienfchenhände meiſtens zerftörten. Die Verſuche, die 
Wälder durch Anpflanzungen berzuftellen, fcheinen der neuern 
Beit anzugebören. Dr. Walter glaubt, daß ber Flieder (Sambu- 
eus nigra) ber erfte unfruchtbare Baum fei, ber in Schottland 
gepflanzt wurde, tund bie Platane, oder Sycomorus der nächfte. 
Das Holz von erfterm wurde zu Verfertigung der Bogen gebraucht. 
Einige Kaftanien und Buchen, fegt er hinzu, wurden zuerft in 
den Gärten gepflanzt, ungefähr um dieMitte des 17. SJahrb., von 
welchen noch jegt welche anzutreffen find. Trog dieſer glaubwür: 
bigen Autorität, möchte man doch behaupten, dag einige ber noch 
eriftirenden Bäume vor ber Reformation gepflanzt worben fin, 
indem man bie alten Bäume meiftens in den ehemaligen Klofter: 
gärten findet, fo 3. B. die Kaftanien auf der Infel Inchmabans, 
in dem Monteithber See in Pertbihire, wo König David L 
ein Klofter geftiftet hatte. Die meiften diefer Bäume ſchlage 
noch aus, etliche davon haben fait 18 Fuß imlimfang 6 Fuß heh 

über der Erbe gerechnet. Vermuthlich find fie 800 Jahre alt, vwiek: 
leicht noch Älter. In Buchanan gibt ed eben fo alte durch Plan: 
zung angezogene Eichen. 

Im Jahr 1760 erhielt Schottland den erften forſtwirthſchaft 
lichen Schriftfteller in dem Grafen von Haddington. 


(Bortfehung folgt.) 
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Kritiſche Ueberſicht 
der neueſten forſtlichen Journalliteratur. 


gelloſe Beweidung ober auf andere Weiſe, der wird als eif⸗ 
riger Pfleger feines geliebten Waldes, immer mit etwas 
Mißtrauen biefe neue Freundſchaft betrachten. Wir wollen 
es ibm nicht verbenten, da wir bereits fo viele traurige 
Erfahrungen-über die Eingriffe der Landwirtbfchaft in den 
Wald gemacht haben, aber wir glauben, daß das Liebertries 
bene von feiner Seite taugt, und daß es bie Pflicht bes 
Forftmannes ift, ba, wo er es ohne Nachtheil des 
Waldes thun kann, den Landbau nah Möglichkeit zu uns 
terftügen., Solche Rüdfichten foll zwar auf feine Weiſe 
ber in untergeordneten Dienftgraben ſtehende abminiftriren: 
be Forftbeamte nehmen; er hat nur für ben Wald zu 
forgen, er foll Holz zieben, feinen Forſt pflegen und bes 
fügen. Aber in höherer Stellung reicht das nicht aus, 
da müffen allgemeine nationalöeenomifche Anfichten befolgt, 
da muß von dem Forfimann zum Beften bes Ganzen auch 
mitunter ein Opfer gebracht werden, da müffen Wald » und 
Feldbau gleich liebevoll geichäpt und gepflegt werben. Dies 
thut uns, muferer Anſicht nah, überall Roth, in einem 
Theile unferes lieben Deutfchlandes mehr, in bem anderen 
weniger. Deshalb hat uns das Erfcheinen dieſer Zeitſchrift 


and s und forſtwirthſchaftliche Zeitſchrift für | 
Braunſchweig, Hannover und die angränzgens 
ven Länder. Herausgegeben von dem Lands 
und Korftwirtbfhaftlihen DBereine des Herzogs 
thums Braunſchweig, redigirt von Dr. Karl 
Sprengel. Braunfhweig, Verlag von Fr. | 
Vieweg und Sohn. 





Die beiden Schweſtern — die Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
fchaft — melde fi fo Tange feindlich gegenüberftanden 
und zum Theil noch ftehen, von weiteren Kämpfen abjus 
balten, fie mehr mit einander zu verbinden und ihnen ges 
genfeitige Anerkennung zu verichaffen, ift ein Biel, wonach 
in neuerer Zeit mehrere geachtete Forftmänner und Lands 
wirthe fireben. Diefes Etreben theilt auch bie. in Rede 
ftebende Zeitfchrift, welche im Jahre 1834 zuerft erfpienen | pefonders erfreut und mir find ihr ftets mit um fo’ gröfes 
ift, und von ber, uns his jept 4 Bände oder 8 Hefte vors | rer Theilnahme gefolgt, als ber gelehrte, vielfeitig gebildete 
liegen. Wer — Streben tadeln? Wer vermag Herr Redacteur, von vorn herein Gutes hoffen ließ und 
nicht einzufeben, daß biefe beiden michtigen Zweige der Nas , au diefe Erwartung nicht getäufcht hat. Mit voller 
tionalöfonomie nur dann am beften ihren Zmed „Wohls | Ueberjeugung fönnen wir daher den Forſtwirthen, welchen 
fahrt des Ganzen“ erreichen, wenn fie fich gegen | pie Intereſſen der National» Deconomie nicht fremd find, 
feitig unterftügen; wer mollte endlich in Abrede ftellen daß | dieſe Blätter empfehlen, wenn fie auch, wie im Verfolg 
nicht der Wald auf fehr mannichfache Weife den Landbau | piefer Betrachtungen, noch mehr erhellen wird, für den 
untertügen kann, und in vielen Gegenden Deutfchlande, dprattiſchen Forſtmann nur von untergeorbnetem Jntereſſe 
um nicht. deffen Exiſtenz zu fährden, unterftügen muß. Wer ) find und fein fönnen. 
aber auch die großen Machtheile Fennt, welche übertrie In Anfehung der beonomiſchen Einrichtung fügen wir 
bene Forderungen der Landwirthfhaft an den Wald bers | Hinzu, daß es der Plan ift, alle Jahre 4 Hefte, deren zwei 
beiführen, fei ed durch übertriebene Streunugung, durch res j einen Band ausmashen, "herauszugeben. Ganz warb derfelbe 
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bislang nicht eingehalten, indem der IV. Band erft in bies 
fem Jahre erfchienen ift. Der Preis für& Hefte it 5 Rehlr, 
Drud und Papier find fehr gut. 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir une 
mit dem Inhalte der vorliegenden Hefte näher befannt 
machen, wobei wir auf die rein landwirthichaftlihen Ger | 
genftände durchaus feine Rückſicht nehmen, weil fie nicht | 
in den Kreis diefer Betrachtungen gehören. 

Der Aufſatß (2.1, 9. 1u2, ©. 58 u. 420) 
„Sinige Bemerkungen über den Aderbau, 
„und die techniſchen Gewerbe im Rönigreide 
„Hannover" von dem Herrn Nebacteur, tbeilt und Reis 
febemertungen mit, aus dem Fürſtenthume Osnabrück, den | 
Grafſchaften Lingen, Bentheim und dem Kreife Meppen. 

‚ Das forftlich Jutereſſante erſtreckt fi nur auf eine Notiz 
pag. 107, über die Vermehrung ber Wälder durch Ubleger, 
im Fürftentbume Osnabrück. Ueber das Verfahren dieſer 
Kulturmethode befipen wir bereits in Hartig's Archiv von 
und für Preußen 3 Jahrg, 2 H 1818 p. 73, einen trefs 
flichen Aufiag von Oſtmann von der Leye. *) 

Eine im Iten Hefte Seite 281 beginnende Abhand⸗ 
lung des Herrn Profeffor Dr. U. 8. Wiegmann in Braun: 
fhweig: „Ueber bie Krankheiten und einige 
Mißbildungen ber Gewädfe, deren Urſachen 
und Heilungen ober Berbütung derfelben;" 
fiebt ſich durch die zwei erften Bände. (1.3.2.9 S. 
641, 2. 2.1. 9. ©. 555) Wenn gleich biefe Arbeit an 
ſich nicht unwichtig nnd dem Botaniker, Gärtner und Freund 
der Natur gewiß willkommen ift: fo hat fie doch für ben 
Forftmann mir untergeordneten Werth, weil es diefem 
zwar jeben Fall's lieb und angenehm fein muß, bie Krank⸗ 
beiten ber Gewaͤchſe zu kennen, bei ber Eräftigern Natur 
der Waldbänme aber an ſich weniger damit zu thun hat, 
und zwar bie und da Krankheiten verbüten, in der Regel 
Heilung aber nicht verſuchen kann. 

Es ift allerdings dieſes Feld der Pflanzenkunde noch 
wenig angebanuet und das was wir darüber befigen ift in 
größeren Werfen fo zerftrenet, daß es nur Wenigen zugängs 
lich it. Der Herr Verf. verdient deßhalb ohne Zweifel den 
Dank aller derer, welche fich für Botanif intereffiren, für 
diefe hoͤchſt ſchaͤtzbare Zufammenftellung. Einen Wuszug 
macht diefer Auffag nicht zuläffig, eben fo wenig fcheint es 
paffend die Punkte herauszuheben, wo. Ref, mit dem Verf, 
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jungsfyftems. 
Unter den Krankheiten des Ernaͤhrungsſyſtems ſind 


nicht eine gleiche Anſicht hegt, well die Pflanzenphyſiologie 
noch nicht die Stufe erreicht bat, wo man mit poſitiver 
Gewißheit nur eine Anfiht als die allein richtige anerken⸗ 
nen fönnte, Ueberdem würde auch biefes uns für den 
Zweck der gegenmärtigen Arbeit offenbar zu weit führen, 
weßhalb mir uns begnügen, eine Ueberfiht des Inhalts 
zu geben und einige für den Forſtmann befonders wichtige 
; Punkte, näher zu beleuchten. 

Der erfte Abſchnitt giebt eime kurze Ueberſicht 
von den Frankhaften Zuftänden der Gewaͤchſe im Ullgemeis 
nen. Der zweite, die Phyſiologie der Elementarorgane 
und ber Organe ber Erhaltung und Ernaͤhruug ber Plans 
zen. Zu dem dritten Abſch. 2. Hft gebt der Her 
Berk zu den Krankheiten der Gewaͤchſe insbefondere über, 
welche eingetheilt werden, in Krankheiten des Ernährungs: 
foftems , des Nefpirationsfpftems und des Fortpflans 


für die Waldbaume vorzüglich zu bemerken: 1) bas Ers 
gießen der Säfte, weldes jedoch im Ganzen nicht 
fo fhädlih wird, als der Herr Verf. glaubt, namentlich 
nicht bei den Nadelhpljbäumen die Harzbeulen. Wenn 
eine ſolche Saftentziehung den Bäumen den Tod bringen 
fönnte, fo würde man feinen einzigen Beftand finden, der 
„ ®. früher gelacht, noch vegetirte. Zwar ift es nicht zu 
vertennen, daß das häufige Entzieben von Eaft die Bäus 
me Eränflich und leicht rochfaul made, indeffen gehört body 
viel dazu, ebe fie eingehen. 2) Tie Splintfhmwäde, 
bei welcher der Baum ftatt Holz im Inneren nur Splinte 
bat. Wir glauben nicht, daß diefe Krankheit von dem Ab⸗ 
bauen der Pfablwurzel fommt, meil es eine bekannte in 
den meiſten Cichenmwäldern leicht nachzuweiſende Thatfache 
ift, daß ſich diefelbe felbft bei den mit den färfiten Pfahl: 
wurzeln begabten Bäumen . B ber Eiche in einem Bo 
ben, welcher der freien Entwicelung derſelben Hinderniffe 
in ben Weg legt 5. ®. auf blauen Torten gar nicht aus: 
bildet, ohne daß dieſes der Gefundheit oder Mn fhönen 
| freubigen Wuchs der Bäume Eintrag thut. 


den Waldbäumen, namentlich bei den Pflanzungen von Ei— 
Ken, zu viele Verſuche gemacht, welche eine, der obigen Uns 
nahme entgegenftebende Erfahrung begründen. 3) Stamm: 
fäule, Kernfäule, Weißfäule, Kernſchaäle 
and verborgener Aſtſchwamm, find Krankheiten, 
melde vorzugsweife bei Buchen, Eichen, Kiefern und Bir: 
fen beobuchtet worden fein follen, obgleich fle ſich ebenfalls 


Auch find mit dem Abſchneiden der Pfahlwurzel bei 
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nicht felten bei ber Fichte, Llme- 1 finden. &ie find ben 
Bäumen fehr ſchaͤdlich, aber die Mittel Dagegen, die Bäus 
me möglihft vor gemwaltfamen Belhäbigungen zu büten, 
und durch einen geraden Schnitt etwaige Verlegungen zu 
heilen, im Walde nicht anwendbar. 4) Das Vergelben 
der Tannen und Kiefern, bie Wurmtrodniß, 
ift eine Krankheit, melde nach bes Herrn Verf. Anſicht 
„mit Unrecht” dem Borkenfäfer zugefchrieben wird, indem 
fie durch Stockung ber Eäfte im jungen Splinte und Baſte 
entſteht, herbeigeführt durch ftarfe anhaltende Dürre, oder 
durch plöglich nach warmer Witterung eingetretenen Froſt. 
Wir können dieſe Unficht, fo wie die daran gefnüpften Be 
merkungen über den Borkenkäfer und die Mittel zur Vers 
bütung diefer Krankheit nicht für richtig erkennen, enthalten 
uns bier aber einer weiteren Ausführung unferer Meinung, 
indem ein jpäterer Auffag in dieſer Zeitfchrift den Inhalt 
biefes $. befonders beleuchtet. 5) Die Drebfudt 
(Kolerbufb, Donnerbefen) und die damit 
verwandten Mifbildbungen Mafer und Wims 
mer, iſt eine Krankheit, wobei die geraden Längefafern ges 
wunden find, weshalb eiu folder Baum zu mandem Zwecke 
als Nutzholz unbrauchbar if. Sie kommt fp oft, bei fat 
allen Waldbäumen vor, daß man fie faum noch ale eine 
Krankpeit anfehen fann. Der Hr. Verf. ſucht die Urfache 
in den Wurzeln, weldes immerhin der Fall fein mag, obs 
gleich ſehr dagegen fpricht, daß man dieſes Gebrebetfein fo 
ſehr oft und in den verſchiedenſten Boden und Lagen findet. 
Die Unterfuhung einer Anzahl BOjähriger gepflanjter Eis 
chen dur Hertn Domeyer, melde vom Winde geworfen, 
mobei fehr viele brebfüchtige waren, und denen die Pfahl: 
wurzel fehlte, fol biefe Anſicht noch mehr beitätigen. Nach 
dem, was wir oben in Beziehung auf die Verlegung ber 


Pfaplwurzel geſagt haben und nad unferer Erfahrung föus | 


nen wir dieſe Beitätigung darin nicht finden, Wimmern 
und Mafern find Mißbildungen, welche zwar oft beim 
Aufarbeiten der Hölzer hindern, die aber eben fo rft als 
Nuttzholz z. B. bei Birken, Ulmen, Eſchen, von Zifchler 
und Drechsler ſehr geſucht werben. 

Die Krankheiten des Reſpirationsſyſtems (2. B. 1. H. 
€. 165) betreffen faſt nur die uns nicht ſpecieller angehen⸗ 
dem nicht bolzartigen Gewaͤchſe, weshalb wir fie übergeben, 
obwohl manche derfelben, wie Roft, Honig» und Mehl: 
thau, eine allgemeine Wichtigkeit haben. Daffelbe ift ber 
Ball mit ben Krankheiten der Fortpflanzungsorgane (S 184.) 

Die Krankheiten ber Gewaͤchſe, melde von aͤußeren 
Urfachen herrühren (B. 2 9. 2 ©. 555) namentlih Ver, 





fepungen burd beftige Stürme, Gewitter» 
fhläge Thiere oder Menſchen, find allerdings für 
den Forſtwirth fehr wichtig, obgleih er zu beren Abwen⸗ 
dung felten dieſen äußeren Urfachen gebieten fann, oder 
ihm möglich iſt die dadurch entftandenen Wunden zu vers 
binden. Ju ſorſtlicher Hinfiht hätten wir gewünfcht, daß 
der Schaden, den das Wildprät durch das Schalen ſowohl 
im Laubholze, als auch mehr und vorzüglich im Nadelmalde 
anrichtet, befonders hervorgehoben wäre, um fo mehr, da 
die Unſichten über die Nachtheile diefes Schälens an fi, 
und in feinen Folgen noch nicht übereinftimmen und wohl 
eine Berichtigung verdienen Es fcheint uns, namentlich 
in Beziehung auf die Fichte, welche am meiften dadurch 
leidet, daß die ſtrengen Forftwirtbe den Schaden 
über ſchaͤtzen, während die Borftmänner, welche zugleich 
Jäger find, benfelben recht oft, zu gering anſchlagen. 
Kleine Verwundungen verwachſen wieder, und halten bie 
Bäume nicht merflih im Wachsthume zurüd, fchaden auch 
nicht binfictli der Benupung bderfelben zu Baus und 
Nusbolz. Wiederhoblen ſich aber folde Verletzungen 
bäufig und in größerem Maaße, fo wird ein fehlechter Ber 


| ftand, der deu Keim des frühen Todes in ſich trägt, bie, 
| Folge davon fein. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
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Hiftorifhe Notizen über bie Gartenkunſt und den Gartens 
bau, in befonderer Beziehung auf Holzgewächſe. 
(Bortfegung.) 





Die 1784 erfchienenen „Essays” von Dr, Anderſon gaben 
den Anpflanzungen in Schottland einen großen Schwung. Es 
wurden darin der Werth bes Larchenbaums und bie Fortichritte, 
welche feine Kultur in Dunkeld, feit feiner erften Anpflanzung 
1741 gemacht, genau angegeben. Das Beilpiel und die Schrif— 
ten bes Lord Kames trugen ebenfalld dazu bei, dieſe Holzpflan: 
zungen in Aufnahme zu bringen, wozu eine mächtige Anregung 
in dem boben Preife des Lärchenholzes während dem Kriege lag. 

Die eriten Baumfhulen in Schottland wurben in Edinburg 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts angelegt. Diefen reiheten ſich 
bedeutende Anftalten von Anderfon und Leslie 1770 an. Leslie 
machte den Anbau der Lärche gemeinnägig, und war der erite 
Handelsgärtner, der ein Gewächshaus anlegte. Seitdem find 
Baumfhulen in Schottland eben fo gewöhnlich, wie in Eng— 
land. 
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Die Wuth nach Verbeſſerungen war ſo ſtark, daß bad Be: 
gehren nach Künſtlern im herrſchenden Geſchmack die Zahl der 
tüchtigen überftieg. Da wurde denn falſche Waare zu Markte ge: 
dracht. Dieter faliche Geſchmack, welcher in jener Zeit eine freie 
Kunft eigentlich in eine mechanifche verwandelte, gab ben moder— 
sen Verbefferungen einen neuen @harakter, bie aus einer ort&gemäs 
nen Entwicelung und Daritellung von Bequemlichkeit, Eleganz 
und Natur zu einem feititehenden Syſtem ber Formen wurden, 
die unter allen Bedingungen ſtets die nämlichen blieben. Das 
Syitem war in ber That noch förmlicher und weniger abwechfelnd, 
als der alte Styl , weil ed wenig Ther eile hatte. Gin alter 
Garten hatte Alleen, Gänge, Sterne, Faͤcher, quadrat = und Frei: 
förmige Maffen, doppelte und einfache Meiben, Streifen, ſaͤmmt. 
lich durch Baumfclag gebildet; aber der geſunkene moderne Styl 
tennt nur drei Formen, die®ruppe, den Saum und ben einzelnen 
Baum. Bringt man den Saum rings herum, die Gruppen und 
einzelnen Bäume innerhalb am, fo iſt alles was den Baumes 
ſchlag betrifft, abgetban. Es bedarf keiner weiteren Unterfuchung 
des Grundes und Bodens, als in fo fern diefe zur Abmeffung 
der Mafferftüdte nötbig ift, welche fammt und fonders denſelben 
Eharatter haben, und fo wenig, wie die Baumgruppen und ein: 
zelnen Bäume, in der Vertbeilung von einander abweichen. Die 
Kunft war ganz mechanifch geworden, . - 

Obgleich man in Irland aflentbafben Spuren gewahrt, daf 
das Pand nicht bewaldet war, fo ift doch jegt ber größte Theil 
deffelben nackt, kabl und dbe, Vor einem Jahrhundert noch was 
ren nicht unbeträchtliche Wal dungen vorbanden, beren leicdhtfinnige 
Verschwendung damals fchon begonnen mit verwüſtendem Erfolge 
fortgefegt wurde. Buerft im der neneiten Zeit fangen bie großen 
Gutsbefiger an, für Anpflanzungen ſich thätig zu beweiſen. 

In der Gartentunft bat England mehr Originalfchriften auf: 


zumeifen, als jedes andere europäiiche Land, obgleich im Allge- 


meinen die Beitrebungen ber Engländer im Gebiete der Erfah: 
rungswiffenfchaften eine mehr praftiihe alt ſpekulative Richtung 
verfolgen. 

Was der Deutfche und Franzoſe durch Geſchicklichkeit bewirkt, 
bewirkt der Engländer durch Geld und Kraft, und manche Aus: 
gabe wird daher nicht geſcheut, um enblid, das Rechte zu finden. 
- Betrachtet man bas englifche Gartenwefen, fo wirb man barin 
den engliichen Volkscharakter beftätigt finden. 

Die Schriftfteller, die fih im Gebiete bes Gartenbaues im 
allgemeinen auszeichnen, find beſonders Juſtice Miller und Aber: 
erombie; für die Biergärtnerei verdienen genannt zu werden Par: 
tinfon und Martyron, für Anpflanzungen Evelyn und Nicol und 
für die Landfchaftsgärtnerei Waſon und Wbateley. 

Wir haben nun den Gang ber Ausbildung bed Gartenbaues 
und der Gartenkunſt in Europa verfolgt und es erübrigt nun noch 
einige Blicke auf diefe Zuftände in din aufereuropäifchen Ländern 
zu werfen. 

Sowie jede Kunft, fo auch die Gartenkunſt hält gleichen 
Schritt in der Eivilifation der Völker nadı dem Maafe der Gunft 


oder Ungunft der Natur, nach ber Befchaffenbeit des Bodens, | 


‚MNedaktenr : Forftmeifter St. Behlen. 





unb bes Climas, was wieber theifweifen Einfluß hat auf das 
Sortfchreitn der Gefittung und der gefellichaftlichen Werbältniffe 
der Mölter. Die aufereuropäifchen Völker fieben großentheils 
noch auf niederer, wenig vorgefchrittener, zum Theil wohl noch 
auf unverrüdter Stufe ber Kultur, im Gegenhalte zu ihrer frühes 
ften Borzeit, oder aber fie empfingen ihre bürgerliche und geſellige 
Einrichtungen von Europa, Die Gartentunft und der Gartenbau 
in ben außereuropäifchen Ländern, bat daher entweber das Ge: 
präge der Nationaleigenthümlichteiten, welche fchon bie aͤlteſte 
Zeit aufzeigt, ober wir finden bier den Typus des Gartenweſens 
jener europäifchen Länder ausgeprägt, von welchen bie Bevölke— 
rung biefer Landftriche im den fremden Welttheilen, ausging. So 
ift z. B. das Gartenmwefen im Innern Afien fo ziemlich daffelbe 
wie vor 3000 Jahren, bas in Nordamerika ift britifch und das 
in ben Hanbdeltreibenden Städten,  befonderd in den Seefläbten, 
ift franzöfifch, bolländifch oder engliſch, je nachdem der Handelds 
einfluß einer biefer Nationen vporberrfchend war. 

Wenden wir zuerit unfern Blick nach Aften, bem Welttbeile, 
ber, obgleich die Wiege des menfclichen Geſchlechtes, doch viel: 
fach ganz unverändert geblieben ift. 

Die Uebereinftiimmung der Anlage eines jübifchen Gartens 
vor 3000 Fahren, mit den Gärten in dbenfelben und nabegeleger 
nen Ländern in neuefter Zeit, ift auffallend, Es erwähnen Maune 
drei, im 14ten, Ruſſel, im 17ten, Ebarbin, im 18ten und Morier 
im 19ten Zahrbunkerte, fo ziemlich derfelben Bäume und Pflan: 
zen, wie Monfes, Diodorus und Herodot, ohne weitere Zufäge. 
Maundrel befchreibt den Garten des Emir's Bacarbine in Beruht, 
als einen großen viereckten led, ber durch Wege in 16 Heinere 
Vierecke eingerheilt, und mit Eitronenbäumen bepflanzt war. Je— 
des #leinere Biere war mit Steinen eingefaßt, und in biefem 
Mauerwerte waren künſtlich eingerichtete Rinnen, die das Maffer 
im ganzen Garten berumleiteten; am jedem Baume waren Rinne 
chen ausgehölt, damit der Strom beim Borbeifliegen fie fülle, 
und den Baum tränte. Deftlich erhoben ſich zwei terrafirte Gänge 
über einander, zu welchen man auf zwölf Stufen binaufftieg. 
Nordwärts führten fie zu Pütten, Sommerhäufern und fehr ans 
genebmen Gemaͤchern. 

Die Gärten der Perfer beitehen gemeiniglih aus einem ge— 
raben großen Banıngange von PMatanen, einem Lieblingabaum im 
Orient, der die Gärten in zwei Hälften zu tbeilen pflegt. Der 
Raum dazwiſchen ift plan⸗ und orbnungslos mit Blumen bededt, 
was mit ber Sitte der Perier, die nicht wie wir in den Gärten 
fpazieren gebem, fondern ſich figend am dem Anblide der Blus 
men ergögen, übereinftimmt. Perfien ift überhaupt das Land 


der Blumen und der öftliche Theil biefes Meiches, vom Septem ⸗ 
ber bis Ende Mprild, beinah ein Blumenbeet. Gegen Medien 
und die nörbfiche Graͤnzen von Arabien bin, bringen die Felder 
von fich felbft Tulpen, Anemonen, Ranunteln vom fchönften Roth 
und Kaifertronen hervor. In andern Gegenden, wie um Yapo« 
ban, wachien die Jomauiflen wild, und blühen den ganzen Win« 
ter hindurch. 


(Bortfegung folgt.) 
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Kritiſche Ueberſicht 
der neueſten forſtlichen Journalliteratur. 


Lands und forſtwirthſchaftliche Zeitſchrift für Braum 
ſchweig, Hannover und die angrenzenden Laͤn⸗ 
ver. Herausgegeben von dem lands und 
forftwirihfchaftlihen Vereine des Herzogthums 
Braunfdmweig, redigirt von Dr. Karl Gprens 
gel. Braunſchweig, Verlag von Fr. Vieweg 
und Sohn. 

2 (Fortfegung.) 


Die Wirfungen des Froftes, Blitzes und bed Höhen» 
rauchs, find ebenfalls im Walde nicht wohl durch die Eorgs 
ſamkeit des Wirthſchafters abzuwenden. Don dem Schutze 
der jungen Pflanzen gegen Froſtſchaden, durch richtige Füh⸗ 
rung der Echläge, durch Schutz und Mantelbäume ıc. ift 
bier nicht die Nede, mie überhaupt ber Herr Derf, bier 
und in den folgenden Paragraphen nur den Garten » unt 
Dpftbau im Auge bat. Was endlib am Schluſſe von 
den verfchiebenen Uuswüchfen und Mißbildungen der Ge⸗ 
mwächle gefagt ift, 5 B. Galläpfel, Fleiſchzapfen an Pappeln, 
Weidenroſen ꝛc. ift kurz, ohne nädere Beichreibung, felbit 
nicht einmal mit der gehörigen Benennung der Inſekten, 
‚welche dieſe Auswüchſe meiftens verurfahen und deßhalb 
von feinem befondern Werthe. 

Kehren wir nun wieder zum Inhalte bes erften Hef—⸗ 
tes zurück. Wir finden noch 1) eine empfehlende Anjei⸗ 
ge bes Herrn Forſtrath Wächter im Hannover, von ber 
Schrift des Königl. polniſchen Oberland s Korftmeifters von 
den Brinden „Unficht über die Bewaldung ber Steppen bes 


„europäifchen Nußlands, mit allgemeiner Beziehung auf eine 
„rationale Begründung des Waldwefeus. Braunſchweig bei 
„Fr. Vieweg und Sohn 1833,” der einige fehr intereflante 
Uuszüge aus berfelben folgen, und 
2) eine Necenfion über 
„Der Waldbau, nach neuen Grundfägen, als die Mutter 
„des Ackerbaues, von Chriſtoph Liebich ꝛc. kak. quiescirten 
Kameral⸗Forſtingenieur von Böhmen, Forſtinſpektor eini⸗ 
„ger Herrſchaften, und vieler gelehrten Geſellſchaften 
nMitgliede. Prag in ber Calv'ſchen Buchhandlung 
„1834 in 8," 
Das zweite Heft enthält zuerft die Beantwortung der, 
von dem land» und forftwirtbichaftlichen Vereine in Braun: 
ſchweig aufgeworfene Frage: 
„Ihr die Beweidbung ber Forſte mit den 
„Schaafen unbedingt nüplid oder ſchäd— 
„lid, oder unter welden Umſtänden ift 
„noldes ber Fall und auf welde Weife 
„wird ber Rugen oder Schaden berbeis 
geführt?“ 

von dem Herrn Forſtſekretair Schultze in Braunſchweig. 

Daß eine grüͤndliche Erörterung. dieſer Frage, befons 
ders beutigen Tages, wo der Landbau viele Anſprüche au 
den Wald macht, von großem Intereſſe it, wird Niemand 
abläugnen, diefe herbeizuführen, einen Beitrag dazu zu lies 
fern, nicht aber felbft eine volltändige Beantwortung der 
Brage zu geben, ift ber Zweck des vorliegenden Aufſatzes, 
mie ſolches der Herr Verf. felbft bemerkt. Mit demielben 
find wir darin einverflanden,, daß bei der Frage über bie 
Zuläffigkeit der Behütung mit Schaafen, die Holzart, deren 
Alter, Beftand und Bewirtbfchaftung, der Boden, befonbers 
rüctfichtlich feiner Grasproduftion, bie Zeit der Behuͤtung, 
die Echaafrace, ob fie nämlich zu einer veredelten Art ge: 
hören oder nicht, die fonftige Fütterung derfelben, und bie 
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Methode des Aufhütens, zu beachten fei; daß biefelbe alfo 
nicht ein für allemal, fondern für jeden einzelnen Fall ent 
ſchieden werden muß. Es werben Fälle angeführt, wo ber 
Wald durch die Beweidung gelitten, andere wo dies nicht 
Statt gefunden bat, bemiefen wird dadurch indeffen nichts 
und nur die alte Wahrheit beftätiget, daß man bei dieſer 
Frage verfchiedene Anſichten haben kann, welche dennoch 
alle richtig ſein koͤnnen. Fortgeſetzte Unterſuchungen und 
Beobachtungen bei den verſchiedenſten Umſtaͤnden, werden 
uns endlich erſt zur richtigen Würdigung dieſes Gegenſtands 
führen können. 

Unter dem Hauptabfchnitt „Mationalöfonomie, zieht 
ſich durch drei Hefte, '(1. Bd 2 Hft. ©. 527. 2, Bd. 
1 Hf. ©. 97 und ‚2 Hft. E. 408) ein Aufſatz von dem 
Herrn Profeffor Dr. Reuter zu Aſchaffenburg: 

„Die Lands und Forftwiffenfdaft in ih 
„mem Bezuge aufdie Nationalmohlfaprt 
„und ihrem Verbältniffe zueinander ohne 
„gegenfeitige Beeinträchtigung,“ 
welcher ohne Zweifel einen der wichtigſten nationaldconos 
miſchen Gegenftände beleuchtet, gleich intereffant für ben 
Land» und Forftwirth und höchſt beadhtenswertb für bie 
Staatsregierungen, denen die Aufgabe obliegt, die Verbälts 
niffe jedes Zweiges ber National:Deconomie und Induſtrie, 
unter und zu einander fo zu regeln, daß alle in wohlthaͤ⸗ 
tige Harmonie für das Ganze beftehen, und nie ein oder 
ber andere Zweig auf Koſten eines britten begünftiget werde, 
wenn nicht das Ganze Vortheil bavon hat. Daß dieſe 
Uufgabe nur von dem hohen Standpunkte ber oberften 
Staats » Behörde gelöfet werden kann, ift gewiß Mar und 
wird auch von bem Hrn. Verf. auerfannt, indem derfelbe 
fehr gründlich, faft immer im Ullemeinen gehalten, biejeuis 
gen Punkte erörtert, welche Berüdfichtigung dabei verdienen, 

Der Herr Verf. ift der AUnfiht, daß es für Wald 
und Feld beffertei, wenn fie jebes für ſich bewirthſchaf⸗ 
tet werben, ohne daß der Hauptzweck bes erfteren „möge 
nlichft viel Holz zu produeiren" durch die Eingriffe des 
Landmannes, namentlih durch Befriedigung ber EtreuBes 
dürfniffe und der Weide geftört wird. Um biefes zu ers 
reihen, foll ein richtiges Verhältniß des Waldbodens zu 
ber dem Ackerbau gewibmeten Fläche hergeftellt werden, 
welches fo bezeichnet wird, daß ein Laub etiwa ben #',,oder 
Sten ober Gten Tpeil feiner Gefammtfläche mit Wald bes 
bet haben könne, 

Die Flache, melde ein Land mehr Wald hat, (daß 
dieſes Verhaͤltniß beſteht, wird durch ftatiftiihe Notizen 
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für viele europäifche Länder nachgewieſen) ſoll gerodet und 
dem Feldbau übergeben werben, um mehr Futterfräuter 
bauen zu fönnen, um den Wiefenban zu vermehren und 
um badurd Lie Etreunugung und die Weide aus dem 
Walde zu verbannen. Dagegen aber bält es ber Hr. Verf. 
zu dem guten Kulturzuftande eines Landes für durchaus 
nothwendig, daß diefe Uusrodungen nicht unbegrängt Statt 
finden können, fondern daß eine gemwiffe, den Elimatifchen 
und fonftigen Verbältniffen bes Landes gemäfe, jedesmal 
näher zu beftimmende Fläche Wald bleibe, um theils ben 
nötbigen Beuchtigkeits » Zuftand ber Luft zu erhalten, und 
Quellen und Flüffe zu fpeifen, um die Winde abzuhalten, 
zu mäßigen ober ihre nachtheiligen Folgen zu fchmächen, 
tbeil aber auch um den Bewohnern das erforderliche Baus, 
Nutz⸗ und Breunbolz zu liefern und in biefer Hinficht, 
unabbängig vom Ausland, die Befriedigung eines des ers 
ften Lebensbebürfniffes zu fihern. Die Wälder follen dem⸗ 
nach mehr auf die Gebirge zurücgebrängt und das Wald⸗ 
land der Ebene zum Ackerbau beftimmt werben. 

Diefes find mit wenig Worten die Grundgebanfen in 
biefer fhäpbaren Abhandlung, welche überall mit forgfältis 
ger Benutzung der Literatur, durch bie Anführung von 
Thatfahen über den Einfluß der Wälder auf die Kultur, 
durch ſtatiſtiſche Notizen und dur, aus den Naturwiffene 
fchaften geihöpfte Gründe, belegt werben. Hit und da ift 
auch verfucht, dieſe Unfichten einzelnen Ländern anzupaffen, 
allein es fcheint uns, daß babei der Hr. Verf. den Etands 
punft, von welchem er die Eade allein betrachten kann, 
verrüdt hat und daß er babei nicht fehr glüdlich gewefen 
if. Wir glauben, wie wir bereits oben anbeuteten, daß 
ber Herr Verf. dort den richtigen Etandpunft ſich ſelbſt 
anmeift, wo er bie Arbeit nur als einen Beitrag zu den 
Materialien über diefe wichtige Frage .anfieht. Die Löfung 
berfelben im Ullgemeinen, ift nicht möglich, weil bie 
fo unenblid abweichenden Verhältniffe ber verfchiebenen 
Länder babei nicht gehörig berücfichtiget werben fönnen; 
zur Löfung der Frage aber für ein gegebenes Lanb 
gebört eine fo genaue Kenntniß feines gefammten Gewerbes 
weſens, daß biefelbe ohne Uuterftüpung der Etaatsregierung 
ein Gelehrter wicht woh! fich eigen machen kann. 

Wenn wir gleih im Ganzen mit den Anſichten bes 
Herrn Verf. übereinftimmen, fo können mir doc in einem 
Hauptpunkte nicht feine Meinung theilen. Es iſt diefes 
der, daß alle Rebennugungen, namentlich Weide und Streits 
nugung, ganz aus dem Walde verbannt werben follen. 
Einmal find uns fehr viele Gegenden befannt, wo auch, 
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wenn aller Wald in den abfoluten Raum zurücgebrängt 
wird, doch fo wenig bie Waldftreu als die Waldweide ent 
behrt werben fann, und wo fie mehr reellen Werth haben, 
als der Ertrag des Waldes an Holz; zweitens aber, koͤn⸗ 
nen diefe Nugungen in recht manchen Fällen ganz obne 
allen Nachtheil für ben ‚Wald bezogen merben, 
und dann bürfte ed doch als ein offenbarer Naub an dem 
Natioualeintommen angefeben werben müffen, wenn man 
ein nupbares Product ungenutzt verfaulen ließe. ?) Wir 
boffen, ohne dieſes weiter zu erörtern, daß ung jeber prak⸗ 
tische Forftmann Recht geben wird; um indeffen nicht mißs 
verftanden zu werben, bemerfen wir noch, daß auch wir 
glauben, baß aus bem rein forftmännifden Ge 
fihtspunfte betrachtet, der Wald zuerit da ift um Holy 
zu fchaffen, daß daher alles entfernt werden muß, was bies 


ſem flörend entgegentritt, daß uns aber jebeMebennup | 


jung, welde ohne Hinderung dieſes Hauptzweckes bezogen 
werben kann, ſtets willkommen fein muß und daß mir ver: 
pflichtet find, biefe Erträge eben fo mohl aufzufuchen und 
zu beförberu, wie die Erträge der Hauptnugung. Hat man 
ed inbdeffen mit unbegrenzten Etreus und Weibenugungen 
zu thun, fo werben diefe ftets fehr nachtheilig fein, und das 
rauf kann denn dieſe Schutzrede für fie natürlich nicht bes 
zogen werben. Die gehörige Grenze wird recht oft nicht gezo⸗ 
gen und mur defhalb machen mir diefe Bemerkung. Schlie⸗ 
Gen wir die Bemerkungen über dieſe Abhandlung, aus ber 
ein Mehreres mitzutheilen wir uns nur ungern enthalten, 
mit dem Wunfde, daß es bald einmal ein Etaatswirch, 
mit den gehörigen Kenntniffen ausgerüftet und unterftüst 
vou der Negierung, verfuchen möge, bie allgemeinen Grund: 
fäse auf ein fpezielles Fand anzuwenden. Dadurch würde 
fo wohl die Theorie, als bie Praris unendlich gewinnen. 
Um den Juhalt des 2ten Hefts zu vervollftändigen, 
bemerfen mir nod bie p. 676 beginnende Recenfion über 
das Werk von bem Herrn Derf. mit beffen Arbeit wir uns 
fo eben beihäftiget haben, nämlich 
„Der, Boden und atmofphärifche Luft in allfeirigen mate⸗ 
„riefen, gasförmigen und dynamifchen Einwirkungen auf 
„Srnähren und Gedeihen der Pflanzen, mit Bezug anf 
„Tands und Forſtwirthſchaft.“ Frankfurt a. M. bei 
„Eauerländer 1833." 
Des 1. Bands 1. Heft enthält Seite T4 den Unfang 
und das 2. Heft Seite 858 den Schluß Tiner Abhandlung 
*) Mergleiche, in Beziehung auf die Ablöfung der Weide in ben 
Forſten, Nro. 69 und 70 der Forſt- und Jagd: Zeitung von 
dieſem Jahre. 





„Leber das Berbrängen ber Laubhölzer 
„im nördlichen Deutfhlande durch die Ras 
„delhölzer, befonders durch bie Fidte 
„(pinus abies, Wildn. Linn.) von Edmund von 
„Berg, Könige. Hannöverifhem Dberförfter zu Lauter 
„berg am Harze.“ 

Der Herr Verf. hat bei biefer Urbeit zunächft den 
Harz und das ſich von dort nach der Nordſee zu erſtreckende 
Hügel» und Flachland vor Augen und fucht in dem erften 
Abſchnitte die Thatfache zu begründen, daß die Madelhöls 
ger, namentlich bie Fichte jetzt über eine größere Fläche 
verbreitet ift, als früher. Es werden hierüber vom Harze und 
aus einigen andern Wäldern Hannovers, z. B. bem Sollinge, 
der Goͤhrde ac. beftimmte Fakta mitgetheilt, woraus biefes 
allerdings hervorgeht und da in den meiften Wäldern 
eine Ähnliche Erfahrung gemacht worden ift und noch tägs 
lich gemacht werben kaun, fo ift die Erörterung ber vorlie« 
genden Frage ohnftreitig nicht fomohl für ben Forftmann, 
als auch für die Landwirtbfchaft und manche technifche Ges 
werbe, von großer Wichtigkeit. . 

Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges, 


Hiftorifhe Notizen über bie Gartenkunft und den Gartens 
bau in befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 
(Bortfegung.) 


In der MNarciffenzeit fpriegen fieben bis acht Sorten zwi« 
fchen den Lilien hervor, bie, forwie die Maiblumen, vielfach 
gefärbten Veilchen, Nelten und Jasminen an Wohlgerud, und 
Schönheit, die in Europa bei Weitem übertreffen. Aber nichts 
Schoneres gibt es, ald die Pfirfichbäume, deren Blüthen fo dicht 
ftehen, dag man nicht durch die Zweige fehen kann. 

Die früheren oder jegigen Gärten der Wornehmen in Oft: 
indien baben benfelben Eharalter wie bie der Perfer, In den 
Gärten ber Mahomebanifchen Fürften *) ift meiſtens ein eigener 





*) Die berühmteften Gärten dieſer Art in Indien waren bie 
von Bengalore und Delbi. Erfterer, dem Zippo Sabeb gebö: 
rend, wurde von ibm und feinem Vater, Hyder Ali, ange 
legt. Da Bengalore ſich ziemlich hoch über der Meeresfläche 
erhebt, fo doneht es auch ein gemäßigtes Clima; daber 89 
in ben Königlichen Gärten nicht blos die Baume des Landes, 
fondern and) Enpreffen, Meben, Wepfel, Birnen und Pfr 

chen befanden; die beiten legteren trugen Brüchte. Much 
rbbeeren sp man, und die vom Cap eingeführten Eichen 
und Bichten blühten. 


dleck jeder Pflanzenart eingeräumt, das Ganze befteht aus Vier⸗ 
een und Gängen. 


Die Gärten in Japan theilen den allgemeinen Character ber 
Perſiſchen und Hindoſtaniſchen. Mach Kämpfer verratben fie wenig 
Geſchmack und Plan, find aber voll der feinften Blumen und 
Früchte. An Schönbeit der Blumen, fagt er, welche Hügel, 
Gelder und Wälder zieren, kann dies Land felbft Perfien den 
Vorrang ftreitig machen. Man verpflanzt die fchönften, wild: 
woachfenden Blumen in die Gärten, wo fie durch Eultur gewinnen. 
Echöne Farben ihägt man an Bäumen und Pflanzen vorzüglicd. 
An Kaftanien, Limonien, Orangen, Citronen und Pfirfichen 
berrfcht Ueberfluß, fowie an Apricofen und Pflaumen. Die Schle— 
benpflaume wird wegen ihrer Blüthe gezogen, die durch Kultur, 
die Gröfe einer gefüllten Roſe erlangt, und ibrer find fo viel, 
daß fie den Baum wie mit einem weißen, roth gefprentelten Tuche 
überzieben. Dies find die gefchägteften Bierbäume der Japaner ; 
fie pflanzen fie um die Tempel und zieben fie in Töpfen und 
Käften in den Häufern. Sie bepflanzen bie Bergrüden und bie 
Landftragen auf beiden Seiten mit langen Reihen ven Tannen 
und Cypreſſen, beren es viele auf der Inſel gibt. Selbit Haiden 
und Wüften werden durch Unpflanzungen verfchönert; es beftebt 
das Verbot, Bäume ohne obrigkeirliche Erlaubnig abzubauen, und 
für jeden mit Erlaubniß abgehauenen muß fogleih ein junger 
Baum gepflanzt werben. 


Der Obſt- und Gemüfebau dieſer Länder befteht vorzüglich 
in der Kultur ber wilbwachienden Früchte, deren es bier eine 
größere Mannichfaltigkeit ald anberdwo gibt. Die Pfirfiche, ber 
Mango, die Palmen, kurz jeder in Perfien und Indien von den @inge: 
bornen gezogene Baum wird aus Saamen erzielt; Pfropfen und 
Abfenten ift völlig unbekannt. 


Waſſer ift bei jeder Art von Kultur in diefem Lande ein uns 
umgänglich notbwendiges Erfordernig. Va nichts ohne baffelbe, 
weder im Felde, noch im Garten vellbradıt werben kann, fo leis 
tet man ed aus eritaunlicher Entfernung , mit großem Aufwande 
und durch die feltfamften Mittel und Wege berbei. In Perfien 
legt man unterirdifche Kandle an und zwar ziemlich tief in ber 
Erbe, die bier und ba burch Brunnen verforat werden, welche 
nur ben Landestundigen bekannt find. Dieſe Candle werden von 
Polpbios, 200 Jahre v. Ehr. Geb., befchrieben und Morier fand 
die Beichreibung 1314 noch volllommen richtig. Taubenmift wird 
in Perfien und Sypien für die Melonenzuct fehr gefucht; an 
manchen Orten find eigens große Taubenhäufer gebaut, um ibn 
zu fammeln. Die Melone ift dort noch jegt, was ſie vor 2500 
Jahren war, ein unentbehrliches Nahrungsmitel ber Menichen, 
und als der Prophet Jeſaias einen Begriff von dem Elende ei: 
ner Hungersnoth geben wollte, fo weiffagte er, daß eine Schale 
Zaubenmift um ein Sedel Silber würde verkauft werben, Ey: | 
rien war ehedem wegen feines Obſtes und feiner Küchengewaächſe 
berühmt, wovon bie berühmte, von Mofes Kundſchaftern heimge— 
brachte Taube (Buch 4, Cap. 132. 24) ein Beweis ift, aber 


Redakteur: 
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feit das Land eine türkifche Provinz wurde, ift es im einem Je 
ftande der MWernadyläffigung, ber unter ber Oberberritaft einct 
Volkes fehr denkbar ift, weldes, wie Monteequieu bemerkt, au 
geſchickteſten ift, großen Streden Landes den Stempel der Unbe 
beutendheit aufzubrüden, 


Bäume, fogar Büſche fcheinem in diefen Ländern fchen gu 
Mofes Zeiten, abergläubiich verchrt werden zu fein, woren Ir 
brennende Buſch ein Beweis ift. Es befinden ſich mehrere Bari: 
bungen auf die Zuneigung zu Bäumen , befondert zur Eiche, im 
alten Zeftamente. Morier, Johnſon und Sir William Onsley 
verjichern, daß die Werier lieber unter alten Bäumen, als in ihren 
Moſcheen, ihre Andacht verrichten. 


Haine werben ebenfalld in Indien verehrt, weiftens umgeben 
fie die Tempel = und Begräbnißpläge der Zürften. 


Gehen wir nun nach China über. Zukünftige, vielleicht wich 
mebr febr ferne Zeiten, werben die Europäer beifer mit der Ge 
idyichte dieies Landes bekannt machen. Das Wenige, mas mi 
vom Gartenweſen der Ebinefen willen, beziebt fidy auf neum 
Zeiten; die meiften Nachrichten wurben von den Jeſuiten, die id 
als Mifftonäre in China aufbielten, um die Mittt dei 17. Jahn 
bunderts mitgetbeilt. Ed möchte in Zweifel gezogen werben für 
nen, daß ber Unterfchieb zwiſchen ben perfiichen , indifchen un 
chineſiſchen Gärten wirklich fo groß fei, ald man allgemein «= 
nimmt. Es liegt am Tage, daß die Ebinefen Unregelmäßiztit 
ftubieren, und die Natur nachabmen, indem fie verfuchen, Bellen 
zu fchaffen; aber daß diefe Nachahmung fich auch auf den Wal, 
Waſſer und Fläche erftrede, und auf fo verfeinerten Grunbfägen 
berube, wird von fpätern Reifenden nicht, wie von William Chum 
bers, bebauptet ; indeffen müffen wir, wenn wir auch Chamben 
nicht unbedingt glauben, doch zugeben, daß ber chineſiſche Em! 
fi} von dem der andern Völker unterfcheidet, obaleich es, hi 
unferer jegigen Bekanntſchaft mit diefem Gegenftande, ſchwer oder 
unmöglich fein dürfte, eine Demarcationslinie zu ziehen. 

Einer der frübeften Berichte von chineſiſchen Gärten hat be 
Pater Le Eomte zum Merfaffer , der, wie Du Halbe, al 
Miffiondr in China fich aufbielt. Die Ebinefen, bemerkt Le Comu 
(Lettre VI.), ſcheinen ihre Gaͤrten noch mehr, ala ihre Häuier # 


| vernaczläffigen. Sie würden ed ald einen Mangel an Verftan 
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betrachten, wenn man einen Garten nur zu dem Enbe errichtet 
um Parterreö, Blumenbeete, Baumgänge und Dickichte darin # 
zulegen. Der Ehinefe, der die Ordnung fo wenig in den Gin“ 
ſchatzt, betrachtet diefe aber doch ald Quelle des Bergnügent, mt 
wendet einige Koften auf ihre Anlage. 

Die chinefiihen Gärten, bemerkt Lord Walpole, find denie 
regelmäßig und phantaftifch, ald die europdifchen ehedem ftäi un 
einförmig waren. Die Natur ift in ihnen ebenfo ſehr vermide, 
wie in benen unferer Voraͤltern. 


(Sortfegung folgt.) 
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Kritiſche 
der neueſten forſtlichen Journalliteratur. 


Ueberſicht 


Land » und forſtwirthſchaftliche Zeitſchrift für 
Braunſchweig, Hannover und die angraͤnzen⸗ 
den Länder. Herausgegeben von dem Lands 
und Forftwirthfchaftlichen Vereine des Herzogs 
thums Braunfhweig, redigirt von Dr. Karl 
Sprengel. Braunfchweig, Berlag von Fr. 
Bieweg und Sohn. 


(Bortfegung.) 





Der zweite Abſchnitt bat die Ueberfchrift : 

„Woher kommt es, daß fi die Nadelhoͤlzer, befonders 
bie Fichte im unferen Waldungen immer mehr vers 
„breiten ? 

Der Herr Derf. fucht die Gründe darin, daß die Na: 
tur ftrebe, ftets den Boden fo aut als möglich zu benupen, 
daß fie alfo überall da, mo fie in einem Waldbeſtande 
Blößen und Lücden findet, diefe mit den geflügelten Holz 
faamen bet. Daß dazu die Fichte vorzüglich geeignet ift 
auch deßwegen, weil fie in der Jugend einen langen und 
ſtarken Druck zu ertragen vermag, iſt nicht zu Iäugnen, um 
fo weniger, da ibr Hierbei die Neigung der Natur zum 
MWechfel in der Vegetation zu Hülfe fommt. Es wirb 
zwar diefer Wechſel der Vegetation, ald in der Natur lies 
gend zugeftanden, aber es wird mit Recht derfelben nicht 
ein fo rafcher Uebergang eingeräumt, wie wir ihn bei der 
Fichte fehen, menn nicht die Hand des Menfchen ihr abs 
ſichtlich oder durch fehlerhafte Bewirtbfchaftung des Wals 
des den Weg bahnt. Denn, wenn diefes nicht der Fall 


fei, frägt der Herr Verf, woher follte es denn kommen 
daß Deurfchland fo viele Jahrhunderte feine herrlichen Laub⸗ 
wälder bewahrte, mäbrend wir erft in dem legten deren 
Abnahme und Ummandlung in Nadelmälder merklich fpüs 
ven. Man fönnte dagegen allerdings wohl einmwenden, daß 
mie früher Dentfchland mehr mit Wald bededt war und 
man diefen anfing zum Aderbau zu roden, natürlich bie 
fruchtbaren Ebenen, und in ihnen die humusreihen Laub⸗ 
mälder zuerft biefem Echicfale erlagen und fo das Ders 
fhwinden bes Laubmwaldes und das Hervortreten bes Na: 
delholzes mehr in die Augen fpringend wurde; allein es ift 
doch audy nicht in Ubrede zu ftellen, daß im Innern der Ge 
birge diefelbe Erfcheinung Statt findet. Ein Umftand, welcher 
noch der Verbreitung ber Fichte überall günftig wird, ift noch 
der, daß die gemifchten Laube und Nabelholpbeitände, deren es 
bei dem Uebergange von einer Wirthfchaftsart zur Anderen 
in nicht unbebeutendber Maffe giebt, bisher ftets als reine 
Fichtenbeftände berwirtbfchaftet worden find und es alfo mit 
ziemlicher Beftimmtheit voraus zu feben ift, warın und daß 
in diefen das Laubholz ganz verdrängt fein muß. Endlich 
wird es ebenfalls als richtig anerfannt werben müffen, daß 
auch manche aͤußere Umftände, als die Mode, die Bequems 
lichkeit und Unkenntniß des Forftwirtbes u. dal. m. bei der 
Berirtbfchaftung ber verhauenen Faubholzbeftände die Wahl 
ber Fichte herbeigeführt haben. Es iſt nicht zu verfennen, 
daß fich der Herr Verf. hie und da in dieſem Abfchnitte 
in Hypotheſen einläßt, allein wir glauben, daß fie wenig: 
tens mit Glück vertheidigt find. 

Stets den oben angeführten Landſtrich vor Augen ha⸗ 
bend, führt der dritte Abſchnitt uns zu den Unterſuchungen 
über die Folgen des Eindraͤngens der Fichte, ſowohl für 
den Forſtbetrieb, als auch für die Landwirthſchaft und 
Nationaloͤkonomie überhaupt. Dabei iſt berückſichtiget: 

1) Die Bewirthſchaſtung der Fichtenwaͤlder. Jnſofern 


man ben fablen Akteieh und die Gultur durch Saat 
oder Pflanzung, wofür fich der Herr Verf. unbedingt } 


erflärt, anwendet, wird diefelbe als leichter, wenis | 


ger von aͤußeren Umftänden abhängend und baher 
ficherer angenommen, als bie Laubholzwirthſchaft; wo⸗ 


gegen allerdings bie Befchädigungen des Nadelwaldes 


durch Eturm, Schnee , Feuer, Verwüſtungen ber 
Inſelten, in Unfehung ihrer Einflüffe auf die Wirth- 
fchaft ſehr wohl zu beachten find. 
des Anbaues ift uns eine Berechnung mitgetheilt, 
welche inbeffen nicht auf die Einzelnheiten des Anbaus 
Geſchaͤfts fi erſtreckt. Es Täßt ſich nicht verfennen, 
daß Einfachheit ber Wirthfchaft, gepaart mit ficherem 
Erfolge, fehr vielen Reiz für die Einführung einer 
folchen bar, befonders wenn man erwägt, wie mans 
Ken Echwierigkeiten bie Laubholznachzucht in höheren 


Gebirgen unterliegt und wie manches Jahr babei der | 
Waldboden nicht aufs Aeußerſte benutzt wird, weil | 


ber Zuwachs in nicht vollftändig beftandenen Orten, 


> 2. in Saamen’hlägen, nicht fo groß ift, als er | 
Diefe Schwierigkeiten der Wirthſchaft 


fein müßte. 
bürfen und müffen allerdings in Erwägung fommen ; 
ſucht man fie aber in Beziehung auf das Perſonelle 


geltend zu maden, danu können wir einen Vortheil 


nicht fo hoch anfchlagen, weil ber Etaat Eorge tra 
gen muß, gehörig gebildete Beamte, welche allen Aufs 
gaben ihres Faches gewachfen find, zu haben. 


2) Der Raturals Ertrag, welcher fich bei der Fichte fo 
bedeutend höher ftellt, als bei dem Laubmwalde. Es 
it darüber eine Berechnung nad Cotta's Angaben, 


unterftügt mit wirklichen Erträgen aus ben Haryforften | 


zu Grunde gelegt, wonach die Holzproduction der 
Fichte allerdings fehr hoch if. 


den ber Laubhölzer überfteigt: fo ift matürlich der 
Geld⸗Ertrag auch bei jener höher. 
lichkeit und die für diefelbe beſtehenden Preife geftüpte 
Berechnung ergiebt pro Morgen Fichtenwaldb im 80jähs 


im Buchenhochwalde von Grthl. 22 gr. Gpf. 


Intereſſant wäre gewefen , wenn ber Herr Verf. auch 
eine ähnliche Berechnung auf Mittel » und Niederwald zus | 
gelegt hätte, wo denn doch die Geld⸗Ertraͤge in einem ganz 
anderen Verhältniffe zum Naturals Ertrage ſteben als beim 
Hochwalde. 





Üeber die Koſten 


Die auf die Dert: | 
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4) Der Gehrauchemerth des Nadelholzes gegen bad Raub: 
bolz als Brennholz iſt im verfchiedenen Beziehungen, 
namentlich auch in ben rechtlichen Verhältniffen, d. h. 
wenn Berechtigungen auf Abgabe einer oder der atıs 
dern Holzart beſtehen, gegen einander abgemogen, wo⸗ 
bei inbeffen der höhere Maffen » Ertrag bes Fichten: 
waldes den geringen Werth bes Holzes als Brenn» 
material binreichend bedt. Intereſſant find die Ans 
gaben über die Brennholz » Confumtion, wonach ſich 

+ 2. in Lauterberg biefelbe für eine Familie von 5 

Köpfen, auf 514,5 Gubiffuß Buchenholz berechnet. 

Berner. find hier berückfichtiget die Gebrauchswerthe 

als Kohle und als Rutzhölzer verfhiedener Urt, fü 

ie auch bie Erträge, welche dieſe verfchietene Wirths 

fhhaften von ben Nebennußungen des Holzes, nämlich 

bem Baumfafte und der Rinde zum Gerben abwerfen. 

Die Ste, Gte und Fe Abtheilung handelt von ber 

Waldweide, ber Benupung der Baumfrüchte, der Maft 
und bes Fichtenfaamens zu Dels und von der Etreus 
Nutzung. 

Wie wir bereits oben bemerkt haben, iſt Alles für 
das gegebene Local nur als geltend in Anſpruch genommen, 
aber es iſt nicht zu verkennen, daß eben darin ein beſon⸗ 
berer Werth der Abhandlung gefunden werben muß, weil 
diefe fpeciellen Angaben mehr Werüdfichtigung verdienen, 
als ein allgemeines Naifonnement. Es giebt der Hr. Verf. 
auf dieſe Weife einen Fingerzeig, was für einzelne Fälle, 
wo man bie eine oder die andere Holzart anbauen will, zu 
erwägen fein wirb, indem es gewiß richtig ift, daß bei 
Fragen biefer Art nur für einen gegebenen Fall ein richtis 
ger Beichluß gefaßt werden fann, nie aber allgemein gel 
tende Grundſaͤtze aufgeftellt werden fünnen. In biefem Bes 
tracht dürfte allerdings ber Landftrich, welchen ber Herr 


| Verf. bier im Auge hat, ebenfalls noch zu verfchiebenartige 


8) Da ber Ertrag an Nutzholz bei ber Fichte bedeutend | Verbältniffe darbieten, um ihn auf eine gleiche Weiſe bes 


handeln zu können. 
Sum Schluß biefes Abſchnittes wollen wir noch mits 


| teilen, was ber Herr Berf. als Refultat aller diefer Bes 


rigen Umtriebe eine Einnahme oon Orthl. Sgr. Gpf. | trmibeungen gefemmenfoßt: unb zwar mit feinen eigenen 


Worten: 
„daß auf angemeffenen Boden und unter zufagenden Ders 
„bältniffen der Anbau der Fichte Iohnender in Raturals 
„und Geld» Erträgen ift, als die Gultur der Laubhölger; 
„daß in Unfehung der Nupbarkfeit des Holzes und bes 
„aus ben Nebenproduften zu ziehenden Gewinnes Tebigs 
„lid die befondern Bedürfniſſe der Gegend entfcheiden 
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„müſſen; daß in Betracht der Viehzucht nur ber Ders | 
„luft der Maft das Laubholz höher ftellt, als bie Biche | 
„te; daß endlich im Verücfichtigung des Landbaues für | 


„die Folge der Fichtenwald eben fo Fräftig einwirken kann, 
„als das Laubholz; daß aber ferner eine zu bebeutende 


nVerbrängung des Laubholzes, in Anfehung ber Lieferung | 


„mancher durch nichts anders zu erfepende Nuphölger 
„nachtbeilig wird, nud baß endlich eine fo weite Ver⸗ 
„breitung der Fichte, in Anſehung der vielen fchädlichen 
„Naturereigniffe, welchen fie unterworfen ift-und in Bes 
„tracht der verfchiedenften, den Walb belaftenden Servitut: 


„und Berechtigungsverbältniffe, nicht nur mande Beden⸗ 
kung in Pfeild Krit. Blatt. 


„een erregt, fondern auch nur mit großer Vorficht ber 
„fördert werben darf.“ 
Daraus wird ferner gefolgert : 


„daß der Fichte zwar ein großer Vorzug vor den Laubs | 
nbölgern zugeftanden werben muß; daß aber deren Uns | 


„bau nicht ganz unbedingt angepriefen werben Fan; daß 


„es die Pflicht des Forſtmannes ift, überall ba, mo es nicht | 


„andere Umftände gebieterifch verlangen follten, feine Mür 
„be zu fchenen, um das Laubholz mehr zu erhalten, und 


„daß bei Zeiten mit Ernft daran gedacht werben muf, | 
„im Walde für mande Holzſortimente, bie burdp bas | 


„Sindrängen ber Fichte demnaͤchſt fehlen werden, einen 
„Erſatz auf ein oder bie andere Urt zu erzielen,“ 
Der vierte und letzte Abſchnitt der Abhandlung erörtert 
die Frage 
„was kann und muß von Seiten bes Forſtmannes ge- 
fcheben, um den Nachtheilen, welche die zu weite Vers 
„breitung der Fichte mit fich führt, zu begegnen ?" 
Der Herr Verf. will, daß man bie Fichte nicht übers 
alt bevorzugen fol, daß ihr Unbau auf den Flächen, wels 
che bisher dem Laubmwalde gewidmet waren, aber jept nicht 


mehr Laubholz tragen wollen, nicht als das erfte, fondern | 
als das legte Mittel betrachtet werben möge, daß man] 
dort, wo zum Ausfüllen ber Lüden der Anbau einer Nas | 
delpolgart ben Umftänden angemeffen ift, bie Lärche mehr | 


dazu wählen, und daß man vor allem die Fichte num auf 
einen für fie paffenden Boden und Standort bringen folk; 


enblich aber fchlägt er vor, bie gemifchten Fichten» und | 
Laubholzbeftände nicht als reine Fichtenwälder mit kahlem 

) man fchliegen, daß die Kultur der Blumen und Bierpflanzen in 
ı Ehina fehr hoch geachtet werde. Die fchönen Arten ber Eamelien, 


Abtriebe zu bewirthichaften, fondern als Fehmelwald, wobei 


man nad Möglicpkeit die Laubholznachzucht befördern fönne. | 


Dit der Unficht des Herrn Verf. find wir zwar einvers 
ftanden, doch finden wir dieſen Ubfchnitt etwas zu apboris | 


ftifch bearbeitet und vermiffen namentlich die gründliche | 





Erörterung, wie der Vorſchlag in ber Fehmelwirthſchaft, 
mobei denn doch wande Fragen noch zu berädfichtigen 
find, gehörig realifirt werden könne, 

Das ber Lärche geipendete Lob, meldhes wir berfelben 
übrigens befonders zu bem bier beabfichtigten Zweck auch 
zollen, veranlaßt uns in Anſehung ber Brauchbarkeit ihrer 
Kohle zu bemerken, daß fie, wie wir aus ber in ben 
Alpengegenden gemachten Erfahrungen wiſſen, deßwegen 


| der Fichtenfople an Brauchbarkeit nicht gleich kömmt, meil 


fie im offenen Feuer, alfo bei Echmiedearbeiten, dem Frifch« 
feuerprogeß u. dgl. m. ſehr leicht mit einigem Gepraffel in 

Feine Stüden fpringt, welches ebenfalls durch die Bemers 

X. B. 1. Hft. ©, 195 beftäs 
tiget iſt. — 

Kehren wir nun zu dem IL 3b. 1. Hft. zurüd, wo 
unter ben Eritifchen Anzeigen S. 208 folgende Bücher res 
cenfirt find: 

1) Ueber bie Verbindung ber Landwirthſchaft mit der 
Forſtwirthſchaft und die Mittel, wodurch diefe herzu⸗ 
fielen ift. Andeutungen für Staats», Lands und 
Forftwirthe von Dr, Fr. W. L. Fintelmann, Lehrer 
der Forſtwirth ſchaft an der K. Academ. des Landbaues 
zu Moͤgelin. Berlin 1834. 

2) Der Anbau ber Weißerle, in Beziehung auf Land⸗ 
wirtbfchaft und Forftultur von C. Baron von Golf, 
großherzogl. heſſ. Oberforftmeifter. Gießen 1838, 


(Bortfegung folgt.) 





Mannicbfaltiges. 


Hiſtoriſche Notizen über die Gartenfunft und ben Gartens 
bau, in befonderer Beziehung auf Holzgewaͤchſe. 


(Bortfegung.) 


Urtheilt man mad; ber Zahl fchöner Pflanzen und Straͤuche, 
bie aus China feit ber erften brittifchen Geſandtſchaft, 1793, ein: 
geführt wurden, und aus den reichen Sammlungen von Zeichnun: 
gen in ber Bankfifhen und noch andern Bibliotheten, fo follte 


Azaleen, Rofen und vieler.anderen Gattungen, find als in jenes 
Lande heimifch, bekannt. In dem „Hortus Kewensis“ finden fich 
Namen und Datum von einer Menge Arten fchöner Gerwächfe‘ 
und ihrer Einführung. 


Ebina, politifch betrachtet, ift ein Neich von bloßer „Maffe 
obne umfaffenden Geiſt.“ Sein erbabener Kaifer, Keasking, die 
Badel des Oftent, der wahre Ablömmling von Tay-tſoy, würde 
mit feinem Heer von zwei Millionen ſich vor einer Handvoll 
europäifcher Truppen niederwerfen. So etwas wird auch über 
lang ober furz gefcheben, fowie auch ein regelmäßiger Randiveg 
nad) Indien eingerichtet werden wird. Diefer Weg könnte ſich, 
wenn China offen wäre, bis an die gelbe See nach Eorea erſtre— 
den, und der Engländer würde dann eine Reife burch Afien leich— 
ter machen, ald vor einem halben Jahrhundert die Reife durch 
Europa. Die Echäte, die ſolch cin Unternehmen unferer Botanik 
und unfern Gartenweſen Bringen (der Handeldvortheile nicht zu 
gedenken), und der Anftof, den dadurch die Eivilifation bes Mor: 
genfandes erhalten würde, find Gegenjtände einer ernften Betrache 
tung wertb. 

Perlaffen wir nun den alten Continent, um ben neuen in 
der vorbemerkten Beziehung zu betrachten. Die mittleren Staa: 
ten von Amerifa haben einen, für dad Gebeiben bes feinen Ob: 
ftes ſehr günftigen Himmelsftrih ; die Gränzen des Landftriche, 
wo die beiten Aepfel für den Nachtifh und zu Eider gewonnen 
werben, find der Mohawkfluß in Neuyork, und der Jamesfluß in 
Dirginien. Es wachen auch anderwärtt Aepfel, aber von dem 
Mürzgefchmad und Woblgeruch, wie innerhalb diefes Bezirks der 
Newton Pipping, der Eſopus Spigenberg erlangen, und ber Treff: 
lichkeit der dort gezogenen Hewes's Helzäpfel, weißen Holzäpfel, 
u. f. w. find fie weit entfemt. 

Die Pfirfiche it in Südamerika beimifh; in Nordamerika ift 
fie, nach Gore, einer Krankheit unterwor'en, die man weber beis 
fen noch verhindern kann: es ift ein Wurm, ber bie Wurzeln 
und den Stamm des Baumes durdyfriät; das einzige Palliativ⸗ 
mittel bugegen ift frifches Erdreich. 

Pflaumen und Kirfchen wachfen wild in ben vereinigten 
Staaten. 

Der Weinbou, bemerkt Dr. Dean (New - England Georgical 
Dictionary, Artik. Massachusetts, 1797), kann ficherlich in je 
der Breite der norbameritanifchen Staaten betrieben werben, 
Die Nebe wächft wild in derNiäbe von Boften. Dr. Dean kannte 
einen guten, aus ber milden bunkelrotben Traube gepreften Wein, 
und fab trefflich ſchmeckende Trauben in den ameritanifchen Gär: 
ten, ohne fonderliche Pflege, gedeihen. 

Die Melone erwächft in ben füblichen Staaten zu einer ans 
ebnlichen Größe, und reift, felbft in Neuengland, im freier Luft, 
doch nicht To zeitig, erreicht aud) nicht gleiche Größe. 

Der Rebſtock, fagt Ringbom (America 1820), florirt in dem 
Dbioftaat, und die Gemüfe gedeiben ebenfogut wie in England, 
mit Uusnabme von Blumenkohl und etlichen Sorten Bohnen, 
MWaffer: und Mustatmelonen, Kürbiffe, Iuderkartoffeln, Gurten 
ic. erreichen eine große Wolltommenbeit. Diele Früchte find por: 
trefflich und in Ueberfluß, befonders Pfirfiche und Aepfel. Zucker 
gedeiht füblid vom 29 1/2 Gr., Baumwolle vom 36. Gr., und 
Getreide am beiten zwifchen 36 bis 41 Er. N. B. 
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Die Kürbisterne werben beim Getreibefäien in bie Erde ge 
freut, und man befümmert ſich weiter nicht mehr um died Ge 
waͤchs, ald dag man die Früchte, wenn fie gereift, auf den Ma: 
gen wirft, für Rinbvieb und Schweine ein Lieblingsfutter, 


Fr Maryland, Virginien und ben benachbarten Provinzen 
der vereinigten Staaten, werben die Pfirfichen, obne Ausnahme, 
aus den Kernen gezogen. Die Frucht verwendet man zur Echiweir 
nefütterung, und zieht Brantewein darüber ab. In Virginien ift 
die Domenbime im Ueberfluß in den Wäldern vorhanden, und 
gilt für eine kühlende, angenehme Frucht. 


In Untercanada ift das Obft weber gut noch woblfeil, aus— 
genommen Erb» und Himbeeren, beren es viele gibt. Aepfel und 
Bimen werben von Montreal nad) Quebek geſchickt, und ungefähr 
um benfelben Preis, wie in England verkauft. Orangen und 
Eitronen werben eingeführt, und find öfters Auferft felten. Eta: 
chelbeeren, Pflaumen unb Melonen gibt's im Ueberfluß, aber Jo⸗ 
banniebeeren, Kirfchen, Wall: und Lambertänüffe find felten. 


Obercanada iſt fehr fruchtbar. In Montreal find Obftgärten 
von großem Umfang. Hier ift ber Suderaborn häufig, der, um 
Buder zu gewinnen, angezapft wird, wenn ber Saft anfängt auf 
zufteigen. Ein 20 Boll im Durchmeffer dider Baum, giebt wohl 
30 Jahre durch, jährlich 5 Pfund Zuder. Aus dem gefällten 
Baume wirb Pot: und Perlafche gewonnen. Buchen geben von 
1000 Pfund Aſche circa 219 Pfund Potafche, und die meilten 
andern Bäume weniger. Sonnenblumen gibt's in Menge, aber 
Del wirb nicht, wie in ben vereinigten Staaten, aus dem Ena: 
men gefchlagen. 

Eine große Mannichfaltigkeit von Obftbäumen findet fich in 
den Schulgärten von Montreal. Die von bort bezogenen Aepfel: 
forten gelten für bie beiten im Lande. Pfirſichbaume findet man 
von Dort bis Amberfiburgb in den Baumgärten. Kirfchen, Wall: 
nüffe, Kaftanien, weiße Wallnüffe (Inglans alba, Hiekorg), Has 
fel = und Lambertsnüſſe wachſen wild, fo auch Stachel=, Erb=, 
Heibel:, Krond = und ſchwarze Johannisbeeren. 

Amerika ift reich an botanischen Schaͤtzen, befonbers an Baͤu⸗ 
men. Dr. Hofad bemerkt in feiner Vorrede zum „Hortus Elgi- 
nensis,* daß, obgleich von den Regierungen in Großbritanien, 
Erankreich, Spanien, Schweden und Teutſch fand für die Erforfchung 
ber vegetabilifchen Erzeugniffe Amerika's viel geihab, und durch 
die Bemühungen von Kalm, Wangenbeim, Schrepf, Walter, Mi: 
chaur, Clayton, die Bartram's, Calden, Müblenburg ,- Marfbal, 
Eutler uud dem gelehrten P. Burton, aus Pennfplvanien, viel 
vollbradyt wurde, dennoch in dieſem weftlichen Theil der Welttu: 
gel noch Vieles zu thun übrig ift, 

Schon im einer frühern Periode wurbe in Amerika die Ein: 
richtung von botanifchen Gärten als eine Nothwendigkeit em: 
pfohlen. 


(Bortfegung folgt.) 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frauffurt a. M 
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Kritiſche Ueberſicht 
der neueſten forſtlichen Journalliteratur. 


Lands und forſtwirthſchaftliche Zeitſchrift für Braun⸗ 
ſchweig, Hannover und die angrenzenden Laͤn⸗ 
der. Herausgegeben von dem lands 
forftwirtbfchaftlihen Vereine des Herzogthums 
Braunfhmweig, redigirt von Dr. Karl Gpren: 
ael. Braunfchmweig, Berlag von Er. Vieweg 
und Sohn. 

(Bortfegung.) 





und |. aeglückt iſt, mie es dieſe Uutoritäten nach dem erften 


Unter den Mittheilungen des land» und forftwirth- || 


ſchaftlichen Vereins finden wir auszugsweiſe eine Beants 
-wortung ber Frage: 
„Welhes ift big bee Schlagftellung bei 
„ber Verjüngung ber Buchen- Hohmals 
„Bungen, und unter welden Umfländen 
„müfen Mobdififationen eintreten” Dom 
Herrn Forftiefretair Echulge zu Braunfchweig. 

Einen Auszug aus einem Auszuge zu geben, bat an 
and für fi ſchon einige Echmierigfeiten und es dürfte fi 
in dem PVorliegenden um fo weniger der Mühe verlohnen, 
da uns in diefer Urbeit, wenn wir bie vom Herrn Derf. 
in Anſpruch genommene allgemeine Lichtftellung der Befaas 
mungsfchläge ausnebmen, morüber fidh derfelbe ſchon in 
Pfeils Erit. Blättern Bb. VII. 2. Hft. S. 58 ausgelaffen 
batte, nichts Neues vorgelegt wird, und biefelbe auch in 
der Forfts und Jagdzeitung Nr. 67 1785 enthalten iſt. 
Die gebörige Berüdfichtigung der durch verfchiebene Um: 
fände gebotenen Modifitationen vermiffen wir faft ganz, 





und eben das fcheint uns wichtiger zu fein, als bie Angabe 
von ®eneralregeln, welche jedes Lehrbuch enthält. 

Es laͤßt ſich in der That nicht verfennen, daß bie 
alten, lange nachgebeteten Hartig'ſchen und Wigleben’ichen 
Regeln nicht völlig bewährt ſich gezeigt hatten, und daß in 


recht vielen Buchen » Ychwaldungen, welche nach denfelben 
bewirthſchaftet worden find, nicht immer bie DVerjängung 


Blick erwarten laffen follten. Namentlich find wir der Ans 
fiht,, daß in der Negel mehr durch eine zu dunkele, 
als eine zu lichte Stellung gefündiget worden ift, wobei 
wir und jedoch ausbrüdlich gegen eine Lebertreibung biefer 
letzteren erflären, Jede Uebertreibung taugt nichts; in Dies 
fem Falle aber am allerwenigften, weil feine Macht ber 
Erbe bie einmal mweggehauenen Bäume wieder binpflangen 
fann. Man balte fib alfo in der gerechten Mitte; melche 
eine richtige Wüũrdigung der Oertlichkeiten uns genau jeigen 
wird. Die vorliegende Frage ift ein Beweis, daß der lands 
und forflwirthfhaftliche Verein in Braunfchmeig mit Auf—⸗ 
merkfamfeit ben Stand unferer Wiffenfchaft auffaßt und 
erkennt, was Noth thut für Praris und Theorie. Wir 
find demfelben dafür Dank fhuldig, um fo mehr, da biefe 
Aufgabe die unmittelbare Veranlaffung zu dem trefflichen 
Auflage des Herrn DOberforftrath Pfeil (deff. krit. BI. IX. 
Bd. 2 Hft. S. 81.) geweſen if. Da mir mohl annehmen 
dürfen, daß bdiefer ben meiften unferer Lefer befannt ges 
morden: fo erlauben wir und, um unnöthige Wieberholun 
gen zu vermeiden, darauf Bezug zu nehmen. 

Auffer den bereits befprochenen Ubhandlungen bietet 
uns das 2. Hft. des I1. B. nur noch eine Antikritik des 
Herrn ꝛc. Fintelmann dar über eine Necenfion feines oben 


berührten Werkes — die Verbindung ber Landwirthſchaft 


mit der Forſtwirthſchaft — welche die Berliner literarifche 
Zeitung enthält. Wir glauben den Inhalt derfelben, indem 
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wir eine Bereicherung der Wiffenfchaft darin nicht finden 
fönnen, bier übergehen zu fönnen. 

Der 1. Bb. 1. Hft. enthält S. 79.: „Einige 
„Bemerkungen über ben Schaden, welden 


„bass Rothwild in den Forften, insbeſon— 


„dere in ben Nabelbolzwalbungen anrictet. 
„on Herrn ©. U. Schwabe in Braunfchweig. 

In der jegigen Zeit, wo man faft von allen Eeiten, 
felbft von Männern mit den Farben Dianens befleidet un 
terftüßt, mit einer wahrhaft fanatifhen Wuth über das 
arme Wild berfällt, und wo man es am liebften gänzlich 
ausrotten möchte, muß es einem jeden Jaͤger eine wahre Hers 
zensfreude gewähren, auf eine fo leidenſchaftsloſe, umfichtige 
und vorurtbeilsfreie Weife die armen verfolgten Thiere in 
Schutz nehmen zu fehen, wie dies der Herr Verf. des vors 
liegenden Auffages thut. Er hat wohl recht, wenn er fagt, 
daß felbft der vernünftige Jäger taub gegen alle 
Klagen über Wildfhaden würde, weh er fiebt, wie „Alles 
aus Partheifucht und momentaner Verblendung“ das Auf⸗ 
hören aller Jagd verlangt, oder doch Maasregeln vorfchlägt, 
welche dem ganz gleich zu achten find. Wer in neueren 
Zeiten den Verhandlungen mancher deutſchen Staͤndever⸗ 
fammlungen, namentlich ganz neuerdings denen der Il. Kams 
mer von Hannover gefolgt ift, wo bei der Frage über die 
Beftrafung der Wilddieberei namentlih auch ber Grund⸗ 
faß aufgeſtellt iſt, dafi jeder befugt fein müſſe, auf feinen 
Grundftühen das Wild zu erlegen; mer da gehört bat, 
mit welchen vagen Gründen, welche die gängliche Unfunde oder 
abſichtliche Hintenanfegung der jagdrechtlichen Verpältniffe 
Hannovers beweifen, als auch aufs glängendfte darthun, 
daß oft Anträge von den Vertretern bes Volkes gemacht 
werben, ohne deren natürlicye, felbft nahe liegenden Folgen 
auch nur im Geringiten zu berücfichtigen — wer das er 
lebt und beachtet, follte dem fich nicht der Glaube aufdrins 
gen, daß wirklich „Partheifucht und momentane Verblen⸗ 
dung“ die Hauptbeweggründe ſolcher Unträge fein? Wenn 
man mit Ruhe beobachtet, welche höchſt nachtheilige Folgen 
für den moralifchen Charakter des Volkes eine gewerbmaͤ⸗ 
Big betriebene Wilddieberei hat; wie fie in der natürlichen, 
in ber menſchlichen Natur tief begründeten Erfcheinung, daß 
leichtere Vergeben und Verbrechen ſtets zu fchwereren füh⸗ 
ren, bie VBorfchule für Räuber und Mörder ift; und da man 
mit vollem Rechte annehmen barf, daß das freigeben der 
Jagd auf eines jeden Grundftücen, bei dem großen Reiz, 
den das oft faule Herumtreiben auf der Jagd für ſchlechte 
Subjekte bat, fehr bald eine Pflanzſchule von Wilddieben 


werben, mindeftens aber ben Landbauern mehr Foftbare Zeit 
rauben wird, als bei gehörigen Einrichtungen des Jagdwe⸗ 
fens fonft Schaden im Felde gefcheben kann; wer ſieht, wie 
leicht ein jagender Bauer zu einem liederlichen Menfchen 
berabfinft, lieber in ben Schenken fist, als ſich um fein 
Hausweſen befümmert — wer alle diefe Folgen, melde 
man leicht abnehmen fann, wenn man nur die Hanptjäger 
und Yagbliebhaber da beobachtet, mo f. g. Freijagden bes 
fteben, erwägt, wird fi davon überzeugen, daß für das 
allgemeine Beſte bes Landvolkes durch einen foldhen Antrag 
wahrlich fehr ſchlecht geſorgt ift. 

Wir find weit entfernt, einer Jagdtyrannei oder einem 
übertriebenen Wildftande das Wort zu reden ; feine Folgen 
find uns zu gut befannt, und bei dem jegigen Fortfchritten 
der Kultur kann der Landmann mit Recht verlangen, daß 
die Saaten feines Feldes, welches er im Schweiße feines 
Ungefichts beftellt hat, gegen wilde Thiere gefhügt werben. 
Alles dieſes kann aber durch vernünftige Einrichtungen, 
durch paffende Wildfchabensgefege gefcheben, ohne daß bie 
Jagdthiere ganz ausgerottet werden. Die fortgefchrittene 
Givilifation verlangt, daß die arößern wilden Thiere, melde 
allein einen der Rede werthen Schaden thun können, mehr 
in das Innere ber größern Waldungen zurüdgedrängt wer 
ben, und es ift allerdings Unrecht und fehr tadelnswerth, 
wenn man z B. in Feldhölzern einen Nothwildftand ber 
gen wollte, aber fo unfinnig ift es, dort, wo der Schaden 
geringer als der Nutzen ift, nicht einen mäßigen Wild ſtand ¶ 
halten zu wollen. — Dpne allen Schaden iſt gar fein 
Wildſtand denkbar; dieſen Satz müſſen wir den blinden 
Gegnern der Jagd zwar unbedingt zugeben, allein bei di—⸗ 
nem mäßigen Stande an Rothwild, Reben und zur Heinen 
Jagd gehörigem Gewilde — die Sauen mollen wir gern 
für vogelfrei erflären lafen — ift der Ertrag der Jagd 
nicht unbeträchtli und überfteigt ben Schaden bei weiten, 
ber überbem felten fo groß ift, als er auf den erften Blid 
ſcheint, und noch feltener fo groß, als ihn die Wildfeinde 
durch ihre gefärbte Brille fehen, wie Niemand laͤugnen 
kann, ber fich fpeciel um Waldſchadens⸗-Erſatz⸗ Verbands 
lungen befümmert bat. 

Diefer letzte Sap führt uns mwieber zu unferer Abhand⸗ 
kung zurück. Möge uns ber geebrte Lofer dieſe AUbfchmeis 
fung zu Gute halten; es gilt ja die Vertheibigung des 
armen, fo vielfach verfolgten, edlen Wildes, welches denn 
doch immer dem ächten Sohne Dianens am Herzen liegt 
wenn auch zuweilen der ernfte Sylvan den Kopf bazu 
fchüttelt. 
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Der Schaden, welchen das Rothwild in Fichtenmwals 
dungen thut, — denn biefe hat ber Herr Verf. im Auge, — 
it zweifacher Urt, nämli einmal durch das Abaͤſen ber, 
jungen Pflänzchen im Winter bei Mangel anderer Aeſung, 
und zweitens durch das Schälen ber jungen Stangenörter 
deren barzreiche , faftige Rinde das Rothwild vorzüglich 
liebt. Beiderlei Schaden, dem wir auch noch das Bena, 
gen der Stangen im Winter bei tiefem Schnee und meniger 
efung zurechnen fönnen, hält der Herr Verf. für weit 
geringer, als es oft auf dem erften Blick fcheint, und ſucht 
durch Beifpiele zu erweifen, daß der Schaden durch das Ub, 
äfen der jungen Pflanzen felten toͤdtlich ift und durch öfter 
bemerkte ſchnellere Wüchſe nach ſolchen Befchädigungen leicht 
nachgebolt wird, indem ſich bie Spigen raſch und ficher 
aus Eeitenzweigen wieder bilden. Das Schaͤlen, welches 
oft die jungen Beftände fo entitellt, daß auf dem erften 


Anblick felbft der eifrigfte Jäger — Forftmann — die Büchſe 


nnmwillführlich zur Fand nimmt, um das frevelnde Thier 
zu ftrafen, ift in fpäteren Jahren, nad dem Herrn Verf., 
ebenfalls nicht mehr fichtbar, und die Wunden vermachlen 
ohne allen Nachtheil, wenn fie nicht gar zu arg find. 


ir find mit diefen Anfichten einverftanden und halten den | 
Wildfchaden nicht fo allgemein und ftörend auf die Holz | 


pflanzen ſich dußernd, und wahrlich es 
„zeugt von Mangel an felbftftändiger Beobachtung und 
„unabbängiger Beurtheilung des wahren Thatbeſtandes, 
„wenn man einigen gefchwornen Wildfeinden ſclaviſch 


„nachbetet, daß ber Wildfchaden in ben Waldungen 


„unermeßlich ſei.“ 
Denn, wäre diefes wirklich wahr, fo mürben mir von 
der Vorzeit, wo ber Wildftand weit bedeutender war; als 


jet, nicht einen einigen gefunden und Fräftigen Fichten⸗ 


beftand geerbt haben, wenn wir bie Meinung nicht theilen 
fönnen, daß früher das Wildprett keinen Echaden verübt 
und 3. B. das Schaͤlen gar nicht gekannt babe und dieſes 
erft jest gelernt haben fole. Man achtete früher nicht fo 
darauf, und bie Schäden bes Wildes aus dem vorigen 
Jahrhunderte find jept verwachſen, dort aber, mo es Fich 
ten gab, bat aub das Wild von Ewigkeit an gefchält. 
Daß dieſes Schaͤlen in eben durchforſteten Stangenorten 
ftärfer fei, als in undurchforfteten, ift uns nie aufgefallen, 
und fcheint ung diefes mehr in einer Zäufhung zu beruhen, 
indem es in den weniger gedrängt ftebenden Orten mehr 
auffällt , einzelne befdyädigte Bäume zu feben, als wenn 
der bichte Schluß dem Auge verwehrt, weit umher zu 
fchweifen. 





Man Fönnte verfucht fein, gegen die Anſicht, daß im 
Allgemeinen ber Schaden durch das Schälen nicht fo bes 
beutend ift, als es der erfte Blick zeigt, die auf Harz 
benupten Fichten» Beitände anzuführen, welche inder Regel, 
wenn die Harznutzung zu lange vor dem Wbtriebe Statt 
gefunden bat, rothfaul werden. Wllein wir erlauben uns 
dagegen zu bemerken, daß diefe Vermundungen theils in 
fpäteren Jahren, wo der Baum nicht mit ber frifchen 
Jugendkraft biefelbe zuzubeilen vermag, vorgenommen wer⸗ 
ben, theils auch den Baum tiefer verlegen, als biefes 
beim Schaͤlen dur das Wild gefchieht. 


Den großen Nachtheil, den das Rothwild und vors 
zuͤglich auch die Rehe an allen den Mabelpölzern thun, 
(durch Schaͤlen, Benafchen und Schlagen), welche in einer 
Gegend nicht häufig find, bat der Hr. Verf. zwar berührt, 
aber nicht gemwürbiget, obgleich er eben der Seltenheit ber 
Hölzer wegen um fo empfindlicher iſt. 


Zum Schluß verwahrt fi der Herr Verf. nochmals 
und mit ihm auch der Referent, daß fe micht ben trofts 
lofen Zuftand wieder zurückwünſchen, wo in mandyen beuts 
ſchen Staaten bas Wild mehr galt, als der Menſch. 


Nein, wir nehmen nur einigen Schutz für das nüb« 
liche und einträglihe Wild, für wohlbegründete Rechte 
und — warum follen wir es nicht ausfprechen, da wir ja 
Niemandes Nachtheil wollen — für ein unfchuldiges 
Vergnügen des Forftmannes in Anſpruch, welches ihm fo 
manchen fauern Weg verfüßt und ihn mebenbei nod öfter 
mit feinem Walde in Berührung bringt, gemiß nicht zu 
deffen Nachtbeil. Mögen daher die redlichen Männer, welche 


„aus inniger Leberzeugung gegen alle und jebe Jagb 


fi ausſprechen, die Sache ohne Vorurtheil genau 
und gründlich prüfen: fo werben fie fich gewiß überzeugen, 
daß ein mäßiger Wildftand, den jebesmaligen Dertlichkeiten 
mit Ueberlegung angepaßt, nicht fo nachtheilig wird, daß 
der Dortheil den er bringt, den Schaden nicht überwiegt. 
Die fo gewonnene Ueberzeugung. folder Ehrenmäns 
ner, fie mag nun für oder gegen uns fein, ehren wir jeden« 
falls, und werden fie gern mit Gründen zu befämpfen 
ſuchen. Gegen andere Wildfeinde aber zu fämpfen, hies 
Be wahrlich die Perlen vor die Echmeine werfen. Mögen 
deshalb alle rüffigen Jünger Dianens den Schreiern, 
melde nur fchreien, weil fie Parthei ergriffen haben, denen 
es auf bie Sache, auf Uebergeugung nicht anfommt, tüch⸗ 
tig entgegenfchreien, und wir boffen, daf, wo das Echreien 
entfcheidet, fich auch die Waibmannelungen mit allen andern 


meffen können, und eben fo fiegreich durcht ringen, wie wir 
diefes von unfern guten Gründen nicht bezweifeln. 
(Bortiegung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Hiftorifche Notizen über die Gartenfunft und ben Gartens 
bau, im befonderer Beziehung auf Holzgemächle. 
(Bortfegung.) 





Nach dem MWieberaufleben der mebiciniichen Schule in dem 
Eolumbia Eollegium 1792, wurde eine Profeffur der Botanik er: 
richtet, welche Dr. Mitchel bekleidete. Dieſem folgte Dr, Hofad, 
welcher zuerft auf eigene Koften einen botanischen Garten ein: 
gichtete, den nachher die Negierung zum Behufe der medicinifchen 
Schule in Newyork kaufte, 

Die erite amerikaniſche Flora gab Pourſch, ein Deuticer 1816 
heraus, der ſich lange Jahre jenfeits des atlantiichen Meeres auf 
gehalten und viele botanifche Reifen gemacht hatte. J 

Ueber die Forſtbaume von Nordamerika verdanken wir gründ: 
liche Nachrichten dem Botaniter Michaur. Das von ihm beraus: 


gegebene Werk ift die Frucht der Reifen, welche er in den Jab: 


ren 1802 und 1806 machte. Er gibt 130 Baumarten an, bie 
eine Höhe von mehr ald 30 Schub erreichen und wovon das Holz 
von 85 Arten in Künften und Handwerken benupbar ift. Auch 
Marfbal machte ſich befonders verdient um die Kenntniffe ber 
Forſtflora von Amerika, für welche in meuerer Zeit noch viel ges 
ſchehen ift. 

Zu Merito wurde der Ackerbau feit undenklihen Zeiten bes 
trieben. Als die Ureinwohner von den Chalchuaniſchen und De: 


Panecanifchen Völterfchaften unterjorht und gendtbigt wurben, auf g 


die Heine Inſel des See's zu flüchten, trieb fie die Nothwendig⸗ 
keit zu der Induftrie, die bekannten ſchwimmenden Felder und 
Bärten anzulegen, die, wie Humboldt verfichert,, noch eriftiren. 
Es gibt deren noch zwei Arten: die eine ift beweglich, und wird 
von den Winden bin= und bergetrieben, die andere ift feft, näm: 
lich am Ufer befeftigt. Die erftere verdient allein den Namen ber 
ſchwimmenden Gärten, bie fid aber von Tag zu Tag vermindern, 
Elavigero und Humboldt halten für wahricheinfich, daß die Natur 
den erften Gedanten zu diefen ſchwimmenden Gärten gegeben, 
worauf Beiipiele von kleinen Stüden, von Wurzeln zufammen: 
gehaltenen und mit Pflanzen bedeckten Landes deuten, die von ben 
moorigen Küften anderer amerikanifcher See'n firh losriffen, und 
nun im Waſſer herumſchwimmen. Bohnen, Erbfen, Kartoffeln, 
Artiichoden, Blumenkohl und noch verſchiedene Küchengemwächie wer: 
den darauf gezogen. Das 9te Eapitel des Humboldtfchen Werks 


tpeilteine weitläufigeVeberficht der nügfichen meritanifchen Gewach⸗ 
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fe mit. Es iſt ſonderbar, daß die Kartoffel, von der man benfen 
fönnte, daß fie lange vorher aus dem füdlichen Gontinente nad 
Meriko eingeführt worden, zuerft durch die Spanier dahin ger 
bracht wurde. „Sie it,“ fagt Humboldt, „nicht in Peru einher 
miich und nicht zwiſchen dem 12 Gr. und 50 Gr. der Breite zu 
finden. Im Ebili ift fie feit einer fangen Neibe von Jahren ge: 
baut worden, auch findet fich daſelbſt eine Art von bitteren 
Knollen. ' 

Am Scyluffe diefer biftoriichen Notizen vom Gartemweſen 
werfen wir nur noch einen flüchtigen Blick auf den Zuſtand deſ⸗ 
felben in ben britiſchen Golonien und in den aufereuropäifden 
Nieberlaffungen der andern Völker unferd Welttheils. 

Es it gewiß, dag, wo immer ein Volk ſich niederläßt, es 
auch zum Theil feine Künfte und Sitten mitbringt. Alle Eoloni 
ften nehmen den Saamen der nüglihen DVegetabilien mit ſich, 
welche fie gewohnt waren anzubauen ; und nach und nach verlus 
chen fie auch, bie feinem oder Lurusfrüchte und Blumen einzu: 
führen. Die Holländer und Franzoſen legten botaniidye Gärten 
an, fobald ihre Nüglichkeit anichaulich wurde; und tbaten es ba: 


rin, fowobl in Anfehung der Zeit, als in Anſehung der Worzüg: 


lichkeit der Anlagen, den Engländern zuvor. Die Engländer bat: 
ten, ſchon um die Mitte des 17ten Fabrbundert?, einen ſchönen 
Gouvernementsgarten auf dem Worgebirge der guten Hoffnung, 
und einen zweiten in Batapia. Die Branzofen legten 1630 einen 
Öffentlichen Garten in Cayenne an. Der erſte botanijche Garten 
einer englifchen Eolonie war ber in Jamaica um das Jahr 1780. 

Die Naturprodukte von Weitindien find vortrefflih, und auf 
mehreren ‚Infeln, wie auf St. Vincent, Trinided, Martinique, bor 
tanifche Gärten angelegt worden , die von den Megierungen gut 
unterbaften werden, Auf Jamaica wurde ein botanifcher Garten 
in der Abficht angelegt, um bie Pflanzen verichiedener Himmels: 
ftriche zu acclimatifiren. Solch’ ein Unternehmen konnte nur in 
tropischen Breiten ausgefübrt werden, wo bie verihiedenen Erbö: 
bungen des Bodens bie geforderte Temperatur möglich machen. 
Die zu diefem Zweck gewählte Gegend ift, gegen 7 Meilen von 
Kingiton, an und auf dem Liguanenberg, deſſen Gipfel 3600 Fuf 
über der Meeresfläche liegt. Hier, wenn man vom Bußauffteigt, fin- 
den ſich die Erzeugniffe vieler Erdgegenden; jeder Wechſel ber 
Lage kann für einen Wechfel der Breite gelten, und die ganze 
Oberfläche des Berges kann im bie, jedem Klima vom Pol bis 
zum Aequator, angemeifene Vegetation gekleidet fein. Vermittelſt 


. biefer großartigen und müglichen Einrichtung, wurden die vegeta: 


bitifchen Produkte von verfchiedenen Klimaten naturalifirt, und 
dadurch bie Inſel mit Pflanzen bereichert, die ehedem anf derfel: 
ben unbekannt waren. Beſondere Erwähnung verdienen folgende: 
Zimmt, Mangoftan, Mangos, Sage, Brodfrucht, Kampher, arabie 
ſches Gummi, Eaffafrad u. ſ. w. die pon einem 1732 aufgebrady- 
ten franzöfifchen Schiffe für Jamaika gewonnen wurden. 


ESchluß folgt.) 
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Kritifbe Ueberfiht 
der neueften forftliden Journalliteratur, 


Land s und forftwirtbfchaftliche Zeitfchrift für 
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und Forftwirtbfhaftlichen Vereine des Herzogs 
thums Braunfhweig, redigirt von Dr. Karl 
Sprengel, Braunfhweig, Berlag von Fr. 
Vieweg und Sohn. 


(Bortfegung.) 


Gehen wir nun zu ben folgenden Abhandlungen in 
biefem Hefte über 
©. 96. „Bemerfungen ju bem 25. F. in dem 
Aufſatze bes Herrn Profeffors Dr. Wieg— 
mann zu Braunſchweig, über die Krank 
beiten und einige Mißbilbungen der Go 
wäcfe ıc" Vom Herrn Oberförfter von Berg zu Baus 
terberg. 

Wir haben bereits weiter oben bemerft, daß über bie 
in den fragl. $. vom Herrn x. Wiegmann entwicelte Uns 
ſicht eine andere Stimme ſich vernehmen laffen würde, und 
es ftellt der Herr Verf. dieſes Aufſatzes die Gtreitfrage, ob 
ber Borkenkäfer auch gefunde, oder nur kranke Bäume ans 
greife, an die Spige beffelben, indem er das, was ber Herr 
ıc. Wiegnann über die f. g. Wurmtrodniß ſagt, durchaus 
verwirft. Wir müffen mit bem Herrn Verf, die Anficht 


bis auf Weiteres theilen, vom welcher die Harzer derwi⸗ 


the ausgehen, daß: 
die verſchiedenen Borkenkäferarten ebenſowohl geſunde 


„als kranke Baͤume angehen, daß dieſelben indeſſen, in 
„mäßiger Anzahl vorhanden, Eranfe Stämme den gefuns 
„den vorzuziehen fcheinen, * 
und daß demnach 

„die ſ. g. Wurmtrockniß nicht bie nnmittelbare Folge 
„irgend einer Krankheit fei, ſondern lediglich durch bie 
„Verlegung der fragl. Borfeninfeften den tödlichen Cha⸗ 
„rafter annehmen." 

Diefe Unficht ift in biefem Aufſatze durch die bereits 
zum größten Theile befannten Gründe, aus bem bisherigen 
Verhalten ber in Rede ftehenden Inſekten am Harze ber: 
genommen und vertheidigt. Beigefügt find einige neuere 
gewiß nicht unintereffante Beobachtungen fiber biefe Inſek⸗ 
ten und über die Maasregeln, melde man nad dem Wind⸗ 
fall von 18?/,, wegen der zu befürdhtenden größern Vers 
mebrung ber Borkenfäfer am Hannoverſchen Barze ergrifs 
fen bat. Diefe Mafregeln haben unfers Wilfens guten 
Erfolg gehabt, und, was feit Jahrhunderten ftets in gleis 
chem Maafe am Harze beobachtet worden ift, daß nämlich 
nach einem ſolchen Windbruche, befonderd wenn fo heiße 
und troctene Jahre folgen, wie 1834 und 1835 waren, fi 
ftets der Borkenkäfer in großer Menge zeigte, und dann 
in Beftänden ber verfchiedenften Beſchaffenheit beträchtliche 
Verbeerungen anrichtete, biefer Uebelftand ift diesmal nicht 
eingetreten. Iſt das dem Zufall oder ber firengen Bes 
folgung der aus der Erfahrung und der Natur der fragl. 
Inſekten geſchöpften Negeln zu ihrer Bekämpfung zuzu⸗ 
freien? Wir glauben das Letztere; deshalb halten wir 
eine durch ſolche Erfolge belegte Unfiht für die richtige, 
jedenfalls für ben Wald erfprießlicher, als jede andere; es fei 
denn, daß dieſe uns einen Weg zeigte, auf welchem wir eben 
fo fiher und minder befhwerli und koſtbar daffelbe Ziel 
erreichten. Nach dieſem ſcheint uns doch die oben ange 
führte Anſicht des Herrn Verf, nicht fo wunderbar zu fein 


wie folche Herr Forftmeifter Ziemet (vergl. Forſt⸗ und 
Jagbzeitung. Aug. 1835 und Mai 1836 ) barzuftellen 
ſucht; und fo ganz dürften doch die Gründe der Vertheidis 
ger diefer Unficht nicht von der Hand zu weifen, oder abs 
fichtlich zu ignoriren fein, wie das der eben genannte Herr 
in feiner Untikritit (Nr. 58 Forft » und Jagdzeitung 1836) 
thut. Es mürbe bier zu meit führen, das pro und contra 
der verfchiedenen Meinungen zu erörtern, welches wohl ein 
lohnendes Thema zu einer eigenen Arbeit zu fein fcheint, 
obwohl wir glauben, daß, wenn man das endliche Nefultat 
aller Forſchungen und theoretifhen Spekulationen vor Au— 
gen bat, nämlid „die zwedmäßigften Mafre 
geln zum Shup bes Waldes zu ergreifen," 
der Etreit über diefe verfchiedenen Meinungen fprichwörts 
lih ein Streit um des Kaifers Bart genannt werben fann, 
Die wenigen folgenden Bemerkungen werben dieſes näher 
barthun. 

Nur franfe Bäume geht der Borkenkäfer an, fagt 
der Eine; finden wir alfo denfelben an einem Baume, er 
mag fo geſund ſcheinen, als er will, fo ift er doch 
krank. 

Gut, ſagt die andere Parthie, wir wollen's glauben, 
wenn Du uns angiebſt, woran wir dieſes Krankſein 
erkennen können, da Du mit uns einverftanden biſt, daß 
wir den Käfer oft an Bäumen finden, welche wir, allen 
äußeren Umftänden nach, für durchaus gefund halten müffen, 

Sa, das kann ich nicht, ermiedert der Erfte. 

Nun dann, ift des Smeiten Antwort, wirft Du uns er 
lauben, einftweilen die gefund ſcheinen den Bäume, 
für gefund zu balten und danach die Maßregeln, welche 
ſich bewährt haben, zu ergreifen. 

Was thut nun der Erfte, wenn er ben Walb ſchüͤtzen 
will? Wir glauben, er ergreift dieſelben Mafregeln wie 
der Andere, und bann ift es im Grunde für die Praris 
gleichgültig, wer Necht bat, Thut er aber das nicht und 
überläßt,, in dem Glauben, daß das, was gefund ift, auch 
gefund bleibt, und das, was der Käfer anfällt, krank ift und 
auch ohne dieſe Angriffe doch flirbt, den Wald feinem 
Schickſale, dann bat er gewiß unrecht. 

Ueberlaffen wir nun der Zeit, biefen Streit zu ſchlich⸗ 
ten und feben, mas und ber folgende Auffas, S. 109, 
„Meber den Unbau der Akazie, vom Herrn 
Borftinfpektor Liebich in Prag," bringt. 

Der Herr Derfaffer glaubt, daB die früher fo viel ges 
priefene, fpäter aber fo auffallend vernachläffigte Akazie, bes 
ſonders auch zur Laub s Futtergersinnung mehr angebauet 
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werben müffe, indem er ſich davon auf geeignetem, loderen 
Boden, in Verbindung mit dem Feldbaue, einen guten Ers 
folg verſpricht. Es fordert derfelbe, namentlich üher bie 
Laubfütterung bei den Schafen, zu DVerfuchen auf, indem 
er noh im Ullgemeinen einige Worte ber Anpreifung feis 
nes Stedenpferdes der ‚Waldfeldwirthſchaft“ binzufügt. 

Ueber bie Urt des Anbaues finden wir bier ebenfo 
wenig Etwas, als über die Nefultate der Verſuche bes 
Herrn Verfaffers, 

Eudlih enthält diefes Heft noch zwei Recenfionen, 
nämlib ©. 242, 

1) Forftlihes und forftnaturmiffenfhaftliches Gonverfar 
tions » Lericon von Dr. Georg Ludwig Hartig und Dr. 

und Profeffor Theodor Hartig. Berlin 1834 

2) ©. 128. Die Feldbaumwirthſchaſt x. von Franz 

Diehl, K. K. Profeffor der Landwirthfchaftslehre in 

Brünn. Brünn 1844, 

Das 2te Heft bes Ill. Bos. beginnt S. 284, mit ei 
nem Wufiage des Herrn A. von Lengern „Beiträge 
„zur KRenntnißder Schleßwig-Holſteinſchen 
„Zeihwirthfhaft und wilben Fiſcherei.“ 

Die Teichfiſcherei Holfteins gehört befamntlich zu den 
am beften eingerichteten, und da in manden ®egenden auch 
den Forftwirchen die Adminiſtration ber Filcherei obliegt, 
fo fönnen auch dieſe dem Herrn Verf. für die vorliegende 
Flare Darftelung Dank fagen. Der Belag der Teiche be 
fteht meiftens in Karpfen, doch werden auch Karaufchen 
und Hechte gezogen. Was der Herr Verf. über die wilde 
Fifcherei fagt, gilt von der Fifcherei auf dem Meere, nas 
mentlih von dem Walflih:, Heerings⸗ und Schellfiſch⸗ 
fange u. dgl. m., welches uns zwar im Allgemeinen recht 
ſehr intereffirt bat, indeffen nicht in den Bereich unferer 
Betrachtungen gezogen werben fann, 

©. 8356: „Zufammenbang ber Waldwelde 
„und Waldfireu mit dem landwirthſchaft— 
„lihen Betriebe und baraus erfolgendem 
„relativen und abfoluten Nupen für ben 
„Landmwirth.” Bon Herrn Dr. und Profeffor Reuter 
zu Aſchaffenburg. j 

Diefer Aufſatz, wovon ber Schluß im IV. Bde. 1. Hft. 
©. 79. nachfolgt, beichäftiget fih nur mit der Waldweide und 
MWaldftreu in Anfehung deren Nutzung für den Landwirth. 
Der Herr Verf. fucht zu bemweifen, daß bei dem dermaligen 
Zuftande des Landbaues, bei der großen Theilung ber 
Güter und der geftiegenen Bevölkerung, die Waldweide eben 
fo wenig als die Walditren entbehrt werben koͤnne, man 


möge ein Wirthſchaftsſyſtem annehmen, welches man will. 
Zugleich wird ber beiderfeitige Nupen erörtert und ber 
Geldwerth berfelben berechnet. 

Da die ganze Abhandlung diefen Gegenftand nur in 
landwirthichaftlicher Hinficht betrachtet, die forftlichen Ver: 
bältniffe aber ganz außer dem Zwecke derſelben liegen ; fo 
werden wir bier um fo meniger in biefes Thema weiter 
eingeben fönnen, als bereits die forftlihe Eeite zur Gnüge, 
andermwärte, auch von dem Herrn Verf. ſelbſt in biefer 
allgemeinen Forſt- und Jagd » Zeitung mehrfach beban- 
delt worden ift, und wir unfere Anſicht ebenfalls ſchon bei 
Gelegenheit der Abhandlung des Herrn Verf. I. Bd. 2.9. 
a. f. ausgefprochen haben. Wenn es auch auf dem eriten 
Blick fcheinen koͤnnte, als ob manche, dort geäußerten Meis 
nungen mit den bier aufgeftellten Anſichten nicht völlig in 
Einklang gebracht werden fönnten; fo glauben wir, daß 
bort der Herr DBerf. mehr idealifirt d. h. den Gegenftand 
aus dem Gefichtspunfte betrachtet hat, wie er in der Ma: 
tur behandelt werden müßte; bier aber mehr den factiſchen 
Zuftand berücfichtiget und vor Augen gehabt ‚bat. 

Die folgende Abhandlung im IL Bande 2. Heft. ©. 
866 enthält: „Allgemeine ſtaats forſtwirthſchaft⸗ 
Lihe Andeutungen” Dom Herrn ©. U. Schwabe 
in Braunfchmweig. 

Es ift wohl nicht zu laͤugnen, baß bei bem gänzlich 
veränderten Zuftande der menſchlichen Gefellichaft, vorzüg: 
tich herbeigeführt durch die ſtets fleigende Population und 
durch die Erfparung mander Menfhenkräfte bei der aus 
gedehnteren und ſich immer mehr ausdehnenden Anwendung 
don Maſchinen, an den Wald größere und andere Anſprüche 
gemacht werden, als früher. Sehr mit Recht verlangt da⸗ 
ber ber Herr Derf., daß bei ben Betriebsplänen für Staates 
mwaldungen nie das unmittelbare Geldeinfommen allein die 
&rundfäge normiren fol, fondern baß alleRüdfichten beob⸗ 
achtet werden, welche Einfluß auf das Volkswohl wirklich haben 
oder baben fünnen. Bedarf man z. B. in einer Gegend Aspen 
und Sahlweiden zur Belebung verfhiedener technifcher Ges 
werbe; fo dürfen diefe Holzarten nicht, den forftlidhen Grund⸗ 
fäßen zu Liebe, als weiche, weniger nugbare Hölzer ausges 
zortet werben. Mit wenig Worten, es fol der Zorftwirth 
dafür forgen, daß bie Bedürfniffe des Volkes, deren Des 
friedigung ber Wald zu leiſten hat, fie mögen Namen has 
ben, mie fie wollen, gehörig, möglichft gut und wohlfeil 
produeirt werden. Damit wird fi gewiß jeder Forſtmann 
einverftanden erklären; denn das Wohl des Ganzen zu bes 
fördern, iſt ja einzig feine Aufgabe. Wir machen jedoch 
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dabei, um nicht mißverftanden zu werben, nochmals auf 

die Bemerfung aufmerkfam, welche in den einleitenden Wor—⸗ 

ten biefer Ueberficht enthalten ift, nämlich daß es zum 

Wohle der Wälder, alfo auch zum Volkes : Wohle unums 
gänglich erforderlich wird, den Standpunkt des Staatsforftr 

mannes richtig feitzuftellen, und es ſtets zu tadeln ift, wenn 

der abminiftrirende Forftbeamte flaatsforftlihe Grundfäge - 
aus eigenem Untriebe in Anwendung briugen will, ) 

*) Wir wiederbolen dieſes auch um beswillen nochmals, meil 
fich in der neueften Literatur bie und da das Beitreben fehr 
lebendig ausipricht, jeden Forſtmann auf den Standpunkt eis 
nes Staatäforftwirthes zu ftellen, welches und völlig unpafe 
fend ericheint, Es wird und muß die Sache, und vor Allem 
der Wald darunter leiden, und beshalb kann man nicht ges 
nug dagegen kämpfen. 

(Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Hiſtoriſche Notijen über die Gartenkunſt und ben Gartens 
bau in befonderer Beziehung auf Holzgewächle. 


ESchluß.) 

In Südamerika iſt wenig für die Gärtnerei gethan, ob: 
gleich es jener Theil der Erde it, in dem das müglichite aller. 
Knollengewächle, bie Kartoffel, heimiſch ift. Aber die politische 
Lage dieſes Theiled von Amerika, der fich kaum von Spanien los⸗ 
gerifen bat, ift noch zu unbeftimmt, als daß daſelbſt für bie 
friedlichen Künfte und Gewerbe auf geraume Zeit noch Erſpries⸗ 
liches zu erwarten wäre, Etwas glücklicher in diefer Hinficht ift 
Brafilien; Boden und Klima von Rio find geeignet, Orangen, 
Mango’, Beigen, Trauben, Guiava’s, Ananas, Cocusnüſſe, Waf: 
fermelonen, Nüffe von dem Sapucapapabaum und vom ber brafi« 
lianifchen Pinie, bervor zu bringen. 

Auf Eayenne haben die Franzoſen einen botanifchen Garten 
und viele fchöne Privatgärten angelegt. 

An Oftindien hat die oftindifhe Compagnie weniger für 
dad Gartenweſen gethan, als zu erwarten gewefen wäre, Doch 
bat man in Bengafen, einer durch die Bemwälferung des Ganges 
fehr fruchtbaren Provinz, mehrere Obft: und Gemüsgärten ange: 
lest. Obitgärten mit Mangosbäumen durchzieben jeht alle Theile 
dieſes unermeßlichen Landes. Die Palmita waͤchſt in Bahar im 
Ueberfluf. Die Eocospalme gebeibt in ben Gegenden nahe am 
Wendekreis. Dattelpalmen wachien überall, aber bauptfächlich 
in Babar: Pflanzungen von Urecabäumen find befonderd in ben 
innern Theilen des Landes bäufig. Kartoffeln wurden eingeführt 
und dem Unfchein nach, mit dem wohlthätigften Erfolge , indem 
bie Frucht am Güte ber in England gleich geachtet wird, Eparı 
gel, Blumenkohl und andere efbare Gewaͤchſe werben gezogen, 
find aber vergleihungsweife unfchmadhaft, 


Wild wachſende Korftbäume find in Bengalen nicht haufig; ber 
Teltbaum (Tectona grandis) iſt die morgenländiiche Eiche, und 


waͤchſt im Menge in den hüglichten Reichen Birnam. und Begam, | 


welhe Ealcutta mit den Materialien zum Schiffsbau verſehen. 
Ob ed der Mühe lohnt, diefen Baum im Bengalen anzupflanzen, 
fcheint ziemlich zweifelhaft. Der Bambus dient in der Defonomie 
des Landes ftatt allen Nupholzes. Heden von burd die Natur 
bewaffneten Pflanzen werben gelegentlih um die Gärten, Obft: 
gärten und die Heinen Zwinger angepflanzt. 

Auf Ceylon gedeihen alle Erzeugniffe Hindoſtans. General 
Macbowal legte bier, mit Hülfe des Dr. Morburgb aus Ealcutta, 
eine fchägbare Sammlung erotifcher Gewaͤchſe an. Er führte 
Pfirfiche ein, die gepfropft und an Spalieren gezogen, im britten 
Jahre trugen. Gärtner, jagt Gardiner (Account ofCeylon) wun: 
dern fich, in heißen Himmeldftrichen, daß Bäume Jahr aus Yabr 
ein, grünen, welche in Europa beim Anfange bes Winters die Blaͤt⸗ 
ter verlieren. 

Das Land ift in botanifcher Hinficht reich, und hat einen 
Ueberflug an Palmbiumen und Piſangs. Gardiner beichreibt bie 
Simmetwälbchen ald entzüdend. „Nichts kann die Luft, in den 
Morgenftunden, wenn die Luft kühl ift und bie Süfigkeit bes 
Frühlings mit der Gluth des Sommers fid) miſcht, durd das 
Land zu reiten, übertreffen, Jedes Gewächs in ben Gärten ift zu 
allen Zeiten mit einem frifchen, lebendigen Grün bekleidet, und 
merm des Zimmtlorbeers flammenfarbige Blätter und zarte Blü: 
then emporſchießen, ift die Scene unvergleichlich ſchön. Der Wohl: 
geruch ift jedoch nicht fo ſtark, ald die Fremden fich dies vorftel: 
fen. Die Zimmtrinde haucht keinen Geruch aus, wenn bie Bäume 
ungeftört wachſen; nur an einigen Stellen ift die Luft mit dem 
töftlichen Woblgerudy von andern Sträuchen balfamirt, ba die 
Mehrzahl der oftindifchen Blumen und Blüthen ganz geruchlos ift. 

Der fanft wellenförmige Boden, die Gruppen von majeltäti: 
(hen Bäumen vermehren noch den maleriichen Anblick der Scene; 
man kann keine 20 Schritte in ein Wäldchen bineingeben, obne 
hundert verfchiedene Arten fchöner Blumen und Pflanzen anzutref: 
fen, bie wild aufwachſen. Babriwege führen in Windungen durch 
die Mälder, und viele fich durchkreuzende Fußpfade durchdringen 
das tieffte Didicht. Beim Durchftreifen diefer Wälder kann ein 
Botaniker, oder auch ein bloßer Naturfreund das böchſte Entzü— 
den, welches die vegetabiliiche Schöpfung zu gewähren fähig ift, 
genießen. (Gardiner’s Ceylon, Vol. IL., p. 421) 

Dad -Vorgebirg ber guten Hoffnung ift eine ber 
berrlichften Landichaften der Erde, wo eine jehr üppige Natur 
ihre Schäge ausbreitet. An Früchten, Blumen, Baͤumen von den 
gefälligften Bormen und an Biergebüfchen übertrifft kein Land das 


Cap. 

Einheimiſch iſt die Kaſtanie, und von den Europäern wur: 
den eingeführt: Wein, Aepfel, Kirfchen, Pflaumen, Pfirfiche, 
Apritofen, Mandeln u, f. w. welche ſaͤmmtliche Baumfrüchte nun 
in der größten Bolltommenheit gedeihen. Reife Erdbeeren findet 
man das ganze Jahr bindurch; zwiſchen der Tafel: und ber fals 
fchen Bay wächft der Eonftantia : Wein. Die Ländereien find mit 
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Hecken von Eichen und Quitten umgeben und gefonbert; unb bie 
Reben, welche hier, fo wie in Teutſchland und Frankreich, kultie 
virt werben, baben das Anfehen einer Himbeeren-Plantage. Bon 
den Holländern wurden fchon im der Mitte des 17ten Jahrhun— 
dertd Gärten angelegt, und begreiflich iſt die Vorliebe für dem 
Gartenbau, wo Boden und Klima benfelben fo fehr begünftigen 
und bie darauf gewandte Mühe reiflich lohnen. 


Nun zum Schluffe diefer Darftellung nod einige Worte von 
Neu: Süd:-MWaled. Auf diefem umfangsreihen Eontinente und 
und den nächiten Inſeln find zwei Eolonien gegründet, die eine 
1783 in Sidney, und bie zweite in Dan=Diemens: Land etliche 
Jahre darauf. Daß dies Land einen Schag von Pflanzen, bie 
ſich meift durch feltfame Bildung auszeichnen, enthält, ift bekannt 
genug. In und um Sidney giebt’ Gärtner und Botaniker, bie 
Siämereien für England und für andere europäifche Länder fame 
meln; auch geht man bereit$ bamit um, für das Gouvernement 
einen boranifchen Garten einzurichten, der ohne Zweifel wefent: 
liche Dienfte für dad Sammeln und Erhalten einheimifcher Ge 
weächfe feiften wird. Klima und Boden von beiden Anfiedelun: 
gen find dem Gartenbau günftig. Kartoffeln, Kohlarten, Möhren, 
Rüben, Paftinaten und jebe Art der in England gebauten Vege— 
tabilien werden in dieſen Eolonien gezogen. Blumentohl , Bro 
coli und die Erbfe gelangen zu einer größern Volltommenbeit, 
als in Europa, aber die Bohnen und Kartoffeln arten aus, Der 
Dimmelsftrich iſt zu heiß für die Bohne, und die Kartoffel wird 
blog auf Neubruch mit Vortheil gezogen. Die Eolonie ift mit 
Recht wegen der Güte und Mannichfaltigkeit ihrer Früchte be 
ruhmt. Pfirfiche, Apritofen, Orangen, Zrauben, Birnen, Pflau: 
men, Reigen, Granaten, Himbeeren, Erdbeeren und Melonen von 
allen Arten .erlangen ben höchſten Grab von Reife in freier Luft, 
und felbft die Ananas kann, bloß mit Hülfe der gemeinen Glas— 
bausfenfter, gezogen werben. Das Klima von Port Jackſon ift 
jedoch dem Gebeiben bes Apfels, der Johannis- und Stachelbeere 
nicht fo recht gemäß , obgleich diefe ſaͤmmtlichen Brüchte bier ber 
vorgebracht werben, aumal der Apfel in großer Menge; aber er 
iſt entſchieden fchlechter, als der britifche Apfel. In Ban: Dies 
mend Land erlangen diefe Früchte bie größte Wolltommenbeit, 
und da das Klima bes Landes, weſtwaͤrts der blauen Berge, 
gleichfalls kühl ift, fo werben fie ohne Sweifel bier einen gleichen . 
Grad der Vortrefflichkeit erreichen. Won allen den in der Golonie 
gezogenen Brüchten, ift bie Prirfche bie bäufigfte und -nüglichfte. 
Die verfchiedenen Abarten, welche fchon eingeführt wurben, folgen 
eine der andern ununterbrochen von ber Mitte Novembers bis 
gegen Ende März, und geben eine gefunde, nabrbafte Speife, 
wäbrend eines Dritten des Jahres. Der Baum gebeibet dafelbft 
in jedem Boden und im jeder Lage. Die Frucht dient zum 
Scmeinefutter, und wenn man fie auf Haufen wirft und bis zu 
einem gewiffen Grabe gäbren läßt, fo mäftet fie ſehr ſchnell. Cider 
wird auch daraus gewonnen, und felbit bie Treberm dienen zur 
Scweinemaft. 
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(Schluf.) 





Für alle forftlihe und national » ölonomifche Verbaͤlt⸗ 
niffe iſt gewiß Nichts fo machtbeilig, als wenn die Forſten 
nur als eine reine Finanz ſache betrachtet werden, und 
man nah deren Geldeintommen, beren Wichtigkeit 
bemißt. Dabin wird es aber immer kommen, wenn in ber 
oberften Inſtanz der Binanzminifter entfcheidet, welcher oft 
durch fehr unzeitig angebrachte übergroße Erfparungsfucht 
ber Landftände gezwungen wird, fo gut es gebt, Geld zu 
ſchaffen. Deshalb möchte es bei unferen jehigen Staates 
Einrihtungen für das Ganze immer beffer fein, wenn auch 
dem Miniſter des Innern, bei den forftlihen Fragen, eine 
Stimme eingeräumt mürbe. 
ber abminiftrirende Forftbeamte ein Holzzüchter im meiteften 
Einne des Worts ift, ebenfo bleibt es immer durdaus 
nothwendig, daß technifch = vielfeitig gebildete Forſtleute, 
welche nicht engberzig, nur Holz zu zieben, zum Zwecke ihres 
Lebens machen, an der Spitze der Geſchafte ſtehen. Dann 
wird stets die Wirthſchaft fo geführt werden, wie der Herr 


So nothwendig es iſt, daß 


Schabe (und wir mit ibm) als für das Allgemeine am bes 
ften, in vorliegendem Aufſatze wünſcht. 

Un Recenflonen enthält diefes Heft: S. 490. Der 
Waldbau in furzen Umriſſen, für Forſtleute, Waldbefiber 
und Ortsvorfteher. Don Dr. W. H. Gwinner, Profeffor 
ber Forſtwiſſenſchaft ꝛc. Gtuttg. 1834. — 

Außer ber bereits bemerkten Abhandlung des Herrn 
ıc. Reuter entbält ber IV. Bd. 1. Hft. folgende forftliche 
Auffäge, von dem Herrn Fintelmann, Profeſſor der Forfts 
wirthſchaft zu Möglin. 

1) Ueber einige beim Holzanbaue widti« 

ge Werkzeuge ©. 59. 

So beichränft an fih bie Anwenbung, namentlich 
von mehr zufammengefeßten Werkzeugen beim Holzanbau 
ift, indem ihnen theils ſchon durch den Boden und die Lage 
— Eteine, Klippen und Berge—bdie Grenze geſteckt wird, fie 
theils aber auch nur beider vollen» und ftreifenmeifen Saat 
anwendbar find, welche, jemehr fich die Pflanzungen das 
Bürgerrecht erwerben, immer feltener angewendet werden; 
fo ift es dennoch nicht unverdienftlich für die Fälle, mo des 
ren Anwendung tbunlich ift, foldye Werkzeuge zu empfehlen, 
welche fich bereits in ber Praris bewährt haben. Da bier 
fes Herr F. von denen, welche er uns empfiehlt, ausbrüd: 
lich bemerkt, fo verdient er für biefe Mittheilung allerdings 
unferen Dank. 

Das erfte ift der Bailey’fche Pflug, welcher mit einem 
verbältnißmäßig geringen Kraftaufwande — zwei Ochſen 
pflügten, von einem I4jährigen Knaben geleitet, einen Mors 
gen fehr berafetes und mit Wurzeln durchdrungenes Land 
in einem Tage — alles leiftet, mas man von einem Pflu⸗ 
ge verlangen fann. Das zweite ift die verbefferte einfache 
Pferde» oder Kartoffelhade Thaers, ein Inſtrument, wels 
ches von den Landwirthen zu der Klaffe der „Eultivatoren“ 
gezählt wird, einem kleinen Echwingpfluge gleiht und von 


einem Pferbe gezogen werben kann. Man zieht mit ber» 
felben eine Furche von 6 — 8 Zoll, in der Mitte etwas 
vertieft; alfo nur bei Vorbereitung des Bodens zu einer 
Etreifenfaat brauchbar. 

Das dritte Werkzeug ift bie von Herrn Thomas Wil: 
liamfon erfundene Handfäemafchine ober ber Rübendriller, 
mit welcher jeder Zaglöhner, wenn bie Stellung nad Maası 
gabe ber auszjufäenden Eaamenmenge gemadt iſt, gany 
vollfommen fäen fann. ine näbere Beſchreibung dieſer 
Werkzeuge vermiffen wir ungern, und Hätte unferer Anſicht 
nach gegeben werben müffen, indem es nicht anzunehmen ift, 
daß die eitirten landwirthſchaftlichen Schriften ſich in ben 
Händen ber Forſtleute befinden, und doch aud für Forſt⸗ 
leute die vorliegende Zeitſchrift beftimmt iſt. 

Ueber die Koften einer Kiefernfaat mit Anwendung 
biefer Werkzeuge theilt uns Diefer Herr eine Berechnung von 
Profeffor Körthe mit, welche ihrer großen Wohlfeilheit mes 
gen von ungemeinem Intereſſe ift, fo daß wir nicht unters 
kaffen können, fie zum Theil mit benfelben Worten bier 
mitzutheilen. *) 

1) Sefpannarbeit. 

Die Reihen wurden in einer Entfernung von 4 Fuß 
und 8 Zoll Tiefe gezogen. Der Boden war ftellenweife 
fehr ſtark mit Heidefraut (Erica vulcaris) bewachien ; wo 
dies fo ſtark war, daß daffelbe das Pflügen binderte, wur⸗ 
be es vorber abgebrannt , jedoch war Diefes nur an fehr 
wenigen Heinen Stellen nöthig. Unter biefen Berhältniffen 
bat ein zweifpänniger Pflug in einem Tage mit Bequemlich⸗ 
keit acht Morgen zu 180 []R. preußifch bearbeitet. Nach 
ber aus den Büchern ermittelten Berechnung betrug im 
Jahre 1833 ein Pferdetag mit der gefammten Unterhals 
tung bes Kuechtes und des Geſchirres 18 Sgr., alfo 
2 Pferde 206 Sgr. Die Gefpannarbeit auf einem Mor 
gen betrüge alfo ?%, = 8 Sgr. 6 Pf. 

Handarbeit. 

Ein Mann muß die Drillmaſchine mit Samen füllen 
und fieben, ein zweiter Mann, wozu übrigens auch ungen 
gebraucht werden fönnen, muß bie Pferde vor dem Vfluge 
führen, damit die Reihen gerade gezogen werben. Gin drit⸗ 


ter Mann muß bie Entfernung von 4 zu 4 Fuß abfteden,” 


an beiden Enden der Echonung Stangen auffteden, damit 


Es find uns zwar bie Angaben vom nech wohlfeileren Kie— 


fertulturen ſeht wohl bekannt, allein da waren die Umftände 
andere, 
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ber Pflüger und ber Pferbeleiter Richtungspunkte hat. Bei 
mir bat biefe letztere Urbeit, ob fie gleich jeder Zagelöbner 
verrichten fann, der Forftauffeher ſelbſt verrichtet, und kann 
alſo bier nicht in Berechnung kommen. 

Gefept aber, e8 würde zu dieſer Urheit ein Tagelöbner 
genommen, fo wäre in Allem 2%. Männertage auf 8 Mors 
gen nothwendig. Der Zag zu 6 Egr. gerechnet; machte 
15 Egr., alfo auf einen Morgen '% —= 1 Ear. 
105 pf. : 

3) Saat. 

Bei der Eaat mit ber Nübendrillmafchine babe ich 
pro Morgen 28 Loth Eaamen gebraucht, und das Pfund 
Saamen foftet 10 Sgr. alfo pro Morgen betrug die Saat 
8 Sur. 9 Pf. 


4) Drillmafdine 

Eine folde Mafchine koftet 12 Rthlr., fie ift fo ein» 
fach und folide, daß NReperaturen, welche nur felten vorfoms 
men fönnen, febr leicht von jedem, in Sandarbeiten nur 
etwas geſchickter Zaglöhner gemadt merden fünnen. ber 
gen dieſer Einfachheit und Dauerbaftigkeit hielt eine ſolche 
Mafchine mehrere Decennien, und ich kenne deren, weldye 
fhon 20 Jahre eriftirt haben , und noch von folder Bes 
fchaffenheit find, daß fie noch 20 Jahre dauern fönnen. 

Mechnet man nun die Intereffen von 12 Thalern Ras 
pital zu 10 Prozent, wovon 5 Prozent zu Reparaturen und 
Amortifation des Kapitals kommen, fo daß alfo die Dias 
fine in ungefähr 20 Jahren bezahle ift und mieder eine 


neue gemacht werben kann; fo beträgt biefes jährlich 1 Xpie _ 


6 Sgr = 86 ESgr. 

Wie viel hiervon auf einen Morgen fommt, hängt von 
der Anzahl derfelben ab, welche man in Schonung legen 
will. Ich babe im Jahre 1833 ungefähr 81 Morgen ans 
gelegt, und hiernach würde der Betrag auf einen Morgen 
fein: %,, Sgr. — 1 Sgr. 2,4 Pf. 

Recapitulation ber Ausgaben. 

1) Sefpannarbet - » 3Sgr. 6.0 %. 

2) Handarbeit » „— 1 „10,5, 

3) Sat .:. : 8, 

4) Drillmaſchien I. 24 

Es koſtet alfo der Morgen 15 Egr. 8, 9 Pf. 
ober etwa 65 fr. rhein. Diefe im Aug. 1838 gemachte 
Saat fol im Frühjahre 1886 noch trefflich vegetiren und 
fo dicht fein, daß nicht alle Pflanzen fteben bleiben fönnen, 
Die Sache empfiehlt ſich felbft und verdient vom den Forſt ⸗ 


leuten, welche Gelegenheit dazu haben, gewiß einer näheren 
Prüfung. 

Eonderbar genug find in einer am Echluffe der Ab: 
bandlung enthaltenen Notiz über den Zeitaufwand bei der 
Arbeit mit dem Bailey’fhen Pfluge und der Kartoffelnha« 
de, alle Zahlen vergeffen. 

2) S. 74 Gin Beitrag zur Bindung umd 
Kultur ber Sandfhollen. 

Bei dem Gute „Althaus, an der Oder, ift Y, Mor: 
gen Blugfand in Streiſen von 10 Pflugfurchenbreiten 
mit Weidenzweigen belegt. Die Etreifen laufen 30 Fuß 
von einander. Nachdem in die aufgenflügte Furche die 
Weidenzweige gelegt find, werden fie beim Ziehen der fols 
genden Furde wieder mit Sand bededt, fo daß 8 folder 
Reihen mit Zweigen den Streifen bildeten. Der Verfuch 
bat einen fehr günftigen Erfolg gehabt und die Arbeit auf 
biefen halben Morgen baben 5 Frauen und ein Pflug in 
5 Stunden vollendet. Demnah würde auch die Wohlfeilheit 
zur Fortſetzung der Verfuche ermuntern. Die dazu verwand⸗ 
ten Weidenzweige waren von Salix pentandra und S. tri- 
andra , doch glaubt der Herr Verf. mehr als diefe S. fra- 
gilis , 5. fusca, 8. alba und 8. argenten empfehlen zu 
fönnen. Daß die Spirma salicifolia, welche ebenfalls zum 
Anbau auf Sandſchollen empfohlen wird, einen nicht unbe: 
beuteuden Holzertrag liefern werde, glauben wir der Be 
ſchaffenheit ihres Holzes wegen nicht. 

Das letzte bis jept vorliegende Heft (IV. B. 2. Hft.) 
enthält nur eine forftlihe Mittheilung ©. 3837: Bemer: 
tungen über bie Herzoglich Braunſchweigi— 
fhen WBeferforften, insbefondere über die 
dbafelbftüblide Benupung des trodnen Lau, 
bes und ber Streu Vom Herm reitenden Förfter, 
Mootnagel zu Habaufen. 

Bei ber bedeutenden Bevölkerung der Braunſchw. Wer 
fergegend it bie unbefhränfte Benupung des Streulaubes 
fo nachtheilig geworden, daß die damit belafteten Forſte 
vom Buchenhochwalde nah und nach zu Mittelmald und dann 
zu Buſchbolz berabfinten, viele Flächen ſchon jetzt Bein Laub: 
holz mehr tragen fünnen und mit der Fichte angebauet 
merden müſſen. Der Herr Verf, entwirft das traurige 
Bild eines durd übermäßige Gtreunugung faft ganz ruis 
nirten Waldes, für deſſen Aufhülfe in neuerer Zeit bie 
Vorſchrift ertheilt worden, daß die Beftände regelmäßig, 
in einem gewiffen Turnus gerecht werden und damit bes 
wirft iſt, daß fie einige Jahre Ruhe Haben. Der Zuftand 
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des Mderbaues in jenen Gegenden ſcheint eine radicale Ups 
bülfe und Erleichterung für den Wald nicht zu geftatten. 

Indem wir hiermit vorerft die Miteheilungen über 
diefe Zeitſchrift fehließen , glauben wir, daß dieſe Ueberſicht 
felbft die. Eingangs ausgeſprochene Empfehlung derfelben 
völlig rechtfertigen wird. ) 

*) Eben gebt und die Nachricht zu, daß in der Folge die Ein: 
richtung dieſer Beitichrift werändert werden fol, indem in 
jedem Monat ein Heft erfcheinen wird. Da fich bislang, nach 
einer Bemerfung des Heren Redacteurs, ſehr wenige Forſtleute 
für dieſelbe intereffirt baben, fo ift es die Abficht, znkünftig 
das Sorftweien fo gut wie gar nicht zu berücfichtigen. 





Mannichfaltiges. 





Vorherbeſtimmung der Witterung. 





Das Studium der atmofphäriichen Veränderungen hat zu 
allenZeiten den denkenden Menfchen angezogen, ein ganz beſonderes 
Intereffe aber bat es für diejenigen’, die fich mit der Kultur der 
Planzen befchäftigen, zunächit daher für den Korft: und Lands 
wirth. Einen hoben Grad von Volltommenbeit in der Mitte: 
rungskerntniß hatten bie Alten erlangt, wobei aber nicht überfehn 
werden darf, daß das Studium der Witterung, in den Ländern, 
bie von den Alten vorzüglich bewohnt waren, Aegypten, Griechen: 
fand, Italien u. f. w. durch die größere Negelmäpigkeit des Kli⸗ 
ma's mehr begünftiget, die Witterung daher leichter im voraus zu 
beitimmen ift, als in den mehr weſtlich und nörbfich gelegenen 
Ländern , mit Ausnahme des hoben Nordens. — Nicht ſchwierig 
iſt das Wetter voraus zu beſtimmen, in Gegenden, wo Monate ohne 
Regen oder wolkigen Himmei als dann verſtreichen, und wo wieder 
einige Monate nach einander, in einer beſtimmten Periode, Regen 
und Schnee fallen. So ift 5. B. zu London, Münden u. f. w. 
das Wetter in einer Woche abwechfeinder, als während drei Mo: 
naten zu Rom, Mostau, oder Petersbubg. 

So veränderlich das Klima eines Landes auch immer fein 
mag, fo kann man es doch, ſowobl in allgemeiner, als localer 
Beziehung, ftudieren, und die Witterung läßt fich voraus fagen, 
aus natürlichen und Zünftlihen Anzeichen und aus der Vergan⸗ 
genheit. 

Die natürlichen Anzeichen find: i) die Pſtanzen; 
ba viele Pflanzen ihre Blume fchliegen oder Öffnen, ihre Theile 
zufammenziehen oder ausdehnen , u. f. w. wenn im ber Beuchtigs 
teit ober Temperatur ber Atmofphäre eine Veränderung ftatt fins 
ben will; 2) bie Thiere. Viele Thiere geben bei bevorftehenben 
Veränderungen Zeichen von fich, die befonders mertwüũrdig bei 
dem Rindvieh und den Schafen find, weßhalb auc gewöhnlich 
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die Schäfer die richtigſten Weiterpropheten find; 3) bie Mine: 
ralien. Steine, Erbe, Metalle und Salze, fo wie manche Mi: 
neralwäffer, zeigen oft die bevoritehendem Wetterverinderungen an; 
4) Erfheinungen ber Utmofpbäre Der Mond, ber 
allgemeine Charakter der Jahreszeiten u. f. w. Man beachtet ge: 
mwöhnlich die Natur der Wolken, ' das Vorherrſchen befonberer 

Winde ut. dal. m. 

Die meiſten Menfchen batten zu allen Beiten an den Einfluß 
des Mondes auf bad Wetter geglaubt. Diefelte Meinung batten 
die, Weltweiſen in der Vorzeit und mehrere vorzügliche Philoforben 
fpäterer Zeiten haben dieſelbe ihrer Beachtung nicht unwerth ge: 
halten. Der Mond wirkt nicht nur auf die Gewäſſer des Oceans, 
dnech Ebbe und Fluth, ſondern es iſt, mac den Beobachtungen 
von Lambert, Toaldo und Gotta, mehr alt wahrſcheinlich, dat 
derfelbe auch große Veränderungen in ber Utmofphäre und folg: 
fich im Wetter bervorbringt, Bür diefe Annahme fprechen folgende 
Säge. 
In jedem Kreislaufe des Mondes, wenn fein Einfluß auf 
die Atmofphäre am größten ift, gibt es zehn Stellungen, in denen 
die Wetterveränderungen am fihnefliten ftatt finden. 

1) Der Neu: und 2) der Vollmond, wenn er feinen Einfluß 
in Conjunction oder Oppofition mit der Sonne ausübt; 

3) und 4) die Mondsviertel, oder diejenigen Anfichten bes Mon: 
des, wenn er 900 von der Sonne entfernt, oder in dem 
»- Mittelpuntte feines Kreislaufes zwifchen dem Eonjunktions: 
und Oppofitionspunfte, nämlich im erften und dritten Virtel ift; 

5) die Erdnahe und 6) Die Erdferne, oder die Punkte im Kreis: 
laufe des Mondes, wo er in der Heindten und größten Ent— 
fernung von ber Erbe iſt; die beiden Durchgaͤnge des Dion: 
des durch den Mequator, wovon Toaldo den einen 

7) bed Mondes auffteigendes und den andern 

&) des Mondes abfteigendes Aequinoctium nennt, ober, wie be 
la Lande fagt, die beiden Mondwenden (Luniftitien). 

9) Das nördliche Luniſtitium, wenn ber Mond in jeder Luna: 
tion {oder in dey Periode von einem Neumonde zum andern) 
fi) unferm Zenith (dem Punkte am Horizonte, der gerade 
über unfern Köpfen ift) fo viel ald möglich näbertz 

10) das füdliche Zuniftitium, wenn der Mond von unferm Zenith 
am entfernteften ift; deffen Wirkfamkelt ändert fich nach dem 

Verhaͤltniſſe feiner fchiefen Lage, Toaldo verglich dieſe zehn 

Punkte in einer Tabelle von 4sjährigen Beobachtungen; das Re⸗ 

fuftat ift, dag die Wahricheinlichkeit von Wetterveränderungen 

in einer gewiffen Periode des Mondes, in folgenden Verhält: 

niffen ftebe: Neumond, wie 6 zu 15 erfted Viertel, wie 5 

zu 2; Vollmond, wie 5 zu 2; letztes Viertel, wie 5 zu 4; 

Erbnähe, wie 7 zu 15 Erbferne, wie 4 zu 15 aufiteigendes 

Aequinoetium, wie 13 zu 45 nördliche Mondwende, wie 11 

zu 4; abfteigendes Aequinoetium wie 11 3045 füdliche Mond: 

wende, wie 3 zu 1. ; 

Man kann mit hoher Mabrfcheinlichleit annchmen, daß ter 
Neumond eine MWetterveränderung zur Folge bat. Jede Stelung 
des Mondes verändert denjenigen Buftand der Atmoſphäre, welcher 
nn 


duzch den vorhergehenden herbeigeführt worben, und ſelten ereigs 
net ſich ein Witterungswechfel, ohne einen in der Mondſtellung. 
Diefe Stellungen find, in Betreff ibrer ungleichen Umwälzungen 
aufammengefegt, und bie größte Wirkung bringt bie Vereinigung 
der Syzygien, oder die Conjunktion und Oppofition eines Plane 
ten mit berSonne, mit ben Apfiden, oder mit den Punkten ihres 
Kreislaufs, in weldyen fie in der größten und Heinften Entfernung 
von der Sonne oder Erde find, hervor. Folgende find die Ber: 
bältniffe ihrer, dieſe Veränderungen bervorbringenden Kraft; ber 
Neumond mit ber Erdnaͤh zufammentreffend 33 zu 1; derſelbe mit 
ber Erdferne, 7 zu 1; ber Vollmond mit der Erbnäbe zufammen 
treffend 10 zu 1; berfelbe mit der Erdferne, 8 zu 1. Das Zuſam⸗ 
menereffen dieſer Stellungen veranlaßt gewöhnlich Stürme und 
Ungewitter, und befto beftigere, je näher dielelben dem Durch— 
gange des Mondes durch den Aequator find, befonders in ben 
Monaten März und September, Bei dem Neu: und Vollmonde 
in denfelben Monaten, ja fogar bei den Sonnenmwenden und vor 
züglic bei den des MWinterd, nimmt bie Atmoipbäre einen gewil« 
fen Charakter an, ber brei, zuweilen ſechs Monate anhält. Die 
in dem Wetter feine Veränderungen bervorbringenden Neumonde 
find diejenigen, welche in einige Entfernung von den Apſiden fal⸗ 
fen. &o wahr es ift, daß jede Mondftellung denjenigen Zuftand 
der Atmofphäre ändert, der durch eine andere herbeigeführt wor« 
ben, fo bat man doch beobachtet, dag einige Stellungen des Mon: 
bed dem guten, unb andere dem fdylechten Wetter befonders güne 
ftig find. 

Letzteres findet bei der Erbnäbe, dem Neun: und Vollmond, 
dem Durchgange durch ben Nequator, und bei ber nördlichen Mond: 
wende ftatt, und erfteres bei ber Erbferne, ben Monbsvierteln 
und ber füdlichen Mondwende. Selten tritt eine Meränderung 
bed Metterd an dem Tage eines Mondwechſels ein, ſondern fie 
gebt demfelben voraus, ober nach. Beobachtungen haben gezeigt, 
bag die, von ben Monbftefluugen berrührenden Veränderungen, 
ſich in dem fechs Wintermonaten vorber, und ben ſechs Sommer 
monaten nachher ereignen. 

Außer den Monbftellungen, muß man noch dem vierten Tag 
vor dem Neu: und Vollmonde beachten, weldye Oxtanten genannt 
werben. Bu biefer Zeit neigt fich das Metter zu Veränderungen, 
und man wird leicht bemerken, bag biefelben bei dem nächiten 
Mondwechfel erfolgen werben. (Birgil nennt diefen vierten Tag 
einen fichern Propheten) Sind die Monbehörner an biejem Tage 
bel und fcharf gezeichnet, fo laͤßt ſich gutes Merter erwarten, 
find fie aber an den Rändern dunkel und verwifcht, fo iſt es ein 
Zeichen von erfolgendem ſchlechten Wetter. Wenn daffelbe am 
vierten, fünften und fechften Tage des Mondes unverändert iſt, 
fo können wir annehmen, bag es bis zum Vollmonde fo bleiben 
werde, manchmal fogar bis zum näditen Neumonde; im diefem 
Falle ift der Mondwechfel nur von geringer Wirkung. (Einige 
Naturkundige wollen ‚bemerkt haben, dag ein naher Mondwechſel 
einigermaßen kritiſch für Kranke fei. 


(Bortfegung folgt.) 
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Ueber einige, bei der Ausführung einer Forfteinrich | 


tung weſentlich zu berückſichtigende Momente, *) 


Mit dem Worte „Borfteinrichtung” bezeichnet man ber 
Fanntli nicht allein den Inbegriff der Mafregeln und 
Vorkehrungen, bie auf eine, die abfolute Steigerung ber 
Waldproduftion fördernde Ordnung und Regelung der innern 
Borftbewirtbfhaftung abzweden, fondern auch die zeit» und 


nach den obwaltenden Verhältniffen, insbefondere nach dem 
allgemeinen Volksleben und der dadurch begründeten Staatde 


einrichtung, an die Waldungen gemacht werden. Cine Forft: 


einrihtung muß daber, fol fie gut und haltbar fein, mit 
großer Umficht und geftügt eines Theils auf umfaffende forſt⸗ 
technifche, andern Theils aber auch auf durdhgreifende, Jede 
Dunkelheit auftlärende naturbiftorifhe und ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Kenntniße ausgeführt werben, damit die Waldwirths 
fhaft in den Organismus der übrigen Derwaltungsverhält: 
niffe mwohlthätig eingreift. — Aus diefer geringen Andeu⸗ 
- tung gebt augenfällig hervor, daß bie Forſteinrichtungsge⸗ 
ſchafte als die ſchwierigſten und complicirteſten Operationen 


bier der mwilfenfhaftliche, thaͤtige Forfimann die meifte Ges 
legenheit bat, feine Tüchtigfeit zu bewähren, fo wie, feinem 
wichtigen Berufe gemäß, den Nutzen und das Wohl ber 
Gegenwart mit dem ber fpäten Zufunft angemeffen zu vers 
binden. 





”) Der gegenwärtige Aufiag ift durch einen, in ber Borft = und 
Kaadzeitung, Jahrgang 1835, enthaltenen Auffag:- „Ueber die 
Stabilität der Forſtwirthſchaftsplane““ überichrieben, veranfaßt 
worben. 
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Obgleich man in den volkreichern und cultivirtern Räns 
bern Europa’s, wie forftftatiftifche Schriften ergeben, feit 
längerer oder fürgerer Zeit, je nachdem man früher oder 


 fpäter auf die mwefentlichen Mittel , melde die Waldungen 


ſowohl der unmittelbaren Eriftenz ber Menſchen, als dem 
relativen" Woplbefinden derſelben darbieten, aufmerkfam 


‚ wurde, eine vernünftige Regelung der Forſtwirthſchaft ins 


Leben rief, und für diefelbe vermittelnde oder fihernde Wors 
fhriften ertheilte; fo müffen ſich diefe doch, weil fie, ber 


‚ Natur der Sache nach, nur auf die Grundgefeße der oben 
ortögeeignete Berüdfichtigung aller Anforderungen, melde | 


genannten Wiffenfchaften, die ſich mit jedem Jahre durch 
eifrige Forſchung erweitern, fügen Lönnen, mit jenen Wiſ⸗ 
fenfhaften allmählig vervollftändigt werden. Nur der in 
Borurtheilen befangene Empirifer, der einfeitig die von 
Sorftfchriftftellern vorgetragenen Ideeu zu Forfteinrichtungen 
entlehnt und biefelben .in gegebenen Fällen, obne eigenes 
Nachdenken, — wie man in der Regel annehmen kann — 
mangelhaft verwiclicht, mird gegen bas Vorftehende Ein: 
mendungen machen; weil er ſich einbildet, daß durd eine 
Deränderung der vielleicht für ein Jahrhundert gegebenen 
Betriebsvorfäriften der Drganiemus des Betriebes geftört 
und völlig zu Grunde gerichtet werde. Allein, wenn gleich 


ich mich befcheide, daß da, mo dur Mangel an Umſicht 
beim ganzen Forſtweſen zu beachten find, und daß gerade | 


und Kenntniß des mit der Forfteinrichtung Beauftragten 


, für die einwirkende Verbältniffe nicht paßliche Holyforten 
 begünftigt, oder durchaus falfhe Wirthſchaftsmethoden ein- 


geleitet worden find, nicht fofort andere eingeführt werden 
können; fo muß doch mit Berücfichtigung der materiellen 
Bebürfniffe und der, zur Befriedigung derfelben vorhande: 
nen Mittel, möglihft darauf hingewirkt werden, das Ent: 


ſprechende allmählig einzuleiten und dem gemäß tie gege- 


benen Vorfchriften zu modifiziren. 
Dem Forftwirrhe bieten ſich, wie auf den erften Blick 
einlenchtet, unendliche Echmierigkeiten beim Entwurſe eines 


fpegiellen Betrieböfpftemes für einen beflimmten Walb dar; 


er muß nicht nur, wie bereits erwähnt, mit allen auf die | 


Forftwiffenfhaft mehr oder weniger Einfluß äußernden 
Berbältniffen, fondern auch mit den Beziehungen der Nas 
turwiſſenſchaften, — indbefondere ber fpeziellen Pflanzen» 
und Bodenfunde — zum Forſtweſen umfaffend befannt 


fein, um aus biefen Elementen für gegebene Dertlichkeiten - 


angemeffene Grundfäße ableiten zu können, welche ſich bei 
der Hochwaldwirthſchaft in der Regel auf ein Jahrhundert 
und darüber noch wirffam äußern; ein Umſtand, der zu 
aller Sorgfalt und Aufmerkſamkeit bei Feſtſtellung derſel⸗ 
ben um fo mehr aufforderr, als dem Forftwirtbe wegen 
der äußert langſamen Entwidelung ber Forſtobjekte und 
bei ber unabmeisbaren Nothwendigkeit, den Bedarf ber 
bürgerlihen Geſellſchaft an diefen Produkten hinreichend 
zu befriedigen, weit weniger Mittel, als allen übrigen Pros 
duzenten zu Gebote ftehen, unterlaffene Verſehen ohne fühle 
bare Nachtheile wiederum auszugleichen. Naͤchſt dem fällt, 
wenn z. B. der Landwirth' eine ſolche Betriebseinrichtung 
macht, der dadurch berbeigeführte Schaden nur auf ihn 
ſelbſt und feine perfönlichen Verbältniffe zurüf, und es 
fehlt ihm nicht an Ausmwegen, diefem Schaden, foweit bers 
felbe durch ein mangelhaftes Syſtem verurfacht wurde, aus 


genbliclih vorzubeugen, während die durch Unkunde ober 


Bahrläffigkeit bes Forftmannes bei Aufſtellung der Forfts 
betriebfpfteme veranlaßten Nachtheile nicht fo ſchnell ents 
deckt werben Fönnen, zugleich aber au auf bas Beſtehen 


des Menſchengeſchlechts dergefalt einwirken, daß für bie | 


mathematifhe Beltimmung derfelben wohl fchwerlich ein 
nur einigermaßen baltbarer Maßſtab ſich auffinden laffen 
möchte. { 

Es bürfte daher nit am unrechten Drte fein, bier 
wenige Gedanken über einige, das Weſen einer Korfteinrichs 
tung felbft, fo wie einer zwedigemäßen Art und Weife ihrer 
Ausführung bildende Momente niederzulegen, um auf ihre 
Wichtigkeit im Staatsforſthaushalte wiederholt aufmerkſam 
zu machen, und ein eifriges Etubium der über Forftein 
richtung erfchienenen Werke, ober in forftlihen Zeitfchriften 
enthaltenen Abhandlungen über biefen Gegenftand anzuregen. 

Das Weſen einer Forfteinrihtung und die dadurch 


begründete zweckgemaͤße Art und Weile ihrer Ausführung | 


berubt neben Underm in der vernunftgemäßen Grörs 
terung folgender Fragen : 

1) Aus melden Grundbeftandtheilen ift der Boden des 

einzurichtenden Waldes zufammengefent; welche Verhaͤlt⸗ 








welche phyſiſche und chemiſche Wirkungen ftellen fich 
nah Maßgabe der eigenthümlichen Natur des vors 
herrſchenden Gemengtbeiles, ſowie nad der örtlichen 
Beſchaffenheit des Dbers und Untergrundes des Bor 
dens bar? ’ 


2) Entfprechen die Bedürfuiffe der vorhandenen Hoeizar⸗ 


ten den gegebenen Standortsverhältniſſen, hinſichtlich 

ber Bedingungen, von denen nicht nur ihr zeitliches 

Defteben überhaupt, fondern auch ihr fröhliches &er 

deihen und ihre naturgemaͤße, möglichft volllommene 

und ſchleunige Entwickelung abbängt ? \ 

8) In wie fern könnte der Bedarf der Staatseinmohner 
an nutzbaren Walterzeugniffen nah dem feitherigen 
Zuftande der Waldungen befriedigt werden, ſowohl in 
Bezug auf die Feurungsmittel, als auf Baus und 
Rugholjmaterialien ? 

4) Wie ftellen fih die Ergebniffe der Waldprodufte für die 
unmittelbar verarbeitenden, oder diefelhen nur als Mittel 
jur Erzeugung anderer im bürgerlichen Leben unents 
bebrliher Guter verbrauchenden Gewerbe, mit Rück⸗ 
ficht auf den allgemeinen Stanbpunft der induftriellen 
Derbältniffe heraus? und j 

5) Steben die Reiten, welche zur Herftrllung eines volls 
kommnern Zuftandes des Waldes, insbefondere jur 

-  Ginführung anderer, den Dertlichkeiten mehr zuſagen⸗ 
Holzarten, in angemeffenem Verbältuiffe mit den zu 
erwartenden Erträgen ? 

Ad. 1. 

Die Feſtſtellung ter, in ber erften Frage berührten 
Gegenſtaͤnde, gründet ſich auf bie wiffenfchaftlichen Refultate 
ber Mineralogie, Bodenkunde, Phyſik und Chemie. Wei 
der Unterſuchung der Bodenbeftandtheile iſt wohl zunächſt 


der Untergrund oder das Felslager, durch deſſen allmählige 
Bermwitterung die für die Wurzeln der Gewächſe, ins Be: 
| fondere der Forſtgewaͤchſe, durchdringbare Bobenfchichte ſich 
ı gebildet hat, zu berückſichtigen. Iſt das Geftein nach feiz. 
ner mineralogiihen Charakteriſtik beftimmt, fo wird man 
and, in Gemäßpeit der, durch die Geognofte feftgeftellten 
praktiſchen Eäge, verbunden mit ben Anhaltpunkten, welche 
die Bodenfunde binfichtlich der vhyſiſchen Eigenſchaſten der 


verſchiedenen Erdarten, zur Beurtheilung ihres Weſens an 
die Hand giebt, ohne Weiteres, wenigſtens den vorherrſchen⸗ 


| den und charakteriſirenden Beſtandtheil des Bodens confta« 
| tiren können, — Wie die Erfahrung lehrt, gibt es in der 
' Natur feine gany reine Erdart, fondern diefekben find immer 


niffe beftehen unter denfelben im Allgemeinen, und 1 mehr oder weniger mit andern, ihre Beſchaffenbeit modifizi. 


renden Theilen, gemengt. Unter dieſen Gemengtheilen kann 
man folche unterfcheiden, die, wenn auch in mannichfaltigen 
Verbältniffen wechſelnd, ſtets mit einer beftimmten Erdart 
vorkommen, oder die nur him und wieder, — vielleicht durdy 
Dermitterung von zwiſchen das Hauptgeſtein geſchobenen, von 
demfelben verfchiedenen untergeordneten Lagerungen, verans 
laßt, an bdiefelben gebunden find. Da in der Natur aber 
nicht der Zufall wirft, fondern Alles nach unmandelbaren 
Geſetzen an einander gereibet iftz fo dürfen wir auch beim 


Auffinden einer beftimmten Erdart mit Gewißheit auf das | 


gleichſallſige Vorbandenfein der, ihr von der Natur gemife 
fermaßen angemwielenen Gemengtheile fchließen. Das vors 
ftebend Gefagte findet aber nur Unmwendung bei demgenigen 
Boden, welcher durch Zerfepung ber, in den drei erften geor 
logischen Epochen gebildeten feſten Maffen, Gefteinarten ents 
ffanden und durch ein natürliches Ereigniß von feinem ur: 
fprünglicden Orte nicht entfernt worden if. Der aufge: 
ſchwemmte Boden bietet dagegen unendlide Verſchiedenhei⸗ 
ten in feiner Zufammenfeßung dar, für melde ſich feite Ge⸗ 
ſetze nicht auffinden laffen. Derfelbe ift auf rein mechani⸗ 
ſche Weife, durch Niederfchläge aus dem Waſſer, gebildet 
und enthält in feinem Innern Beitanbtheile, melde dem 
Urgebirge, dem Uebergangs» und Wlöpformationen ans 
gehören. 

Außer den Grunbarten in den abweichendſten Mens 
gungsverhältniffen, And jedem Waldboben mehr oder weni: 
ger, auch organische Etoffe, in höherm oder geringerm rar 
de aufgelöft, beigemengt, von denen bie Fruchtbarkeit des 
Bodens, feine Bedeutung für die Hervorbringung pflanzli⸗ 
her Weſen, ganz befonders abhängt. 


Geſtalt und Beichaffenheit des Obergrundes verdienen | 
wirkende Umftände begründeten die Möglichkeit einer pars 


bei Ermittelung feines Produftiomdvermögens in fo fern ges 
naue Betrachtung, als dadurch bie urſprünglichen Eigenichafs 
ten und eigenthümlichen Wirkungen ber ®emengtheile außer 
ordentlich modificirt werden. Imgleichen fümmt bier die 


Bodenbedeckung in Betracht, gebildet durch abgeftorbene 


Pflanzen oder Pflanzenabfälle, oder durch noch lebende, ala 
Moofe, Sräfer, Kräuter und andere, neben den Holzpflans 
zen in ben Waldungen vorfemmende Gewaͤchſe. 


Der Untergrund ober bas Felslager bedingt weſentlich 


bie Zuftände der auf ihm gelagerten Erdfchichten, indem es 


je nach feiner Bildung, Zerflüftung und Abfonderung, ihr 
Feuchtigkeits⸗ ſowie ihr Wärmeleitungevermögen beflimmt. | 


Die Aufftellung vorftehender allgemeiner, aus der Wifs 
fenfchaft hinlaͤnglich befannter Eäpe, bielt ich des logiſchen 
Zufammenpanges wegen bier für nöthig; ich merde bei 


5it 


h 





einer andern Gelegenheit wieder darauf zurückkommen, uud 
bei einer fernermweiten Erörterung dieſes Gegenſtandes in 
ihrẽ Einzelnheiten, foweit diefe die forftlichen Nüdfichten bei 
Betriebseinrichtungen beſtimmen, mehr einzubringen vers 
fuchen. i 

Ad 2. 

Die Holzpflangen find, mie alle Gewächſe binfichtlich 
ihres Entitebens, Fortlebens und der Erlangung ihrer mögs 
lichften Vollkommenheit an beftimmte äußere Einflüffe ges 
bunden und für diefelben beionders organifirt. Wenn nım 
eine kraͤftige Gefundheit der Pflanzen iu der volllommenen 
Uebereinftimmung ihrer phyſiſchen und dhemifhen Beſtand⸗ 
tbeile, fo wie in ber Uugemeffenheit der naturgemäßen Eins 
wirfungen der Uußenmelt gefept ift, fo muß der Pflanzen 
erzieber und Pflangenpfleger, ins Befondere der Forſtmann 
vertramt mit den Bedingniffen eines fröhlichen Gedeihens 
mit Beſtimmtheit beurtheilen fünnen, ob die Standortes 
verbältniffe in einem gegebenen Walde der Natur der den⸗ 
felben bildenden Holzarten zufagen, und ob die fich barbies 
tenden Wachsthumserfcheinungen normale feien, oder nicht, 
Es wird fein wiffenfchaftlicher, über ben gewöhnlichen Schlen⸗ 
drianggeift ſich erhebender Forſtmann die wahrhaft nichtige 
und grundlofe Behauptung wagen mollen, daß die im 
Walde vorfommenden Holzarten, ihrem Weſen nach, für 
die Standortsverhältniffe deffelben am meiften fich eignen, 
daf man überall dem Fingerzeige der Natur nur unbedingt 
folgen und diegenige Holzgattung da erziehen müſſe, wo fir 
fich gerade vorfinde. 

Mit Erftaunen bemerkt man zuweilen Holzarten an 
Orten und unter Verbältniffen, bie ihrer Natur durchaus 
nicht entfprehen. Nur befondere, vielleicht momentan eins 


tiellen Entwidelung, wodurch ber Lngebildete oder bloße 
Erfahrungsmenfh, menn er den mit ben MWiffenfchaften 
vertrauten Mann über die Unangemeffendeit der Wachs: 
thumsverbäftniffe für Die gegebenen Holzarten reden hört, 
in dem Vorurtbeile, daß alle Wiſſenſchaftlichkeit nur aͤngſt⸗ 
liche und nuglofe Epipfindigkeit fer, erftarkt. 

Wenn bie Faktoren des Pflangenlebens auf einen ges 
börig befruchteten und zur natürlichen Reife gelangten Eaas 
men in dem erforderlichen Wechfelverhältniffe einwirken, fo 
feimt er, und bildet ein Pflaͤnzchen, welches, fobald keine 
pofitive Hinderniffe bemmend in den Weg treten, eine ges 
reifte Selbftitändigfeit und die Fähigkeit. erlangt, unter 
völlig andern Verhältniffe, als bie find, welche eine naturs 
gemäße Entwicdelung bedingen, eine Zeitlang fort zu vegetiren. 
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Zahllofe Verfuche haben dies beftätigt; allein bei der Forſt⸗ 
wirtbichaft, wo es ftets Zweck ift, dem Waldboden einen, 
feiner natürlichen Beſchaffenheit angemeffenen Ertrag ab zu⸗ 
gewinnen, muß die Beſtimmung der auf demfelben zu ers 
ziebenden Holzarten auf das Ergebnif einer vorurtheilsfreien 
Vergleihung der gefammten Wadisrthbumsbedingungen mit 
ben gegebenen Standortsverhältniffen geſtützt werben. 

Im Allgemeinen könnte man zwar — und nach ben 
Grundfäpen der Raturphilofophie müßte man wohl — 
fliegen, daß die Natur, wie überall in der Vertheilung 
ihrer Produkte Feine Infälligkeit berrfcht, bie verfchiedenen 
Holzarten gerade dahin verfept babe, wo fie, den äußern 
Einflüffen gemäß, am leichteften und volllommenften fich 
ausbilden fünnen. Gegen diefen Schluß würde Niemand 
etwas einzuwenden vermögen, bätten nicht die Menfchen, 
bei ihrer unaufhaltſam fortfchreitenden Verbreitung, bei der 


den, und in dem Verbältniffe der Gultur ſich fteigernden 
Bebürfniffe, nicht mächtig in das Getriebe der Natur 
eingreifende Veränderungen ober Wechfel gebraucht, und an 
die Stelle natürlicher Zuftände künſtliche geſetzt. Die 
Holjpflangen entfernen fich zwar nicht über die Grenzen 
der ihnen angewieſenen Erbftriche; indeffen giebt es inner: 
halb ihrer natürlichen Wahsthumsregionen zu mannichfach 
veränderte Umftände, die ibr Gedeihen bedingen, daß ein 
nur höchſt einfeitiges Nefultat fi berausftellen würde, 
wenn der Forſtmann bei Einrichtung der Waldungen foldye 
nicht beachten wollte. 
Gortſehung folat.) 


Mannibfaktiges. 





Vorberbeftimmung ber Witterung. 
(Bortfegung.) 


Nach Dr. Herichel it das Wetter im Sommer, je näber die 
Zeit vor dem Eintritt des Mondes, ſowohl in den Vollmond, als 
in den Mechfel, oder in die Viertel, der Mitternacht iſt, .(d. b. 
innerhalb 2 Stunden vor und nach Mitternacht), deſto ſchöner; je 
näber aber am Mittag, defto weniger ſchön. Auch kann dem 
Cintritte des Mondes in den Bollmond, die Wechfel und die Vier: 
tel, während 6 Nachmittagsitunden 3. B. vom + bis 10 Uhr, ſchö—⸗ 


nes Wetter folgen, doch hängt dieſes mebrenrbeild vom Winde - 


ab. Derſelbe Eintritt in allen Stunden nach Mitternacht, aufge, 
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nommen in ben beiden erfien, ift dem fchönen Wetter ungünftig; 
beinahe daſſelbe kann man im Winter bemerken. 

Die künftlichen Anzeichen liefern: das Barometer, das Hy 
grometer, das Pluviometer und das Thermometer, 

Dermittelft des Barometers, erlangen wir einigermagen 
jene Kenntnif, das Wetter vorauszuwiſſen, wieder, welche bie Al: 
ten unftreitig befagen, wenn gleich die Anzeigen, auf welche fie 
ihre Schlüffe gründeten, uns unbefannt find. Chaptal ift ber 
Meinung, dag man mittelft des Barometers die b evorſtehende 
Witterung ſchwerer vorausfagen könne, als ein Landmann, ber 
eine audgebreitete Mondkenntniß befigt, und zugleich alle andern 
Mittel in dieſem Betreff zu benugen verfteht. Regeln, welche bie 
jest zur Beftimmung von MWetterveränderungen, mittelft des Bar 
rometerdö, am zuverläfigiten befunden werden, find folgende: 

Das Steigen des Queckſilbers verkündet im Allgemeinen 
Ihönes Wetter, fo wie beffen Ballen, ſchlechtes, Regen, Schnee, 
Wind und Sturm. = 

Dei fehr beigem Wetter, befonders bei Suüdwinde, verkündet 


Ada — das plötzliche Fallen des Queckſilbers Gewitter. 
Nothwendigkeit der Befriedigung der gleichmaͤßig zunehmen⸗ 


Im Winter zeigt deſſen Steigen Froſt an; fällt das Quech 
filber bei Froftwetter, 3 oder 4 Grad, fo wird Thauwetter erfols 
gen; fteigt es aber bei fortbauerndem Froſt, fo kann man Schnee 
erwarten. i 

Wenn nach dem Einten des Quedfilbers ſchlechtes Metter 
eintritt, ſo hält es nicht lange an, und beitändiges ichönes Metter 
läge ſich nicht erwarten, wenn es kurz auf das Steigen bes Quech 
ſilbers erfofat. 

Steigt das Queckſilber bei trübem Wetter beträchtlich, und 
fährt es bei folder Witterung zwei oder drei Tage zu fteigen 
fort, fo kann man erwarten, dag anhaltend ſchönes Wetter erfok 
gen werbe, 

Wenn bei fchönem Wetter das Quedfilber viel und tief und 
zwei oder drei Tage hindurch, ehe Regen einfällt, fortwährend finkt, 
fo laffen ſich viel Näſſe und heftige Winde erwarten, 

Eine unbeftändige Bewegung bes Quedfilbers zeigt peränden 
fiched Wetter an. 

Die Angeber an der Scafe des Barometer können nicht ge 
nau mit dem Zuſtande bes Wetters übereinftimmen, obaleich fie 
im Allgemeinen mit bem Steigen und Fallen des Queckſilbert 
nicht im Widerſpruch fein werben. 

Sie müffen vorzüglich beachtet werben, wenn ſich dad Qued⸗ 
filber von „verinberlich* aufwärts bewegt; fo wie die dea unten 
Theiles, wenn es von „veränderlich* hinabfallt. « Außerdem find 
fie ohne Nugen; denn da bag Steigen ded Queckſilbers in irgend 
einem Theile eine Neigung zu fchönem Wetter, und das Rallın 
beifelben, zu ſchlechtem Wetter anfündigt, fo folgt, dag, obgleich 
ed in der Röhre von „beitändig* zu „ſchön“ berabtritt, es deſſen 
ungeachret von etwas Regen begleitet fein kann, 


(Bortfegung folgt.) 
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Ueber einige, bei Ausfuͤhrung einer Forſteinrichtung 
weſentlich zu beruͤckſichtigende Momente. 
(Bortiegung.) 





Aber nicht mur die Beſtimmung ber für einen gegebes 
nen Waldboden paßlichften Holzart ift ein Hauptzwed ber 
Forfteinrichtung, fondern auch die Feſtſtellung der Behand» 
fung oder des forftlichen Betriebes. Daß durch eine zweck⸗ 
gemäße, vernünftige Einwirkung, durch Milderung oder 
gaͤnzliche Abwendung widriger Umſtaͤnde und Einflüſſe in 
fehr weſentlichem Maße das Leben der Holzpflanzen, fo 
wie deren Entwickelung und Ausbildung bedingt wird, kann 
ſelbſt der geiſtige Schwaͤchling, der eben ſeiner Unſicherheit 
wegen ſtets im Munde führt: „man müſſe ber Natur nit 
vorgreifen ; fie werde Alles am beften einzuleiten wiffen, 
um ihren Zweck, bie größte Mannigfaltigkeit und Ausbils 
dung ihrer Produkte zu erreichen, * nicht in Abrede ftellen, 
weil bie tägliche Erfahrung foldes unmibderftreitbar dar⸗ 
tbut. Wenn die reine Forftwiffenfcbaft auf materielle. Uns 
ſchauung und daraus abgeleitete Erfahrung geftügte, allge 
meine Geſetze für die Behandlung oder den forſtlichen Bes 
trieb der Waldungen feſtſtellt; fo wird der wiſſenſchaftliche 
Forſtwirth ſich folche allerdings beim Entwurfe eines Bes 
triebefpitems als Leitftern dienen laſſen; indeß barf er, 
fobald er für gegebene Dertlichkeitän etwas Tüchtiges liefern 
will, ſich nie jenen Regeln völlig bingeben, ſondern er 
muß aus feiner genauen Kenntniß der Natur und des We: 
fens der verfchiedenen Holzarten ſelbſtſtaͤndige Grundſaͤtze 


entwickeln und den Standortsverhaͤltniſſen aupaſſen. Nur | 
auf diefe Weife ift es moͤglich, kin haltbares Urtheil dar: . 


über zu fällen, ob die einen gegebenen Wald zufammens 
fegenden Holzarten, ihren Bebürfniffen nach, ben Localis 
tätsverhältniffen entſprechen, oder ob burch einen angemef: 
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ſenen Wechſel der Holzarten, reſp. des Betriebes, die Er⸗ 
träge noch geſteigert werden können. 

Wer weiß, in welchem Maaße mittelft einer, aus den 
untrüglihen Geſetzen der Wiſſenſchaft hervorgegangenen Bes 
handlung ber Forften, ſowie mittelft vernünftiger Anweiſuug 
der, nach ihrer Urt und Eigenthümlichkeit ganz verfchiedenen 
Forderungen zufagenden Standortöverbältniffe, auf die nas 
turgemäße Entwidelung und  fchleunige Ausbildung der 
Holjpflangen, alfo auch auf die materielle Steigerung der Er: 
träge, eingewirft werben fann, der vermag zu beurtbeilen, wie 
wefentlich die, in vorftehenden Saͤtzen aufgeftellten Wahrs 
beiten find, " 

Dem hohlen und aller Wilfenfchaftlichkeit feindlichen Prak⸗ 
titer wird es zum Triumphe feiner ſelbſtſüchtigen Bebauptuns 
gen, baf, wie man täglich noch hören kann, bie Praris ber 
einzig fichere Leitftern aller forftlichen Thätigkeit und insbe: 
fondere einer Forfteinrichtung fein müffe, nnd daß die vors 
berrfchende Wiſſenſchaft mehr ſchade als nüpe, untermeilen 
nicht ſchwer fallen, auch dem fogenannten wiſſenſchaftlichen 
Manne Verirrungen aus dem wirklichen Geſchaͤftsleben nadhs 
juveifen; allein folche, in ungünftigen Erfolgen ſich ausipres 
ende Verirrungen können denkbar nur begründet werben 
durch unhaltbare Beſtimmungen von vorn herein — dann 
läßt fih aber die gediegene Wiffenfchaftlichkeit des Forſt⸗ 
mannes, von welchem fie berrühren,, mit vollem Recht bes 
zweifeln — oder durch ſalſches Verftehen und Unmenden 
jener Beftimmungen. — Es ift oft ungemein ſchwer, den 
gründlich wiſſenſchaftlich durchgebildeten Forftwirth von dem 
ftupiden Flachkopfe augenblicklich zu unterfcheiden, der höhere 
Lehranftalten befucht, oder durch Lefen forfllicher und na 
turwiffenfchaftlicher Werke ſich wenigftens die Namen der 
verfchiedendn, mit dem Forſtweſen in Relation ftehenden 
Zweige des menſchlichen Willens, fowie einzelne technifche 
Ausdrücke derfelben angeeignet hat, womit er ohne in die 


Vorhallen diefer Wiſſenſchaften gebrungen zu fein, ja ohne 
einmal jene technifche Ausdrücke logiſch definiren zu können, 
ftets mit vieler Oftentation bervorzutreten pflegt, um ans 
bere zu blenden und in der richtigen Beurtheilung feines 
wahren Wertbes zu täufhen. Solche Helden gibt es heu⸗ 
tigen Tages mehrere, und fie glauben, wenn fie im Stande 
find, ihren Unfinn in verftändlihe Formen zu Heiden, als 
Schriftſteller auftreten zu müffen, um zur Förderung ber 
Wiffenfhaft — des ihnen völlig Unbefannten — bas mits 
zutheilen, was fie im Walde gefehen, aber durchaus falſch 
gedeutet und mac feinem Zufammenbange völlig mißvers 
ftanden haben. Diefe Menfchen, welche man am bezeichs 
nendften mit dem Namen „forftlihde Winfelfchriftfteller" 
belegen Fönnte, find es gerade, welche die Wilfenfchaft in 
ben Augen ber Schwachen und Vorurtbeilsvollen noch fort: 
während verbächtigen ; weil fle in ber Negel Bebanptungen 
aufftellen, bie ein ganz fchlichtes gefundes praftifhes Auge 
fogleih als unftnnig und umbaltbar erfennt, die dann aber 
ale Ausflüffe der Willenfchaft betrachtet werden. Hiernach 
ftelt man nun — freilich unrichtige — Echlüffe auf, und 
meint, der bloß praftifche Forſtmann nüge mehr, als der 
wiffenfchaftliche ; Aberfieht dabei aber, daß die Praris gar 
Nichts ift, wenn fie der rationellen Grundlage ermangelt. 

Alle wichtigern forftlichen Anordnungen müffen daher, 
wenn fie vernünftig und zweckgemaͤß fein follen, zunächt 
von einem miffenfchaftlichen Standpunkte ans beurteilt, 
fobann aber mit den aus. der örtlichen Erfahrung abgeleites 
ten Ergebniffen verglichen, und, weil man fehr häufig in 
dem Falle ift, ihre Ausführung einem nur techniſch gebil- 
beten Perfonale anzuvertrauen, um allen Mißverftändniffen 
und falfchen Unmwendungen vorzubengen, nur von der Sache 
im jeder Beziehung gewachſenen Männern ſpeziell geleitet 
werben. 

Die Leier mögen mir biefen Heinen Abfprung auf ein 
fireng genommen, der Ueberfchrift diefes Aufiages fremdes 
Beld, unter Berüdfichtigung des Umſtandes verzeihen, daß 
ed bei dem hoben Standpunkte unferer materiellen Bebdürf: 
niffe jet mehr, wie je an ber Zeit ift, aus jeientififcher 
Unbekanntſchaft mit der Sache alle refultirende Borurtheile, 
insbefondere im beutigen Forſtweſen, mit aller Kraft und 
Energie zu beſchwoͤren, und fi gegenfeitig volle, wenn auch 
bittere Wahrheiten zu fagen, 

i Ad 38, 

Einen ziemlich fihern Maßſtab für bie Beurtheilung, 
ob bie beſtehende Waldwirthſchaft zweckgemaͤßz und dem 
veellen Dedürfnife der Staatseinnehmer entſprechend fei, 
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liefert eine umſichtige Vergleichung der ſeitherigen Erträge 
mit den mac der Dertlichkeit verfchiedeuen Forderungen 
an die Forften. Hierbei ift indeß wohl zu berüdfichtigen, 
ob ber Bedarf der Staatseinmohner, durch vernünftige 
Einführung bolgerfparender Ginrichtungen bereitd auf das 
Minimum rebucirt fei, oder ob auch noch bloß eingebildete 
Debürfniffe, melde die Walderträge verzebren, im Volke 
murzeln. Im erftern Falle würden, menu fonft die Holz⸗ 
arten , fo wie ihr Betrieb, den Standortsverhältniffen ans 
gemeffen, und alfo feine Ausfichten vorhanden wären, durch 
Einleitung anderer Wirtbfchaftsmethoden bie Erträge zu 
fteigern, — bie Waldungen in ihrem dermaligen Umfange 
zu belaffen und nur feite Vetriebspläne, zur Begründung 
einer nach Zeit und Umftänden geordneten Holzerndte und 
Wiederverjüngung der abgetriebenen Waldflaͤchen aufjuftels 
Ien fein; im leptern Falle müßte dagegen die Forftpoligei, 
im Ginverftändniffe mit der allgemeinen Landespolizei, die 
Befriedigung der blos eingebildeten Bebürfniffe — bie 
Holzverfchmwendung — dur Anwendung zweckerreichender, 
jedoch für den Ungenblic nicht allzu berber, Maßregeln 
thunlichſt erfchweren, um die Menfchen ihres eigenen Beften 
willen allmälig davon abzubringen. — Daß die Beftims 
mung und Unterfheidung des zum materiellen Wohlbeſin⸗ 
den der Etaatseinwohner nothwendigen Bedarfs von dem 
vielleicht Tange Zeit hindurch gemöhnten Verbrauche immer 
nur ſehr relativ und ungemein ſchwierig ift, wird Seber 
leicht einfehen, der die böchft mannigfaltigen, babei in 
Erwägung zu ziebenden Verhältniffe einigermaßen übers 
bit. Indeß muß dieſe Beflimmung überall, mo man 
weniger die Form, als die Materie vor Uugen und den 
entjchiedenen Willen hat, das Geſammtwohl des Etaates 
durch Beftitellung angemeffener Grundfäge in dieſem wich⸗ 


j tigen Admiuiſtrationszweige Präftigft zu fördern, jur vors 


zuglichſten Grundlage dienen. Wer den in einem Lande, wo 
Holzverſchwendung berrfcht, die eingebildeten Bedürfniffe bis 
auf die unentbebrlichften fucceffiven zurückgeführt, fo ift die 
nächfte Zolge davon, daß der Umfang ber Waldungen in 
demfeldben Verbältniffe abnehmen kann. Die mit Erfolg 
zu beurbarenden Waldflächen find zu landwirthfchaftlicher 
Benupung, unter den noch SBeitlage und Oertlichkeit für 
gut befundenen Bedingungen an die Einwohner abzugeben, 
Hierdurch erhalten viele, bieher müßige, oder mit inpros 
buftiven Gewerben befhäftigte Hände Gelegenheit; Produkte 
von reellem Werthe zu erzielen ; die landwirthſchaftliche 
Juduſtrie erweitert fih und hebt nach nationalöfonomifchen 
Grundfäpen das Bobenkapital nebft der Bodenrente und 


mehrt, unter fortwährender Wertung eines eblen Eifers für 
felbftthätige Entwicelung geiftiger Fähigkeiten, die Mittel 
jur dauerhaften Begründung allgemeiner Volfswohlfahrt. 
Es verdient das eben Gefagte alle Beachtung, und zwar 
um fo mehr, als durch Holzverfchwendung nicht nur ein 
großer Theil der Bodenrente — ein Theil der Nente des 
Staatsgrundvermögens — zum empfindlichften Schaden der 
Landeseinwohner, opne reelen Genuß vergeudet, fondern 
auch die Einwirfung jenes Impulſes auf bie Vervollkomm⸗ 
nung und Grmeiterung der wirklich productiven Gewerbe 
völlig aufgeboben wird. Auf vorftehende Weile find mans 
che Länderftriche,, die vor nicht gar langer Zeit noch dem 
Menfchenfreunde fowohl, als den aufmerkffamen Staatewirs 
the traurige Bilder darboten, in wirthliche und freundliche 
Landfchaften, geeignet Menfchenwopl und Menfchenglüd zu 
vermitteln, umgewandelt worden. — In denjenigen Ge⸗ 
genden aber, mo fi bei näherer Unterfuhung der Walz 
dungen, behufs der Regelung ihrer Wirthfchaft ergibt, daß 
ihre Wreale im Verbältniffe zu dem zu befriebigenden 
Bedarfe an Walderzeugniffen zu groß find, indeß zur Her 
vorbringung Tandwirthfchaftlicher Produkte verwendet, durch 
die möglicher Weife davon zu erwartenden Erträge nicht 
einmal die Zinfen bes Betriebs» uud Arbeitsfapitals decken, 
auch zur reinen Heite» und Weidenugung, ihrer ungünftis 
gen. Befchaffenheit wegen, fih nicht eignen, daher ald Wald 
fortbeftehen müffen, ift, wenn feine andere Abſatzwege für 
Forftprodufte in waldarmen Gegenden eröffnet, oder diefelben 
eonfumirende Menfchenhände beichäftigende Fabriken und 
fonftige Induftriegweige eingeführt werden fönnen, bei ber 
Forfteinrihtung *) ganz befondere Rückſicht auf möglichft 


vollftändige Produkte und Benutzung derjenigen Mittel zu | 


nehmen, welche die Landwirthſchaft unter bie Arme greifen 
und ihren Betrieb lohnender maden. — Hier ift ein Be 
triebsſyſtem aufzuftellen, welches bie Produktion der Etreus 
materialien, fowie die Hervorbringung der Weibegräfer und 
Weidekraͤuter möglichft begünftigt, kurz alle Nebennugungen, 
deren Beziehung unter vernünftiger Behandlung der Wals 
dungen, unbeſchadet iprem Bortbeftehen, nur irgend zuläffig 
iſt, find im Verhältniffe des Bedarfs und der Nachfrage 





=) Auch felbit unter folhen Umftänden muß eine Forfteinrichtung 
angeordnet und ausgeführt werben, weil es bei bem gegen 
wärtigen hoben Standpunkte der ftaatswirthfchaftlichen Kultur 
eine große Verantwortlichkeit begründen würde, irgendwo 
ohne Plan und Regel zu wirthſchaften. 
Aumerkung d. Verf. 
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nach ihrem ganzen Umfange zu Gute zu machen. Wenn 
gleich es ein anerkannt wohlthaͤtiges Princip iſt, zur He⸗ 
bung ber landwirthſchaftlichen Kultur das Weiden im 
Breien zu befhränfen, oder ganz zn verfagen, und dagegen - 
die Stallfütterüng einzuführen, um die thierifchen Abfälle 
jufammenzubalten und diefelben als Düuger — den Les 
bensnerv bes Ackerbaues — bem Felde und den Wieſen 
wiederzugeben ; fo fünnen doch Umftände eintreten, welche 
ein temporelles Aufgeben dieſes Prinzips mothwendig mas 
den und insbefondere die Fortdauer der Waldweidenugung 
als fehr wünfchenewerth und vortheilhaft erfcheinen Laffen. 
Wo indeß die Stallfütterung bereits eingeführt worden, da 
fönnten wir doch ber Landwirthſchaft durch Ueberweifung ber 
Grasnupung in den Waldungen zum trodnen oder zur 
Grünfütterung eber durch Herftellung wohlfeiler Futrerftoffe 
bedeutend zu Hülfe kommen und biefelbe in ben Stand 
fegen, auf berjenigen Aeckern, melde ohne jene Beihülfe 
mit Futterfräutern bebauet werben müßten, Getreide und 
fonftige, techniſchen Gebrauchswerth habende Pflanzen zu 
erzielen. " 

Es ift gewiß ſehr weſentlich, daß wir, nachdem bie 
Naturwiſſenſchaften, die einzig fichere Grundlage eines ras 
tionellen Forftbetriebee, in ſolchem Maße ausgebildet find, 
baß bei genauer Kenntniß ihrer Nefultate und ihrer Bezie⸗ 
bungen zur Forftwirchfchaft bie Folgen faſt jeder forftlichen 
Dperation fi ſchon mit ziemlicher Genauigkeit vorausber 
ftimmen laffen, uns gegenfeitig leidenſchafthlos darüber vers 
ftändigen und auf das aufmerffam machen, was die Erreis 
hung unferer beiligften Zwecke, die materielle Förderung 
bes Meufchenwohles und die Begründung eines Zuftandes 
bauerbafter Zufriedenheit, nah Möglichkeit vermittelt. Dies 
jenigen Wälderbenugungen , deren Zugutemadung von uns 
fern Vorfahren, theilmeife auch jebt noch, von einfeitigen 
Forftwirthen als eine wahre Zerftörung der Forſte angefe: 
ben und aus biefem Grunde daraus verbannt mwurben, 
laffen fidy gegenwärtig bei einem vernünftig geregelten Bes 
triebe und unter den nach den verfchiedenen Dertlichkeiten 
beftimmten Mobificationen, ohme merkliche Beeinträchtigung 
bes Hauptertrages beziehen. Daß auf dieſe Weife durch 
mehrfeitige Benutzung ber Waldflaͤchen, ihre Bedentung 
für die Mehrung des Nationalreichthumes erhöhet, daß ben 
wichtigften Forderungen ber GStaatsforftwirtbichaft, fo wie 
der Nationalöfonomie genügt, und baß viele Mittel für die 
Entwicelnng einer mannigfaltigen und lohnenden Volfethäs 
tigkeit gegeben werben können, woburd ſich mande Quelle 
der im unferer Zeit unter ben niedern Volkoklaſſen in bes 


forglihem Maße verbreiteten Unzufriedenheit ben Mund 
verftopfen läßt, liegt fo nahe, daß eine betaillirte Ausein⸗ 
anderfeßung völlig überflüffig fein würde, — nt 

Die Lehren, durdy deren Anmendung diejenigen Walds 
zuftände bergeftellt werden, welche die Beziehung der Nes 
bennugungen ohne erhebliche Nachtheile für den Holzwuchs 
geftatten, fo wie die näbere Beftimmung der dabei zu neh⸗ 
menden Rüdfichten, gehören dem Waldbaue und ben ba 
mit verbundenen Grundjägen der Forftbenugung an. Ich 
bebalte mir vor, ebeftens eine ſyſtematiſche Zufammenftels 
lung berfelben, unter Bezugnabme auf bie gegenwärtige 
Abhandlung in den vorliegenden Blättern, (deren Tendenz 
die Aufſuchung und NHervorbebung der Berübrungspunfte 
der Forfts und Landwirthſchaft mit ift), dem geebrten 
Publikum zur Beurtheilung vorzulegen. 


) (Schluß folgt.) 
Mannichfaltiges. 


Vorherbeſtimmung der Witterung. 
Gortſeßung.) 


Wenn es von (den Worten) „viel Regen“ zu „Regen“ ſteigt, 
fo beweiſt dies nur die Neigung zu fhönem Wetter, obgleich da 
bei die naffe Witterung, in einem gerri Grade, als fie bei 
beginnendem Steigen des Queckſilbers war, fertbauern kann. 
Sollte aber das Duedilber, nachdem es auf „viel Negen“ gefal: 
fen, auf „veränderlich“ fteigen, jo verkündet es ſchöne Witterung, 
obgleich von kürzerer Dauer , als wenn es noch höber geitiegen 
wäre; wenn im Gegentbeil das Queckſilber auf „ichön* ftand, 
und auf „veränderlich“ fant, fo deutet es fchlechtes Wetter an, 
obgleich von nicht fo langer Dauer, ald wenn es niedriger gefals 
len wäre. 

Mer im Winter viel reift und ungerwiß ift, ob es regnen 
werde ober nicht, kann durch folgende Beobachtung über biefen 
Punkt einige Gewißheit erhalten. — Man beobachte nämlich ei— 
nige Stunden vor der Ubreife das Queckſilbher in dem Obertbeile 
der Barometerröhre ; wenn Regen fallen will, fo wirb es concan; 
im gegentbeiligen Falle conver fein. 


Grgen dad Ende bes Märg, oder gewöbnlich zu Anfang bes 
Aprils, ſinkt dad Barometer bei ſchlechtem Wetter febr tief; nach 
biejer Zeit fällt es felten tiefer als 29 Grad 5 Minuten, bis zur 
letzten Hälfte des Septemberd oder Octobers, wo es bei ftürmis 
ſchen Winden wieder tiefer ſinkt; denn dann fängt der Winterzu⸗ 
ftand der Atmofpbäre an. Vom October bis zum April fällt das 
Barometer von 20 5° bis 230 5°, und zuweilen tiefer; wogegen 
während ber Sommerbeſchaffenheit der Luft das Queckfilber felten 
niedriger, ald 29 Grad 5 Minuten ftebt. Daher koͤmmt es, daf 
ein Sinfen von einem Zehntel eines Zulled, während dem Zom: 
mer, ein eben fo ficheres Anzeichen von Regen, als es das Sinten 
swilchen zwei und drei Behntel im Winter iſt. 
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Man muß indeſſen befennen, daß dieſe Barometerböbe nur 
von ben Orten gilt, die ganz nabe am Meere liegen; Erperimente 
baben ung gezeigt, daß das Quedfilber bei ungefäbr achtzig Auf per: 
dendiculaͤrer Höbe, um welche das Barometer fich über die Meeret: 
fläche erbebt, um 1/10 Boll finkt ; daber läft fich nur aus der 
Beobachtung ber Grade des Queckſilbers beftimmen, der am irgend 
einem Orte fchönes oder fehlechtes Wetter bezeichnet. 


Das Hygrometer ift verfciebenartig; bie meiften der ba: 
zu — Subſtanzen, als Schnur oder Saite, werden nach 
und nach merklich weniger genau, fo daß fie zuletzt keine ſichtbare 


Veränderung durch die verichiedenen Zuitände der Luft, in Betreff 


ber Trockenheit oder Feuchtigkeit, erleiden. 


Aus diefem Grunde möchte ein Schwamm vorzuzieben fein, 
weil derielbe weniger einer folchen Veränderung unterworfen if. 
Erft muß man denfelben in Waller auewafchen, und wenn er 
trocken ift, ibm nochmals waſchen, zuvor aber in dem Waſſer, wo: 
rin dies geſchieht, Salmiak ober Weinftein auflöfen und hierauf 
den Schwamm abermals trodnen. Wenn nun die Luft feucht 


wird, fo wird der Schwamm ſchwerer; wird fie aber troden, jo 
wird er leichter, 


Das Vitriol wird, im Verbältniß zu der geringem ober grös 
fern Quantität, von Feuchtigkeit, welde es aus der Luft einziebt, 
merklich leichter oder ſchwerer. Die Veränderung ift fo aroß, daf 
es Bälle neben, wo deffen Gewicht von drei bis neun Dradmen 
fich verändert hat. Man kann, anftatt des Vitriol's, auch die 


andern Äpenden Dele oder fogenannten Geifter, 3. B. das Wein 
fteindl, nehmen. 


Um ein Hygrometer aus folchen Körvern darzuftellen, die in ber 
Luft Schwere_erlangen oder verlieren, legt man eine fetche Sub⸗ 
ſtanz in die Schaale einer Schnellwaage, mit einem Gegengewicht, 
welches diefelbe bei fchönem Wetter im Gleichgewichte balt; in: 
bem nun bad andere Ende der Schnellmaage fteigt oder fällt, ober 


auf einen mit Graben verjehenen Inder weifet, zeigt es bie Wer: 
änbernugen an. 


Wenn man an bad Ende einer gut getrockneten Peitſche ein 
Dleigewicht befeitigt, dann das Ganze gegen ein Getäfel hänat, 
und genau da, bis wohin das Bleigewicht reicht, eine Linie zieht, 
fo wird daffelbe bei gemäßjatem Wetter über die Linie fteigen; 


ae aber das Wetter fchön werden will, unter biefelbe herab: 
nen. 


Das Fiſchbein⸗ Hugrometer, welches von De Lüc erfunden 


worden, wird unter den jept gebräuchlichen für eines ber beiten 
gebalten. 


Das Pluviometer (Regenmeffer) ift ein Apparat, um bie Quam 
tität des fallenden Regens zu meſſen. 


Die beiten find aus einem boblen Eplinder verfertigt, worin 
eine Korktugel_an einem böfgernen Stiel befeftigt ft, der durd 
eine Heine Deffnung_am obern Theile des Enlinders gebt, auf 
welchem ein weiter Trichter ift. Wird dieſer Appatat im freier 
Luft an einen freien Plag geftellt, fo wird der im dem Trichter 
fallende Regen in bie Nöbren binablaufen unb verurfachen, te 
der Kork ſchwimmt; die Waſſermenge in berfelben ficbt. man = 
der Höbe, welche der Stiel des Korks erlangt bat; diefer it 
Grade eingerbeilt , fo daß man an deſſen Theilungszeichen du 
Babl ber perpenbifulären Belle Waffers ficht, welches feit der legren 
Beobachtung auf die Oberfläche der Erde fiel; der Eylinder mus 
nach jeder Beobachtung geleert werben. 


(Schluß folat.) 





N 


Ta g' 


er — — — 


Ueber einige, bei Ausführung einer Forſteinrichtung 
weſentlich zu beruͤckſichtigende Momente, 
Schluß.) 





Ad 3. 

Die Erörterung und Würdigung dieſer Frage erfordert 
einige Bekanntfhaft mit den Verbältniffen ſowohl des aftiven 
Volkslebens im Allgemeinen als der induftriellen Betriebs 
famfeit im Befondern. Es ift diefe ganz einfah und fordert 
nur geringe Mühe für den in die generellen Grundfäpe 
der Volkswirthſchaftlehre eingeweiheten Forſtwirth, um 
ſich durch umſichtige und geeignete Nachforfchungen bei den⸗ 
fersigen Männern, die aus Pflichtgefühl oder Menſchenliebe 
auf bas, was dem Volke frommt, achten und feine innere 
Thaͤtigkeit leiten, jene Kunde von den Hauptmomenten ber 
Betriebfamkeit zu erwerben, welche ihn in ben Stand ſetzt, 
bei einer Forfteinrichtung dasjenige insbefondere zu vermits 
teln, was wohlthuend und erhebend in das Getriebe ber 
Molksthätigkeit eingreift. Eingewurzelte Vorurtheile gegen 
gemifchte Waldbeftände, fo wie gegen diefe oder jene Holz 
art werden, obgleich ihre Befolgung Rachtheile erzeugt, 
gerade ba am fchäblichften einwirken, wo bie Holjverbraus 
chenden Induftriegweige ſich am vielfeitigften entwicelt has 
ben. Je mach ber Verfchiedbenheit der Holzarten find auch 
ihre Eigenſchaften, ihre Gebrauchsfaͤhigkeit und ihre technifche 
Benupung ungemein verfchieden , das weiß jeder Heideläus 
fer; fo wie auch die mannigfaltige Geftaltung ihrer Ber: 
brauchsart nach dem eigenthümlichen Eigenſchaften Niemans 
den fremd fein kann. Welche Etodung, ja weldhes Unheil 
würde in die Verbältniffe der Volksthätigkeit gebracht wer⸗ 
den, wenn da, mo ber Unterbaltserwerb hauptfächlich durch 
Benupung von Waldproduften, — entweder in der Her: 
ſtellung ober Erzeugung von Gütern aus denfelben, «oder 
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als Mittel zur Vereblung und Vertauſchung anderer Pro⸗ 
dukte fi äußernd — begründet wird, und vermöge feiner 
Verſchiedenartigkeit bie Erziehung aller, unter den einwirs 
fenden Umſtaͤnden fortkommender Hoͤlzer bedingt, durch⸗ 
aus reine Beſtaͤnde von einer oder nur einigen Holzarten 
erzogen werben follten! Es gibt hin und wieder noch Forfts 
leute, bie mit Starrfinn an dem bängen, was anerkannte 
Auctoritäten einmal als begründete Wahrheit aufgeftellt has 
ben, und bie foldhes überall, ohne Verüdfichtigung der 
unter mannigfach verfchiedenen Umftänden wechſelnden Bes 
fonberbeiten, wie es doch im Singe jener Uuctoritäten Tag, 
angewendet wiffen wollen. 

Dbgleih die Vortheile, melde bie Erziehung reiner 
Beſtaͤnde, binfichtlih ber Vereinfahung ihres Betriebes 
— weil man bier immer nur bie Bebürfniffe einer einzigen 
Holzart vor Augen zn haben braucht, während die Behands 
lung gemengter Beftände auf das Fortlommen und die na 
turgemäße Ausbildung der unters und neben einander veges 
tirenden Holzarten und Gattungen berechnete Beftimmungen 
fordert — gewährt, nicht geradezu geleugnet werden können; 
fo bedingt doch bie Befriedigung des höcit maunigfaltigen 
Bedarfs die Unziehung gemengter Beſtaͤnde. Es drängt 
fi bie Uebergeugung von diefer Notwendigkeit dem auf 
merkfamen Forſtwirthe bei jedem Blicke in das praftifche 
Leben auf; indeß bemerkt man nichts deſto meniger leider 
täglih no, daß nameptlih durch Schrift und Epradye, 
barauf Hingewirft wird, aus ganz geringfügigen Lieberrüds 
ſichten — aus dem bier wohl wenig angebrachten Beitreben, 
eine größere Gleihförmigkeit in den Vetrieb zu bringen 
und die Anſicht des Forftes zu verfhönen — nur eine 
Holzart befonders zu begünftigen, und die Behandlung an 
berer, zufällig neben jener ſich vorfindenden Holzarten nach 
ihrem Betriebe zu normiren, ober bemfelben völlig untere 


' juorduen. 


Meiner Anſicht nach, dürfte es jetzt, noch wohl an 
der Zeit fein, den bei uns einheimiſchen Ahornarten, ſowie 


Eſchen und Rüftern eine größere Aufmerkſamkeit zu wide 


men, um dieſe, zu fo mannichfachem Gebrauche, insbefondere 
bei fehr häufig vorfommendem mafrigen und wimmerigen 
Wuchfe, zu Schönen und dauerhaften Möbeln fo ausgezeich 
neten Hölgern, überall, wo die äußern Einwirkungen ihre 
Anzucht geftatten, zu verbreiten. Wenn die vorgedachten 
Holzarten auf binlänglich befriedigten, die Bedingungen 
ihrer Entftehbung und Pflege enthaltenden Waldorten bis 
zu einiger. Erftarfung erzogen uud angemeflen behandelt 
werben, fo bat ihr Verpflangen, wie man fich leicht durch 
Verfuche überzeugen fann, bei der ihnen inmohnenden außer 
ordentlichen Lebensthaͤtigkeit und concentrirten Neproduftiong> 
fraft, einen günftigern Erfolg, mie das der Buche. Diefer 
Umftand, verbunden mit der Eigenthümlichkeit, daß fie 
unter allen Standorteverbältniffen fortfommen, welche die 
Buche begünftigen, muß ſchon, abgefeben von ihrem höbern 
Gebrauchswerthe, eine dringende Veranlaffung fein, diefelben 
moͤglichſt überall einzuführen. Wuf deu Betrieb ſaſt aller, 
Waldprodukte verarbeitender, und unentbebrliche Geräthichafe 
teg daraus erjeugender Gewerbe mürbe diefe Maßregel fehr 
förbernd und wohlthätig einwirken. 

Der in unferer Zeit für den gefühlvollen deutſchen 
Forſtwirth in wirklich bedauertihem Maße fich verbreitende 
Berbrauch von Mahagenibolz zu Möbeln würde durch das 
in feiner Hinſicht demſelben nachſtehende, auf vaterländifchem 
Boten gewachſene Holz vorgedachter Gattungen allmählich 
und insbefondere danu wieder bedeutend vermindert werden, 
wenn die Staatsregierung mit Aufmerffamfeit auf dieſen 
Gegenftand achten und durch Beſtimmung eines erheblichen 
Impoſtes auf die Einfuhr des Mahagoniholzes diefelbe ers 
ſchweren mollte. Richt nur die Zifchler in größern Staͤd⸗ 
ten verfertigen ihre Möbeln gegenwärtig faſt ausfchließlid) 
aus Mahagoniholz, fondern auch fogar in den Werkſtaͤtten 
der Landtiſchler, wo noch vor kurzem der Name diefes Hols 
jes kaum befaunt war, trifft man daffelbe an, und erfährt, 
wenn man fich nad ber Urfache mäber erfundigt, daß der 
Grund bieroon einzig und allein in dem beinahe gänzlichen 
Mangel an, das Mabagonibolz erfegenten einheimifchen 
Hölgern liegt, — Wird alfo bei Forfteinridtungen Bes 
dacht darauf genommen, obige Holzarten überall zu verbrei- 
teu, wo fie nur irgend fortfommen, fo wird auf der einen 
Seite die vaterländifhe Waldinduftrie bedentend gehoben, 


und auf der andern, dem Wusfluffe des Geldes in entfernte # 


überfeeifhe Länder Einhalt getpan, wie es den Grundfäpen 
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4 der Gtaatsmirthichaftslehre „die Erziehung aller zum 


menfchlichen Leben umentbehrlichen Produkte, welche auf ben 
vaterläudifchen Boden einigermaßen mit Vortheil zu bauen 
find, zu begünftigen, um fi in dem Genuffe derfelben nicht 
von andern Ländern abhängig zu machen“, gemäß it. Eben 
fo verhält «6 fih auch mit ber Ginführung anderer, für 
den Gebrauch bei gewiffen Juduftries und Grmerbejmeigen 

wichtiger Hölzer. i 

Grade darin ift die Hauptaufgabe unferer jetzigen 
Forſtwirthe geſetzt, micht nur alle, den reellen Bedarf defs 
feuden Waldprodufte zw erziehen, fondern auch, burdy folges 
richtige Anwendung der, aus der Beobachtung des Verhal⸗ 
tens ber Forftgemächfe im natürlichen Zuftande, für ihre 
Pflege und eine mögliche &teigernng ihrer Entwidelung 
bervorgegangenen Gefege, diefelben thunlichit wohlfeil herzu⸗ 
fielen. Rur, indem wir die Thätigfeit der im Boden 
ſchlummernden Kräfte mittelft vernünftiger Einwirkung ans 
regen und berfelben eine Richtung geben, in welcher fte für 
unfere Zwecke anbaltend und concentrirt wirken, erfüllen wir 
unfere erhabene Befimmung; wir erſchaffen durd namhafte 
Steigerung der Bodenerträge dem Staat einen Gewinn, der 
wiederum vielfache andere Vortheile im Gefolge bat, und 
der unmittelbar und mittelbar in faft alle focialen Verhält⸗ 
niffe und Zuftände des Volkslebens weſentlich eingreift. 

Ad 5. 

Wenn der umfichtige und aufmerkfame Forftwirh beim 
Entwurfe einer DBetriebseinrichtung, nach reifer Ermägung 
der örtlichen DVerbäftniffe, im diefer oder jener Waldabrbei« 
kung, einen Wechfel der Holzarten für raͤthlich hält, fo wird 
er, bevor er denfelben wirklich anordnet, zunaͤchſt den Kor 
ftenaufiwand berüdfichtigen, welchen die Einführung der für 
die Kofalität irgend eines gegebenen Waldbodens paffendern 
Holzarten erfordert, und hiermit ihren Ertrageüberfchuß gebö« 
rig vergleichen. Man follte im Allgemeinen wohl fagen, daß die 
Erziehung der nad den Etandortsverhältniffen für je eine 
Waldabtheilung vernunftgemäß beflimmten Holgarten nie 
fo viel Koſten verurfahen fünnen, daß diefelben nicht durch 
die erhöbeten Erträge volllommen gededt würden; allein 
niche felten läßt fih aus ber Wirklichkeit doch das Gegen: 
theil nachweifen. Manche Holzarten bedürfen, namentlich 
in der Jugend, einer mit nicht unmefentlichen pecumiären 
Dpfern verknüpften Eorgfalt und eigenthümlichen Pflege, 
und fie befteben nur, fobald ale Wachsthumsbedingungen 
natürlich oder künſtlich volllommen erfüllt werden. 

Obgleich der Staatsforſtwirth nad gany andern Grund⸗ 
fägeh wirthfchaftet, als der Privatforfivermalter, und meni- 
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ner ängftlih, als biefer wohl zu fragen hat: Auf melche 
Weiſe und wie fchnell werde ich das augenblidlih in den 
Wald geſteckte Kapital wieder beziehen; wird daffelbe gute 
Binfen tragen? ꝛc. — fo iſt derfelbe doch in vollem Maße 
verantwortlich für die zweckgemaͤße und erfolgreiche Anwen⸗ 
dung ber zur Kultivirung von Räumen, oder zur Verbefferung 
fhon vorhandener Waldungen ihm verwilligten Summen. 
Walten nicht befondere Rüdfichten vor , durch eigenthümlis 
che gewerbliche oder politifche Verhältniffe geboten, fo wird 


der Forſtwirth ebenfo, wie der Privatwaldbefiger, die Erfolge | 


feiner Unternehmungen nad dem muthmaßlichen @eldertrage 
veranfchlagen, und matürlicher Weife derfelben Holz⸗ und 
Betriebsart den Vorzug einräumen, welche nachhaltig das 
meifte Gelb der Staatskaſſe einbringt. 


Bei Einführung anderer Holgarten in einem gegebenen 
Walde muß daher, wenn die Beſtimmung berfelben unge: 
bunden auf wiffenfchaftliche Nefultate ſich ftügt, bie viels 
keicht durch ihr natürliches Wefen gebotene Eoftipieligere 
Erziehung nad Gelde bemeffen und mit dem Werthe bes 
höhern Ertrages vorurtheilsfrei verglichen werden. 

Ein geringer Schatz von Erfahrungen in den Eigens 
tbümlichkeiten des Waldbetriebes, verbunden mit den Grund⸗ 
lehren der Forittaration, werben die Factoren zu biefem 
einfachen Rechnenerempel an die Hand geben, wodurch ſich, 
bei Berüdfichtigung und Zugrundelegung der mittelft genauer 
Erwägung der einmirkenden Umftäude ſich ergebenden Mor 
mente, ein ziemlich ſicheres Reſultat herausſtellt. Ich ent 
halte mich daber einer nähern WUusführung mit Zablen, 
weil ich vorausfesen zu Dürfen glaube, daß mid Jeder, 
der fich für die Sache ſelbſt intereffirt, völlig verftanden 
baben wirb. 

Ergiebt fi nun ein ungünftiges, ober body dem au« 
genblidliben Opfer der Umwandlung nicht entſprechendes 
Berhaͤltniß, und erfordern Feine andere Rüdfichten bie Ein- 
führung der fraglichen Holzarten; fo find die vorgefundenen 
beizubehalten und feſte Grundſaͤtze für ihren Betrieb aufzu⸗ 
ftellen. Nur nachtem den aufgeftellten Bedingungen einer 
den Zeitbebürfniffen angepaßten Forfteinrichtung mit ber 
nötbhigen Umficht und Genauigkeit genügt worden, fann ihr 
wohltbätiger Zweck thunlichft erreicht werben. 

Diejenigen Forſteinrichtungen aber, welche bereits 
früher gemadt, im Laufe der Zeit in einzelnen Zügen als 
mangelhaft ſich darftellen, find nach möglichfter Ermägung 
des gegenwärtigen Standes der fie begründenden Wilfen- 
ſchaften, und mit Rüdficht auf den möglichft ungeflörten 


Fortgang des Betriebes, durch allmaͤhliche Nachbeſſerung 
der entdeckten Fehler zn vervollftändigen. ® 

Es mag 5. B. unterweilen vorfommen, daß Forfttaras - 
toren bei den fpegiellen LUnterfuchungen und Beichreibungen 
der Forſtdiſtrikte, wenn fie meiche, oder vorzugsweiſe für 
den Miedermaldbetrieb ſich eignende Holzarten in Hochwald⸗ 
beftände eingefprengt vorfinden, ſich verleiten ließen, ſolche 
Drte, ohne Berüdfichtigung ihrer Qualififation zu dem Hoch: 
waldbetriebe, für den Niederwald zu beftimmen. Gewiß ift 
es unter folben Umftänden als eine weſentliche nachhaltige 
Steigerung der Erträge anzufeben, wenn die Betriebebeams 
tem noch recht zeitig genug dergleichen Mißgriffe entdeden 
und den dadurch berbeigeführten Machtheilen vorbeugen. 

Daß übrigens WUenderungen der feftgeftellten Betriebs⸗ 
vorſchriften nur mit befonderer Genehmigung ber oberften 
Verwaltungsbebörbe ftattfinden fönnen, verftebt fich von 
ſelbſt; es wird diefe Behörde bei dergleichen Drodififationen 
ſtets mit ber gehörigen Vorficht die vorgebrachte Motion 
prüfen, und erft, nahdem fie fi von der Mangelbaftigs 
feit der durch den Betriebeplan beftimmten, fo wie von 
ber Zweckmaͤßigkeit der proponirten Betriebsart überzeugt 
bat, die erforderliche Sanftion zur Yusführung ertbeilen, 

Deßhalb wird auch der vernünftige Betrieberegulator, 
im Bemwußtfein der jedem Menfchen anklebenden Schwächen 
und Unvollkommenheiten, fi des Glaubens on feine Uns 
feblbarkeit begeben, und nicht leidenfchaftlih fchreien, oder 
ſich unanftändlich gebehrdben, wenn er wahrnimmt, daß von 
feinen Vorfchriften zum augenſcheinlichen Vortheile für das 
Ganze abgewichen wird, oder menn nicht vorher zu beftims 
mende Umftäude andere Operationen gebieten, als von ibm 
angeordnet morden. — Um fo weniger bat aber ein Mann 
Urfache, anf die nnbedingte Befolgung feiner Betriebevors 
fhriften zu halten, und eine auf alle, den Erfolg des Wald» 
betriebes fördernde Grundlagen geftügte Abweichung von ders 
felben zu rügen, da diefelben nur auf allgemeine und mes 
chaniſche Prinzipien binfeiten, und wenn eine nähere Auſicht 
der Sache felbft das Unbaltbare feiner Beftimmungen fos 
gleich unverdienbar hervortreten läßt. 

Es if, — man darf biefe Behauptung gewiß wagen— 
eine ber erften Pflichten der Berriebsforftbeamten, die dem 
Forſthaushalte in ihren Bezirken zum Grunde gelegten 
DVorfchriften und Anordnungen, fomohl vor, als mährend 
der Ausführung nah Kräften zu prüfen, und die Nefultate 
folcher Prüfungen ber oberften VBerwaltungsbehörde ohne 
Scheu vorzulegen. 

Eine namenlofe Arroganz, fo wie eine damit genau 


verfchrwifterte Oberflächlichfeit im Willen wirb unbeftreitbar 
beygichnet, wenn ein Betriebsregulator verlangt, daß feine 
Beltimmungen den ganzen Cinrichtungszeitraum hindurch 
unabweichlich befolgt werden follen. Um fo mehr muß 
man ſich wundern, wenn biefes öffentlih, und zwar durch 
Verunglimpfung von Perfonen gefchieht, mit denen ſich ein 
folder Held in feiner Beziehung meffen kann. 

Doc in ber jebigen Zeit, mo alles mit angeftrengter 
Kraft auf die Erreihung des Vollkommnern und Beſſern 
binftrebt, wird auf dergleichen Gaufeleien zum Glück nicht 
mehr gehört; und es würde daher eine vergeblihe Mühe 
fein, dutch Verführung ftihhaltiger Thatſachen für bie 
fortfchreitend nothwendige Vernollftändigung der aufgeftell« 
ten- Forftöetriebepläne, die ſchwachen Verſuche, welche für 
die Unantaftbarfeit derfelben, auf binkende und lahme Grün: 
de geftügt, hin und wieder gemacht werden mögen, zu ent 
fräften. 


Braunfchweig, U Shwabe 





Mannihfaltiges. 





Vorberbeftimmung ber Witterung. 
Schluß.) 


Ein anderer fehr einfacher Regenmeffer kann aus einem ku⸗ 
pfernen Trichter gefertigt werben, beffen Deffnung an Flaͤchenraume 
erade 10 Zoll in's Gevierte haͤlt. Befeftigt man diefen Trichter 
in einer Slaiche, fo läßt ſich bie Quantität des aufgefangenen Res 
gens betimmen, indem man das Gewicht in Unzen durch 173 
multiplieirt, woraus fich die Tiefe tn Zollen und in Theilen des 
Bolls ergibt. 

Bei Befeftigung dieſes Regenmeſſers muß man Sorge tragen, 
dag der Regen freien Zugang dazu babe; baber find gewöhnlich 
die Giebel von Gebäuden bie beflen Orte dazu, obgleich Einige 
bebaupten, daß, je näber der Regenmeſſer ber @rde fei, deſto mehr 
Regen er auffangen werde. ; 

Um die Duantitäten bes an verfchiebenen Orten in Pluviome⸗ 
tern gefammelten Regens zu vergleichen, muß man die Inſtru— 
mente an den verſchiedenen Orten, im bderfelben Höhe über dem 
Boden befeftigen, weil bie Duantitätin in verichiedenen Höhen, 
felbft au demjelben Orte, immer verichieden find. 

Wie man vermittelft des Barometers die Schwere ber Atmo— 
fpbäre mißt, ebenfo zeigt ber Thermometer bie Veränderungen 
in der Temperatur ded Wetters an, denn zu jeber Wetterverände: 
rung gejellt ſich eine foldhe in der Temperatur ber Luft, die ein 
im Breien befindliched Thermometer andeuten wird, zuweilen noch 
eher ald im Barometerftande ein Wechſel bemerkbar iſt. 

Hierbei müffen die Scalen der verfchiedenen Thermometer in 
Betracht gehogen werden, Auf der Babrenheit’fchen Scale ift der 
Gefrierpuntt bei o und der Siedepunft bei 50 Grad. Beim huu⸗ 
derttbeiligen Thermometer, deffen man fich gewöhnlich in Frank 
reich bedient, und welches auch unter dem Namen des Schwedi— 
fchen oder des von Gelfius erfundenn bekannt ift, liegt der Ge: 
frierpunft bei q und der Siedepuntt_bei 100. Als eine Regel zur 
Veraleichung oder Nebuction diefer Scalen kann man annehmen, 
— 
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bag 1 Grad von Reaumur's Scale 2 1/4 Fahrenheit's enthält, und 
um bie Grade der einen in Grade der andern Scale zu verwan 
dein, multiplieirt man mit 9, bividirt mit 4 und abdirt 32, Ein 
Grad des hunderttheiligen Thermameterd — 1F/ı0 Babr. und die 
Regel ift bier, mit 9 zu multipliciren, mit 5 zu dividiren und 32 
* addiren. Jedes dieſer Thermoter laͤßt ſich auf die Weiſe pro— 
iren, daß man es zur Ausmittelung des Gefrierpunktes in zer 
ſtoßenes Eis, und an Ausmittelung des Siedepunftes in foren 
bes Waſſer ſenkt. Iſt der Raum zwiſchen ben beiden feten Punkte 
ten in gleiche Theile getbeilt,, fo it das Thermometer richtig. 

Das Studium der Witterung, aus Vergleichungen der Ber 
gangenbeit, gewährt nügliche Aingerzeige über dem Gbärakter der 
Habreszeiten eine lange Zeit hindurch beobachtet, fo laffen ſich bar 
raus gewiſſe allgemeine Nefulultate ableiten. Kirman bat eine 
Menge in England gemachter Beobachtungen 1677 bit 1789 zu 
fammengeiteilt, und dieje Periode von 112 Jahren in dieſer Hinficht 
mit einander verglichen und gefunden, daf, wenn kein Sturm 
vor oder nach der Frühlings = Zags und Nachtgleiche ftattgefunden 
bat, der Sommer in ber Regel troden, (wenigiteng von 6 — 5) 
zu fein pflege, 

Daß wenn ein Sturm von Often ber ben 19., 20, ober 4, 
Mai ftatt findet, ber Sommer in ber Regel troden fei, (wenige 
ftens_in 5 Fallen Amal.) 

Da, wenn ein Sturm am 25., 26. ober 27. März em tficht 
vorber aber nirgends ftattgefunden hat, der Sommer in der Regel 
trocken fei (unb zwar von 5 — 4). 

Wenn ein Sturm aus Südweſt oder Wet:Süpmweft am 19. 
20., 21. oder 22. März ftattfindet, fo ift der Sommer in der fies 
gel naß, wenigſtens in 6 Fällen 5mal. 2 

Ju England pflegt ber Winter und Brübling bei trodener, 
Witterung meiftentheils kalt, und bei feuchter Witterung, warın 
u fein. Dagegen find trodene Sommer und Herbite gewöhnlich 
4 beiß, und naſſe Sommer kalt, fo daß, wenn man die Feuch⸗ 
tigkeit, oder Trodenbeit eines Sommers kennt, man ziemlich rich: 
tig auf feine Temperatur fchliegen kann. In England regnet es 
auch- in der Regel im März weniger, ald im November, ungefähr 
nach einem mittlem Durcyichritte, wie 7 zu 12, wenn man dieſes 
Verbältnig in Zahlen ausdrücken will. In der Regel regnet es 
im April weniger, als im October, etwa nadı dem Verbältnig von 
1 350 2. Im Allgemeinen regnet es im Mai weniger, als im 
September, ungefähr wie 3 zu 4; aber wenn es im Mai ftarl 
regnet, ungefähr 1, 8 Boll, oder mehr, fo regnet es im September 
in der Regel nur wenig; und wenn es im Mai 1 Boll oder wer 
niger regnet, fo regnet es dagegen im September reichlich. 

Die Wahricheinlichteiten, dag auf befondere Jahreszeiten am 
dere folgen, find von Kirwan berechnet worden, und wiewobf feine 
Regeln ſich bauptfählic auf das Klima Areland’s beziehen, fe 
wollen wir doch einiger feiner Bolgerungen bier erwähnen. 

In 41 Yabren, waren 6 naffe Früblinge, 22 trodene und 13 
veränderliche, 20 naffe Sommer, 16 trodene und 5 veränderliche; 
11 naffe Herbſte, 11 trodene und 19 veränderliche. 

Eine —— gilt für naß, wenn fie zwei naſſe Monate bat. 
Die Quantität Regen, welche in trodenen Jahreszeiten fällt, bes 
trägt weniger als 5 Bo, in naffen Jabreszeiten dagegen mebr- 
Veränderliche Jahreszeiten find folche, in welchen zwiichen 30 und 
35 Pfund Regen fällt; ein Pfund Regn=o, 157639 Zoll. Der 

anuar.ift nınrer jedem Breitengrade ber fältefte Monat. Der 
Julius ber wärmfte in allen Breiten über 48 Gr.; in niebrigern 
reiten ift der Auguſt gewöhnlich der wärmſte. Der Unterfchieb 
en beigeften und tälteften Monaten nimmt nach ber 
verbältnißMäfigen Entfernung vom Aequator zu. Jede bemohn: 
bare Breite bat wenigfteng zwei Monate lang eine mittlere Tem: 


peratur von 60 Gr, weldie Wärme zur Dervorbringung des Ge— 
traides erforderlich, ift. & en De 
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Literarische Anzeige. 


CHLORIS HANOVERANA 


nach den matürlichen Familien geordnete 
Übersicht der im Königreiche Hannover wildwachsenden 
sichtbar blühenden Gewächse und Farn 


nebst 


einer Zusammenstellung derselben nach ihrer Benutzung 
im Haushalte, in den landwirtbschaftlichen Gewerben und 
in den Künsten 


von 


&. F. W. Meyer, Dr. 





Gr. 4& Preis 4 Rthl. 16 Ggr. 





D:;: Königreich Hannover war hinsichtlich seiner von der Natur 
ihm verliehenen Vegetation bislang fast eine terra incognita. Nur 
von einigen Gegenden desselben besitzen wir dürflige Verzeichnisse 
der darin vorkommenden Pflanzen, und diese Arbeiten gehören 
sämmtlich der frühern Zeit an. Eine vollständige, dem gegenwär- 
tigen Stande der Wissenschaft entsprechende Nachweisung des 

anzenreichthums dieses, durch eine grosse Mannichfaltigkeit der 
Bodenbeschaffenheit und des örtlichen Klima’s ausgezeichneten, 
Theiles Norddeutschlands fehlte uns gänzlich; wovon unter andern 
manche Lücken in der Nachweisung de Verbreitung der Gewächse 
Deutschlands, wie die neneilich erschienenen Floren sie geben, 
die Folge war. Wir bi... daher den zahlreichen Verehrern der 
Botanik , wie allen Freurden der Vaterlandskunde überhaupt, 
einen erwünschten Dienst zu leisten, wenn wir diesem lange ge- 


fühlten Mangel durch die Vorlegung eines Werks abhelfen, dessen 
Erscheinen mit vieler Erwartung entgegengesehen wurde. — Die 
Chloris hanoverana liefert, als ein Resultat 15 Jahre hin- 
durch vom Hrn. Verf. fortgesetzter Durchwanderungen des Landes, 
eine vollständige, in 5 Verwandtschaftskreise, 34 Familiengruppen, 
113 Familien und 501 —— geordnete Übersicht der im König- 
reiche Hannover, in dessen Grenzumfange und in den eingeschlos- 
senen Ländern wildwachsenden Pflanzen. Die einzelnen Pflanzen- 
formen, deren Gesammtzahl 2106 beträgt, sind, im Gegensatz der 
naturwidrigen Zersplitterung derselben, die in neuerer Zeit, alle 
eindringliche Kenntniss von vorn herein henmend oder erschwerend, 
hier und da Mode geworden ist, in Verwandtschaftsstufen zusam- 
mengestellt, welche den Pflanzenarten als Glieder Unterarten, 
Scheinarten, Abarten , Spielarten , Abänderungen und Umbildungen 
unterordnen. Jeder Pflanze ist die Angabe ıhrer Dauer, Blüthe- 
zeit, Fruchtreife und des natürlichen Vorkommens hinzugefügt, 
ihre Verbreitung aber durch die einzelnen Provinzen des Landes, 
unter Berücksichtigung der Breitengrade stets von Süden gegen 
Norden fortschreitend, durch Aufführung von überhaupt beinahe 
19,000 speciellen Standörtern nachgewiesen worden. Die Chloris 
liefert ferner einen doppelten neuen Beitrag zur Flora Deutschlands ; 
indem sie theils ganz neue, theils in Deutschland bisher nicht ge- 
fundene Pflanzenarten als Bewohner dieses Landes auflührt. Durch 
eine, unter Berichtigung mancher bisherigen Ansichten, besonders 
1 bearbeitete Synonymie; durch neue Aufschlüsse über 
bisher zweifelhafte Lınx&’sche Pflanzen, welche der EurnnaArT- 
sche Nachlass zu Lıxn#’s Zeiten bei Upsala gesammelter Pflanzen 
ergab, und endlich durch viele den aufgeführten Pflanzen hinzuge- 
fügte Beobachtungen hat der Herr Verf. seinem Werke mehrfachen 
wissenschaftlichen Werth verliehen und ihm eine beachtenswerthe 
Stellung in der neuern Literatur zugesichert. Das praktische In- 
teresse, welches seine Arbeit gewährt, ist durch die Hinzufügung 
einer, in 8 Hauptabtheilungen gebrachten, namentlichen Übersicht 
der Landespflanzen nach ıhrer verschiedenen Benutzun sfähigkeit 
erhöhet worden. Wir dürfen um so mehr auf einen reichlichen Ab- 
satz dieses wichtigen Werkes rechnen, da wir zur Beförderung 
seiner Verbreitung den Preis für % Bogen in gr. 4. auf die geringe 
Summe von 4 Rihl. 16 Ggr. (für das Königreich Hannover und 
Herzogthum Braunschweig aber, um hier auch den ingern Rlas- 
sen der Einwohner die Anschaffung zu erleichtern, auf 3 Ribl. 
12 Ggr.) festgesetzt haben. ® 


Göttingen, im August 1836. 


— Die Vandenhack-Ruprechtsche Buchhandlung. 
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Sorst- and Zen. Beitung. 


Durdforftungs « Erträge. 


— 


Unter den vielen Bormürfen, melde man ben überbich 


ten Fichten » Saaten und Pflanzungen, die der Harz aus | 
früheren Zeiten in Maffe vorzeigen fann, gemacht bat, wird | 


auch der mit Recht gefunden, daß ſchon in fehr frübem 
Alter die größte Menge der Pflanzen völlig ungenüßt, uns 
terdrückt abflirbt, und daß, durch diefen Kampf um bie 
Erifteny der Beſtand felbft im Wachsthum zurüdgehalten 
werde. Man bat öfter, um biefem Uebel zu begegnen, fehr 
früh Durbforftungen vorzunehmen vorgefchlagen ©), allein 
biefes ſtets deshalb unausführbar gefunden, weil ber zu ges 
ringe Ertrag die verhältnißmäßig boben Koften nicht deckt. 

Um über diefen wichtigen Gegenftand einige Erfahruns 
gen zu fammeln und um zugleich zu fehen, melden Einfluß 
auf deu bleibenden Beſtand eine fo frübe Durdforftung 
äußert, ift folgender Verſuch angeftellt worden, der zugleich 
auch noch zum Zwecke hat, einen Beitrag zur Löfung der 
Frage zu liefern, welchen Einfluß eine ſolche frühe Lichts 
ftellung in Bezug des Schadens bat, welchen der Schnee: 
bruch, Schneedruck und das Glatteis in unfern jungen 
Dickungen, befonders in denen, weldye in dem gebrängten 
Stande eben zu Stangenorten herangewachſen find, auf 
eine böchit empfindliche Weile äußere Der legte Zweck 
diefer Unterfuhung war noch der, zu erforfchen, wie viele 
Aftitreu ein folder Beſtand liefern könnte, um danach zn 
ermitteln, ob es bei dein Gtreumangel in ber biefigen Ge— 
gend nicht vielleicht möglich fein follte, die in der Nähe 
der Oriſchaften belegenen Didungen früh zu durchforſten, 
wenn man aus dem Gtreuverfauf ſaͤmmtliche oder auch 
nur einen Theil der Koften decken Fönnte. 


*) Coita’s Waldban, 4te Aufl. $. 272. 


| bäufer = Forftreviere des Lauterberger Oberforftes. 


Der Beltand, wo die Probe im Mai 1834 vorgenom: 
men worden üft, liegt am Forftorte Köplerthal, im Oder⸗ 
Er ift 
dur Saat auf 8 Fuß entfernten Quabrat-Plägen im Jahre 
1814 erzogen und, da er fehr lüdig war, durch Büfchel: 
pflanzung aus diefer Saat in 8 Fuß Entfernung in Vers 
band vollmüchfig gemadt worden. Die Pflanzung wurde 
im Jahre 1818 vorgenommen. Das Alter des Beftandes 
berechnet ſich darnad auf 20 Jahre. Yabresringe werden 
1” über den Studen 14 gezählt, Yabrestriebe waren im 
günftigiten Falle nur 18 erkennbar. Zur Probeflädhe find, 
an 8Eeiten vom der unberührten Dickung umgeben, 3 Mor: 
gen & 160 []R. Galenb. MB. ſo abgemeffen, daß fie fi 
10 Ruthen breit und- 48 Nuthen lang den öftlihen Eins 
bang des Berges mit einem Anfteigen von 20 Graden hin« 
anzieht, und unten aus Oderthal flößt, wo etwa die Höhe über 
die Norbfee 1100 Fuß betragen mag.. Der Boden ift gut; 
unten am Berge tiefgründiger, als nad deſſen Höhe zu; 
einige kleine Bruchpläpe find nicht zu rechnen; Gebirgsart, 
Grauwacken, Thonſchiefer Der Beftand iſt Fräftig, hat 
ben Boden fchon feit einigen Jahren völlig befchattet; nach 
der Höbe zu nehmen die Etämme an Länge und Stärke 
allmäplig ab, fo daß fi der Zuwachs ber obern Etämme 
gegen bie untern verhält, wie 3 zu 4 Die Beſtockung ber 
Fläche ift gut, und man ſieht nicht, dad Natureinwirkungen 
nachtheilig gewefen find. Um demnächft nad etwa 5 Jah⸗ 
ren aufs Neue den Beſtand nachmeſſen und den Verfuch 


genau wiederholen zu fönuen, iſt die Probefläche mit einer 


6' breiten Schneuße umgeben. 

Die Durchforſtung wurbe nad folgenden Grundſätzen 
vorgenommen?" 

Don jedem Büſchel ift nur ein Stamm flchen ae, 
blieben, wenn dieſer völlig vorherrſchend war ; zeigten ſich 
aber. zwei oder mehrere gam gleich dominirend; fo find 


— mn — 


zwei, nie mehr, von ber Art verſchont worden; völlig uns | betrachten, ber nur darin zu ſuchen iſt, daß es unmöglich 
terbrüchte Büfcpel wurden rein weggehauen. Zwelen — zwei || bleibt, bei einer großen Anzahl Arbeiter, dieſe fo genau zu 
Stämme auf einem Wurzelftode — find nur für einen | controliren, daß ſolche Fehler nicht vorfallen. Sechs — acht 


Stamm gerechnet. Der Hieb geſchah fo dicht wie mözlich 
über ber Erbe. 


Holz und Heden wurben gleih nach dem Hiebe, bei 


übrigens trodenem Wetter gewogen. 


Auf den drei Morgen haben ſich überhaupt 9550 Bü: 


| Pflänpchen im Büfchel ik die Regel; und biefes zu erreis 
| hen, ift das Ziel, wornach wir freben. 


Es find ftehen geblieben 
in 7342 Büſcheln: eine dominirende Stange und 
„20 „ < ygmei — Stangen, 


ſchel ober Gaatpläpe vorgefanden, mit 50851 Stammchen. alfo in Summa blieb bie Beſtandsmaſſe auf-& Morgen 


Davon waren: 

in 511 Büfcheln 1 Staͤmmchen 
n oo " 2 ” 
„1228 r 3 * 
" 14097 " 4 ” 
„1472 . 5 " 
„1227 m 6 PR 
„87° „u 7 u 
[2 632 ” 8 " 
„436 „ 92 „ 
„ 256 „ 20 4 
„ 186  »„ u " 
„ 123 .„ 12 F 
W 83 " 13 ” 
„ 30 .„ 1 ” 
„ 2 „ 125 Pr 
„ 16 „ 16 4 
10 17 4 
„1 18 * 
n 4 a) 19 " 
„3. 20 „ 

® n 2 {7} 21 17) 
„8: „2 
„11 u. MM „ 

1. 26 


" ”n " 
Don biefen find beim Hiebe weggenommen: 
1979 Büfcel, worin fein Stamm präbominirend 
mar, ganz, ferner aus den übrigen Büſcheln: 
85993 Stämme, welche noch grün waren, und 
7058 " völlig troden. 


Summa 48051 Stämme, 

Je mehr Pflanzen in einem Buͤſchel waren, deſto mehr 
wurden verbältnißmäßig troden ober unterbrüdt 
gefunden. Es liegt diefes in der Natur der Sache, und 
iſt ein Vorwurf, welcher der Büſchelpflanzung mit Recht 
gemacht wird. Uber wir bitten zu bemerken, daß wir 
Harzer dieſes zu viel felbft Aadeln und als einen Mangel 


— 7800 Stangen ober per Morgen 2600 Stangen. 

Die Durchſchnittsmaaße der vorgefundenen Stämme 

waren 

bei den präbominirenden I1, 5° Länge 6, 80" Umfang 
0 m unterbrückten 6,75. 400 5 

”„ „ trodenen a5 2, 5 
Der Ertrag der Durdforftung war 5, 75 Mitr. Kohlen⸗ 
bolj & 80 @, bie Knüppel bis zu einem Zoll am fpigen 
Eude ausgehalten. Ein Malter diefer Knüppel wog 1972 
8 Gölln. Gewicht. 

Nimmt man an, daß bei der Geradbeit der Knüppel 
und der, unter fteter Aufſicht ſtatt gefundenen ‚, ‚genauen 
und dichten Malterung, ein Malter 35 & fefte Holzmaffe 
bat, fo wiegt 1 C' — 656, 84%, welches mit anderen von 
uns angeftellten Berfuchen bei frifchem Holze auch überein, 
kommt. Die ganze MaTe des Kohlenbolzes wog 11338 2, 
Alles nicht von dieſer Stärke, aber noch als Braudholj 
mußbare Holz, wurde als Waasholz ausgehalten — da das 
Infammenbinden in Waafen oder Wellen, fo trũgeriſch ift, 
fämmtlich gewogen. Es wog 20384 %, war alfo — 364 6 
feſte Holzmaſſe, der Totalertrag der Durchforftung lieferte 
5%, Mir. & 35 6 — 21, 25 4.864 6 — 665, 25 
oder pro Morgen 183, 416°. 

Die ftehen bleibende Beftandsmaffe, der 7800 Stämme 
hält 0,0856, pro Stamm, Summa 603 G: fefte Maffe, 
oder pro Stamm 201 6‘, 

Der ganze Ertrag eines Morgens mürde alfo geweſen 
fein 884, 41 G' in 20 Jahren, oder ein jährlicher Zuwachs 
vou 19, 22 6.. 

Endlich ift auch noch die abfallende Hecke und dasje— 
mige geringe Holz, weldes auch zu Waasholz nicht mehr 
tauglid war, aber eine gute Aftitreu liefert, gewogen wor⸗ 
ben und batte ein Gewicht Summa 39362 W oder pro 
Morgen 18254 4. Nimmt man ua Qundeshagen *) 


*) Ueber Walbweibe und Waldſtreu, Tübingen 1830. 


u Br 


das Verhaͤltniß der Nabelholzs Hedftreu, zum Stroh — 
2:1 an: fo würde ein Morgen, auf die vorbemerfte ZBeife 
burchforftet, an Streumaterial dem Strohe an Werth gleich 
liefern 6627 @, melde das Gewicht von 1 Schock Stroh 
ju 1300 % angenommen, 5, Schock Stroh erfegen wür: 
de, dem Werthe von 6 rth. pro Schock, oder überall von 
80 rth. zu berechnen. 

Die Koften der ganzen Dperation verdienen zulegt 
noch einiger Erwähnung. Die Arbeit ift in Tagelohn uns 
ter beftändiger Aufſicht geſchehen und hat mit Einfhluß 
bes Zäblens der Staͤmmchen und bes Wiegens ber Hölzer 
und Heden auf den 3 Morgen Sl rtb. 5 gar. 10 pf. geko⸗ 
ſtet. Rechnet man die Koften ab, ber zu biefem Verſuche 
aufzumwenden gewelen, fo glauben wir, baß der Morgen mit 
10 bis 12 rth. zu bdurchforften, uud das Holz und Reiflg 
ans dem Beltande zu fchaffen ift. Die Urbeit wirb des⸗ 
balb immer fo hoch fommen; weil, wenn fie ordentlich ger 
macht werben fol, nichts übereilt werden darf und, weil ber 
Urbeiter in den jungen ftarfen Didungen an feiner freien 
Bewegung gehindert wird. So viel folgt hieraus, daß ber 
Gewinn an Holy bie Koften diefer frühen Durchforſtung auf 
keine Weife dedit; ob fie aber durch den vermehrten Zuwachs 
des bleibenden Beſtandes gededt, wie man von vorn herein 
wohl glauben darf, oder ob die Gefahren des Schneebruchs 
und Glatteifes dadurch fehr wefentlih und die Koften vers 
bältnißmäßig vermindert werden, wird die Folge lehren — 
gewiß aber dürfte ber Verfuh, ob durch ben Ubfap ber 
Hackſtreu diefe Koften erzielt werden könnten, nicht unintes 


reffant fein. 


Mir hatten die Abfiht in Unfehung bes Verhaltens ! 


der Hedftreu einen Verſuch in hieſiger Gegend anzuftellen, 


welche jedoch vereitelt wurde, indem eine frevelnde Hand, 


den ganzen Haufen Heden anzündete und verbrannte. ®) 
Ein folder Verfuch eignet ſich überhaupt beffer, für einen 
Privatwalbbefiger, welcher in einer eigenen Oekonomie bens 
felben mit mehr Umſicht und gründlicher anftellen fann, 
*) Hedftreu wird, fo viel bem Verf. bekannt ift, in unferer Ge: 
geud gar nicht angewandt, obgleich fie fhon in dem benach⸗ 
barten Thüringen, mehr noch auf dem Schwarzwalde und 
den Alpen, dem Landmanne unentbehrlich ift, und dem Forſt⸗ 
bern oft eine Einnahme liefert. Ob das in unfern Stroh: 


— — 





und Streu⸗ armen Gegenden nicht am Vorurtheile liegt? Wir | 


find weit entfernt dem verberblichen Ausaͤſten der Mabdelholz: 
beftände, oft längere Zeit nor bem Hiebe um Aſtſtreu zu ge: 
innen, bad Wort zu reden, aber in jedem größern Nadel: 
walde Kiefern bie Hauungen eine große Maffe von diefem Dax 


Bei der großen Wichtigkeit biefes Gegenftandes für ben 
Waldbau und unter gewiffen Umftänden auch für die Bands 
wirthſchaft, iſt es gewiß fehr wünſchenswerth, wenn noch 
mehrere derartige Verſuche angeſtellt und deren Reſultate 
bekannt gemacht werden. 
Lauterberg, 
Dberförfter. 


teriale, welches jegt nur bem Walde zum Dünger bient, ala 
Dungftoff im Felde aber den Nationaleintommen gewiß weit 
förberlidyer fein würde. Sollte diefer Düngſtoff felbft bei 
einer großen Entfernung wicht den Fuhrlohn werth fein? In 
landwirtbichaftlicher Hinficht können wir die Sache nicht beurs 
theilen, glauben aber, dag fie am Harze, in Soflinge ıc., wo 
fi) überall die Nabelholzbeftände mehren, wohl einer näheren 
Prüfung werth ift. A. d. V. 


von Berg, 








Mannichfaltiges,. 


Einiges über bie Bewegungen der Inſekten. 
(Wunder ber Inſektenwelt von Rennie.) 

Mer eine Menagerie befucht hat, dem mußes aufgefallen fein, 
baß bie wilden Thiere, felbft während fie in ihren Käfigen ftes 
hen, häufig Kopf und Körper in eine zitternde Bewegung verfez: 
zen, was fie offenbar nicht deßwegen tbun, um fich einen Weg 
durch die Gitterftangen zu bahnen, fondern um die natürliche Bes 
wegung zu erfehen, welche ihr Kerter nicht geſtattet. 

Diefer Umftand bürfte und vieleicht einigen Aufchluß über 
die feltfamen Bewegungen einiger Sthnadenarten (Tipulidae) 
geben, bie während fie ruhig am einem Benfter oder einer Mauer 
figen, mit ihrem ganzen Körper von ber Mauer ab und gegen 
diefelbe ſchwingen, mit einer pendelartigen Bewegung, eben fo 
ſchnelle oder noch fchneller, ald das Picen einer Uhr. Kirby und 
Spence fagen, bie fragliche Bewegung werde durch dad Gewicht 
des Körpers und bie Elaftizität ber Beine biefer Thiere erzeugt, 
und daß fich ihr Zweck, wofern er nicht mit dem Reipirationspro« 
zeſſe in Verbindung ftehe, nicht leicht erklären laffe. Und ſcheint 
diefelbe, ebem fo wie die obenerwähnten Bewegungen im Käfige 
eingekerkerter Quabrupeben dazu zu bienen, alle Theile jener Inick 
ten in ber richtigen Zhätigkeit zu erhalten und die Säfte in ihre 
langen Beine zu treiben, was während des Fluges nicht geſchehen 
kann, weil alsdann diefe Gliebmußen faſt beweguugslos find. 

Andere Thierchen, derfelben Bamilie angebörig, fiebt man mit 
den Vorderbeinen an einer Mauer oder Dede hängen, die Hinz 
terbeine dagegen in bie Luft gabeln und ſich langfam auf: und 
abbewegen, . wahrfcheinlich, um fi; von nahender Gefahr in Kenn 
niß zu fegen; denn biefe Inſekten find fehr furchtſam; und wenn: 


j bie Thüre bes Zimmers, wo fie ſich befinden, ſchnell geöffnet ober 


verfchloffen, ober wenn bie Luft auf eine andere Weiſe in Bewer 
gung gejegt wirb, fo fliegen fie augenblicklich bavon. 


Die Iangbeinigen Spinnen, (Phalangidae, Leach,) haben 
eine ähnliche Art, ihre Beine zu erheben, vorzüglid, bad zweite 
Maar, welches fie in allen Richtungen bins und herbewegen. 

Es kann wohl faum ber Aufmerkſamkeit, felbft des gleichgüls 
gigften Beobachterd, entgangen fein , daß Schmetterfinge (vorzüg: 
lich die ber Gattung Vanessa), wenn fie fi, während bie Sonne 
fcheint, auf ein Blatt oder auf einen Bußpfad nıeberfegen, ſtets bie 
Flügel hin» umd berbewegen, ungefähr wie eine Dame ihren Bä: 
cher , und vielleicht, meint man, in berfelben Abficht, wie biefe, 
nämlich um ihren Körper abzulüblen. Allein uns fcheinen fie dies 
vielmehr deswegen zu thun, um Luft in die Slügel: Röhren zu 
treiben und ſich dadurch zum Bluge gefchicter zu machen; benn 
wir haben ftet# bemerkt, daß fie vorzüglich dann mit den Flügeln 
wedeln, wenn fie im Begriffe find, fi in die Luft zu erbeben, 
nachdem fie wobl eine Stunde hindurch unbeweglich zugebracht haben, 

Eine niedliche Familie von zweiflügeligen Bliegen (Syrpbidae), 
kann man bäufig in Heden: Gängen und an dem Saume von 
Waldern ziemlich lange anf ihren tleinen Bittigen ſchweben feben, 
chme dag fie nur um eime Haarbreite ihre Stelle verändern, ob: 
gleich ihr Blügelfchlag die ganze Zeir hindurch fo ſchnell ift, daß 
man ibn faum wahrnimmt; daffelbe tbun einige Schwärmer 
(Motten) (Sphingidae, Plusia gamma) u. f. w., während fie, 
mittelft ihres Rüffels, den Honig aus den Blumen faugen. 

Die ſchwingende Bewegung der Flügel in dem zuletzt ange: 
führten Faͤſlen, dient dazu, die Inſekten in der Schwebe an einer 
und berfelben Etelle zu erhalten; allein fo wie fie durch eine na⸗ 
bende Gefahr beunrubigt werben, fiebt man fie einige lange 
Schläge mit ihren Blügeln thun und gleich darauf mit Bliged: 
ſchnelle davon ſchießen. Das Berfabren ber Vögel, wenn fie ſich 
zum Bluge vorbereiten, liefert einen Beleg zu ber eben aufgeftell: 
ten Behauptung; man fieht biefelben, nämlich kurz vor ihrem 
Aufbruch, einige Male tief einathmen und zu gleicher Zeit fich oft 
auf ben Sehen erheben, ben Körper aufblafen und balanciren, wos 
burch fie erfahren, ob fie genug Luft in Federn und Knochen ges 
trieben haben, um damit durch bie Atmofpbäre rudern zu können. 

Maubvögel (Haptores) befigen, wie es ſcheint, vor allen ans 
dern die Fähigkeit, nach Gefallen ihren Körper mit Luft zu füllen 
und biefe wieder audzutreiben. Daber fiebt man den Thurmfalten 
(Falco tinnunculus), oft eine beträchtliche Beit im ber Luft ſchwe⸗ 
ben, obne daß er feine Fittige bewegt; da er vielleicht felbft nur 
Athem holte, bis er es nicht aushalten fann ; worauf er fie mit 
zeißender Schnelligkeit ſchwingt, nicht, um ſich anders wohin zu 
begeben, denn er bleibt an Ort und Gtefle, fondern um feine ab: 
achmenbe Leichtigkeit, die ihm ſchwebend erhält, durch Einathmung 
eines frifhen Luftvorraths wieber zu erlangen. 

Aus berfelben Urfache verfegt die Zorelle ihren Körper in eine 
fchwingende Bewegung, wenn fie fi von ber Schnelligkeit des 
Stromes fortgeriffen fühle. So fieht man den weißfhwänzigen 
Seeadler: Beinbrecher, (Falco ossifragus) bisweilen mit Blipes: 
fchnelle aus der Luft nach dem Meere herabſchießen und tief in 
das Mailer eintauchen, um einen Fiſch zu erhaſchen, den er ſich 


Nebaftenr : Forftmeifter St. Behlen. — 
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zur Beute ausderkoreu, eine Bewegung, bie fich bios durch bat 
ſchnelle Austreiben ber Luft, das Hauptmittel, welches ihn kur 
zuvor in ber Wolkenregion ſchwebend erhielt, erklären läßt. 
Manche Vögel, welche nach Heinerer Beute jagen, beobachten 
einigermaßen ähnliche Methoden, um fich bald fchmerer zu machen, 
balb im der Luft ſchwebend zu erbalten, wovon der Waſſerſchmaher 
(inclus aquaticus, Beckstein), ein⸗ſchones Beiſpiel liefert; diefer 
Bogel erhält ſich in einem beitändigen Zuſtande von Vorbereitung, 
er fchmellt, während er-in einem Bache von Stein zu Stein hüpft, 
fein buntes (flediges) Haupt auf und nieder, um, fobald er eine 
vorbeiſchwimmende Larve erblidt, fogleich auf biefelbe unter dar 
Waſſer zu fchiegen. Auf ähnliche Weile bewegt das Rothkehlchen 
(Sylvia rubecula) ben Kopf fchnefl hin und ber, wenn es nad 
Raupen umberipäht ; und dieſe Bewegung wird ihm fo zur Ge 
wohnpeit, daß es bei dem Aufpicken von Brodfamen an ber Zhüre 
einer Bauernhütte daffelbe Manddre ebenfo macht, ald wenn e# 
auf eine Raupe im Walde ftürzt, wo es oft unerläßlig ift, wenn 
ber Heine Jäger feines Bield gewiß fein will; denn andernfalls 
könnte ihm das Infekt durch eine geſchickte Wendung entgehen. 
Bir wollen zunächt unfere Aufmertiamteit einer Heinen zweir 
flügeligen Bliege wibmen, welche, ob fie gleich in Gärten und ans 
berwärtd eben fo häufig iſt, ald die obenerwähnten, ihre Blügel 
fächerartig bewegenden Schmetterlinge (Vanessac), wegen ihrer 
Kleinheit wohl ſchwerlich bie Augen derjenigen auf fich gezogen 
haben dürfte, welche von Inſekten wenig Notiz nehmen, Mir 


; meinen bie Bitterfliege (Seioptera vibrans, Kirby), melde in 


Größe etwa dem britten Theil einer Hausfliege gleicht, jich aber 
leicht an ihrem glängend fchwarzen Körper, purpurfarbnen Korfe 
und durchſichtigen ſchwarz getüpfelten Blügeln ertennen läßt. Die 
ſes zarte, Heine Geſchöpf, e8 mag nun über ein Blatt riechen, 


j ober, fich fonnend, an einer Etelle verweilen, erhält feine Flügel 


fortwährend in fawingender (jitternder) Bewegung. „Diefe Ber 
mwegung“ fagi Kirby, „unterftüßt, wie ich Grund zu glauben habe; 
feine Refpiration;* allein ba dieſer Schriftfteller feinen Grund 
nicht angiebt, fo find wir im Folge eines von und angeftellten 
Verſuchs geneigt, feinen Schluß in Zweifel zu ziehen, Weil wir 
das Thierchen feine Flügel , gleichlam als erfreue es fich der am: 
genehmen Wärme und feines Vaſeins, fletd blos im Sennen 
fchein hatten ſchwingen fehen; fo münfchten wir zu erfahren, wie 
ed fich in ber Nacht verhalten würde, und ftedten daher eine Sit 
terfliege , Behufs ber Beobachtung, unter ein umgekebrtes Wein: 
lat. Die Dermurbung , welde wir und gebildet, ſchien richtig 
zu fein; denn bie Bliege ſchwang zwar ihre Blügel, wenn fie im: 
Glaſe umherkroch, bei Kerzenlicht eben fo fehr, ald im Sonnenfchein 
wahrfcheinfic, aus Gewobnbeit, bie beiden Bewegungen miteinan: 
der zu verbinden; verfegte diefelben aber, fo oft fie ihren Spazier⸗ 
gang untrbrach, in Ruheftand, Wäre das Blügelfchwingen zur 
Unterhaltung ber Reipiration durchaus nöthig, und ber Bewegung 
ber Floſſen bei den Bifchen, ober dem Auf: und Niebirffappen der 
Afterichuppe bei ber Waſſeraſſel (Asellus aquaticus, Leach) 
ähnlich, fo würde jener Stillſtand des Nachts nicht Statt gefun: 


ben haben. 
(Bortfegung folgt.) 


Verlegen: 3. D. Eauerlänber in Frankfurt a. M. 
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4. November 1836. 
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Sorst-und Jap. Beitung. 





Eotta’s Buasıeeiee 


Am 20, Auguſt wurde zu Tharand ein Feft gefeiert, 
welches ſich ber perfönlichen Theilnahme vieler deutſchen 
Forftmänner erfreute und von gewiß hohem Intereſſe für 
jeden DVerufsgenoffen iſt, der das wahre Verdienft würdig 
zu ehren wies, 

Dor nun 50 Jahren begann Herr Oberforftrath Gotta 
forftlichen Unterricht zu ertheilen , und fein Jubiläum als 
Lehrer mwünfchten viele feiner Schüler zu feiern. 

Zu diefem Zwecke vereinigten fi auf.eine fehr dan⸗ 
kenswerthe Weile ber ‘Herr Geheime Binanzrath Freiherr 
von Berlepſch, der Herr Forftmeifter von Gablenz und ber 
Herr Profeffor Dr. Reum zu einem Gomitee und entwars 
fen folgende. Bekanntmachung: 

In biefem Sommer werben es fünfzig Jahre, daß 
Heinrich Gotta, Königl. Saͤchſ. Dberforftratb pp. feine 
Wirkſamkeit als Lehrer ber Borftwilfenfhaft begann. 
Mit Kraft und Eifer widmete er ſich unausgeſetzt biefem 
Berufe und gewann ſich, gleich hochgeſtellt als Forſcher 
und Förderer ber Wiſſenſchaft, mie als Menfch, in dies 
fem erfolgreichen Beftreben, ſowie durch feine literarifchen 
Leiftungen, eine große Anzahl Schüler und Verehrer ins 
und außerhalb Deutfchland. 

Dem verehrten Manne an biefem benfwürbigen Seit 
abfchnitte ihre Dankbarkeit und Ehrerbietung perfönlich 
auszudrücken — dies ift ber Wunſch vieler feiner Schüler. 

Die Unterzeichneten baben zur Verwirklichung dieſes 
Wunfches, die Veranftaltung und Leitung eines dem 
Zwecke entſprechenden Feftes übernommen, welches zugleich 
eine würdige DVeranlaffung zu froher Wiedervereinigung 
alter Freunde und Jagdgenoſſen darbieret. — 

Sie geftatten fih zu dieſem Vehufe iiber die Anords 
nung des Ganzen folgende Andeutungen : 


1) Es wird dem Gefeierten eine Mebaille in Gold, mit 
beffen Bruftbild und einer angemeffenen Infchrift ges 
siert, feierlich überreicht. — 

Die Subferibenten erhalten eine dergleichen in 
Bronce, 

2) Der 20, Auguſt biefes Yabres iſt zum Feſttage ber 
flimmt, an welchem alles das vorbereitet fein wird, 
was zur Feier felbft und zur gegenfeitigen Freude, 
auch durch ein gemeinfchaftlihes Mittagsmahl, etwas 
beitragen fann. 

8) Feder Subferibent zahlt für eine Medaille in Bronce 
köchitens zwei Thaler. ‘ 

Der eigentliche Preis kann aber erft nach vollendes 

ter Subfeription feſt beftimmt werden. 

4) Die Erflärung über die perfönlihe Theilnahme, und 
darüber, wie viel Medaillen ein Jeder zu haben wünfcht, 
ift fpäteftens bis zum 16. Yuli diefes Jahres an den 
Profeſſor Dr. Reum zu Tharand ſchriftlich abzugeben, 

5) Sämmtlihe anmelende Theilnehmer verfammeln fi 
ben 20. Auguſt biefes Jahres früh ® Uhr im Saale 
des Badehauſes zu Xharand. In dem übrigen Gafts 
bäufern, ſowie auch in Privatwohnungen dafelbft, find 
Vorkehrungen für das Unterfommen der Auswaͤrtigen 
getroffen. 

Möge diefe Einladung eine freundliche Berücfichtis 
gung finden und eine zahlreiche Theilnahme veranlaffen ; 
und mögen viele von denen, die das stille Zillbach oder 
das fchöne Tharand einit vereinigte, oder die durch Gots 
ta's Schriften und fonjtige Wirffamkfeit fich dankbar ans 
geregt fühlen, dadurch beftimmt werben, den Gefeierten 
am Ubend feines Lebens noch einmal zu begrüßen! — 

Dresden, Erillenburg und Tharand den 3. Mai 1836, 

Frhr. v. Berlepſch, F. A. v. Gableny, Dr. 3.4. Reum, 

Geh. Finanzrath. Forſtmeiſter. Profeſſor. 


Diefe fo belebende Aufforderung wurde gedruckt und 
an viele Forftleute, mit dem Erfuchen, um, deren Verbreis 
tung, gefendet. 

Da man biefelbe aber in kein öffentliches Blatt ein: 
rücen ließ, und überdies fämmtliche, für die Preußifchen 
Lande beitimmten Eremplare bei dem Herrn Oberforftmeis 
fter v. ©., welcher fi zu deren Verbreitung erboten batte, 
unerpedirt liegen geblieben zu fein ſcheinen, fo erhielten 
Diele keine Kenutniß von der beabfichtigten Feier, mas 
ſchon mehrfach fehr beflagt worden ift. 

Indeß verfammelten fi demungeachtet am 19. und 
20. Auguft unter jubelvollen Begrüfungen alter Befannten, 
bie zum Theil mach vielen Jahren ſich bier wiederſahen, 
über 250 Derehrer bes Herrn Zubilars. Tiefer wurde am 
20. früh durch eine Morgenmufif uub einen Aufzug der 
Akademiker begrüßt, welchen fpäter zu gleichem Zwede De: 
putationen von Beamten, Cinzelne ıc folgten. 

Gegen 10 Lipr begaben ſich bie eigentlichen Veranſtal⸗ 
ter und Theilnehmer bes Feſtes in den fehr geſchmackvoll 
beforirten afademifchen Lehrfaal, wohin ber Yubilar abge 
bolt, und auf ben für ihn bereiteten Ehrenplak geleitet 
wurde. Dort nahm zunächft der Herr Geheime Finanzrath 
von Polenz — ber ältefte der anmefenden Schüler — bas 
Wort und überreichte dem würdigen Jubilar eine Herrn ıc. 
Cotta geweihte goldene Ehrenmebaille, welche auf der Vor: 
derfeite das woblgetroffene Bildniß Cotta's mit der Um: 
ſchrift: „Heinrih Gotta, geb. am 30. Detbr. 1763”, 
“ und auf der Rückſeite einen Eichenkranz und bie Worte 
enthält: „Nah HOjährigem Lehren der Forſtwiſſenſchaft, 
von feinen Verehrern und Freunden, am 20, Auguft 1836." 
Hierauf ſprach der Herr Prof. Dr. Reum über die rechte 
Urt und Weife zu lehren, und ber Herr Geheime Finanz: 
xath von Berlepſch hielt einen intereffanten Vortrag über 
die Entwickelung des Saͤchſiſchen Forſtweſens und den Ans 
theil, welchen hieran ber gefeierte Jubilar habe. 

Nun erhob ſich Se. Ercellenz der Herr Finanzminifter 
von Zeſchau, brücte die Theilnahme Sr Majeftät des Kö: 
nigs von Sachſen an ber heutigen Feier aus, und bebän: 
digte dem Jubilar das Eomthurkreuz des Sächſiſchen Eivil« 
verdienft » Ordens, 

Ihm folgte Se. Ercellenz der Rönigl. Preuff. Gefandte, | 
Herr van Jordan, indem er ein fehr gnädiges Schreiben ) 
Er. Majeftät des Königs von Preuffen und den rotben Adlers 
Drden übergab, und endlich begrüßten Se. Excellenz der 
Vroßher zogl. Weimarfche Oberjägermeifter, Herr von Grigfch, | 
den Jubilat auf recht ergreifende Weiſe im Namen feines 
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früheren Vaterlandes *) und überreichte nebſt einem ſchmei⸗ 
chelhaften Schreiben Er. Koͤnigl. Hoheit des Großherjogs, 
das Comthurkreuz des meißen Falken » Ordens. Rührung, 
Ueberrafhung und. Freude durchwogte die Verſammlung, 
welche fich jest auf kurze Zeit trennte, um ſich beim Mit 
tagsmahle wieder zu vereinigen. 

Leider vermißte man biebei zwar eine Vorkehrung, die 
alle Feftgenoffen an einer Tafel vereinige hätte, und man 
mußte fi in vier Säle und Zimmer vertheilen; indeß ſtellte 
ſich gleichwohl nad} und nach ein heiterer Humor ein, befonders 
als Herr Dr. Peters aus Dresden ein von ihm verfaßtes, 
vorzüglich gelungenes Gedicht vortrug, „Dianens Empfins 
dungen bei der Feier des 20. Auguſt 1856." 

Während des Mittagsmoples fanden dem Herrn Ju⸗ 
bitar noch fehr ehrenvolle und erfreuliche Ueberrafchungen 
bevor. 

Ja Baiern und Mecklenburg hatte nämlich diefe Feier 
eine befonders lebhafte Theilnahme erregt; man hatte ſich 
dort nicht mit der Subfeription zur Medaille begnügt, fons 
dern bie Foritmänner des Oberdonaukreiſes und Medien: 
burgs fendeten noch zwei prachtoolle filberne Pokale, und 
die bes Nheinfreifes, auffer einem ſolchen, noch 50 Flaſchen 
bes ebelften Forfters. 

Die Inſchriften des Rheiniſchen Pokales ſprachen vor: 
zuglich an. Sie lanteten: 

„Herrn Heinrich Cotta, am 20. Auguſt 1886, dem Yu: 
beltage feines 80jaͤhrigen fegenreihen Wirkens,“ 
„Baierns Forftleute am beutfchen Nhein, dem Meifter 

und Vorbild in Forfhung und Thatkraft.“ 

Diefe ueuen Femweife von Wohlmollen und Anhänglich- 
feit fchienen den Jubilar tief zu bewegen 

Man trennte fih nun, um in Heinen Kreifen die 
Freuden des Wiederfebens zu genießen, und verfammelte 
ſich erft gegen 8 Uhr wieder, mo von Geiten der Stadt 
eine Jlumination veranftaltet, bauptiächlich aber eine er: 
leuchtete Baumreihe von der Wohnung des Herrn O. F. R. 
Gotta nah dem Badehauſe errichtet worden war. Pier 
ſchloß ein fehr zahlreich befuchter Ball die Feier des Tages. 

Der folgende Morgen entführte ſchon einen großen 
Theil der Säfte, und am 21. verfammelten fi nur noch 
gegen 50 Perfonen zu einem ungemein heiteren Mittags: 
mable. Nach deſſen Beendigung zog ein zweiter Theil Der 
Heimath zu, und nur Wenige aus den entfernteiten Begen: 
den ver veriweilten noch einige Tage im reizenden Tharand. 


y— Oberforitratb Cotta it im Weimariſchen gebo 
u früher in dortigen Dienften. Gen 2b 


So ſchloß ein Feſt, welches Liebe und Dankbarkeit 
einem der würdigſten Forſtmänner Deutſchlands bereiteten, 
an dem durch Eubfeription zur Medaille 600 Perfonen 
Theil nahmen, welches erlebt zu haben, Vielen unvergeßlich 
bleiben wird, und das Mehrere dadurch noch ferner zu 
ehren gedenken, daß fie beabfichtigen, am 20 Auguſt 1838, 
und fo fort immer nach zwei Jahren, ſich mit ihren Jugend» 
und Berufsgenoffen in Iharand zufammenzufinden. 





Mannichfaltiges. 





Einiges über. bie Bewegungen der Yufetten, 
(Wunder der Inſektenwelt von Rennie.) 
(Bortfegung.) 
Mir irren baber vieleicht nicht, wenn wir annehmen, daß 
die fchwingende Bewegung ber Flügel bei bdiefer Heinen liege 
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als eine Aeugerung ihres Moblbefindens und behaglichen Zuftanz | 
des zu betrachten fei; auf die mämliche Weife, wie ber noch nicht | 


flügge Sperling, wenn ibn die Alte füttert, feine Flügel halb aus: 
breitet, und, wie ſich Thomſon ſehr fhön ausbrüdt: 
„Jede Feder vor Begierde zittert ;* 
oder wie ein faugendes Lamm mit dem Schwanze webelt, ober 
wie Bachſtelzen (Motacilla), iwenn fie am Rande eines Baches 
einheripazieren und ein reichliches, leckeres Inſektenmahl finden. 
Doch intereffanter dürfte es fein, unfere Hufmerkiamteit auf 
einige andere Infekten: Bewegungen zu richten, welche Woblbe: 
bagen zu verratben fcheinen, wenn nämlich die Thierchen nicht an 
einer Stelle verbarren und auch nicht in Yufluchung von Butter 
begriffen find. Ein ganz gemöbnliches Beiſpiel diefer Urt, liefern 
die Lufttänze der Mücden (Schnaten) und einiger anderer Inſekten. 
Diefe Tänze finden nicht blos im Sommer ftatr, fondern häufig 
fogar im Winter und in den eriten Frühlings: Monaten, — an 
geſchützten Orten, z. B. zwifchen Hecken unter Bäumen, Lauben‘, 
Gängen, und zwar bei beiterm Wetter; wiewohl felbft die milde: 
ften Tage, während der zulegt erwähnten Jahreszeit, verbältnig: 
mäßig falt und raub find. Den gemeinften diefer Winter-Tänzer 
bat Harrid: Tell: Tale (Erzähler) , (Winterſchnake, Trichocera 
hiemalis, Meigen) genannt; man ſieht ibn gelegentlich fchaaren: 
. weile in einem fonnigen Winkel umbertreiien, obgleich der Boden 
mit Schnee bebedt ift. Bei milden, warmen Wetter indeß zier 
-ben die Tanzmücken, (Tipulidae) das Ende des Tages vor; und 
wir haben’ die Thierchen oft ihren Tanz ununterbrochen fortiegen 
eben, bis wir fie zwiſchen dem Auge und dem am weſtlichen 
Horizonte ſchwindenden Lichte micht mehr zu unterfcheiden vermodh: 
ten; wie lange fie aber dann noch getanzt, können wir nicht ans 
geben. j 
Ein merbwärbiger, mit diefen Mücen: Tann verbundener 
Umftand ift, dag die Gefellichaft ſtets ausſchließlich aus männlis 
hen Individuen beiteht. Wer fich hiervon überzeugen will, 
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braucht mur eine Anzahl derielben in ein Schmetterlingeneg eins 
zufchliegen; und ift ein folches nicht gleich da, fo verrichtet bie 
Hand, womit man durch den dickten Haufen fahren muß, denſel⸗ 
ben Dienft; bat man dergeftalt mebrere gefangen, fo wird man 
an allen die fchönen gefranzten ober gefiederten Füblhörner be— 
merfen, welche bei ber meißlichen Müde ohne Haͤrchen oder Flaum 
find. \ 
Was außer jenem Gefühl von MWohlbehagen und frober Re: 
beneluſt, welche Lämmer zu ihren Scherzen und Spielen zuſam⸗ 
mentreibt, die Mücken beitimmen mag, auf befagte Art in der 
Luft umberzutangen, ift vielleicht unertlärbar. 

Wordsworth's Anficht, welcher auch Kirby und Spence bei: 
plichten, daß fie died nicht allein aus Dergnügungsfucht und 
Liebe zur Gefelligkeit thun, fondern auch, um ſich genenfertig zu 
unterftügen und zu bewachen, ift jedenfalld, mehr dichterifch als 
wahr. 

Dad abendliche Umherflattern und Kreisen ber Saatträben, 
nachdem fie von dem weiten Ercurfionen, voelche fie während bes 
Herbites unternehmen, zurückgekehrt find, mag mit größrer Wahr: 
ſcheinlichkeit diefer Urfache zugefchrieben werden. White fagt : — 
Sie kommen zu Taufenden über Selbourne Dowe zufammen, bier 
fliegen fie im Kreife umher, tauchen fcherzend in bie Luft hinab, 
und ziehen ſich, wenn diefe Geremonie mit dem Entfchwinden 
des letzten Lichtftrabls vorüber ift, in bie tiefen Birkenwälber von 
Tiſted und Kepley zurüd. Es dürfte indeß nicht unzweckmäßig 
fein, zwiſchen dieſer abendlichen Kurzweil und dem raſtloſen Um— 
herflatiern und Flügelſchlagen zu unterſcheiden, welches Saatkraͤ⸗ 
ben oft vor Eintritt eines Sturmes wahrnebmen laſſen, und was 
mehr in der Regel des Morgens vortommt und dem unrubigen 
Umpberflattern von Seevögeln während eines Seefturmes gleicht. 

„ Die Schnelligkeit des Gefichts der Müden, und die Beben 
bigkeit ſowobhl als die Befchidlichkeit ihrer Bewegungen, dürfte 
nicht wenig Staunen erregen, wenn man erwägt, baß fie wahrend 
eined beftigen Regenſchauers unbenegt umberfliegen; denn die 
Tropfen, ſchwerer als der Heine Mücentörper, würden, wenn fie 
darauffielen, die Thierchen zu Boden ſchmettern; es müßte denn 
fein, daß dad Waſſer von ihren Flügeln, ebenfo wie von den Be: 
dern einer Ente, abgleitet, während die Elafticität ihres Körpers 
jte gegen Verlegung ſchüht, felbit wenn fie tüchtig von dem bers 
abftürzenden Negen getroffen werben, 

Nach allen Beobachtungen iſt es wahricheinlich, daß bie Tanz: 
müden, trog ibrer anfcheinenden Gefelligkeit, nicht in Folge eines 
Gefühls wechielieitiger Anhänglichkeit, oder in der Abficht, eins 
anber beizufteben, zufammenfchaaren, fondern nur deshalb, weil 
fie an. den nämlichen Stellen in großer Anzahl geboren werben 
und individuell aͤhnliche Aufentbaltsorte fieben, Die befondern 
Kreisbewegungen der weißflügeligen Mücken, welche auf den einz 
ander berührenden Seiten eines Bruche, ober abgefondbert, auf dem 
oben und unten Theil berfelben Seite, audgefüht wurden, bes 
weiien, daß diefe Thierchen die Gegenwart einer arofen Anzab! 
ihred Gleichen nicht für unumgänglich nöthig erachten. Diefe 
Behauptung wird ferner durch das Verfahren eines nichts von 
einer ganz verfchiedenen Bamilie, bes fogemannten Drebfäfers 
(Gyrinidae, Leaeh), beftätigt. Diefe Thierchen kann man auf 
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ber Oberfläche jeder Lache ihre ercentriſchen Taͤnze, im Sommer 
und den ganzen Winter hindurch ausführen fehen, wobei ihre 
glatten, glänzenden Bruftfchilde im Glanze der Sonme bligen, 
Sie überlaffen fich diefer Kurzweil meiftentheild in Abtheilungen 
von zweien bis zwölfen oder darüber ; allein wir haben auch ſehr 
oft einzelne Dreh: ‚oder Schwimmkafer biefe Touren mit berfelben 
Munterkeit machen feben, ald wenn fie dies im Verein mit ei: 
ner großen Gefellichaft ihres Gleichen getban hätten. Wir find 
daber ber Meinung, dag bie anfcheinende Geſelligkeit biefer Inſek— 
ten fein feſteres Band hat, old die der Geier, welche fich fchaa: 
renweiſe um dat nämliche Aas herumbrängen, oder der ungefelli: 
gen Seevögel, die eine an Fiſchen reiche Stelle in Menge herbei: 
lockt. 

Kirby und Spence ſcheinen anderer Meinung zu ſein: — 
Jene Heinen Käfer,“ ſagen fie, „die man unter warmen Ufern 
in jedem Bluffe und"Teiche haufenweiſe beifammen und ſich mit 
großer Geichwinbigkeit im Kreife umberbewegen fiebt, und bie, 
wenn man herankommt, fich zeritreuen unb untertauchen, wenn 
man aber wieder fortgebt, ihre gewohnten Bewegungen von Neu: 
em beginnen, — fcheinen unter dem Einfluß bes Geielligkeits: 
Triebes zu fteben, um ſich im Sonnenfchein ihres in den manich 
faltigften Zouren beftehenden Zanzes zu erfreuen.“ *) 





*) Bolgende Schilderung der Gewohnheiten dieſes Heinen Räfers, 
von Knapp, verdient bier mitgetheilt zu werben, wiewobl fie 
mebr — und anziebend, als genan und der Wahrheit 
entiprechend ut: i 

fer, rubiges, ftilled Waffer ift der Pag, wo fich ein 
fehr Heines ergöglidyed Thierchen (Gyrinus natator) in feis 
ner Thätigkeit zeigt; etwa im Monat sr fiebt man es bei 
einigermaßen mildem und freundlichen Wetter auf der Walz 
ferfläche eines ianaım, ruhigen Zeiches, feine Sprünge 
machen; jeder Schulfmabe, der in einem Bache nach Elrihen 
eangelt bat, it mit biefem muntern Heinen Schwimmer in 
einem glänzenden Panzer befannt. Diefer Käfer ziebt fich 
im Herbite zurüd, rubt den ganzen Winter über im Schlam: 
me auf dem Boden des Zeiches, erwacht im Brübjabre, kehrt 
ur Oberfläche zurück und beginnt feine Sommerbeluftigungen. 
Die Thierchen gefellen ſich zu Zehnen oder Zwoͤlfen nabe am 
Ufer zufammen, wo ein Heiner Borfprung eine Bucht bildet, 
oder das Waſſer vorzüglic, ruhig macht; und bier drehen fie 
fi), friedlich und ohne Zwiſt, jedes in feiner Sphäre, und 
ohne wahrnehmbaren Zweck, vom früben Morgen bis in die 
fintende Nacht mit großer Lebbaftigkeit und Munterkeit um 
einander herum, und ibre Bewegungen auf dem Maffer find 
fo leicht, dag fie nur ſchwache oder ſchnell ſchwindende Kreiſe 
in feiner Oberfläche bewirken. 
„Da dieje Käfer fehr geiellig find, fo ficht man fie fel: 
ten allein, und, trent fie ja ein Zufall, fo vereinigen fie 
ch doch bald wieder mit ihren gefchäftigen Gefährten. Ein 
eich geroäbrt in der Regel mebreren Abtbeilungen oder Ger 
fellinaften binreichenden Spielraum ; allein bieje vereinigen 
ch nicht mit einander und gerutben aud) nicht in Streit, 
ondern führen ihre Touren im getrennten Familien: Partbien 
aus, 

„Werden ihre Beluftigungen auf irgend eine Weile ae: 

ftört, fo zeigen fie aroge Unrube und Beitürzung, jerfireen 

ſich und tauchen auf ben Boden unter, wo indeg ihre Furcht 


Der „Dreh⸗Kaͤfer (Gyrinus)“ fcheint der fröhlichſte und be— 
bendefte unter allen Bewohnern ber Wellen zu fein. Wunderbar 
ift die Geſchwindigkeit, womit berfelbe umherwirbelt, gleichſam 
als verfolgten fie einander unaufhörfich, ſich bisweilen im feyräger 
und überhaupt in jeder Richtung bewegend; bisweilen ruhen die 
nieblihen Thierchen auf ber Oberflähe des Waſſers, gleichfam 
vom Tanze ermübet, und vom Verlangen nach bem vollen Genuß 
der wohlthätigen Wirkung der Sonnenſtrahlen getrieben ; naht 
man ſich ihnen, fo find fie augenblicklich wieder in Bewegung. 





bald ſchwindet, jo daß man die Heinen Iuftigen Dinger ihren 
Zanz bald wieder von neuem ausführen fiebt. 

„Diefer einfache, zarte, gleitende Maffer: Käfer fcheint 
gar nicht geeignet, unſere jugendliche Aufmerfiamkeit zu fei: 
ein; allein der Knabe mit feiner Angel bat im der Regel zu 
wenig Gegenftände um ſich, bie feine Sinne befchäftigen 
fönnten, und die muntern gefelligen Spiele des Heinen beben: 

. den Schwimmers, bie fich feinem Auge in dieſer muͤßlgen 
Zeit barbieten, werben unmerklich feinen Blicken vertraut; 
fie rufen Manchem von ung, wenn wir fie im fpdtern Leben 
fehen, die glücklichen Stunden der Jugend, Scenen forglofer 
Zage, in’d Gedaͤchtniß zuräd; denn Kleinigkeiten, wie Dieie, 
fallen uns, im Zolge ber Gebanten: Verbindungen, feicht 
wieber ein, während oft Dinge von größerer Wichtigkeit vor: 
übergehen und keine Spur in der Seele zurüdlaffen.* 


(DZortſetzung folgt.) 





Bekanntmachung. 





In ber 9. Lauppſchen Buchhandlung zu Tübingen iſt fo eben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen bes In⸗- und Auslandes 
verſendet worben. 


Encyclopaͤdie der Forftwiffenichaft 
foftematifch abgefaßt 
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2. Band 
bie forftlihe Gemwerbelehre 
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Preig rb. 1, 16 agr. ober fl. 3. rhein. 


Der erite Band diefes geichägtn Werkes, bie forſtliche 
Probuttionslehre enthaltend, ift ebenfalls in allen Bud 
bandlungen vorraͤthig, ober kann body ſchnell durch fie bezogen 
werben. 
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Kritiſche Anzeigen 


Unterfuchungen über die Bildungsgefchichte der wirs 
bellofen Thiere im Eie, von Mauritius Herold. 


Bon ber Erzeugung ber Infelten im Gie. 
Erfte Lieferung, mit fein colorirten und 
Umrißtafeln, die Tafel L IL. IIL IV. XIL. 
u. XII. nebft erläuternder Befhreibung 
enthaltend. Kranffurt a M. bei J. D. 
Sauerländber 1885. Fol. Preis 8Rthlr. 





Bu ben nicht gewöhnlichen, aber befto willlommnern 
Erſcheinungen der naturwiſſenſchaftlichen Literatur gehört 
das vorliegende Werk, welches ein eben fo rühmliches Zeugs 
niß von dem ausbauernden Fleiße und ber fehr gründlichen 
Forfhungs» und Veobachtungsgabe des Herrn Verfaſſers 
ablegt, als das lobenswerthe, bankverbienende Streben des 
Herrn Verlegers nachweiſt, einen nicht uubeträchtlichen 


biefes Hinderniffes, um dem Werke einen weitern Umlauf 
zu verfhaffen, möge vergönnt fein, einige Bezügliche Bemer⸗ 
kungen zu machen. 

Die meiften der vergrößerten Figuren würden nicht im 
Geringften verlieren, wenn fie bedeutend Feiner wären, und 
meift find fogar Abbildungen, die nur gleihförmige Flächen 
bilden, am größten, 5. B. Taf. I. Fig. I. II. Fig. IIL IV. 
V. VI. u. VII. Taf. II. enthält nur zwei Figuren, und 
fönnte fogar acht mit derfelben Deutlichkeit enthalten. Auf 
biefe Weife könnten die Umriffe in den meiften Fällen auf 
ben folorirten Zafeln ftehen, was fogar für die Benupung 
bequemer wäre, jedenfalls aber würden die Tafeln doppelt 
fo viel enthalten können. Dieſer Wunfch ſcheint befonders 
dadurch gerechtfertigt, daß der Herr DVerfafler die Bejeich⸗ 
nungen jur Grflärung auf die Umriffe feßte, und gerade 
jene Figuren, welche viele Bezeichnungen haben, wie Taf. 1. 
Fig. XI. an Größe jenen bebeutend nachftehen, die faſt gar 


| keine Bezeichnung zulaffen, wie Taf. I, ig. I. I. und 


Taf. II. 


Da nun in biefem ausgezeichneten Werke die Abbil⸗ 
dungen das Hauptfächliche find, und ber mwefentliche Vor⸗ 


Aufwand nicht zu fheuen, um das Gedelden dieſes wirklich theil in der Anſchauung beſteht, ber Text aber die Bejeich⸗ 


nationellen Werkes zu fördern. 
Der Herr Verfaſſer liefert anatomiſch⸗ mikroskopiſche 
Darſtelluugen von den ſtufenweiſen Vorgängen der Ent⸗ 


wickelung der Inſekten im Eie, und in dieſem Verſtande 
iſt alſo zu nehmen, was der Titel unter Geſchichte 


nung der einzelnen Theile umfaßt, ſohin nichts übrig bliebe, 
| als den Xert auszufchreiben, was ohne Abbildung von kei⸗ 
nem Nußen wäre; fo erübrigt nur, denjenigen Inhalt des 
Heftes anzugeben, welcher ber Naturgeſchichte der Forſt⸗ 
Inſekten angehört, und zwar ſchon aus dem Grunde, weil 


und Erzeugung anzeigen fol. Der Text ift lateiniſch ein Urtheil über die Darftellungen nur durch Wieberfolung 
und deutſch. Die Abbildungen find theils in natürlicher | der Verſuche des Herrn Verfaſſers möglich wäre. 


Größe, theils vergrößert. So rühmlich gelungen übrigens 
die Ausführung ift, fo ſteht jedoch der Hope Preis ber Ge» 
meinnüpigfeit einigermaßen entgegen, der inzwiſchen fo, wie | 


Taf. I. Inhalt der Eier, fogleich nach der Ablegung, 
aus allen Ordnungen der Inſekten. Glementartheilchen, 
welche den Inhalt des bebrüteten Eies nach der Bildung 


das Unternehmen gegriffen wurde, kaum niedriger geftellt | des Unfangs theils vom Foetus zeigt. Urſtoff ber Gier 


werben konnte. Aus dem Geſichtspunkte der 


Befeitigung | nebft ihren erften Anfängen in den Gierröhren der Raupen. 


bei Annäherung ihrer Ausbildung im Ganzen und im Ein⸗ 
zelnen ſich verändern. 

Fig. I. Inhalt des Eies des gemeinen Maifäfere. 
Fig. IL des grünen Baumbüpfers, Fig. V. ber Schmeiß⸗ 
fliege. Big. VI. der Holzameife. Big. VIII. vom Papilio 
brassice. Taf. IX. Urftoff der Gier nebit ihren Anfängen 
in den Trompeten der Raupen. Big. XI. Urfteff. der Eier 
nebſt ihren Unfängen in den Trompeten der Puppen Die 
eingelne Ausführung gebt bis Big. XVII. 

Zaf. 11. Inhalt des Eies vom Cichenfpinner, und 


zwar gleich nach ber Ublegung und ſechs Stunden fpäter. } 
; nur durch eine bünne Membran davon getrennt, ift für das Waſ⸗ 


Taf. II. Inhalt des Eies vom Nachtpfaueuſchwaͤrmer, 


: : 30 | 
fogleih nad dem Ablegen, fowie 24 und Stunden | 0 Den Dat Hl Bass ac are Fi, Aare Se Be 


| vor nahbender Gefahr, 3. B. vor Fifchen, zumal räuberifchen Kars 


fpäter. 
af. IV. Inhalt ber Eier vom Abendpfaueuſchwaͤr⸗ 


mer und Eichenſpinner nach zwei und drei Tagen. Taf. Xi. | 


Raͤupchen, frifh aus dem Gi gekrochen; im Uusfriechen ; 
dem Auskriechen ganz nahe, und nah dem Wusfriechen- 
Fig. I. Vom Eichenſpinner. Fig. IE Vom Ubendpfauens 


fhwärmer. Fig. III. Vom Kohlweißling. Die Uuseinans | 


berfegung gebt bis Big. VI. 
Taf. XI. Veränderungen im Gie ber Schmeiß⸗ 


fliege. 


fche Ausführung und ein vorzüglices Colorit, überhaupt 
durch alle typograpbiichen Vorzüge gleich ausgezeichnet if, 
wicht ohne Fortſetzung, ihm die mwohlverdiente Theilnahme 


und Unterftügung des Publitums bleiben, fowie auch von | 


den Forftiehranftalten, für bie es fi fehr eignet und 
empfiehlt, in’s Auge gefaßt werben. 





Mannichfaltiges. 





Einiges über die Bewegungen der Inſekten 
Wunder der Inſeltenwelt von Rennie.) 


(Bortfegung.) 

Berfucht man, fie mit einem Nepe zu. fangen, io fahren fie 
mit Bligesfchnelle unter dad Waſſer und zerftreuen ſich. Iſt die 
Gefahr vorüber, fo erfcheinen fie wieder und ehren zu ihrem 
Ringeltanz zuruck. Mit einem glänzenten Panzer bededt, er: 
fcheinen fie im Sonnenlichte gleich tangenden Silber⸗ oder Per: 
fen » Maffen, 

Dan Kreiöbewegungen des Dreh⸗Kaͤfers kommt in Schnellige 
beit bo fein Untertauchen gleich, wenn ihn die Annaͤherung bes 


Unfänge ber Eier in den Gierröpren der Puppen, wie fie , 
| Geficht ift in ber That erftaunenswürbig, und kann als eines 


Möge dieſes Unternehmen, welches durch bie artifti« | 
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Menſchen von feinen Spielen verſcheucht. Sein fcharfes, ſchnelles 


der glänzenbften uns bekannten Beifpiele von der göttlichen Fürs 
forge gelten, 

Landthiere fehen unter Waſſer nicht fcharf, Wafferthiere dage⸗ 
gen haben in ber Luft ein ſchwaches Gefiht; und ein Thier, 
beffen Auge geſchickt iſt, ſowohl im Waſſer als in ber Luft zu 
feben, kann wegen ber großen Verſchiedenheit der Medien (durch 
fihtige Blügigkeiten, nämlich Waſſer und Luft), im beiden nur 
eim unvolltommenes Geficht befigen. Der Heine DrebsKäfer aber 


iſt, um dieſer Schwierigkeit zu begegnen, mit einem doppelten 


Augenpdare begabt; das eine Paar fit am obern Theile ber 
Stime und dient dem Thiere zum Sehen in ber Luft; bas an 
dere Paar, am untern Stirntheile, genau unter dem erften und 


fer beitimmt. Da der Käfer nur zur Hälfte im Waſſer ſchwimmt, 


pfen, warnt, bie ihm im der Tiefe auflauern. Dagegen macht ihn 
das eritere mit ber Annäberung von Beinden über dem Waller 
befannt. Nicht weniger bewundernswürdig find die Hinterfüße 
zum Schwimmen eingerichtet, indem fie die gehörige Breite und 
Elaftizität befigen; während die Vorderfüße, vermöge ihrer Eons 
firuction, dem Thierchen ald Hände zur Ergreifung feiner Beute 
dienen. Bu gleicher Zeit ift daffelbe mit einem breiten Flügel⸗ 
Paar verfeben, welche, ſollte fein Geburtsteich zufälliger Weile 
im Sommer völlig austrodnen' und ihm feinen länger Aufenthalt 


| unmöglich machen, ihn lecht nad einem andern Dümpel tragen, 


Das Umberjagen der Schmetterlinge in Pärchen, zu Dreien, 
ober in zabfreicheren Abtheilungen, ift von @inigen ald eine Art 
Scharmügel betrachtet worden. 

„inige von unfern leicht. befhtoingten Geſchöpfen Eepibdop ⸗ 
teren),“ fagt Knapp, „vorzüglich bie gemeinen weißen Schmets 
terfinge unferer Gärten, find ftreitfüchtige Thiere und treiben 
jeben fremden Beluc aus ihrem Bezirke. Wir feben einen hin 
ter dem anbern in die Luft emporfteigen, im eifrigen, unbehut: 
famen Kampfe begriffen ; und fo werben ‘fie von einem wachfamen 


| Vogel bemerkt, gefangen und gefreffen; allein wir haben wohl 
I feinen eiferfüchtigeren und kampfluftigeren Schmetterling, als den 


Heinen blayen Argus (Polyommatus Alexis, Stephens), ben 
alle Welt kennt und bewundert. Wenn er im Genuife feiner 
Lebenskraft ift, läßt er keinen feiner Sippichaft ungeftraft feine 
Pfade kreuzen oder der Blume nahen, worauf er ſitzt; felbft den 
Admiral (Vanessa atalanta) wagt er zu dieſer Zeit anzugreifen 
und fortzutreiben. 

Es gibt indeg einen andern Heinen Schmetterling, bas Feuer 
wögelhen (Lucaena Phlacas, Fabr,), der eben fo fchön und 
noch ftreitfüchtiger ald jener ift und biefelben Blumen und biefek 
ben Orte befucht; und es bericht beftänbiger Krieg zwiſchen 
ihnen. Dan fieht biefe Heinen Geſchöpfe, fo oft fie einander zu 
mabe kommen, fogleich auf einander losſchießen, unb ſich mit ben 
Slügeln fchlagen, bis einer ben Kampfpfäp verläßt, worauf: ber 
Sieger triumpbisend zu ber Stelle zurüdtehrt, welche er verlaffen, 
Sollte der Feind-wisben aurücken, fa -emeuert: fid) das Treffen; 
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wenn aber eine Wolle bie Sonne verdunkelt; oder ein kalter 
Wind meht, fo läßt ihr Eifer nach, und der Streit hört auf. 
Der Kupferfalter läßt fich fogar mit feiner eignen Sippfchaft gern 
in Kampf ein Wan kann felten zwei derfelben, welche fich auf 
den nämlichen Afterbüfcheln fonnen, aufjagen, obne daß fie mit 
einander in Streit geriethen. Da Kälte und Beuchtigkeit weniger 
Einfluß auf fie äugern, als auf ben Argus, fo weilen fie länger 
bei und, und ihre Streitigkeiten dauern bis tief in den Herbſt 
binein. Die Kampffucht des Argus beraubt diefen niedlichen 
‚Schmetterling bald eines großen Theils feiner Schönheit, und 
wird er nicht bald nach feiner Geburt gefangen, fo finden wir bie 
Ränder feiner Flügel zerrilfen und gezaft, den fchönen blauen 
Puder von legtern abgerieben und den ganzen Schmetterling grau 
und ſchabig.“ 

Wir ſind im Gegentheile der Meinung, daß beſagte Schmet⸗ 
terlings⸗ Scharmügel keineswegs b Kampfluft oder Zankſucht, 
fondern vielmehr darch frohen Lebe th und Luſt zum Scherzen 
veranlaßt werben, indem die in benälügeln und dem Körper bes Tbier: 
chens durch den warmen Sonnenichein ausgedehnte Luft angeneb: 
me Gefühle erwedt und das Lebensprinzip felbit bis zum Leber 
maße vermehrt. Wären biefe Heinen Nedereien wirkliche Rämpfe 
zwiſchen den Männchen, wie diejenigen, welche zwifchen den Streits 
bähnen (Tringa pugnaxr, Linn.) ftatt finden, fo würde bie 
Natur den Schmetrerlingen zum Kriegführen geeignete Waffen 
verliehen haben. Allein biefe Thierchen haben weder Spomen, 
noch Klauen, noch fcharfe Schmäbel, womit fie ihren Feind an- 
greifen könnten; fie müßten fich denn mit den Flügeln fchlagen, 
bis, wie aus Knapp's Befchreibung bervorzugeben fcheint, ber 
zarte, bunte Staub wie Puder um jie herfliegt, was wir indeß 
nie beobachtet haben. Im Gegentbeile fcheinen fie bei ihren 
Scherzen Eorge zu tragen, daß ihr buntes Gewand feinen Scha: 
den erfeide, indem fie bald emporfteigen, bald berabfinten, bald 
im Zickzack einander umkreiſen, ungefähr wie junge Katzen oder 
Hunde bei ibren plumpen, aber nicht weniger munteren Balge: 
seien und Purzelbäumen auf dem Erdboden, Hätten die fraglichen 
Scharmügel ihreu Grund in Eiferfucht und ‚Neid, fo würben wir 
die Schmetterlinge ſtets Paarweile kämpfen feben, fo wie nie 
zwei oder drei Streithähne über einen Einzigen herfallen ; nun 
iſt es aber gar nichtd Ungewöhnliches, dag man brei ja felbit fünf 
Schmetterlinge in jenen mermeintlichen Kämpfen begriffen, und 
einen Jeden obne Unterſchied auf den Andern losftürzen und 
Daran vorbeibufchen fieht, ohne daß es zu wirklichen Sclägen 
tommt. Nur felten berühren fie einander wirklich, wie lange 
auch die Kurzweil dauern mag; — ein Umftand, der an fich bin: 
reicht, unfre Unficht zw beitätigen. Cine noch merkwürdigere Art 
von Inſektentanz, bie in einigen Fällen beffer ben Namen eines 
Balls verdient, ald unfere Zany Partien, kommt unter ben Ein: 
tags: Fliegen (Ephemeridae) vor, beren kurzes Dajein fie zur 
möglichften Benugung ber wenigen, ihnen vergönnten Stunden 
zu beſtimmen fcheint. 

Die Mittheilung der zweiten von Roͤaumur gemachten Bemer: 
tung] iſt zu intereffant als daß wir und eine b edeutende Ab kür⸗ 
zung berfefben erlauben ſoilten. 

„Es iſt nicht wenig befremdend, ſagt Nedumur, „ba Mot⸗ 


ten, bie blos in der Nacht fliegen und den Tag ſcheuen, gerade 
biejenigen find, welche das Licht in unfern Zimmern auffuchen‘; 
allein noch wunderbarer ift es, daß bir @intags: Fliegen, welche 
nach Sonnen:Untergang erfcheinen und vor Sonnen⸗Aufgang fters 
ben, einen fo großen Hang nach jebem lichten Gegenftande zeigen. 

„Gewöhnlich in der Mitte Yugufts werden die @intags-Blies 
gen der Seine und Marne von den Bifchern erwartet, und wenn 
ihre Seit berarmabt, fo hört man dieſe Leute fagen, daß die 
Manna anfange fich zu zeigen, denn fo nennen fie dieſe Inſekten 
in Bezug auf die Fifche, welchen biefelben gleichſam, wie einft 
die in der Wüfte vom Himmel berabfallende Manna den Iſraeli— 
ten, ein willkommenes, reichliches Butter find. 

„Als Neaumur (den 19. Auguft) Nachricht erhalten, daß bie 
Fliegen ſich zu zeigen angefangen, und daß fie zu Millionen aus 
dem Waſſer kämen, beftieg er etwa drei Stuuden vor Sonnens 
Untergang fein Boot; allein nahbem er bis acht Uhr in dieſem 
verbarrt, obme eine einzige Fliege zu ſehen, fo beſchloß er, weil 
ein Sturm berannahte, zurüdzutehren. Kurz vorber barte er von 
den Ufern des Fluſſes verfchiedene Stüde mit Puppen angefüfltes 
Erbreich abgelößt, welche er im eine große, mit Erbe gefüllte 
Tonne legte. Seine Leute, welche das Bag nach Paufe trugen, 
batten es kaum auf eine von ben Zreppenftufen gefegt, welche 
von feinem Garten in die Marne führten, als er fie audrufen 
hörte: Seht, ſeht die ungeheure Anzahl Bliegen: — Reaumur 
ergriff fogleich eine Fackel und eilte zur Tonne, wo er jedes Stüd 
Erde Über der Oberfläche des Waſſers von Eintagd: Fliegen wime 
mein ſah, einige waren im Begriff, ihre Puppenbülle zu verlaffen, 
andere rüfteten fi zum Fluge, und noch andere fchwebten fchon 
auf ihren Fittigen, während die unter dem Waſſer befindlichen 
ebenfalld an ihrer Befreiung arbeiteten und hierin mehr oder we: 
niger Kortichritte gemacht hatten. Das immer näber rückende Ge: 
witter, von Blitz und Donner begleitet, brach endlich berein, 
und unfer Forfcher fab ſich genöthigt, das intereffante Schaufpiel 
zu verlaffen ; um jedoch dad Entweichen ber Inſekten zu verhins 
dern, ließ er die Tomme bedecken. Der heftige Regen börte nach 
einer halben Stunde auf, und Reaumur kehrte jegt in den Gar: 
ten zurüd; fo wie bad Tuch von ber Tonne genommen wurbe, 
fab er, daß fich die Anzahl der Fliegen beträchtlich vermehrt hatte, 
und einige Beit hindurch, während er bei ber Tonne ftand und 
das intereffante Schaufpiel forgfältig beobachtete, ohne Unterbrech⸗ 
ung zunahm. Miele flogen davon, und noch mebr- ertranten, 
allein die Anzahl derjenigen, welche ihre Verwandlung bereits 
überftanden und ſich aus ber Erbe in ben leeren Raum der Tonne 
begeben hatten, war hinreichend, dieſelbe zu füllen, bie großen 
Scharen nicht mitgerechnet, welche vom Lichte angelodt, aus 
ber Berne berbeiflogen. 

Renumur breitete hierauf das Tuch wieder über die Zorine 
und hielt das Licht darüber; augenblicklich war faft nicht? mehr 
von bem Tuche zu ſehen, fo ungeheure Schaaren fchmärmten ber 
Zomme zu und bedeckten dat Tudı; man konnte fie Haͤndevoll von 
der Leuchte nehmen. Was er in und bei der Tonne beobachtete, 
war nichts im Vergleich zu dem Schaufpiele, welches jich ibm 


“an ben Ufern des Bluffes barbot, wohin ihn bie Audrufungen 


feines Gaͤrtners zogen. 
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„Bon ben zahlloſen Schaaren Eintags » Bliegen,“ ſagt em 
„weiche über dem Waſſer fchwärmten, kann man ſich keine Bor: 
ſtellung machen. Wenn ber Schnee am bichteften und im fehr 
großen Flocken fällt, iſt die Luft nie fo damit angefüllt, als fie 
jegt von Ephemeren wimmelte, Ich hatte kaum einige Minuten 
an einer Stelle verweilt, als die Stufe, worauf ich ſtand, über 
und über zwei bis vier Zoll hoch mit ihren Körpern bedeckt war, 

„Bunächft der unterften Stufe war eine Wafferfläche von fünf 
oder ſechs Fuß im jeber Richtung mit, einer dien Schicht biefer 
Thiere vollig überzogen, und diejenigen, welche unaufhörlic aus 
der Luft herabregneten, mehr als erfegt. Ich fah mich zu wie: 
derholten Malen genöthigt, meinen Standort zu verlaffen, indem 
ich den Infekten: Schauer nicht auszuhalten vermochte ; denn bie 
Bliegen fielen nicht fentrecht wie Regen herab, fonbern fchlugen 
mir unaufbörlich und eben auf feine angenehme Weiſe gerade ins 
Geficht und füllten mir Augen, Nafe und Mund fait zum Er 
fliden. Bei diefer Gelegenheit war es in der That kein erfreus 
fiched Geſchaͤft, das Licht zu halten; denn unfer Badelträger ſah 
feine Kleider in wenigen Yugenbliden mit Inſelten bebedt, bie 

‚von allen Seiten berabftürzten und ibn faft überihärteten. 

„Das Licht der Badel veranlafte ein Schaufpiel, welches 
und Affe bezauberte und durchaus verichieden von einem Regen: 
fchauer war; felbft der einfältigfte und unaufmerkſamſte meiner 
Bedienten konnte fich nicht fatt daran feben. Keine Dimmeld- 
fobäre war je aus fo vielen Kreifen in jeder nur möglichen Rich: 
tung gebildet, und alle hatten dad Licht zum gemeinichaftlichen 
Mittelpunkt. Ihre Anzahl ſchien unendlich, fie kreuzten einander 
in allen Linien und im allen nur denklichen Graben und Neigun: 
gen, die fämmtlich mehr oder weniger ſchraͤg waren. 

„Ein jeder dieſer Kreiſe beftand aus einer unterbrochenen Kette 

von Ephemeren, welche einander dicht in derſelben Linie folgten, 
als wären fie Kopf und Schwanz aneinander gebunden worden, 
fie ähnelten einem ſiibernen, an feinen Rändern tief ausgejadten 
Bande oder einer Reihe gleichichenklicher Dreiede, wovon jedes 
mal der folgende mit feiner Spige auf ber Baſis des zunächt 
+ porbergebenden rubete, während ſich das Ganze mit einer unglaub: 
üchen Geſchwindigkeit um das Licht bewegte. Diefes Schaufpiel 
wurde durd; die Flügel des Inſekts bewirkt, weiche man allein 
unterfcheiden konnte. ine jede dieſer Fliegen fiel, nachdem fie 
ein » oder zweimal das Licht umkreift, zur Erde oder in's Waſſer, 
jedoch nicht in Folge von Berbrennung.* 

Kirby und Spence find der Meinung, daß Reaumur, wie: 
wohl unbeftreitbar ein dußerft genauer Beobachter, bie reißend 
ſchnellen Bewegungen einzelner Fliegen, in Bolge ber Dieraus ent: 
ſpringenden optiſchen Täuſchung fälfchlih für die Bewegungen 
zabfreicher, einer dem andern in Kreisbabnen folgenden Truppe 
gehalten habe — ein Irrthum, dem fie einft beinahe ſelbſt begin 
gen, als fie die Tänze gewiſſer Heiner, ſich in Spira-Bintungen 
beroegender Fliegen beobachteten; eine größere Aufmerkſamkeit 
indeß zeigte ihnen bald, dag das, was eine ununterbrochene Reibe 
von Bliegen zu fein fehien, durch die Bewegungen eines einzigen 


Inbivibaums erzeugt wurbe. Sei bem, wie ihm wolle, bie @i- 
gen thümlichkeit des Schaufpield erleidet dadurch feinen Abbruch. 
(Schluß folgt.) 
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Die Buchen-Heiſter-Erziehung durch Pflanzung, 
als Nachtrag zu dem in No, 79 bis 84 dieſer 
Blätter erſchienenem Auflage: „die zeitgemäße 
Forſtwirthſchaft Deutſchlands im Allgemeinen.’ 





Wenn fhon mande Borftwirthe bie zur Verpflanzung 
erforderlichen Buchen » Heifter am Rande ber jungen Ber 
flände, mo fie eingeln und dann natürlich auch flufig er⸗ 
feinen, ausgewählt haben, wodurch indeß ber Ort, in 
welchem fie ausgehoben werden, bei einigem Mangel an 
Dorfiht und, wenn man die Auswahl deu gemöhnlicdhen 
Arbeitern überläßt, leicht Tüffig und wenigſtens ungleich 
geftellt werden fann; fo bat man doch übrigens meiftens, 
fo viel mir befannt, bis jept bie zu verpflangenden Buchen» 
Heifter aus den vorhandenen Didungen genommen, wo fie 
im vollen Schuſſe ftanden; und nicht felten habe ich ger 
funden, daß man fogar nit einmal bie prädominirenbden 
Heiſter ausſuchte, fondern au unterdrückte Stämmdhen 
auegrub, um fie zu verpflangen. Dabei verfuhr man viel 
leicht noch oben ein bei dem Auszraben nicht mit geböriger 
Morficht, wag wegen des dichten Etandes. der Heifter auch 
allerdings mit Schwierigkeit verfnüpft war, und dennoch 
verfeßte man dergleichen Pflanzen auf freie Blößen, wo fie 
ben rauhen Winden ausgefegt waren, und erwartete berem 
Geteipen! — 

j Es kann unter ſolchen Umſtaͤnden wohl nicht befremben, 
wenn an vielen Orten das Urtheil gefällt worben, daß bie 
Buchen, auf freie Blößen gepflanzt, nicht recht fort wol⸗ 


len — umbegreifflich aber it es mir, daß, da alljährlich 


in Deutſchland eine fo große Menge von Buchen » Heiftern 
verpflanzt und ſolche Pflanzungen an ben meiften Orten 
noch ‚mit ber früheren Koftfpieligkeit ausgeführt werden, 


diefer doch mahrlich ſchon feither nicht unwichtige Gegen: 
fand mit einer fo geringen Aufmerkſamkeit behandelt wor⸗ 
ben it, mas wohl um fo mehr auffallen muß, als mit 
jedem Jahre Zaufende von den gepflanzten Buchen s Heir 
ftern abfterben, und hierdurch doch jedenfalls das fehler: 


bafte Beginnen befundet wird. Man findet in ben Lehr 
büchern durchgehends wohl angeführt, wie groß bie Plans 
yen fein und mie fie geordnet werden follen, um fie nicht 
zu befhädigen, und wie fie ferner transportirt und einger 
pflanzt werben follen; von dem eigentlichen Zuftande oder 
der Beichaffenheit der Pflanzen aber, in Ruͤckſicht auf ihre 
innere Lebenskraft, und von ihrer Erziehung zu einem gu: 
ten Dflangenheifter ift nur in wenigen Lehrbüchern und 
dann auch nicht umfaffend genug die Rede, und noch we 
niger wird von den praktiſchen Forſtwirthen bei ber Aus—⸗ 
führung der Culturen darauf geachtet, 

Es kann daher minbeftens feinen Schaden bringen, 
wenn der Gegenſtand in biefen viel gelefenen Blättern einmal 
zur Sprache fommt, und ich fühle mich zu deffen Abhand⸗ 
lung bier um fo mehr bewogen, als ſolche auch zur Er 
gänzung des kürzlich gleihfalls in dieſem Journale erfchies 
uenen Aufſatzes über die zeitgemäße Forſtwirthſchaft nach⸗ 
traͤglich noch erforderlich fein dürfte. 

Der zu verpflangende Heiſter muß, wenn er feine 
Derfegung von einer Stelle auf die andere und bie dieſer⸗ 
balb bei der Ausführung im Großen mit nur geringen Bal⸗ 
len ftets nötbige Beſchneidung feines Wurzels und Zweig⸗ 
Syſtems mit Leichtigkeit ertragen und gut gebeiben fol, in 
einem angemeflen freien Stande auf hinrei chendem Luft » 
und lodern Boden» Raume mit genügendem Lichte erwach⸗ 
fen fein, in melden Falle dann berfelbe völlig ansgebilbete 
Wurzeln haben und gefund und ftämmig fein wird. 

Diefe Bedingungen zur Erziebung eines guten Buchen: 
Heiſters find nun aber in ben, nach den heutigen Prinzir 


pien der natürlichen Holzzucht, geſchloſſen angezogenen Bus 
chen⸗Schlaͤgen felten oder nie vorhanden, indem bie Lohden 
darin theils zu gedrängt aufwachfen, theils bie Mutterbäume 
durch Verfhattung und Wbhaltung der atmofphärifchen 
Beuchtigkeit ſchaͤdlich auf diefelben wirken, und folglich die 
volle Ausbildung ihrer Organe auf mehrfache Weile ges 
Hört wird. Die foldyergeftalt aufgemachfenen Buchenheifter 
. ermangelun des zu ihrem vollkommenen Gedeihen durchaus 
erforderlichen Grades bes Luft » Zutrittes, wie des Lichteins 


falles und ber Feuchtigkeit, und fommen baber auch einige | 


Jahre fpäter zwar zu der Stärke, in welcher fie verpflauz⸗ 
bar find, aber niemals zu der angemeffeniten Form und 
ber erforderlichen Lebenskraft, als wenn obige Bedingungen 
bei ihrer Erziehung erfüllt worden mären. 

Die Luft, wenn fchon biefelbe, wie manche Naturfors 
ſcher noch Fürzlich gegentheild behaupteten, bie Pflanzen nicht 
allein zu ernähren vermag , fonbern auch der Boden dazu das 
Geinige beitragen muß, ift unendlich wichtig für die Vege— 
Jation ; denn der im ihr befindliche Sauerftoff iſt in immer: 
mährender wirkſamer Thaͤtigkeit auf ben Boden fomohl als 
auf alle Theile der Pflanzen, befonbers auf bie mit den 
Lungen ber Thiere zu vergleichenden Blätter berfelben. So: 
dann find in der Atmofphäre eine große Menge mineralis 
fcher und fonftiger nährenden Theile in Dunftform vorhanden, 
welche die Pflanzen durch ihre Blätter ſich aneignen, und 
bie Luft ift ihnen daher eben fo nöthig, ald ber Beden, auf 
welchem fie ſtehen. Des Licht es find bie Pflanzen gleich 
falls fehr bedürftig, weil baffelbe den Athmuugs⸗-Proceß ber 
Blätter beförbert, und die Ubfonderung und Aneignung bes 


Koplenftoffes ac. in denfelben bewirkt. Nicht minder wich⸗ 


tig für das Wahsthum ber Pflanzen iſt bie Feuchtigkeit 
weil fie ihnen gleich unmittelbar im Thau, Nebel, Regen x. 
durch die Blätter zur Nahrung dient, und ebenfalls auch 
mittelbar ernährend wirkt, indem fie die Eäuren und Sal⸗ 
je ꝛc. im Boden auflöst, ſomit den Ertractivftoff bildet, 
welcher von den Wurzeln aufgenommen und zu bem roben 
Rahrungsfafte ber Pflanzen verarbeitet wird. 

In dem gedrängten Stande ber Lohden fehlt es fer 
ner an Raum für die gebörige Ausbildung ber Wurzeln, 
indem biefe von mehreren Lohden ſich durchkreuzen und ges 
gen einander ftoßen, und auch bie Electrizitaͤt fann wegen 
des bichten Schluffes und der bunflen Stellung ber Muts 
—— nicht im hinreichenden Maße auf die Pflanzen 
wirfen 

Wenn nun alfo in dem nach der Regel natürlich vers 
jüngten Buchen⸗Schlaͤgen, dem Vorigen nach, gute gefunde 
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Buchen» Heifter nicht erzogen werben Können, uub folde 
auch erft mehrere Jahre fpäter zu der zum Verſetzen mös 
thigen Stärke gelangen, als wenn, alle Bebingungen ihres 
Wahsthums von ihrem Entfteben an erfüllt geweſen mäs 
ren ; fo mollen wir im Folgenden eine Betrachtung darüber 
anftellen, wie die zu verpflangenden Buchen » Heifter am 
zweckmaͤßigſten und zugleich am mohlfeilften zu erziehen find. 

Um beften vor Allem werben die Heifter natürlichers 
weile ganz im Freien ohne Schuß bes Dberbaumes erzogen, 
indem fodann allen Bebürfniffen des Pflanzen» Lebens ger 
nügt wird, und nad den Erfahrungen, welche ich bis jept 
hierüber gemacht und zum Theil in mehreren forſtlichen 
Zeitſchriften Deutfchlands veröffentlicht habe, ift ſolches auch 
ſehr wohl thunlich, fobald man nur ben Boden gehörig 
aufgelodert, und das Saamenforn nicht unter zwei Zoll tief 
bineingelegt bat. Der Froſt töbtet nicht einmal die jungen 
eben aufgefeimten Buchen» Lohden, wenn er ihre Wurzeln 
nicht zugleich mit trifft, und find die Pflanzen an den freien 
Stand nur erft zwei Jahre lang gewöhnt, fo muß ber 
Froſt ſchon außerordentlich hart kommen, um ihnen ſchaden 
zu fünnen. Durd die Loderung des Erdreich wird mie 
berum die ſchaͤdliche Einwirkung der Dürre gemildert, wor 
gegen übrigens befonders aber auch bie jungen Lohden durch 
den vollen Genuß der atbmosphärifchen Feuchtigkeit mit 
Kraft geftählt werden. 

Wenn man feitber allgemein ber Meinung gemefen 
und aud noch jept ift, daß die Buche gegen Froft und 
Hitze fehr empfindlich fei, und ohne Schutz dagegen nicht 
erzogen werben fünne — wenn ferner allerdings ſolche Mei⸗ 
nung auf mande Erfahrungen fich geftüst hat, wie denn 
auch mir Fälle befannt aeworden find, wo ganze Befaamun: 
gen dur Froft und Dürre ruinirt wurden; fo iſt ſolches 
doch nur an folden Drten vorgelommen, wo der Boben 
dicht mar und dem Saamen und fomit audy ber Wurzel des 
aus demfelben entkeimten Pflänzchens nur eine geringe Bes 
deckung gewährte. Jene Erfahrung findet daher auf die 
Erziehung ber Buche in tief gelodertem gut bearbeitetem Bos 
ben nach der folgenden Unmeifung feine Anwendung. Wie 
ih ſchon neulich in diefen Blättern anführte, find im hieſt⸗ 
gen Herzegthume im vorigen Jahrhunderte viele Bucheln⸗ 
Saoten im Großen auf freien Blößen, ſogar hoch im Harp 
gebirge, bei fat 2000. Fuß Erhebung über die Oſtſee, mit 
ſtetem Gluck ausgeführt worden, und esift nur ein Fall bes 
kannt, daß ſolche Culturen und zwar im Jahre 1768, burdh 
Froft und unmittelbar darauf folgende Dürre und Raupen» 
fraß theilmeife zerftört wurde. Die daraus entftandenen 
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Fehlſtellen wurden übrigens im nächiten Jahre, wo wieber 
Buchenmaſt erfolgte, abermals durch Saat nachgebeifert, 
und haben einen guten Beſtand geliefert. 

Man wähle nun einen möglichit ebenen Fled zur Anle⸗ 
gung des Camp's, worin die Heifter erzogen werden follen, 
mit nicht zu viel aber auch nicht zu wenig Humus, fo wie 
auch wenig Steine enthaltenden Boden, entweder ganz im 
Freien oder am dem füböftlichen, oder aber auch an dem 
oͤſtlichen Ende eines fchon herangewachſenen Beftandes, für 
daß die Morgenfoune den Fleck befcheinen kann, und daß der⸗ 
felbe gegen die rauhen Nordwinde gefhüpt if. Bei ber 
Cinführung ber künſtlichen Berjüngung ber Buche wirb 
man wohl thun, die Gampe in angemeffener Größe und 
Entfernung von einander, an dem nah 8 bis 10 und in 
ben folgenden Jahren nie abzutreibenden Beſtande anzuler 
gen, um die Pflanzen nach dem Abtriebe gleich zur Stelle 
zu baben, und an den Transportkoften thunlichſt zu fparen, 

Nachdem nun die zu dem Campe beftimmte Flaͤche 
möglichft tief gegraben oder gepflügt und fein nnd eben ges 
barft oder geegget worden ift, lege man die Bucheln in 
Reiben oder Rillen, melde Einen Fuß von einander 
entfernt zu halten, einen Zoll meit und Zwei bis Drei Zoll 
tief aus. Der Camp ift übrigens infofern zu befriedigen, 
daß die Hafen nicht hinein kommen fünnen, indem biefe 
das Laub und die jüngften Triebe der jungen Buchen fehr 
lieben, und durch Verbeißen derfelben oft großen Schaden 
anrichten. Sobald nah dem Aufkeimen der Zuchen ber 
Boden zum Dichtwerden ober zum ftärfen Graswuchſe fi) 
neigt, iſt derfelbe mittelft ber Hade aufjulodern und von 
dem Grafe zu befreien, was wenn es erforderlich, im 
Herbfte noch einmal zu mieberbolen ift, um bie Mäufe 
abzuhalten, in dem Gampe ihr Winter s Quartier zu mäblen. 

Die Lobden werden nah Vollendung des erftjährigen 
Wachsthumes die Höhe von einem Fuß und darüber ers 
reicht haben, und find nun nad dem Wbfcheiden des Wins 
ters, in ben Reihen lichter zu ſtellen, ſo, daß fie wohl einen 
balben Fuß von einander zu fteben kommen. Diefes 
läßt fi durch Ausſchneiden der ſchlechteren Lobden bis zu 
dem eben angegebenen Maaße leicht bewerfitelligen. Im 
nähften Srübjahre, bis wohin wieder, infoweit ed irgend 
nöthig erſcheint, die Hade auf dem Boden anzuwenden iſt, 
ſchneidet man abermals die dann ungefähr zwei bis zwei 
und einen halben Zuß hohen Loßden in den Reiben 
bis auf einen Fuß Untfernung aus. Nunmehr ftehen die 
tungen Buchen , durchgehends in und außer ben Reiben, einen 
Buß von einander entfernt, und es ift alljahrlich das Aus 


ſchneiden berfelben, in foweit eine Berührung der Zweigipize 
zen fichtbar wird, und bis dahin zu wiederholen, daß fie 
in ber Entfernung von zwei Fuß auf dem Boden zu fie 
ben kommen. Zu dem Ende fann es zweckmaͤßig fein, bie 
Pflanzen im britten Jahre ihres Lebens mit Ausſchneiden 
gänzlich zu verſchonen, im darauffolgenden vierten Jahre 
aber eine um bie andere Reihe derfelben völlig wegzuneh⸗ 
men, fo daß fie nun von ber einen Geite zwei Fuß und 
von der andern einen Fuß entfernt fteben. Im fünfs 
ten Jahre nimmt man abermals die Hälfte der rechtwinklich 
auf die im vorigen Fahre ausgefchnittenen Linien gerichte 
ten, ein Fuß von einander entfernten Reihen eine um bie 
andere hinweg, und läßt nun die Heifter, nachdem fie von 
allen Seiten in der Entfernug von zwei Fuß ftehen, bie 
zu ihrer Pflanzbarkeit, melde wahrſcheinlich fon nach 
zwei, ficher doch aber nach drei Fahren eintreten wird, im 
Nude. Es kann übrigens nur vortheilhaft auf das Wachs— 
thum der Buchen wirken, wenn man bas in den erftern Jap: 
ten geſchehene Lockern und Reinigen bes Bodens mit der 
Hade auch in den folgenden Jahren bis zur Derpflangung 
fortfegen läßt. 
(Schluß folgt.) 





Mannihfaltiges. 





Einiges über bie Bewegungen ber Inſekten 
(Wunder der Infeltenwelt von Rennie.) 


Schluß.) 

Da wir bier einmal von den Spielen und Luftpartien ber 
Infekten fprehen, fo künnen wir das höchſt feltfame Berfahren 
einiger Ameilenz Arten nicht unberührt laffen, welche in den 
Broifchenzeiten, wo fie vom ihrem gefchäftigen Bleife ausruhen, 
fid) mit einer Art von Kampffpielen und Wettrennen zu unter: 
balten fcheinen. 

Bonnet erzäplt, es fei ihm einft eine Heine Ameifen:Art zu 
Geficht gefommen, wo ein Individuum das andere auf dem 
Rüden gehockt und der Reiter mit feinen. Mandibeln (Kiefern) 
am Halfe des Trägers ſich feftgehalten und dieſen zugleich mit ben 
Deinen feſt umklammert hatte, Allein, wenn aud) bie handgreif⸗ 
lichen Mißgriffe Bonnets,. hinfichtlich dieſer Ameifen, geeignet 
fein mögen, das, was er von ber Meiterei biefer Thierchen er: 
zählt, zu verbächtigen; fo haben wir doch, was ihre Kampfipiele 
anlangt, das keinen Zweifel zulaffende Zeugniß fowohl von 
Gould ald Huber. 

„Man fiebt häufig, „fagt Goulb,“ eine von biefen Ameifen 
(Formica rufa, Latr,), mit einam Urbeitögefährten vom der: 
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ſelben Urt und Colonie in ihrem Gebiß bin und ber laufen.“ 
Gould’ bemerkte, daß legtere, nachdem fie eine Zeit lang gefangen 
waren, von ber Trägerin auf eine freundfchaftlihe Weile und 
unverlegt wieber abgefegt wurden. Diefe Ergöglichkeit wird oft 
wiederholt, befonders von den Hügel: Ameifen, welche diefer Art 
von Unterhaltung fehr ergeben find. 

Es war biefelbe Art, bei der Huber ein ähnliches Verfahren 
beobachtete, welches er mit feiner gewöhnlichen Ausfährlichkeit 
und Genauigkeit ſchildert. i 

„Ic näherte mich eines Tages ‚* erzählt biefer Beobachter, 
„einem Haufen von Wald = Ameifen, welcher dem Einfluß ber 
Sonne ausgefegt und gegen ben Nordwind gefchügt war. Die 
Ameiſen lagen in großer Anzahl baufenweife übereinander und 
ſchienen ſich an der Oberfläche ihres Neftes der milden Temperatur 
zu erfreuen. Keine einzige arbeitete, und bie ungeheure Menge 
dieier Inſekten gewährte den Unblick einer im Kochen begriffenen 
Flügigteit, worauf das Auge kaum ohne Anftrengung weilen fonns 
te; als ic aber das Thun und Treiben einer jeden Ameile ein: 
zeln unterfuchte, ſah ich eine der andern fich nähern, wobei fie 
ihre Füblhörner mit erftaunenswürbiger Gefchwindigkeit bewegten, 
während fie mit einer leichten Bewegung die Baden anderer Amei⸗ 
fen ſchlugen. Nach dieſen vorläufigen Geftitulationen , welche 
Liebtofungen glihen, fab man fie Paarweife ſich auf Den Hinter: 
beinen in gerader Linie erheben, und eine die andere an einer 
Kiefer, an einem Beine oder einem Füblborne paden, gleich bar: 
auf wieder fahren laffen, und bann, den Angriff von neuem be 
ginnen. 

Sie packten eimander bei ben Schultern oder am Leibe, um: 
fchlangen ſich gegenfeitig und ftürgten einander um; bie Gefalles 
nen erboben ſich wieder und rächen fih, und dies Alles obne 
irgend eine ernſte Verlegung. Sie fpripten ihr Gift nicht auf 
einander und hielten ihre Gegner nicht mit der Hartnädigkeit ge: 
padt, wie fie dies in ihren wirklichen Kämpfen zu thun pflegen- 
Sie ließen die, welche fie zuerft ergriffen, fogleich wieder log, 
und fuchten andere zu fangen. Sch babe einige gefeben, die in 
diefen Uebungen io eifrig waren, daß fie mebrere Arbeiter nach 
einander verfolgten, und einige Augenblide mit ihmen rangen; 
der Kampf batte blos dann ein Ende, wenn es den weniger Leb— 
baften und Mutdigen gelang, nach Umftürzung ihres Gegners, zu 
enttommen und fid) in einer der Gaflerien zu verbergen. Auf 
einer Stelle fihienen zwei Ameifen um einen Gratbalm herum 
ihre Sprünge und Purzelbäume zu machen, fie wendeten fich 
wechfeldweife, um einander zu vermeiden oder zu paden; dies er: 
innerte mich an dad Spielen junger Hunde, wenn ſich diefe auf 
ihren Hinterbeinen erheben, und einander zu beißen, umzuſtürzen 
und zu ergreifen fuchen, ohne ein einzigesmal ihre Zaͤhne zu ſchlie⸗ 
fen. Wer ſich von ben eben mitgetheilten Thatfachen durch eigne 
Beobachtung überzeugen will, mug fich den Ameiſenbaufen mit 
großer Behutfamkeit nähern, fo dag die Ameifen nichts von fei: 
ner Gegenwart gewahr werden; denn ift Iegtered der Fall, fo 
bören fie fogleich mirten in ihren Spielen ober Arbeiten auf und 


rüften fich zur Vertheidigung, ben Hintertheil ihres Leibes in bie 
Hohe krümmend und ihren fcharfen, äpenden Saft ausfprigend. 





Bekanntmachung. 





In unserm Verlage erscheint und steht zur Versen- 
dung bereit: 


Handwörterbuch 
der reinen und angewandten 


Chemie 


In Verbindug mit.mehreren Gelehrten 
herausgegeben von 


Prof, Dr. Justus Liebig 


und 


Proy. Dr. J. C. Poggendorf. ‘ 


Ersten Bandes iste und 2te Lieferung. Gr. Med. Octar, 
Subscriptions-preis jeder Lieferung von 10 Bogen 16Ggr. 
oder tl. 12 kr, Rhein, 


Indem wir die nahe hevorstehende Erscheinung dieses 
wichtigen und längst erwarteten Werkes anzeigen, bemer- 
ken wir, auf den ausführlichen Prospectus verweisend, 
dass sich die Herren Herausgeber zur rascheren Förderung 
desselben mit mehren der ausgezeichnetsten deutschen, 
französishen und englischen Chemiker verbunden haben, 
Der hohe Werth, welchen diese bedeutende, eine durch- 
aus praktische Richtung verfolgende Arbeit, für die Che- 
miker von Fach, wie fr Aerste, Apotheker, Fabrikanten 
und Gewerbtreibende jeder Art hat, wird, bei den rie- 
senhaften und unermesslich raschen Fortschritten der Wis- 
senschaft für den Gebrauch noch durch die lexicographi- 
sche Form erhöht. Das Wörterbuch wird 4 bis 5 Bände, 
jeder Band etwa 50 Rogen stark werden, und ercheint in 
Lieferungen von 10 Rogen, in der Räumlichkeit des Con- 
versationslexikons, Die beiden ersten Lieferungen, denen 
die dritte noch im Lanfe dieses Herbstes und die vierte 
bis Schluss des Jahres folgen, sind im Druck beendigt. 

Alle Diejenigen, welche ihre Bestellungen sofort ma- 
chen, erhalten jede erschienene nnd später erscheinende 
Lieterung für den ersten Snbseriptionspreis von 16 Ggr, 
oder t fl, 12 kr rhein. Bei Bestellungen, .die nach dem 
letzten December 1836 eingehen, tritt der zweite Sub- 
scriptionspreis von 20 Ggr. oder 1 fl. 30 kr für jede er- 
schienene und später erscheinende Lieferung 
ein. Wir glauben durch diesen tungewöhnlich billigen 
Preis das Werk Jedermann möglichst zugängig zu machen 
Vorausbezahluing irgend einer Art wird nicht 
verlangt. 


Braunschweig,” im Septemher 1836. 
Fr, Vieweg & Sohn. 
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11. November 1836. 


Sorst-nnd Iagd- Beitung. 





Die Buchen s Heifter Erziehung durch Pflanzung, 
ald Nachtrag zu dem in No, 79 bie 84 diefer 
Blätter erfchienenen Auffaße: „die zeitgemäße 
Forſtwirthſchaft Deutfchlands im Allgemeinen.” 

Schluß.) 





Auf ſolche Weile behandelt, und bei geböriger Aus— 
wahl und Zubereitung der Bodenfläche des Campes müflen 
ohne allen Zweifel fpäteftens mit Vollendung bes ach Ljäh« 
rigen Wachsthumes pflanzbare Buchen « Heifter in vollloms 
mener Ausbildung erjogen werden, welche auf jeden in ber 
Nähe des Sampes gelegenen Fleck des Waldes mit irgend 
angemeffener Boben » Befchaffenheit mit Vortheil zu vers 
ſehen find, die Erpofition möge fein, wie fie wolle, freie 
Lage ober geſchuͤzte Fläche. 

Wenn nun aber auch noch nicht ald gewiß angenoms 
men werden ann, daß die Buche unter allen Umftänden im 
Freien ohne Schug des Dberbaums volltommen ſich erziehen 
laſſe, worüber indeffen, beiläufig angeführt, feit einigen 
Jahren auch am Harzgebirge in ziemlicher Höhe Verſuche 
gemacht werben, und, foviel mir bekannt, gut gelungen find; 
fo kann man der Sicherheit wegen den Saatcamp im Schutze 
des zu verjüngenden Ortes am Rande beffelben anlegen und 
zu dem Behufe einen Theil der Bäume wegnehmen und 
einen andern Theil in einem angemeffenen lichten Stande 
zum Schutze ber zu erziehenden Pflanzen einfhweilen noch 
beibehalten. 

Der Boden würbe dann gleichfalls, mie im vorigen 
Falle, nah Rodung ber Studen gehörig und zwar haupts 
fächlich tief genug zu verarbeiten und zu befriedigen, auch 
der Saamen in ben Einen Fuß von einander entfernten 
Rinnen nicht unter zwei Zoll tief in die Erbe zu legen 
fein, und man würde bie ergogenen Lohben demnächft auf 


oben befchriebene Weile mit dem Meffer oder durch Auss 
reißen bis auf zwei Fuß Entfernung von einander zu durchs 
forften haben, 

Befindet ſich ein Buchen-Beſamungs- ober Lichtfchlag 
mit binreichendem Lopdenbeftande in der Nähe der Pflany: 
ffele, fo kann man auch gleich die vorhandenen Lohden zur - 
Erziehung der erforderlichen Pflanzenheiſter benusen, indem 
man eine bierzu paßliche Stelle befriedigew, und innerhalb 
der Befriedigung bie Durdforftung und Bobenloderung 
nach obigem Mafftabe, imgleichen bie Wegnahme der alten 
Mutterbäume fogleih beginnen und bis zur Genüge alljäprs 
lich fortfegen läßt. Diefes Verfahren wird moplfeiler zu 
ſtehen kommen, aber ben Zweck der Erziehung volllommener 


Pflanzheiſter nicht fo ganz erfüllen, als die vorhin zulept 


angegebene Methode. Vor beiden verbient jedoch die zuerft 
befchriebene Erziehung ber Heifter ganz im Freien, obne 
Schu des Dberbaumes um fo mehr ben Vorzug, als die 
Koften der Befriedigung in beiden Fällen gleich, und daher 
bloß die Koften der Bobenbearbeitung und Ausſaat in Bes 
tracht fommen, welche gegen bas vollkommenere und ſchnel⸗ 
lere Wahsthum der Pflanzenheifter Feinesweges in Anſchlag 
zu bringen find; und, wenn auch wirklich dergleichen Camps 
anlagen durch Froſt oder Dürre zeritört werben würben, 
was indeß bei hinreichender Ziefe der Locderung des Bodens 
und ber Einlegung bes Saamenforns, wonach alfo die Wur« 
zeln gefhügt find, gewiß hoͤchſt felten zu befürchten ift, fo 
kann dies nicht beunrubigen, weil foldhes doch immer nur 
im erften Altersjahre der Pflanzen ber Fall fein wird, und 
es mithin nur lediglich auf die Wieberbefaamung ankommt. 
Ich fee natürlich voraus, daß man dafür Sorge getragen 
baben wird, daß eine hinlängliche Menge Heifter zur Vers 
pflanzung in jedem Jahre vorräthig find, um einen ders 
gleichen etwa eintretenden Verluſt bergeftalt Übertragen zu 
tönnen, daß es an der erforderlichen Anzahl zur Belegung 
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ber alljährlich nothwendig abzutreibenden Fläche niemals 
mangelt. Da bie Heifter zum Verpflangen während mehre⸗ 
rer Jahre, nach dazu erlangter Vollkommenheit noch tüchtig 
bleiben, und überdies durch die Erziehung eines geringen 
Ueberfluffes kein Nachtheil entitehen kann, fo wird man 
um fo mehr auf einen binlänglichen Vorrath von pflaugbaren 
Heiftern, wegen etwa zu befürchtenden Mißlingens der Tefas 
mang eines Campes, zu jeder Zeit ohne einen größern Mehr: 
aufwand, als die zu ermeiternde Befriedigung Bedacht, neh⸗ 
men Pönnen. 

Der Regel nad wirb man in einem jeden Samen s 
Jahre eine Camp» Anlage von dem Lmfange zu machen 
baben, daß darin fo viele Heifter erzogen werden Fönnen: 
als jährlich, während eines fo langen Zeitraumes jur Ver: 
fegung erforderlich find, welcher gewöhnlich durchſchnittlich 
zwiſchen zwei Samenjahren zu verftreichen pflegt, was je 
nach ber Localität verfchieden ift. Um num aber, wenn man 
die Pflangen ganz im freien ohne Schup des Oberbaums 
erziehen will, einen etwaigen Unglücksfall durch Froſt oder 
Dürre unſchaͤdlich zu machen, kann man ja den Camp dops 


pelt fo groß anlegen, als es ber Negel nach der Fall fein | 


müßte, und man wird folhergeftalt zmar einen böbern 
Geldaufwand nöthig haben, aber dagegen wegen Mangels 
an pflanzbaren Heiftern nie in DVerlegenheit kommen. Da 
an vielen Orten aljährli ; und überall doch wohl alle 
zwei bis brei Jahre, eine fo bebeutende Buchenmaft zu 
erfolgen pflegt, daß man die zur Befamung einer Fläche 
von mehreren Morgen erforderlihe Samen s Quantität ein 
jufammeln vermag, und auf einen Morgen & 160 [Ruthen 
10201 Etüd Heifter nah dem Vorigen zu erziehen, und 
folglich davon in Sfüßiger Entfernung nad Abzug ber für 
den Fünftigen Beltand ber Campfläche beizubehal enden Uns 
zahl, fait 15 bergleihen Morgen und in 16 füßigen oder 
1 Ruthe Entfernung beinahe 63 folder Morgen zu bepflans 
gen find, fo ift, wenn man auch die Verjüngung des Buchen: 


Hochwaldes durchaus lediglich durch Pflanzung bezwecken 


will, bei ben Sojaͤhrigen Umtriebe, der Regel nach für einen 
Betriebsbeſtand von 1200 Morgen im erftern Falle doch 
nur eine Gampanlagevon Einem Vlorgen, und im letztern 
Falle gar nur von pptr. %/, Morgen jährlich erforderlich, 
baber denn die Belaantung und Befriedigung einer doppelt 
großen Fiäche wenig Mehraufwand erbeifchen wird. 

Eine folche BVorfihtsmaßregel halte ich jedoch nicht 
einmal für nötpig, fobalt man ſich bemüht, ben nöthigen 
Saamen au aus der ferne herbeizufchaffen, in welchem 
Sale dann hoͤchſt wahrſcheinlich, ja wodl fiher aMjäprlich 


| 





die erforderliche Gampfläche befäet werben kann, und bie 
jährlich doppelte Campanlage nicht gemacht zu werden braucht, 
vielmehr bis dahin verfpart werden kann, wann bie Witterung 
eine dergleichen zerftören follte und dafür Erſatz geleiftet werben 
muß. Diefe Zerftörung befürchte ich gleichfalls nicht, ſobald 


man den Plap zum Pflanzencampe mit Berücfichtigung der 


Lokalitaͤt richtig gewählt, den Boden darin tief genug ges 


lockert, und den Saamen nicht unter zwei Zoll tief eingelegt 


bat, folglich die Wurzel der jungen Buche ungehindert nad 
unten zu fchieben im Stande, und fomit vor der zu ſtarken 
Einwirkung ber Dürre und der plöplich eintretenden Fröfte 
im Brübjahre oder auch im Winter nad Thauwetter thuns 
lichſt geihügt if, Wer indeß an ber Nichtigkeit meiner 
Meinung zweifelt, der forge für das Vorhandenſein des 
noͤthigen Saamene, und für die erforderliche Gampanlage 


in jedem Jahre, oder er made Gebrauch von der eben, 


beſprocheuen VBorfihtsmaßregel, ober aber er erziehe bie 
BuchensHeifter, wie vorhin befchrieben, unter einem leichten 
Schutze bes Oberbaumes, und er wird doch immer jeden« 
falls vollfommnere, brauchbarere Pflanzheiſter in früherer 
Zeit erhalten, als fie in ben natürlich verjüngten, jungen 
Buchen⸗Dickungen geliefert werden. Die Erziehungsfoften 
find nad dem angegebenen Verfahren, wobei man bie juns 
gen Pilanzen aus dem Saat:Campe vor ber endlichen Ders 
pflanzung nicht erft noch einmal in eine Baumſchule verfegt 
fondern mittelft der Durchforftung und Bodenloderung zur 
Pflanzbarkeit zieht, eben nicht fehr erheblich, und werben mit 
Zwei Pfeunigen pro Stück Heifter ficher beftritten werben 
werden fünnen. In dem alle fibrigen, wo man ben 
Camp fo anlegt, daß die darin erzogenen Heifter zu deſſen 
Inbeſtandſetzung für den nächſten Umtrieb gleich mitbenugt 
werden fönuen, was wohl im Allgemeinen beobachtet mers 
ben wird, abforbiren ſich nod die Pflanz⸗ und Erziehungs* 
foften für die datin ſtehenbleibenden Heifter, mithin bei 
achtfüßiger Entfernung berfelben, für 610 Stück a 6 Pfens 
nige = 18 rthl. 8 gar. ſowie die Nachbefferungstoften, wel: 
che auf bie Buchenbeifter-Pflanzung in der Regel pro Mors 
gen jetzt noch vermendet werden müffen, mit ungefähr 2rthl. 
überbaupt alfo A5rthl. Bagr. Nepartirt man nun dieſen 
wegen Uebereinftimmung mit den Angaben meines kürzlich 
in diefen Blättern erſchienenen Auffages über die zeitgemäße 


Forſtwirthſchaft etwas hoc angenommenen Betrag auf bie 
aus dem Einen Morgen großen Campe zu verpflangenden 
' 9561 Heifter, fo kommt davon beinahe ein halber Pfennig 


auf das Stuck, und fo möchten daher im Allgemeinen die Er⸗ 
ziehungsfoften für vollfommene pflanzbare Buchenpeifter auf 
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ı "hr Hennig pro Stüd durchfchnittlih mur anzunehmen 
ar Schultze. 





Mannichfaltiges. 


Zur Kenntniß von Neuholland und Van⸗Diemens-Land. 


Induſtrie und Verkehr ber fernſten Welttheile rücken fich im: 
wer näber, der wechſelſeitige Austauſch der Naturerzeugniſſe, bez 
fördert durch neue Verbindungswege, wirb immer ausgebreiteter, 
und Europa fenbet ben entlegenjten Punkten ber befannten Erde feine 
Sintelligenz und feinen Ueberflug an Menſchen. Es ift daher von 
fortichreitendem Intereſſe, bie Eigenthümlichkeiten biefer Länder 
und eine Natur näher kennen zu lernen, die noch im ihrer jugend: 
lichen Kraft und Friſche ſich befindet. 

Hierber gehören auch bie Länder der Südſee, namentlich 
Neubolland und Wan: Diemend: Land, gemiffermafen 
das auftralifche Feſtland, ein Land, weiches fait fo groß it, wie 
Europa. Eine fo ausgebreitcte Oberfläche bietet natürlich verichies 
teue Charaktere des Klimas, ber Elenation und des Bobens bar. 
Das Klima ift m Allgemeinen nicht ftrenge, dabei gefund; im 
Norden kann man ed ald halb tropifch annehmen; im Süden iſt es 
von dem Euglands nicht wefentlich verſchieden. Da das ganze Land 
füblich vom Aequator liegt, fo find bie Yabreszeiten fo, wie in 
ben füblichen Theilen Afritas und Umeritas und folglich das Ent: 
gegengefegte von denen in Europa, Die Oberfläche des Landes ift 
un Allgemeinen niebrig und eben. Weiter nach Norden hin wirb 
fie gebirgig, und eine ſehr hohe und unregelmäßige Bergkette ſtreckt 
fich von Norden nach Süben. Hügel und Berge nehmen indeffen 
nur einen Heinen Theil dieſes audgebreiteten Landes ein. Seen 
und Zlüffe find nicht ſeht haufig, aber im Innern gibt ed aus: 
gebreitete Marfchen und Savannen, bedeckt vom üppigiten Grat: 
wuchfe. In manchen Tpeilen find herrliche Landfchaften. Evans, 
der im J. 1818 wohl 300 englifche Meilen tief in's Innere reifte, 
fagt, daß die Landſchaften um fo fchöner geworben feien, je weis 
ter er in's Junere worgebrungen; Berge und Thäler zeigten ein 
herrliches Grün, und aus einiger Entfernung gewann es bad An: 
feben, als ob Alles durch Heden in Felder zertbeilt fei. Durch 
die Thäler fehlängelten ſich Bäche mit Harem Waſſer. Diele Ber: 

e waren mit Walbbäumen gekrönt, unter welchen ber Reifende 
befonders den Eucalyptus — Schönmäge — einen 8 bis 10% hoben 
gierſtrauch, bemerkte; Gruppen deffelben, vermifcht mit Mimofen 
— Sinnpflanzge— M. Botryocephala, und Caſuarinen — Straus: 
zapfen — C. Stricta, zogen fi an ben Abhängen der Berge in 
die Thäter herab, fo daß man eine Reihe ber fchönften Parts zu 
überbiiden glaubt. 

Zu ben mineralifhen Erzeuguiffen von Neuholland gehören 
Steintoplen; Kalkftein, Schiefer, Granit, Quarz, weißer fein: 
körniger Sandftein, und Cifen im Ueberfluffe. Die. Steinkohle ift 
von ber beften Qualität. 


Besen Süden ift der Boden häufig ſandig, und viele Ebenen 
oder Sapannen find fteinig und unfruchtbar, Gegen die Seetüfte 
bin ift der Boden im Allgemeinen von Natur fruchtbarer, ald im 
Innern; ab beinahe überall kann er mit wenig Arbeit und 
reihem Erfolge in Eultur genommen werden. Die Eolonie von 
Neun: Süd: Wales befigt jede Warietät bed Bodens, vom fandigen 
Haibeboden und dem kalten Thon bis zum fruchtbaren Lehm und 
zum tiefen vegetabiliihen Humud, Der vorberrihende Boden, 
den man bis jest zum Uderbau benupt bat, beiteht aus einer 
dünnen, fchrearzen Erbfchicht auf einem Untergrunde von gelbem 
Thon, ber wieder auf einem mächtigen Schieferlager ftebt. 

Die Naturerzeugniffe von Neubolland bieten unter fich ein 
merhwürbiges Einerlei bar, und eine nicht minder merkwürdige 
Verfchiedenbeit von denen der übrigen Welt. Diefed gilt ganz 
beſonders vom Thier⸗ und Pflanzenreiche. 

Die kupferfarbigen Eingebomen fteben auf ber niebrigfter 
Stufe der Gefittung. Die Vierfüger gehören alle zur Sippichaft 
bes Kängurub, oder Opoffum, oder haben mit berfelben Aehnlich- 
keit, mit wenigen Ausnahmen; bier kömmt auch der Ornithorhyn- 
ehus paradoxus — Schnabeltbier — vor. Die Fiſche gehören 
meiftentbeild zur Bamilie der Hanftiche, Unter den Vögeln zeich: 
nen ſich fchwarze Schwäne und weiße Adler aus. Wer nur im 
geringften mit den Pflanzen bekannt ift, welche man im unfern 
Gewaͤchs haͤuſern findet, kennt auch das eigenthümliche Ausfehen 
der auftrafifchen Gewaͤchſe, und es gibt wohl faum einen Gärt: 
ner, der nicht dad Vaterland derfelben auf den erften Blick anzus 
geben wüßte. Die Acacia und der Eucalyptus, von welchen 
die eine, wie bie andere Gattung, über 100 Arten zählen, kommen, 
wenn fie zufammengenommen und binfichtlich der Maffe vegetabi⸗ 
liſcher Subitanz, welche fie enthalten, betrachtet, und ſowohl nad) 
ihrer Größe, ald mach ihrer Zahl berechnet werden, vielleicht allen 
andern Pflanzen dieſes Landes ziemlich gleich. (Brown Appen- 
dix to Flinder's Voyage.) 

In keinem Theile Neubolands ift urfprünglicher Uderbau ; 
die Eolonie von Neu: Süd: Wales, welche im Jabre 1788 gegrün⸗ 
det wurde, bat große Landftriche in Befik genommen und benußt 
fie zur europäifchen Beld: und Gartenkultur, Was in England 
in freier Luft forttömmt, kann auch in Neu: Süb Wales gezogen 
werben. Die Früchte Ftaliend und Spaniens gelangen bier zu 
größerer Vollkommenheit, ald in England, nur die Drange bes 
darf einigen Scuaed im Winter. Ananas wachfen unter Glas, 
ohne fünftfidye Wärme, Der Apfel und die Etachelbeere find bie 
einzigen Früchte, welche den in Britanien gezogenen etwas nach⸗ 
fteben follen. Der große Vortbeil, den die Eolonie von Neu⸗Süd⸗ 
Males dem Landwirthe gewährt, befteht darin, daß fie ſich ganz 
befonders für den Maisbau und für bie Schaafzucht eignet. Es 
ift befannt, baf ber Maid, im Verhaͤltniſſe zur Ausſaat und zur 
Arbeit mehr einbringt, als jedes andere Brodkorn, und bie Schaaf 
wolle aus Neu: Süb: Wales kommt ber beften fächfifchen gleich 
und kann auf die britifchen Märkte etwa für biefelben Transport: 
foften geliefert werden. Die Wolle ift daher jegt ein großer Aus: 
fuhrartitel Neubollande. Nach einer von Kinaiten im Jahre 
1520 (Britisch Colonies, p. 232) aufgeftellten Berechnung, trägt 
das Eapital, welches in dieſer Eolonie auf die Schaafzucht ver: 
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wendet wird, alfen Anfwand, Sufälligkeiten und Abnugung ober 
Deterioration im Anfchlag gebracht, während es ſich binnen brei 
Jahren verdoppelt, noch außerdem 75 Procent Zinfen. Bür einen 
auswanderungsluftigen Landwirth it daher Neu # Süd: Wales 
vielleicht das anziehendite Land in der Welt; es kömmt auch 
jährlich eime große Zabl umabbängiger Anfiebler aus Britanien 
dahin, die nach ihrer Ankunft in Neu: Süd Wales, oder in Bans 
Diemens: Land, eine Portion Länderei erhalten, die im Derbält: 
niffe zu ihren Kräften ſteht, außerdem wird ihnen noch eine ge: 
wiffe Sahl von Sräflingen ald Arbeiter zugetbeilt, die mit ihren 
Familien ſechs Monate lang aus den Öffentlichen Magazinen mit 
Lebensmitteln veriorgt werben. Das Land fcheint volltommen im 
Stande zu fein, alle Bebürfniffe und faft alle Lurusartitel zu lies 
fern, welche ber gegenwärtige Zuftand menfcylicher Verfeinerung 
erheifcht. Einen Vorzug hat ed noch darin, daß auch die Baum: 
wollenpflanze kultivirt werden kann. 

Groß iſt die Menge genießbarer Früchte. In einem, einige 
engl. Meilen von. Sidney, entlegnen Carter, fand ber bereits er: 
waͤhnte Reifende Orangen, Eitronen, Limonien, Granatäpfel, 
Dfiven, alle Varietäten von MWeintrauben, Ananas, Pfirfiche, 
Apritofen, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Beigen, englifche, capiſche 
und chinefiihe Draufbeeren, Wallnüffe, füge Kaftanien, Mandeln 
Mispeln, Himbeeren, Erbbeeren, Melonen , Quitten u, ſ. wm. Cq⸗ 
pern. An Pfirfichen ift ein folcher Ueberfluß, bag die Schweine 
der Anfiebler damit gemäftet werben. (Kingdom, p. 308). Fu 
dem Gardenerd Magazine, Bol. V. p. 280 hat Erafer, der Botas 
niter der Colonie, ein Verzeichniß von mehr ald 100 Arten und 
Unterarten von Früchten geliefert, weldye er zu Sibney im Breien 
zieht; Darunter auch Ananas, Datteln, Pifang, Kotusnüffe und 
der Mango. 

Im Jahre 1823 wurbe eine auſtraliſche landwirthſchaftliche 
Geſeliſchaft zut Beförderung des Feld- und Gartenbaues und 
eine jetzt vierteljaͤhrig erſcheinende Zeitſchrift für bie Intereſſen der 
Landwirthſchaft und des Handels gegründet, (the Australian Ma- 
garine of Agrieultural and Commercial Information.) 
Ebenſo ward im Jahre 1924 burc eine Parlamentsakte eine 
auftrafifche landwirthſchaftliche Gefellihaft für die Kultur und 
Werbefferung wüfter Ländereien in der Eolonie von Neu-Süb:Wa: 
les geitiftet. Diefe Gefellichaft bat ein Eompteir in London und 
ein Capital von 1 Millionen Pfund Sterling in Aetien von 100 
Pfund. 

Ban: Diemensd:Land ift ungefähr fo groß, wie Ireland 
und hat ein gemäßigtes Klima, dem engliihen aͤhnlich, aber we: 
niger heftigen Veränderungen ausgeſeßt. Nach Evans, ber bie 
Verrichtungen eines Feldmeſſers der Eolonie beforgte, fagt das 
Klima einer europäifchen Eonftitution weit beffer zu, als irgend 
ein anderes auf unferer Erde. Das Klima Neubollands ift wegen 
feiner gefunden Befchaffenheit berühmt worden, aber die Morde 
weftiwinde, welche dort berrichen, find auf Banz Diemend -Land 
ganz unbelannt. Weder die Sommer, noch die Winter find gro 
gen Exrtremen von Pige, ober von Kälte ausgefegt, denn, wenn 


auch die Gipfel der Gebirge den größeren Theil des Jahres hin 
durdy mit Schnee bedeckt find, fo bleibt derfelbe doc; in den Thür 
lern nie über einige Stunden liegen. Die mittlere Temperatur— 
Differenz zwiſchen Ban: Diemend:Land und Neu: Süd: Wales 
beträgt 10 Grade; die mittlere Temperatur der ganzen Infel kann 
etwa zu 60 Grad angenommen, und die Ertreme können mit 36 
und 80 Grad bezeichnet werben. Der Brühling beginnt zu Anz 
fang des Septembers, der Sommer im December, der Herbit im 
April, und der Winter, deſſen Strenge etwa fieben Wodyen ans 
hält, im Juny. 

Die Oberfläche des Landes ift fehr mannichfaltig und wechfelt 
mit mäßigen Hügelreiben und breiten Thälern: gegen ben weft: 
fidyen Theil der Inſel bin befindet ſich eine Bergkette von 3500 
Fuß Höhe; auf dem böchiten Puncte berfelben befindet fich ein 
großer See, aus welchem Flüffe entipringen. Obgleich) ed in ver 
fchiedenen andern Theilen der Inſel Hügel gibt, fo verdienen doch 
höchſtens drei oder vier den Namen Berge. Die Berge, beren 
Rüden oder obere Umriffe meiſt unregelmäßige Eurven bilden, find 
größtentbeild bewaldet, und von ihren Gipfeln überblickt man 
Blächen guter Weidelaͤnderei, die dünn mit Bäumen befegt find, 
unter welchen ein üppiger Graswuchs ift. Diefe fchönen Ebenen 
baben in der Regel einen Flächeninhalt von 8,000 oder 10,000 
Morgen, und find, wie Evans bemerkt, durch die ganze Inſel 
verbreitet, 

Der Boden ift, wie im Meuholland, fehr verfchieben; ver: 
gleiht man aber das Verhaͤltniß ber Oberfläche beider Länder 
mit einander, fo enthält Wan: Diemend + Land weit weniger Bor 
den von ſchlechter Beichaffenheit, ald Neubolland, Viele ſchönen 
Landitriche find an der Meeresküſte und bie Ebenen und Tpäler 
im Innnern haben ein reichen lehmigen Thon und einen vegetar 
bilifchen Humus, 

Das Thiers and Pflanzenreich ift ganz fo, wie in Neuhol⸗ 
fand; mug ift bier der wilde Hund, ber große Beind des Landwir: 
thes, unbetannt. 

Die Eıngebomen find, wo möglich, noch uncivilifirter, als 
die von NMeuholland, Sie leben bios von der Jagd, und obgleich 
bas Land von beträchtlichen Blüffen bewäflert iſt, fo haben fie 
doch nicht die geringite Kenntniß vom Fiſchen. Sie begen eine 
große Feindichaft gegen die Coloniſten; doch ergreifen fie felten 
die Offenfive, und zwei Männer, mit Musketen bewaffnet, köns 
nen im völliger Sicherheit bie Inſel von einem Ende bis zum 
andern durchreiſen. 

Zum landwirtbfchaftlichen Betriebe eigner ſich Van⸗ Diemens⸗ 
Land weit beifer ald Neu: Süd: MWaled. Große bolzleere Lands 
ftriche, findet man nach allen Richtungen, aber ganz befonders in 
den Umgebungen von Port Dalrmmple, Millionen Morgen, wel: 
he augenbliclich für alle Zwecke der Landwirthſchaft benupe wer 
den Fönnten, find noch immer herrenlos. 


(Schluß folgt.) 
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Kritifche Ueberſicht der neueften forftlichen 
Sournal : fiteratur, 
(Fortfegung.) 





Kritifhe Blätter für Forſt- und Jaad— 
MWiffenfhaft in Verbindung mit mehreren 
Sorftmännern nnb Gelehrten berausge 
geben von Doctor Wilhelm Pfeil, Rönigl, 
Preuß. Dberforftratb und Profeffor, Rit: 
ter des Raiferl. Ruf. St. Annen-Ordens 
2ter Elaffe. Per Fand, 2tes Heft. Leipzig 1835. 
in Baumgärtners Buchhandlung. 


. Recenfionenm 
1) Die Forftwiffenfchaft nach ihrem ganzen Umfange, und 
mit befonderer Rüdficht auf bie Oeſtreichiſchen Staa: 
ten, foftematifch bdargeftellt von Rudolph Feiftmantel: 
Waldamts » Ingenienr. Erſte Uhtheilung, Grundzüge 
ber Forftnaturlehre. Wien 1835, Beckſche Lniverfis 
tätss Buchhandlung. XIL 395 Eeiten und 1 illumis 

nirte Tafel, Forft « Infecten enthaltend. 

Die Forſtbotanik fol dürftig behandelt, reih an Un- 
richtigfeiten und Ungenauigkeiten und überall von nur ge, 
ringem Werthe fein. Der forſtlichen Mineralogie , einge; 
theilt in a) die Lehre von der Entftehung bes Bodens; 
b) die Kenntniß feiner Beftandtheile und ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten; c) bie Lebren von den verfchiedenen Bodenarten und 
ihren Gigenthümlichkeiten ; d) die Lehre von bem Einfluffe 
des Bodens auf die Vegetation, und e) bie Lehre von den 
Mitteln zur Unterfcheidung deffelben ; find menige unbebeu- 
tendbe Mängel zur Laft gelegt, und diefer Abſchnitt wird ber 
fonders jungen angehenden Korftmännern zur Beachtung em⸗ 
»fohlen. Dagegen wird der forftlihen Klimatologie, eins 
gerbeilt in a) die Lehre vom den’ einzelnen Metedren; b)-die 


| nend, doch mitunter mehr gefucht als elegant und ſchön ges 


Lehre von ben verfehiedenen Hauptcharacteren des Klima's, 
und ce) bie Lehre von dem Flimatiichen Verhalten ber be 

fondern Forſtkultur-Gewäͤchſe, nicht fo viel Beifall gefchenft 

auch fol baffelbe weder fo vollſtaͤndig, noch frei von Unrich— 

tigfeiten, und nicht lobenswerth geordnet fein. Im Allge— 
‚ meinen wirb bas Buch für das öfterreichifche Forftperfos 
nale geeignet gefunden, und baffelbe darauf aufmerffam ges 
macht, damit bie forftliche Bildung eine etwas wiſſenſchaft⸗ 
lihere Grundlage erhalte. 

2) Die Rorftwiffenfhaft für ben Forftdienft 
bearbeitet von ©. Rönig, Großherzoglich 
Sädhfifhen Forſtrath. Erfte Hauptab— 
tbeilung, bie Forſt-Mathematik. Gos 
tba in&ommiffion ber Lokker'ſchenBuch— 
bandlung 1885. Auch unter dem befon« 
bern Titel: Die Fort: Mathematif mit Anmeis 
fung zur Rorftmeffung, Holsihäsung und Waldwertb: 
Berechnung. X, 436 Eeiten und 56 Geiten Hülfds 
tafeln, 4 Eteindructafeln. 

Wenn gleih dem Herrn Verfaſſer der Vorwurf ges 
macht wird, der Mathematif einen zu großen Werth für 
den ausübenden Forftmann beigelegt und, obgleich arößs 
tentheils mit gediegener Praecifion und hinreichend bezeich« 


fehrieben, auch zuviel meue Worte gebraucht zu baben, fo 
ift doch das ganze Buch fehr gelobt und befonders hinſicht⸗ 
lich des praftifchen Theils anerfannt, daß daſſelbe fehr voll» 
ftändig diejenigen Anwendungen der Mathematik enthalte, 
welche hei dem Forftmefen vorkommen und fomit bas Buch 
als eine fehr empfehlenswehrte Sammlung forftlicher mas 
tbematifcher Aufgaben betrachtet werden fünne, deren Etus 
dium allen denen von großem Nuten fein werde, melde die 
nöthigen DVorfenntniffe aus der reinen Mathematik befigen 
8) Anleitung zur Waldwerth-Berechnung 


für Forfimänner, Rameraliften nf. w, 
von &%. von Gehren, Börfter und Lehrer 
der Matbematif bei der Kurfürflid 
Heſſiſchen Borftlebranftalt zu Melfuns 
gen. Kafel, in der Lückhardt'ſchen Hof 
buchhandlung 1885. 76 Geiten unb 51 
Tafeln für die Zins» und Walbwertb: 
berechnung. 

Eine Anleitung zur Waldwerth⸗Berechnung, heißt es, 
koͤnne man dieſe Schrift wohl eigeutlich nicht nennen, weil 
fein Wort über die Berechnung des wirklichen Werthes ge 
fagt fei. Das Büchelchen enthalte in der erften Abtheiluug 
die Anleitung zur Berechnung ber Zinfen und die Formeln 


dazu, und in der zweiten die bei ber WaldwerthsBerechnung | 


anzumendenden Zinstafeln. Das Cigenthümliche dabei fei 


allein, daß der Verfaffer die Anwendung der einfachen und | 
vollen Zinfeszinfen verwerfe und für Mittelzinfen ftimme, | 


nicht aber mie Cotta in feiner Waldwerth +» Berechnung für 
arithmetifhe Mittelzinfen, fondern für geometrifche mittlere 


zu 

fultate ber Berechnung bifferiren nur fehr gering. 

4) Ullgemeine Witterungsfunde Ein täg— 
lihes Taſchenbuch für Jedermann, ber 


fonders aber für Reifende, Forftmännen, | 


Landbwirtbe, Jagd- und Gartenfreunde 
von V. HB. Heymann. Herborn, gebrust bei 
J. Ehr. Krempl, 1834. XVI 296 Eeiten. 
IR als eine intereffante, praktiſch brauchbare Schrift 
empfohlen. 


5) Die Forſtpolizei-Geſetze Deutfhlands } 
und Frankreichs nah ihren Grundfäpen, ! 
mit befonderer Rüdfiht auf eine neue | 


Zörfipolipei» Gefepgebung Preußens. | zu leben, daß die Früchte feiner Arbeit, die goldene Ausſicht des 


Für Forſtmänner, Gameraliften und 
Landftände Bou Dr. Wilpelm Pfeil, 


Berlin, Veit und Comp. 1834. VII. 276 Eeiten. | 
| In den Jahren 1813, 1814 und 1815, wo zu Port: Jackſon die 


6) Anleitung zur Feftitellung ber vom 
Forſtgrunde zuerbebenden Grunbdfteuer. 
Für Forftmähner, Staatswirthe und 
Steuer:-Beamte. Bon Dr Wilhelm Pfeil 


Leipzig, Yaumgärtuers Buchaudlung 1835. IV. | 


125 Eeiten. 
Herr Dberforftrath Pfeil hat dieſe feine eignen Echrifs 
ten felbft angezeigt, indem er fi auf eine alte Sitte her 


zuft, wonach bie Mitarbeiter an einer Eritifchen Zeitfchrift | 


* Denn gemäß ſeien nun auch die Eotta'ſchen Tafeln | 


aldwerth » Berechnung bier umgearbeite.. Die Res | i 
dauerhafte Pflüge, fo hat er die Hauptrequiſiten, um feine Lande 


bie Anzeige ihrer eigenen Schriften felbit und mit Weifüs 
gung ihres Namens übernehmen. Gr hat demzufolge mes 
ber ein Urtheil Darüber gefällt, no eine Anpreifung und 
Empfehlung verſucht, und, da es nicht im Plane liegt, in 
der vorliegenden Eritifchen Lieberfiht der neueften forftlichen 


| Journalliteratur der allgemeinen Forſt⸗ nnd Jagd» Zeitung 


Kritifen über vorfommiende Bücher » Anzeigen zu geben, fo 


| enthält auch Referent fi hier um fo mehr einer folchen, 
| als bes Verfaffers Werke bis jetzt ſich von felbft empfohlen, 


baben. Uebrigens ift das erfigenannte Werk auch bereits 
in Andres ölonomifhen Neuigkeiten recenfirt worden, 
(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Zur Kenntniß von Neuholland und Ban » Diemensd+ Band, 
ESchluß.) 

In Van-Diemens-Land hat der Coloniſt keine Koſten aufs 

zuwenden, mm erſt den Wald zu roden; er iſt nicht genöthigt, 


| ein großes Capital anzulegen, bevor er eine bedeutende Einnahme 


zu erwarten bat, fondern er braucht blos das Gras anzuzänden, 
und kann dann gleic, feine Ländereien unter den Pflug nehmen; 
befigt er nur ein gutes Geſpann Pferde oder Ochfen und ein Paar 


wirtbichaft zu beginnen, um ſich und feiner Familie ein behag · 


liches Leben zu ſichern. 


Zu dieſen großen Vorzügen, welche dieſe füblichen Niederlaſe 
fungen vor der Mutterkolonie voraus haben, treten noch zwei 
Vortheile dinzu, die wielleicht eben fp groß und wichtig find» 
Eritens nämlich haben die Flüffe in WanDiemens:Land hinlänge 
liches Gefälle, um bei heftigen oder anbaltenden Regengüſſen 


| große Waſſeranſammlungen zu verhindern, and es finden folglich 


bier nicht jene furdtbaren, verwüftenden Ueberſchwemmungen 
ſtatt, wie bei den Flüͤſſen von Neu-Süd-MWales. Pier kann fi) 
folglich ber gewerbthaͤtige Coloniſt am Ufer eines fchiffbaren Flufe 
ſes anfiedeln und den Vortheil genießen, feine Erzeugniffe zu 
Waffer auf den Markt zu verfenden, ohne in beftändiger Gefahr 


Jahres in einer Stunde durch eim launendaftes und gewaltige 
Element weggeſchwemmt werden. Sodann find die Jahreszeiten 
weit regelmäßiger und beftimmter, und folche Dürre und Trodenpeit 
wie fie zu Port: Jadion häufig vortommen, bier ganz unbetaunt, 


ganze Gegend im wörtlihen Sinne werbrannt war, und die gane 
ze Vegetation, wegen Mangel an Regen, in einem wirkfichen 


J Stillſtande fich befand, regnete es auf Manz Diemend:Lanb 
| reichlich, und bie Werndten waren defhatb nie ergiebiger als damals. 


Seit ber Gründung biefer Colonie haben die Aerndten nie, wegen 
Mangel an Regen, einen auffallenden Schaden gelitten, während 
Dagegen in der Muttercolonie feit ihrer Gründung, fehr oft Theme 
‚ung in Folge ber Dürre, und Ueberichwemmung eingetretem iſt. 
Der Betrieb der Landwirtbichaft auf Ban: Diemend «Land 
beſteht hauptfächlich darin, bag Jahr ausund Jahr ein nureine ein⸗ 
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zige Frucht gebaut wird. Es gibt wenige unternehmende Indi— 
duen, welche die verſchiedenen Getraidearten bauen. Die erſten 
Anſiedler bauten Waizen, und davon geht man auch jetzt nicht 
ab, Es iſt noch nicht lange ber, daß der Pflug auf ber Yafel 
gänzlic) unbetannt war. Der Boden wurde damats mit einer 
Hade, aͤhnlich derjenigen, deren man fich in Weſtindien bedient, 
aufgelosert, und das Getraide alsdann mit Dornwellen singeegat. 
Dieie robe Methode ift jebt abgeichafft, indem ein Paar Ochfen 
und ein Pflug das Befigshum felbit des ärmften Grunbeigenthümers 
find. Neue und alte Ländereien werben in der Regel um biejelbe 
Jahres zeit gepflügt, befdet und eingeeggt, und nun kümmert man 
ſich nicht eher umſie, als bis die Merndtezeit eingetreten ift. Waizen, 
Gerfte und Hafer kann man zu derfelben Zeit ſaen, nämlicd zu 
Anfang des Auguſt's, obfhon der Waizen mandmal auch fpät 
im November gefüet wird und eine gute Uernte zu Anfang bes 
Märzes liefert. Man darf nicht fürchten durch frühzeitiges Sien 
dem Getmide Schaden zuzufügen. Evans fab im Anfange des 
Winters fien und bie Aerndte gebieh zur Verwunderung. Man 
pflegt dem Boden zehn bis fünfzehn Waizenärmdten nad) einander 
abzunehmen, bis er ganz enichöpft it. Alsdann verläßt man ben 
Adker und bricht ein neues Stück Land um. Der erichöpfte Acker über: 
zieht fich in der Regel mit jungen Dimofen (Ucacien) in kurzer Beit. 

Da Ban: Diemensd:Land gegen al die machtheilige Folgen 
geſichert ift, welche. in Neuholland aus dem vielen Regen ober 
aus dem Mangel beifelben fo bäufig hervorgehen, fo verdient bie 
fer Umjtand ganz befonderd von denjenigen in lkeberlegung gezo— 
gen zu werben, welche noch im ihrer Wahl zwiichen diefen beiden 
Ländern fchwanten. In dem landbwirtbichaftlihen Syfteme, wel: 
ches in den beiden Colonien befolgt wird, findet nicht die gering: 
ſte Verſchiedenheit ftatt, außer daß der Mais in Van-Diemens- 
Land nicht kultivirt wird, weil das Elima fo kalt it, daß diefe 
Getraideart nicht reif wird. 
eine weit größere Bollfommenheit und geben ben Einwohnern ein 
Erfaßmittel , ebichen kein völlig ausreichendes für dieſe böchft 
werthvolle Erzeugniß. Auch der Waizen, welder bier gebaut 
wird, ift von weit vorzügficher Urt, als der, ber in irgend einem 
Diftricte von Port Jackſon vorkommt, nnd hat auf dem Markte von 
Sidney einen ftets hoben Preid. Der mittlere Boden: Ertrag ift 
auch größer, obſchon er vielleicht jenen Ertrag der angefchwenmten 
Strihe an den Ufern des Hawkesbury und Nepean nicht übertref: 
fen, ja demfelben nicht einmal gleich fommen mag. Der Ertrag 
beider Eolonien würde, wie behauptet wird, Doppelt fo groß fein, 
wenn bie landwirthſchaftlichen Arbeiten jo gut verzichtet würden, 
wie in Britanien. Gegenwärtig kann inbeffen bies nur ber Fall 
fein, wenn der Coloniſt fo glüdlich if, Sträflinge zu befommen, 
die zu Haufe ſchon Landwirtbichaftlihe Arbeiten verrichtet haben. 
Die Zucht und Mafi des Viehes iſt vollkommen fo, wie zu Ports 
Jackſon. Die natürlichen Gräfer liefern eine Menge Weide zu 
allen Jahreszeiten ; aber der Eolonift forgt micht für den Winter 
durch Hew oder Buttervorrath für fein Rindoieh. Uber ungeachtet 
diefes Fehlers und der längeren Dauer und größeren Strenge bes 
Winters, wird hier alles Vieh ftärker, ald zu Port» Jadfon. Es 
iſt Hoffnung da, daß bie Wolle ein Stapels:Articel von Ban:Die: 
mendsLanb werben wird, Man. hielt anfangs das Elima geeig: 


Gerfte und Hafer erlangen indefjen | 


neter für die Maftung, als für die Wolle » Erzeugung z aber feit 
der Einführung der Merino’s bat man fich überzeugt, daß bier 
eine, im jedem Betrachte, fo gute Wolle, als in Neu: Süd: Mar 
les erzieplt werben fan. Im ‘Jahre 1822 wurden mehr als 
200,00 Pfund mad) W.unung verſendet, und dafelbft fo theuer 
verkauft, als die Wolle von Neu: Süh Wales und die aus 
Sachſen. 


Die Baumfeld⸗ und die Waldfeldwirthſchaft. 


Forſt⸗ und Landbwirtbfchaft find mindeftend als nahe Der 
mandte zu betrachten; und nur ein micht zu lobender, vielmehr 
Tadel verbienender Egoismus kann fie einander entfremben ober 
gar, ein Fall, der leider nur zu häufig eintritt, feindfelig einander 
gegenüberitefen. Der Forft: und Landwirth gewinnt feine Pros 
duete der Muttererde ab; jener ämtet feltener, biefer öfter; aber 
beide erbaften einander gegenfeitig; denn einer würde ohne den 
andem nicht bejtehen können. Brüber fchien dies allgemeiner mehr 
begriffen zu werben. Davon mag wohl der Grund darin liegen, 
daß dies noch aus früheren Zeiten herſtammte, wo bie einzelnen 
Domainen ats eben fo viele einzelne Güter betrachtet wurden, beren 
Nutzungszweige im einander greifen mußten, um aus ihnen ben 
höchſten nüglichen Ertrag zu ziehen; oder eö lag barin, bag num 
Eine Behörde die Forſten und Domainen, ketztere bier nur als 
Landwirtbichaftlicre betrachtet, verwaltete; dag dieſe Behörde daher 
ben alten Grundſatz, von beiden den böchften Nuryen zu beziehen, auf 
recht zu erhalten fuchte und baber beide gleichſam als eine Einheit 
betrachtete, Gewiß, Borft: und Landmann ftellen fich nicht eins 
ander fo fchreff entgegen, als dies in neuern Beiten bäufig ber 
Fall ift, wo man oft in die Verlegenheit kommt, den Forſtmann 
ats Antipoden des Landmannes zu betrachten. Dieſe Trennung 
kann nicht darin liegen, daß man im unfern Seiten angefangen 
bat, beide Gewerbe mehr wilfenfchaftlich (nicht ſyſtematiſch, denn 
ein Syſtem fand immer Statt, wenn es auch ein umrichtigeres, 
weniger andgebifdetes war,) zu betreiben; dieſes wiſſenſchaftliche 
Betreiben müßte eigentlich beide mehr vereinigen. Der mehr aus⸗ 
gebifdete Borftmann muß begreifen, bag fein Wald anfer dem 
Holze auch noch Gras trägt, (daß er biefed nur für fein Wild 
böchftens benugen kann, biefes aber bie Nahrung in dem benach⸗ 
barten Feldern und Wieſen des Landmennes vorzieht,) weldyes 
ber Landwirth zur Erhaltung und Vermehrung feines Vichftandes 
benutzen kann, biöder auch bemust bat. Mir fuchen ber Grund 
hiervon vielmehr darin, daß man im newererBeit in einigen Sta 
ten die Verwaltung der Eandbwirtbfchaften auf den Domainen, 
vorm ber Verwaltung der Forſten getrennt bat, und wenn beide 
gleich noch ein Eoflegium bilden, dieſes doch, nad) den Branchen 
der Verwaltung getrennt, in zwei abgefonderte Zweige ber Staats⸗ 
wirthſchaft getbeilt if, und wenn mım das Forſtweſen einen ei⸗— 
genen Chef hat, welcher die Zügel von beffen Verwaltung in feir 
ner Hand vereinigt, von welden alle Befehle ausgeben, fo ift 
teicht begreiflich, daß ſolche Spaltungen entftehen können, wodurch 
die Entfernungen immer größer werben. 

St dies, wie gefagt bei den einzelnen Staaten und deren Ver⸗ 





| waltung der Ball, forfeben wir dagegen in andern Ländern, wie 


der Korftmann dem Landwirthe freundlich bie Hand bietet, und ein 
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wechſelſeitiges Intereſſe beide näher vereinigt, die Baum- Feld⸗ 
und WalteFeldbwirtbfhaft um beide ein fie eng vereinigendes 
Band fhlinge, Es ift dies vorzüglich in Böhmen ber Fall, Die 
boben trockenen Felder werden, um dem Boden mehr Schatten 
zu geben, mit Baumen bepflanzt, in deren Schatten das Getrai- 
de weit beifer gedeiht, als früber auf den unbejchatteten fonnen: 
verbrandten Ebenen. Dem Boden werben bierdurd zwei Erträge 
oder Yernten abgedrungen, und es würde leicht zu erklären fein, 
daß er fich dabei beifer befindet, als bei der früheren Einen, wenn 
dies unfer eigentlicher Zweck wäre. Wenn bier der Forſtmann 
feinen Ertrag vergrößert und feiner Thätigkeit ein weites Selb 
eröffnet ift, fo ift er dagegen auch dem Landmanne nicht abgün— 
ftig, wenn er demfelben die Waldfeldwirtbichaft geſtattet. 

Jede Pflanze, fo gebt die Rede im Munde des Volles, deren 
Widerlegung vielleicht an einem andern Orte verfucht werben ſoll, 
bedarf einiger Nahrungsmittel und zieht daher einigen Stoff aus 
der Erde, läßt die übrigen unberäßrt, welche fih nun anfammeln 
und künftig zur Emährung anderer Pflanzen bienen. Bür jetzt 
von ber Wahrheit biefer Sache abgefehen, lehrt wenigftens bie 
Erfahrung, bag ein Wechjel mit den Pflanzen nicht allein möglich, 
fondern auch oft nüplich it, daß auf Waldboden Getreide mit 
Nuten fehr oft erzielt werden kann, obne daß dadurch dem Fünf: 
tigen Holzwuchſe ein bedeutender Nachtbeil widerfäbrt, Daber hat 
man im der Korften diejenigen Flecke, welche zu neuen Schonungs⸗ 

‚ anlagen benupt werden follen, dem Landmanne übergeben, um 
folche ein oder einige Jahre zu benugen, ebe fie wieder mit Holz 
angefaamt werben. Hierdurch ift die Wald feldwirtſchaft 
entitanben. 

Das Zweckmaͤßige einer ſolchen Benutzung it einfeuchtend, 
wenn man nur den guten Willen hat, es einfehen zu wollen. 
In den 60, 100 oder noch mehr Jahren, wo der Boden zur 
Baumzucht verwandt wurde, bat fid) auf und in dem Boden 
der Humus erzeugt, fei ed nun vom abgefallenen Laube und 

von Zweigen der Bäume, von geftorbenen Inſelten oder von ben Er: 

Irementen bes Wildes oder ber im Gehölze weidenden Hausthiere, 

von ben verweften Wurzeln bes nach und nach fidy gebildeten Rafens, 
ober babe derſelbe einer andern Art von chemifcher Zeriegung feine 

Entftehung zu verdanken. Er ift verbanden, aber nur auf ber 

Oberfläche des Bodens, unvermiſcht mit felbigem, weil er, ver: 

möge feiner Leichtigkeit, unter allen Derbältniffen fich nicht mit 
dem Boden vermengen fann. Soll nur das Holz wieder ange: 
baut werden, fo gefchiebt dies im der Regel dadurch, daß bie 

Scyonungen in Streifen gepflügt oder geplagt,, oder auch nur 

plattenmäßig entnarbt werben. Hierbei-gebt aber aller erzeugter 

Humus für den Holzwuchs verloren und ein bedeutender Reichtbum 

des Bodens ungenußt feiner endlichen Auflöfung entgegen. 

Wird ein folcher Fleck dem Lanbwirtbe übergeben, fo tritt 
eine ganz andere Manipulation ein, mit ihr eine andere Miſchung 
des Bodens. Don dem Piluge wird der Boden umgekehrt, die 
Grasnarbe fommt unter, tritt mit ber unter ibr liegenden Erb: 
ichicht in Berubrung, während die oben aufgebrachte Erbe dieſelbe 
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bedeckt und fo von ber Atmoſphaͤre gewiſſermaßen abſondert. Der 
Erfolg biervon iſt das Verweſen des Graſes und: ſeiner Wurzeln, 
wodurch ein neuer Humus ſich bildet, den Boden noch mehr be: 


| reichernd. Durch bfteres Prlügen wird der Humus mit der Erde 


vermiſcht. Mach allgemein gemachten Erfahrungen ift ber Bud: 
weizen biejenige Frucht, welche bie beite erite Ernte ohne koſtſpie— 
lige Vorbereitung des Walbbodens giebt. Ein einmaliges Pflügen 
ift hinreichend, und es ift gleichgültig, ob baffelbe im Herbft oder früh 
im Brübjahre geſchieht. Diele Frucht fcheint mir faueren Boden 
zu lieben, benfelben vielleicht felbft zu entfäuern, denn wenig: 
ſtens Ichrt die Erfahrung bäufig, daß nach dem Buchweizen auf 
dem Waldboden der Roggen weit beifer wird, als in bem reinen, 
vorher nicht auf diefe Frucht benugten Boden. Die vorzüglich: 
sten Buchweizen:Yernten bat ber Verfaſſer d. U. auf folchen Bo: 
den gefeben, auch allemal gefunden, daß ber umgepflügte Rafen 
weit eber und beffer vergangen war, als auf ben unbeftellt ber: 
umgepflügten Orten. Nach dem Buchweizen wird eine Roggen: 
ſaat wenn ber Boden nur gut oder ſchwer ift, eine MWeizenfaat 
nicht feblichlagen. Durch bie vorbergegangenen mehrmaligen Pflug: 
arten, durch die Beſchattung, weldye das Getreide dem Boden 
geroäbrt, wird der Nafen zerftört fein, fo dag er den jungen 
Holzpflangen nicht mebr durch üppigen Grasmuchs binderlich wer: 
den und fie unterdrüden kann. Ein nochmaliges Umpflügen wird 
diefen Boden gewiß zur Aufnahme jeder Urt des Holzſaamens 
geeignet machen, fie gefchehe num mit reiner Baumfaat oder mit 
Sommergetreide vermifcht , welches fpäterbin Aur mit boben 
Stoppeln gefhnitten werben darf, bamit die jungen Hofzpflanzen 
nicht verlegt werben. 

In dazu geeigneten Boden bat ber Verf. mit ganz vorzüg: 
lichem Erfolge die Kiefernfaat unter Hirfe gedeihen feben. Diefe 
Frucht ift anfänglich dem Auffpringen ber Aepfel nicht hinderlich 
und gewährt fpäterbin den jungen Pflanzen Schatten, fo daß be 
Hitze des Sommers nicht nachtbeilig auf felbige einwirken kann. 
Der fo behandelte Boden wird mit dem Humus gemengt, und 
wenn gleich das Getreide einen Theil deffelben konfumirt bat, fo 
wird doc, beitimmt ben jungen Holzpflanzen noch genug übrig 
bleiben, um deren Wachsthum in den erftenJabren bedeutend zu 
befördern und dadurch den Grund zu beren fernern Gedeihen zu 
fegen. 

Man bat auch fihen an mehreren Orten außerhalb Böhmen 
eine ſolche Urt der Benutzang eingeführt, ift davon aber wieder 
abgegangen; warum, ift mir jedoch unbekannt, obgleich auf biefe 
Weiſe ſehr ſchͤne Schenungen erzielt wurden. Nicht dem Neide 
der Koritbedienten möchte ich e& zufchreiben, denn wo man biefen 
den Waldboden zur Benutzung überlaffen, entweder ganz oder 
theilweiſe, da iſt es auch beibehalten tworben; vielmehr dem Be: 
fireben, fich mit der Landwirtbichaft ganz auseinander zu fegen, 
vergeffend, dat fich die Borft : und Lanbwirtbichaft ſchweſterlich 
die Hand reichen, fich- wedhfelfeitig unterftügern müffen, wenn ihre 
Wifgabe oluckuch und mit Erfolg geloſt werdet fol. 


Derlegr J. D, Sauerländer in. Franffurt a. M. 
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Kritifche Ueberſicht der neueften forftliden 
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(Bortfegung.) 





1. Ubbanblungen. 


1) Ueber die richtige Schlagftellung zur 
Verjüngung des Bnhen»:Hohmaldes 
burh Dunkel: und Lichtſchläge. 

Der Herr Verfaffer hat diefer Ueberfchrift noch hin 
zugefügt: „Siehe kritiſche Blätter, Tter Band, 2tes Heft, 
Eeite 53"; und, wenn fchon derfelbe feinen Vortrag mit 
der Aeußerung beginnt, daß es auffallen fönne, ein Thema 
nochmals zu einer Ubhandlung in einem Journale zu waͤh⸗ 
len, von welchem eigentlich angenommen werden müffe, daß 
es in jedem Lerbuche erichöpfend ausgeführt worden fei; 
fo ift der Neferent doch einer ganz entgegengelepten Meis 
nung, und hält vielmehr das Thema von einer fo hoben 
Wichtigkeit, daß es für jept und zwar in den Journalen 
gar micht zu viel beiprochen werben könne, ſobald es mit 
Gründlichkeit d. h. mit genauer Ungabe aller bezüglichen 
Umftände und richtiger Venrtheilung geſchieht, indem er 
ſich feft überzeugt fühlt, daß in den Lehrbüchern von Hars 
tig und Gotta, obgleich ihnen ein hohes Verdienſt, und 
zwar beſonders das ber Baſirung der Forſtwirthſchaft auf 
ein bis dahin nicht vorhandenes wiflenfchaftlihes Spftem, 

keineswegs abgeiprochen werben fünne, dennod der Gegen* 
ftand eines Theils nur allgemein abgebanbdelt, und daher 
durch ein rücfichtlofes ſtarres Feſthalten an die darin aufs 
geftellten Generals Regeln, der Schlagſtellung im Buchen s 
Hochwalde auf verfchiedenen Pocalitäten fehr Häufig, ſtatt zu 
nüsgen, mehr oder weniger empfindlich geichabet worden, 
anderntheils aber überall der vorgefchriebene -dunfele Stand 


der Samenbäume, nah erfolgtem Wuffchlage, ohne allen 
Zweifel einer moͤglichſt rafchen und volltommenen Erziehung 
der Buche keineswegs angemeffen if. Ein Lehrbuch der 
Holzjucht oder, wenn man will, des Waldbaues, fann auch 
nur für das Allgemeine gefchrieben werden, und der ausübende 
Forſtwirth muß die gegebene Lehre analogiſch auf die vers 
fhiedenen Localitäten anzuwenden verftehen. Leider aber 
war bis jet bie forftlich wiſſenſchaftliche Bildung noch 
nicht fo ausgebreitet, um allentbalben die Vorfchriften der 
Yuctoritäten dem Dertlien angemeffen richtig angewandt 
zu feben, und im Gegentheile find dem Referenten viele 
Fälle auf ausgedehnten Flächen befannt, wo durch eine fals 
ſche Anwendung ein ganz enormer Nachtheil veranlafßt wor» 
ben ift, wohin befonders gehört, daß man auf einem nabe 
an 4000 Morgen (& 160 [Nurhen) großen Muſchelkalk. Ge⸗ 
birge die Hartig'ſche dunkele Schlagſtellung einführte, und 
dadurch bewirkte, daß die nachher feit 20 Jahren entftans 
benen jungen Buchen : Pflanzen faft ſaͤmmtlich wieder vers 
fhwanden, oder Loch in fo geringer Zahl fümmerlich ihr 
Dafein fortfcpleppten, daß fie bei wieder eintretenden Mafts 
jahre wieder meggebauen werben mußten, um von dem 
nunmehr abermals zn erwartenden Aufſchlage einen regel 
mäßigen vollen Beftand zu erziehen. Meferent bat ſchon 
gelagt, daß er den vorhandenen Lehrbüchern, befonders dem 
von Hartig, weil fie die erften waren, worin ein willen: 
fchaftliches Syftem auf die Bühne trat, von ihrem aner 
Fannten hohen allgemeineren Werthe im Geringften nichts 
rauben will, doch was die WYuchen » Hochwald » Wirthichaft 
anbelangt, ſo kann er bem dabei vorgefchriebenen dunfeln 
Etande der Eamenbäume nicht zuſtimmen, vielmehr haͤlt 
er ſich feſt überzeugt, daß die junge Buche nah ihrem 
Aufkeimen bald moͤglichſt, durch Wegnahme der Samenbiume 
im allmaͤhligen Uebergange, in den vollen Genuß der Puft, 


| bes Lichtes und der Feuchtigkeit gefept werben müffe, wen 
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man von ihre im möglicht kurzer Zeit einen vollfommen 
ausgebildeten Baum erziehen will. 

Aus dieſem Grunde, und weil übrigens aud bie Ges 
neralregeln auf alle Localitäten unmöglih zweckmaͤßig ans 
mwendbar fein können, ſcheint bem Referenten ſehr nuͤtzlich, 
wenn das vorliegende Thema in den forftlichen Zeitfchriften 


von allen Seiten recht ausführlich befprochen wird, und er 
erlaubt ſich daher auch, bie bier zu beleuchtende Hfeirſche 


Abhandlung ſo weit mit kritiſchen Blicke dem Leſer der 
Forft s und Jagdzeitung vorzuführen, als er es für angemeſ⸗ 
fen hält und es in dem Bereich feiner Kräfte liegt. 

Wie fhon vorn angeführt, hat der Herr Dberforftrath 
Pfeil in der Ueberfchrift diefer Abhandlung anf Seite 58 
des 2ten Hefts Oten Bandes feiner Kritifhen Blätter hin 
gewiefen, und, wenn wir jene Seite aufſchlagen, fo finden 
wir dort einen Auſſatz über den lichten oder dunkeln Stand 
ber Buchen » Befaamungs » und Lichtfhläge von dem Forſt⸗ 
fecretair Echulge in Braunfhweig, melden biefer, wie er 
felbft angiebt, in Anregung durch die in den Abhandlungen 
über intereffante Gegenftände beim Forft s und Jagdweſen 
von Georg Ludwig Hartig vom Jahre 1830 erfchienenen 
Bemerkungen und Erfahrungen des Herrn Kreisförfters 
Rafınann in Kreuznach geichrieben bat. Raßmann hat 
nämlich in biefem Aufſatze Hartigs und Cotta Lehrfäge in 
Betreff der Echlagftellung in den Buchen » Hochmwaldungen 
angegriffen, und aus. neunjährigen Erfahrungen, bie von 
Hartig, in- beifen Marginal:Bemerfungen zu dem Raßmann⸗ 
ſchen Aufſatze und bdefigleihen von Hundeshagen in feinen 
forftlichen Berichten und Miscellen (2tes Heft, Seite 77) 
anmaßend und einfeitig geichifderte Behauptung aufgeftellt, 
bag ein lichterer Stand der Samenbäume erforberlich fei, 
wovon er au das Maaß angab, und zmar babin, baf in 
den Fällen ber Dunkelfchlagftellung, wo nach Hartig bie 
Außerften Zwelgſpitzen ber Samenbäume ſich beinahe berüh⸗ 
ren follen, dieſe acht Fuß, und in ben Bällen, mo foldhe 
noch in einandergreifen follen, ſechs Fuß von einander 
entfernt bleiben. Im zweiten Winter nad erfolgter 
Belamung, wo der Auſſchlag alfo erft ein Jahr alt ift, 
will Raßmann durch Wegnahme von *, der Mutterbäume 
ſchon lichten, im folgenden Winter foll wiederum ’, ber 
noch vorhandenen Bäume weggenommen und nad bem Hjährts 
gen ter des Aufſchlages der Abtriebsſchlag geführt werben. 

Diefe Aeußerungen bes Kreisförfters Raßmann haben 
nun den Borftfefretair Echulge, wie er fagt, zu weitern 
Demerfungen über den angeregten Gegenftand veranlaft, 
und derſelbe hat, auf vielfeitige Erfahrungen in mannich⸗ 


facher Localität in Gebirgen und Ebenen ſich beziehend, 
und mit Unführung von ſechs der bemerfensmertheften 
Bälle, wo Buchen in einem ganz lichten Stande der Muts 
terbäume, und ganz im freien, unter fonft ungänftigen ans 
derweitig genau. angegebenen lokalen Umftänben! erzogen find, 
ben Schluß begründet, daß es bei Erziehung ber Bude 
mehr darauf anfomme, ihr bie gehörige Einwirkung ber 
atmosphärifchen Miederfpläge zu verfchaffen, als Schatten 
zu geben; baß ferner das Gras und Forftunfraut, worin 
foldhes auch immer beftehen möge, in feiner nmachtheiligen 
Wirkung auf die jungen Buchenpflaͤnzchen beträchtlich ver 
lieren, je nachdem biefe eher wie jenes vorhanden waren, 
oder menigftens doch mit demfelben zugleich entitanden, 
und, je nachdem der Schlag licht gehauen worden, in wel⸗ 
chem Falle der Aufichlag durch fein raſches Wachsthum 
bas Gras und Forftunfraut fchneller unterdrüden, und Leps 
teres fogar nüglich werben fünne, fo wie, baß auch ber 
Froſt überall nicht in dem hoben Grade, mie gewöhnlich 
angenommen zu werden pflege, und eigentlich im Allgemei⸗ 
nen nur in dem erften, und allenfalls noch im zweiten Al⸗ 
tersjahre ber Buchen, überhaupt aber, je nachdem biefelben 
geſchuͤtzt erzogen und verweichlicht worden, zu fürchten fei, 
und fi) die Gefahr im biefer Hinficht um fo mehr minder, 
als etwas Gras oder Forftunfraut die Buche gegen Froft 
und Dürre füge; endlich, daß der ausübende Forfheirth 
die über die Schlagftellung und Lichtung bei Verjüngung 
ber Buche von einem Schriftfteller gegebenen und empfoh⸗ 
fenen oder noch zu gebenden und zu empfehlenden allgemeis 
nen Regeln in ben meiften Fällen nur als leife Anhalts⸗ 
punkte betrachten und befolgen bürfe, und biefelben fat in 
jebem Schlage andere Modificationen erleiven müffen, wos 
bei jeboch zuvor bie gehörige Uufmerffamfeit auf alle be 
züglichen Verbältniffe zn richten fei, indem durch ein zu 
voreiliges Verfahren auf ber einen und andern Seite ein 
bebeutendber Nachtheil herbeigeführt werben könne. 

Auf dieſen Auffap des Forſtſecretairs Echulge weil 
nun ber Verfaffer bin, und, indem er noch bemerkt, baf 
der lands und forftwirthfchaftliche Verein in Braunfchmeis 
neuerdings wieber Beranlaffung gefunden babe, die Frag 
aufzuftellen: Welches ift bie befte Schlag ſtel⸗ 
lung bei ber Berjüngung ber Bugen:Hod- 
waldungen, und unter welden Umftänden 
müfen Mobificationen eintreten? und er das 
durch veranlaßt worden fei, ben Gegenftand vollſtaͤndiger 
und mehr mit Nüdficht auf frembe Unfichten nochmals je 
erörtern, als dies in einem Behrbuche geſchehen koͤnne, führt 
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er nacheinander die Meinungen ſaͤmmtlicher Autoren, welche 
über Holzzucht gefchrieben haben, in Betreff ber Buchen: 
Schlagſtellung auf, und fügt feine eignen Wahrnehmungen 
aus verfchiedenen Gegenden, befonders an dem claffifchen 
Harzgebirge und binmwieberum entgegengefegt in den ſandi⸗ 
gen Ebenen ber Mark Brandenburg hinzu, wodurch bie 
MWiffenfhaft allerdings bereichert wird. Darnach find 
Hartig, Wipleben, Gotta, Hunbdeshagen 
und Neber für bie bunfele Haltung der Befamungss 
Schlaͤge und für eine fpäte Lichtung, hingegen Klein, 
Sarraum, Raßmann und Schultze für eine lic: 
tere. Der mürbige Verf. fcheint im Ullgemeinen gleichfalls 


für eine lichtere Stellung und frühere Lichtung zu fein, 


fpricht fich jedoch nicht offen genug hierüber aus, und es 
wi dem Referenten fcheinen, als, wenn feine Unfichten 
über die Eache noch zu fehr ſchwankten, um fich beftimmt 
darüber auszufprechen. Er flimmt zuvörberft den Hundes⸗ 
hagenſchen Grundfäpen bei, auch darin, daß an fteilen füds 
lichen Abhängen, wo ein fteiler Lichteinfall ift, der Oberbaum 
dunffer gehalten werben müffe, als auf der Ebene und au 
ben Mitternachtsfeiten der Berge, Obgleich fomit zwei all» 


gemein anerfannte Auctoritaͤten biefe Meinung ausſprechen, 


fo nimmt Ref. doch Feinen Anſtand, fühn dagegen in die 
Schranken zu treten, und gerade zu, unbedingt, unter allen 
Fällen das Gegentheil zu behaupten, meil eine langjährige 
vielfeitige Erfahrung in ihm bie fefte Ueberzeugung begrün⸗ 
bet bat, daß an den trodenen Gübabhängen nach dem 
Samenabfalle die Buchenfchläge fo licht geftellt werben 
müffen, als es fich mit den übrigen Iofalen Umftänden uur 
immerhin verträgt. Man erhält fodann gefunden Eräftigen 
Auſſchlag, welcher bei gleichfalls frühzeitig angewandter 
Lichtung und gämzliher Wegnahme des Oberbaumes einen 
treffliden Beftand mit einer, dem Boden und dem Klima 
angemeffenen üppigen Vegetation liefert. Bei dunkler Hal: 
tung der Samenbäume aber werben bie Lohden, wegen der 
von dem Yufprallen ber Eonnenftrahlen unter den Bäumen 
fi entwickelnden und bafelbft ziemlich firirten verfengenden 
Wärme, und wegen der von biefen Bäumen berrührender 
Entziehung der atmosphärifchen Nieberfchläge, mehr oder 
weniger den Umſtaͤnden nad, wieder verſchwinden, oder boch 
wenn fie bleiben, nur ein kraͤnkelndes Dafein friften. Es 
liegt auch wohl Ear am Tage, daß dba, wo ber 
ſtärkſte Licht-Einfall, mithin die größte 
Eonfumtion ber Feuchtigkeit Statt finden 
dieſe lepgterein verhältnißmäßiger Menge 
gleihfals vorhanden fein müfle, wenn man 


Fruchtbarkeit von dem Boben und Gedeihen 
ber auf ihm lebenden Pflanzen erwarten 
wolle. Des Verf. fpäteren Yeußerungen in der in Rede 
ftehenden Abhandlung, fowie bdeffen Note auf Seite 55, 
wornach alle Buchenzüchter ſich zu der Anſicht Hinzuneigen . 
fcheinen, daß ber trodene Boden, auf welchem ber Grass 
wuchs nicht zu fürchten fei, eine frühere und ftärfere Lichs 
tung ertrage, als ber fehr Fräftige, zum üppigen Graswuchs 
geneigte, ftimmen gleichfalls für die Meinung des Neferens 
ten und gegen obige Annahme des Verfaffers, indem wohl 
Niemandem einfallen wirb, zu beftreiten, daß der fteile 
Südabhang trodnen Boden und geringe Neigung zum Grass 
wuchfe habe. Der Froſt ift gleichfalls an ben Bergen mes 
nig zu fürdten, wie auch der Verfaſſer pag. 60 zugiebt, 
und zwar um fo mehr als der Luftzug befördert wird; und 
es ift daher durchaus nicht abzufehen, aus melden Grunde 
an den fteilen Südabhängen ein dunkeler Beſamungsſchlag in 
ber Urt gehalten werben foll, daß die Zweigſpitzen der Sas 


‚ menbäume fi berühren, oder gar in einandergreifen. Man 


wird vielmehr auf diefe Weife niemals gute Beftände ers 
ziehen. 





Mannichfaltiges, 





Bemerkungen über ben Niagarafall. 


(Silliman's Journal of Science,) 





Man hat in neuerer Zeit ben Niagarafalf vielfach geologifch 
unterlucht, und ziemlich allgemein als eine ausgemachte Sache 
angenommen, daß bie Fälle einſt einige Meilen tiefer unten bei 
dem Bergrüden von Queenstown waren, und durch allmähliges 
Ausgraben bes Bettes bis an ihre jegige Stelle zurückwichen. 9 
Nah den Unterfuchungen mebrerer Geologen, namentlich eines 
Herrn Forſyth, foll in ben legten 40 Jahren bad Iurüdtreten ber 
Bälle 30 Yards oder etwa jährlid) 4 Fuß betragen haben. Nach diefem 
Maafitabe berechnete man bie Zeit, wie lange der Ball’ von 
Queenstown bis zu feiner jegigen Stelle brauchte, auf 9356, und 





*) Der Niagara fließt nämlich über drei verſchiedene Gtrata 
bin; die beiden erften find zwei Arten von hartem Kalkitein, 
die dritte befteht aus Sie ; bieje legtere wird durch das 
Stäuben bed Waſſers zerbrödelt und aufgelöft, fo daß bie 
oberen Strata in der Luft hängen, bis fie endlich durch das 
Gewicht ihrer eigenen Schwere zulammenftärzen, wie es 
im verfloffenen Srühjahre ereignete, 
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bie Zeit, bid wann der Fall zum den Eriefee zurüctgewichen fein j 


würde, auf 27,720 Jahre. 

Diefe ziemlich allgemein, auch von Lyall in feiner Geologie 
aufgenommene Meinung beftreitet ein Hr. Rogers in der oben 
augeführten Zeitichrift, und meint, biefe Unmabme könne doch wohl 
bei dem jegigen Stande unferer Kenntniffe won ber Struftur bed 
Bodens nur eine Vermutbung fein. Fürs erite findet er das fort: 
dauernde Zurüchweichen im gleichem Grade fchon barum unmwabr: 
ſcheinlich, weil der amerifanifche Theil des Balled, allem Anſchein 
nach‘, nicht, wenigſtens nicht in gleicher Art, wie ber Kanadiiche 
zurüchweicht , da der erftere wenigſtens 500 Schritte wor dem Ich: 
terem voraus iſt, Berner ift es höchſt wahrfcheinlich, daß bad 
ganze Land um den Niagara einit ein mächtiger Binnenfee war, 
den eine (vielleicht laugfame) Veränderung in der Konfiguration 
der Gegend zu dem immer noch ſeht bebeutenden Waſſerſtrom 
verengte. Das Abitrömen einer folhen Waffermaffe mußte an 
vielen Stellen das Land tief einfchneiden. Beim Hinabftrömen 
aus dem Erie: nach dem Ontariofee und von einer höhern nach 
nach einer tiefer gelegenen Ebene, und über einen Abhnng hinab, 
wie der bei Queenstown, mußte notbiwenbig eine tiefe und lange 


Seen von den mächtigen Strömungen durchfurcht, welche bie 
ganze Oberfläche dieies Theils von Nordamerika entblößten und 
und beifen Ebenen und Berge mit grobem Gerölle (boulders): 
Kied und Erdarten aus dem Morben überbedte. ine ſolche 
Schlucht von größerer oder geringerer Länge und Tiefe war aller 
Wahrfcheinlichteit nach der Unfang ber jegigen tiefen Einſenkung 
des Stromes unterhalb der Katarakte. Die ganze Gegend um die 


Scen bietet die wichtige Thatfache dar, daß fich bier Feine ber 


bedeutenden fetonbairen oder tertiairen Formationen finder, ein 
ficherer Beweis, daß biefer ganze Theil des Kontinents in einer 
fehr entiernten Zeit aus dem Meere ſich emporbob; der MWaffer: 
ablauf aus dieſer Gegend bat ſich wahrfcheinlich feit jener Beit 
wiederholt mobifizirt, und unter diefen Veränberungen in ber Hy⸗ 
trograpbie bat der Niagara feine jegige merkwürdige Geftalt ans 
genommen, Die Beredinung, wie lange er brauchte, um ben 
Meg bis zu der Stelle audsuhöhlen, wo er jetzt fein Waſſer er: 


gießt, ift unmöglich, weil wir nicht wiffen können, welcher Theil , 


der Schlucht unterbalb der Fälle aus andern Urfachen, ald durch 
die einichneidende Gewalt des Stromes entitanden fein mag. *) 
Der jegige Ball hat dieſe einige hundert Fuß tiefe Schlucht, im 
welcher der Strom fließt, ficherlich verlängert und vertieft, aber 
gewiß nicht begonnen. 


— — — — 


Merkwürdig in diefer Beziehung iſt auch die Ziegeninſel ober⸗ 
halb des Nagarafalls, Die aus einem fo außerordentlich fei⸗ 
nen Thon im borigontater Schichtung beiteht, daß in dem 
Mailer aus dem er niebergeichlagen wurde, faft gar feine 
Strömung geweſen fein kann. Da man num folche Nieder 
fchläge unmöglich der reißenden Strömung des jetzigen Alui: 
ſes zuichreiben kann, ſo weiſt bieier Umitand auf eine Zeit 
zuruck, wo ein rubiger See die Stelle bes jegigen reißenden 
Niagara einmabm. 








Ueber das Maß des künftigen Zurückweichens der Fälle 
laͤßt ji) eben fo wenig etwas Beftimmtes angeben, weil dieſelben, 
ehe fie bis an dem Rand des Eriefees zurüdgerichen find, eine 
ganz andere Form und Geftaltung angenommen baben werben, 
In dem Maße, als ber Katarakt zurückweicht, fteigt er auch an, 
weil das Land gegen den Eriefee binanfteigt. Dieſer Umftand, 
vereint mit der horizontalen Lage der Belsketten, welche ber Ka— 
taraft durchſchneidet, vermindert allmählich die Diefe des untenlie= 
genden Schiefer, and vermehrt die des obenliegenden Kalkſteins 
bei weiterem Zurückweichen wirb der jekt 90 Fuß mächtige Schier 
fer ganz verichwinden, fo daß dad Waſſer nur noch über den ober 
balb fiegenden Kalkſtein hinabfältt, fpäter noch über eine höhere 
Schichte von keſtem Biefelbaltigen Kalkitein, ber vom Eriejee bis 
faft zum Kataratte bie Oberfiäche bebedt. Es fcheint eine fehr 
wahrfcheinliche Konjectur, bag ber Katarakt, der fomit an eine 
neue Reibe von Schichten mit fehr verfchiedener Härte, Zerreib⸗ 
barkeit und Mãchtigkeit fommt, in Vergleichung mit denen, über 
welche er jegt berabfäftt, ſich hinſichtlich der Schnelligkeit und ber 
Art feined Burücdweichens bedeutend ändern wird, Sollte bie 


oberſte Schichte, flatt wie j die bärtefte zu fei i 
Schlucht gebildet werben. Uebrigens ift dieie ganze Gegend ber | / —* Ep. u 


21 (engl) Meilen bis an dem Eriefee zurüdgelegt find, bie 
weichſte werden, was nicht unmöglich ift; dann ift kaum zw 
zweifeln, baß ber jegige majeftätifche Sturz ſich in mehrere Karat: 
te von unbebentender Höhe auflöfen wird. 





Naturmerkwürdigkeiten. 


Als eine ſeltene Erſcheinung iſt am 33. Junius 1836, in 
Norden im Danndverfchen Fürſtenthume Oſtfriesland, bei dem 
Norddeich nach eingetretener Ebbe, ein fchr großer Seeflich zu⸗ 
rüdgeblieben, und von einigen Arbeitern gefangen genommen wor: 
den. Das bier, wahrfheinlih ein Nordkaper, it 20 
Buß Calenberger Maaß lang, bat 4 Fuß im Durchmeſſer, und ift 
männlichen Geſchlechts. Sein oberer Theil ift, mit Ausnahme 
zweier bräunlicher Flecken unter ber Nüdenfloge, fchwarz, während 
der Bauch weiß it. Der Kopf it eiförmig abgeftumpft, die Aus 
gen find verkäftnigmäßig Hein, und auf dem Naden bat es das 
bei dieſen Thieren gewöhnliche Spritzloch. Nach ben durch ben 
Gebrauch mehr ober weniger befchädigten Säbnen zu ſchließen, 
muß das Thier ſchon fehr alt fein. (Hannöv. 3tg.) 





Die Baierifche Landbotin berichtet aus Inning im Iſaarkreiſe, 
als eine Merkwürbigteit, dag man auf ber dortigen Pot Milch 
von einem Geisbock befümmt. Diefer Geisbod, welcher fünf 
Jahre alt it, und bereitd eine große Nachkommenſchaft erzeugte, 
hat auf der rechten Seite eine Zize, aus welcher er die Milch zus 
weilen felbft ausfaugt, wenn man ed anterläßt, ibn zu melken. 
Diefe Naturfeltenbeit wird in jenem Berichte von mehreren Natur: 
forfchern, wie dem Obermebizinalrath und Profeffor Ringseis be: 
glanbigt. 


— —— —— 
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fForst- und Jagd- Beitung, 





Kritifche Weberfiht der neueften forftlicden 
Kournal s Literatur, 


(Bortfegung.) 





Der Verfaffer führt einige Fälle an, wo bei bunfelem 
Stande gute Buchenwälder erzogen worden find, und noch 
mehrere, wo folches bei einem lichten Stande ber Fall ges | 
wefen ift, mobei die Zweigſpitzen 6 bis 8 Fuß von einander 
entfernt waren. Schade nur, daß dabei nicht genau genug | 
ber Standort befchrieben worden, um feinen Ungaben ihren 
vollen Werth beizulegen. Obgleich der Verfaffer zu Hundes 
bagens Grumdfäten in specie der dunfeln Stellung ber 
Murterbäume fich bekannt bat, fo ftimmt er doch weiterhin 
pag. 43 in Vetreff des Harzes und pag. 55 auch binficht: 
lich der Ebene der Marf Brandenburg bennod für die 
Iegtere Etelung der Tefamungsichläge und für bie frühen 
Licht » und Abtriebefchläge, worin wir ihm in einem Wider 
foruche begegnen, welchen er in diefem wichtigen Vortrage, 


bei noch fo vielfach getbeilten Meinungen, fich nicht hätte | 


zu Echulden kommen laffen follen. 


Aus der 12= bis Iäjährigen Bewirtbfhaftung von | 


Bucenmwäldern auf fandigem und armen oben in ber 
Mark Brandenburg zieht. der Verfaffer den Schluß, daß 
eine fo dunfele Stellung, daß bie Sweigipigen der Buchen 
ſich nod berühren oder gar in einander greifen, der jungen 
wflanze ſchon im erften Jahre auf einem fandigen Foden 
verderblich zu werden feine, und es unmöglich fein dürfte, 


in den Buchenwäldern der Marf Brandenburg Pflanzen | 


überhaupt zu erhalten, wenn nicht fchen gleich nad dem 
Abſalle des Samens eine ftärfere Lichtung eintrete, 
Seite 57 führt der Verfaffer an, dag ein ſtarker Froft 


bie eben aufgefeimten Buchen auf denjenigen Stellen nicht | 





! können, wenn fie darnach verfahren wollten, 





f 
fonft mit Erde bedeckt geweſen fei, und Eeite 59 ift en 


Fall angegeben, mo die ftarfe Dürre von 1883 alle juns 


| gen Buchen » Eopden, vom Jahre 1832 berftammend, und 
noch ältere, ohne Ausnahme, unter einem bunfeln Stande 


der Mutterbäume zerftört, Dagegen aber denen durchaus 


‚ nicht geſchadet Habe, welde auf Meinen Blößen in dem 


Drte fanden, den Thau genießen Eonnten und durch ziems 


| lich ſtarke Grasnarbe geſchützt waren. 


Der Berfaffer ftellt nun ferner für die Forſte der 
Mark Brandenburg die Regel auf, daß bei der Dumkels 
ſchlagſtellung eine Entfernung der Zweigfpigen von 6 bis 8 
und felbit 10 Fuß unbebenklih Statt finden Fünne, und 
dürften fogar, wenn einmal die Schläge vollftändig mit 
Saamen überftreut feien, an Stellen, wo man keinen Froft 


zu fürchten babe, kleine Keffelhauungen eher wohlthätig als 


nachtheilig fein. Es wird unter diefen Keſſelhauuugen der 
Aushieb einzelner fehr ſtarker Bäume mit großer Kronen: 
Verbreitung, durch melden die regelmäßige Stellung ber 


1 Saamenbäume unterbrochen wird und Peine Blößen von 


vieleicht 8 bis 20 [Rutben entfteben, verftanden. Die 
Höhe und Größe der Pflanzen auf jenem Boden zum Maß— 
ftabe zu machen, um darnach die Zeit zur Lichtung zu bes 
ftimmen, räth ber Verfaſſer nicht an, meil ein Schluß 
darauf nicht immer ficher fei, und von mechanifch »operiren« 
den Forſtwirthen deshalb leicht Febler begangen werden 
Es ift uͤbri⸗ 
gens dem Verfaſſer gleichviel, ob die Lichtung allmäplig in 
jedem Jahre oder ein Jahr um bas andere erfolge; auch 
will er den Übtriebsfchlag im Sten bis 10ten Jahre geführt 
willen. Doc glaubt er eins für allemal den Grundfag 


P 


| aufitellen zu müffen, daß man niemals fo licht hauen bür- 


fe, als es mötbig fein würde, wenn man ben Buchen⸗Pflan— 
gen den möglichft ſtarken Wuchs verfchaffen wollte, daß es 


getödter habe, wo der Saamen in Fahrgleifen gefallen oder Ü vielmehr genüge, ihnen fo viel Licht zu verſchaffen, daß fie 


nicht in einen wirklich Eranfpaften Zuftand verſetzt werben 
und anffallend ftarf im Wuchfe zurück bleiben. Der Ders 
faffer verwirft den dunkeſn Stand ber Befamungs« und 
Lichtfchläge nach Hartig's Lehre, läugnet fermer nicht, daß 
bei frühzeitiger Lichtung bie jungen Pflanzen einen raſchen 
Wuchs erlangen und fie babei, unbefdyabet bes Froſtes und 
bet Dürre, gut gedeihen; er macht aber darauf aufmerffam, 
daß man bei ber großen Unficherbeit der Erhaltung ber 
jungen Buchen⸗Pflanzen in ben erften Jahren fi nicht bie 
Möglichkeit rauben dürfe, nochmals eine neue Beſamung 
zu erhalten. Maifäfer: Larven und Mäufe, fagt er ferner, 
verbeeren oft recht gut beitandene junge Schläge, Dürre 
und Froſt werben immer gefährlich bleiben, man ftelle licht 
oder dunkel, und, wenn ein folder Schaden geſchehen fei, 
man dann nur noch wenig Samenbäume babe, fo fei eine 
nochmalige Buchenbefamung nicht mehr möglich, und man 
müffe fodann zu dem Unbaue des Nadelholzes ober anderer 
Hölzer, welche des Schuges nicht bedürfen, feine Zuflucht 
nehmen. Darum fcheine es ber Klugheit angemeffen, nicht 
durch die möglihft ſtarke Lichtung, welche die Pflanzen 
irgend ertragen, dem ftärferen Wuchfe derfelben nachzuſtre⸗ 
ben, fondern vielmehr vom Zuwachſe lieber etwas aufjus 
opfern, um ganz ficher zu geben, und nicht lichter zu ftellen 
als es die Erhaltung der Gefundheit der Pflanzen unums 
gaͤnglich erforbert. 

Referent ift hierin mit dem MVerfaffer nicht einvers 
fanden, und es liegt ohne allen Zweifel in dem eben ans 
geführten Sage feine Uebereinftimmung mit feinen früheren 
Annahmen und feinem fonftigen Streben nad der höchſten 
Bodens Mente, und es fcheint an den Gap, den er audges 
fprochen, auch nur eine gewiſſe Befangenheit im Beftehenden 
Schuld zu haben, wovon ſich auch der Verf, hier vermuth⸗ 
lich nicht ganz frei machen fonnte, 

Wenn zugegeben worden, daß die bei einer richtigen 
Stellung des zu verjüngenden Beſtandes, vor dem Beſa⸗ 
mung&Schlage, fo daß eine völlige Vermoderung der Laub⸗ 
decke erzielt worden, und bei geböriger Bearbeitung des 
Bodens vor und in dem Maftjahre durch Schweine und 
die Bereitung und den Transport des gefchlagenen Holzes, 
nötbigenfolls mit ber Hade entftandenen, folglich mit einer 
guten Wurzel⸗Bedeckung verfebenen, eben aufgefeimten 
und einjährigen BuchensLobbden auf bloßen Stellen 
weder durch Froft noch Dürre befchädigt werden, wovon 
ber Verfaffer in der befprochenen Abhandlung meiter vorn, 
mie and der Borftfecretair Schulge in dem angejogenen 
Auflage, krit. DI. Tter Band 2tes Heft und anderweit im 
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allgemeinen Forfts und Jagd⸗Journale 2tes Heft de 1885,) 

mehrere Beifpiele angeführt haben; fo ftebt wohl unbebenk 

lich anzunehmen, daß ältere Buchen» Pflanzen durch bie 

genannten Natur »Ereigniffe und zwar noch um fo weniger 

vertilgt werden, als biefelben von Jugend auf in angemef 

fen liter Stellung des Dberbaums erwachſen und fomit 

nicht verzärtelt find. Diefes find num aber unftreitig die 

gemöhnlichften und ärgften Feinde ber jungen Buche; denn, 

wenn auch Maifäfer » Larven und Mäufe mitunter einmal 

bie und da große Lücken in einem vollaufgelaufenen jungen 

Buchen » Aufichlage verurfachen , fo ift ein wirflich betraͤcht⸗ 

liher Schaden, wozu ich Pläte von über zwei Quadrate 

Rutben rechne, doch felten; und wenn ein folder Schaden 

vorfömmt, fo kann es doch wahrlich wohl nicht Nachtheil 

verurfachen,, fondern vielmehr an den meiften Orten, wo 

nämlich das Hol; in einem angemeffenen Werthe ftebt, nur 
Nutzen fliften, dergleichen bloße Stellen mit Nabelhol; 
wieder in Beitand zu bringen, indem bierbnrd bei gerin 
ger Uusgabe an Kulturfoften ein werthuolles Material ers 
zogen wird, welches zu Nutz⸗- und Bauholz faft ausfchließs 
lich zu benugen ift. Eind die Stellen, welche mit Nabels 
bolz bebauet werben müffen, fo groß, daß man zu befürch⸗ 
ren bat, demnaͤchſt bei ber mieberfehrenden Verjüngung 
bes Drts, einen vollfommenen Buchenbeftanb mit den vor 
bandenen alten Buchen nicht erzielen zu können, dieſer gleich⸗ 
wohl aber gemünfcht wird, fo braucht man nur zwiſchen bie 
Nadelholz⸗Kultur in ungefährer Entferunng von 1 bis 2 
Ruthen gute Buchen » Heifter einzupflangen, und bie Berle 
genbeit wird gehoben fein. In ben meiften Gegenden 
Deutfchlands wird man, wie ſchon vorhin gefagt, durch ben 
Zwifchen » Unbau von Nadelholz in Buchenwäldern den 
Werth ber letztern gerade erhöhen, und es ift baber wahr⸗ 
lich nicht abzufehen, weßhalb davor Furcht gehegt werde, und 
dieſe davon abhalten ſoll, die zu erziehenden jungen Buchen⸗ 
Beitände durch eine ängftliche, zögernde Lichtung der Mut 
terbäume im Wuchfe und dann natürlid auch von der volk 
fommenen Uusbildung ihrer Drgane und Gefäße zurück zu 
halten. . 

Der Verfaffer bemerkt weiterhin ſehr richtig, daß bie 
Lichtung der Samenbäume, je nach der Verfchiedenheit der 
Lofalität, mobificirt werben müffe, und äußert ferner, fomit 
auch ſchon früher, mehrere Unfihten, melde denen gleich⸗ 
fommen, welche in der den Lefern bekannten Abhandlung 
bes Forſtſecretairs Schulge im vorjährigen Zunis Hefte ber 
Forft- nnd Jagd» Zeitung enthalten find, womit derſelbe 
bie von bem Verfaſſer vorn berührte Frage des land» und 
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forſtwirthſchaftlichen Vereins zu Braunſchweig „Wel ches 
iſt die beſte Schlagſtellung bei der Verjün— 
gung ber Duden» Baldbungen, und unter 
welden Umftändben müffen Mobifilationen 
eintreten?" beantwortet, und melde Abhandlung, wie 
wir ſchon aus ben Schultz'ſchen Marginals Femerkungen zu 
berfelben erfehen haben, und in bem vorliegenden Vortrage 
vom Verfaffer beftätigt finden, dieſer Letztere vor ber Abfaſ⸗ 
fung feiner Abhandlung über bie Zuchen » Schlagftellung 
als Manufeript in Händen gehabt hat. 

(Zortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Ausflüge nach Norden. 
Gortſehung.) 

Auch Bier, auf Stegen, beinah 68 Gr. noͤrdl. Br. waren uns 
ter ber Küfte die Blätter der Bäume volltommen aufgebrochen 
und groß, (20. Juni); bier oben am Kegel wurden fie Hein; 
einige hundert Buß höher waren nur bie grünen Spigen zu feben, 
und endlich auf der Grenze, wo bie Birken verſchwanden, brach 
erit eben heute ber Frühling am. So fchmell verändert fich bier 
das Klima in der Höhe. Unten find die Bäume wie Wälder; 
im Säterthafe etwas Heiner und dünner; aber am Kegel hinauf, 
ſchrumpfen fie fchnell zufammen, und immer mehr, und breiten 
fich dafür über ben Abhang aus, wie Kniebolz. Die lehten Bir: 
fenbüfche find nicht zwei Fuß hoch, und weit eher, ald man dem 
Gipfel erreicht, ıft auch bie fehte Spur von biefen Büſchen ver: 
richt. Die Grenze ihres Aufhörens ift nicht auf 100 Fuß nur 
beitimmt, Das wäre ein ſchoöͤnes Maaß der mittleren Temperatur 
in der Höhe, wenn diefe Grenze überall und an allen Bergen fich 
gleich beftändig erbielte. Auf diefer Inſel zum mwenigften fcheint 
fie äußerft beftimmt; denm auch an ben fteilen Selfen bed Has 
mentammes verſchwanden die Birkenbüfche nicht tiefer und nicht 
böper, fondern genau im gleichen Niveau, Der Abbang war doch 
nach einer entgegenfehten Seite gerichtet; aber die Temperatur fo 
frei liegender Abhänge wird mehr burh Winde, ald durch Son: 
menwärme beftimmt; es waren 1277 Buß bis zu diefer Vegeta⸗ 
tions: Grenze hinauf; — in 62 Gr. Br. fteigt man, ehe man fie 
erreicht, beinah 4000 Buß, und im Innern ber Alpen in Grau: 
bündten und am Gotthard nahe an 6000 Zuß. 





Die ſtillen und dabei fo hellen Nächte erleichtern, in biefer 
Jahres zeit, am 22. Juni, die Bahrt über dem breiten nud fehr be- 
ſchwerlichen Weitfiord, die Sonne ſtand bie ganze Nacht durch 
hoch am Himmel und erwärmte fanft, ba hingegen ihre Strahlen 
gegen Mittag faft unbequem wurden. Wir ruderten 5 norbländi« 
ſche Meilen, (mehr ald 10 deutfche) zuerft unter den fteilen Felſen 
von Stagfiordfield auf Stegen, dann vom Hammeroe und nun 
quer über den Fiord. Gegen 9 Uhr bes Abende, verließen wir 
Stegen, um 10 Uhram andern Morgen hatten wir Lodingen erreicht, 





Kaum hatte fi die Sonne etwas erhoben, fo mar auch die Ruhe 
ber Nacht verihwunden; bie legte Meile trieb uns ein frifcher 
Südweſt, der bald mach unferer Ankunft fait zum Sturm warb, 
und das vorher ganz rubige Waſſer im Ziord fchien nun ſchwarz, 
von den hoch und wild zufammenfchlagenden Wellen. 

Diefe ſchnellen Veränderimgen und Bewegungen find e®, wo⸗ 
durch ber Weitfiord der Küſtenſchiffahrt fo gefäbrlih wird. Der 
Fiord drängt fich wie eim Keil zwiichen dem feiten Lande und ber 
boben und weit bin geitredten Inſel Lofodden mit ihrer Gebitgs⸗ 
kette, Da dringt zugleih bie Fluth ein, unb ber allgemeine 
Strom von Süden an ben norbifchen Küften berauf. Die trägen 
Sunde zwifchen ben Infeln können biefe große Maffe von Waſſer 
nicht ſchnell genug abführen ; die Ebbe läuft wieber zurüd, wie 
ein Eatarakt, und bie Heinfte Kraft wirkt dieſer Bewegung entgegen; 
Südwinde erzeugen fogleich kurze unregelmäßige Wellen. Ein ftäre 
kerer Wind, der felbft hohe Wellen aus dem Meere vor ſich here 
treibt, bringe den ganzen Fiord zum Aufbraufen, In allen Suns 


| den zwifchen ben Lofodden⸗Inſeln ſtrömt das Meeriwaffer, wie in ben 


ftärkften, reigendften Flüſſen; deswegen führen auch bie äuferjten 
ben Nahmen von Strömen, Grimmsftröm, Napftröm, Sunde 


ſtröm, und ba, wo ber Ball der Ebbe fich nicht durch fo lange 


Ganäle ausdehnen kann, entiteht wirklich ein Gataraft, der bee 
kannte Maelftröm , bei Modten und Varoe. Diefe Ströme, und 
diefer Fall ändern baber ihre Richtung einmal des Tages , je nad 
dem bie Ebbe oder die Fluth das Waſſer fortrreibt; aber eigent 
tich gefährlich, und groß und erſchreckend im Unbli wird der Mak . 
firdöm nur dann, wenn ber Nordweitwind dem Ausgange der Ebbe 
entgegen bläft. Dann ftreiten Bellen mit Wellen, thürmen fich 
auf, breben ih in Wirbeim, und zieben Fiſche und Boote, die 
ſich ihnen nähern, in den Abgrund binumter. Und auch nur dann 
hört man das Toben und Brauſen des Stromes viele Meilen weit 
im Meere. Aber im Sommer gibt es folche beftige Windenicht; ber 
Strom ifi dann wenig gefürchtet, und er hindert die Gemeinfchaft 
der Einwohner nicht, die Varoe und Moskenoe bewohnen. Die 
Neugierde, hier etwas Außerordentliches und Großes zu fehen, 
wird daher gewöhnlich fehr getäufcht, denn nur im Sommer kom, 
men Reiſende bes Reifend wegen nach Norden bin, im Winter wohl 
ſchwerlich. Ueberbaupt fteht der Mostenitröm im Norden nicht in dem 
Ruf, ald man nach mancher Befchreibung wohl enwarten möchte: 
daran find wohl größtentheild auswärtige Befchreibungen ſchuld, 
die gern gewünfcht hätten, bier an ganz eigentbümliche und unbes 
kannte Naturphänomene glauben zu laſſen. Weit mehr gefürchtet 
von den Umberwoßnenden ift Saltendftröm, am Audgange bei 
Saltensfiorb und nur wenige Meilen von Bodoen. Auch bier 
werben Ebbe und Fluch zwiichen Inſeln zufammengepreft. Das 
Waſſer dreht fich in großen und mächtigen Wirbeln, und reift 
die zu nahe gekommenen Boote in die Tiefe. Die unglüdlichen 
Fiſcher fuchen fich dann an das Boot feitzullammern; und es hat 
mehrere Male geglüdt, daß der Wirbel Boot und Fifcher in an« 
fehnlicher Weite davon wieder herausgeworfen bat, ber oft auch 
erfcheinen beide nicht wieber. 





Die Birken und Eflern unter den hoben Felſen von Lbdings⸗ 
arel, 68 Gr. d. Br., waren groß und ſtark und doch ganz auds 
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geſchlagen; auch die Fichten ſind hoch genug, vierzig Fuß und 
mehr, aber durchaus vom ſchlechtem Wuchs, aſtig und krumm. 
Sie ſtehen ſehr einzeln? Daß fie auf den Feleſtufen binauf fich 
nicht durch zufällige Urfachen verlieren, zeigt ihre immer abneb: 
mende Höhe und größere Kränklichkeit ; die legte fand ich618 Fuß 
über den Gaard. Vierzig Buß böher bätten fie fich wobl fchwer: 
lich erhalten. Die Fichtengraͤnze gebt’alfo 650 Buß über Löbin: 
gen weg. Im Drietbale unter Doverfield fag fie zum wenigſten 
2200 Fuß über dem Meer; im füblichen Norwegen erreicht fie 
mehr ald 3000 Fuß. Durch mehrere Bufammenftellungen aus ber 
fchnellen Progreffion der abnebmenden Wärme in dem höheren 
Breiten ift es aber wahricheinlich, daß die mittlere Temperatur 
diefer Fichtengränze nicht böber ale — 95 Grab gefegt werben 
kann. Und daher Lödingens Temperatur an der Meeresküſte zu 
+08 Grad. Mehr ift fie auch gewiß nicht. Das adbe auch nur 
0,64 Grad Temperatur Abnahme für jeden Breitengrad, von 63 
Grad Polböbe an; oder rechner.man Helgelande Temperatur zu 
2 Grad R. (was doc für diefe Küfte febr viel ift) fo folgt Diele 
Abnahme, von 65 Grad an für jeden Breitengrad, 0,4 Grab R. 
Geringer läßt fie id wohl kaum erwarten. Auch die Birken am 
Berge hinauf verloren ſichtlich den freien und prachtvollen Wuchs 
in den Thälern, Ehe fie ben Gipfel erreichten, waren fie keine 
Bäume mehr, fondern Erochen zu Büfchen zufammen; und oben 
auf der Gchirgefläche erbohen fie fich kaum über den Boden; die 
Zweige liefen wie jeim rantended Gewaͤchs über die Zelfen bin. 
Zwar kann auf freien Gebirgen ein Baum oder Bufch nie gebdeir 
ben; die Wuth der Winde erlaube es nicht; allein die Progreffion 
in der Abnahme der DBirkenbüfche war doch binlänglicher Beweis, 
daß die Grenze der Birken unmoͤglich boch über diefe Gipfel hin: 
mweglaufen fünne. Die nächte Spige über Lödingen, die den Fiord⸗ 
fabrern durch eine Heine Steinwarte "bezeichnet iſt, erbebt fich 
1173 Buß über ven Gaard; aber ein böberer Gipfel gegen Nord: 
weſten, der von unten aus nicht fichtbar iſt, erreicht noch einige 
hundert Fuß mehr und fteigt 1455 Fuß über dem Gaard. Das 
Yeuserite für die Birkengrenze würbe bier alfo 1460 Fuß über das 
Meer fein. Und die Differenz zwiſchen Birken: und Fichtengrenze 
mire 610 Auf. Auch würde man nicht fehr irren, wenn man 
biernach die mittlere Temveratur, welche Birken noch zu ertragen 
m Stande find, auf — 2,25 Grad M. ſette. At diefe Beftim: 
mung unrichtig, So fehlt fie mehr in der zu boben Annahme, als 
in der zu tiefen, Denn es ift in der That kaum binreichend, 


wenn man in biefen Gegenden nur 1 Grad R. auf 500 Fuß, 


(30 Toifen) Erhebung rechnet, unerachtet dieſe Abnahme in Iro: 
genklimaren nur erit 1 Grad auf 125 Toifen ift. 


Oft barte ich gedacht, wenn ich Diele beitere Nachtiorme abe, 
melden Vorzug tod die Mordländer genießen; im Sommer biefe 
immerwäbrende, erfreuliche Delle, und im Winter die berrlichen 
fackelnden Nordlichter. Uber mir nicht wenig Denvunderung ba: 


find, als wir glauben. Sie gehören immer noch mit zu den Phi: 
nommen, welde bei ihrem Ericheinen Aufſeben erregen, wie etwa 
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ein Gewitter, ein MWetterleuchten. in füblichen Sommern. Auch 
fheinen fie hier um nichts näber, als bei Bergen oder in Schotte 
land. Ein Bifchen, ein Braufen oder überhaupt nur irgend das 
mindeſte Geräufch, fagt mir Herr Schytte, hat er weber bier, noch 
in Finmarken jemals bemerkt. Diefelbe Frage habe ich fpäterbim, 
in Finmarken bis zum Norden hin, Vielen vorgelegt, und Alle 
perjicherten einftimmig, dag fie nur ſtille Morblichter kannten; 
aber nie von Geraͤuſch dabei etwas erfahren hätten, Norblichter, 
nur einige Grad über ben Horizont erhoben, und ganz rubig, find 
Dorläufer von großer Winditille, meint Herr Schytte. Hohes Nord⸗ 
licht bingegen, fich bewegenbes, ftrablenbet, fadeludes, welches fich 
bis über den Zenith ausbreitet, ift der Morbote ſchwerer Stürme. 
Doch hier find dieſe Unzeigen fo gang richtig nicht, 
(Kortfegung folgt.) 
Muffordberung und Bitte 

In unferer Zeit, wo bie ungetbeilte Ueberzeugung ſowohl in ber 
Theorie ald nicht minder in ber Praris berricht, dag bie materielle 
Mohlfahrt der Staaten in direktem Verbältniffe zu den in's prafe 
tische Volksleben übergegangenen Bortfehritten ber Induſtrie ſteht, 
ift die Brage: 

„Sollen bie Regierungen ben, vorzugsweiſe bedeutende 
Quantitäten, Brennmaterial verbrauchenden indu⸗ 
ftriellen Etabliffements gleich fehr aus ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen, als aus finanziellen Rückſichten, ben 
Bedarf berfelben an Holz oder Stein» und Brauns 
Eoblen, gegen Sablung einer unter dem gewöhnlichen 
Ankaufspreiſe ftebenden Taxe, aus den Staats: Wal 
dungen oder Gruben bemilligen oder nicht, und bejas 
benden Balles, in welcher Art und in welchem Maße ?* 

in Bezug auf den nachhaltigen Betrieb und das Aufblüben ber 
Induſtrie im Allgemeinen und der fraglichen Anftalten insbefon - 


bere von größter Wichtigkeit, und zu ibrer umfaffenden, gründe 


lidyen Erörterung ift die Kenntniß der Regierungsmarimen unent: 
bebrlich, welche bermalen in diefer Beziehung in den einzelnen 


deutſchen Staaten in Ausübung kommen, mir der Hinweifung, 


anf welche Verordnungen und Gefege fich folche ftügen, und in 
wie ferne die Landjtände, wo folche befteben, hierauf eingewirkt haben. 

ie die Kurbefiiiche Regierung fich in dieſer wichtigen Sache 
Kar ausgefprochen bat, findet man in No. 30 dieſer Blätter rom 
gten März 1836, und bei bem hoben Intereſſe, weldyes biefer 
Gegenftand nicht minder für ben Forftwirtb als für den Staats 
wirtb bat, wird bie verebrliche Redaction eriudyt, zu veranlajfen, 
daß für jeden einzelnen beutichen Staat die von feiner Regierung 
in ber fraglichen Beziehung ausgeſprochenen Grundfäge im biefen 
Blättern bekannt gemacht werden. Da kein beutfcher. Staat erie 
flirt, im welchen die Forſt⸗ und Jagd» Zeitung nicht einiger durch 


fichere Stellung und literarische Bedeutiamteit ausgezeich 
be ich erfahren; daß die Morblichter bei weitem micht fo baͤufig F | re 


refpondenz jich zu erfreuen bat, jo hoffe ich mit Buverficht der 
Gewährung diefed im allgemeinen Intereffe geänferten Wunfches 
entgegenichen zu bürfen. M. 


Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a... _ 


Nr? 139. 


All ge 





21. November 1838. 


meine 


Forsteund Iagd- Beitung. 





Kritifche Weberfiht der neueften forftlichen 
Sournal : fiteratur, 


(Bortjegung.) 





Der Verfaffer beftätigt vorzüglih ben Gap, morauf 
Schultze fein verändertes Syſtem der natürlichen DBerjün 
gung ber Buche bafirt, daß nämlich bie früber ſehr ge 
fehloffenen Beftände vor dem Abfallen des Saamens früh 
genug fo weit gelichtet werden müffen, daß ſich darauf die 
erften Spuren einer Begrafung zeigen; und, da diefer Gap 
auch wohl nicht leicht von einem praktifhen Forſtwirthe 
Geftritten werben wird, indem berfelbe in der Erfahrung 
gegründet iſt, fo dürfte das Syſtem bes Herrn Schulpe 
fehr zu empfehlen fein, weil foldyes vor allen andern ben 
wichtigen Vorzug bat, daß es anf jede Lokalitaͤt und alle 
Beftände anwendbar if. Wir finden darin nicht bie haͤu⸗ 
fig fo trügerifhe Angabe der Entfernung der äußerften 
Bweigfpigen der Mutterbäume von einander für die Stel: 
Iung des Dunfelfchlages, noch eine Ungabe ber Höhe und 
ber Jahre der jungen Lohden für das Wortfchreiten ber 
Lichtung, worauf alle Forſtſchriftſteller bis jept Hauungen 
ftügten; fondern die ganze Grundlage ift, wie ſchon gefagt, 
diejenige Stellung bes zu verjüngenden Orts, welder 
einzelne Graskeime aus dem Boden zu ent 
fproffen vermögen, und in welcher dann auch das 
Laub in vollfommenen Humus verwandelt. In diefer Duns 
eelfhlag Stellung, worin ſich jedoch eine Grasnarbe durchs 
aus nicht bilden, fondern das Gras mittelft einzelner her⸗ 
vorfeimender Spigen blos zeigen darf, daß feine Vegetation 
bei mehrerem Lichtzutritte fogleih zum Schutze ber zu ers 
wartenden Buchen⸗Lohden vorfchreiten kann, verbleibt nun 
ber Schlag bis zum Saamenjahre, wo ſodann nach bem 


Ubfalle der Bucheln ungefähr ein Viertheil der vorban- 
benen Bäume in bemfelben Herbſte oder Winter, nicht fo 
fehr in gleihmäßiger Vertheilung, als vielmehr hauptſaͤchlich 
auf Erforderniß der in ein und demſelben Schlage oft vers 
änderlichen Lofalität, ausgehauen wird, um den Saamen 
unter die Erde zu bringen und der im nächften Frühjahre 
zu erwartenden jungen Lohde ben angemeffenen Grad des 
Genuffes der Atmospbärilien zu fihern. Im naͤchſten 
Fahre wird wieder ein Viertheil der vorhandenen Bäume 
oder eigentlich bes fchattengebenden Holzes, im barauf fols 
genden Fahre ein Drittheil, und in den beiden kommenden 
Jahren jebesnal bie Hälfte des fchattengebenden Holzes ger 
bauen, und endlih nad Verlauf des fünften Altersjahres 
bes Aufichlages ber Neft ber Bäume rein abgetrieben. 

Diefe Methode paßt unfehlbar auf jede Lofalität, weil 
fie auf das Grfcheinen bes Graſes auf dem betreffenden 
Zerrain gegründet, und ferner das Gras bes Aushängefchild 
ber Friſche ober Trockenheit des Letztern, folglich au bes 
Grades ift, in welchem Froſt oder Dürre zu fürdten find, 
und es leuchtet Mar ein, daß bei Beholzung berfelben gute, 
möglihft volllommeue Buchenbeftände durchgehende erzogen 
werden müffen. 

Warum ber Verfaffer, da er im Einzelnen ben von 
Schultze ausgeſprochenen Meinungen beigetreten ift, nicht 
auch über die Anwendbarkeit von beffen Methode der Bus 
chen = Berjüngung ſich geäußert hat, muß uns nothwendig 
auffallen, 

2) Ueber bie größere ober geringere Se 
fahr bes Windbrudes nah Berfhiebem 
beit ber Holzgattung, des Alters ber 
Beftände, ber Betriebsart und ber Ges 
birgsgegenben gegen bie Ebenen. 

Der Berfaffer zieht aus Mittheilungen verſchiedener 

Refultate von Sturmſchaden den Schluß, daß das Nabel: 


— 


. 
holz vor allen andern Holzarten am meilten vom Winde 


leide, und, daß binmwiederum das älteften Holz dasjenige fei, 


was zupörderft umgemworfen werde. Im 50: 60+ 70jaͤhri⸗ 


gen Ulter des Nadelholzes beginne zwar ſchon die Gefahr | 
bed Windbruhs im größeren oder geringeren Maße, je | 


nachdem die Umftände denfelben mehr oder weniger begüns 
figen ; fie fei aber ſtets geringer als im dältern Holze. 
Das Faktum ift allerdings richtig, daß junge Mabelholz- 
beftände bis zu 20, 50 Jahren weniger vom Winde leiden, 
als ältere, und zwar nur aus dem natürlichen, von dem 
Verfaſſer nicht mit angegebenen Grunde, daß erftens, ber 
Schluß der äußern Fläche des jungen Beſtandes, welche ber 
Eturm beftreicht, noch voller ift, um ein Eingreifen beffels 
ben zuzulaffen, und zweitens, in deu etwa doch vorhandenen 
Lüden die Bäume noch nicht fo hoch über ibre Wurzel 
emporragen, als daf der Sturm die Gewalt haben fünnte, 
bie noch ziemlich mit dem Wurzelftode im Verhältniß fter 
benden Stämme aus der Erde zu wiegen oder auch nur 
abzubrechen. Erft mit der zunehmenden Länge der im vols 
len Schluſſe, alfo mit, geringer Bezwingung und nicht den 
natürlichen Verbältniffen der Holzarten gemäß, ermachfenen 
Bäume nimmt die Gefahr zu weil diefe Lestern, fo zu 
fagen,, mit Gewalt in die Höhe getrieben werden, und da- 
gegen, gleich der Bezweigung, auch der Wurzelftod nicht vers 
haͤltnißmaͤßig gleihen Schritt mitgeht, fondern zurücbleibt. 
Der längere Stamm bietet alfo dem Winde eine größere 
Fläche, gegen ‚welche er fich lehnen kann, dar, als der nie 
drigere, und die Wurzel leiftet nicht den angemeffenen Wir 
derſtand, baber denn, wenn in einem folchen böbern Bes 
ftande eine Lücke entfteht, in welcher der Eturm anprallen 
fasn, das Ummerfen der Stämme um fo mehr ganz unver⸗ 
meidlich ift, als noch obenein die Bezweigung und immer: 
grüne Bewaldung lediglich body oben in der Spitze des lan⸗ 
gen Baumes vorfommt, und fomit das Uebergewicht gegen 
das Standbalten des Wurzelftocdes in hohem Maaße fi 
darftellt. Inſofern alfo nur, als die höhern Fäume in der 
Regel älter find, als die niedrigen, kann man fagen, daß 
für ältere Drte mehr vom Winde zu fürchten ift, als für 
jüngere. Es bleibt demuadh aber fo viel gewiß, daß, wie 
ber Derfaffer durch obigen Satz zu motiviren ſucht, ein 
kurzer Umtrieb im geringern Maaße Gelegenbeit zu Sturm: 
ſchaden darbietet, als ein längerer. Der Verfaſſer fahlägt, 
als anderweite Mittel zu Abwendung des Windbruchs anfer 
ber Verfürzung des Umtriebes, noch vor, die fich im einem 
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| 
| 


Walde berausftellenden natürlichen Wirehfchaftsfiguren an | 


der Windfeite, alfo in Süd: Chd- Weit bis Nord Wet 


mit 4 bis 5 Ruthen breiten und nad den andern Him 
mels gegenden mit vielleicht nur 2 Ruthen breiten kahlen 
Etreifen zu umgeben, was natürlich am beften bei Anle— 
gung der Eulturen oder im jüngften Rebenealter des Des 
ftandes nur gefcheben fünne; fodaun an der Windfeite jedes 
Beltandes, an den dafel6ft breitern Streifen die Eaats oder 
Pflangpläge, in weiterer Entfernung als gewöhnlich, etwa 
in 6: bis 7füßiger Entfernung von einander anzulegen, 
um ftufigere und mehr benadelte Stämme zu erziehen und 
fomit einen Mantel zu erlangen. Wo der Windſchaden 
vorzugsweiſe zu befürchten fei, folle man den ganzen Ort 
in diefer Entfernung anbauen laffen. Endlich verlangt der 
Derfaffer, daß eine freie Bewegung der Hauungen in dem 
Walde Statt finden müffe, um diejenigen Orte raſch abs 
treiben und von Neuem fultiviren zu können, in welche der 
Wind bereits Lücken eingeriffen bat. 

Referent kann nicht umbin, biefen vorgefchlagenen 
Mitteln gegen den Sturmſchaden feinen Beifall zu zollen, 
weil ihre Zweckmaͤßigkeit Mar in die Augen fpringt; doch 
bält er dafür, daß in dem mit Thaͤlern durdhfchnittenen 
Gebirgen, wo die Winde ftets ihre eigenthämlichen Rich⸗ 
fungen verfolgen, die Windftreifen fämmtlich , in fo weit 
es angeht, in die Thaͤler verlegt werden, in welchen ber 
Wind nur aufmärts oder niebermärts entlang ſich zu bemes 
gen pflegt, daher man denn ach faſt durchgebends bie 
Windftreifen nur höchſtens 2 Nutben breit bloßliegen zu 
laffen braucht, und mithin viel Fläche fpart, welche noch 
jum Ertrage zu benugen ift. 

Undere wirffamere Mittel zur Abwendung der Wind⸗ 
ſchaden, als diefe wohl ſchon längere Zeit bekannten, leider 
aber wenig beachteten, bat der Verfafler nicht vorzuſchla— 
gen, und es werden deren auch wohl weiter nicht aufzufins 
den fein, als etwa noch dasjenige, welches der Meferent 
noch hinzuzufügen ſich erlaubt, nämlich die richtig geleitete 
Durchforſtung von frübefter Jugend an, in der Art, daß 
niemals ein Drängen der Bäume bemerkbar wird, dieſe 
mehr Bezweigung erhalten und ftufiger, alfo auch mit einem 
ftärfern Wurzelſtocke verfehen, aufmachen, und folglich der 
Gewalt der Winde bei weitem mebr zu troßen vermögen, 
als die im dichten Schluffe erwachſenen. Es verſteht ſich 
wohl von felbft, daß der Schluß nicht unterbrochen werben 
barf, mas aber auch zu vermeiden iſt, menn man richtig 
durdhforften will. . 

Uebrigens werben alle dieſe Mittel nur gegen gemöhns 
lie und minder beftige Stürme ſchützen, geſen Orkaue 
aber kann der ſchwache Menfh nicht anfimpfen, zumal 
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bei einem noch fo geringen Wildftande es nie ganz unters 
bleiben wirb, baß einzelne Stämme gefhält und dann an 
ſolchen geihbälten Stellen brühig werden, mithin vom 
Sturme leicht abgedreht werden können. 


Hierdurch ents | 


ſtehen Lücken in dem Beſtande, welche dann unausbleiblich | 


größere Windfchäden zur Folge haben. 
(Bortiegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Ausflüge nach Norden. 
(Bortjegung.) 


Es iſt eine allgemein verbreitete Meinung im ganzen Nor— 
den; in Norwegen wie in Schweden; an den Küften, wie in ben 
inmerften Tbälern, dag bas Klima fich merklich verändere. Die Som: 
mer, fagt man, find jegt weniger warm, die Winter weniger kalt, 
aber um fo fangwieriger. Sonft kannte der Norden kein Frübjabr; 


nur Winter und Sommer; nun ift Brübjahr erichienen, aber im | 


der Zeit, wo man früher jchon Sommer erwartete ; und bie Kultur 


des Landes gewinnt nicht dabei, Eine fo allgemein angenommene | 


und behauptete Meinung muß große Aufmerkſamkeit erwecken, 
um fo mebr, da man fie häufig durch fichtbare Zeichen zu unter: 
ftügen weiß. Bei Drontbeim in Helgoland, in Sengen, ift bie 
Saezeit in der alten Leute Jugend gewöhnlich von der jegigen 
um 8 Tage, ja bis 14 Tage, verichieden. Bei Drontheim wurden 


fonft Früchte gewonnen, jegt ſchon Lange nicht mehr, In Hardan- 


gen zeigt man an einigen Bergen bes hoben Solgefonden Heiz | 
merſchen Kuͤſten; aber folhe Jahre find auch fonft nicht gewöhn⸗ 


ne anfangende Gletfcher, von denen vor mehreren Jahren Feine 
Spur war, und jegt vergrößern fie fich doch fichtlidh; im Sand» 
torv am Ausgange des Tiellefund, fagt nun der fait fiebenzigjäb: 
rige Befiger: bort jene Spigen auf dem felten Lande waren fonft 
alle Fahre fchmeeleer; nun fchon feit vielen Jahren verlieren fie 
den Schnee niemald mehr, Kommt dazu nun endlich ein Jahr, 
wie das gegenwärtige iſt, fo ſieht man darin nur eine neue Be: 
ſtaͤtigung, der immer fortgehenden Progrefiion in biefer Veraͤnde⸗ 
rung des Klima’, und Viele glauben wohl ernftlich noch die Zeit 
zu erfeben, in welder der Sommer faft ganz verfchteinden und 
ibnen nur eine einzige Jahreszeit bleiben wird, fo wie ungefähr 
der März in Deutſchland. Maucher Phnfiter möchte wohl leicht 
geneigt fein, das ganze Phänomen für ein allgemein Fofmifches 
Phänomen anzufeben , von welchem bie Urfachen außer den Gren: 
zen bes Erdballs gefucht werben müffen. Vielleicht in der Inten⸗ 
fität mognerifcher Kräfte; in häufigeren und größeren Sonnenfle: 
den; in elektrischen Erfcheinungen, und was folder Urfachen mehr 
find, die man fo oft mit allgemeinen meteorologifchen Phänomenen 
in unmittelbarer Eaufalverbindung zu ſetzen gefucht bat, und doch 
noch immer in diefen Bemühungen gefcheitert ift. Dann ift es 
Troft für die Einen, und eine Art Eutzauberung für die Andern, 
wenn uns die Gefchichte belehren kann, wie alle dieſe Veraͤnde— 
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rungen nur fcheinbar einem regelmäßigen Gange folgen, uber doch 
nie von demielben Punkte ausgeben, und auch nie wieder dahin 
zurüd kommen. Sabre, wie das gegenwärtige, find chen öfter 
in Nordland geweſen, und ſchon vor vielen Jahrbunderten, ja 
noch mebr, nicht alfein in höheren Breiten, fondern fogar über 
den größten Theil von Norwegen weg. Unter Haralds Graafeld 
Regierung im Jahr 960 lag der Schnee über das ganze Land big 
tief in den Sommer binein; da war auh in ganz Helgeland an Feine 
Erndte zu denken, und auch der Kifchfang mißrieth. Der Dichter 
Ewieb Skaldafpiller trat in der Mitre des Sommers aus feinem 
Haufe, und es fchneiete ſtark, da ergof er fich in Klagen. Im 
Jabre 1020 gewann man von Drontbeim bis Finnmarken gar 
nichts, und diefe unglüdliche Zeit währte drei Jahre. Asbiörn 
Selsbane, ein reicher und mächtiger Mann, der auf der Norbieite 
von Hindde in Trandenas Präjtegield wohnte, batte aus ben beid: 
nifchen Zeiten im Chriſtenthume die liberale Gewohnheit berüber: 
gebracht, dreimal im Jahre feinen Ueberflug mit feinen Freunden 
zu theilen; im Herbit, in der Weihnachtszeit und zu Oſtern. Dies 
fe Jahre hielten ihn nicht ab, feiner Gewohnheit zu folgen; al: 
fein im dritten Jahre waren alle Vorraͤthe erfchöpft. Er fuhr 
füblich am Lande berrunter, und fand eadlich Kom wieder in dem 
fruchtbären Jedderoe, da, wo jegt Stavanger liegt; aber die Freu: 
be, damit feiner bedrängten Provinz zu Hülfe zu kommen, warb 
ibm durch ben verratberif.nen Betrug bes königlichen Beamten auf 
Karnoe geraubt, Helgoland warb durch dies Unglüd doch, nicht 
entvöltert, Mir finden die Helgoländer kurz darauf auf mehreren 
weirläufigen Kriegeszügen, mit Thorer Hund nach Biarmaland, 
(Archangeh), und mit ibm und Haref von Thietton vorzüglich 
mitwirkend zum Siege bei Stidleftab über König Dluf den Hei« 
ligen, Die guten Jahre kehrten zurüd, Freilich haben wir es 
nicht mehr erlebt, dag Pferde wären über das Eis von Yütland 
nach Norwegen gegangen, oder von Dänemark nach den Pom⸗ 


fiche Jahre gewefen; und es vergeben wohl Jahrhunderte, ebe fie 
wieder erfcheinen. Auch die »jegige Veraͤnderung, die fo burchaus 
geglaubt und daher auch wohl faum zu begreifen it, wird von 
fo engem Beitgange beſchränkt, dag man in ber That keinen 
Grund bat, ftörende Urſachen aufzuſuchen, bie nicht auch bei ben 
gewöhnlichſten meteorologifchen Phänomenen ftattfinden. Ale 
Meter Kalm 1742 am der Küfte berauf' durch Babuslehn reifte, 
erzählte ihm ein alter Mann, die Winter wären freilich noch eben 
fo kalt, wie die feiner Jugend; aber die Sommer weit weniger 
warm; und boch konnte man damals den Pflug nicht eher im bie 
Erbe ſetzen, ald nach Sopbientag, am 15. Mai, nur wurbe bagegen 
ſchon im April gefüet, ja oft im März. Ungeachtet des Kälteren 
Sommers war daher die Saͤezeit beträdytlid; zurüdgewichen; da: 
gegen fpricht man auch von fälteren Sommern, und die Sägzeit 
rüdt vor. In Bahuslehn wird fie jept wahrſcheinlich nie vor 
dem Ende des April fallen; aber fchwerlich auch bis zum 15ten 
Mai geben, wie im 17ten Jahrbundert. Wir entnehmen hieraus 
ganz offenbar, daß feine fortwährende Urſache wirkt, die bem 
Erbball feine Temperatur entzieht, noch Morblichter, welche die 
Winde erfalten; fondern daß alle diefe Veränderungen veränder, 
lidy find, wie das Element, in dem fie vorgehen. Sehr möglich, 
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bag man im einigen Jahren wieder an eine entgegengefehte Pro: 
greifion im der TemperaturrVeränderung glaudt. Man kann auch 
wirklich micht eine einzige Thatfache mit Beftimmtbeit erfahren, 
daß die mittlere Temperatur mehrere Jahre an einem Beete fich 
nur um einen balben Grad verändert hätte, Wo ift die Gegend 
wo Tannen oder Bichten fonft wachſen konnten, feit dem Menfchen 
bie Erbe bewohnen, und nun nicht mehr ?_ ober Eichen und 
Buchen? Niemals jenfeitd ber Region, welche biefen Bäumen 
angeeignet if. Sollten ungewöhnliche Urfachen biefe Deränderun: 
gen bewirken, unabhängig von benen, welde fonft Wärme und 
Kälte auf den Erdboden verteilen; fo müßte es doc) zu bewei⸗ 
fen fein, daß dieſe legteren num nicht mehr leiften,, was fie in 
vorigen Zeiten geleitet haben. Die Norbwinde würben weniger 
kalt, die Sübwinde weniger warm fein. Das ift der Erfahrung 
entgegen. Iſt der Winter im Morben gelinde, fo iſt er es zu: 
verläffig nicht mit Harem Wetter und mit Norbwinden. ft das 
Brübjahr langmwierig und kalt, fo ift es Bolge eines täglichen 
Wechſels von Nord: und Sübwinden; der kalte Sommer bingegen 
entfpringt aus dem, weniger ald andere, liber das Land hinziehen⸗ 
ben Welt: und Südwinden, bie der Sonne nicht geftatten, ben 
Boden zu erwärmen und dort für den Herbft ein Wärme: Ma: 
gazin zu bereiten, Alle dieſe Urfachen alfo liegen nicht nur auf 
der Erdflaͤche felbft, fondern wir brauchen fie auch fogar nicht ein- 
mal außerhalb dem gewöhnlichen Mittel zu fuchen, daß die Ber: 
fhiebenpeit der Temperatur an corsespondirenden Tagen hervor: 
bringt; dem Luftkreis und feinen Bewegungen. Vielleicht trägt 
nur ein Heiner Zufall die Schuld, daß die Süb: und Weltwinde 
nun fchon feit Jahren ihren Zug über die ſcandinaviſche Halbinfel 
nehmen ; dagegen bie zurüdfabrenden Nordwinde ſich nach andern 
Gegenden gewendet haben. Ein Staublorn, von ber Beldfpige 
herunter, rollt eine berghobe ‚Lawine zufammen; ein einzelnes 
Donnerwetter in füblichen Breiten, welches ſich nicht über 20 
- Quadratmeilen erftredte, beſtimmt vielleicht für Jahre die Mich: 
tung der Winde, auf einer ganzen Halbkugel der Erde und bamit 
auch die Mobificationen ihrer Temperaturen, 


Senjen ift hier zwar felfig genug, aber nicht hoch. Sch flieg 
auf die naͤchſten Berge, beiKlöven, über große Schneemaffen weg, 
in denen fie noch faft ganz eingebüllt lagen, ben 29ten Juni. 
Diefe Hügel waren nur 650 Buß hoch, und doch waren fie bei- 
nahe die böchften im weiten Umkreiſe. Darin unterfcheidet ſich 
der nördliche Theil diefer großen Infel ſehr von ber füblichen Half: 
te. Auf biefer find nur Höben und gar feine ausgezeichneten Epiz: 
zen; aber gegen Norben hin erheben fid wahre Alphörner. Die 
Heinen Fieldte um Klöven fteigen fonft fteil genug auf, und find 
an den Abhängen mit Birken: und Fichten : Wäldern bedeckt. Die 
Fichten werben aber fichtlich Eraftlos gegen die Höhe, und auf 
dem Gipfel find fie nicht über 10 bis 15 Zug hoch, mit herabhän: 
genden Heften und kahlen Spigen. Sie find ihrer Grenze fehr nahe, 
melde man kaum viel über 600 Zug fepen kann; dies ift freilic) 


elwas weniger, ald bei Lödingen; aber nicht fo viel, bag ber Ein 
flug auf die Megetation in ben Zhälern befonbers merkbar fein 
könnte, 


Der Sund zwiſchen Tromſoe und Storfennäs hat nur 1480. 
Buß Breite und nicht mehr als 12 Klaftern Tiefe, was viel zu 
ber Heftigkeit beitragen mag, mit welcher der Strom vor der 
Inſel vorbei fliegt, Dem Ungewohnten ift es fonft freilich auffal⸗ 
lend, wie man, bei der Ueberfahrt, bad Boot grade fo feuert und 
lenkt, ald fohte man über die Limmat bei Zürch ober über die 
Rhone fahren ; und wie doch nach wenig Stunden der nun gang 
entgegengefegte Lauf ded Stromes wieder eine, durchaus veränder: 
te Richtung bes überfeenden Bootes erfordert. Denn eben fo 
beftig, als die Fluth in den Sund bereinläuft, flürzt die Ebbe 
daraus wieber hervor. Der Hafen bat mehr Ziefe. Man andert 
in 16 bis 18 Klaftern, und auf gutem Grunde. Auch felbft die 
Stadt fteht nicht auf Felſengrund; und das ift kein Vorzug. Alle 
Gebäude find auf reinen weißen Mufchelichalen errichtet, grade 
wie auf Euroe und bei Buboe und zuletzt noch auf Senjen bei 
Geboftad. Alle Keller find in den loderen zerbrochenen Mufcheln 
ausgeböhlt, und doch hat man das Ende der Schicht in feinem 
von diefen Kellerm erreicht. Die Feuchtigkeit dringt überall durch 
die Schaalen, fuhrt die Kalltheile fort, und fept Stalaktiten an 
und kalkartige Ueberzüge. Alte Bäffer, alles Holz jft bald mit 
grünen Schwimmen bedeckt und verborben, eine große Klage 
ber Einwohner in Tromfoe, die nicht leicht zu beben ift; denn nie 
gends hatten wir noch diefe Mufcyelfchicht größer gefehen, ausge 
behnter und höher. Gie erfüllt einen Raum von mehreren kun: 
dert Schritt Breite, bis dorthin, wo bie Inſel etwas ſchneller auf: 
feigt, und in die Höhe geht fie gewiß von 10 bis 12 Juß. Die 
Keller würben baber von den Wohnungen und vom Hafen zu ent: 
fernt liegen, wollte man fie erit da anlegen, wo die Schicht auf: 
bört. Da, wo man fie zum Haus: und Kellerbau entbiößt bat, 
ſieht man fie mit Unfhwenmungsftreifen, wie fie noch jept bie 
Wellen am Strande bilden und wie fie faft immer in den Rel: 
lem vortommen, am Ufer der größeren Ströme. Ganze und kennt: 
liche Muſcheln find felten dazwifchen, fondern afle ſcheinen wie 
mit Vorſatz zerkleinert und zerftoßen. Am jebigen Seeftrande, auf 
ber Biäre, finden fih doch folhe Muſchelſammlungen niemals. 
Doc wird man fie gewiß nicht mehr finden, fobald man fie nım 
etwa zwanzig Buß über dem jetzigen, böchften Seefpiegel fucht. 
Ein anderes wunderbares Phänomen ! Die Schicht zieht fich durch 
den ganzen Zromjund bin, und it ununterbrochen, fo weit man 
am Sunde herauf gebt, felbit auch jenfeit des Sundes. Dort 
liegt bie Halbinfel Storfennäs am Ausfluffe eines beträchtlichen 
Bachs vor den Bergen; man könnte fie leicht vom Bache felbil 
erzeugt glauben, durch Geröfle von oben. Auch mag bies wohl 
im Anfange fo geweſen fein; aber nun bilden auch Bier überall 
zerbrochene , rein aufeinanderliegende Mufcheln die oberfte Schidt. 
Auch dies Land verdankt aljo feine Iepte Erhebung dem Meere, 
nicht dem Bache. Gortſetzung folgt.) 
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Kritiſche Ueberſicht der neueſten forſtlichen aufgeführt find, als Beweis, daß ber Verfaſſer es ſich 


Journal + Literatur, ernftlich angelegen fein läßt, das VBorzüglihere, mas 
in Beziehung auf die Forſtwiſſenſchaft in Lehrbüchern und 
(Fortfegung.) Zeitſchriften diefer wie anderer Wilfenfchaften irgend vorge 





formen iſt, in angemeffener Ueberſicht allgemein nachzu⸗ 
8) Zweiter Nachtrag zu der im Jahre 1880 weifen. 
vom Herausgeber ber Eritifhen Blätter | 4) Ueber bie Beftimmung ber Preußiſchen 


erfbienenen Literatur - Nahmeilung Gemeinbeits:Theilungs:Drbnung; die 
(Kritifhes Nepertorium der Forftmiß Weideberehtigten bei Ablöfung der 
fenfbaften und ihrer Hülfswiffenfhaf- |. Waldweide ſtets mit raumer Weide 
ten. Berlin 1880. Eiche Gten Bandes 1ites Heft abzufinden. 

Seite 188 ber kritiſchen Blätter.) Der Verfaffer rügt mit allem Rechte die Beftimmun: 


bes $. 66. der Preußifchen Gemeinheits s Xheilungs » 
m Jahre 1830 gab der Verfaffer als erfte Abtheis | N i 8 

lung je ec neuen vollftändigen Unleitung zur Behandlung, Ordnung, mwornad in der Regel jeder Theilnehmer an eis 
Benugung und Schägung der Forften ein kritifdhes Reper ner abzulöfenden Grundgerechtigfeit durch Boden abgefunben 
torium beraus, worin er micht gerade alle ältere uud werben muß, ferner bie bes 918, wornad die Eutſcha⸗ 
neuere Werke, melde ausfcließlich über Forſtweſen han digung ber Weideberechtigten in Land in der Art angerech⸗ 
dein, angegeben, ſondern vielmehr von jedem einzelnen net werben foll, wie Lepteres nach der Abholzung bei bem 
Aseige der Forftwiffenfchaft diejenigen Stellen, und zwar Dafein der Etubben zur Weide gefchickt ift, wenn aber ber 
auch in Echriften, wo man fle nicht vermuthete, nachges Eigenthümer die Weide als völlig raum abtreten will, das 
wiefen bat, wo baffelbe ganz oder ein barauf bezüglicher Roden ber Ctämme un Eoenen der * ga: * ſelbſt 
Segentand in einer beachtungswerthen Weile behanbelt zu bewirken oder aber dieferhalb der Weideberechtigte von 
worden ift. Zu diefem verbienftlihen Unternehmen, dem ipm zu entf&äbigen if, und endlich ben Inhalt bee $, 180, 
erften ber Urt, mobei der gelebrte Verfaffer auch beahfich- wornach diefe Grundſaͤtze auch auf den ganz unbeftandenen 
tigte, gleichſam eine hiſtoriſcht Ueberficht ber verſchiedenen Sorfigrund Uinwendung finden follen (weder nad 5 1 
Moden im Forftiseferi zu geben, in nun ſchon im Fahre als mittelmäßig beftanden angenommen wird). Es wird 
1883 in den Fritifchen Blättern (Oter Band Ir Heft) ein | pegesen angeführt, baß diefe Kerimmungen 
Nachtrag erfchienen, worin theils ergänzt worden, was vers 1) in vielen Fällen unausführbar und dem Zwecke, der 


geilen war, und theild das wiederum feit jener Zeit Er⸗ dadurch erreicht werben folle, geradezu entgegen feien ; 
fehienene nachgeliefert ift, und Hier liegt ein zweiter Nach⸗ | 2) im Widerſpruche mit dem Grundgedanken ſtehen. wor— 
trag vor und, morin nnter ben feit 1882 erfchienenen Ges auf das ganze Beſetz berube ; 


genftänden auch wiederum einige in dem frühern Verzeich⸗ 3) nachtbeilig für bie Land« und Boden » Gultur über 
niffe anzuführen vergeffene Machweifungen älterer Schriften haupt feien, und 


ce 


4) oft ben ®rundbefiser zur Ungebühr verlegen. 

Ad 1. fagt ber Verfaffer ſehr treffend, die ber Ablö- 
fungs +» Ordnung zum Grunde liegende Vorausfegung, naͤm⸗ 
lich, daß die Beichattung des Bodens durch das Holz deſ— 
fen eigenthümliche Grasprobuftion nad Menge und Güte 
vermieden, mithin durch bie Wegnahme des Holzes ber 
Ertrag des Weidegrundes erhöht werde, folglich ein Meines 
rer Theil beffelben, vom Holze befreit, binreihe, um ben 
Berechtigten für den Verluſt ber Vermeidung des ganzen 
Waldes zu entfchädigen, fei ganz richtig auf fruchtbarem 
Lehmboden und feuchten bumofen Sandboden, welcher mit 
Eichen, Buchen, Fichten oder einer andern befchattenden 


Holzart beitanden fe. Sie fei es aber nicht, bezüglich dir 


nes lichten, mit Kiefern beftandenen armen und trodenen 
Sandbodens, an einem bürren mit Niebermald beftandenen 
ſteilen Südhange, an einem trodnen Kalkberge, an dürren 
Thonſchieferhaͤngen ꝛc. Solche Flaͤchen fünnen hur, mit 
Holz. beitanden zur Weide zweckmaͤßig benugt werden, Bon 
Holze entblößt, mangele ihnen nicht nur die unentbehrliche 
Düngung, der Schuß gegen die ansborrenden Sonnenftrabs 
len, fondern ber Negen waſche auch die Erde ab, und 
lege das todte Geftein bloß. Dazu komme noch, daß das 
Laub an ben untern Zweigen oft das einzige Nahrungs: 
mittel fei, weldyes das Vieh bier finde, fo daß gewiß Nie 
mand, ber biefe Verbältniffe kenne, die Ubräumung des 
Holzes von ſolchen Gründen für eine Verbefferung der Weide 
anerkennen werde 

Auf folden Stellen müffen nun unverhältnißmäßig 
große Flächen als Eutſchaͤdigung für den frühern Walds 
weidegenuß abgetreten werden, wodurch Jeder, welcher bei 
der Sache irgend betbeiligt fei, verlegt werde. Das Na 
tional · Einkommen vom Boden werde vermindert, die Bodens 
Gultnr vernichtet ftatt befördert; fo daß der Staar dabei 
verliere. Der Berechtigte erhalte dadurch auf keine Weife 
Erfap der aufgegebenen Waldweide, da der, ihm als fol, 
cher überlaffene, kleinere Theil viel fchlechter werde, als 
früher das Ganze war, und der Grundeigenthümer müffe 
faft den ganzen Wald abtreten, wogegen er in anderer Art 
vortheilhafter entichädigen könne, als foldes durch Abtre, 
tung raumer Weide möglich fei. Hierin liege ſchon 

Ad 2. ein Widerfprud mit dem Grundgedanken, mel; 
her dem ganzen Geſetze zur Baſis diene, nämlih, daß 
dadurch ein höherer YobensErtrag erzielt werden folle, und 


el Dr } 
u > > ein Widerſpruch auch noch in anderer Beziehung 


Man könne nur von ber Anſicht ausgegangen fein, 


baf dem Grundeigentbümer ber aus ber Servitut⸗ 
Ablöfung eutfpringende Vortheil allein zukomme, 
und, daß ber Berechtigte nichts zu fordern habe, 
als vollen Erfag ber bisher bezogenen Nugung in 
einer Urt, daß das Bedürfniß, welches bisher durch 
bie Grundgerechtigfeit befriedigt worden „ gleich gut 
durch die Entſchaͤdigung in Zukunft befriedigt wer⸗ 
den koͤnne. 

Auf diefe Weife erhalte aber der Weideberechtigte eine 
weit größere Eutfhädigung auf Koften des Grundeigenthüs 
mers, als er wirklich zu fordern babe, weil ibm dieſelbe 
nah ihrem Wertbe, als Weide, abgetreten werde; 
er aber bie erhaltene Fläche zu Ader und Wiefe bei 
weitem höher benupen fönne, und fonach eine viel größere 
Entfhädigung erhalten habe, als er nah dem wahren 
Werthe des Bodens babe verlangen können. Die Ents 
ſchaͤdigung folle aber doch eigentlich mur ein Gurrogat der 
dadurch abgelößten Berechtigung fein, weshalb eine Unge⸗ 
rechtigkeit darin liege, ihm ein Mehreres auf Koften bes 
Grundbeſihzers zuzuſprechen. Referent ift ber Meinung, 
daß entweder die Größe bes abzutretenden Grundes und Bor 
dens nach, ſeinem wahren Werthe zur Stallfütterung ec. zu 
bemeſſen oder aber ber Ferechtigte auch auf andere Weiſe, 
als z. B. dur Geld zu entichäbigen ift. 

Ad 3. Die ftändigen von Holz entblößten Ungerweis 
ben feien überall die niebrigfte und armfeligfte Benugung 
des Bodens, denn nur in fehr mwaldreichen Gegenden, wo 
das Holy gar feinen Werth habe, nutze man fie höher, als 
ben Waldgrund, Dabei fei zu bedenken, daß die als ſolche 
abgetretenen, entblößten Waldflächen allmäplig immer ſchlech⸗ 
ter im Ertrage werden nnd vielleicht gar als Flugfand vom 
Winde weggeweht werben koͤnnen. Referent fügt binyn: 
ober au an Berghängen mit flacher erdbarer Bodenſchicht 
vom Waſſer abgefpült uud dann auf immer produktionslos 
werben koͤnnen; und er flimmt auch in den Ausſpruch bes 
Berfaffers volllommen- mit ein, daß es als elne offenbare 
Zerftörung des Boden + Einfommens anzunehmen fei, ben 
Wald auszuroden, um nur wüftes Fand — fogenannte rau— 
me Weide — liegen zu laffen. 

Ad 4. liege fhon in dem @efagten. 

Der Berfaffer beftreitet nicht, daß es Falle geben 


könne, wo bie Üblöfung ber Waldweide ganz zweckmäßig 


durch bie Abtretung von raumer Angerweide erfolge, Hält 


aber folgende Einfchaltungen in die Semeinheits ⸗Theilungs 
Drbuung als nötbig : 
„Die Entſchadigung für Aufgabe einer Weibegerechtig 


fett im Walde fol nicht in raumen, vom Holz entblößtem 
Beldegrund erfolgen, fobald nach dem &utachten der Sady 
derftändigen der MWeidewerid dur die Abräumung von 
Holy nicht wenigftens um das Doppelte eines mit einem 
mittelmäßigen Holjbeftande verfebenen Bodens von gleicher 
Beſchaffenheit erhöht wird.“ 

Die Abräumung des Holzes if ganz unzuläfftg, ſobald 
zu befürchten ift, daß dadurch der Roden feine Produktions: 
Bävigfeit ganz verlieren könnte, und bie Entſtehung von 
Eandichollen, das Abſpuͤlen der Erde von Bergbängen oder 
andere nachtheilige Naturereigniſſe zu fürchten find. 

„Es ift überhaupt fodann eine Ablöfung der Waldmeibe 
nor zuläffig, wenn der Berechtigte fich bereit erflärt, bie 
Cnefyädigung in Holzbeftandenem Boden nnd anderen 
Grundftücken nad ihrem Werthe, Kapital oder Rente, ans 
zunehmen.“ 

DDer Berechtigte iſt verpflichtet, ſich mit Ackerlaud 
zur Stallfütterung für eine Rindvieh- Hutung abfinden zu 
laſſen, inſofern ibm ſolches von dem Waldbeſitzer in paſ⸗ 
fender Art gemäbrt werden kann.“ 

„Kür eine Schäfereigerechtfame fann jedoch nur in der 
Urt Land oder Uder als Entfchädigung abgetreten werden 
daß der Weideertrag im Walde auf der dadurch vermehrs 
ten Brachweide gemonnen merden kann.“ 

„In dem Falle, wo Foritgrund zu Acker abgetreten 
wird, muß der Waldbefiger ihn entweder von Wurzeln 
und Stöden rein gerodet übergeben, fo daß er mit dem 
Pfluge umgeriffen werben fann, oder bie Rodungstoften 
bem Berechtigten erlegen.” 

In gleider Urt muß das zu Wien abzutretende 
Land fenfenrein übergeben werben.” 

Gortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Ausflüge nah Norden. 
(Bortfegung.) 





Die ganze Erſcheinung wird und wichtiger, wenn Mir emwd: 
gen, daß jie durchaus nicht zu den allgemein geologiſchen gehört, 
Sondern daß fie für biefed Land ganz eingefchräntt und local ift, 
und daß fie bierburd auf eine Veränderung bes Landes hinmeift, 
nach Beendigung aller bedeutenden geologifchen Prozeffe. Auf ein 
Miederfinten des Seeipiegeld oder vielleicht richtiger auf einer etwa 
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Erhebung bes Landes. Bebört fie zu den Phänomenen der allge: 
meinen Wafferitandänderung in Schweden? Aber wollen wir hier 
Celſius Berechnung amvenden, nach welcher bad Land vier und 
einen balben Fuß im einem Jahrhundert aufiteigt, fo würben mir 


‚ nicht über vier Jahrhunderte bis zum Anfang diefer Erfcheimung 


zurückgehen können; denn böber wie 20 Fuß liegt auf Tromſoe 
biefe Muſchelſchichte wohl nirgende, und felbft auf Eurve war fie 
fAymwerlich bis 40 Buß über den Spiegel der See. Daber müßte, 
wire Gelfius Regel auch bier richtig, der flache Theil von Curoe 
und daher auch wahrſcheinlich Tioloe und Sör Herroe im zehnten 
Fabrbundert größtentbeild auch vom Meere bedeckt gewelen fein,’ 
das iſt in Harald Harfagar und feiner Söhne Zeit; aber davon 
wiſſen wir mit Gewifbeit dad Gegentheil; woraus folgt, daß 
dieſe Mufchelfchicht andern Urſachen ihre Entftehung verdankt, als 
der, welche allmäblig ganz Schweden über dem Meere berauf 
bebt. Auch ift in den Nordlanden der Glaube an Waſſervermin⸗ 
derung nicht allgemein unter dem Volke; wie doch in Schweden 


‚nnd Binnland, wo ihn Thatjachen erzeugt haben , und wo man’ 


in Bahuslehn und bei Gothenburg eben fa ficher davon überzeugt 
ift, als bei Carls Grona und bei Gefile, Torneo und Waſa. Eine 
den fich folche reine, fein liegende, iſolirte Mufchelfchichten auch 
an anderen norbifchen Küften ? find ſie in Schottland ? find fie 
in Schweden ? 


Rur wenig Orte an diefen Küften jerfeit des Polarkreifes 
genießen, wie Tromfve den Vorzug, die Sonne in ihrem Kreis: 
lauf immer am Himmel zu ieben. Saft überall fteht ihnen fonft 
in Often oder in Weften ein Belfen, der die Sonne für mehrere 
Stunden verbirgt, und kommt fie wieder bevor, fo hat ihr Er- 
icheinen völlig die Wirkung eines Aufgange über ben Horizont. 
Die Temperatur finkt, und bebt ſich nicht cher wieder, als eine 
Stunde nad) dem neuen Hemortreten, und ſollte ed auch um 5 
Uhr ober gegen 7 Uhr des Morgens fein. So war es in Lödins 
sen; aber fo giebt es auch; Orte, welche die Sonne zweimal auf 
geben fchen, und welche dabei zweimal dieſe Oseillation der Tem⸗ 
peratur bei dem Sonnenaufgang empfinden. Bei Tromfoe binge: 
gen ftieg die Wärme der Luft bis 2 Uhr, zu 13 auch wohl zu 
14 Grad R., dann fiel fie langfam bis gegen 8 Uhr des Abends 
ſchneller bis 10 Uhr, und wieder fehr langſam noch tiefer bis 8 
oder 9 Grad, Aber zwiſchen Mitternacht und 1 Uhr war bie Wär: 
me fehon wieder geftiegen, und nun fiel fie nicht wieder. 

Die Sorme bleibt bier zwei volle Monate über dem Horizont, 
von der Mitte des Mai bis gegen Ende des Julius. Auch liegt 
Tromfoe fchon unter 69 ®r. 38° Volböhe; in gleicher Breite mit 
den Eisſeldern, welche Eood und Elarke in ibrer Nordfahrt zu: 
rüdtrieben, und gleich hoch mit Ghönlands norblichften Colonien, 
ober mit dem Cingange zur Baffinsbai. Da bat doch Tromfve 
unendlich viel im Klima voraus. Freilich war es uns feine er: 
freulicher Unblid, dba wir in den Straßen ber Stabt und por den 
Häufern und über den Gaͤrten und Wieſen überall noch Schnee 
flede fahen ; aber wer beredinet auch das Klima nach fo} unger 
wohnlichen Yabren? ift bier doc die Inſel noch bis oben auf 
mit Baͤnmen bedeckt; im Thale Storfennäg ftehen vortreffliche 


Birken, und an ben Abhängen ber fteilen und hoben Berge bes 
feften Landes fteigen fie bis zu anfehnlicher Höhe. Es gelang 
mir jedoch nicht, unmittelbar diefe Höhe der Baumgrenze zu mefr 
fen, Der Schnee am Dramfieldt, dem nädften über Storfennäß 
war unten in den Wäldern den 4, Juli durchaus fchon erweicht, 
und er lag bohl über unzähligen Bächen. Höher hinauf bebedte 
ihn eine Eisrinde von vorigen Nachtfröften, auf welcher ber Fuß 
nirgends einen Ruhepunkt findet, das Herruntergleiten am ganzen 
Abhange zu verhindern, Bis 600 Fuß binauf fanden doch bie 
Birken noch kraftvoll und ſchön; und wahrſcheinlich bätten fie 
auch wohl noch andere 600 Buß bis zu ihrem Verſchwinden er: 
tragen, aber kaum mebr; denn Dramfieldt feige fchwerlich höher, 
als 1400 Buß, und die Bäume blieben doch unter dem Gipfel zu 


rück. Das würde das Klima bed Tromfundes etwas unter bad 


Klima Lödingend fegen, wenn gleich nicht viel. Bichten könnten 
im Thale von Storfennäg wohl wachfen, vielleicht auch noch einige 
- hundert Buß an ben Abbängen berauf, und daher würde bie 
mittlere Temperatur vom Fuße der Berge, durch den Gefrierpunkt 
felbft beſtimmt werden können, wahriceintich würde das Mittel 
nach einigen Jahren bald ein weniges über, bald unter diefen 
Punkt fallen, 





Mir fuhren an der Heinen Högör fort, und leicht über ben 
Quävangerfiorb, der, offen gegen das Meer, fonft gar häufig von 
Norbweititürmen und won ben hoben Meereäwellen beunruhigt 
wird, nnd nach einer Stunde waren wir vor Spilberd vorbei, am 
Eingange von Alt:Eidefiord, beinahe 70 Gr. n. Br. Da glaubten 
wir ung urplöglich in ein neues Klima verfegt, Waßneß, bie äußerfte 
Spige des, Fiords war überall mit hoben und friichen Birken 
bejegt, und ein glänzendes Grün unter den Bäumen. Und ba 
wir in den body und eng umfchloffenen Fiord herein ruderten, fo 
verſchwand der Schnee überall, bid auf die Höhen. Unten am 
Ufer liefen bichte Buͤſche hin von Eipen, von Birken und Ellern 
in angenehmer Abwechfelung; Kleine Wiefen und Baͤche dazwi⸗ 
fchen, bie von den Höhen herabftürzen,, und bie Nenntbiere der 
Lappen meideten zu Hunderten an ben Ubhängen fort. Dabei, 
wie ein Spiegel, ber Fiord. Es war, als follten wir in eine Bucht 
des Diermalditädter = Sees landen. Wie konnten wir bier noch 
-an bie Schnee = und Eitberge denken, die wir hier doch erft am 
Morgen verliefen. Im Grunde der Bucht liegt Alt-Eids-Gaard 
am fanften grünen Abhange hinauf, und im Schooße der hoben 
Berge umber, ganz vor Meereswinden und Wellen gefchügt. Auch 
trieben überall mit Macht die Gräfer, Blumen und Bäume ber: 
vor, und die Wolkendecke, welche noch auf Skiervoe's Waͤſſern und 
am Cingange von Altensſiord der Nordweſt über ung ber trieb, 
batten fich bier zur reinften Heiterkeit aufgelött. Die Sonne lief 
bie ganze Macht durch klar hinter den Bergen fort und vergoldete 
nun biefen, nun jenen Gipfel der umberftebenden Höhen. 

Der Birtenmwald war fo ſchön und fo bicht in dem Thale, 
dad die Lanbenge heranf lief, und die Birken zogen fich fo hoch 
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an ben Bergen herauf, dag es in ber That ſchien, wir Hatten ein 
Klima gefunden, welches hierin alle Orte bei weitem übertrifft, 
bie wir in Norbland bis hierher gefeben hatten. Mer aber ente 
fcheidet dies genauer, ald bad Barometer? Ich erftieg deswegen 
durch den Wald hinauf die Berge, an der Südſeite des dierd 
und unmittelbar über dem neuen Haufe des Kaufmanne Morten 
Gams. Die Bäume erhielten fich dicht und groß, mehr ald 800 
Bug hinauf; dann bob fid der Berg mit fteileren Abbängen, 
und bie Felſen verbrängten bie Bäume, Allein auf einzelnen Ab: 
fägen wuchſen fie immer noch frifch unb mit Kraft, und in 1152 
Fuß Höhe ftand ein Buſch, den man kaum unten im Thale hatte 
können beffer erwarten. Dann aber zogen fich die Birken zufams 
men, die Erlen verfchwanden, und die Espen waren ſchon Längft 
unter dem Berge zurüd geblieben. Große Schneeflede beten 
nun die Seiten, und auf ben freiftehenden Felſen konnten die 
Birken nicht haften. Deswegen entzog fid) die Grenze ihres Auf 
börens der unmittelbaren Beobadytung; aber man konnte fie dech 
böber als 1400 Fuß noch erkennen, und wohl mögen fie bis 1600 
Fuß herauf geben; als Keine Pflanzen, welche kaum mehr ald 
einen Fuß hoch über den Boden fortfriehen. Diefe Höhe be— 
ftimmt alfo wirklich dem Fiord von Alt-Eid eine beffere Tempe 
ratur, als ganz Senjen, Tromfoe und Salten, und eine Tem 
peratur, welche im Thale und auf dem Eid vortreffliche Fichten 
bervorrufen würbe, fänden fie bort nur zu ibrer Ausbreitung mehr 
Plag. Der Berg Morten: GamszTied erhebt fich bis 1796 Bub 
der Gipfel iſt aber nadter Bellen, Schichten, die über einander bir 
vorfehen. Diefer Gipfel ift nicht ifolirt, fondern nur die Außente 
Spige eines Grates, der füblic hinläuft, immer höher fleigt und 
fit) etwa im zwei Meilen Entfernung mit der Gebirgshöhe des 
feiten Landes verbindet. So bat ber nächte Gipfel über den Tint, 
etwa eine MWiertelmeile von biefem, fchon 2050 Fuß Höhe. 


- (Bortfegung folgt.) 





Naturmerktwürbdigfeit. 


Im Junius 1836 ſchoß ein Gränzwächter auf ber fogenan 
ten Scyufterinfel, bei Lörrach im Babildyen, einen jehr ſchoͤner 
und bier noch nie lebend gefebenen Vogel, einen Colymbus mari- 
mus stellatus, s. C. Eudites Cuv. s. C. septentrionalis, der roth 
tehliche Seetaucher, in feinem Vaterlande, Jsland, Imbrim g# 
nannt. Er fteigt in der Regel felten weiter, als bis an die Schott 
ländifchen Infeln (felten nach Norbteutfchland). Die Größe be 
trug vom Schnabel bis an die Beben, nahe an 3°, und er wu 
8 Pfund Bollgewicht. Wie er bis hierher an ben Oberrhein kam, 
ift ſchwer zu erklären, zumal er, wie ein Zollbeamter bemerftt, 
weber Deklaration nach Begleitichein mitbrachte, und doch manche 
Zoffinie pafjiren mußte. Er wurde an das Großberz. Naturalier 
tabinet nach Karlörube eingefendet. (& 3. 
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(Bortfekung.) 


5) Shädlide Wald» Infelten. 


Es werden fragmentarifch verſchiedene Vorkommenhei⸗ 
ten von ſchaͤdlichen Inſekten, den Ptinen, Maikaͤfern, deren 
Larven x. im Walde und am ſonſtigen Orten bier vorge⸗ 
.tragen, worunter ein Fall, mo eine bedeutende Pflanzung 
einjähriger Kiefern durch Maikaͤfer⸗Karven mittelft Ubfreffung 
der Wurzeln total zerftört worden ift; und nun fommt ber 
Derfaffer auch anf die bekannten Raupen » Zwinger bes 
Herrn Dberforftmeifters von Tülow + Nieth, worin nämlich, 
da berfelbe die periodifh wiederkehrende Erſcheinung ber 
Kiefer-Raupen aus der Vermehrung und dem Verfchwins 
den ber Ichneumonen erklären will, diefe letztern Inſekten 

durch Erziehung von Raupen, worin die Ichneumonen ſich 
fortpflanzen, zu erhalten ſucht, um fie gelegentlich auf die 
Erftern losjulaffen, melde Swinger zu jener Zeit am 
Schluſſe des Jahres 1885 noch fortbeftanden und daher 
wahrſcheinlich aud noch jetzt beflehen. 

Der Verfaffer ift nicht der Meinung, daß das Erfcheis 
nen und Verſchwinden ber Kiefer-Raupe von dem Borbans 
denfein ber Ichneumonen; fondern vielmehr, wie das perios 
difche Erfcheinen einer ungewöhnlich großen Menge von 
Individuen anderer Thiergattungen, fowie ber Heufchreden, 
Wald» und Feld»:Mäufe, der Lemminge zc., welche aud fo 
plöglich erfcheinen und wieder verfchwinden, daß man nicht 
fagen kann, woher fie kommen oder wo fie bleiben, von 
der Witterung abhänge, und bAß hierbei allerbings weit 
weniger ber Witterungs » Eharafter eines ganzen Jahres 
entſcheidend fei, als vielmehr derjenige Zeitpunkt, wo bie 


Raupe gegen bie Witterung empfindlich it, wie z. B. bie 
Häutung und bie Schwaͤrmezeit. Auch meint der Verf. fer⸗ 
ner, es laffe ſich wohl nicht geradezu bie Idee als gehalt: 
108 verwerfen, daß am Ende eine Erfchöpfung der Produk⸗ 
—— der fortſchreitenden Vermehrung natürliche Schran⸗ 
en ſetze 

Wenn nun Referent auch ben Testern beiden Meinuns 
gen bes Verfaffers beifäig ſich erklären zu müffen glaubt; 
fo hält er doch gleichfalls für gewiß, daß jedes hier, wel⸗ 
ches durch eine zu ſtarke Vermehrung fchädlich wird, mas 
wohl von allen Thieren in folhem Falle angnnehmen ift, 
außer ber Witterung auch nocd andre Feinde haben müffe, 
welche bie Schöpfung , die ja auch fo manches Thier auf 
Beförderung ber Pflangenbegattung angewieſen, eingeſetzt 
bat, um dahin mitzuwirken, baffelbe in feine gehörigen 
Schranken zurüdzuführenz; und daß als foldhe Feinde der 
Kiefern: Raupe bie Ichneumonen angefehen werben können, 
liegt Har am Tage, indem, wie auch der DVerfaffer keines⸗ 
wegs in Ubrebe ftellt, die Leptern fich in die Naupen eins 
bohren, darin ihre Eier aplegen und folhergeftalt den Xob 
berfelben herbeiführen, Es kann mithin ein Zubülfefommen 
der Natur durch Erziehung ber Ychneumonen, zur Vertil, 
gung ber Raupe minbeftens doch Nugen ftiften; und, ob die⸗ 
fes Mittel dazu dienen wird, bie Naupen ganz und gar im 
Schach zu erhalten, wirb bie Bolge lehren, wenn ber Vers 
ſuch fortgefeut wird. ebenfalls erfcheint dem Referenten der 
Gegenftand fo wichtig, daß er des Verfuchs werth fei, und 
er Bann mit dem Verſaſſer feineswegs darin übereinftim« 
men, daß bie Raupen« Zwinger ganz entfchieden ein durch. 
aus wmertblofes. Mittel und nichts als ein Hirngefpinnft 
müßiger Zräumergien feien. Wenn man über alle neuen Er 
findungen fo hätte urtheilen wollen, fo würde es um das 
Fortfchreiten der Eultur und Wilfenfchaften wahrlich fo 
glänzend nicht ftehen, als es in unferem Zeitalter der Fall ift. 


—— 


6) Beitrag zur Bodenkunde. Wird bie 
Produftionsfraft des Bobens burd 
dbeffen fortdauernde Gultur vermindert, 
und fann fie zulest erfhöpft werben? 
Der Verf. bekämpft ben Gab, welcher ſchon früher von 

Eotta und von Profeffor Geier in Würpurg und 
wiederum in der biftorifch politifchen Zeitfchrift von Rans 
fe (Jahrgang 1832. tes Heft Seite 782) aufgeftellt wor⸗ 
den, daß nämlich die Produftionsfähigkeit des Bodens durch 
unausgeſetzte Benutzung und Gultur deffelben vermindert 
werde, und am Ende eine unvermeibliche Erfhöpfung ber: 
felben zu fürchten fei. 

In der Tegtgenannten Abhandlung wird auf die fehr 
verfchiedene Bodenkraft des reihen Bodens der noch unkul⸗ 
tivirten fruchtbaren Gegenden Amerifas in Bergleihung 
mit ben eine gleiche watürliche Fruchtbarkeit habenden, aber 
lange ſchon kultivirten Fluren Aflens bingewiefen, und, ins 
dem zugleih auf Länder Bezug genommen mird, melde 
früber reiche Ernten brachten, und deren Boden jetzt theils 
weiſe erichöpft und produktionslos liegt, wie Vorberafien 
und noch mehrere andere, fchreibt man dies Alles einer nas 
türlichen Erfhöpfung der Bodenkraft zu. 

Der Verfaffer wendet fehr treffend ein, daf, wenn mir 
einmal eine Verririgerung der Bodenkraft annehmen, eine 
demnächitige gaͤnzliche Erfhöpfung aller Produktionskraft, ja 
der Produktionskraft der Erde, und ſonach ein allmähliges 
trauriges Abſterben der Menſchheit vor Hunger nicht bes 
flritten merben könne, und es möge ein betrübendes Gefühl 
fein, diefe Gewißheit und die Ausſicht zu baben, daß die 
ſchoͤnſten blühendften Landſtriche in öde Schutthaufen vers 
fallen werden. 

Der BVerfaffer führt num feine Erwiederung gegen bie 
obige Annahme auf eine fo überzeugende Weife mit befanns 
ter Alarbeit durch, daß ein Zmeifel in der Sache nicht 
weiter obmwalten kann, fondern jener wunderliche Eaß in eim | 
Nichts zerfälle. Neferent if in allen Punkten mit dem | 
Verfaſſer einverftanden, und haͤlt fich feit überzeugt, daß | 

I 


| 





durch eine vernünftige Iultur, oder durch bloße Bewaldung 

ber Boden fi in feiner Produktionskraft fogar verbeflere, 

und gleich der ganzen Erde und ihrer mannichfaltigen Ges | 
fdöpfe ı. immer mehr der Vollfommenheit entgegen geben | 
wird. Für biefe Annahme laſſen fi unzählige ungweidens | 
tige Beweiſe aufitellen, und man muß fi in der That | 
wundern, wenn fogar gelehrte geiftreiche Dränner das Ges | 
gentbeil behaupten. Der natürliche Verftand wird fon | 
im Ullgemeinen nicht wegleugnen wollen, daß der Erdförs | 


per von feiner Entftehung an, von feiner Sufammenfügung 


| aus den in dem unermeßlichen Weltenraume zeritreueten 
rohen Stoffen, fih immer mehr vervollfommnet hat, und 
‚ daß fogar die darauf früher lebenden großen grob organi» 


firten Gefchöpfe, wie 5 ®. der Mammuth, nach und nad) 
mit feinern edleren vertaufcht worden find. 

Der natürliche Verftand wird ferner begreifen, baß 
aus dem Dunftkreife der Erbe nichts abhanden fommen 
fann, und daß in demfelben nur ein Wechfel der Dinge 
Statt findet. Die aus der Erde und dem Waller von den 
Thieren und Gewächfen, fowie die von den verbrennenden 
Körpern, dem fchmelgenden Erzen ıc. in Dunftform in bie 
Atmoſphaͤre hinauffteigenden mannichfachen Stoffe kommen 


‚aus berfelben, in verfchiedenen Niederfchlägen, in Regen, 


Thau u f. w. verwandelt, wieder auf die Erbe zurück, und 
die den Boden allenthalben bedeckenden Gewaͤchſe lagern 
burd ihre Abfälle und WUusfcheidungen bei weiten mehr 
Humus auf und in der Oberfläche beffelben wiederum ab, 
als fie zu ihrem Lebensprozeffe daraus entnehmen, wovon 
die Urwaͤlder den unmiderlegbaren Beweis liefern, und es 
ift daher fhon im Wllgemeinen mindeſtens ein Abnehmen 
der Produktionskraft nicht gedenkbar. Im Gegentheile 
dürfen mir wohl eine‘ Vermehrung berfelben annehmen. 
Denn Niemanden wird's einfallen, beftreiten zu wollen, daß 
die Bewaldung den Boden verbeffere, und, daß durch ben 
Anbau von Holz die dürrften Saudwüſten fruchtbar ge 
macht werden fönnen, wovon die Beweiſe vorhanden find. 
Auch wird es menigftens den meiften Leſern befannt fein, 
daß nach mehrjährigem Wrüchtebau das Ackerland, durch 
bloßes Brachliegen und: dabei Statt findende Rearbeitung 
deffelben, fchen verbeffert mmd ohne Düngung zum aberına 
Tigen Früchtebau wieder tauglich gemacht wird. Wir mol 
fen die Meinung des Verfaffers tbeilen, daß ein endliches 
Derhungern der Menfchheit nicht zu befürchten. ift, und 
dieſe durch zweckwidrige Boden» Benupnng lediglich die 
Schuld trägt, wenn der Voden feine Gaben ferner ver 
weigert, 
(Gortfegung folgt.) 


Mannichfaltigee. 





Ausflüge nah dem Norben. 
(Bortfegung.) _ 
Die Ausficht von diefen Höhen iſt merfwürdig, und lehrreich 
für die Kenntnig des Landes. Alle Berge, alle Bieldipigen fchei: 
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mern nur Inſeln; tiefe Thäler trennen einzelne Theile des Gebir— 
ges, und treten in die Stelle ber Sunde zwifchen den Infeln am 
Meere. Das ganze Eid oder das Thal, zwifchen Alt-Eid und 
Langenfiord, von hoben Bergen umfloffen, macht auf biefe Urt 
einen großen Theil des feiten Landes norbwärtd bes Eids zur 
Anfel. Vom Langfiord aus, zieht fich ein tiefes Thal gegen Sü: 
den, Beinathal, und verbindet fich endlich mit den Thälern, bie 
von Zalwig ber aus dem Altensfiord herauf fleigen, und dadurch 
merden wieber die hoben Berge zwifchen Talwig und dem Lang: 
fiord zu Infeln. Gegenüber, nordwärts von Alt-Eidfiord, ſtan⸗ 
den höhere Berge und bort noch tief mit Schnee bebedt, am 
13. Julius, die naͤchſte Kuppe vielleicht 2600 Buß hoch; dann ers 
ſchien die tiefe Einfentung von Yölulsfiord und darüber die wei 


fe und ausgedehnte Steimmaffe vom Idkulsfield. Cs war recht | 


deutlich, wie die Gletſcher ſich aus dieſen Schneefeldern abſonder⸗ 
ten, und ſich in dem fangen und tief umgebenen -Yöhulsfiord hin 
einftürzten. Da bleiben fie hängen, in der Mitte über dem fteifen, 
faft ſenkrechten Felfen, und im Sommer ftürgen bie großen Eid: 
maffen von oben ber beftändig in den Fiord, und oft im folcher Men: 
ge, und mit foldyer Gewalt, daß die baburch entitchende heftige 
Bewegung im Biord dad Waſſer auf Meilenmweite viele Fuß über 
das Land berauftreibt und dabei nicht felten, (wie erft vor zwei 
Habren) die Hütten der Finnen mit ſich fort reift, Diefe Sökul: 
fielde haben, 
fonders bervorftehende Spigen und Gipfel, Das ganze Gebirge 
bebt fich fanft und fat unmerklich von ben fentrechten Felſen aus, 
welche um ben Fiord ftehen und die Schneedecke, liegt überall wie 
ein Teppich darüber. Das find die höchſten Berge diefer Gegend; 
aber fie bleiben doch weit unter ber Höhe von Lyngens Rieldipize 
zen zurüd; und fie mögen, wohl faum 3500 Fuß überfteigen. 
Südlih vom Fiord erreichen die Berge auch diefe Höbe nicht, 
und daher find auf dem feiten Lande Jökulsfiords Gletſcher, die 
nörblichften Gletſcher der Welt; bie in Grönland vielleicht aud: 
senommen, wenn Grönland Temperatur in diefer Breite noch 
im Stande fein follte, Gletſcher zu bilden. Jökulsfiords Glet⸗ 
{cher liegen genau in 70 Gr. Breite. 


Gegen Mittag fuhren wir die zwei Heinen Meilen berüber, 
von Talwig nach Altengaard, dem Amtmmnafig im innerften 
Theile des Fiords. Auch diefer Gaard überrafcht, Er liegt mit: 
gen in einem Walde vom boben Fichten auf einer grünen Wiele, mit 
herrlichen Blicken durch die Bäume auf den Fiord auf die hinter 
einander in das Waffer bervorftehenden Spitzen und endtich auf 
die Seylands: und Langfiorbe:Fielde. Die Bäume umber ſind) ſo 
fchön, fo abwechſelnd. Zwiſchen ben Zweigen fchäumt jenfeit des 
MHaffers, im ewigen Treiben der Bach der Sagemühle von den 
Felſen herunter, und im Fiorde und in Mefsbote leuchten faft in 
jeder Stunde, welche die Sonne forffchreitet, neue Gaarde herü⸗— 
ber. Eine Billa ift diefe Wohnung, ein Landſitz, nicht für Akten: 
ftaub gebaut, oder um dort Proceffe zu führen. ft es boch, 
wenn man durch ben Wald vom Strande heran fümmt, als wäre 
man bei Berlin in den Thiergarten verfegt und dann wieder, wenn 
ſich die Perfpectiven herunter eröffnen, als ſahe man italieniſche 
Bernen , oder einen See in ber Schweiz, 





wie Bolgefondend und Buftedald Berge, keine bes | 





- Mas könnte bier wohl in ben Sommermonaten bed Juli an 70 Gr 
Breite erinnem? Märmer ift es um biefe Zeit weber in Chriſti⸗ 
ania noch in Upfal. Um 13. ftieg dad Thermometer bis zu21 1/2 
Grad, und bie Mitteltemperatur des Monats erhob fich, die des 
Mittags gewöhnlich 17— 18 Gr.:Wärme war, big mabe an 14 
Grad, fo hoc wie in den beften Gegenden von Schweben oder 
Norwegen. 3war follte wohl die Armuth der Vegetation Die 
nörbliche Breite verrathen, allein auch dad Wenige ift bier von 
der Natnr fo reizend georbnet, daß es faſt Heberfluß ſcheint. Wie 
einladend Ländblich ift nicht Eiwebaden, am Ausfluſſe der Altens— 
Elm! wie ein bänifches Dorf. Die Häufer, einige zwanzig, lies 
gen am großen Strom hinauf, in der Mitte von grünen Aeckern 
und Wieſen, und rings umber von den boben Fichten umgeben. 
Wie berrlich ifi nicht der Bli von dem fteilen Hügel, an welchem 
der Fichtenwald fich berauf zieht. Der Strom tritt im weiter 
Gerne glänzend zwifchen den Bergen, windet ſich in ber Fläche 
zwiſchen Inſeln und Büfchen und Gaarden, und ziehet dann ftolz 
und groß, wie der Main, unter dem Hügel weg, gegen Elwebak⸗ 
ten zu Wie romantifch liegen nicht bie Gaarde in Heinen, ein: 
famen Thälern, vom Walde aus gegen den Strom, auf prächtig 
grünen MWiefen, an Heinen Bächen oder Seen, und von Eilern 
und Eipen umgeben! — Und wo in ber Ferne nur Wald und 
Wildnig zu fein fcheint, da öffnen ſich doch auch noch plöglich 
* Baume, und auf ber Wieſe liegen wieder einige Haͤuſer zer: 
reut, 


Transeuntibus, Jagen die Einwohner. Diefe Reize bes Juli 
werben faft ganz durch neue ununterbrochene Wintermonate ver: 
wiſcht. — Möglich; allein wie viel Orte können auch dann ben 
ihrigen mit Altend Sommer vergleichen! Und welcher Kontreft, 
wenn wir ihn in gleichen Breitengraden über die Erdkugel verfol⸗ 
gen. Un Nowajazemljas füdficher Spige, am den Ausflüffen des 
Jeniſſei und der Kolyma waͤchſt kein Baum mehr; auch Birken 
nicht, — und Nadelhölzer find fchon im 67. Gr. N. Breite vers 
fhwunden. Selbft auch im Innern von Amerika ſah Madenzie 
die fegten Fichten ſchon in 69 Gr. Breite und ehe er das Wier 
der Meeres erreichte. Und im Aſien fteben body nicht felten — 
Thale Fichten von 60 Fuß Höhe. — 

Altend Klima jeboch noch beftimmter zu überfeben, balfen 
wieder die verſchiedenen Grenzen des Aufhörens der Vegetation 
in der Höhe. Dieſe Grenzen belehren darüber nicht allein ſehnel⸗ 
fer, fondern andy wirklich viel genauer, als fetbft mehrjährige 

Thermometer Beobachtungen zu leiften im Stande waͤren; denn 
dad Wachsthum der Bäume wirb vom wahren Mittel ber Tee 
peratur beſtimmt; micht von dem vielleicht außerordentlichen 
Mittel einiger Monate oder einiger Sabre. — 

Der Abbang bes Berges zwifchen den Fichten ift befonbers 
troden und bürre; der Grund ber Kanäle hingegen ift ein Morajt, 
über ben eine fortlaufegbe Dede von Multebärhaufen ſchwimmt. 
Da wachen auch Ellään (Betula Alnus incana) und einige 
Birken; eine ganz andere Vegetation, ald wur vierzig Buß höher 
über dem Rande der Spalte. Und das giebt biefen ODeffnungen 
noch um ſo mehr ein wunderbares Anſehen. — Der Gipfel des 
Berges erhob fich doch nur 526 Fuß über den Fiord; daher war 





es wohl nicht zu verwundern, baf die Zichten nahe bis zur größ— 
ten Höhe berauffteigen, und ihre Kränktichteit oben ſchien eber 
Folge des Bodens, ber nackten und trodenen Klippen, als Einfluß 
des Klima. Denn auf dem fanfteren Abbange ftanden die Baͤu—⸗ 
me fogleich wieder frifch und anfehnlic hoch. — Daher beftimmt 
diefer Berg Altens Mitteltemperatur nicht genau, fonbern lehrt 
nur, daß fie zum wenigiten einen vollen Grad, über bie äußerſte 
Fichtentemperatur gefegt werben müffe, und daß fie daher fchon 
nabe die Temperatur der Zannen berühre. 


Die Berge, welche ben Fiord um Altensthal zu beiden Sei 
ten umgeben, fteigen höher und fichtlich weit über bie Fichten. 
Die nachſten und zugängfichften find auf der Weſtſeite unmittel: 
bar über dem Heinen und engen’Kaaftorb, ber in: ben Altensfiorb 
ausläuft. Da ziehen fich wafferreiche Heine Thäler in Menge am Ge: 
birge herauf, im Grunde ganz mit Ellerngebüfch bededt, nnd uns 
ter der Büfchen mit einer unabfehbaren Menge von Multchär 
(Rubus chamemorus), Aber an ben Abhängen und über biefen 
Büfchen erheben fid die Fichten, wie ein dichter Wald, und nach 
den Fichten endlich bie Birken. Wenn auch ſchon die Kälte ber 
Höhe die Fichten zufammenzicht, fo ftehen bod noch die Birken 
groß und ftart und fcheinen biefe Temperatur vorzugsweiſe zu 
lieben, Selbft nahe am Gipfel von Skaane Dara, dem nächften 
und auch höcyften Berge, welche füblich vom Kaafiord fteben, fchier 
nen bie Birken noch im froben Wachsthum, und fie hätten auch 
wahrfcheinlich die Gipfel bedeckt, wenn es ihnen dort bie Heftig: 
keit der Winde erlaubte. Skaane Vara ift aber 1321 Fuß hoch über 
dem Fiord. © 


In Norbland waren ſchon in 1400 Buß Höhe bie Birken 
fraftlofe Büfche; bier wären fie wohl ald Bäume noch höher ges 
ftiegen, und Bichten ftanden bei 600 Fuß, noch groß und fchön, 
und verſchwanden erit zwifchen 7 und 800 Buß über dem Zee. 
Sp würde alfo Altens Temperatur nahe + 1 Er. R. erreichen, 
und damit wirklich mehr, ald Tannen nothwendig zu ihrem Ge: 
beihen erfordern; denn Zannen verichwinden erft, wenn bie mitt: 
lere Temperatur unter + 0,75 Gr. ſinkt. Uber es ift doch auch 
zugleich einleuchtend, daß die Hoffnung, einft im Altenthale Tan⸗ 
nenwälber zu fehen, nicht fehr begründet fein würde. Cin Vier— 
tel Grad, ben Alten über dad Zannen-Elima gewinnt, roäre wohl 
Binreichend, einige Bäume groß zu ziehen, da wo fie vor Wind und 
Wetter gefchügt find, aber nicht Wälder; denn Wälder find allen 
Veraͤnderungen bes Klimas ausgefegt, und biefe find fogleich ben 
Bäumen verberblic, wenn ihrem Leben nur noch ein Spielraum 
von einem einzigen Viertelgrad Mitteltemperatur gefegt ift; — 
ſolche tödtende Zufälle find aber in jedem Jahre zu fürchten, in 
einem Klima, in welchem bie Mitteltemperatur einzelner Jahre um 
biele Grabe veränderlich iſt. Es wäre ohngefaͤhr, als wollte man 
bei Ehriftiana Buchenwälder anlegen, oder Nugwälder in Dänemark. 


(Sortfegung folgt] 
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Dermehrung ber Härte bes Holzes durch das Schälen 
ber Bäume auf dem Stode. 





Bekannt find die Verſuche, welche Buffon ſchon im erften 
Viertel des vorigen Jahrhunderts mit dem Schäfen ſtehender 
Baͤume machte, um bie Beftigkeit und Härte bes Holzes zu ver: 
mebren. Diefe Berfuche wurden weniger nachgeahmt, als fie es 
verdienten, und in neuerer Zelt waren ed Bofet und ambere 
franzöfifche Schriftftellee (Cours d’Agriculture comparie), 
welche bies Verfahren ſehr empfahlen. Auch in England wirb es beim 
Lärhenbanm in Anwendung gebracht. Und Monteith (Forester’s 
Guide) verfichert, daß das Holz auf diefe Meile behandelter 
Lärcenbäume in dreißig Jahren die Dauerhaftigkeit erlangt haͤt⸗ 
te, welche ed außerdem nur in einem Alter von fünfzig Jahren zu 
erreichen pflege. 


Da der Holsfhwamm (Merulius destruens*) größtentheils, 
wie man gefunden bat, regen mangelnder Reife bes Holzes ent: 
fteht, oder wenigfteng in bem Holze welches nicht gut reif geworben 
ift, überband nimmt, fo fcheint obiges Werfahren in folchen Falten 
Anwendung zu verdienen. (Encyel. Brit, Suppl, art, Dry 
Rot,) In einigen Theilen bes nördlichen Europas fchält man 
die Bäume 1 ober 2 Fuß hoch von dem Boden an, 1 Jabr oder 
länger vorber, ehe man fie fällt. Diefes Verfabren ift in Polen 
und Lithauen üblich; auch wird es in Schweden und Norwegen 
zuweilen angewandt , im ber Abficht, dem weichen Holze größere 
Härte zu geben. Damit wird aber auch eim tiefer Einſchnitt ver: 
bunden, um aus bem Baume Harz zu gewinnen. Dieſes Verfah: 
ren ift aber begreiflicher Weife für das Holz fehr nachtheilig. 





+ J. Knowles bemerkt in einer neuern Schrift („über die Er 
haltung ber englifchen Flotte“) über ben Merullne destruens 
u. f. w., indem er bie Meinungen aller Alten und Neuern, 
welche über das Bällen des Baubolzes gefchrieben haben, 
mitgerbeilt bat, daß die gewöhnliche Meinung, im Winter 
efalltes Holz enthalte weniger Saft oder vegetabilifche Flüf: 
akeit, ald Holz, welches zu einer andern Jahreszeit von ber 
urzel getrennt worden , ſich nicht beftätige, dag auch das 
Schalen ber Bäume auf dem Stamme zur Brühlingezeit, 
um fie im fommenben Winter zu fällen, nicht im Geringe 
gen den aebegten Erwartungen bis jegt entfprochen babe. 
achdem er alle die verfchiedenen zum Reifen des Baubolzes 
angewendeten Methoden, befchrieben bat, erklärt er für Das 
Beſte, das Holz in ber Luft liegen u lafjen — weber zu tro= 
den, noch zu feucht — ed gegen Sonne und Regen durch 
ein Dad) zu fchügen, meldes aber fo boch über dem Hole 
fteben müffe, daß badurd) fein Luftzug veranlaßt werben kann. 
(Inquiry' into the means of preserving the British 
Navy from Dry-rot etc, by J. Hnowles, Secr. to the 
Comp, of Surveyörs, chap. III,) 
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Kritifche Ueberfiht der neueften forilichen 
Sournal ; Literatur, 
(Bortfegung.) 





Zehnter Band Iftes Heft 1836. 
L Recenfionen. ’ 

1) Die Brundfäpe ber forftliden Zora 
tions» Lehre in ihrer Unmendung auf 
Waldvertheilungen; 
Entwidelung ber Lehre von ber Boden⸗ 
fhäsung von 4. Brumbarbd. Mit meh 
reren Holzertragstafeln und Tabellen. 
Gotha bei Hennings nnd Hopf, 1835. VI.80 Seiten. 

Es wird der Schrift Einfeitigkeit und Mangel. an 
praktiſchem Gehalte Schuld gegeben und biejelbe überhaupt 
eine verfehlte genannt, 

2) Der Hads» und Röoöderwald im Vergleich 
zum Buchen⸗Hochwalbe x. von J. P. E. 8, 
Jager, Grafl. Erbach⸗Erbach'ſchen Fork 
meifter. Darmſtadt 1885 bei Dingeldei. X1.115& 

Die Heine Schrift wird als eine fehr intereflante, 
welche die Aufmerkſamkeit jedes gebildeten Leſers verbient, 
empfohlen, mit dem Bemerken, daß darin der Hackwald 


grünblicher als in allen frühern Abhandlungen von Hartig, | 


Schenk ı. beiprochen werbe. 


2) Die vorzüglihften Urſachen bes fhled- 


ten Zuftandes von vielen ungarifhen 
Forften, nebft Vorſchlagen zur Abhülfe. 
Bon Joſeph Hubeny, K. Kameral-Wald, 
amts:Mdjumkt. Peſth bei Hartleben 1886. 102 
Seiten, 1 Heft. 

#) Forſtwiſſenſchaftliche Mittheilungen. 


mit beſonderer 
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Eine Zeitſchrift in zwangloſen Lieferun, 
gen von. HubenyK.RameralWalbamtsı 
Adjunkt. Peſth bei Hartleben 1885. Lies Heft. VI 
112 Seiten. 

Die Zeitfcprift it blos für Ungarn berechnet und fol 
die Forftliteratur des Auslandes nur dann berücfichtigen, 
wenn ber Gegenftand für Ungarn ein ganz fpecielles Ins 
tereffe bat. 

5) Die Forftwiffenfhaft nah ihrem gan 
zen Umfange, und in befonderer Rüdfidht 
auf die öſterreichiſchen Staaten, ſyſte— 
matiſch bargeftellt von R. Beiftmantel, 
Profeſſor der Forftwiffenfhaft an der 
R. K. Bergafademie zu Shemniß. Zweite 
Abtheilung: Grundzüge der Forfer 
jiebung Mit einer lithograpbirten Ta 
fel. Wien 1885. In Gommiffion der Fr. Bed’fchen 
Univerfitäts Buchhandlung. IV. 240 Eeiten. 

Das Bub fol für dem dentfchen Forſtmann nichts 
Meues enthalten. 

6) Die Forſtwirthſaft mit Beziehung auf 
den Bergbau ıc. nad den neueften Erfahr 
ungen bearbeitet von % ©. Leinböd. 
Vierter Theil. Der Forſtſchutz. Leipzig 
1835. Wiegand'ſche Verlage:Erpebition. 182 Seiten. 
Soll gleichfalls Für ben bentichen Forſtmann ohne 

allen Werth fein. 

T) Neues Tafhenbud für Raturs Forfl- und 
Jagd-Freunde aufbas Jahr 1886. Her 
ausgegeben von ®, von Schultes, Forſt, 
meifter. Weimar, Drud und Lithographie von 
Voigt: VII 208 Eeiten. 


| 8) Waldwerthſchaäßung. Erfte Abtbdeilung. 


die Materials und Ertragserbebung 


enthaltend, nah einem einfahen Ben 
fabren. Bon Georg Winkler, Profeifor 
anber R. R. Forſtlehr-Auſtalt zu Ma 
riabrunn bei. Bien. Wien 1885. Gebrudt 
bei Strauß fel. Wittwe. XVI. 144 Seiten. Mehre 
Tabellen und 1 lithographirte Korftcharte. 

} Nach ber von biefem Buche gegebenen Recenfion 

follen dem Berfaffer nicht genügende praktiſche Kenntniffe 

nachgewiefen fein, und aud Meferent ift der Meinung, 


daß bie beleuchteten Punkte“ biefen Ausſpruch beftätigen. 


Zum praftifhen Gebrauche möchte daher diefe Schrift nicht 

zu empfehlen fein. 

1.Ubbandblungen. 

1) Zur Beantwortung ber Frage: ob auf 
ber geneigten Fläche eines Berges mehr 
Holz erzeugt werben fönne, als unter 
gleigen Verbältniffen auf der Ebene 
feiner Örundfläde? von bem Herausgeber. 
Nah dem Verfaſſer nimmt, die Ausdehnung der 

Dberfläche der Berge gegen ihre Grundfläde in folgendem 

Verhaͤltniſſe zu: 


bei 5° Meigungswinfel — 1,00382 um */, pEt. 
” 10 n " ee 1,01548 " 15 ” 

" 15 " ” — 1,04528 " 8), " 

„ 20 r „ — 1064118 „ 6%, „ 
” 25 " " — 1,10338 n 10), ” 
n so ” * Kar 1,15470 ” 15", ” 
” s5 n ” — 1,22077 n 223 ” 
„Bu „ — 140541 „10%, „ 
n 45 ” J2— 2,41421 2 41°/, " 


Da fih nun noch bis zu 85 Grab und darüber ges 
fchloffene Holzbeftände vorfinden, fo fällt es in die Augen, 
von welcher Wichtigkeit es ift, bei einer Schäpung zu wi, 
fen, ob ein Morgen geneigte Bläche eben fo viel Holz pro: 
dueiren könne, als ein Morgen in ber Ebene? — nicht wer 
niger kommt biefer Gegenftand bei Pflanzungen, Platten 
faaten, bei der Veraccordirung ber Eultur-Urbeiten nach ber 
Morgenzahl und in einer Menge andrer Bälle zur Sprache. 

Die Geometer, welche zugleich Zaratoren waren, zogen 
bie Sache zuerft in Erwägung, indem fie von der Anficht 

ausgingen, daß bie Schirmflaͤche der Bäume ganz biefelbe 
“bleibe, wie auf ber Ebene, oder aud wohl eine größere 
fei, und daß diefelbe den Wachethumsraum bes Baumes, 
den biefer für fih allein in Anſpruch nimmt, auf ber ges 


566 


fommen fle von felbft zu dem Schluffe, daß auf jener nicht 
mebr Holz wachſen könne, als auf ihrer horizontalen Ebene, 
mobei fie zum Behufe der Ueberzeugung von der Richtige 
keit diefes Schluffes das Experiment machen, eine in Form 
eines Berghanges machgebildete Heine Fläche mit lauter 
Hoͤlzchen ganz gedrängt zu beſtecken, wo fich danu ergeben, 
daß darauf nicht mehr Holz Pla finde, als auf der Elkis 
nern Grundfläche derfelben. Man habe, fagt der Berfaller, 
fpäterhin aber ben Holzwuchs am ben Bergen, ben Ertrag 
ber Ubhänge gegen die Ebene, näher ins Auge gefaßt, und 
Zweifel in die Nichtigkeit jener auf eine mathematiſche 
Grundlage geftüpten Behauptung geſetzt. Man habe bes 
merkt, daß, wenn auch bie Schirmflähe bes Baumes auf 
ber Ebene ben nothwendigen Wahsthumsraum bes Leps 
term bezeichne, ſolches an einem Berahange nicht ber Fall 
fei, indem das Licht hier ſchraͤg einfalle, folglich die Bes 
fchattung des Blattſchirms der größeren Bäume hinſichtlich 
ber Entziehung des Lichts für die Feinern Bäume weit wes 
niger nachtheilig, ald auf ber Ebene und dadurd es möge 
lich werde, daß biefe ſich noch bis unter den Rand der 
Shirmflähe der fle überragenden Stämme drängen Fön 
nen und fo auf der geneigten Fläche das Holz einen grös 
fern Raum zum Wachſen finde, ald es auf deren Grund 
fläche haben würde. Mar müffe dabei bedenfen, daß bie 
Bäume mit ihren Stämmen nicht fo in einander gedrängt 
feien, wie die Höljchen, mit denen man eine Flaͤche dicht 
beftecte, fondern daß bie Dichtigkeit ihres Standes nur von 
dem hinreichenden Lichtgenuffe, den die Blätter oder mit 
einem Worte die Baumfronen haben, abhänge. Wenn nun 
aber nicht zu laͤugnen fei, daß die geneigte Fläche einen 
größern Kichtgenuß babe, als ihre Grundfläche, fo fei bar 
durch anch wohl fhon die Möglichkeit der Ernährung einer 
größern Menge von Holz zugeftanden. Eben ſo ſtreichen 
ja auch die Wurzeln nicht nur überall borizontal In ben 
Berg, fondern verbreiten ſich vorzüglich abmwärte, wenn auch 
weniger aufwärts, fo daß fie am Berghange ebenfalls eins 
größere Fläche einzunehmen haben, als die Grundfläche 
deſſelben betrage. 

Diefe Theorie werde auch durch die Erfahrung unter 
ftüst, und der Verfaffer führt dieſerhalb das teraffenmäs 
fige Aufftellen der Gewaͤchſe in Treibhaͤuſern auf Gerüften 
und fodann bie Pflanzungen und Plattenfaaten an Bergen 
an, welche Lepteren dergeſtalt gemacht werben, daß man 
den Maaßſtab am die geneigte Fläche lege, und dieſe nicht 
durch horizontale Abftandelinien gleichfam auf ihre Grunds 


neigten Flaͤche eben fo gut bepeichne, als auf der Ebene, fläche redugire, und, wobei dennoch ein Drängen ber da, 
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von aufwachfenden Bäume nicht früher bemerfbar werde, 
als ſolches auf der Ebene gewöhnlich der Fall fei. 
Hundeshagen und mad ihm feine Schüler beftritten 
jeboch neuerdings den bereits allgemein angenommenen Saß, 
daß auf der ſchiefen Fläche mehr Holz wachſe, als auf ber 


Ebene. Hundespagen ſchien zwar zugeben zu wollen, daß 


bei gleicher Fruchtbarkeit und gleicher Feuchtigkeit mehr 
Holz auf ber geneigten Fläche wachſen könne, als auf 
ihrer Grundfläche, baß das aber in ber Negel nicht ber 
Fall fei, weil die geringere Feuchtigkeit und Ziefgründigkeit 
derfelben gegen die Ebene die Boden » Production eher vers 
mindere als vermehre, und zwar in bem bebeutenben Grabe 
von einem Drittheil bis zwei Fünftheilen. — Brumhard bes 
bauptete fogar, daß bie Steilheit des Abhanges von 20 
bis 24 Grad unter font günftigen Umftänden den Holz 
ertrag um mehr als ein Viertheil bes Normalertrags ber 
Ebene vermindere, und verfuhr darnach bei feiner Boniti« 
rung, indem er in demfelben Maaße, mie der Neisungss 
winkel fteigt, den von der Grundfläche anzunehmenden Er: 
trag vermindert. 


Diefer Hundeshagenſche Sap, worauf bie geringere Pros | 


buftion der Berghänge gegen die Ebene fib gründen foll, 
bafı nämlich ber Boden an ben Erftern einen geringern 
Feuctigfeitsgrad babe, und bdafelbit mehr Flachgründigkeit 
in ſolchem ſich finde, als auf der Ebene, ift es befonders, 
welchen ber Derfaffer in dem vorliegenden Aufſatze befämpft. 
Er giebt zwar zu, baß ber Regen an einem fteilen Hange 
weniger tief eindringe, als auf der Ebene, vielmehr leichter 
abfließe. Er räumt ferner ein, daß vorzüglich bei Freilas 
gen, welche den mehr ſenkrecht einfallenden Sonnenftrahlen 
außsgefept find, oder die von troduen Oſtwinden beftrichen 
werben, die Verbunftung ftärker fei. Er giebt daher auch 
zu, daß bie Oberflähe bes Bodens an ben Gib: Eid > 
Welt, auch nach den Süd» Dftfeiten rafcher und flärker 
austrocnet, als die Ebene. Aber er beftreitet dies ſowohl 
in Bezug auf die Tiefe, welche noch von den Wurzelm ber 
ftärkern Bäume und Altern Holzpflanzen erreicht werde, 
als binfichtli der Nord⸗ und der Morboftfeiten, und will 
es auch nicht einmal für Oft: oder Weft: und Nordweftfeiten uns 
bedingt einräumen, wenn biefe eine irgend gefhüste Lage 
haben, oder durch bichten Holzbeſtand gedeckt werden. Er 
bezieht fich dagegen auf die in den Gebirgen häufigen Nie, 
berfchläge der atmofphärifchen Beuchtigkeit, auf das tiefe 
Eindringen berfelben auf den Berg: Plateau’s, welches fich 
in ben Quellen ber Thaͤler ꝛc. offenbare, und, wodurch 
auch die Abhange durchgehends von innen befeuchtet werden, 
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und fo fpricht er den ber Hundeshagenfchen Meinung ganz 
und gar entgegenftehenden Sap aus, daß bie Morbhäuge 
bei einigermaßen gefchügter Lage ſich bei weiten länger 
friſch erhalten, als die Ebene. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Uusflüge nah Norben. 
(Bortjepung.) 


Gegen Abend fuhren wir in den Strömmen, Strömmenfund, 
hinein, die Meerenge, welche Seyland von Qualde trennf, Die 
Wallfiſche fpielten überall um das Boot ber. Gie erhoben ſich, 
verfanken im Waſſer, und erfchienen gleich darauf wieder, fchon 
weit entfernt, wie Eleine, bewegliche Inſeln über den Wellen. 
Ihre mannichfaltigen Bewegungen vergnügen gar fehr bei ter 
einförmigen Fahrt mit dem Boote; allein fie find auch in dieſer 
Paarungszeit etwas gefährlich. Die Thiere halten ein Heines Boot 
haͤufig für ihres Gleichen, laufen darauf zu, tauchen unter, und 
heben das Boot im die Höhe ober werfen es um. Deswegen ger 
traut man ſich nicht gern, einem ſolchen Thiere grabe entgegen zu 
fahren; und bie Bootsleute nehmen oft weite Umwege, wenn fie 
bemerken, daß fie genau im der Richtung ber Fahrt des Wallfi⸗ 
sches liegen. Erft im vorigen Winter warb bei Haswig ein gan: 
zes Bifcherboot auf ſolche Art im die Höhe gehoben; da es auf 
die Oberfläche des Waſſers zurücd fant, fo ging es durch den ges 
waltigen Stoß, fogleich auseinander, und bie Fiicher wurden nur 
mit Mühe gerettet. — Man läßt fonft diefen Thieren in den Fior⸗ 
den und den Sunben ihre vollige Freiheit; fie werden nicht ge 
fangen und nur dann benust, wenn ein todtes Thier an ben 
Strand treibt. Auch ift ed bie große ſpizbergiſche Art nicht, und 


man behauptet, daß bei diefer Heineren, bie Menge des Spedd 


nicht hinreichend die Mühe und die Arbeit des Fanges belohnt. 
In älteren Zeiten war doch Finnmarkens Wanfiichfang fogar be: 
rũhmt. Dlfer erzählt, daß bie Normänner jährlich Finnmarken 
des Wallfiſchfanges wegen befuchten, und bag er felbji dort in 
zwei Tagen, 60 Stück Wallfiſche getödtet habe, jeden von 48 bis 
50 Ellen lang. Selbft in fpäteren Yahrbunderten fand man dies 
fen Fang noch einträglich genug, und noch im Jahre 1689 lagen 
Schiffe deswegen unter Finnmarken, borzüglich Holländer. Davon 
finden fich noch viele Spuren auf ben Küften gegen das Meer. 
Haswigs Kirchhofsmauer ift faft nur von Wallfiſchwirbeln gebaut, 
und auf andern Inſeln findet man fie häufig am Strande, Iſt 
der größere Wallfiſch vom diefen Küften wirklich gerwichen, fo barf 
man fich doch darüber eben nicht wundern ; man erlaubte ihm 
ſchon nicht mehr, von bort herunter zu fommen, und die Th 
tigkeit der Compagnie in Archangel, welche ihre Leute in Spigber« 
gen überwintern Läßt, wirb die Wallfiſche auch endlich aus jener 
Gegend vertreiben. 


Hammerfeft liegt beinahe einen vollen Breitengrad noͤrdlich 
über Alten hinaus. Wie mächtig ift aber auch nicht zwiſchen 
beiden der Unterfchied im Klima und im äußeren Unfehen bes 
Landes, Diefe Inſel Qualde producirt nichts, bie Natur bfeibt 
in ewiger Erftarrung oder unter dem Drude ber immermährenden 
Mebel. Hier wächft fein Baum, und bei den Häufern fucht man 
umfonft, einige Gartengewächle zu zieben. Sie fommen nicht 
fort. In ben Thälern der Juſel ziehen ſich zwar Birtenbüfche 
bin, dicht genug und voll, aber Bäume werben fie nicht. Sie 
ftreben vergebens an den Abbängen ber Berge hinauf, Schon in 
geringer Höbe fchrumfpen fie ein und verſchwinden, ja fie können 
nicht einmal bis in die oberen Thäler. So ift das hohe Gebirge 
oben auf dem Gottharbt ; alles. ohne Spur von Cultur und von 
Menſchen. Zwiſchen den Belfen liegen eine unzählige Menge Heis 
nerer und größerer See'n zeritreut, und bie Bäche daraus ftürzen 
im Faffen von einem Thal in das andere. Selbſt oben auf Ty: 
pefield fteben noch einige Seen, und bort von der Höhe find wohl 
einige hundert fichtbar, ale in den Thälern herunter, bie von allen 
Seiten zufammen laufen. Die legten Birken von einiger Bedeu— 
tung ftanden auf 620 Fuß Höhe; Büſche nicht über drei Buß hoch. 
Huch an ben gegenüberftehenden Bergen fliegen fie nicht böberz 
auch nicht an den Bergen mehr im Innern der Inſel. Iſt weis 
ter hinauf noch irgend etwas von den Birken fihtbar, fo ift es 
wie ein Kraut auf dem Boden, aber kein Buſch. Hier überfteigt 
ihre Grenze feine 800 Buß, und auf Skaane Bara in Alten wa; 
sen fie noch groß in 1300 Bug Höhe. Das feht die Temperatur von 
Hammerfeft tief herunter, und kaum höber als ı Gr. R., einen 
balben Grad unter ber Fichtentemperatur. Doch wird dieſe niebrige 
Temperatur wieber vom verbältnigmäßig fehr gelinden Winter mo- 
dificirt. Hammerfeſt darf ſich alfo in Pinficht bes Klimas nicht 
einmal mit dem Hospiz auf dem Gottharbt vergleichen, ſondern 
erft dann mürde man in den Alpen Hammerfefts Temperatur erreis 
chen, wen man fich noch 3 oder 400 Buß über den Paß auf ben 
Gotthardt erhöbe. IA aber Altens Temperatur + ı ®r., fo ift 
auf diefem einzigen Gr. der Br. die Temperatur um 2 Neaum. 
Märmegrade geſunken. Un den Küften berauf war body ſchon 
0,6 Gr. Abnahme auf einen Breitengrad bis bierher ein Extrem. 
So aroß ift der Unterfchieb des Klimas im Innern ber Fiorde und 

außen gegen bad Meer! die Sonne: zeigt ſich auf diefen Infeln 
nur als eine Seltenbeit, der Sommer ift ohne Wärme, und kaum 
mag man fich einiger wenigen heiteren Tage erfrenen. In wenig 
Augenblicken treibt der Nordweſt aus dem Meere bie Wolken 
über das Land, Ströme von Regen ftürzen baraus hervor, und 
die Motten zieben Tagelang über den Boben hin. Tiefer im 
Fiorbe find es nur leichte und vorübergebende Regenfchauer, und 
in Alten fieht man dam bei Harer und beiterer Sonne michts 
weiter, ald nur ein fchmwarzes dunkles Wolkenland gegen Norden 
am Horizont. Much im Minter ift ed vorzüglich und faft allein 
der Nordweſt, welcher die großen Schneemaffen nach Hammerfeft 
treibt, und faſt unaufpörtich weht. Deswegen ift aber auch der Winter 
weniger ſtreng als im Alten, und bier würde man wohl ſchwer⸗ 
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lid} das Quedfifber im freier Luft frieren fehben, was doc moi 
In Alten gefihieht. Vom Südoſt erwartet man dagegen in Ham, 
merfeit heiteres Wetter, und im Winter bie bärteiten Stürme, 
fo heftige, bag man ſich aufer ben Häufern nicht aufrecht erhält. 
Sit es die warme Meerluft, welche die kältere Luft aus den The: 
fern und aus dem Fiorde mit folcher Wuth herausziebt ? Wären 
nicht bie Fifche im Meer, wer würbe ſich einen ſolchen Aufent⸗ 
balt wählen ! ® 

Auf Manfoe, 71 Gr. ber Breite, am Hafen wohnt ein Kaufe 
mann, ein Prediger, der Schulmeifter und der Lehnsmann; jene in 
Häufern, biefe in Erdpütten, und die Kirche dabei ift ein Bretter: 
haus, Meer und Himmel, Fieldt, Nebel und Regen find bier 
eind. Die Sonne durchbricht diefe Wolken fait nie; und nur für 
Augenblicke erfcheint über den ewig fchwingenden Wellen die hohe 
Küfte von Magerde und ber fonderbare Beld Stappen. gegen bat 
Nordkap hin, Wie Geifter, bie im Mebel gleich wieder ver 
fchwinden. Auf den Felſen find nur fparfame Kräuter, fonft keine 
Spur eined Buſches; nichts mas an Bäume erinnert. Welcher 
Aufenthalt? Der Ausländer wird fchon im.erften Sabre vom 
Scorbute weggerafft, und ift er jung, ſtark und vorfichtig, und 
überwindet er den Pefteinfluß des Klima, fo ift doch nach wenig 
Jahren feine Geſundheit für immer zerftört, auch wenn er bann 
nad füblicheren Gegenden oder im die Fiorde wieder zurücklehrt. 
Der Mann von Talent gebt in folhem Drang unter. Und dech 
wohnt bier der Prebiger, dem Muth und Kraft in feinem Amte 
fo nötbig ift; und doch hat man dieſe Prediger bier, feche, acht 
und zwölf Jahre im Amte gefehen, bis fie Scorbut und Der 
zweiflung ind Grab legt! Das ift nur ein Wohnort für Fiſcher 
volt und Rufen! Der Geift wird unter diefen Uebeln erbrüdt. 


(Bortiegung folgt.) 


> 
— 


Befanntmahung. 





Am Berlage von Y. D. Sauerländer in Frankfurt o. IR. tft c⸗ 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wörterbuch der deuifhen Sprache 


in Beziehung auf Abſtammung und Begriffebildung. Mer 
Konrad Schwenk. Zweite verbefferre Ausgabe. Ein 
Banb in groß Leritonformat zu 8 Lieferungen. Jede Pieferun 

foftet 8 gar., 10 Gar., 36 kr. rhein,, 30 ir. C. M. 

Wir laffen tiefe zweite Ausgabe in Lieferum nen, 
damit die Auſchaffung 5 eichtert, und es auch a m 
augänglich gemacht werbe. eben Monat erfckeint eine Lieferung 
en zu 8 ur. 10 Sur — € M. Die ıfle 

e Lieferung find bereits eridyienen, und Die folgenden werden 
noch in dieſem Jahre ausgegeben. ‘ — 
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Sorst-und Jagd- Beitung. 





Kritiſche Ueberfiht der neueſten forftlicdhen 
Sournal » Literatur, 


(Bortfegung.) J 


Zum Beweiſe dieſes Satzes ſordert ber Verfaſſer bie 
keſer auf, darauf zu achten, ob nicht 
die Culturen an Mitternachtsſeiten ſich laͤnger bei bürrer 
Witterung erhalten, als auf der freien Ebene? 
Ob nicht in beſtandenen Orten ſich nach einem Regen 
das Laub laͤnger feucht erhalte, als auf der Ebene? 
Ob nicht deshalb gerade auf den geſchützten Mitternacht⸗ 


feiten die ſtaͤrkſte Humus-Erzeugung Statt finde, | 


und die größte Bobenthätigkeit bemerkbar fei ? 

Db nicht hier fih der Thau am längften erhalte und 
dadurch den Pflanzen nüplicher werbe, als auf ber 
Ebene? — ber Graswuchs nicht bemerkbar ftärker 
und üppiger fei? 

Eine aufmerffame Unterfuhung werde zu ber Bejas 
Hung biefer Fragen nötbigen, und die Behauptung unwider⸗ 
ſprechlich unbegründet darthun, daß überall der Berghang 
trodner fei, als bie Ebene. 

Ehen fo wenig koͤnne unbebingt der Satz zugegeben 
werden, daß die geneigte Fläche immer flachgründiger fei, 
als die Ebene, und fo komme dann bie Flachgründigkeit 
bei tem Mieberwalde gar fo fehr nicht in Betracht. 


Der Verfaffer glaubt daher, durchaus in Abrede ftels 


fen zu müffen, daß bie Trodenbeit und Flach— 
grünbigfeit bes Bodens immer ben Berg 
hängen eigentbümlid fei, und in demſel— 
ben Verhältniſſe mit bem Neigungsmintel 


minfel berechnen könne, und führt ferner bie 
Refultate einer Reihe von Verſuchen über das Verpältnig 
der Ertragsfäbigkeit der Berghänge an, melde von ihm 
hoͤhern Orts zum praftifchen Unterricht ber Studirenden in 
Antrag gebracht und am Harze in der Gegend von Thale 
angeftellt find. 

Diefe wenigen Verſuche liefern zwar noch feinen mas 
tbematifch » rihtigen Beweis für bie Behauptung, 
daß bie geneigte Fläche mehr Holz erzeugen Fönne, als 
deren Grundfläche, fle laffeı aber doch fo viel erfehen, 
daß eine geringere Production auf Erfterer durchaus nicht 


' anzunehmen, und geben allerdings der Vermutung für 


eine höhere Probuction ziemliche Gerwißheit. 

Referent iR auch der Meinung des Verfaffers, daß 
an den fchiefen Flaͤchen der Berge mehr Holz wachſe, als 
auf der Ebene — verfteht fich unter gleichen Boden » Vers 
bältniffen und in nicht zu hoher Lage — denn im Yllges 
meinen bat berfelbe flets bie Bemerkung gemacht , baß bie 
an ben Berghängen befindlihen Bäume niemals lothrecht, 
fondern vielmehr ftets in etwas nach der Thalſeite gerichtet 
fteben, mas obnftreitig wohl darin feinen Grund baben 
mag, daß alle Pflanzen mehr oder weniger nach dem Lichte 
genuffe ftreben, und dieſem baber entgegen geben. Aber 
nicht nur einen verftärftern Lichteinfall gewähren bie fchies 
fen Flächen gegen bie Ebenen, fondern mas noch ganz bes 
fonders mit in Betracht zu ziehen, auch ber Luftzutritt iſt 
anf Erftern mehr als auf ber Lestern vorhanden, und, da 
bie Pflanzen unbeftreitbar einen großen Theil ihrer Nabs 
rung aus ber Luft beziehen und die im diefer befindliche 
Electripicät auf das Wahstbum einen mächtigen Einfluß 
bat, fo find mir wohl mit Zug und Recht zu dem Schluffe 


zunebme, fo daß man deshalb bie Vermim : berechtigt, daß eine größere Holy Produktion an den Berg⸗ 
derung der Productionsfähigkeit des Bo | Hängen im Vergleich zur Ebene ſtattfindet. Den Einwand, 
dens fhon nah dem ſtärkern Neigung 1 welchen Hundeshagen und Brumhard dagegen gemacht baben, 
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baß nämlich die Bergbänge flacher und trodner feien und 
deßholb weniger produciren müffen, als die Ebenen, bält 
auch der Referent für unbaltbar, mit dem Verfaffer behaups 
tend, daß bei gleicher Bodenmiſchung und einigermaßen ges 
fchügter Rage die Mordhänge unbedingt ſtets friſcher und 
daher in dieſer Hinſicht produktionsfähiger find als bie 
Ebene; auch ift er der Meinung, daß die Eüdhänge, wenn 
fie fortwährend bewaldet ‚bleiben, mcht minder feucht find 
als die Ebene unter gleiden Bodenverbältniffen. Bei rich» 
tiger Wirthſchafts führnng und daher fleter Beſtands⸗Erhal⸗ 
tung auf den Kuppen und am den Hängen der Berge ftebt 
auch eine größere Flachgründigkeit hier nicht anzunehmen, als 
fie auf der Ebene Statt findet, und mit etwaigen geringen 
Ausnahmen ift es nur die Schuld des Forftwirthes, wenn 
ber bis dahin beftanden gewefene Bergbang den tragbaren 
Boden verliert und nicht im Gegentheil, wie es eigentlidy 
ber Fall fein follee, der Lestere vermehrt wird. Die Ent: 
blößung des Bodens ift allein daran Schuld, denn in dies 
fen Falle ift er natürlich durch die Herabfhwemmung uns 


wiederbringbar verloren. — Wenn übrigens aber auch zu 


Zeiten ein geringes Abſchwemmen durchgebends angenommen 
werden fann, was bei flarfen Regengüffen wohl einmal vors 
fommen Eann, fo verliert allerdings dadurch der obere Theil 
des Hanges, hingegen ber untere gewinnt au) bad, was 
oben fich abgefpült hat, und Lepterer wirb dadurch in ben 
Etand gefebt, den etwaigen Ausfall des Erftern durch eine 
verftärfte Produktion zu überragen. 

Referent kann fpecielle Fälle aus dem wirklichen Ver: 
halten der Natur anführen, an einem auf Thonſchiefer 
rubenden Nordhange von 17 Grad Bölhung im Harze, 
nud zwar bat er nabe an der Höhe beffelben, Fichten von 
120 bis 130 Ruß Höhe getroffen, wobei nicht etwa ein 
einzelner Etamm fo hoch war, fondern der ganze Beſtand 
gleihförmig erfhien. Meunzigjährige Buchen an einem uns 
gefähr in 15 Grad abfallenden ungefhüpten Südhange auf 
Muſchelkalk, im vollen Beftande hatten eine fo beträchtliche 
Länge, als fie Referenten in der Ebene noch nicht vorge: 
fommen find, und lieferten 100 Eubiffuß Holzmaſſe per 
Stamm. in ISjähriger gut geichloffener Buchenbeftand 
an einem gleichfalls freiliegenden öftlichen Hange vor Dolo: 
mit mit 16 bie 18 Gr. Neigungswinkel, welder gerobet 
wurde, lieferte ausſchließlich des Stucken oder Etodholzes 
per Morgen & 160 Braunſchweigiſche [Rurhen Srundfläde 
2660 Gub. Zug und mit Einfchluß deffeiken 3020 Tub Fuß. 

Diefe Fälle, denen ber Referent noch viele andere 
wärbe beifügen fönnen, mögen gleih denen, melde der 


Verfaffer veröffentlicht bat, Zeugniß geben, daß auch an 
den geneigten Flächen ganz vorgügliche Holzerträge vorkom ⸗ 
men, wovon gleichfalls gewiß viele Lefer Erfahrungen ges 
macht haben. Gin Diinderertrag gegen die Ebene ift daher 
wohl keineswegs anzunehmen, vielmehr laffen die dem Re— 
ferenten bekaunten Beifpiele anf eine böbere Production 
unbedenklich fchließen. Die Erfabrung beftätigt daher die 
vorbin aufgeftellten theoretifchen Saͤtze für die Unnahme eines 
böberen Ertrags; menigftens hält der Referent gleich dem 
Verfaffer ſich davon feft überzeugt. Es dürfte indeffen zu 
völliger Beweisführung ſehr zu wünfchen fein, daß es noch 
mebreren Forftmännern gefallen wolle, Verſuche über ben 
fraglichen Punkt anzuftellen. 

Der Derfaffer hat dem Aufſatze eine Tafel angefügt, 
worin die Größen fchiefliegender Ebenen gegen die Grund« 
fläche zu erfehen find, 


2) Inſekten. 

Es werben bier intereffante Notizen über das Vor⸗ 
kommen verſchiedener (dädlicher Forſt⸗Inſekten mitgetheilt, 
mworunter eines bis dahin nicht befannten Kiefern s Borken 
fäfer6, des Hylesinus piniperda , Erwähnung gefchieht, 
welcher in dem Königl. Preuß. Reviere Heinersdorf, Forſt⸗ 
infpeftion Schwedt, Regierungsbezirt Stettin, in einem 
40s bis 5Ojährigen Hiefernbeftande im Jahre 1835 eine 
förmliche Wurmtrockniß veranlaßt und ſich in den Gipfeln 
ber Bäume in-großer Menge gezeigt” bat. Diefer Käfer 
fucht aber auch gleich dem Fichten Forfenfäfer (Bostrichus 
typographus) zuvörderft die geichlanenen oder Franken und 
abgeftorbenen Hölzer auf, und greift die gefunden Stämme 
erfi dann an, wenn er jene nicht mehr haben kann, daher 
feine Vertilgung auch mittelt Entfernung des krauken abs 
geſtorbenen oder bereits gefällten Holzes leicht zu bewerks 
ftelligen ift. 


8) Notizen über den Borkenkaäfer 
(B. octodentatus) 

von dem Herrn Harz » Oberförfter vom Berg. 

Diefe Notizen enthalten praftifhe Erfahrungen über 
das Leben und die Vertilgung des Borkenkaͤfers, welche 
im Harze gefammelt find, wo diefes Inſekt im Unfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts nach einem vorangegange⸗ 
nen fehr betraͤchtlichen Eturmfchaden fo ungeheure Werwik 
flungen angerichtet hat, feitdbem aber dergeftalt in Schrams 
fen gehalten worden iſt, daß die von demſelben verurfachte 
Trockniß ſtets nur einzelne wenige Stämme betraf, Die 
Mittheilung der Notizen, benen der. Referent feinen volfen 
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Beifall nicht verfagen kann, und bie in der Praris fi als 
tüchtig bewährt haben, ift daber von Wichtigkeit für alle 
Forſtwirthe, welche Fichtenwälder zu behandeln haben. 

Die vorgefchlagenen und am Harze angewandten Mit: 
tel zur Vertilgung befteben. 


a) in der Unftelung eines Mannes auf etwa 4000 Mors 
gen Fichtenwald, um immerwäbhrend tagtäglich die 
Weſtaͤnde, Dialterbänfe, Baubölzer, Stöde zw. nachzu⸗ 
- eben und dafür zu forgen, daß alle Bäume ꝛc. worin 
fih der Käfer ausgebildet bat, zur gehörigen Zeit, 
d. b. wenn bie Yarven darin vorhanden, abgeborkt 
werden. Mit dem Abborken felbft werben dieſelben 
nicht befchäftigt, um nicht etwaige Nachläffigkeit mit 
diefem Nebengefhäfte entſchuldigt zu ſehen, und fle 
fangen ihr Geicyäft ſchon im Februar an; 

b) in der Entrindung aller Holzvorraͤthe, und Stöde, 
die aus dem vorigen Fahre berfommen , fowie der 
im Sommer auszuhauenden Windfälle ı. und Ders 
brennung der Rinde ; 


e) in Fällungen von fogenannten Fangbäumen, deren 


man vor den Hauungen, etwa alle 50 Schritt einen 
fällen läßt, wo Windfallpläge das Vorbandenfein 
bes Kaͤfers vermuthen laffen, welche we möglich auf 
Erhöhungen als Studen, Eteine x. zu fällen und 
übrigens, wenn der Käfer angeflogen, zu rechter Zeit 
zu fchälen find; 

d) in Echonung der Infektenfreffenden Vögel, insbeſon⸗ 
dere der Spechte und Meifen, und deshalb Verbot 
des Vogelfangs. 


8) Rotizen über ben Harzwalbmwidier (Ph. I 


tortrix pinetona). 


Der Berfaffer fchließt diefe gleichfalls intereffante No» 
tigen mit der Bitte, daß alle diejenigen, melde Gelegen⸗ 
heit haben, noch weitere Beobachtungen über das Leben 
und die Defonomie der Forftinfeften zu machen, dieſe ihm 
oder Herrn Profeffor Dr. Napeburg in Neuſtadt Eckarts⸗ 
walde, wo mößlich unter Mitfendung des Inſekts, welches 
beobachtet worden. ift, mittheilen möchten, unb daß dies, 
wenigftens durch bie Preußiichen Poſten, unter der Bezeich: 
nung „Angelegenheiten ber Königliden 
Forſtlehrauſtalt“ unfrankirt geſchehe, da für rein 
—— Mittheilungen derſelben Poſtfreiheit bewil⸗ 

ſei. 


4) Noch einige Bemerkungen über ben Um 
bau ber Kiefer auf dem trocknen Kalk 
boden im Hügellande. 

Die Bemerkungen werben abermals von dem Herrn 
Negierungs» Gonductenr Goldmann in Heſſenau als Nads 
trag zu deffen Auflage im Pfeils kritiſchen Blättern Oter 
Band Iftes Heft Seite 82 geliefert, welcher Aufſatz im 
Mo. 148 des vorigen Yahrganges der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung im dieſer Eritifchen Ueberſicht der forftlihen Jour⸗ 
nal » Literatur angezeigt wurbe.. 

Der Verfaffer fpricht Hierin wieder den Sap aus felter 
Ueberzeugung aus, daß mur durch die Kiefer die erfte einen 
guten Ertrag bringende Bewaldung bes trodnen Kalkbor 
dens bewirkt werde, und führt zum Beweiſe verfchiebene 
Beifpiele von dem Anbaue und den Erträgen der Kiefer 
auf dergleichen befonders an Bergabhängen liegendem Bor 
den an, welche allerdings Zeugniß davon geben, daß das 
Wachsthum diefer Holzart an folden Stellen recht gut von 
Statten gebt, und bdiefelben Erträge liefert, wie fie von ihr 
im Ullgemeinen auf gutem Sandboben nur verlangt werben 
dürfen. Aber auch felbit, wenn bie Kiefer. auf und an 
den bürren Kalkbergen Feine bedeutende Grträge abwerfe, 
fondern ihr Aubau dafelbft nur gelinge und fie bloß vege 
tire, ſagt der Verfaſſer ferner ganz richtig, fo fei doch 
fhon Viel gewonnen, indem dadurch ber Boden verbeffert 
umd zur Anzucht anderer beliebiger Holzarten demnaͤchſt 
tüchtig gemacht werde, welcher Zuftand durch Feine andere 
Holzart herbeizuführen ftebe. 

(Eortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


— 


Ausflüge nad Rorden. 
(Bortfegung.) 





Gegen Abend führten mich Normänner über den Fiord, ber 
dier nahe an zwei Meilen breit ift, nach Magervefund, Der hef—⸗ 
tige Strom aus dem Sunde war und entgegen; wir liefen im 
Finnbugt ein, obngefäßr in der Mitte des Sundes, und auf ber 
Anfel Mageroe ſelbſt, um dort die Hüdkehr des guten Stroms 
zu erwarte. Die Nommänner wohnten da im Erdhütten, bie, mit 
Gras bewachſen, Heinen Hügeln gleich find; Tungufer Wohnun: 
gen, oder wie die Gommer der Binnen. Das Junere ſieht aber 
doch mehr aus wie ein Haus. Hat man fich durch die drei Fuß 
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bobe Thüre bineingebrängt, die immer wieder von ſelbſt zufaͤllt, ſo 
führt ein dunkler Gang zu ben verſchiedenen Abtheilungen ber 
Hütte; eine andere ähnliche Thür Öffnet das Wohnzimmer; und 
das Zimmer ift dann von dem gemöhnlicdhern Wohnort ber Baus 
ern bei Bergen gar nicht verfchieben. Es iſt aus Balken gebaut, 
vieredig bis unter das Dach, das eine vieredige Pyramide ift, mit 
einer Quadratöffnung in der Mitte, weldye bed Nachts mit einer 
ausgeipannten Fiſchblaſe geichloffen wird, und durch welche am 
Tage das Licht binein= und der Rauch herausfährt. Die Wände 
find mit dem Ziich befegt und eine Bank dahinter; dann bad Bette 
des Hausherrn und Schränfe und Kaften umber, Kinder und 
Diener wohnen außen, vor oder bei dem Vieh. Die Kühe if 
ein großer Kamin in der Ede des Zimmers, Das ift doch wirt: 
lich bie zwedmaßigſte Bauart in diefen Klimaten und auf Inſeln, 
welche nicht ein Reis zur Beuerung liefern. Die bide Erdwand 
macht das Zimmer, bie Hütte, zum Keller, in welchem bie Tem: 
peratur nur erft nach Wochen mit der äußeren Temperatur in 
Verbindung kommt. Ob es braufen ftürmt oder ſchneiet, ob «es 
Winter ober Sommer ift, das erfährt man in folcher Erbhütte 
nicht; aber in einem gewöhnlichen norbifchen Balkenhaus ift jede 
Zemperaturveränderung des Aeußern, nad wenig Stunden ſchon 
im Innern empfindlich. Durch Fenſtern und Thüren bringt bie 
Luft ein, und dringt durch bad ganze Haus, Sonberbar ift es, 
daß die Neihern, die Storkarle (Großkarle,) wie die Lappen fie 
nennen, ober die Herren wie man im Canton Schweiz ober bie 
Eonbitiowirten, wie fie felbft fagen, fonberbar it es wohl, daß fie 
diefe Erbhüttenbauart nicht benupt haben, und den Sommer in 
dem größeren Baltenbaus wohnen, im Winter zwifchen Erdwän⸗ 
ben; denn nichts hindert, das Innere fo gut und fo bequem zu 
verzieren, ald es der, Geift bed Bewohners verlangt, und bat man 
auch in folcher Wohnung wenig Licht und faft keine Ausſicht, fo 
ift doch auch beides in vier Monaten fortwährender Nacht nicht 
fehr zu erwarten, 





Mir gingen am Ofberfiord hinauf und kamen am Ende bes 
Biord über einige bundert Aug hbobe Hügel; da konnten wir faft 


ganz bas große Thal überfeben, durch welches Mefbotte über ber, 


Landenge weg mit Emörfiord zujammen hängt, und diefer wieder 
mit Olderfiord, Das Thal ift wie eine Ebene, weit und groß, 
und erhebt fich gar wenig, und überall ift der Boden mit einem 
dichten vortrefflichen Birkenwalde bedeckt. Selbſt von Norden her 
ſenkt ſich das Gebirge fanft in dies Thal, und die Birken gehen 
bort hoch an dem Abhang hinauf. Das ift wieder ein fo freubi: 
ger und lebendiger Anblick, wie man ihn an den Küften ber Fiorde 
herauf nicht mehr findet. Gewiß könnte biefer Wald eine große 
Hülfe für die Uußenwohnenden fein, wenn nur nicht auch ber 
geringfte Ranbtransport im biefen Gegenden, aus Mangel an Men: 
ſchen und Pferden, zur Unmöglichkeit würbe, — 

Wir wandten und fübmärts und fliegen durch Die Büfche aus 
dem Thale herauf. Wir ftiegen wohl einige Stunden, ehe uns 
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auch die Form ber Birken eime größere Höhe verriet. Dann 
warb uns auch dad Seitenthal weiter und zugleich moraftig, und 
daber ber Weg über dem feuchten Grunde befchwerlich. Diefe 
Moräfte fehen aus der Berne cher Wiefen gleich, ald Seen. 
Denn das Waller ift ganz durch ſchwarzes Heidekraut verdeckt, 
und auf unzähligen Heinen Haufen vom 1 und 2 Buß body über 
ber Flaͤche wachfende Büfche von der Heinen Iwergbirke (Krampe- 
Birk. Betula nana) oder Multebeeren (Rub. chamaemorus), 
Soll man über folhen Moraft bin, fo ſucht man die Stellen, wo 
biefe Haufen am nächften zufammenftebn, und fpringt — am 
fen zu Haufen in die Birkbüfche hinein; genug befdywerlich und 
ermübend, wenn ber Weg ganze DViertelmeilen über den Moraft 
binläuft. Endlich ba wir die Höhe des Thals erreicht hatten, 
faben wir und auf einer weit ausgedehnten Gebirgefläche. Cine 
zelne lang ausgedehnte Zelfenhügel, fliegen darüber wie Infeln 
bervor, und zwilchen ibmen in ber Bläche zogen fich unabfehlich 
die Moräfte herunter. Die Birken auf den Felfen waren nur Heine 
Biljche, wenige Fuß hoch und friechend über den Boben, und au 
ber größten Höhe, über bie wir wegliefen, in ber Mitte zwiſchen 
Kiftrand und Reppefiord, fchienen fie vom gänzlichen Verſchwin— 
den nicht weit. Diefe Höhe flieg 829 Buß über bas Meer. Deft: 
lich gegen Kiftrand hin, waren die Berge weit höher, und bort 
boben fie fich weit über die Birkengrenze hinaus, vielleicht 1400 
bis 1600 Fuß boch. ie waren aber boch nahe genug, um zu 
erkenn en, daß die Heinen Büfche fich wirklich noch etwas weiter 
herauf zogen, ald die Höhe biefer Hügel gegen Reppeflorb hir; 
etwa 200 Buß auf das höcfte. Daher würde die Grenze ber 
Birkenvegetation bier etwa 1030 Fuß über ber Seefläche fortgehen, 
und barans läßt ſich Kiftrands und Reppefiorbs Klima beurtbeilen, 
und zugleich, wie viel man gewinnt -bei ber Fahrt im bie Fiorbe 
hinein. Denn bie mittlere Temperatur biefer Fiorde würde um: 
gefähr bis 0,18 Gr. R. ftejgen, und baber fchon über die Fichten: 
grenze hinaus. Das ift auch ganz wahrſcheinlich, denn einige 
Meilen tiefer im Porfangerfiorb hinein wachſen Fichten fchon 


; wirklich und am Ende des Biord, im Porfanger Botte, fteht ein 


Gichtenwald , wie bei Alten, nur weniger ausgedehnt; und bie 
Zlaͤche, über welche ſich ber Wald ausdehnen kann, ift weniger 
groß. In Kiftrand mag man daber wohnen, wie in Talwig, zum 
wenigſten wird ber Unterſchied nicht fehr bebeutend fein’; hingegen 
wie fehr verfchieben von dem nur 6 Meilen weit. entfernten Kiel: 
wig ! in Unterfchieb, wie von Helgoland nach den außerſten 
Theilen von Nordland herauf. — Die Schneegrenze auf Repr— 
fiorbs = Fielde würde alfo ungefähr in 2700 Fuß Höhe über bie 
Seeflaͤche anfangen ; allein folche Höhe findet fich auf der Ge: 
birgsterte zwifchen Altens⸗ und Porfangerfiord wicht, überhaupt 
nur auf gar wenigen Punkten weftlich von Altensfiord und vom 
Thale des Altenſtroms. — 


(Bortiepung folgt.) 


N’: 144. 


Yllge 





2. Dezember 1836. 


Te 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Kritiſche Weberfiht der neueften forſtlichen 
Sournal + Literatur, 


(Bortfegung.) 





Dir Verfaffer raͤth übrigens auf den trodenften Stel⸗ 
fen bie Saat ohne Bodenverwundung .und bie 
Pflanzung von einzelnen Kiefern mit Ballen in Sichubiger 
Entfernung an, und bemerkt, daß biefelben erft dann ein 
gutes Wachsthum zeigen, wenn fle den Boden mit ihren 
Smeigen bedecken. Referent hält diefe Ungaben, womit er 
fih vollkommen einverftanden erflärt, für febr wichtig für 
Diejenigen, welche bürre Ralkboben » Flächen mit Kiefern ans 
zubauen beabfichtigen, und ift übrigens ber Meinung, daß 
biefe Holzart, wegen ihres Hanges zur Aftverbreitung und 
wegen Erhaltung der wenig vorhandenen Bodengüte auch 
auf Sandboden in ber Ebene ftet# nur in & bis hoͤchſtens 
4füßiger Entfernung angebaut werben follte. 


65) Bemerkungen über bie Arrondirung ber 
Betriebs» und Altersflaffen burd bie 
Hiebsleitung, vom Herausgeber. 


Der Verfaſſer fagt, eine richtige Hiebsleitung, ihre 
Unordnung bei einer Wirtbfchaftseinrichtung, fei ohne 
Zweifel dasjenige, mas hierbei die meifte Umſicht erfors 
dere und woran man den benfenden und gut ausgebildeten 
Forftmann am erfien und ficherften erkennen könne Gr 
erörtert daher eine der vorgüglichiten Nüdfichten, nach denen 
die Neibefolge des Ubtriebes der Beftände zu ordnen, und 
welche ſehr häufig eine ſchwer zu löfende Aufgabe ber 
Mirthfchaftseinrichtumg ift, nämlich diejenige, in bisher nicht 
zegelmäßig bewirthſchafteten Forften die Unordnung in ben 


Beltänden entweder ſchon für den nächften Umtrieb volls 
ſtaͤndig abzuftelen, oder body wenigftens die Ordnung fo 
vorzubereiten, daß eine münfchenswerthe Zufammenlegung 
ber Beſtands⸗ und Alters⸗Klaſſen, eine Bildung von grös 
Fern Schlagpartien, menigftens für eine fpätere Zeit in 
einer Urt möglich wird, daß babei Feine zu große Opfer 
gebracht werben müßen. 

Der Verfaffer zieht befonders gegen eine rückſichtsloſe 
Zufammenfügung der Perioden⸗Flaͤchen oder Wicethſchafts⸗ 
theile in eine gedraͤngte Maffe, und wiederum gegen bie 
ftrenge Aneinanderreihung berfelben in einen Bloc zu Felde, 
und fagt fehr richtig, daß, obgleich von Hartig, Gotta, Wer 
dekind und Klippftein im Allgemeinen die Zufammenlegung 
ber in eine Periode gehörenden Diftrifte und eine Anein⸗ 
anderreihung ber Wirthichaftstheile nach ber durch den Plan 
beftimmten Hiebsfolge, fehr empfohlen und allerdings in 
vielen Fällen auch als richtig anzunehmen fei, die Operation 
doch mit Verſtand gemacht werben müffe, und daß bingegen 
wiederum in vielen Fällen vorzuziehen fei, bie verfchiedenen 
Diftrikte einer Periode berfelben unzufammenhängend zuzu⸗ 
tbeilen. Er ftellt den Sap auf, baf burd die Arron⸗ 
birung ber Perioden⸗-Flachen niemals der 
Material»Etat bes Forſtes bedeutend geän— 
bert werben dürfe, wenn bies nicht eine ganz 
unvermeiblide Rothwendigkeit gebiete, 
welden dberfelbe erhalten würde, wenn man 
bie Beſtände einmalin dem Umtriebe in dem 
Ulter zur Holzung bringe, worin fie die 
größte Holzmaſſe geben. 

SGnfofern man bei der Wetriebs » Regulirung nur mit 
gefunden wüchfigen Beftänden zu fchaffen hat, ſtimmt Nefer 
rent dieſem Satze volllommen bei; wo inbeffen Früppelhafte 
lückige Beſtaͤnde in Betracht kommen , an welche Behufs 
ber Erlangung ber gehörigen Bodenrente die Urt gelegt 


werben muß, da kann fogar bie Pflicht erheiſchen, bie 
Hauptholgnugung während eines Umtriebs⸗ ober Einrich⸗ 
tungs Zeitraums zwei Mal eintreten zu laſſen, weil dafelbft 
der Boden in ber Negel gleichfalls verfchlechtert worden, 
und es daher vortheilhaft erfcheint, das mach dem ‚erften 
Abtriebe erzogene Holz die fonftige Haubarkeit nicht erreis 
chen zu laffen. In einem foldhen Falle theilt man bergleis 
chen Beftände einem der legten Wirtbfchaftstheile zu, holzt 
fie glei ab, und nut ſodann fpäterhin, wenn fie die Reihe 
trift, den nen erjogenen Beſtand noch ein Mal. Diefe 
Dperation aber ohne Noth mit gefunden gefchloffenen Bes 
ftänden. von beträchtlicher Größe, als bloße FinanySpecula⸗ 
lation ober lediglich wegen des beffern Urrondiffements vors 
zunehmen, ift unftreitig bödhft tabelnswerth, und ein foldhes 
Verfahren führt zulegt dahin, daß man gar keinen Umtrieb 
mehr erhält. 

Es it fehr fchwer, für die Bildung ber Periodenfläs 
hen oder Wirthſchaftstheile und für die Conſtruirung ber 
ganzen Blöde oder Haupttheile eine Megel dergeftalt zu ges 
ben, daß jeder fonft gute Forſtwirth darnach eine völlig 
angemeffene Betriebs:Regulirung berftellen werde, Theore⸗ 
tiiche Lehrſaͤtze können dabei wohl einen ſchwachen Leitfaden 
geben; aber ohne bem ſcharfen praftifchen Blid und voll, 
fommene Ueberficht des Ganzen wird es wohl niemals Se: 
manbden gelingen, einen mit dem Bebürfniffe der Umgegend 
ben vorhandenen Beſtaͤnden und ber Lofalität gehörig com 
zespondirenden Wirthſchafts⸗ und Hanungsplan für einen 
gegebenen Wald aufzuftellen, fo wie dies überall auch felbft 
dem geübteften Negulator nicht ganz leicht fällt, und nad 
des Referenten Meinung fein Wirthfchaftsplan eriftiren 
dürfte, an welchem nicht dieſer oder jener irgend Etwas zu 
tadeln findet, ohne es beffer machen zu können. 

Referent Hält dafür. daß die Haupttendenz bei der 
Waldbetriebs » Negulirung binfichtlich - ber Bildung der 
Wirthſchaftstheile und Beftimmung ber Hiebsfolge neben 
Erfüllung der fonftigen nothwendigen Bedingungen bapin 
gerichtet werben muß, ben normalen Suftand des Walbdes 
und zuvörderft die thunliche Verbeſſerung bes Bodens zu | 
erreichen, oder wenigſtens vorzubereiten. Dabei ift aber 
durchaus. nicht immer. erforderlich, daß alle Diftrifte eines | 
Wirthſchaftstheils oder einer Periodenfläche arronbirt zus 
fammen liegen; fondern Neferent if mit dem Merfaffer | 
der Meinung, dag man hierauf gar fo fireng nicht zu hal— 
ten babe, jondern in den meiften Fällen es jmedimäßiger ! 
fein werde, die Hauungen flet6 an verfchiedenen Orten mn 
baden, um nad ‚allen Eeiten bie Bedürfniffe zu befriedi» | 
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gen und des Heichtern Ubfages gewiß zu fein, Nur muß 
man bei Nadelpoljwaldungen darauf Acht haben, daß bie 
Windfeite der Beſtaͤnde ſtets durch jüngere Orte mit den 
gebörigen Altersklaſſen gedeckt fei, um den Hieb immerwäh: 
rend dem Winde entgegen zu treiben, was auch; ber Ver 
faffer hinſichtlich der Uneinanderreifung der Blöde wegen 
Verbindung der Beftände des einen Blockes mit dem ans 
dern bemerkt. Derfelbe macht nämlich darauf aufmerkfam, 
daß, obgleich ein Wirthſchaftsganzes, Block oder Haupt: 
tbeil, für ſich allein als abgefchloffen betrachtet werde, den⸗ 
noch Rüdfichten vorhanden feien, welche ben einen mit den 
andern in eine gewiffe Verbindung ftellten. Er führt deß⸗ 
bald, befonders bei Fichten, die Rechnung gegen den Wind» 
bruch, den Weidezug, wenn dieſer ſich über mehrere Blöde 
erſtrecke, und alle die Gefahren an, denen durch eine zweck⸗ 
mäßige Hiebsleitung begegnet werben ſolle. Meferent fügt 
bier noch hinzu, daß auch die Holzabgaben, wenn folche 
etwa bie nothwendige Befriedigung des Bedarfs irgend 
einer großen Fabrik oder eqner mit Baus und Brennholz 
berechtigten Stadt betreffen, fehr oft die Verbindung meh⸗ 
rerer Bloͤcke oder Haupttheile dergeitalt erheifchen Können, 
daß man bei Beſtimmung der Hauungefolge in dem einen 
auch bie in dem andern vor Mugen haben muß, 

Der BVerfaffer bemerkt ſchließlich, daß da, mo tanfend 
kleine Winkelfhonungen und Flächen bunt durch einander 
liegen, man niemals den möglichen Materials und reinen 
Geldertrag erlangen könne, und man beshalb ſchon Ord⸗ 
nung in die Beftände bringen müffe. Wenn aber Betriebs⸗ 
figuren von 200 Morgen und mehr gleich» und regelmäßig 
in ſich beftanden feien, fo könne es doch fehr leicht der Fall 
fein, daß biefe jiemlich bunt durcheinander liegen fönnen, ohne 
daß dadurch der Ertrag gefchmälert ober erhöht werbe, 
wenn man fle mehr aneinander reihen wollte. Der gan 
am Schluſſe der Ubhandlung gegebene Rath: „Man fepe 
niht das angenehme Bild gut arrondir 
ter Beftände auf ber Eharte Über die zwed: 
mäßige Benusung der Befände*, iſt fehr zu 
beberzigen ! — 


ı 6) Manderlei, von dem Herausgeber. 


a) Wie man burh bie Abſchatzung bie 
Etats erhöht. 

Eine durchgehende ironifch gehaltene Abhandlung, wel⸗ 
che gegen bie neneren Waldhaus Durdforftungs» und Zara: 
tiond » Methoden eines Bohmiſchen Echriftftellers gerichter 
zu fein ſcheint. 
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b) Das Lärchenholz als Brenn und 
Kochholz. 
Ein kleiner Auszug aus Erman's Reiſe um die Erde, 
worin das Verhalten des Laͤrchenholzes als Brennmaterial 
in Rußland mitgetheilt wird, 


„©) Berfhiedene Bebanblung bes Holzes, 
um das Springen, Reifen und Wer 
fen deffelben zu verhindern. 

. Eichen, Ulmen, Pflaumens und Kirſchbaͤume dürfen 
gar nicht gefchält werden, und felbft das Stamm» und 
Stirmende müffe man gegen zu ftarfes Unstrodtnen fhüßen, 
ohne daß ihr Verderben zu befürchten fei. Birken, Buchen 
Ahorn, Hainbuchen, Birn » und Apfelbaͤume müffen plap » 
ober ſtreifenweis gefchält werden. Auch ſtarke Linden, Us 
pen und Weiden fönne man fo bebandeln; die ſchwachen 
Stämme diefer leptern Holzarten aber dürfen ganz geſchaͤlt, 
jedoch der Sonne und Luft micht zu fehr ansgefegt werben. 


d) Weiden » Erträge. 

Mac dem Ubtrieb von 2 Quabratruthen eines Sjähr 
rigen Weibdenbeftandes an ber Elbe hat fi ergeben, daß 
man auf dem Morgen von 180 Quabdratruthen Preußiſches 
Maas einen jährlichen durchichnittlichen Geldertrag von 25 
Thalern 14 Sgr, 4 Pf. erwarten barf. 


e) Welches Brennpolz müffen wir em 
sieben? 

Der DVerfaffer macht bier noch einige Bemerkungen zu 
dem fchon in der 1831 von ihm erfchienenen Forftbenugung 
und Forfttehnologie Seite 59 und 60 nachgewieſenen Säge, 
daß nämlich diejenigen Holggattungen, welde das größte 
Heijvermögen haben, keineswegs auch diejenigen feien, wels 
che am zweckmaͤßigſten unfer Bedürfniß an Brennhol, ber 
friedigen. 

Der Verfaffer legt die zuverläffigiten Unterfuchungen 
über bie verfchiedene Wärmfähigkeit bes Holzes von Rum: 
ford, Haffenfrag und Markus Bull zum Grunde, welche 
überhaupt von dem Grundfage ausgehen, daß, da die gan 
getrodneten Hölzer dem Weſen nach aus faferigen Theilen 
vefteben, deren Beſtandtheile unveränderlich find, bei gleis 
chem Grabe ber Trockenheit ein gleiches Gewicht Holz auch 
ftets gleiche Wärmemengen entwideln muß, ohne Unter 
fchied der Holzgatiung. Der Verfaſſer beftreitet die Nic 
tigkeit dieſes Satzes in Bezug auf fehr harziges Holz, ins 
dem ein Pfund Harz mehr Heizvermögen haben werde, als 
ein Pfund Holzfafer ; it aber hinſichtlich des Laubholzes 


damit einverftanden, und ‚ftellt daher feine Berechnung blos 
auf Lepteres. 

Es geben barnah an Brennftofferzengung auf einen 
Preusifhen Morgen Mieberwald nach Verbältnißzahlen. 


die Buche — 2.220750 
„ Eide — 2771830 
„ Kainbuche — 3.113200 
„Erle — 3060100 
ẽide und der ühorn — 3,974400 
Birke — 449 1800 
Aspe und Weide — 5,370840 


Uus dieſer Berechnung, wobei das Gewicht des Hol⸗ 
zes nach Wernek angenommen iſt, daher alles auf guter 
Grundlage beruht, erhellt nun klar, daß im Niedermalbe 
die Buche allen andern Holzarten und gerade den weichen 
bei weitem im Ertrage nachſteht, daher auch die Meinung 
des Verfaſſets, welche Referent ſchon laͤngſt mit ihm ges 
theilt hat, daß die Buche im Nieder⸗ und Mittelwalde 
eigentlich gar nicht und hoͤchſtens nur im Nothfalle angezo⸗ 
gen werden follte, um fo mehr für richtig anzuerkennen fein 
bürfte. Es iſt in der That zu bedauern, daß noch an 
vielen Orten die Buche im Mittelmalbe gezogen wird, ins 
dem dadurch ein bedeutender Ertrag verloren gebt. — 
Gortſetzung folgt.) 


ne 


Mannichfaltiges. 





Ausflüge nah bem Nerden. 
(Bortfegung.) 


Da ic) am anderen Morgen an braufenden Wafferfällen bin: 
auf die nachſten Belfen über Talwigs Häufern erftieg, 1069 Buß 
über den Fiord, fo er chienen dort oben Schneeberge in großer Aus⸗ 
dehnung fort, und doch mahe genug, um über bie Bieldtfpigen hin 
bis zu ihnen zu kommen Es iſt fehr unterhaltend, im dieſen 
Klimaten große und fehnellanfteigende Höhen zu erfteigen. So: 
wie man am, Montblane herauf, nach und nad) alle Spigen uns 
ter fich berabbrüdt, die vom Thal aus unermeßlich zu feim fchier 
nen, jo weicht bier progrefiiv unter den Füßen diefelbe Lappländi— 
fche Vegetation, mit ber man in dem Thälern fo vertraut wird. 
Bald find bie Fichten nicht mehr, dann fallen bie Birken zuſam⸗ 
men, nun verichwindben fie ganz, und zwifchen ben Büjchen von 
Fieldeweiden und Zwergbirken könne ſich jept ungehindert die um: 
gebeure Menge Beerenfräuter ausbreiten; Heidelbeeren (Blaabaer, 
Vac. Myrtillus) auf ben trodenen Höhen, Multebeeren (Hub. 
ehamaemorus) in den moraftigen Gründen. Auch über fie wird 
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man Herr; bie Heibelbeerem tragen nicht mehr, fie ftehen einzeln 
mit wenigen Blätten, und nicht mehr bufchfönnig zufammen, 
Sie verichwinden, und bald folgen ibnen die Bielbtwälber nad). 
Nur die Zwergbirke trogt der Höhe und Kälte; aber auch fie er- 
fiegt, ehe fie die Grenze des ewigen Schnees erreicht, und es bleibt 
ein breiter Rand um biefe Grenze zurüd, auf dem, außer ben 
Moofen ſich nur wenige Pflanzen mübhfelig erhalten. Selbſt Renn⸗ 
thiermoos, das doch in ben Wäldern mit ben Heidelbeeren in 
Ueppigkeit des Wuchſes wetteifert, fommt nur fparfam bis zu 
folhen Höhen hinauf. — Oben auf bem Gebirge, ba wo es faft 
zur Ebene wird, liegt freilich kein Eid, und Gletſcher find hier 
nicht; aber der Schnee verläßt diefe Höhen doch nie, und. nur 
einzelne Flecken und Spigen find für wenige Wochen fchneeleer. 
Dahin kommen die Lappen -mit ihren Rennthieren faft niemals, 
und nur um darüber weg in die Thäler zu ziehen. Es ift ein 
trauriger Anblick, überall nichts Lebendes mehr; außer felten ein 
Adler, der über das Gebirge von einem Biord bem anderen 
zufliegt. 





Mir traten bald in den Wald’; die Selten Skaana Bara far 
men näher heran, beengten das Thal, nnd jtanden, mit fentrechten 
Abitürzen zur Seite. Alle Spur von Bewohnung verſchwand. 
Die hohen herrlichen Fichten ſtanden dicht umher, vortreffliche 
Stämme, und die Heinen Moräfte im Walde waren von Ellern 
und Espen umgeben. Doc, tiefer im Thale ward plöglich ber 
Anblick erſchreckend. Da lagen bie Bäume wie ein Verhau über 
einander, entwurzelt und niedergeworfen, faſt nad) allen Richtun⸗ 
gen bin, auf großen und weiten Räumen, und nur wenige einzelne 
Stämme erboben Ifih ganz verloren dazwiſchen. Ein lebhaftes 
Bild, wie fürchterlich die Stürme im Winter fein müſſen. Die 
meiften Bäume lagen ‘doch mit der Spige dem Thal herunter. 
Der Sturm war von Süben gekommen, und, zwiſchen ber engen 
Selfenreife eingepreßt, widerftehen ihm bie Bichten nicht immer. 





Der Lippi Vara, ſchon in Schweden, ftebt ganz ifolirt, und 
ſcheint hoch, weil ihm am Höhe in vielen Meilen umber nichts 
gleich kommt. Der Berg ift doch am Fuße noch mit Fichten, dann 
bis auf den Gipfel mit Birken bedeckt, und er mag fchmwerlich wohl 
mehr als 600 Buß über der Fläche erreichen. Daher ift er unge: 
fähr 1800 Zug über das Meer, denn in Lippajänvi bei den Häns 
fern fand ich ihn 1207 Buß body, bie Ufer bes Palajod aber wohl 
100 Fuß tiefer. Die erfte Fichte, etwa eine Meile oberhalb Lip: 
pojärwi ftand 1247 Buß über dem Meere, 68 Gr. 34° n. Br, fie 
war aljo wenig böber als Lippajärwi felbit, wo doch bie Fichten 
ſchon anfingen Wälder zu bilden. Uber fie verriethen auch beut: 
lich genug die Mühe, fich auf biefer Höhe und in diefem Klima 
zu erhalten. Ich fab fait die Hälfte aller Bäume dürr und ver: 
trodnet, und am andere noch fortlebenden waren alle unteren 
Zweige oft bis über bie Hälfte des Baumes ganz abgeftorben, 
und wahrfcheinlich erfroren; die Madeln hingen wie Spinneweben 


zufammen, und gaben diefen Geltalten etwas ungemein Traurig 
und Zodted, — Der Schnee mag bie Refpiration biefer Zweige 
verhindern. 

Der Befiter von Lippajärwi ermährt ſich gröftentheild von 
ber Bifcherei und von dem Ertrage einiger Kühe. Der Hafer, den 
er um den Gaard ber bauet, ift mur wie ein Verſuch; er gerith 
nicht jederzeit, Immer ift es merkwürdig, bier einen Uder zu 
finden. Denn fo, wie Lippajärwi wahrfcheinlich die höchſte beſte 
Wohnung in biefen Breiten ift, fo mag auch bier wohl bie hoͤchſte 
Stelle fein, auf welcher man Hafer angebaut hat. *) - 





H Hier kann ber Verfaffer wohl nur von. Schweden fpechen, 
denn daß in Norwegen viel weiter hinauf fefte Wohnung 
find, haben wir bereits gefehen. . 

Anmerk. des Einf, 


Gortſetzung folgt.) 





Merkwürdige Unterabart des Dachſes (Ursus meies, Lian 
Meles Taxus, Bechstein,) 


Am 18ten.Dftober 1836 fchoß ber Börfter des Breiherm pr 
St. Andrei, Ehriftian Kemler zu Kresbach im Oberamte Tübinger, 
Abends beim Anfige auf dem Baue, einen Dachs von ganz Mi 
ger Farbe, Er war weiblichen Geſchlechtes und 30 Würtemberit 
Pfund fchwer. Der Kopf glich eher einem Marder, ald einm 
Dachs⸗ oder Fuchskopfe, eben fo feine Schnauze, und bie feife 
Haare, fo wie bie auf der Haut figende Fürzere weiche Gran 
wolle war um ein Merktiches länger als bei einem gemöhnliht 
Dachſe. Auch die ftart mit Haaren befegte Ruthe war von auf 
fallender Länge, und das viele Bett auf dem Leibe (Hautfett) MR 
hellerer Farbe als fonft. Diefes ſchöne Eremplar prangt jeht auds 
geſtopft im Schloffe zu Kresbach. 

Varietäten in ber Farbe find bekanntlich beim Dachſe Über 
haupt fehr felten, am feltenften aber die vom weißer Barbe. ij 
in feiner europäifdhen Fauna (Reipzig 1791 erfter. Band ©. 3%) 
und ber Ritter von Wildungen in feinem intereffanten Nenjahr* 
geichente für Forft: und Jagdliebhaber für dasıyapr 1797 ©. 1% 
Kerner die allgemeinn praftiiche Forſtnaturgeſchichte Teutſchlande 
(Reipgig 1794. 2ter Band, S. 378.) und Ridingers Darftellunger 
feltener Thiere, Tab. 74. führen am: daß im Jahre 1724 bei Et. 
Hubertöburg in Sachfen ein weißer Dachs mit gelbrötplichen und 
duntelkaftanienfarbigen Flecten ausgegraben worden feie. 
Anfter (über die Heine Jagd, 5t Theil, Königsberg 1800. S. 6) 
fagt, daß im der dortigen Provinz vor etwa 30 Jahren auf kam 
Pautendenfchen Forftreviere ein weißer Dachs ausgegraben, un 
ald eine Seltenheit von dem damaligen Forftbeamten in cin 
ihm zugehörigen Eremplare von Buffons Naturgeichichte nat 
worben fei. Kilchberg bei Tübingen. 

Wilhelm von Zeffin, 





Redakteur: Borftmeifter St. Beblen. — Derleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Kritifche Ueberſicht der neueften forftlichen 
Sournal Literatur, 


(Eortfegung.) 





f) Bünfdensmerthe Erhaltung der Num— 
merpfäble bei den früber in Schläge 
getbeilten Mittel» und Hochwaldungen. 


Bezieht ih blos auf die Altern Preußifchen Provinzen. 


8) Ueber ben Brand ber Gewehre. 

Der BVerfaffer behauptet, daß ibm mie eine Büchle 
vorgekommen fei, welche nicht gut getödtet habe, wenn nur 
fonft gut getroffen fei. Unter den Flinten habe er wohl 
einige gefunden, welche nicht qut haben tödten wollen ; das 
babe aber daran gelegen, daß das Gewehr überall nicht 
fharf fhof. Der Verfaffer ift der Meinung, daß bas 
Brennen oder fcharfe Tödten ber Gewehre nicht an biefem 
Lestern, fondern vielmehr an den getroffenen Thieren felbft 
liege, und er beruft dieferhalb ſich einestheild auf feine 
40jährige Erfahrung in wildreichen Jagd-⸗Revieren und ans 
derntbeild auf die Militair-Hcspitale, wo viele vom fleinen 
Gewehr berrührende Wunden gebeilt werden, nnd von deren 
Verbalten an Menſchen man auch mobl auf die Thiere 
fchließen könne. Man bemerke an den Vermundeten aller 
dings auch, daß einer leichter bergeftellt werde als der ans 
dere, eine Wunde mehr eitere als die andere, allein die 
Urſachen laffen ſich dann jedes Mal leicht nachweiſen. Es 
bänge dies ab von den heilen, welche die Kugel verlept habe, 
vorzüglich von der Verlegung der Nerven, von den gefunden 
oder böfen Eäften des Verwundeten, von feinem Gemüthe- 
zuftonde, von der Witterung, von der Erhitzung, in welcher 
er war, und von einer großen Menge anderer Dinge. Der 
Derfaffer führt ferner zum Beweiſe für die ebenfalls in 
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Betracht kommende Verſchiedenheit der fürperlichen Dispo: 
fition der Thiere, gleich mie bei dem Menfchen den Umftand 
an, daß die wilden Stiere in Sudamerika, welche mit dem 
Laffo gefangen und mit Gewalt zur Sclacht⸗Bank geführt 
werden, dabei in einen folhen fieberhaften Zuſtand gera⸗ 
then, daß ihr Fleiſch außerordentlich raſch in Fäulnif über: 
gebt, und zur Verproviantirung der Schiffe nicht gebraucht 
werden fönne Daffelbe gelte auch von dem Diebe, welches 
aus großer Entfernung nad London getrieben werde, von 
ben gebeten Kälbern ꝛc. Dagegen fei zu andern Zeiten 
die Lebenskraft der Thiere wieder flärfer als 5. ®. bei dem 
Hirſche in ber Brunſtzeit ıc. 


hy Yundesbagens Anſicht von der Map 
fenergeugung im kurzen und langen 
Umtriebe 


Der Verfaſſer tbeilt einen Auszug ans einem Schrei⸗ 
ben des verftorbenen Hundeshagen an den Herrn Forftdi- 
reftor von Uslar in Braunfchweig vom 25ten Januar 1881 
mit, woraus zu folgern, daß die darin geäußerten Anſichten 
von ben in deſſen Enepclopabie $. 572 aufgeftellten Ber 
bauptungen abmeiıben, und Hundeshagen fpäterhin ſich über: 
zeugt zu haben ſcheint, daß die von dem Herrn Oberforſt⸗ 
rath Pfeil fo lange behauptete Meinung, daß der Fürgere 
Umtrieb gegen unfern gewoͤhnlichen, größere Holzmaſſen 
liefere und für die Brenn» und Kohlenholzerzeugung vor 
theilhafter fei, wohl als richtig anerkannt werden müffe, fo 
fehr fie audy früher von ihm beftritten wurde. 

Es Heißt nämlich in jenem Auszuge, daß nad) den 
Ergebniffen der in zwei ganz abmeichenden Gegenden ganz 
nad einerlei Weife unter bdenfelben Dertlichkeiten noch eins 
mal durch alle Beftände und Altersflaffen vorgenommenen 
Ertragsverfuche im Buchenhochwalde der Durchfchnitteer: 
trag auf gutem Boden von 50 bis 60 bis 100 Jahren ſich 


im Ganzen gleich bleibe, auf mittelmäßigem aber von 30 bis 
80 nicht. Selten feige derfelbe bis 120 Jahr. Bei Kiefern 
follen die Umtriebszeiten ſchon über 60 Jahre hin Verluſt 
ergeben und nur wenige Stellen bis 100 Jahr im Zuwachſe 
mit den frühern Jahren ſich glei bleiben. Die Fichte 
feine am längften im Zuwachſe ſich gleich zu bleiben, doch 
aber auch ziemlich wie die Buche ſich zu verhalten. 

Hiernach werde, mie ber Herausgeber bemerkt, bei 
den Kiefern über 60, bei Buchen über 80, und bei Fichten 
felten bis etwa 70 bis 9O Yahre, etwas an Maffe und 
Werth gewonnen werben, befonders, wenn man, für bie 
nothwendigen Schneidhölger und dergleichen dickere Sorti— 
mente, aller Durchforftung entfage und 7— 9 bis 15 Fuß 
weit ben guten Voden bepflange, alfo zweifach flärkere 
Durdpmeffer wie im Schluffe erlange. 

Im Allgemeinen mit den von bem Herausgeber aus 
Hundeshagens Verfuchen gezogenen Schlüſſen einverftanden, 
kaun doch Referent dem Anbaue der Fichte in einer Ents 
fernung von über 7 Fuß überall das Wort nicht reden, 
und noch meniger wird er bemfelben als Mittel zu Erzie⸗ 
bung von Sägebölzern und fonftig ftarfen Sortimenten ans 
ratben. Die Fichte wählt bekanntlich in früher Jugend, 
felbft auf dem beften Boden, fehr langfam, und das im 
Allgemeinen raſche Wachsthum berfelben hebt erft von ber 
Zeit an, wo die Zweige den Boden auf eine beträchtliche 
Entfernung um den Stamm herum bebedfen. Bei der Uuss 
faat oder Anpflanyung in 4 bis 6 Fuß tritt die Boden» 
bedeckung um fo früher ein, als bie Seitenzweige fich bes 
rühren, was aber bei weitläufigern Pflanzungen, je nach 
der Entfernung, fpäter oder gar wicht geſchieht. Die in 15 
Fuß Entfernung von einander gepflanzten Fichten werden alfo 
erft fpät, etwa mit dem SOften Jahre, in dem gewöhnlichen 
raſchen Wuchs und aufferdem wegen ihrer freien Stellung fehr 
viel Hefte anfepen, mithin auch meiftens aͤſtige Dielen liefern, 
und, endlich bat die Fichte bie Eigenſchaft, im freien 
Stande wohl frühzeitig unten dick zu werben, dagegen aber 
nur eine geringe Höhe, im Vergleich zum geſchloſſenen 
Stande, zw erreichen, und ſonach wenig vollholjige, viel: 
mehr ſtark abfallende Blöche zu produziren. Die Fichte, 
im weitläufigen Stande, wird alfo nur wenige Jahre 
früher Blochbolz liefern, als ſolches in einem nicht zu 
ſtarken Echluffe der Fall fein wird, und übrigens wird 
baffelbe alle mögliche ſchlechte Eigenfchaften haben, wozu 
auch nicht felten Windfchiefe oder Drebfucht gebören. 

Wenn man im Allgemeinen in einem gegebenen Walde 
den Mjäprigen Umtrieb bei der Fichte einzuhalten beabfiche 
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tigt, fo wirb man auf gutem Boden in biefem Alter ohne 
allen Zweifel auch ſchon Blochholz mit gewinnen, fobald 
man von früh und zwar von dem Zeitpunfte an, wo ein 
Drängen in dem Beftande bemerkbar wird, eine vernünftis 
ge Durdforftung eintreten läßt, und von Zeit zu Zeit und 
fo oft wiederholt, daß jenes Drängen niemals Statt fin 
bet. Man mirb dabei jeboch fi hüten mürffen, fo ſtark 
zu durchforſten, daß die Sonne auf den Boden und befons 
ders auf die Wurzeln der Bäume ſcheinen kann, indem 
died augenblicklich die Fichte im Wuchſe zurücdhalten würde, 

Inſofern aber in ſchlechtern Lage: und Boden «Ders 
bältuiffen das Heranwachſen der Fichte in 90 Jahren zu 
Blohholz niche zu erwarten ftehen, und man jedoch foldyes 
zu zieben turdaus nötbig baben follte, fo kann man ja 
eine Heinere, dem Bebürfniffe gerade angemeffene Parthie 
in jedem Wirthichaftstheile um 10 bis 30 Fahren, über den 
allgemeinen Umtrieb hinaus älter werden laffen, nm davon 
das erforderliche Blochholz zu ziehen. 

In beiden Fällen wird man mit befferm Blochholze 
verforgt werben, als bei einer Anzucht der Fichte in 15 
Fuß Entfernung von einander. 


7) Unkündigung eines Werkes über Forfk 
Inſekten, betitelt: Die ForftsInfelten 
oder Darftellung und Befhreibung ber 
in ben Wäldern Preußens und mehrerer 
Nahbarftaaten als ſchädlich oder nüh— 
lich befannt gewordenen Infekten. 
Dieles Werk wird der Profeffor Ratzeburg in Neuftadt 
Eberswalde auf hoͤhern Befehl herausgeben, und der Ober: 
forftrath Pfeil macht dabei die Bemerkung, daß baffelbe 
feine gewoͤhnliche Buchhändler-Epefulation fei, fondern rein 
wiffenfchaftlihen Zweck habe, und zwar denjenigen, bie 
wirklich ſchaͤdlichen Forſt-Inſekten den Forft: Beamten fo 
vorzulegen, daß man fie ſogleich erkennen und ſich über 
ihre Oekonomie und die Vertilgungsmittel derſelben gründe 
lich unterrichten Fönne. Um biefen Zweck zu erreichen, 
werben feine Opfer gefcheut, und bie General s Verwaltung 
der Koͤnigl. Preußiſchen Staatsforften habe mit bekannter 
Liberalität febr bedeutende Eummen dazu bewilligt und 
Unterftügungen jeber Urt gewährt. Es werben in dem 
Werke zuerft die große Verwirrung in den Namen man« 
cher Inſekten aufgebellt, und fodbann auch ein fchöner und 
nach der Natur volllommen richtiger Kupferſtich von jedem 
Inſekte geliefert werben. 

Wir dürfen mithin etwas ganz Vorzügliches erwarten: 
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8) Kurze Ermwieberung auf bieinbemalls 
gemeinen Forſt- und Yagb» Journal 
Mo. 12 de 1885 erfhienenen „Zwergfell 
erfhütterung” von bem Herausgeber 

Meue Jahrbücher ber Forftlunde her 
ausgegeben von G. W. Freiberrn von 
Wedekind, Großherzoglich Heffifhem 
Dberforftrathpe und Mitgliede mehrerer 
gelebrten Gefellfhaften. Darmftabt bei 
Carl Dingeldei 1886, 


gwölftes Heft. 
1) Ueber Ublöfung ber Jagbberedtigungen 
Der Herausgeber fchlägt in diefem Auſſatze eine Ab⸗ 
löfungsorbnung hinſichtlich der Jagdberechtigungen vor, 
weil biefe Leptere, fo nüplihd und edel der Beruf bes Yäs 


gers in Zödtung ber als ſchaͤdlich geachteten Thiere auch 


erfcheine , in unkultivirten Gegenden doch einen ſehr unter: 
geordneten Nutzen babe, und bdiefer auch bei der Urt, mie 
ihre Verbältniffe fich gebildet haben, von dem Schaden oft 
übermogen werde, daber ferner auch Unzufriebenheiten im 
Volke gegen die Negierungen leicht entipringen. Er will 
nun, daß bie Gemeinden durch dieſe Ablöfung gegen eine 
angemeffene Entfchädigung des Berechtigten felbft Eigen: 
thümer der Jagden auf ihren Feldmarken und in ihren 
Holzungen werben follen, wobei er- jedoch bie Bedingung 


ſtellt, daß bie Jagd nicht von allen Mitgliedern der Ges 


meinde als ein Gemeingut befploffen werden dürfe, fon: 


dern verpachtet, oder aber von einem befonders dazu vers | 


pflichteten Manne unter Zuziehuug ber Wald » und Flur: 
fhüsen für bie Gemeindefaffe adminiftrirt werde. Bei 
der Verpachtung ſowohl als auch bei der eignen Verwal⸗ 
sung der Jagd follen die Gemeinden und Pächter oder 
die mit Yusübung ber Jagd beauftragten Perfonen vers 
pflichtet fein, alle Anordnungen, welche über Schluß und 
Aufgang der Jagd, über Wildfchabenserfag u. f. m. im 
Intereſſe ber öffentlichen Sicherheit, der Lands und Forft: 
wirtbfchaft nach den beitehenden Gefepen von dem kompe⸗ 
geuten Behoͤrden getroffen worden, zu befolgen. 

Der Verfaffer tbeilt ferner Bemerkungen zu diefem 
fchen früher in dem Beobachter bei Rhein gemachten Vor: 
ſchlage mit, welche ein Underer darüber habe abdruden lafs 
fen, worin gleichfalls der Meinung beigetreten wird, daß 
alle befondern Yagdberechtigungen gefeblich aufgegeben und 
Diefe den Gemeinden, jeber in ihrer Gemarkung, auf eine 
geſetzlich geregelte Weile überlaffen werben follen, Die bes 





fondern Jagbberechtigungen aber follen, von obiger Anficht 
verfchieden, nicht nach Urt ber Grumdbefchwerben z. B. der 
Zehnten, von ben Gutsbeſitzern abgelöft, fondern es fol 
vielmehr den ®emeinden die Jagd in ihren ®emarkungen 
unentgeldlich überlaffen, und nur den Privatberechtigten }. 
DB. den Standesherren vollftändige Entſchaͤdigung dafür 
aus ber Etaatskaffe zu Theil werden. 

(Eortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ausflüge nach Rorden. 
(Bortfegung.) 

Eben waren wir aus dem Walde in bie Umzäunung ges 
treten, und ich freute mich wieder des Anbaues und bes großen 
Eluffes zur Seite; da kamen uns die Bewohner über die Wielen 
mit brennenden Lunten entgegen, — wie Geiſter der Nacht. — 
Sie führten uns in den Hof ein. Ich erhielt wieder ein vom 
Hauptgaard abgefonderted Kabinet, mit einem Bette von Nenn: 
thierfellen über Hew, und wollene Decken darüber, das beffer war, 
als manches aufgepugte Bette in großen Wirthehänfern. Dann 
warfen fid die Menichen mit ihren Bränden in Boote und ſchwam⸗ 
men die ganze Macht auf dem Fluſſe, um Lachfe zu ftedyen. Ich 
fahe ibnen lange vom Ufer zu. Es ift eine gar ſchöne und leichte 
Bewegung, und höchft malerifch ift die Figur des Stechers, ber 
vorn im Boote, ganz vom Feuer erleuchtet, unbeweglich fteht, den 
tödtenden Dreizad im Anſchlag, Blick und Aufmerkfamteit uner 
ſchuͤtterlich auf die Wafferfläche und den anfommenden Lachs ge: 
richtet. Wie war doc) das Lachäftechen in Muonioniska fo ſchön! 
Kaum war ed Abend worden, fo ſchwebten überall auf ber heite— 
ren. Haren Wafferfläche, dieſe große glänzende Feuer umber. Sie 
durchkreuzten ſich in allen Richtungen, und immer nur zeigte fic) 
vornen die Figur mit dem fürchterlichen Dreizack, als würben die 
Geuer von unbekannten Mächten getrieben. — Plöglich, wie ein 
Blie, ift in die Figur; ein elektrifcher Lebensfunten gefahren. In 
einem Nu fährt der Dreizad mit gewaltiger Macht in das Waf- 
fer, und der gefangene Lachs windet fich jept krampfhaft bie Wie- 
ber baden nur noch tiefer in den Kopf. In Kettefunando fahe ich alle 
Anftalten zu diefer fonderbaren und fchönen Bifcherei. An der 
Spige bed Bootes mar ein eiferner Roſt, wie ein Kaften’ auf 
einem fangen gefrümmten Staabe befeftigt,. fo daß die barin flam: 
menden Bichtenftücke weit über bem Boote bervorreichten. Gleich 
binter dem Teuer auf der Spitze ſteht der Stecher mit dem Drei: 
zack. Hinten ſitzt der Führer, der mit ganz leichten unmerftichen 
Schlägen dad Boot weiter bewegt. Das Morbinftrument ift 
febr lang, unten mit 5 ober 6 ftarken eifernen Sadeh und an 
der Spige mit MWicherhafen baran. Im Boote liegen noch. flär: 
fere Gabeln in Bereitfdyaft, in der Form, ganz wie der Trident. 
Der Lachs wird durch den Glanz bes Feuers gezugen, er ander 
feine Gefahr, und Hebt ſich langſam auf der Oberfläche berauf. 
Iſt er für die erfte eingefclagene Gabel zu groß, fo Bilft ber 
Bühres mit den andern Gabeln, welche noch im Boote liegen. — 


Wenn man die Menge ficht, welche Abends den Fluß fo berrlich 
erleuchtet, fo muß man wohl glauben, daß dieſe Fiſcherei auch 
bier noch ganz eintränfich it, und Doch welche Unftalten zwiſchen 
Enontekis und Torneo , um fihon unterhalb jeden Lachs wegzu— 
fangen, der noch auffteigen könnte! Der Lachs findet doch noch 
Wege ſich herauf zu fchwingen, troß der. vielen Stangengerüfte 
über dem Fluſſe, trog der vielenZallen und beinahe 3 Breitengrabe 
Entfernung vom Meere, 

Die Abende waren kalt, am Morgen hatte es etwas gefroren, 
aber den Tag über war das Wetter vortrefflich, und weit über 
meine Erwartung im September in Lappland, Helle, Hare, bei: 
tere Sonne, eine ftilfe rubige Luft, und das Thermometer am 
Mittage bis auf 8 Gr. R. Gewiß viel für einen Ort, der noch 
über 68 ®r. Br. hinaus liegt, und fo hoch, wie auf dem Gebirge 

. 100% Buß über dem Meere, am 18. September. 

Die Fichten= oder Kiefernwälder waren num auch bier völlig 
in Flor. Sie hatten unten keine vertrockneten erfrornen Zweige mehr, 
und ich fahe eine Menge Stämme, die vortrefflihes Baubolz ge: 
giefert hätten. Es war wieder Altens Klima. Was Palajoenfund 
an Wärme durch feine bobe Lage verliert, das hatte es durch 
feine füdliche Breite gewonnen. 





Nach zwei und einer halben Meile rief plöglih mein Map: 
pus (ober Oppus) von Lippajördwi: bier fteht der erfte Gran ! 
Er freute ſich felbit des neuen Anblicks. Es war auch wirklich 
die erfte Tanne wieder (Pin. Abies) auf unferem Wege, und fie 
batte ganz das traurige verdöbere Anfehen, wie die erften Fichten 
über Lippojaͤrſwi. Sie war flein, die Zweige bingen fchwarz ver: 
irocknet und erfroren herunter, und bie Nadeln waren auch bier 
fpinnenwebenartig zufammengefrallt. Bald erichienen mebrere am 
Ufer des Fluſſes berunter, immer mod; mit äbnlichen Zweigen. 
Micht weit davon landeten wir bei Songa Muotka, einem ärmli: 
hen Fiſcherhauſe auf einem Holm, unter dem Buße des Somgavara, 
des böchiten Hügels der Gegend. Da beobachtete ich dad Ther— 
mometer, und beftimmte die Höhe bes Orte zu 799 Fuß über 
dem Meere. 


Die eriten Tannen ftanden alfo 448 Fuß in fenkrechter Höbe | 


unter den eriten Fichten, aber. fie erfchienen auch mebr als einen 
balber Grad ſüdlich und batten auch dadurch nicht wenig ‚im 
KAlimi gewonnen. Zt dad Klima von Palajonnfund, dem von 
Alten gleich, zum Wenigften in den beroorgebrachten Produkten, 
fo gewinnt die mittlere Temperatur bier 0,9 Gr. R., voraudge: 
fegt, dag alle Orte in gleicher Höbe liegen. DBerminters, fih nun 
die Temperatur um einen Gr. auf jede 560 Buß im der Höbe, fo 
werben jenen 0,5 Gr. 230 Fuß Höhe zulommen. Go viel wär: 
den alfo ſchon die Fichten gewinnen; — oder dieſe Höbe, den ge: 
fundenen Höbenunterichied von 445 Buß zugefegt, würde man 
bei Songa Muorka, wo die erften Tannen erfcheinen, noch volle 
728 Buß fenkrecht in die Höhe aufiteigen können, ebe die Fichten 
verfhwinden; ein Höhenunterschied , der recht gut mit Erfahrun: 
gen in Norwegen übereintommt. Tiefer herab darf, man jedoch 
nicht mehr eine fo ſchnelle Bunabme der Temperatur im Mittel 
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berechnen. Denn die Kälte der Winter vermehrt ſich mit ber Ent⸗ 
fernung vom großen Oxean, fait im gleichem Verhaältniß, als bie 
Sommer durch füdliche Breite zunehmen. Will man daher aus 
ber Temperatur das entwickelte Leben beurtbeilen, und das mit: 
Recht, denn nur böbere Temperatur ruft das Leben hervor; fo 
darf man nur bie Sommer, nicht die Winter mit einander ver 
gleichen, oder noch beftimmter, die Schneegrenze über verfchiedenen 
Orten; denn die Höhe der Schneegrenze wird nur von ber Wärme 
des Sommers, nicht von der Kälte des Winters beftimmt. 





„Es it ein Glück,“ fugte mir der Prediger Koblftröm in 
Muonioniska, „es ift ein Glück, daß Johann von Eolare noch bier 
ift, denn das ift der erfabrendfte Schiffer durch den Waſſerfall; 
er wird Sie führen“. Ih hörte das Braufen bes Falles ſchon 
voeit vorber, ehe wir ibm nahe kamen, und da, wo doch der flug, 
die Munivelo, noch rubig bingleitet, und zwei Inſeln umgibt, die 
jegt dicht mit Heubaufen bedeckt waren; dann folgen einige Fälle. 
Sie find nicht hoch, auch nicht lang, aber der Strom wirb unru: 
big und bewegt. Nun fleigen zu beiden Seiten Felſen auf, und 
Spigen heben fih aus dem Grunde hervor. Das aufgeregte 
Waffer draugt fich jegt enge zwifchen den nahe gegenüberftebenben 
Selfen. Die Wellen bäumen fich, ſchaumen, ftürgen über einan- 
der. Sie faſſen das Boot and ftogen es mit uudenkbarer Stnellig: 
keit in den Abgrund hinunter; fürchterlich braufend fihlagen fie tobend 
darüber zufammen; Himmel, Selfen, Wald ift verfhwunden; über 
an it nur Schaum und Gebrül. In einem Stoß ſchleudert 
bie Welle das Boot gegen ben Belfen; aber mit ſtarker Hand 
lenkt es der kühne Steuermann, ſchneller noch als die Welle, wie 
ein Spiel, von einer Seite zur anderen, und im nächiten Yugen- 
blick, ſchwebt es ſchon wiegend auf den wieder beruhigten Wogen- 
Wenige Schritte weiter, ift der Strom wieber ein fchöner Band: 
fee, fajt ohne Bewegung. Obne Gleichen kühn, war der erfte 
Scyiffer, diefen mächtigen Fall berunter, und auch noch jegt, nach 
fo vielen, und fo vielen wiederholten, glüdlichen Berfuchen, vertraut 
man fich nur erfabrnen Leuten zu dieſer Tartarusfabrt. Fürchter: 
lic) ſind die zwei Menfchen vornen im Boote. br ftierer Blick, 
die ſchrecklich bervortretenden Augen fuchen jeden Gedanken bes 
Steuermanne zu faffen, wenn fie num fchneller, nun fangfamer im 
Balle fortrubern müſſen. Ihre eigene Erhaltung hängt davon ab, 
daß fie des Steuermannd Gedanken richtig errathen. Jede Mus— 


' tel ift in der böchiten Spannung und nur bie Arme find in Be 


wegung. Die Boote find, wie Meeresboote flark; die Wellen 
würden fie fonft mit einem Schlage zertrüämmern, und das unge: 
beure Steuer jcheint für große Schiffe gemacht. Sie wagen es, 
dieſe Menjchen, auf ſolchem große Laſten bimunter zu fahren, 
Butter, Theer, Fiſche und Häute bis nach Torneo, und mit un: 
glaublicher Mübe zieben ſie am Ufer die Boote wieder den Fall 
berauf. 


(Zertfegung folgt.) 
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Forot- und Fagd- Beitung 





Kritifche Ueberſicht der neueften forſtlichen 
Journal-Literatur. 


(Gortſetzung.⸗ 


Der Staat dürfe ohne allen Zweifel, wofuͤr die Bes 
weiſe aufgeführt find, die noch in feinem Befige befindlichen 
Jagden unentgeldlich überlaffen, fomit das Jagdregal aufhes 
ben; die Privatberechtigten aber müffen ſich die Ablöfung 
ihrer Jagbberechtigungen aus ber Staats« Kaffe, wenn bas 
Geſetz es befehle, gefallen laffen, und, ba dem Nationals 
Wohlftande große Vortheile zugemwiefen werben, fo könne 
das Feine Opfer , welches die Staatskaſſe zu bringen babe, 
eben nicht weiter in Betracht kommen. Es wirb aufferdem 
auf die Provinz Nheinheffen Bezug genommen, wo bie 
Wohltbat der umentgeldlichen Ueberlaffung der Jagden an 
bie Gemeinden bereits vor Jahren gewährt worden, welche 
Erftern dort vorher ebenwohl ein Regale gewefen feien. 

Andere öffentlich befannt gemachte Bemerkungen über des 
Verfaffers Vorfchlag, welche er im Weitern mittheilt, gehen 
babin, daß es Gemeinden gebe, welche nicht im Stande 
feien, eine Jagd felbftftändig zu handhaben, oder denen ber 
Ankauf der Jagbfervitute auf ihrer Gemarkung mebr often 
werde, als fie werth feien, namentlich, wenn fie mit ihrer 
Feldmark an Domanial-Waldungen, worin bem Fiskus als 
Eigentbümer von Grund und Boden bie Jagd bliebe an- 
grenzten; ferner, daß bie Ablöſung der Jagdſervitute die 
Jagdluſt des gemeinen Mames nähren, die Wilbdiebe vers 
mehren und überhaupt ein machtbeiliges buntes Gemiſch 
ſowohl abgelößter als micht abgelöfter Jagdbezirke vers 
anlaffen werde. 

Hingegen werben wiederum von einem Andern Wider⸗ 
legungen der Urt vorgebracht, daß es 


1) an Jagbpächtern nicht fehlen werde; 

2) es im freien Willen der Gemeinden ftehe, abzulöfen; 
baher die von großen Waldbezirken umfchloffene Ger 
meinde entmeber das Jagdrecht nicht an ſich bringen, 
oder, wenn fie von der Ablöfung Gebrauch made, da⸗ 
durch ſelbſt das ficherfte Mittel erhalten werde, das 
Wild abzuwehren, beim Uebermechfeln zu erlegen und 
bem angrenzenden Walds und JagdsEigenthümer bie 
Luft zu benehmen, einen größern Wildfland als juvor 
zu unterhalten. 

8) Ein fo buntes Gemiſch von Jagdbezirken, wie es ges 
ſchildert worben, dürfte in der Wirklichkeit nicht oft 
vorkommen; wohl aber erfähwere die gemarkungsweiſe 
Ablöfung * zu große Parcellirung doch die Bildung 
zu großer, den Jagddruck allerdings am meiſten beförs 
dernder Jagdbezirke ıc. 

Nach biefem kommt der Verfaffer dieſer letztern Bes 
merfungen zu bem Schluſſe, baß das einfache Mittel, bei 
welchem das Jagdrecht ganz paffend ein Regal bleiben, als 
ſolches dem Staate ganz annehmbaren Nuten bringen, und 


dennoch feine Echäblichkeit verſchwinden könne, bas fei: die 


ohneAusnahme öffentlich zu bewirkende Ber: 
pahtung aller und jeder fiscalifhen Jag— 
ben in tangemeffenen) mäßigen, ein gemwillfes 
Marimum und zwar B bis 10,000 Morgen nicht 
überfteigenden Abtheilungen, und mit ber 
Beſchränkung, daß in dem Befite eines Päch— 
ters ober einer Pachtgefellfhaft bei Der 
luft der Leihe, feine zwei oder mehre unmit: 
telbar aneinander grengende Übtheilungen 
fein können, Bein Pachter zu dem Befige 
mebrer aneinanber grengender Abtheilum 
gen zugelaffen, und nur ein vaffender Theil 
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aber keineswegs ausſchließlich von ber größ: 
ten Nähe der Nefidenz abbängiger Theil 
Domanial-Fagben für bas Bebdbürfniß bes 
Hofes einbehalten werde. 

Die übrigen Säge der Abhandlung beziehen ſich mehr 
auf die hefondern Derbältniffe des Großherzogthums Heſ⸗ 
fen, wie 5. 3. Erteilung von Waffenpäffen ꝛc, daher Ne 
ferent ſich darauf befchränft, die Hauptpunkte der im 
Dbigen enthaltenen Vorſchlaͤge nachitehend zufammen zu 
ftellen. 

1), Ueberlaffung der Yagdgerechtigkeit an die Grundbeſitzer 
mirtelft der Ablöfung alfo gegen Ents 
fhädigung abfeiten berfelben. 

2) Gleichfalls Ueberlaffung der Zagbberechtigung an bie 
Brundbeſither aber gegen Eutfhädigung 
ber Staatskaſſe. 

8) Belaffung der Jagden in ben Händen ber gegenwärtig 
damit Berechtigten oder Berpahtung, infps 
fern fie dem Staate gehören. 

Soviel dem Referenten bekannt, baften Feine ober 
boch gewiß nur im fehr feltenen Fällen, wo Verleihungen 
oder Schenkungen vormals Statt gefunden, Yagdberechtis 
gungen Anderer auf den Grundftüden des Fiscus und ber 
adlihen Güter; und wir haben fomit als die Belafteten 
eigentlich nur die Gemeinden, Städte und Dörfer, folglich 
den wichtigſten Theil der Bevölkerung eines jeden Staates 
zu betrachten. Wir vermögen auch nicht zu läugnen, daß 
diefe Belafteten fchon feit längerer Zeit mit der fleigenden 
Kultur ſcheel auf die Aueübung der Jagd auf ihren Feld» 
marken, wegen bes Zertretend der Feldfrücte und des auf 
bem Felde von dem Wilde angerichteten Schadens, binges 
blickt, und mit jedem Jahre darüber fi kuͤhn ausgefprochen 
und bei ben Behörden immer mehr Beſchwerden darüber 
angebracht baben. Bir, müffen ferner eingeftehen, daß am 
Ende doch das Volk feinen Wünfhen Gehör und Gewäh: 
rung zu verfchaffen weiß, wie die Gefchichte lehrt, und ges 
rade in unfern Tagen in vielen Staaten fi erwiefen bat 
und no erweiſſt. Es it demnach mahrlic ein Wort zu 
feiner Zeit, wenn Männer von Einfiht und Vaterlands— 
liebe, über die Mittel verhandeln, welche geeignet find, den 
Landmann und das Gemeinewohl vor erheblichen Schaden 
zu bewahren, bie Unzufriedenheit über den Jagddruck zu 
entfernen und baneben auch die Berechtigten zufrieden zu 
ſtellen, ohne, daß diefer Zuftand etwa demnächft auf eine 


für bie Leptern unangenehme gewaltfame Weiſe herbei 
führt wird, 8 fe berbeiges 


= u 


Der Herausgeber verdient baher gewiß Dank, daß er 
ben ohnftreitig wichtigen Gegenftand, nachdem derfelbe von 
ibm fchon einmal im Jahre 183% in Nr. 2 bes Beobs 
achters in Heffeu bei Nhein erörtert worden, bier nochmals 
mit den dazu fpäterhin von Undern gemachten Bemerkuns 
gen zur Sprache bringt, ynd zur allgemeinen Beurtheilung 
der Sache auffordert. R ⁊* 

Was nun die Sache ſelbſt anbelangt, fo ſcheint aller. 
dings der Zuſtand, worin die Jagdberechtigung auf einem 
Grundftüde dem Eigenthümer deſſelben ſelbſt zuſteht, der 
natürlichfte zu ſein, und, wenn das Heil in der Ueber⸗ 
laffung der Zagden am die Gemeinden — von den einzel» 
nen Gliedern derfelben kann wohl nicht die Rede fein — 
allgemein gefunden werden wollte, fo mögten aud wohl 
bie Berechtigten, gegen eine angemeffene Entſchaͤdigung, zur 
Abtretung derfelben ſich bereit finden laffen müffen, wenn 
ein desfallfiges Geſetz erlaffen würde Meferent kann aber 
ad 1, in der Ublöfung der Jagdberechtigung das gewünfchte 
Arkanum noch nicht fo ganz finden; denn eines Theild wird 
es mancher Gemeinde, welche ohnehin ſchon andere noch 
wichtigere Seroitut:Ublöfungen zu betbätigen bat, fehr ſchwer 
fallen, die dazu nöthigen Geld»:Summen berbeizufchaffen ; 
anderntbeil® wird doch immer mieder ber Zuftand ber 
Verpachtung eintreten, welcher eben fo gut auch ohne Abs 
löfung hinſichtlich der Staats » Jagden zu erreichen fteht, 
und in den meiften Ländern, mit geringen Ausnahmen für 
das DVerpnügen des Landesherrn und für deffen Sofhaltung, 
fon Statt bat. Denn, wenn man ben einzelnen Ges 
meindegliedern das Belchießen ber Jagd allgemein zuge, 
ſtehen wollte, was aber aud der Herausgeber nicht beab⸗ 
ſichtigt, fo dürfte leicht in moralifher und polizeilicher Hins 
ſicht auf manderlei Weile Nachtheil für das Gemeinwohl 
wie für Einzelne und außerbem ein gänzliches Ausrotten aller 
Wildarten, ja, wenn diefe nicht mehr find, auch der Eulen, 
Krähen, Eingvögel 16. zu befürchten fein. Die einmal ans 
geregte Jagdluſt waͤchſt leicht zur Leidenfchaft heran, zumal 


‚bei dem weniger gebildeten Menfhen und ift nachher 


ſchwer zu dämpfen! — 

ad 2. Die unentgeltliche Ueberlaffung der Jagdbe— 
rechtigung an bie Gemeine, in welchem Falle dann die 
Berechtigten aus ber Etaats » Kaffe für die Aufgabe ihres 
Nechts zu entfhädigen, übrigens aber bie im Vorigen ges 
fellten Bedingungen gleichfalls zu flipuliren fein würden, 
müßte allerdings bie Belafteten volllommen zufrieden ſtel⸗ 
len; hingegen bei den Berechtigten und bei ber Regierung, 
fo wie in conftitutionellen Staaten bei ben Landfländen, 


einigen Wiberforuch finden, und zwar um fo: mehr, als die 
Zerubigung des Landmanns noch auf einem andern Wege 
erreichbar und daher die Belaftung der Staatskaffe zu ums 
gehen möglich ericheint. 

Diefer Weg nämlih ad 3. die durchgängige Verpach⸗ 
tung aller vom Staate abhängenden Yagden, mit Aus— 
nahme dergenigen, welche für das Vergnügen des Landess 
dern und für deffen Hofftant zu referniren find, fcheint 
auch dem Neferenten zuvörderft des Verfuches werth, und 
derfelbe ift der Meinung, daß der Zweck dadurch an ben 
meiften Orten vorerft erreicht werden wird. Der Lands 
mann iſt bis jept doch noch immier am den Jagddruck ges 
möhnt; fo unangenehm er ihm auch bereits geworden ift, 
und, wenn diefer nun fieht, daß die Regierung der eigenen 
Adminiftration der Jagden mittelft ihrer Officianten durdy 
eine Öffentliche Verpachtung an den Meiftbietenden ſich ent: 
fhlägt, fo wird das Mißtrauen verſchwinden, welches ben: 
felben gegen den guten Willen des herrſchaftlichen Forſtbe— 
amten in Haltung eines mäßigen Wildftandes und in Töds 
tung des aus dem Walde tretenden Wildes bis jept er: 
füllte; und man wird fih um fo mehr berubigen, als die 
Pächter, denen natürlicherweife die Verpflichtung aufjuers 
legen ift, die Wildihäden an ihrem Jagdreviere zu vers 
güten, das Wildpret in den gebörigen Schranken halten 
werden, ohne ed jedoch gänzlich auszurotten. 

Auf diefe Weiſe dürfte das Negale und ein mäßiger 
Wildſtand immer noch zu erhalten fein, bem wir doch auch 
fein Recht auf diefer Erde zugeftchen müffen. Geſchieht 
aber gar nichts, und bleiben die Etaatsjagden ſaͤmmtlich 
unter Adminiſtration der herrſchaftlichen Forftbeamten; fo 
werden die Klagen über den Wildſchaden fein Ende neh: 
men, und alle andere, dagegen zu ergreifenden Mittel den 
gewünfchten Erfolg verfehlen. Ein Opfer muß dem Seit: 
geifte und der fteigenden Kultur gebradt werden, wenn 

- nicht demnächft Alles verloren gehen fol, und fo mag es 
denn zuvörderft das Meinfte fein. Cinftweilen bleibt allers 
Dinge die Verpachtung der Staatd:Fagden ein Opfer, obs 


gleich diefelben ein höheres Sinfommen als bie Eelbft: | 


2lominiftration gemäbren wird; denn noch hängt eine große 
Zahl der Forfibeamten mehr am Wilde, wie am Walde, 
und ber lestere wirb häufig nur wegen der Jagd befucht. 
Es kann alfo wohl fi ereignen, daß bier und da, nach ein, 
getretener Jagdverpachtung, Vernachläffigungen im Forſt⸗ 
betriche, im Forſtſchutze und in der Forftbenukung oor⸗ 
fallen, welche hinwiederum aber den Oberforftbeamten nicht 
isnbemerkt bleiben, und nach wenigen Jahren um fo mehr 
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nicht weiter vorfommen werben, als bie Gemohnheit und 
bie heutige Bildung des Forftmannes das Ihrige tbun. — 
2) Ueber unentfhiedene forflide Rechte— 
fragen und entfhiebene bemerkens— 
wertbe Forftrehtsfälle, mit befondberm 
Bezug aufpreupßifhe und fähfifhe Ser 
fee. Bon Herrn Forftmeifter v. Spangenberg. (Forts 
fesung des im I1ten Defte abgebrochenen Aufſatzes.) 
Der bezüglihe Inhalt des vorliegenden Heftes bes 
trifft verfchiedene intereffante Fälle des Reholzigungs⸗Rechts 
auf gemwiffe Sortimente in dem Walde eines Andern, wels 
he indeß ganz nachgelefen werden müffen, um fie gehörig 
aufzufaffen,, daher zum Nupen für den Lefer diefer Bläts 
ter bier darüber weiter nichts geſagt werden kann. 


(Bortiegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 








Ausflüge nah Morben. 
(Zortiegung.) 





Am Buße des Falles, der unter dem Namen von Eianpaika 
berühmt iſt, liege der einſame, armliche Hof Muonialuſta. Er 
fag, dem Barometer zu Folge, ſchon 173 Buß unter Muomionista, 
und von diefer Höhe fommit bei Meitem der größte Theil auf dem 
großen Ball, weit mehr ald 100 Buß, und dazu eine Länge bie, 
eine Diertelmeile überfteigt, 

Es. war das legte Haus diefer Gegend, und num fabe ich viele 
Meilen binunter keine Wohnung mehr. Dichter Wald, ohne Er 
böhungen, ziebt fih an beiden Ufern ohne Aufbören fort. Allein 
ungeachtet der fcheinharen Einförmigkeit im folhem Walde, wird 
doc; die Phantaſie angenehm befchäftigt, nun durch die Anſicht 
der friichen lehhaften Gömder Ufer; Birken, Weiden , Ellern und 
ber Vogelbeerbaum, (Prunus padus) biegen ſich fanft darüber 
bin, gegen das Maffer, in mannichfaftig abwechſelnden Formen, 
und dunkele Tannen fteigen hinter dem dichten Laube, wie Eys 
preffen hervor; nun wieder ſchwebt der Blit über das Spiegel: 
getwäffer in weiten Kernen bınunter, auf Kleine voripringende Spiz⸗ 
zen, auf die zahllofe Abwechfelung der Heinen Landhügel im Iu— 
nern, und aufblaue Berge ganz in ber Ferne. Das ift kein ödes 
Land. Pflanzen und Bäume leben freudig barinnen, bie ſchwar— 
zen Moore, bie weißen Renntbiermoofe verſchwinden. 


Dichte Wälder bedeckkten das Laub von Torneo bid Nikkala, 
Fichten, Tannen und Birken. Wer ba glaubt, wie ed mwobl 
mehr als einmal gebrudt ift, bag die Kälte die Bäume verhin⸗ 


dere, bei Torneo zu wachfen, ber komme doch und fehe diefe Waͤl⸗ 
der. Bor Sangits fanden die Birken fo groß und fo fchön, wie 
ich fie nie fahe, Lie baben hier offenbar das vortheilbaftefte 
Klima zu ihrem Wahstbum gefunden, Sie fteigen in Höhe fogar 
weit über Tannen und Fichten. Ein prächtiger Baum. — 





Das alte Luleo warb zwar wie Torneo von Guftav Adolph 
erbaut, allein durch die Abnahme bes Meeres, warb es bald, 
wie man behauptet, von. einer Seeftabt zur Lanbftabt, und man 
mußte fie, der Schiffartb wegen, eine volle Meile näher gegen. bad 
Dieer rüden. Gewiß ift es, daß bier viele Stellen jept auf dem 
Trockenen liegen, die ehedem vom Meere bebedt waren. Baron 
Hermelin erzählt, daß man fonft in Böten vor dem Predigerbofe 
vorbei fuhr, wo jest Weder und Wiefen hinziehen. Die neue 
Stadt Luleo bleibt jegt von der Straße gaͤuzlich entfernt. 





An biefem Orte Stelefteo, lebte ald Prediger der Gemeinde, | 


der durch feine Beichreibung von Lappland überall befannte Gög: 
firöm, vor 40 Jahren ungefähr. Mit dem Klima von Gellivara 
vertraut, wo er vorber Prebiger war, fchien ihm Stelefteod Tem: 
peratur mehr zu leiften im Stande, ald man bisher von ihr er 
wartet hatte, Er legte zwei Bruchtgärten an, bier in ber Breite 
von Näroen und Helgoland in Norwegen, und fo hoch als Ar: 
changel. Er zog Aepfel:, Birnen:, Kirſchen⸗ und Pflaumenbäu- 
me aus Kernen, und brachte fie zum Fruchttragen, fagt Tunelb. 
Das mag eine fehr ephemeriſche Ericheinung geweſen fein. Auf 
der Stelle. felbit wird fle durchaus geleugnet, und faſt ift bas 
auch glaublih, Wenigſtens ift jept, da ber Prebigerbof auf einer 
andern Stelfe verfegt worden, felbft bie legte Spur diefer Frucht: 
gärten verſchwunden. — Die Eiche und bie belaubte Espe auf ber 
Höhe der Kirche, die fchönen Ellen (Alnus incana) am Sluffe 
mögen wohl leicht verführen, Stelevteos Klima mehr zuzutrauen, 
ald es vermag. 

Eine Meile fort kam ich nach Innerviken, an einen ſchmalen 
Meerbufen. Roc; vor wenig Jahren fuhr man mit Booten ba= 
rüber; — aber nun ift er fo ausgetrodnet, daß bie Straße bat 
bingeführt werben können, und bie Anwohnenden, welche bie Ab: 
nahme täglich vor Augen bemerkten, glaubten es noch zn erleben, 
den Boden des Meered:Armd in Acer und Tiefen verwandelt zu 
feben. — Es ift bier kaum ein Heiner Flecken, der nicht biefe Ab: 
nahme beftätigt, und gegen bie Anmwohnenden am ganzen Golf 
herunter darüber Zweifel zu erregen, hieße wahrlich fich bei ihnen 
fächerlich machen. — Es ift ein aͤußerſt fonderbares, merkwür— 
diges, auffallendes Phänomen. Wie viel Fragen drängen ſich hier 
nicht auf, und welches Geld zur Unterfuhung für ſchwediſche Php: 
fiter. Iſt die Abnahme in gleichen Zeiträumen ftetd dieſelbe ? Iſt 
fie an allen Orten gleich arof? ober vielleicht größer und fchneller 
im Innern der bottnifchen Bucht ? Mor Geffle und bei Cal: 
mar find durch Eelius Bemühungen nun ſchon vor 60 Jahren 
genaue Zeichen am Meeres⸗Ufer eingehauen worden, und befinden 
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fih) im ben Händen bed Baron Hermelin. Möchten fie doch nicht 
lange mehr den Phyſikern vorenthalten bleiben! Linne in der 
fchwedifchen Reife erzäbft, bag auch er ein genaues Zeichen pe: 
macht habe, eine Viertelmeile von Träfleborg, an einem Blode, 
den man nicht megtragen werde, und giebt die näheren Umftän: 
de mit ber Genauigkeit eines Boraniterd an. Wird dad Auf 
fuchen biefed Orts , und was fich dort ereignet hat, nicht einer 
Heinen Reife von Lund oder Kopenhagen werth fein? Gewiß ift es, 
daf ber Meeresjpiegel nicht finten kann; das erlaubt das Gleiche 
gewicht drr Meere fchlechterdings nicht, Da nun aber bad Phi . 
nomen der Abnahme fich gar nicht bezweifeln läßt, fo bleibt, fo 
viel wir jegt ſehen, kein anderer Ausweg, als die Heberzeugung, 
daß ganz Schweden fich langfam in die Höhe erhebe, von Freber 
ritöhanl bis gegen Abo, und vielleicht bis Petersburg bin. Auch 
an den Küften von Norwegen, bei Bergen, in Soebmär und 
Noremör bat man etwas von biefer Abnahme empfunden, wit 
mir Amtmann Wibe in Bergen verfichert hat, dem man die por 
trefflichen Seelarten von Norwegens Weftküfte verbanft. Klippen, 
welche fonft nom Waſſer bedeckt wurden, treten jet barüber her⸗ 
aus. Allein, fichtlih ift am MWeftmeere der Glauben an Abnahme 
bes Meeres nicht fo ausgebreitet, nicht fo allgemein und nicht fo ger 
wiß, als in der bottnifchen Bucht. Auch verhindert bie unbeftän« 
dige und bohe Fluch im Meftmeere die genaue Beobachtung. — 
Möglich waͤre es doch, daß Schweden mehr fliege ald Norwegen, 
der nördliche Theil mehr als der fübliche. 
(Bortfegung folgt.) 





Belanntmahung. 


Im Verlage von 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. ift er 
fdhienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Elemente ber analytifhen Geometrie, ober 
Anwendung der Algebra auf bie Geometrie, für Uns 
fänger nnd zum Selbftunterriht. Von 3. H. Müller. 
Mit 8 Eteintafeln. gr. 8 Rthlr. 2. 15 gr. fl.4 SOfr. 
bein. fl. 8 56 fr. 6. M. . 

Es ift anerfannt, wie wichtig bie Kenntniß der analytiichen 
Geometrie für das Studium der Mechanik, der Optik, ber mathe 
matiſchen Geographie, der Aſtronomie und der phnfitalifchen Wil 
fenfchaften überhaupt fei. Faſt überall, wenn bei dieſen Miffen 
fchaften etwas mehr ald die bloße Oberfläche berührt werben fol, 
muß bie analptifche Geometrie helfend an die Hand gehen. Die 
angezeigte Schrift enthält die Grundlehren der analytifchen Gew 
metrie ausführlich, und fo bargeftellt, daß biefelben jeder Treund 
der Mathematik, der mit ber Elementar:Geometrie , ber ebenen 
ZTrigonometrie und der niedern Algebra vertraut ift, ohne weitere 
Nachhülfe wird ftubieren können, Die barin vorkommenden An: 
wendungen auf mathematifche Geographie dürften nicht ungeeig⸗ 
net fein, um Anfängern das Intereffe am Studium der amalyti: 
[chen Geometrie zu erböben. 


Medakteur : Forftmeilter St. Beblen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Kritifche Ueberfi cht der neuelten — 
Sournal » Literatur, 
(Bortiegung.) 


‘8) Beiträge zur Lehre von der Vermeh— 
rung der Dauer bes Baus und Berk: 
bolyee. 

Der Serausgeber theilt mehre der neueften aud für 
den Forfimann intereffante Notizen über bie Vermehrung 
ber Dauer des Bau⸗ und Werkholzes mit, und zwar 

a) Ueber Anwendung des aufdem Stamm 

 gefhälten Buchenholzes zum Bauen. 

Nachdem zuvoͤrderſt angeführt worden, daß Ron de⸗ 
let in feinem traité de l'art de batir, tome I, vors 
ſchlaͤge, das Buchenholz auch zu Zimmerholz und zum 
Bauen brauchbar zu machen, indem man es entweder auss 
laugt und dann räuchert, oder beffer noch auf dem Stam⸗ 
me entrındet und nach völligem Abtrocknen fällt, und daß 
aus aͤhnlichem Grunde fhon von Vitruv bei Mabelholy 
ffämmen auf feuchten Standorten empfohlen worden, bie 
Stämme einige Zeit vor dem Fällen einzuferben, damit 
der Saft ausfließe und das Holz fchneller zufarhmentrodne; 
fo theilt derj Verfaffer bie hiernah von dem Großherzoglich 
Heſſiſchen Finanzminifterio im Jahre 1828 über das Schaä⸗ 
len von Buchenftämmen im Stande und über die Verwendung 
des foldpergeftalt im Stehen abgetrodneten’ Holzes zum 
Bauen angeordneten Verfuche mit. 

Es wurden nämlid in mehren Korften, ſowohl in der 
Ebene als im Gebirge, während ber Jahre 1880 bis 
1833 Buchenftämme von 60 bis 160 Jahren, ftehend, fo 
weit der Saft reichte, im Monat Mai gefchält und dann 
tbeils gefällt, theils zu weiterer Veobachtung ſtehen gelaffen. 
Das Holy biefer im nächften Herbſt gefällten Xuchen 
wurde zwar außerorbentli Hart befunden, fo daß man 


u batte, Nägel bineinzufchlagen, und zu ————— 

u, im Reudten wie im Trocknen verwendet, über 
deffen Dauer fann aber dermalen noch nicht mehr gefagt 
werben, als, daß es bis jet ſich gut gebalten hat, infofern 
es zu Ständern, Säulen, Pfählen 1. verwendet worden 
ift, als Balken aber hat daffelbe fi geworfen. Der Eri 
folg wird das Weitere lehren, und der Verfaffer hat durch 
diefe Mittheilung nur zu weitern Verfuchen anregen wollen. 
Den meiteren intereffanten Vortrag über das Verhalten ber 
anf dem Stamme geſchaͤlten Buche, bis zur Zeit der Fäls 
lung nad 1 bis 2 Jahren, muß Referent wegen Mangel 
an Raum übergeben, und bemerkt ans eigener Crfahrung, 
daß fehr ſtarke Träger von Buchenholz, in einer Tafel⸗ 
Slashütte dicht bei dem Schmelzofen angebracht, wo ftarfe 
Hitze und Rauch fie fortwährend umgaben, im erften 
Jahre gar keine Spur von Veränderung wahrnebmen Tier 
fen. im zweiten Jahre aber, wo man es nach dem Mor: 
ergebenden nicht mehr bätte vermuthen follen, dennoch 
bedeutend ſich bogen. 

b) Uuslaugen bes Holzes mittel Was: 

ferdampfe. 

Der DVerfaffer theilt einen Aufſaz aus der fünften 
Lieferung ber Miteheilungen des GewerbeoBereins für das 
Königreih Hannover vom Fahre 1885 mit, woraus auch 
ber Neferent feiner Wichtigkeit wegen, den Lefern wiederum 
einen Auszug vorlegen zu müffen glaubt. 

Wenn frifchgefälltes Holz durch Liegen ausgetrocknet 
wird, fo behält es bekanntlich die üble Eigenfchaft, gelegents 
lich aus der Luft wieder Feuchtigkeit anzuziehen, und bier 
in liegt die Urfadhe bes Quellens, Werfens und Reißens 
Beim Austrocknen verdunſtet nämlich zwar das Waſſer 
bes im Holye enthaltenen Saftes, aber die übrigen im 
Safte enthaltenen Stoffe bleiben zurüf, und, da diefelben 
eine große Neigung zur Verbindung mit dem Waſſer har 


— 


ben, fo entziehen fie dieſes der feuchten Luft, ber das Holy 
ausgefeßt wird. Um baber eine dauernde Austrocknung zu 
bewirken, und bie Urſache bes Quellens und Werfens ſo⸗ 
viel wie möglich zu befeitigen, muß man dem Holze alle 
Beftandtheile feines Saftes nehmen, und dieſes gefchieht 
dur das Auslagen. (Uuslohen.) Am beiten wird hierzu 
ber Dampf angewendet, weil er die Auslaugung fehr gro: 
Ber Hölzer geftattet, ſchneller und vollftändiger in bas 
Holz eindriogt, um den Saft beffelben aufjulöfen, als das 
Waſſer. 

Verſuche, welche in Goelar von dem Vitriolmeiſter 
Beneke angeftellt wurden, haben ziemlich günſtige Reſultate 
ergeben, indem ganz friſch geſchnittene Dielen waͤhrend der 
drei Stunden, melde fie dem eingefchloffenen Waſſerdampfe 
ausgeſetzt blieben, 10, 12 bis 14%, Procent an Gewicht 
(dur den ausgezogenen Saft) verloren. Durch bie Eins 
wirkung bes Dampfes zeigte ſich anfangs eine ſchwaͤrzliche 
übelriechende Blüffigkeit. Tiſchler und Bötticher haben eis 
nige Zage fpäter das Holz gut zu bearbeiten und trodner 
gefunden, als fie es fonft an neuem Holze gewohnt geme: 
fen. Einige Stüde der Dielen wurden beiß, wie fie aus 
bem Dampfe famen und während fie noch weich und bieg, 
fam waren, fat zu einem Halbkreiſe gebogen, in biefer 
Form befeftigt und dem Erkalten überlaffen, worauf fie 
immer bie gegebene Krümmung behielten. Zrodene Dies 
Ien, welche ſchon ein halbes Jahr auf dem Boben gelegen, 
verloren durch das gleihe Auslaugen noch 5 bis 7 Pros 
cent am Gewicht. 

Zu Hannover hat ber Kifchler Gaffly einen Dampf: 
anslaugungs:Upparat im Gange, wodurch ſchon Vieles ges 
liftet worden, und movon gleichfalls das Mähere mitge: 
theilt wird, was Referent jedoch übergeht, ſich jedoch der 
Frage nicht enthaltend, ob dem Hole durch das Auslau⸗ 
gen mittelft bes Dampfes am innern Zufammenhange und 
ber Feſtigkeit nicht gefchabet, und nicht etwa mancher heil 
entfernt werbe, melcher jene Eigenſchaften des Holzes un: 
terftügte? Schließlich wirb noch bemerkt, daß auch in 
Braunſchweig bie Gebrüder Haafe einen Dampfauslaugungss 
Upparat recht vellftändig haben vorrichten laffen, 


e) Kalkwaſſer angewendet, um bag Föhr, 


zens (Kiefern) unb Zannenholz vor 
Moder zu ſchützen. 
Die Einweihung bes Holzes in Kalkwaſſer ſoll der 


Methobe der Behandlung mit Quedfilberfublimat im Res 
fultate gleichtommen. 


d) Cine Methode, eingerammte Pfähle 
vor Bermefung zu ſchützen, 
foll nad; dem recueil industriel darin beftehen, in bie 
Pfaͤhle von ber Höhe ber Erde bis auf einige Zoll unter 
biefelbe (alſo ſchraͤg) ein Loch zu bohren und baffelbe mit 
Kochſalz auszufüllen, 
4) Ueber die Eihmwalbungen bes Speſ— 
farts und deren Wurzelbilbung. 

Der Verfoffer, Dr. Vogelmann, theilt einige Nach⸗ 
richten über das Vorkommen der Eiche im Epeffart bins 
ſichtlich ihrer Wurzelbildung mit, wonad der Boden, auf 
buntem Sandftein rubend, aus einer humoſen lehmigen 
Sandſchichte von nur wenigen Sollen Tiefe beiteht und den 
Wurzeln der Bäume nur da einen weitern Spielraum nad 
unten gewährt, wo Riffe in dem Kelfen vorfommen. Der 
Verfaffer hat über das Verhalten bes Wurzelftods auf 
bem beichriebenen Boden folgende Bemerkungen gemacht 


entweder 
a) In der Mitte bes Wurzelftods finde ſich eine fenk 
recht auslaufende aber kurze Wurzel, welche an ihrem 
Ende mit einem Buͤſchel Saugwurzeln verfehen, als ans 
gefangene Bildung einer Pfahlwurzel, bier aud wohl 
Herzwurzel zu nennen fei, im Uebrigen wenige Sei 
tenwurzeln, oder 
b) Die Pfahlwurzel wachſe nur einige Zolle ſenkrecht in 
ben Boden, dann ganz horizontal fort und verfchlinge 
ſich in die übrigen Geitenwurzeln, oder aber 
e) Von dem Wurzelftode an verflachen ſich ſchon alle 
Wurzeln, man bemerke kaum die Spur von einer 
Pfahlwurzel. 

Einen Mangel des Aufangs der Pfahlwurzel bat ber 
Derf. nirgends bemeret, im Gegentheil bat er an allen um 
terfuchten Stöden Spuren bavon wahrgenommen. Uebrir 
gene, fagt, er ferner wachſe die Eiche außerordentlich üppig, 
in einer ausgezeichneten Länge, und zwar babe er Eichen, 
wie Buchen am Speflart gefunden, melde 3 bis 4 Schuh 
im Durchmeffer haben, und 50 bis 60 Schuh hoch, aftrein 
feien. 

Auf den erften Blick folkte man bie Ungabe von bem 
Vorkommen ſolcher Ihöven Stämme auf dem befchriebenen 
Standorte für eine Erdichtung halten, wenn nidyt bie That 
ſache vorliege. — Den ſchlanken Wuchs ber Eiche kann 
man aus ber Vermifhung dieſer Holzart mit ber Buche 
wohl folgern, aber jene beträchtliche Etärfe und die Höhe 
auf einem ungefähr einen Fuß tiefen Boben, mo das Ein⸗ 
dringen der Pfahlmurzel in weiterer Ziefe durchaus nicht 


geftattet üft, werben wir ſchwerlich je uns mit völliger Ge⸗ 
mißpeit erflären können. Schade, daß ber Verfaffer bie 
Sache nicht recht vielfeitig beleuchtet, und feine Unterfuchuns 
gen bei einzelnen Stämmen, nicht allein noch genauer und 
fpegießer über Tiefe und Beftandtheile des Bodens, ald auch 
über den Zufammenbang der Holzfafern und über die Yage 
der Lebensgefäße ꝛc. im Imern der Stämme fowie über 
bie Belaubung ausgedehnt hat. Alles was er über bie 
Mutbmaßungen von dem Hebel bes üppigen Wahsthums 
der Eihftämme vorträgt, befteht darin: „Es fcheine fols 
des ihm nicht nur die Wirkung der vielen Rahrungsftoffe 
zu fein, welche die Erde den Saugmurgeln barbiete, fondern 
er möchte vielmehr auch dem Stande ber Bäume, nämlich 
den mehr oder minder geneigten Bergabhängen, auf wels 
den die meiften Walddiftrifte erwuchſen, einen wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß auf das freubige Gedeihen ber Holzarten zu 
ſchreiben, weil bier Licht und Wärme auf bie Baumfronen 
freier einwirken, und weil bie Blätter ungebinderter ath⸗ 
mofpbärifche Stoffe einfaugen können, als bei einem horis 
jontalen Stande. Xeider gibt der Verfaſſer uns aber Feine 
getrenrite Beifpiele von dem Vorkommen ber Eiche bes 
Speſſarts auf geneigten und ebenen Flaͤchen an, 
und, wenn gleih auch der Neferent mit ihm der Meinung 
ift, daß im Ullgemeinen an den geneigten Flaͤchen eine 
größere Maffe von Holz erzeugt werde, als auf der Ebene, 
fo glaubt er doch nicht, daß die erftern gerabe immer flärs 
fere und längere Stämme zu produciren vermögen als bie 
legtern, und es bürfte daher auch wohl nicht gerade in der 
Neigung ber Bläche feinen Grund haben, daß am Speffart 
trop des flachgrundigen Terrains ſchoͤne Eichen wachſen. — 
Doch mag diefelbe wohl einigermaßen zu dem vorzüglichen 
Wuchſe beitragen. — 


(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ausflüge nah bem Norben. 
(Bortfegung.) 


Bir blieben hier, imlimeo, um bis zum Abend den Doctor Naͤ⸗ 
zem zus fehen, einen geichäpren Arzt, dem man im Neifen gute, 
meteorologiihe Beobadytungen verdankt, welche bie Stodpolmer 
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Atademie in ihren Schriften bekannt gemacht hat. Es find faft 
bie eriten Beobachtungen, welche uns über das Klima diefer Gt« 
genden belehrt haben; denn Hellants Zagebücher in Torneo find 
nie befannt gemacht worben ; und Angaben von großen Kaͤltegra⸗ 
den in Zomeo und anderen Orten find @uriofitäten, weiche über 
Temperatur und Klima der Gegend burchaus Feine Auffchlüffe 
geben. Bolgende Tafel enthält die Mefultate von fünfjahrigen 
Näzen’ichen Beobachtungen, mit benen verglichen, welche Julin 
in Uleoburg angeftenlt hat, nach den Abänderungen und Eorrectios 
nen, welche id) geglaubt habe, mit Julins Beobachtungen machen 
zu müfen. (Die Gründe zu biefen Eorrectionen find meitkäufie 
ger entwickelt in einen Auffag: Meber die Höhe ber immerwäh: 
renden Schneegränge im Norden) 3 ift obngefähr bie Tempe: 
satur von Torneo. 





Umco 630 50%. Uleo 65) 9. 
Januar — 9, 12 Reaumur — 10,83 8. 
debruat — 7,4 m — 7, 752 
März nd 3, 97 ” = 7 91 
April +80, 838 ” — 2, 5 
Mai +5,34 = + 3,9 
uni +10, 35 » + 10, 304 
Juli + 13, 72 . + 13, 14 
Auguft +1,97  „ + 10, %6 
' September + 6,87 „ 64 
Oxtober +. NR + 2,992 
November — 3,34 u — 4,15 
December — 9, 6 PN — 8 18 
+0, 62 +0 53. 


Sind die Beobachtungen won beiden Orten genau, fo ift ber 
Unterſchied der Temperatur wenig bedeutend, unerachtet doch 
Uleo weit höher gegen Norden hinauf liegt. — Allein’ faft daffelbe 
fagt bie Vegetation. Man kann amTorneofluffe herunter man: 
chen Strauch und viele Kräuter fehen, wie fie nach und nach gegen 
Süben durch das beffere Klima hervorgerufen erfchienen: Richten 
bei Lippajaͤrwi, Tannen) bei Songa Muotla, Salix pentandra 
bei Eolare; bie erften Brüchte der herrlichen Aderbär (Rubus 
arcticus) bei Defwer Torneo, Aber von ber Stadt Torneo bis 
Umeo fucht man einen neuen Baum, ober neue Kräuter vergebene. 
Man findet fie nicht. Dann wird man doch geneigt, wirklich zu 
glauben, daß dad Klima im dem nördlichen Theile der bottnifchen 
Bucht, von der Meerenge Quarken zwiſchen Umeo und Waſa bis 
nad; Torneo hinauf, ſich gar wenig veränbert. 


Hinter Densta erheben fich bie Hügel, und an einem langen 
See gebt der Weg angenehm fort. Nun erichien and nach und 
nach in ben Büfchen unferer gewöhnlichen beutfchen Ellern ber 
Brücer (Alnus glutinosa) Frank und aͤrmlich und wenig über 
den Boden erbaben. Die Lappländifche Eller mit ber weißen 
Rinde (Alnus incana) ftand zwar noch ftol; und hoch über fie _ 
voeg, aber wir begrüßten fie doc) gern, denn fie. verrieth uns bie 
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Annäherung zum beffern Klima. Beide Arten von Ellen beftreis 
tem fich lange die Herrfchaft von bier aus hinunter; aber ſichtlich 
vermehrt ſich die rundblattrige; und lange vor Geffle, bei Ham: 


0008 ungefähr vertreibt fie endlich bie kalte Eller mit den fpigen, ° 


gezähnten, unten afchgrauen Blättern gänzlich. 





Am Morgen, ben 3. Oktober, kamen wir zu ber großen An: 
germanndelf. Sie war hier nicht wie ein Bluß, fondern wie ein 
Landſee. Wir fuhren in einem großen flachen Boote hinüber, 
und ruderten faft eine MWiertelmeile fort, ehe wir jenſeits, Weda 
erreichten. Angenehme buſchichte Ufer, ichöne Anfichten und Ber: 
nen am Waſſer herauf, und ſegelnde Schiffe. Es ift ein großer 
herrlicher Strom. — Auch zeigte ſich im diefer Gegend eine ber 
Zierden des Nordens zum erftenmal wieder; ber Ahorn (Acee 
platanoides) die Eiv ift die Grenze feines Wachethums; er gebt 
ungeftraft nicht berüber. In Binnland fah ihm Linne erft zwi: 
ſchen Eriftina und Bimdaburg, etwa einen halben Grad füdlicher. 

Pr} re er “ 

Bor der Stadt Sundsévall ſahen wir ben erften Sruchtgar: 
ten wieber;. Yepfelbäume mit Früchten; und fie fchienen nicht 
trank oder zum Gedeihen der äußerften Sorgfalt bebürftig. Uub 
überafl in der Stadt ftanden hohe Weidenbäume umber, Salix 
fragilis, auch zum erften Male wieder vom Norden herunter. 
An 6r1/2 Or. Br., das ift bad Extrem des guten Borttommens 
der Zruchtbäume (Aepfel) am bottnifchen Golf. — Am Weſtmeere 
in Norwegen hat man freilich auf Ertsvogve bei Ehriftianfund in 
63 Gr. Br, nach Fruchtgärten gefeben, mit mannichfaltigen Sor: 
ten von Kirſchen, fogar Wallnugbäume mit Früchten, die aber 
nur ſelten die Reife erzwangen. Es ift im Innern der Ziorde, 
wo wieder die Wärme wohl, aber nicht bie Nebel des großen 
Meeres eindringen können. 





Au der Niurundaelo waren uns wieder einige neue merkwür: 
dige Bäume erfchienen, die herrliche Eiche ( fraximus excelsior ) 
und ber Hafelnußftraudy; mit ihnen eine Menge Pflanzen, wel: 
che jetzt reichlich den Boden ber Mälder und Wieſen bededen- 
Den Hafelnußftrauh mag hohl mehr die Trockenheit ber Luft, 
foweit füblich zurüdhalten, als die abfolute Kälte des Klimas, 
denn er fcheint in feuchter Luft vorzüglich zu gebeiben, wenn man 
den Erfahrungen auf den Rorwegiſchen Inſeln am Weſtmeere 
trauen darf, denn dort find Dafelnüffe überall in fo unglaublicher 
Menge, daf Bergen davon gewöhnlich viele Tonnen auswärts ver: 
fchielt. Der Strauch gebt nadı Helgoland bis 65 Gr. Br. herauf, 
ehe er verſchwindet. Die Njurunda Elv liegt unter 62 Gr. 





Der große Wald follte wieder Provinzen und Klimate fcheie 


den. Als wir bei Hamrong bervor traten, waren wir im dem 


Heinen und wahrbaften Geſtrikeland. Thaͤler zogen fich pon du 
Bläche herunter, Heine Belfen am Abhang. Ein fchönes Eiſen 
werk lag auf ber Seite, und große Ahornallee'n führten von ben 
Arbeiter: Wohnungen dorthin. Alles fihien eine neue und beffere 
Natur zu verratben. Die kalte Eller (Alnus incana) war hier 
nicht mehr. Eichen fo boch und fchöm, wie wir fie vorher nicht 
gefeben hatten, und felbft eine Rüfter (Ulmus eampestris) fteht 
bei Hamroeg. Sie ift berühmt, den Linne hat fie erreicht. Die 
Einwohner bielten fie zu feiner Beit gar für einen verwünfcten. 
Baum, weil er nie Früchte trug und ber einzige feiner Art war 
In ber ganzen Gegend kannten fie keinen ähnlichen. Eelbit bie 
Linde kann bier ſchon wachfen und gut. 





Es war faft Mittag, ald wir Geffle verliefen. Wenige Stun: 
ben nachher hatten wir das Eiſenwerk Harneß erreiht und damit 
einen wichtigen Punkt für die Beitimmung ber Himatifchen Ber 
bältniffe in Schweden. Denn bier waͤchſt die erfte Eiche wild, 
mas ſchon Linee wußte, ald er nach Lappland hinaufreifte. Und 
mit bem Erſcheinen ber Eiche ift es, als hätte man ben letzten 
Einfin vom Polar: Klima verlaffen. Denn nun vermag man 
auf ber Bläche volltommen fo viel Kom zu bauen, als man bebarf, 
und nun fürchtet man bie verberblichen Nachtfröfte nicht mebr, 
bie oft im wenig Minuten bie Monate lang genährte Hoffnung 
einer reichen Erndte zerjtören. 


Der Lauf der Eichengränge über bie norbifchen Länder ifl 
merkwürdig genug. Er giebt recht beftimmt zu erkennen, wie 
dad Klima ſich mit ber Entfernung vom großen Anan, verfchlim- 
mert, In Norwegen wachen die Eichen noch fchön und frifch in 
dem Innern ber Meerbufen, bei Ehriftianfund und bei Molbe 
fat bis 63 Gr. hinauf und bei Drontheim find fie wenigitens 
doch noch nicht ganz unterbrüdt. Harnes hingegen liegt nicht bb: 
ber ald 60 Gr. 40°. Jenſeit des bottnifchen Meerbufens geben 
Eichen kaum über Abo hinaus; im Finniſchen Bufen befegen fie 
nur die Küften bis Helfingford, und an der Südſeite vermögen 
fie jenfeits Narva nicht mehr in Ingermannland einzubringen, 
fie kommen nicht einmal bis zu 60 Grad herauf. Georgi erzäblt, 
Kaifer Peter der Erfte. babe bei Petersburg Eichen anpflanzen 
faffen. Auch find fie Mannsdid geworden, aber unregelmäßig ge 
wachfen, mit einem, ihrem Alter und ihrer Natur ganz wiberftreis 
tendem, abgelebten Anſehen. Auf dem Wege nach Moskau er: 
fcheinen fie nur erft wieder an ben Ufern des Bluffes Mſta (Gül 
denftäbt) und ohne dag fich noch das Land bedeutend erhoben bat, 
finden fie, ganz öſtlich, gegen Sibirien, im der Näbe von Oſſa, 
zwifchen Kafan und Efatarinenburg, in nicht mehr als 57 1/2 @r. 
Polböhe. 


(Kortfegung folgt.) 
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Kritifche Ueberſicht der neueften forſtlichen 
Sournal Literatur, - 
(Bortfegung.) 





Wir müffen bie Urfache der Erzeugung fo vorzüglicher 
Eichen in andern Umftänden fuchen, und zwar werben 
wohl bei dem geringen Vorbandenfein des tragbaren Bos 
dens auf der Gefteinslinterlage des Epeffarts verſchiedene 
mächtige Umftände zu dem gemeinfchaftlihen Hebel ſich 
vereinigen. Vor Allen wird man das Bindemittel 
des vorhandenen bunten Eandfteins, welches befanntlich 
verfhieden an Urt und Maffe und mit mandherlei Bei: 
mengungen verfehen fein kann, zu unterfuchen haben, indem 
danach die Kraft des durch die Vermwitterung des Gefteins 
entftandenen tragbaren Bodens einigermaßen mit Gewiß: 
beit zu beſtimmen ift; fodann bat der Sandſtein die Eigen» 
fchaft, das Regenwaſſer an ſich zu zieben, und bei Austrock— 
nung bes aufliegenden Eidreichs in foldhes nachher wieder: 
um abzugeben, wodurch dieſes Letztere fat beftändig friſch 
erhalten wird, und außerdem ift auf die Fuft mit ihren 
Etoffen in jener Localität das Augenmerk zu richten, und 
ob häufige atmofphärifche Niederfchläge, ald Regen, Thau ıc. 
fih zu ereignen pflegen. Auf die nad der Ungabe bes 
BDerfaffers vorhandene Vermiſchung der Eiche mit der 
Buche ift allerdings nicht allein binfichtli des ſchlan— 
fen Wuchfes, fondern auch im Betreff des verftärktern 
Wachsthums infofern Gewicht zu legen, als zuvörberft die 
dichte Blattfrone der letztern Holgart wegen bes wechſeln⸗ 
den Schlagſchattens zur Feuchtigkeits-Erhaltung im Boden 
beiträgt. Ein Weiteres in diefer Beziehung, nämlich etwa, 
daß die beiden Holzarten hinfichtlid ihrer Ernährung und 
Ausleerung einander das Wachsthum befördern ꝛc., ftebt 
wohl nicht anzunehmen, da auch der Verfafler bemerkt bat, 
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daß bie Wurzeln ber Eiche im Epeffart ftet# von denen 
der Buche ſich entfernt halten. 

Uebrigens ift es wohl gewiß, daß diejenigen Orte, mo 
bie bunte Eandflein: Formation vorberrfcht, das Wachsthum 
ber Eiche ganz befonders begünftigen, mie foldes auch ber 


Referent mehrfach beftätigt gefunden bat. Doc dürfen 
wir wohl nicht daraus den Schluß ziehen, daß bie Eiche 
auch an andern Drten auf fo fladem Boben, als am 
Speſſart fo gut gedeihen wird. Ein befonderes Sufammens 
treffen von günftigen Umftänden fann mwobl zuweilen eins 
mal uns Faͤlle vorführen, wo Holzarten in einem Boden 
ſich volllommen ausbilden, welcher in der Hauptſache ihrer 
Natur nicht zufagt, wie z. B. auch der Referent die Fichte 
in einem Bruce in ber Ebene auf complettem naffem 
Moorboben zu fehr ftarfen Stämmen hat erwachſen febeh, 
und ferner ihm ein Buchen-Beſtand in einer fandigen 
Ebene vorgefommen. ift, deffen coloffalen Bäume durchs 
gängig 120 bis 130 Fuß bob und 8 bie 4 Fuß im 
Durchmeſſer in Bruſthöhe ſtark, auch 40 bis 50 Fuß hoch 
unbeaftet waren. Allein dieſe Fälle gehören zu den Sel—⸗ 
tenbeiten und merben felbit für den bdenfenden Forftmann 
wahrſcheinlich ſtets ein Raͤthſel bleiben. 

5) Beiträge zur Vergleihung des Holz— 
gebalts und Walbertrags auf verſchie— 
denen Ultersfttufen mitdem Anwachſen 
eines verzinsten Gapitales und dem 
Pachtertrage des Aderlandes. 

In diefer Abhandlung, deren Verfaſſer der Heraus 
geber iſt, ſucht derfelbe hauptſaͤchlich zu bemeifen, daß bei 
der Waldwerth + Berehnung die Zinfeszinfen anzuwenden 
feien, zu welchem Ende er auch Zabellen beigefügt bat, in 
welchen das Geldcapital mit bem Betrage feiner Zinfess 
jinfen von 5 zu 5 Jahren nad dem Aprocentigen wie nad) 
dem Sprocentigen Zinsfuße und eben fo auch ber Werth 


des HoljErtrags eines gefchloffenen Beſtandes mit feinem 

Zuwachſe, jedoch ohne Hinzurechnung der Zwilhennugungen 

(Durcforftung) und Nebennugungen gleichfalls von 5 zu 

8 Jahren vom 2Ojährigen Alter an aufgeführt find. Beide, 

das Capital und die Holzmaffe, find im ihrer zuerſt er⸗ 

fcheinenden Größe gleih 1 angenommen, und fleigen fo, 
wie fhon gefagt, von 5 bis 5 Jahren. In biefer Ders 
gleihung bat der Verfaſſer eine beftimmte Holzart und 

Standortsgüte und zwar diejenigen Holzgebalte zum Gruns 

de gelegt, welche Gotta- in feinem ®runbriffe der Borft- 

wiffenfchaft ( Dresden und Leipzig 1832) in ber Ertrages 
tafel für Kiefern auf Er ſter Standortögüte angenoms 
men bat. 

Hiernach, das Capital und den Holzwerth im 20jäh⸗ 

rigen Alter des Beftands — 1 angeſetzt, übertrifft der Letz⸗ 
tere in ſeinem Steigen bie Vermehrung des Erſtern nad 
dem Sprocentigen Zinsfuße, Zins zu Zins gerechnet, bie 
zum 7Ojährigen Ulter des Beitandes, nad dem Aprocenti⸗ 
gen Zinsfuße, gleichfalls Zins auf Zins gerechnet, aber nur 
bis zum 4öjährigen Alter deffelben. Nachher nimmt das 
Gapitat allmählig immer mehr zu, mad dem Sprocentigen 
Sinsfuße nur fehr geringe, nad dem &procentigen aber fo 
beträchtlich, daß mit dem SOften Jahre des Holzes bie 
Anhaͤufung des Gapitals doppelt fo hoch fich beläuft, als 
die bes Holzwerthes. 
j Der Verfaffer bat nun auch in einer andern Tabelle 
noch nachgewiefen, wie der wirkliche Holzertrag zunehmen 
würde, wenn er mit Zinfeszinfen zu 4 Procent erfolgte, 
woraus ſich ebenfalls ergiebt, daß ber wirkliche Gehalt 
eines Holzbeftandes vom 20⸗ bis 4öjährigen Alter betraͤcht⸗ 
licher erwaͤchſt, als ein mit Zinfeszinfen zu 4 Prozent ans 
gelegtes Capital. 

Aufferdem find noch folgende Zabellen dem in Rebe 
ftependen Auffage angehängt, als 
e) Hülfstafel über das Steigen der Zinfeszins » Werthe 

der Durdforftungs » Erträge nah Maaßgabe ihres 
früheren Bezuges. 

d) GEumulation der Holerträge von Anfang bis zu Ende 
der Lmtriebszeit mit Zinfeszinfen der frühern Ber 
züge bis zum Alter der Haubarfeit. 

e) Dergleihung der Werthe der Holznutzung, wenn ein 
Kiefernbeftand 5 Jahre länger ftehen bleibt, mit dem 
Falle der alsbaldigen Abholzung, einfchließlich Durchs 
forftung. 

Gumulation ber Durdforftungs : Wertbe von einer 
Altersftufe zur andern. 


N) 


ge) Zufammenftellung zur Vergleihung der bis zu den 
verfchiedenen Wltersftufen ſich cumulirenden Wald: 
erträge mit ben fi bis dahin mit 4 Prozent Zinfet 
zinfen cumulirenden jährlihen Pachtrenten. 


Daß dieſe Nachweiſungen lediglich als Anhaltspunkte 
in der- Anwendung auf vorfommende wirkliche Fälle anges 
feben werden können, liegt wohl Mar am Tage. Als ſolche 
aber «find fie von Werth und wir feben daraus, daß in 
vielen Fällen nm fo mehr bei der Waldwerth » Beredhnung 
Zinſes zinſen anzuwenden find, als gerade im den Jahren, 
wo die zuerft oben allegirte Tabelle ein Uebergewicht ber 
Anhaͤufung des Gapitales ergiebt, ein höherer Gebrauche⸗ 
werth des Holzes eintritt, und ſolchergeſtalt das Ueberge⸗ 
wicht auf der Seite ber Vermebrung des Holzwerthes neh 
eine Weile länger verbleiben bürfte. 

Wenn nun allerdings der Verfaffer durch die vorlie 
gende Abhandlung und die beisefügten Berechnungen ſich 
einiges Verdienſt erworben hat, fo wird dieſes doch ſich 
bei weiten noch vergrößern, wenn er die am Schluſſe au 
gefprochene Abſicht ausführen follte, die Zinfen, melde 
ganze Wald-Eomplere und Wirthſchaftsganze abıwerfen, mit 
den Zinsfüßen und Feldbaurenten zu vergleichen, bie etwai⸗ 
gen Mobdificationen ber Zinfeszinsrehnung bei ber Um 
wendung auf gagbaltigs bewirthſchaftete 
Betriebsganze, imgleichen ben alsbaldigen Einfluß 
kultivirter Waldblößen auf deren Faͤllungs⸗Etat zu unters 
fuchen und den Einfluß zu beleuchten, welche bie Zinſes⸗ 
zinsrechnung und die Lehren vom Geldumlaufe auf Beguts 
achtung der Umtriebezeiten, fo wie mancher andere in ber 
fogenannten höhern Forſtwirthſchaft und in der Forſtwirlh⸗ 
ſchaftspolizei vorkommender Probleme dußern dürften. 
Wahrſcheinlich werden ſich ganz andere Reſultate ergeben, 
wenn der Verfaffer feine Berechnungen nicht auf bie Inter 
pellation der Erfahrungstafeln, fondern ‚auf wirkliche En 
träge und ferner binfichtlich bes Pachtwerthes auf bie Güte 
eines betreffenden Terrains gründet, obgleich man bei ber 
Frage: iſt es beffer Holz oder Frucht zu bauen? und bei 
der Vergleihung des Hoiz Zuwachſes mit der Gapital-Ber 
mehrung oder dem Pachtwerthe des Grundftüds als Adern 
fläche nur einen volltommenen Holzbeſtand vor Augen haben 
muß, indem andernfalls der Holzanbau in ben meiften 
Fällen ohnfehlbar zurüdftehen mögte, 


(Eortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 





Ausflüge nah Norben. 
(Bortfegung.) 


In Upfala find feit 1756 die Veränderungen im Stande bei 


Thermometerd genau aufgezeichnet, durch Maler, Prosperin, 
Holmauit und Schilling. So ift denn Ufala als ein feiter Punct 
im Norben anzufeben, deffen Temperatur wir ganz genau fennen, 
und welche man ohne Mißtrauen benugen kann, andere Temperatus 
zen bamit zu vergleichen. . 

Ich hatte es mir während meiner Unmefenbeit in Upfala 
zum vorzüglichften Gefchäfte gemacht, alle dieſe Journale mit ein 
ander zu vergleichen, und daraus die Mittel zu ziehen, denn ich 
fühlte das Bedürfniß eines feſten Punkts imMorden, deſſen Tem: 
peratüirangaben keinen Zweifel mehr unterworfen fein könnten. 

Folgendes find die gefundenen Mittel während ben 30 Jah⸗ 
sen von 1774 bis 1803. 


Fanuar — 4,2100 R. 
Sebruar — 2, W — 
März — 1, 26° — 
April + 3,560 — 
Ti + 7,560 — 
uni + 11, 66? -. 
Juli * 13, 69 — 
Auguſt +1,69 — 
Sertember + 69,00 — 
October +5,10 — 
November + 0,35 — 
December — 2, TE — ’ 


Mittel F 4, 42. 

Mergleicht man gleiche Jahre mit Wargentins Beobarhtungen 
auf der Sternwarte in Stockholm, fo findet fi, daß Stockholms 
jährliche Mittel im Durchſchnitt Upſala um 0, 423 Grad N. über: 
treffen. Daran haben mehr bie weniger kalten Winter Antheil, 

Sals die Wärme des Sommers. Denn Stodholm, zwifhen ber 
See und dem Mälar auf Infelm, genießt weniger heitere Tage, 
als Upfala; aber die Nebel des Winters mäßigen auch bagegen 
beträchtlich die ftrenge Kälte. 


Diefe ganze Gegend Weſtgothlands fcheint gar nicht mehr 
Schweden zu fein. Dörfer finden ſich oft. Alles ift nicht allein 
bewohnter, fondern wohnt auch näher zufammen; und was, außer 
der Gegend von Upfala, im Norden ganz unerbört iſt, man ſieht 
mehrere Lanbkirchen auf einmal. Am langen Hunneberg bei Wen: 
nersborg glaubte ich Buchen zu fehen zwiichen dem dicken Ge: 
büfch. Einige finden ſich auch fchon auf Kollandſö bei Lidkidping. 
Dos ilt 58 1/4 Gr. Breite. Uber das ift auch das Weugerfte, 
was Buchen zu erreichen vermögen, und wohl eine Bolge ber 
Nachhbarſchaft des Weſtmeeres. Denn in Smoland gehen die Bu: 
chen faft nicht über 57 Grad, einige Meilen nördlich von Veriö 
zu und an ber Küfte des baltifchen Meeres kaum jenfeits 

almar, 





Und fonberbar, wo bie Grenzen ber Grafichaft ſich binzieben, 
da endigt fich auch der Porphyr; ber fchöne Birconivenit kommt 
wieber hervor. So wie Yarlöberg die Porphurgrafichaft, fo könnte 
man Laurwig das Land des Zirconfyenits nennen. Denn beide 
Gebirgsarten befchränten fich genau, als wäre es ihnen geboten, 
auf bie politifchen Grenzen und feine tritt auf das Gebiet ber 
andern herüber. — 

Diefe Grenze bat einer der vorigen Beſitzer der Grafichaft, 
welche jegt wieder königlich ift, Graf Daneskiold- Lauerwig, mit 
einer Marmorpyramide bezeichnet, und mit einer Inſchrift zum 
Kobe des Königs daran. Was beftimmt aber auch dieſe Pyrami— 
de für Grenzen? Nicht blos wo Laurwig und Sjarläberg, wo 
Sirconfpenit und Porpbyr ſich trennen; Brombeerranfen winben 
ſich um den Marmor, und reife Brombeeren hängen daran, Wo 
aber Brombeeren (Rubus caesius) wadfen, da ift das Buchen: 
Hima erfchienen, und bies find die erften Brombeeren von Chris 
ftiania ber. Bald nachher läuft wirklic; der Weg in einem berr: 
fihen Buchenwald fort, faft bis zu den Ufern der Lauven Elv. 
Eine Erfdyeinung, wie man fie in Norwegen nirgends mehr bat. 
In der That ift fie auch unerwartet. Denn fo viel Zunahme bes 
Klima’s hätte man ſich durchaus nicht vorftellen dürfen. Es iſt 
genäu in 59 Grab Breite, wo, gegenüber bei Friedrichshall und 
eben fo wenig in Bofuslehn, an Buchen gar nicht zu denken ift. 
Warme Meerwinbe, Schug vor weitlihen Seeftürmen und Vor— 
trefflichteit des Bodens mögen hier vereint ihr Wachsthum beför: 
dern. Um fo mehr barf man das glauben, da füblicher, weder 
bei Steen noch bei Arendal oder Epriftianfand Buchen ald MWäl- 
der wieder erfcheinen, obmerachtet ihnen doch dort bie Wärme bed 
Klima gewiß nicht mehr hinderlich ift. — 

Die mittlere Temperatur von Ehriftiania bürfte mach einigen 
Beobachtungen auf + 4, 96 Grad Renumür zu fegen fein. Diefe 
Angabe fteht ziemlich gut im Berhältnig mit ber Temperatur 
von Gopenhagen, Stockholm und Petersburg, von denen bie letz⸗ 
teren zwar mit Ebriftiania faft einerlei Grabe gemein haben, 
aber immer öftlicher liegen, wodurch ihnen bie Winter immer 
ſtrenger und langivieriger werden. Die folgende Heine Tabelle 
mag eine Weberficht diefer Verhaͤltniſſe geben. 





Gopenba: [Stofbolm| Peters: 
en nach [nach Warz|burg nach 
ugge, gentin. Euler. 

— 4 — 0,11 — 4,1% — 10,4 
era ... | 22-35 | 58 
Din ....1- 092]-18 }- 19 
pri rer tt 28 
Mäi...:.c:l +85] tz | Ft 
mi 22. +26 Fish +122 
1 FE +150| +143 + 15,0 

auf. . +13,6| + 131 + 13,0 
September +1,17] + 93 + 85 
Dktober Br 4741 + 3,2 
November. . . + 291 + 126] — 235 
Dizembar . . » + 7 |— 159 — 44 





Mittel | + | t4 | # 3,1 


Der infender dieſes Aufſatzes erlaubt fih bier einige Be: 
merkungen, ald das Nefultar der vorftebenden Auszüge, zu mas 
chen. Wenn wir bie hier gefammelten an Ort und Stelle gemadh: 
ten Erfahrungen zufammenftellen , fo finden wir, daß die Pro: 
duktionds oder Degetationd: Kraft ded Bodens von mehreren Im: 
ftänden abhängig ift: . 

1) von der mehreren ober minderen Lage ber Breite des Orts, 

2) ..von derfelben, infofern fie mehr weſtlich oder öftlich ift, 

3) vom der Erbabenbeit deffelben über der Meeresfläche , und 

4) von der dadurch herbeigeführten Annäherung an die Schnee: 
linie ded Orte. 

Es verftebt ſich von felbft, daß bier nur von gleichem Bo: 
den die Rede fein kann, denn ein fruchtbarer Boden wird bei 
einem höheren Kältegrade, immer mehrere und beifere Früchte 
bervorbringen, als ein fchlechter, fterifer Boden im waͤrmerer Lage, 
wenn ber Unterfchieb derfelben nicht groß iſt. 

Wenn wir num im Wllgemeinen annehmen müffen, daß bie 
füblichern Gegenden mittlere und daher volltommenere Früchte, 
auch feftere Holzarten bervorbringen, ald die mörblicheren ; fo 
müßte ſich aud) draus folgern laffen, daß auch unfere einbeimiſchen 
Waldbaume darnach Hafiftcirt werben könnten; dies ſcheint jeboch 
nicht ganz richtig geichloffen. Nach dem angeführten Bemerkun: 
gen unferesReifenden, ift es die Buche, welche ſich zuerft verliert, 
dann folgt die @iche, die Tanne, Kiefer, Eller und zufegt bie 
Birke. Betrachten wir nun bie Brauchbarkeit diefer Hölzer, fo 
müjffen wir bier einen Unterfchied machen, indem felbige theils als 
Brennholz, theils ald Nugbolz zu berüdfichtigen find. Unter bem 
Nuszholze verſtehen wir hier vorzüglich Bauholz zu Gebäuden und 
ſolchen Gerätbichaften, melde vorzugsweile ber Landmann ge 
braucht. Dann aber finden wir, daß die Abftufungen mad) dem 
Klima micht mit unferen Erfahrungen übereinftimmen, mithin wir 
bier entweder eine Ausnahme von der Megel, oder einen Trug: 
ſchluß zugefteben müffen. 

1) Als Brennholz fteht oben an die Buche, Eiche, dann aber 
finden wir, daß Birken und Kiefern ein weit beiferes Brenn: 
material liefern ald Tannen und Ellen, Wir müffen baber 
bier eine Abweichung von der Negel annehmen und glauben, 
daß die Natur bier in diefen Hölzern, ben ärmeren Boden 
und den Norbländern einen größeren Brennftoff, mithin eine 
höhere Wärme, bei gleichen Maſſen babe geben wollen. 

2) Als Nushotz müffen wir ber Eiche unbedenklich den erften 
Plag einräumen, dann ald Baubolz der Kiefer, ald Heineres 
Geſchirrholz der Birke. Buche und Tanne dürften mit diefen, 
Binfichtlich der Dauer, nicht zu vergleichen fein, obgleich die 
Buche zu manchen Theilen von Maſchinen ein ganz vorzügli: 
dies Holy liefert, fo bat felbige ald Bauholz doch keinen grof: 
fen Werth, und die Tanne wirb der Witterung und beren 
Einwirkung nicht fo Trotz bieten, als die Barzreichere Kiefer, 
Pinas aylvestris, Du erinnern wäre es eigentlich hier wohl 
wicht, dag jede Holzart in ihrer größeren Vollkommenheit 
genommen iſt. 

Sollte ſich aber aus diefer Vegetation: Abftufung nicht für 
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unfer beutfched Vaterland einiger Nuhen ziehen laffen? Der Ein: 
fender dieſes Auffages kennt nur eins von unfern beutfchen Ge: 
birgen, den Harz, und audy dieſen nur aus ber Zeit feiner Jugend, 
allein er erinnert fich fehr wohl, dag die fogenannten Vorberge 
fehr gut mit Buchen beftanden waren; ein Beweis, daß felbige 
bier ihr Klima gefunden haben. In einigen Tbeilen find auch 
größere Eichen: Beitände. Die höheren Berge bringen Zannen, 
dagegen entfinnt berfelbe ſich nicht, je Kiefern oder Birken auf 
dem Gebirge gefcehen zu haben. Sollten dieſe nicht wachen? 


| Sollte bier die Natur von der Regel, welche fie feibit eingeführt 


bat, abweichen ? Der obere Theil des Harzes zeigt und bie näm- 
lichen Erfcheinungen wie das Norbland, Fe böber wir fteigem, 
defto mehr nimmt die Temperatur ab; die Bäume erfcheinen in 
Bolge dieſer Temperatur Heiner, bie die Tanne, am Enbe verfrüppelt, 
und zeigt, baf fie die Grenze ihrer Begeration erreicht hat. Der 
obere Theil des Brodens ift, bis auf eine ziemlich bedeutende 
Strede herunter, ganz kahl, ohne Baum, fat ohne Strauch. Die 
Höbe deffelben wird ohngefaͤhr 3500 Fuß betragen; die freie Hö— 
be, wo kein Baum mehr wächt, mag fentrecht wohl 500 Fuß 
betragen, die Höhe der Schneegrenze aber läßt ſich zu 6400 Fuß 


body annehmen. 
(Schluß folgt.) 





Eine feltene Jagd. 

Am Jahre 1817 wohnte Schreiber diefed, einem Treibja— 
gen auf dem rechten Ufer ber Elbe bei, welches drei Tage 
wäbhrte. In diefen drei Tagen kamen neunzehn Büchfe vor ; von 
diefen entging kein einziger feinem Gefchid. 17 blieben gleich 
unter dem euer und nur zwei fchleppten ſich obngefähr jeder 
noch 30 Schritte. Nicht oft dürfte die Büchfe ein ſolches Miß— 
geſchick treffen. 

N. R—t. 


— 


Bekanntmachung. 


Im Verlage von J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. iſt ers 
ſchienen und in allen Buchbandlungen zu baben: 
Unmweifung zum Schachſpielen, von @eorg 

Walker, Mitglied des Ehachflubbs in London. Aus 

dem Engliſchen überfegt und mit Anmerfuugen begleitet 

von 3. F. Schiereck. Zweiter Teil. Die Epielerdffnuns 
en des Gapitain Evans, das Gambit des Muzio, Ends 

Poiele, eigenthümliche Stellungen und auegewaͤhlte Aufga⸗ 
8. Geh. 16 gr. 


ben mit ihren Auflöfungen enthaltend. 
fl. 1. rhein. 56 fr. 6. M. nn i 
Der erfte Theil _biervon, die vorzüglichften Spielerdffnungen 
und Endfpiele, nebit einigen eigenthuͤmlichen Stellungen, und 
fünfzig ausgewählte Aufgaben enthaltend, erichien 1833 und koſtet 


- 21 gr. fl. 1. 30 Er. rhein. fl, 1. 20 fr. C. M. 
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(Bortfegung.) 


6) Bemerkungen sur Kritik der Holzpreife 
pom Herausgeber. 


Der Berfaffer ftelle zunörderft den Satz auf, daß Zus 


nahme der Berölkerung,, der Gewerbfamfeit und ber Uns | 


fprüche auf Lebensgenuß einerfeits, und andrerfeits bie Ab⸗ 
nahme der Waldungen, das Steigen bes Werthes vom 
Grundeigenthum, fo wie bas Ballen bes Geldpreiſes uns 
aufhaltfam ein Steigen bes Preifes ber Forftprodructe und 
insbefondere des Holzes veranlaffen. Er fagt ferner, bie 
Klagen, melde von manden Seiten bierüber vernommen 
werden, die Vorwürfe, welche man über eine folde, aus 
der Natur ber Dinge bervorgebende Erſcheinung, dennoch 
gern der Forftverwaltung ſelbſt made, das oft geäußerte 
Derlangen, nad Mafregeln dagegen und nach Vorkehruns 
gen zum Niederhalten der Holzpreile, feien uns Forſtleuten 
eben fo viel Beweggründe, die Urt der Bemeffung der 
KHoljpreife und die Frage, ob und in mwiefern ihr Steigen 
willkommen zu nennen oder zu bebauern fei, näher ins 
Auge zu faffen. 

Es werben demnaͤchſt fo manche praftifche Unfichten 
über Holzpreife geänßert, denen Referent feinen Beifall 
nicht verfagen fann. Bor Allem ift der Verfaſſer ber 
Meinung, welcher auch ber Referent vollfommen beitritt, 
daß die Feſtſtellung fleter Holztaren nach den in Hartigs 
Grundfägen der Forſtdirection (2te Ausgabe, Hadamar 
1818 ©. 147 und 142), ferner in Meyers Forſtdirec⸗ 
tions:Pehre ( Würzburg 1810 S. 375) und in Yinz Schrift 
über die Regulirung einer Moljtare ( Kreuiznah 1816), 


enthalten im Allgemeinen gleiche Grundſaͤtze, nämlich eine 
Holztare mach Vergleihung und Gleichſtellung mit der 


Feldrente zu beftimmen, nicht praftifch fei, fondern daß 
vielmehr die Goncurrenz den Preis des Holzes beftimmen 
müffe, wonach diefer für längere Zeit nicht feftftehen, ſon⸗ 
bern je nady Anfrage und Urgebot ſich ändern werbe. 

Hierdurch, meint ferner der DVerfaffer ganz mit Recht, 
werde dann auch die Herftellung eines richtigen Verhäͤlt⸗ 
niffes der Waldflähe zur Feldfläche eher befördert, als 
durch die Feſthaltung an einer feitftehenden Taxe, welche 
bald zu niedrig bald zu hoch gegen den Coucurrenz⸗ Preis 
ſtehen, aber bei dem Borbandenfein großer Staaswald⸗ 
flächen doch einem jedenfalls unnatürlichen, felbftgefchaffenen 
Etand der Preife im Allgemeinen ftarr feftpalten werde, 
wodurch bie Entwidelung des natürlichen Verhaͤltniſſes 
zwifhen Wald» und Ackerflaͤche jedenfalls gehemmt wer: 
den müſſe. 

Referent bemerkt übrigens, daß ben Lofal« Beamten 
die augenblickliche Preisbeftimmung bei dem Abfage ihrer 
Walbprodrudte doch wohl keineswegs allein überlaffen 
werden darf, und, daß daher in Anwendung des allerdings 
angemeffenen Eapes, den Holzpreis nad der Goncurreng 
zu beftimmen, auf bie Forftvermaltung doch einige fefte 
Beſtimmungen nothwendig vorhanden fein müffen, wenn 
nicht alle Controle über das Sel»Einfommen megfallen 
fol. Zu dem Ende ift Referent der Meinung, daß al 
jährlid von dem Lofal » Dberforftbeamten nach der zu Uns 
fang eines Jahres beftehenden Konkurrenz und nad ber 
muthmaßlich im Laufe deffelben noch zu erwarteuden Ver⸗ 
änderungen beffelben, die für das Jahr und für jedes Forft: 
revier als gültig anzımehmenben Holjpreife der Direktion 
vorgefchlagen merden, welche ſolche dann im Ullgemeinen 
für das Jahr firirt. Ergibt ſich jedoch im Verlaufe der 
Zeit eine veränderte Conenmenz von Bebeutung, fo 


wirb der Lofals Oberforftbeamte fogleich zu berichten eber 
aber in dringenden Fällen auch wohl vorläufig zu verfaus 
fen, fobann aber ſich bieferhalb gehörig zu legitimiren 
haben. 

9) Ueber bie Natur der ſchädlichſten Bors 
fenfäferarten; nebſt Herleitung ber 
ſicherſten Berhütungs-undVertilgungs— 
mittel derſelben. 

Es wird in dieſem Aufſatze von G. von Schultes 
mitgetheilt, was in einigen Gegenden bes Thüringer Wal⸗ 
des in neuerer Zeit über die Natur der fchädlichiten Bors 
kenfäferarten beobachtet worden ift, unter Anzeige ber Vor⸗ 
beugungs» und Bertilgungs » Mittel, welche wirklich in 
Anwendung getommeu ober doch beantragt worden find. Der 
Verfaffer ermähnt zuvörderft bes gemeine Borken: 
täfers ( Bostrichus typogräphus ), und bemerkt, daß 
ungeachtet aller angewandten Berbütungs: und Vertilgunges 
Mittel diefes höhftfhädliche Infekt durch menfhliches Eins 
wirken niemals zum gänzlichen Verſchwinden gebracht wer» 
den würde; im Gegentheil, wie neuere Erfahrungen aber: 
mals beftätigt haben, leiſten befonbere, von Zeit zu Zeit wieber« 
kehrende, natürliche Ereigniffe der Ueberhandnahme jenes 
MWaldverberbers fo fohnellen Vorſchub, und führen fo bes 
denkliche Zuſtaͤnde berbei, daß bie gemöhnlih anempfohs 
lener Vertilgungsmittel meber hinreichen, bie Gefahr zu 
befeitigen — b. 5. das Dafein des Inſects anf einen ber 
Natur nicht abzudingenden Normaljtand zurückzuführen — 
noch Fönnen jene Mittel bei den mannigfach gefteigerten 


Anforderungen bed Gewerbweiens an bie thüringifhen For⸗ 


ſten im ganzer Ausdehnung angewendet werden. 

Den erften Sap, daß nämlich eine vollftändige Ver: 
tilgung des Käfers nie erreicht werden könne, gefteht Res 
ferent mob! zu; dem zweiten aber, das Ueberhandnehmen 


deffelben betreffend, muß er jedod feine Beiftimmung | 
durchaus verfagen, indem er fich feit überzeugt hält, daß | 


bei geböriger Aufmerkſamkeit und, wenn die KRoften nicht 
gefcheuet werben, der gemeine Borkenkäfer auch felbft in 
den ausgedehnteſten Fichtenwaldungen in gehörigen Schran⸗ 
fen wird gehalten werben können, wie die Erfahrung, der 


bes Derfaffers entgegen, am Harze beftätigt, wo nach ben | 
‚beftigen Stürmen 1834 Qunderttaufende von Nadelpolge ! 


ſtaͤmmen umgeworfen und gewiß Millionen im Wurzel: 
fofteme und überhaupt mehr oder weniger beſchaͤdigt wur⸗ 
den, und dennoch ein bedeutender Borkenkäferfhaden als 
früher, auch nachher nicht bemerkbar geworben iſt. Diefer 
Umftand war doch unftreitig ganz dazu geeignet, die Ver: 
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mebhrung des Borkenfäfers im hoben Grabe zu befördern, 
weil ihm fo viele feiner Natur angemeffene Uufenthaltsorte 
bargeboten wurden, und ganz ficher würde ſolche auch er: 
folgt fein, wenn nicht die geeigneten Mittel mit unnnter: 
brochener Aufmerkfamkeit in den Hannöverfchen wie Braun 
ſchweigiſchen und Wernigerodifhen Forften angewandt wor 
den wären, fo daß, um davon einen Begriff zu geben, uach 
der Weufferung bes Dberförfters von Berg zu Lauterberg, 
in dem in biefen Blättern kürzlich beleuchtenden Auf— 
fage, in Pfeils Eritifchen Blättern, (Zehnter Band, Er: 
ftes Heft, Seite 180), in deſſen Dberforfte, mo freilich 


, 106000 Stämme Windfall Tagen, auf die. Mittel zur Ber: 





tilgung bes Käfers als Schälen, Vifitation ꝛc. 2508 Tha⸗ 
fer 18 Gr. 10 Pf. verwendet worben find. 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Ausflüge nah Norden. 
Echluß.) 


Stellen wir dies mit den Klimaten im Norden zuſammen, 
fo ergiebt ſich eine ziemlich gleiche Vegetalionsgrenze für Die 
Tanne bier und dort, wie die nachitebende Tafel ergiebt 
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Unſer Reiſender rechnet, daß unter den 68 Gr. der Breite 
die mittlere Temperatur bei jeder 500 Bug ſenkrechten Höbe ſich 
um 1 Gr. Reaumür vermindere, während im Tropen: Klima bies 
erit bei 750 Buß der Fall ift; nehmen wir von beiden Zablen das 
Mittel, fo wäre dies 625 Buß, welche einen Grad geben. Die mitt: 
lere Temperatur unter ben 52 Graden ber Breite, beträgt obnge: 
fäbr + 8Gr. R., mithin würbe biefelbe, wenn wir auch nur 550 
Fuß auf einen Grad rechnen wollen, 6,3 Gr. betragen , oder bie 
mittlere Temperatur bes Brodend wäre + 1,7 Gr. R.; während 
bei Lödingarel die Birke noch bei einer mittleren Temperatur von 
— 23,25 Gr. R. wählt. 

Wenn nun aber der Gipfel des Brockens höchſt wahrichein: 
tih 2900 Fuß (3400 — 500 —2900) unter der Schneelinie beibt, 
fo würde, wenn man das Mittel die Wegetation der Birken 2536 
Fuß unter die Schneelinie fegt, mit Sicherheit zu folgern fein, 
dag der Raum von ber Tannenregion bis zum Gipfel noch für 
den Forftgrund zu gewinnen wire, wenn berfelbe mit Birken be: 
nugt würde. Daß die Birke von allen Baumarten am nörblich- 
ften wächft, iſt eine laͤngſt bekannte Sadye, allein das todte Wil: 
„ fen hilfe nichts, nur wenn daſſelbe in's Leben tritt, bringt es 
Nugen. 

Zwifchen der Tanne und Birke findet jih noch die Kiefer, 
diefer haben wir bier nicht erwähnt, da vielleicht die Höhe bes 
Brodens zu naß für felbige fein möchte, allein die Birke wächſt 
ja oft in Brücen freudig, warum follte fie bier nicht forttommen. 
Es ijt möglich, daß bierüber ſchon Verfuche gemacht find, daß 
man gefunden bat, daß diefe Baumart auf dem Broden nicht 
wählt, Sollte died aber nicht der Falt fein, fo möchte es ſich 
wohl der Mübe verlobnen, dieferhalb Verſuche anzuſtellen. Wenn 
dies nicht durch Samen, fondern Anpflanzung geichäbe, fo dürfte 
es notbwendig fein, die Pflänzlinge nicht aus warmen Thälern zu 
nebmen, ſondern felbige auf der Höhe, im fälten Klima zu zie— 
ben, damit fie, am dieſes gewöhnt, gleichſam ſchon acelimatiſirt 
ericheinen und fich nicht erft an. felbiges gewöhnen follen. 

Es find in meneren Beiten jo manche auswärtige Holzarten, 
ameritanifche Gewächfe, als Forſthölzer empfohlen worden, auch 
mehr oder weniger angebaut, warum will man nicht dem Zinger: 
zeige folgen, welchen unſer europäifches Klima uns giebt. Mit 
der Vermehrung der Menichen, wird die Holztonfumtion veraröf- 
fert, daher muß man auch trachten, den Anbau und die Kultur 
deifelben zu befördern und jeden nur einigermaßen nugbaren Bo: 
den dazu zu verwenden. Mit dem Bedarf fleigt in ber Regel 
auch die Induſtrie; warum follte ſie aud hier nicht tharig in 
das Leben eingreifen können ? 

Wir baben früher geingt, daß ber Broden in feiner Höhe 
maß und bruchig if. Angenommen, er fei zu naf, da3 Klima 
deſſelben werde dadurch rauber, älter, als es feiner geographi—⸗ 
ihen Lage nach fein müßte, fo dürfte dieſer Umſtand jich auch 
bejeitigen laffen. Die von dem Broden berabfliegenben Gewäſſer 
der Ilſe; oder vielleicht auch der Bude, find deffen natürliche Ab⸗ 
feitungen, Mit diefen würden ſich febr leicht Gräben, welche den 
Broden entwällern, in Verbindung bringen laffen, wodurch deffen 
Abhang trocdener werben müßte, Sowie die Ausdünſtung deſſel⸗ 
ben fich verminderte, würde durch. den aufitrömenden Waſſerdunſt, 
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nicht mehr fo viel Märmeitoff gebunden und das Klima wärmer 
werden. Die Natur wirkt, mach fich gleich bleibenden chemiſchen 
Geſetzen, ruhig, aber unter gleichen Umftänden auch gleichmäßig 
fort. 

Außer dem Broden find vielleicht noch mehrere Gipfel deut⸗ 
fcher Berge, welde ſich auf eine äbniche Weiſe benugen liefen, 
deren Benugung aber bis jegt nicht geichab , weil man dad Kli— 
ma für zu raub zur Production hielt. Won der Schneekoppe ift 
es befannt, daß dieſelbe in ibrer Höhe gleichfalls feine Bäume 
trägt. Diefelbe liegt ohngefähr 50 Gr. 42’ M. n. Br. und bie 
Scyneelinie würde obnaefähr 6500 Höhe haben, mithin, da ber 
Berg 5000 Buß hoch ift, nur 1500 Buß höber fein. Hieraus 
fchliegen wir, nad) dem Morbergefagten, dag dieſelbe fich über 
die Vegetationslinie ber Bäume erhebt. 





Das nicht geſuchte Nachtquartier. 


Bor ungefähr 60 Jahren waren Wölfe im Winter keine Sel: 
tenbeit in Pommern, ſelbſt im Sommer bielten fie ſich in dem’ 
orögeren Boriten zumeilen auf, Die angefteflten Jagden glückten 
theils nicht immer, tbeild hatte man jich an die Geſellſchaft ge: 
wöbnt, mochte vielleicht auch glauben, daß die Wölfe doch nicht 
ausgerottet würden, weßbalb immer einige blieben. Bei den ag: 
den bemübte man ſich mehr diefelben nur durch Schießen zu er 
legen, und ba der Wolf nun nıcht immer ben beffern Schügen 
anlief, fo dam mancher mit dem Leben davon. Nur als ber nach: 
malige Forſtmeiſter Schmidt, ich weis nicht, ob berfelbe noch lebt, 
anfing, fich auf ber Jagd ber Nege zu bedienen, gelang es ibm 
wenigſtens die Umgegend bes Groß⸗Liniſchen Forſtes und biefen 
felbft, von dieſen Raubtbieren zu befreien und fid dadurch um 
diefe Gegend verdient zu macheit. 

Zum Bangen des Wolfs bediente man fich ber Wolfdgruben 
im früheren Zeiten häufig. Diefe waren mit behauenem Holze 
ausgefeßt, damit der Gefangene ſich nicht durch Yusgraben be: 
freien möchte, oben mit einer Fallthür verjeben, welche vermöge ci; 
nes Niegeld befeftige werden konnte, Die Erfahrung batte gelehrt, 
dag der Wolf gern der Spur ber eingetriebenen Schaafheerden 
folgte, daher wurden dieſe Gruben auf den Schaaftriften ange: 
legt und der Schäfer zog, wenn bie Heerde herüber war, den 
Riegel auf, wodurd dem Räuber bie Falle geftellt war. 

Der Prediger eines Dorfes hatte fih an einem fchönen Win: 
tertage, wo Alles mit Scynee bedeckt war, in Begleitung feines 
Küfterd, nad) einem feiner Filiale begeben, um dort die Taufe 
eines Kindes zu verrichten. Gegen Abend begab er ſich nach fei: 
nem Wohnorte zurüd, während fein Uppendir im Kindtaufhaufe 
zurüd blieb , um noch ein Spielchen mit den Bauern zu machen, 
vielleicht auch um feinen Gaumen mit edlen Noggengeift zu kiz— 
zeln und feinen Bauch zu füllen, Der Abend vergeht und bie 
Nacht bricht an. Die Gevattern entfernen ſich, und ber Küfter 
tritt gleichfalls, nicht vom Geiſte der Flaſche begeiftert, fondern 
benebelt, feinen Rüdweg an. Daß er anfänglich auf dem richti— 
gen Wege iſt, begreift er. Ob ibn aber das Blenden des Schnees 
beim hellen Mondichein, oder fein zu thätiger Geift, von felbigem, 
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welcher eben nicht allzu gebahnt war, abgeführt hatte, wußte er 
ſelbſt nicht mit Gewißheit anzugeben. Es währte nicht lange, ſo 
hatte er fich verirrt und mußte nicht, mach welcher Gegend er 
fich wenden ſollte, um ber Heimath zugufteigen. Nach längerem 
Umpberirren trifft er einen gebahnten Weg; eine nähere Unter: 
fuchung deffelben zeigt ihm, daß es eine Schaftrift ift, auf wel 
cher er fich befindet; bie Gegenftände werben ihm bekannter und 
er fteigt jegt getroft feinem Wohnorte zu, freut fi fchen bes 
weichen, warmen Lagers an der Seite feiner jungen Epebälfte. 

Das eifeme Geſchick, welchem ſelbſt die Götter unterliegen 
müffen, führt ihn glüdlich ; er hört in der flillen Macht, die von 
ibm forglam anfgezogene Thurmuhr fchlagen,, der Nachtwächter 
verfünder bie Mitternacht und treibt dadurch unfern Wanderer 
zum eiligen Zortfchreiten an. Im Gefchwindfchritte eilt er dem 
Dorfe zu und — ftürzt in die Wolfsgrube. — Der Fall hatte 
feinen Geiſt von den Beffeln des Spiritus vollends befreit, er 
ſieht jest, daß er fich vergebens auf bas warme, weiche Lager 
gefreut bat, preißt fih aber doch glüdlich, dag er wenigitens 
Schutz bat gegen bie Kälte , welche ber ſich aufmachende Oſtwind 
vermehrte. 
er fegt ſich im felbige, um fich den Armen des Schlafes zu über: 
kaffen, indem er weiß, daß am Morgen ber Schäfer hier burdı= 
tfommen unb ihn erlöfen wird. , 

Noch nicht lange figt er, da ſinkt die beroegliche Dede feiner 
neuen Wohnung, die Helligkeit veranlaßt ihn, den Blick aufmirts 
zu richten, er fießt einen Wolf zu fich herabſtürzen. Ob ber un: 
vweiflführlich ausgeftogene Schrei, oder bie beiferen Augen bes 
Thieres demfelben die Gegenwart bed Schwarzrocks verratben, 
ift zweifelhaft, wahrſcheinlich trug beides dazu bei. Der neue 
Untömmling, beftürzt vom Balle und ber Gefellfchaft,, zieht fich 
in die entgegengefegte Ede zurüd und fliert mit ftarrem Blick 
auf feinen Mitgefangenen , welcher ihn gleichfalls immerwährend 
Beobachtet. 

Noch keine Naht war dem guten Manne, wie er nachber 
mehrere Male verficherte, fo lange geworden, ald biefe, welche er 
in einer fo ungewohnten Gefellichaft hinbringen mußte. Alle 
Gebete und Gefänge, welche er wußte, gingen ber Reihe nach 
durch fein Gedaͤchtniß. Immer noch wollte der Morgen nicht 
anbrechen, die Nacht war unerträglich lang, bie Zeit ſchien nicht 
mehr‘ die beflügelte zu fein, fondern mit ber Langſamkeit der 
Schnee zu werteifern. Endlich verräth ibm die Hefe, melche 
durch die einzelnen Ritzen fich zeigt, den Anbruch des Tages und 
die Annäherung der Stunde feiner Erlöſung. Doc feine Anaft 
vermehrt ſich auch, ala ihm einfällt, daß fein fataler Geſellſchaf⸗ 
ter, wenn er ſich entfernen wollte, Luft befommen könnte, fich 
von feinem Fleiſche zu färtigen. Diefe unangenehme Betrachtung 
treibt vom neuem den Angſtſchweiß auf die Stime des ſchon 
Abgematteten. Mit Zagen und Pochen bat er die Beit geichäkt, 
ed muß 9 Uhr fein; noch nahet kein Netter. — Sollte der Schä: 
fer einen andern Meg eingefihlagen haben? Iſt die Witterung 
dem Austreiben des Viehes hinderlich? — Wer fol, wer kann 


Eine Ede der Grube nimmt ibm wirtblich auf;' 


ibm biefe Fragen beantworten? Go ift unter neuer Anaft ihm 
wieder eine Stunde verfloffen. Jetzt alaubt er menfchliche Tritte 
zu bören; doch vielleicht iſt es nur Täuſchung! fagt er ſich felbit. 
Allein er bat recht gehört. Es nähert fih Jemand der Grube, 
fie wird geöffnet; es ift der Gevatter Jäger vom abligen Dofe, 
welcher feben will, ob ſich im ber Nacht etwas gefangen bat. 
Kaum bot der Schulmeifter diefen erkanut, als er auch ruft: 
„Ich bin’s, Herr Gevatter!“ “ 


Der Yäger, welcher vermöge feiner Stellung nur den Wolf 
gefeben bat, und fich der Beute freut, iſt nicht wenig über biefe 
unerwartete Anrede erichrectt und läßt die Thüre fallen. Aus 
der Kinderzeit noch an Deren glaubend, ift er ſchon im Begriff 
bie Grube zu verlaffen, indem er den Wolf für einen verzauberr 
ten Menfchen hält; da erichallt noch eimmal der Ruf nach Hülfe 
aus ber Grube, Er fat fich ein Herz, öffnet noch einmal bie 
Thüre und fieht nun feinen Gevatter Küfter. Wer einen Scha— 
den bat, darf für den Spott nicht forgen, fagt eim altes Spridy 
wort, fo ging ed auch unferm Küfter. Ein herzliches Gelächter 
aus dem Munde des Tigers und die Frage: wie er fich in der 
Geſellſchaft befinde? beiferten feine Lage nicht, wohl aber der 
Schuß, mit welchem der Waldmann den Wolf tödtete, 


Dantbar half ber befreite Küfter ben Wolf aus der Grube 
bringen und entiticg dann felbft derfelben, verfichernd: Dies fei 
bie ſchlecht eſte Nacht, welche er in feinem Leben gehabt habe. 
Diele, und mit ihnen der Erzähler, glauben das Gegentheil, denn 
fpäterhin fol er ſich nie wieber haben vom Spiritus bemeiftern 
laffen ; er war radikal curirt. 
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Schluß.) 


In den Ungaben des Verfaffers von bem Vorkommen 
des Borkenfäfers im Thüringer Walde findet fi meiter 
nichtd Neues, als die Behauptung, es finden Feine zwei 
Bruten von diefem Infefte in einem Jahre Statt, und, 
daß man foldyes bisher angenommen babe, rühre von un: 
gleicher Brütung der einen Echmwärme gegen die andern 
und von Verfpätung ber Ausbildung des AHäfers bis zum 
Winter ber, wodurch, da biefer fpäte Gaſt noch einige Zeit 
im Frübjabre zu feiner Ausbildung bedürfe, fein Schwaͤr⸗ 
men auch fpäter, wie bei den übrigen, vor dem Winter 
bereits ausgebildeten Käfern erfolge. Die Verfpätung der 
Ausbildung einiger Schwaͤrme gegen andere refultire aus 
den Witterungsverbältniffen und fonftigen Zufälligfeiten, 
und zwei Generationen, behanptet der Verfaffer, kommen 
im Xhüringer Walde. ganz beflimmt nicht vor, und er 
bezweifle dies auch felbft vou mildern Gebirgögegenden. 

Diefe Ungabe ift neu, und es ſteht zu wünſchen, daß 
an mehreren Orten Verfuche dieſerhalb angeftellt werden, 
wie 5 2. von dem Herrn Oberförfter von Berg in 
Pauterberg am Harze, ber in dem oben angegogenen Auf: 
fage To manches Jntereffante von dem Bostrichus typo- 
graphus mitgeteilt, aber auch eine ziweimalige Trut ans 
genommen bat. 

j Bon deu angegebenen Verhütungs⸗ und Bertilgungs: 
mitteln ift feines, welches den Leſern micht ſchon befannt 
und and bei Beleuchtung des mehrſach berühren Auf 
fages des Herrn von erg im dieſen Blättern nicht ans 
gegeben worden möre, als das fogenannte Welken der 


Scheithoöͤlzer, welches darin beſteht, daß man bas mit ber 
Borke verfehene Scheitholz, im welchem ſich noch unausge⸗ 
bildete Käfer befinden, nah dem Spalten noch einige Zeit, 
obne daffelbe aufjumaltern, zerftrent umber liegen läßt, um 
ſolchergeſtalt durch das Wustrodnen den Tod der Brut 


berbeizuführen. Diefes Mittel tadelt aber der Verfaſſer 
mit vollem Recht, indem ſicher manche Scheite, welche am 
Boden liegen, ihre Friſche noch fo lange beibehalten wer⸗ 

ben, bis der Käfer feine Ausbildung vollendet bat. . 

Was bie vorgeichlagenen DVifitationen anbelangt, fo 
find Diefelben im Thüringer Walde, den mitgetheilten Nach⸗ 
richten nad, nicht in dem Maße und mit der Sorgfalt 
ausgeführt » als fie im Harze angewandt werben, und aus 
der mehrgedachten Beleuchtung des v. Berg’fchen Aufſatzes 
dem Lefer bereits befannt find, 

Der holzbohrende Borkenkaͤfer (Bostrichus .lineatus 
Gyllenhal) ſoll ſich vorzüglich während dem Eommer 
1835 im Thüringer Walde, auf eine Beforgniß erregende 
Weife, vermehrt haben. Derfelbe zieht, wie angegeben ıfl, 
bie Weißtanne der Fichte vor, befällt jedoch auch die Letz⸗ 
tere im mittlern und fpätern Lebensalter, und, wenn er 
diefelbe auch nicht tödtet, fo macht er fie doch erfranten 
und ladet dadurch den gemeinen Borkenkaͤfer zu ihrer 
Dernichtung ein. Diefes Feine, durch feine glänzende brau— 
ne Farbe, fo wie durch ben dunfeln Längenftreif auf den 
Flügeldedten leicht erfennbare, jedoch in feiner babituellen 
Form vom gemeinen Borkenfäfer nicht ſehr abweichende 
Kaͤferchen bohrt ſich fenfrecht (ſoll dinfichtlich der ſtehen⸗ 
den Staͤmme wohl beißen „wagerecht“) durch Rinde und 
Spfint in das Holz, und zwar mit der Gefchwindigkeit von 
drei Stunden, bis zu fünf, höchſtens fechs Zoll Tiefe. Er 
ſetze ſodann im Innern des Bohrloches feine Eier ab, de 
ren Zahl aber eben nicht beträchtlich fein foll. Dielen Rd: 
fer muß man da, mo die Pretermaaren zum Hauptgegen⸗ 


ftande der Forftinduftrie fich erheben, als einen ber furcht⸗ 
barften Reinde betrachten. 

Die gegen dieſes Inſect anzumendenden Mittel bes 
ftehen bis jetzt bauptfähli in ber Entfernung aller frans 
ken, befchädigten und unterdrüdten Staͤmme, fodann in ber 


Hauung während der Saftzeit, wonach bie Höls | 
zer fogleich zu fchälen feien, welches letztere in dem Falle | 
unterbleiben fönne, wenn man die Adllung im Auguſt vors | 
nimmt, das Baus und Nutzholz während des Winters aus 


dem Walde transportirt, und das Brennholz zeitig im 
Frübjahre verkohlt wird. Alles Holz, welches in der 
Saftzeit gefchält wird, greift ber Käfer durchaus nicht an, 
wogegen er in dem, während bes Winters gefchälten Holze 
ſtets angetroffen wird. Das Fällen von Fangbäumen, 
welches bei dem gemeinen Borkenkaͤfer mit vielem Erfolg 
angewandt wurde, bewährt fih auch bei dem Holybohren 

Der Tannenborfenfäfer (Hylesinus pallia- 
tus Gyllenhall, Bostrichus Abietiperda Bechſtein), wel 
cher nach Bechftein fi nur in den Weißtaunen aufhalten 
fol, it von dem Verfaffer auch in unzähligen Fichten ger | 
funden worden. ein Vorkommen, wie die Mittel zu feie 
ner Verhütung und Vertilgung find diefelben, wie bei dem 
gemeinen Borkenkäfer. 


8) Die Waldungen bes Herzogtbums Brauns 
fhweig, deren Bewirtpfhaftung und 
Berwaltung. 

Eine intereffante Ueberfiht von bem gegenwärtigen 
Zuftande der fraglihen Walbungen und dem jepigen 
Etandpunfte der Forftvermaltung des waldreichſten Etaas 
tes mit gutem Boden in Deutichland, wo mehr als ein 
Drittheil der Oberfläche mit Wald bebedt if. 


9) Recenfionen. 

Die Grandfäpe ber forflihen Zaras 
tionslebre in ihrer Anwendung auf Wald» 
vertbeilungen, mit befonberer Entwide 
lung ber Lehre von der Bodbenfhäpung, 
von Auguft Brumhard. BO Seiten mit Hol; 
ertragstabellen und fieben Taſeln. Gorha 
bei Henniugs uub Hopf 1885. 

Es wird hier, wenn auch mit feinerer Wendung, dafs 
felbe Urtheil im Allgemeinen über diefes Buch gefällt, wel⸗ 
Hs ſchon ein Mal im Laufe biefer Beleuchtung ber 
ſorſtlichen IJournal⸗Literatur bei Betrachtung des Inhalts 
von Pfeils kritiſchen Blättern, Zehnter Band, Erftes Heft 
in der Gorks und Jagd; Beitung vorgekommen ift. 
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Der Wälder Zuftandb und Holzertrag: Wir 
berfelbe mit feinen maturgefepliden 
und feinen thatſächlichen Grundlagen 
aufzufaffen und zu beurtheilen ift, von 
Karl Ludwig Martin. 


In dem vorliegenden Werke berücfichtigt der Verf. 
für bie wirthſchaftliche Forfteinrichtung neue Grundſätze an 
zugeben. Er fpricht fi darüber in feiner Vorrede folgen 
dermaß aus: 


Die bisherige Forftwirthfchafteinrichtungsgrunbfäbe und 
Maafregeln konnten wegen unzureichender objektiver 
Begründung, zur allgemeinen Unerfennung nicht gelans 
gen, und fanfen daher, mo nicht todt gebohren, von 
ihren Urbebern gewöhnlich allein, nnd felbft von diefen 
ſchwach und erfolglos unterftügt, in Bergeffenheit. 

An ihre Stelle traten allentbalben und zu jeber 
Zeit der entfchiedene unbefiegbare Wille ber fich ftets 
verjüngenden Gegenwart, nad eigener Anſicht, nad 
eigener Kenntniß der Dinge, den felbft erzeugten und 
felbft gefühlten Bedürfniffen bes Augenblicks entfpres 
chend zu verfahren. — Warum follte man bafer nicht 
von dort ausgeben, wohin man am Ende aller ver 
fuchten Wege zurücgelangt ? 

Warum follte man die von dem gemeinen Men 
fhenverftande in dem jedesmaligen Zuftande ber WBäls 
ber immer wieberbegebrte Grundlage rationeller Forſt⸗ 
wirthſchaft nicht förmlich anerkennen und wilfenfchaft- 
lih ausbilden? Warum follte man ber Gegenwart, 
indem man fie ben wirklich vorhandenen Walbzuftand, 
das Erzeugniß ihrer unmittelbaren Vorzeit, und dadurch 
die ihr zugereiffe Erndte genau fenuen lehrt, dasjeni⸗ 
ge wicht unverbolen zeigen wollen, was ihr doch an» 
gehört ? 


Was der Verf. bier eigentlih bat fagen wollen, if 
durchaus nicht Mar, und noch weniger ift dadurch ber Zar 
bel begründet, welchen er gegen die Prinzipien ber Forſtein⸗ 
richtung fo allgemein ausfpridst, obgleich es ihm wohl hätte 
befannt fein können, daß wenigſteus im Koͤnigreiche Sach ⸗ 
fen, die unter ber Leitung des allgemein verehrten Dberforft- 
raths Gotta bearbeiteien Sorfteinzichtungen zum Nupen ber 


dortigen Forſte, nicht weniger als in Vergeſſenheit gerathen 
find 


Daß bie Forte, wenn fie die Holjhebürfniffe der Zeit 
nicht befriedigen, den gewaltfamften Einbrüchen der Bedürf: 
tigen und in diefer unregelmäßigften Verwüſtung ausgeſetzt 
find, ift eine anerfannte Wahrheit. Aus tiefem Grunde 
waren bie frübern Abſchaͤtzungen nicht haltbar, in denen 
die Waldungen nad vorausbeftimmten Umtriebe und ohne 
Berüdfichtigung der zu befriedigenden Bedürfniſſe, nad 
ihrem vorliegenden Beſtande abgefhästen und in Ertrag bes 
rechnet würden, worauf dann auch die Naturals und Geld» 
etats begründet wurden, ohne den ermittelten Ertrag gegen 
bie Bebürfniffe weiter zu bilanziren, als die Holz» Gervis 
tute dies gerade unerläßlih machten. Da bie Bedürfniffe 
ben fo ermittelten Ertrag in der Regel überftiegen, fo fand 
man fi zu Vorgriffen gegen den Natural » Etats überall 
gebrungen, um die Forſte gegen gewaltfame Eingriffe zu 
fügen, und hierin lag es denn, daß man auf Forfteinrich« 
tungen dachte, bei denen man die möglichfte Befriedigung 
ber Bebürfniffe als erften und Hauptzweck vor Augen 
ftelle, und indem man den Waldzuftand genau unterfucht, 
nach Gründen ber Wilfenfhaft und Erfahrung, die wirthe 
ſchaftlichen Maßregeln überlegt, welche zu treffen find, nm 
die dauernde Befriedigung der Bedürfniſſe mit der nachhal⸗ 
tigen Erhaltung ber Forften in Einklang zu bringen. Dan 
nimmt. babei zugleich Nücficht darauf, die entdeckten Febler 
der Wirthfchaft zu befeitigen, um mit der Verbefferung des 
Waldzuftandes, die Waldungen in ben Etand zu ſetzen, 
mit zunehmender Bevoͤlkerung auch die ſtets mit wachſen⸗ 
ben Bebürfniffe moͤglichſt befriedigen zu fönnen. Indem 
fo bie Forfteinrichtung für die Vefriedigung forgt, und der 
Gegenwart ihr Recht widerfahren läßt, ift fie beftrebt, zu 
verhindern, „daß ber unbefiegbare Wille der Gegenwart 
nicht nach eigener Einſicht in die Waldungen eingreife, um 
felbftergeugte Bedürfniſſe zu befriedigen. * Noch find uns 
keine Forſteinrichtungen befannt, welche auf etwas anderm, 
als auf erfihelihen Waldzuftande gegründet wären. 
Zudem bie Einrichtung aber für die Gegenwart forgt, bat 
fie nicht minder auch Pflichten für bie Zukunft, die um fo 
fehwieriger zu erfüllen find, je langſamer das Holz zu feis 
ner Benugbarkeit hervorwaͤchſt und je mehreren Zufällen 
bie Waldwirtbfchaft unterworfen ift; fie beftehen in einer 
richtigen Diepofition, in ber Benugung der jüngern Bes 
ftände,, fo weit foldye, in der Durchforftung, nicht fchon ber 
Gegenwart angebören. Der Verfaffer nennt dies „fingirte 
unbeftimmte Bilder eines Fünftigen Waldzuſtandes.“ 
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Nach biefem allgemeinen Zabel wurden wir im der 

That gefpannt, zu erfeben, wie der Verfaffer einen beffern 

| und paltbarern Einrichtungsplan zu Tage fördern werde, 

| und laſen daher das Wert mit möglichfter Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 


In der erſten Abtheilung, „allgemeine Bedingung des 
Waͤlderzuſtandes,“ fanden wir eine befriedigende Entwicke⸗ 
lung der Vegetationsverhaͤltniſſe überhaupt ; ihrer Abhängige 
feit von ben Veränderungen, welche die Erdoberfläche und 
das Klima erleiden; des Einfluffes der Menfchen auf ben 
Zuftand der Länder und der Wälder, durch ihre Kortfchritte 
in der Kultur ; des Verhaltens der verfchiedenen Holjpflans 
zen unter den Wechſel der Begetationg » Bedingungen. Auch 
in der zmeiten Abtheilung, „Kormen bes Vorkommens in 
dem Wälderzuftände ‚" zeigt ſich der DVerfaffer als beobach⸗ 
tender Forſtmann, wenn wir auch über die Urſachen, welche 
biefe Formen bedingen, nit überall mit ihm einftimmen 
fönnen. 


Seine Beobachtungen find ziemlich allgemein in 
ben großen Gebirgsforften des füblichen Deutfchlands und 
oft im ſolchen angeftelkt, melde wegen Mangel an Abſatz, 
oder an Gelegenheit zur Abfuhr, ſich noch in dem Leber 
gange aus ber Urwaldform befinden, fie paffen daher nicht 
überall auf das bügelihe, und in der Mehrheit, flache 
nördliche Deutichland. 


(Bortfebung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Die Jagd des Jaguars in Paraguay. 
Don Dr, 3. R. Rengger. 


Die Jagd, welche die meiſte Befriebigung gemährt, weil fie 
mit einiger Gefahr verbunden ift und alfo Muth und Geiſtesge— 
genwart erforbert, ift die bed Jaguars (ded amerikaniſchen Tigers, 
Felis Onga). Sie findet gewöhnlich auf folgende Art ftatt, 

Einige Jäger, theils mit Flinten von ſtarkem Kaliber, theild mit 
Lanzen bewaffnet, burchftreifen mit ihren Hunden ben Wald, wo 
fie einen Jaguar vermuthen. Haben die Hunde feine Faͤhrte auf: 
gefunden, fo fihlagen fie berzbaft an. Der Jaguar, wenn er 
Much hat, bleibe im Verſtecke zwiſchen Gebüſch oder Bromelien 
liegen; fürchtet er fich aber, fo fteigt er auf einen Baum ober 
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ergreift die Flucht. Im erfteren Falle bilden die Hunde einen 
Kreis um ihm ber, wagen ſich aber nicht leicht an ihn, denn durch 
einen einzigen Schlag mit der Tage ftredi er einen Hund zu Bo: 
den, fo daß derſelbe todt oder wenigitend unfähig zum Kampfe 
Liegen bleibe. Die Jäger nähern fich unterdeffen und fuchen ben 
Jaguar entweder in den Kopf, oder was bie ficherfte Stelle iſt, 
auf das Blatt zu fchiegen. Wird er ſchwer verwundert, fo fallen 
die Hunde über ihn ber; aber auch im Tobestampfe ift er benfel: 
ben noch fürchterlich. Iſt dagegen die Wunde mur leicht, fo 
fpringt er mit Gebrüfl auf den Schügen los, ſtellt fich vor ibm 
auf die Dinterbeine und ſucht ihm mit den Vordertagen am Kopfe 
oder an den Schultern zu ergreifen. Im dieſem Augenblick em: 
pfangen ihn die Jäger mit den Lanzen und ftechen nach ihm, fo 
aber, dag fie die Lanze nach jedem Stoße wieder an ſich ziehen 
und fich auf einen neuen Unfall bereit halten, 

Der Jaguar mämlich ift ſchwach auf feinen Pinterbeinen, wenn 
er aufrecht ſteht, und fällt von einem Präftigen Stoße leicht zu 
Boden, xafft ſich aber ebeu fo fehnell wieder auf und greift von 
neuem an. Zuweilen find einige gut angebrachte Lanzenftiche 
fchon hinreichend, um bad Thier zu tödten; zumeilen feuert man 
von neuem auf daffelbe, bis es niederfällt. Unterdeſſen find die 
Hunde auch nicht müſſig geblieben, fie paden ben verwundeten 
Feind herzbaft an und dieß vorzüglich im Augenblicke, wo er auf: 
recht ſteht und fich nicht wehren kann. Die größeren Hunde fur 
chen ihn im Genide zu faffen, bie Heineren zwicken ihn in bie 
Pinterbeine oder ziehen ibn beim Schwanze; fo wie er aber zu 
Boden und auf die vier Füße fällt, entledigt er fich ibrer durch 
wenige Tagenfchläge; auch weichen alsdann die fchmoächeren unter 
ihnen von felbft zurüd. Liegt der Gegner, auch ſchwer verwun: 
det, auf dem Boden, fo darf man fich ihm doch nicht obne große 


Vorſicht näbern, denn er rafft oft noch feine legten Kräfte zufams 


men und ftürzt fih auf feinen Gegner. 

Eben fo wenig fol man ihm mit ber Lanze ganz zu durch— 
bohren und an ben Boden feftzunageln fuchen,, indem man Bei: 
friele bat, daß er diefelbe mit ber Tage abbrady und fich dann, wie— 
wohl mit dem Eifen im Leibe, auf feinen wehrlofen Gegner warf. 
ft der Jaguar auf einen Baum geftiegen, fo bringt man ihm, 
mit mebr Sicherheit, ald wenn er im Gebüfche verftedt if, ei 
nen tödtlichen Schuß bei. Aber auch in biefem Balle fleigt ex, 
wenn er nur leicht verwundet ift, pfeilfchnel vom Baum herunter 
und greift den Jäger an. Begiebt ſich endlich der Jaguar auf 
die Flucht, fo erreichen ibn die Hunde nur felten; bringen fie ihn 
jedoch zum Steben, oder zwingen fie ihn, einen Baum zu beitei: 
gen, fo vertheidigt er ſich eben fo Eräftig, ald wenn er gleich An: 
fangs Stand gebalten bitte, 

Ein guter Schüge und ein Paar Männer mit Lanzen können 
auf diefe Art immer eined Jaguars Meifter werden, Nur will 
ich jeden Fremden gewarnt haben, ſich nicht dem erjten, beften, 
der ſich zur Jaguar: Jagd darbieret, anzuvertrauen ; denn deicht 
wird er von folchen Menfchen im Uugenblide der Gefahr verlaf- 
fen, und kann jo ein Opfer feines Zutrauens werden. Er muß 
fid) erprobte Männer ausfuden, indem es einiger Entidyloffenbeit 
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bedarf, dem brüllenden Raubthiere, das wüthend auf feinen Feind 
loeſturzt, feſt entgegen zu fteben. 

Es giebt Jäger in Paraguay, welche ben Jaguar mit Hun: 
ben auffuchen, und ibn dann blos mit der Lanze angreifen und 
niederftechen. In der Pajada am Parana habe ich deren geſehen, 
welche den linten Arm mit einem Schaffelle umwidelten und bie 
fen fo den Tagen des Raubtbieres vorbielten, während fie ihm 
mit ber Rechten einen großen zweifchneidigen Dokh in bie linke 
Seite der Brut fliegen. Solche Jäger enden ober mehrentheils 
unter den Klauen eines Jaguars ibr Leben. 

Man erwartet zuweilen auch den Jaguar auf dem Anitand, 
indem er, wenn er ein Pferd oder eine Kub getödtet bat, gemöhn: 
lich im der folgenden Nacht zum Aaſe zurückkehrt. In der Nähe 
von biefem macht fich nun der Tiger einen Sig auf einem Baum 
zurecht und erwartet bier das Raubthier. Thut er dann einen 
Fehlſchuß auf daffelbe oder verwundet er es mur, fo darf er ja 
nicht vom Baume berabfteigen, denn er könute fogleid von dem 
faurenden Thiere angegriffen werden; er muß im Gegentheile auf 
freiem Sitze rubid den Tag erwarten, wo fich denn der Jaguar 
entfernt. Man will Beiipiele haben, dag Aäger fegar auf den 
Bäumen von diefem Tbiere find angefallen worden. 

Noch eine Urt, fich des Jaguars zu bemädhtigen, beſteht darin, 
dag man ibm eine Falle mit einem Köder richtet, So wıe er in 
diefelbe bineingebt und an dem Sleiſche zieht, ſenkt fich hinter 
ihm die Balltbüre, und er ift gefangen. Der Köder muß 
aber aus eimem Thiere beftehben, bag er bie Macht vorber felbft 
getödter bat, fonft gebt er nicht in die alle, Zuweilen fängt 
man auch den Jaguar mit der Wurficlinge (lasso) "wenn man 
ihn naͤmlich zu Pferde auf offenem Felde einholen kann, wohin 
er ſich jedoch mur felten und bios, um von einem Walde zum 
andern zu gelangen, wagt. Auf offenem Selbe ift der Jaguar fehr 
furditfam und flieht den Menfchen ; vermögen ihm dann bie 
Landleute nahe genug zu fommen, fo wirft ibm ber @ine feine 
Schlinge um den Hals, ber Andere bie feinige um einen der 
Büge, und fo ermwürgen fie ihn, indem fie die Schlingen in emt: 
gegengefegter Richtung anzieben. 


Befanntmahunn. 


Am Verlage von J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. ift m 
fdienen und in allen Bumbantlungen zu haben: 

Der Boden und die armutnahtiige Luft 
in allfeitigen, gasförmigen und dynamifdden Einwir⸗ 
ungen auf Ernähren und ®ebeiben ber Pflanzen, mit 
Bezug auf Land» und Forſtwirthſchaſt. Bon Profefr 
for Dr. Reuter gr. 8 1838, Rthlr. 1. & gar. 
fl. 2. 15 fr. rbein. fl. 2 EC. M. j 
Wir verweilen auf die ausführlichen Krititen dieſes böchfl 

empfeblungswertben Buches, die in der „Goertz und Jaabdı 

eitung von Beblen nnd in den „Detonomijhen 

Wenisfeiten 1836 von Andre erſchienen find. 
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— Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Kritiſche Anzeigen. 
(Bortfegung.) 





Auch verliert fich der Verf, nicht felten in irrige Ueber 
treibungen, als welche wir nur folgenden Sap, Eeite 11 
6. 14 berauspeben. „Der Buchen und Zannenaufichlag bins 
„gegen ſteht nicht Selten, während eines halben Jahrhun⸗ 
„derts überfchirmt von andern Bäumen auf dem fruchtbar: 
„ten Boden, als Zwerg, bis endlich Luft und Licht den 
„Swerg zum Riefen heranziehen“. Wir ſahen wohl häufig, 
wie Rothbuchen » Aufichlag ſich allmählig unter licht beaftes 
ten Eichen zu ſchlanken Stangen entwicelte, wie diefe im 
Wuchſe zunahmen, und fich endlich zu Eräftigen Stämmen 
ausbildeten, je nachdem fie mehr ober minder ftarf übers 
ſchirmt waren; wir fanden auch Tannenaufichlag auf einzel 
nen burh Windfturm oder fonftigen Greigniffen veranlaßs 
ten Lüden, burd den Nebenbeftand beichattet, kümmern, 
wovon fi in ber Mitte folher Blößen ein Theil beffelben 
zu fräftigen Stämmen entwicelte; aber Fein praftifcher For⸗ 
fter wird glauben, daß aus dem 5Ojährigen Zwerge noch 
ein Rieſe hervorgehen werde, und ſich durch den Verfaffer 
abhalten laffen, in feinen Schlägen biefe Zwerge oder Bors 
müchfe wegzurdumen, um bie häufig unter bemfelben ſich 
zeigenden jungen Pflanzen allmäplig von ihrem Drucke zu 


befrcin. 
Nach dieſen einleitenden Abtheilungen geht der Verf. 


in ber britten, „vom Holzzuwachs und Holyertrag der Wäls 
der," zu ben eigentlichen Prinzipien der Forſteinrichtung 
über. Im erften Kapitel handelt derfelbe junähft von dem 
Zuwuchſe der Waldbeftände und der fie bildenden Baum⸗ 
klaſſe und erklärt vornweg, daß fich ‚der jährliche Zuwachs 
weber an einzelnen Bäumen, noch an ftehenden Beftänden, 
weder.direct noch indireet meflen nnd berechnen 
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laſſe und daher eine vollkommen unbekannte Groͤße bleibe 


auch der Geſammtzuwachs haͤufe ſich nicht zu einer im 
Walde fortwaͤhrend vorhandenen meßbaren Größe an. 

Ehe mir in die Beurtheilung dieſer Behauptung eins 
geben, müffen wir noch der befondern Terminologie gedens 
fen, deren ſich der Verfaſſer Hier bedient ; er verfteht naͤm⸗ 
li a) unter Geſammtzuwachs, oder Gefammts 
maffe die Maffe alles während der Dauer ber Beftände 
erzeugten Holzes, ſowohl im Haupt: wie im Mebenbeftande, 
b) unter Waldbeftanbsmaffe, die Summe des Su: 
wachſes, oder die Maffe des im Hauptbeftande anmwachfens 
den Holzes, ohne die Maffe ausfcheidenden Mebenbeftandes. 
e) Jährliche Beftandbmaffen: Mehrung, ber 
jaͤhrliche Zuwachs vom Hauptbeftande, ohne den Nebenbes 
fand. d) Die Summe der Beftandsmaffens 
Mehrung, die Summe alles Zumachles vom Hauptbes 
ftande, den Haubarkeitsertrag beim Abtriebe des Hauptbe⸗ 
ftandes. Zu feinen mannichfachen Erläuterungen fügt ders 
felbe eine Zabelle No. 1 bei, von der nicht angegeben ift, 
wie, groß die Waldfläche ift, auf welche fie fi bezieht, 
(wabrſcheinlich ein Baierifhes Tagewerk) noch au, ob. 
foihe der Natur entnommen, ober fingirt if, Wir finden 
und zu der letztern Vermuthung geneigt, denn wenn man 
nach ber unter 6 angegebenen Stammzabl, nad tem unter 
7 angegebenen Inhalt, zu Stamm, die Maffe bes periodifch 
zum Mebenbeftand übergehenden Holzes berechnet, findet 
man eine Negelmäßigkeit, wie fie die Ratur nicht wohl ers 
warten läßt, denn es folgen fich diefe Maffen von 10 zu 
10 Jahren, vom 70. Jahre ab, mit 400, 500, 650, 700, 
750, 800, 850 ꝛc. In diefer Tabelle ift Epalte 5 unter 
Durchſchnittszuwachs, der Theil der Holjmaffe gemeint, der 
in jeder Periode von der Spalte & nachgewieſenen erzeug⸗ 
ten Gefammtmaffe auf das Jahr der Periode fälle. Wie 
ber Verfaffer zu dem Zuwachſe Epalte 4 und zu der jähr« 


lichen Mehrung, Epalte 9 gelommen ift, laßt fi ohne 
Erklärung nicht einfehen. Epalte 11, die jährlihe Durchs 
ſchnittsmehrung giebt den Untheil an, welch evon der Epalte 
10 aufgeführten periodiſchen Waldbeftandsmaffe (ber Maffe 
des Hausbeſtandes) auf das Jahr der Periode füllt Die 
von Epalte 12 bis 61 aufgeführten Beiſpiele von verfchie 
denen Umtrieben, follen fich anf den erftern Theil der Tabelle 
bezieben ; eso iſt darin aber durchaus kein Zufammenbang 
erſichtlich. 


Was nun die Behauptung, daß der Zuwachs eine 
durchaus unbekannte Größe fei, betrifft, fo müffen wir zwar 
zugeben, daß fich ber jährliche Zuwachs an einzelnen Stam— 
men, und am wenigften an ſtehenden Bäumen, weder mel: 
fen noch berechnen läßt; denn ber jährliche Holzanfap ift 
aber nur am Stamme, in den Jahresriugen, zu erfeunen und 
allenfalls zu berechnen, wie der Baum in feinen Zweigen 
und Yeften an Länge und Stärke zuwaͤchſt, ift auch bei 
ber mühfamften Zergliederung nicht zu ermitteln. Dies 
fchließt indeffen eine Zuwachs, Ermittelung durch Verglei⸗ 
dungen nicht aus, welche den Zweck hinreichend befriedigt. 


Es ift wobl nicht felten möglich, in größeren Wald: 
maffen unter gleichen Verhaͤltniſſen erwachſene Beftände 
von verfchirdenem Alter aufjufinden. Ermittelt man irgend 
nad einem befannten Verfahren die Maffe der Beftände von 
gewiffem Wltersabftufungen, j B. von 80, 40, 50, 60, 70, 
50, 90, 100 ı Jahren, zieht jene des jüngern von dem 
naͤchſt älteren Beftande ab, fo ergibt ſich der periodifche Zus 
wachs. Auf ſolche Unterfuhungen gründen ih alle Er: 
fabrungstafeln, welche in der Regel nur den Hauptbeftand 
nachmweifen, da mir annehmen, daß vor ſolchen Beſtands, 
aufnahmen bie Probeflächen durchforftet, daher der Neben: 
beftand ausgefchieden wurde. Solche Erfahrungstafeln, für 
bie verſchiedenen Bodenklaffen aus der Natur erboben, koͤn⸗ 
nen zur annähernden Beftimmung ber Haubarkeitsertraͤge, 
instefoudere aber zur Zeftftellung des zwedimäßigften Um: 
triebes mit dem beiten Erfolge angemendet werden. Der 
Verf. verwirft zwar alle Erfabrungstofeln, und insbeſon⸗ 
bere die Beftimmung der Bodenklaffen. Allein wir baben 
von ſolchen Erfahrungstafeln vielfachen Gebrauch gemacht, 
und bemerken, daß «6 jedem praktiſchen Forſtmanne leicht 
fein dürfte, den Boden aufjufinden, in welchem feine fhön 
ſten, mittelmäßigen und ſchiechteſten Beftände jeder Holjart 
ih befinden. Zwiſchen dieſen 8 Abſtufungen noch mehre 
anzunehmen, und hienach die beliebige Anzahl von Klaffen 
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zu mählen, ift eben fo wenig im Walde ſchwierig, als bies 
durch Juterpolation bei Aufſtellung der Erfahrungstafeln 
zum Zwecke führt. 


Die Tabelle 1, auf welche der Verſaſſer hinweiſt, iſt 
auf den Zuwachs begründer, wenn er auch unter der Benen⸗ 
nung: jährlide Mehrung, Durchſchnittsmehrung aufgeführt 
if. Soll nun diefe Tabelle nach angeftellten Unterfuchungen 
zuſammengeſtellt fein, fo ift der Verfaffer mit ſich ſelbſt 
im Wiederfpruch, indem er einen Zuwachs angiebt, den er 
nur unmittelbar erhält; ift die Tabelle aber blos fingirt, um 
aufgeftellte Theſen zn behaupten, fo ift fie ohne allen 
praftiichen Werth, 


Der Zweck der Zuwachs » Ermittelung ift die mögliäfl 
vollftändige Ermittelung des Waldertrages. Denkt man 
ih ein Revier, weldes übrigens nur in der Einbildung 
ſtatt finden kann, welches von Fahr zu Jahr, auf’ gleichen 
Boden, bei ganz gleihen Wahstbumsverhältniffen ganz rer 
gelmäßig abgeſtutzt ift, fo wird der gefammte jährliche 
Ertrag fein und er wird beftehen, aus dem baubaren 
Schlage und der Summe, der eben zur Durchforſtung 
berangereiften Mebenbeftände ber jüngern Höher. Bei 
richtiger Bebauung und Wiederfultur, und ohne ftörende 
Ginwirkungen, wird ein foldyes Mevier fih immer im Er 
trage gleich bleiben; dann der im einem Jahre zum Ubtrieb 
gelaugende Theil wird durch den nachfolgenden, jeder vors 
rüdende durch den ihm zunaͤchſtſtehenden, und der jüngfte 
durch den Anbau des abgetriebenen erfept. ‘Eben dies wird 
mit der Durchforſtung des Mebenbeftandes der Fall fein, 
welche man gleichfalls nad den Fahresabftufungen wird 
veguliren fönnen. Etände ein foldes Revier, in feiner 
älteften Abftufung in dem richtigen Waldalter, fo würde 
ber erfoigende Ertrag zugleich ber hödhfte fein; die von ber 
Holzart in den vorausgeſetzten WBachsthumsverbältniffen 
möglichfte Ermittelung des Geſammtzuwachſes und des 
möglichen Ertrags laufen alfo auf Eins hinaus, und 
immer wird ein fchlagbarer Theil des Neviers ein Haupt⸗ 
theil , fo des Zuwachſes, wie des Ertrages fein. Weide 
Wege find aber ſehr verfayieden, befonders aber bürfte der 
Weg ber Ermittelung des Geſammtzuwachſes in irregulirten 
Revieren, der bei weitem ſchwierigſte, und zugleich der am 
leichteften trügliche fein. 


Uns diefem Grunde ift das zeitberige Verfahren ber 
Abſchaͤtzung vorzuziehen, nah welchem man bie baubare 
Klaffe für Ad abſchaͤtzt, und nur bei ihr eine Sumadhsbe- 


rechnung anwendet. In den jüngern Witersflaffen ſtehen 
Zuwachs und Abgang zum MNebenbeftande in beftändiger 
Wechſelwirkung. Während bie Stämmeanzahl eines ſolchen 
Beftandes in verfchiedenem Verbältniffe zuwachſt, wird auch 
ein Theil derſelben unterdrückt, für die folgende Periode 
bes Zuwachſes unfähig und verfällt der Urt. Indem man den 
Maffebetand ber haubaren Kaffe ermittell, erhält man 
auf dem einfacheften Wege den Zuwachs, welder an allen 
zur Haubarkeit gelangenden Stämmen dur alle jüngeren 
Perioden flatt gefunden hat, wie diefer Zuwachs von Periode 
zu Periode flatt gefunden hat, iſt für die Ertragsberechnung 
ganz gleichgültig. 

Es bleibt fo von den jüngern Klaffen nur der Theil 
bes Zuwachſes auszumitteln, welcher von dem Nebenbeftan: 
be durch die Durcdforftung zum rtrage fommen kann. 
In Wäldern, welde dur die Servitutberechtigten in den 
Jüngern Klaffen nicht vorn weg ſchon verwüſtet find, fcheidet 
ſich, nach ben Vegetationsverhältntffen, in jeder Holyart der 
Mebenftand von dem Hauptbeftande, nach beftimmten Ras 
turgefegen, periodifh ab. Bei angeftellten Unterfuchnngen 
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in regelmäßigen Beitänden ergiebt ſich bie Anzahl der 


Stämme, welche in jeder Periode in dem Hauptbeitande 
vorfindlich find und, was einerlei aber leichter aufzufaffen 
iſt, in welder Entfernung die Bäume von einander ftehen. 
miüffen, wenn der Hauptbeftand vollftändig fein foll, daraus 
ergiebt fih dann aud wieder der Abgang zum Nebenftande, 
Dies liefert bei unvollftändigen Beftänden den Maßſtab 
zur Beurtheilung des aus dem Mebenbeftande fließenden 
Nupens; fände man z. B. in einem 6Ozährigen Beftande 
nur fo viel Bäume als in einem SOjährigen Beftande fles 
ben follten, fo würde man daraus fließen können, daß 
erft nah dem leptern alten wieder auf einen Mebenbeftand 
zu rechuen fein werde; nah dem Wachsthums-Geſetze 
wird man ibn denn aber um fo größer annehmen fönnen, 
weil bie lichter geftandenen Bäume um fo flärfer gewad: 
fen fein werden. Mehrfache unter verfchiedenen Wegetas 
tions » Verhaͤltniſſen angeftellte Unterfuchungen, werden auch 
bier das Auge eines tüchtigen Tarators um fo leichter bil: 
ben, da das Geſetz in dem Thatbeſtande Mar vorliegt; es 
wird alfo hier um fo weniger ſchwer, Erfahrungen zu fame 
meln, welche mit Vorficht angewendet, um fo leichter sum 
Ziele führen. 
| (Bortfegung folgt.) 


mn — 


Mannihfaltiges. 





Auf den Bergen. 


Auf den Bergen weil’ ich gerne, 
Wandle gern dem Himmel nah; 
Bi’ ich in die blaue Berne, 
D mie felig bin id) da ! 


Ringsum Felder ‚- ringsum Auen, 
Unten fanftes Wiefengrün — 

Schau' ich über reihe Gauen, 
Ueber dunkle Wälder hin. 


Weitum ift bes Himmels Bogen 

Rings gefpannt um’s ſenn'ge Land; 
Huf, durch Lüfte hingeflogen 

Bis an jener Berge Rand! 


Yurtig nad, bem Flug, zum Kahne, 
Der im Schilf am Strähde ruht; 
Dingefegelt, gleic, dem Schwane, 
Durd) bie ftille Wafferfluch ! 
I. 
Sei gegrüßt, du Himmelsbläue, 
Diele Schäfchen weideſt du, 
Alle führet der getreue 
Scyäfer fernen Landen zu! 


Sei gegrüßt, im Beierkleide 
Feſtlich ausgeſchmückt, Natur; 

Sei gegrüßt, du ſchöne, weite, 
Blüchenreiche Srühlingsflur ! 


Seid gegrüßt, ihr linden Lüfte, 
Kühlt mir Bruft und Angefidr' 

Seid gegrüßt, ihr Blumenbüfte ! 
Sei gegrüßt, du holdes Licht ® 


D wie fühl ich mich erhoben, 
Wie das Herz fo frei, To groß; 


Maͤchtig drängte es mich nach Oben, 


Bon der Erde Banden los. 


Alle diefe Reize ſtillen 

Nicht das Sehnen meiner Bruft, 
Diefes Hoffen zu erfüllen, 

Iſt zu arm all’ ihre Luſt. 


Näher fteh’ ich meinem Ziele 

Auf des Berges fteilften Höp'n. 
D, mit biefem Gottgefühle 

Möcht’ ich aus dem Leben gepin! 


II, 


Sich, wer wandelt auf ben Höhen, 
Dort im Morgenfonnenlicht , 

In der Früblingslüfte Wehen? 
Goͤttlich ſtrahlt fein Angeſicht. 


Sieh, wer kniet an jenen Palmen ? 
Wen umglänzt fo heller Schein? 

D, was müffen das für Palmen, 
Was für Glutgebete fein ! 


Sieh, wer fihreitet burch bie Hallen 
Jenes Eebernwalbes hin ? 

Das ift keines Menfchen Wallen, 
So ſchwebt nur ein Gott dahin! 


Sieb, ter leuchtet hoch erhoben, 
Dort auf Tabors Sonnenhöh'n, 

Sein Gewand aus Licht gewoben, 
Und fein Antlig göttlich = Schön ? 


Sieh, wer ſchwebet hoch und höher 
Jenen lichten Wolten zu ? 

Segnend kommt er ihnen näher; 
Mich aud), Gottheit, fegne bu? 


Einmal wirb er wieder fommen, 
Wenn der Himmel auf ſich ſchließt, 
Wenn er freundlich feine Brommen — 
„Kommt, Gefegnete !* — begrüßt. 





IV, 


Ha! wie fprubeln friiche Lieber 
Mir vom Herzen quellend ab, 

Schau ich von den Bergen nieder, 
Schau ic, auf die Welt hinab, 


Aus dem gluͤhenden Gemüthe 

Reißt ſich's los mit beil’gem Drang; 
Jeder Hauch wird eine Blüte, 

Jedes Wort wird ein Gefang. 








Würzburg. 


v. 


Wie der Hirſch am Waldesſaume, 
Wie das Reh auf Saat und Flur, 
Wie die Lerch” im blauen Raume; 
Jedes fucht die eig'ne Spur. — 


Wie die Gemfe, frei und flüchtig , 
Ueber Felſenklüfte fpringt ! 

Wie der Adler, ſonnenſüchtig, 
Hoch fich in die Lüfte ſchwingt! 


Alfo möcht’ ich ewig trinken 
Diefen Thau und biefe Luft, 
Wonnefelig ewig finken 
Dir, Natur, an deine Bruft: 


Sort mit euch, Gedankenzwergen, 
Nied’re Eorgen, all’ zurud! — 
nBreiheit wohnet auf den Bergen, 
Auf den Bergen wohnt dag Glid!* 





VI. 


Bangt mir unten in der Tiefe, 

Aengſtlich ſchlaͤgt und matt das Hey. 
Als ob's ewig: „Sliehe!“ riefe, 

Auf, und fliehe himmelwaͤrts! 


Duͤſter ſchleichen fie, die Tage, 
Schlummerlos die lange Nacht, 
Sorgen ewig, ewig Klage, 
Und kein gold'ner Morgen lacht. 


Seit ich auf euch mich, ihr Berge gerettet, 
Oeffnet ſich raſch die beflommene Bruft ! 
Eanfter auf eueren Blumen gebettet, 
Bühl ich bes Lebens unendliche Luft ! 


Sorgen und Angft find und Klagen verfhiwunben, 
Dantbar empfind’ ich das freudige Scan, 
Leben und Lieder und glüdlihe Stunden 
Kehren zetzt wieder im Bufen mir ein. 


Dr. 3, 3. Goſſmannu. 
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Schwieriger wird die Berechnung des Nebenſtandes in 
gemiſchten Waldungen, wo das Verhaͤltniß beſonders beach⸗ 
tet werden muß, in dem bie beigemiſchten Holzarten her⸗ 
ausgenommen find, um ber zu erziehenden Hauptholzart 
den erforderlichen Wuchs zu verfchaffen. Der Ertrag aus 
den Mebenbeftänden ift übrigens nicht unbedeutend und 
konn, wie der Verfaffer fehr richtig anführt, in langen 
Umtrieben, den Betrag der Hauptungung nicht nur erreichen, 
fondern felbft noch überfteigen , befonders wenn Hölzer von 
kurzer Lebensdauer unter Hölgern von langer Dauer fies 
ben und ausgeforftet werden müflen. Auf diefe Erfabs 
zungen und Rüdfichten gründet fich aber das Prinzip ber 
Durchforftungen, und in einer richtigen Leitung berfelben 
liegt wieder das Mittel, das Wachsthum des Hauptbes 
ftandes, mithin and den Foritertrag zu vergrößern. Es 
iſt vielleicht nicht viel über SO Jahr, feit man angefangen 
bat, die Durchforftungen planmäßig zu orbnen ; von da an 
fehlt es aber nicht an befannt gemachten Erfahrungen 
und an dem Beftreben, diefe Nusungen naturgemäß zu 
normiren. Dergleihen Erfahrungen und Mormirungen 
‚nennt nun aber der Verfaſſer lediglich erfolglofe Verſuche, 
ohne Haltbarkeit der Ergebniife. 


Im zweiten Kapitel „Bon ben Beitandesverhältniffen" 
Außert ſich der Verfaſſer über das Verbältniß ber vers 
ſchiedenen Wltersklaffen untereinander, 


nachhaltiges Klaffenverbältniß nur in der Idee flattfinden 
könne; eben fo, daß ein rechtes Waldalter (ein normirter 
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AUmtrieb) gemeinſchaftlich nicht angenommen werben kön— 


ue, weil ſolches neben der Zuwachsfaͤhigkeit, von der Ber 


; Modung und von ber Brauchbarfeit des Holzes bedingt 


werde. Zur Direction der Wirthichaft fordert der Vers 
faffer eine Ueberficht : a) des Beftandalters, oder vielmehr 
ber Wahstbumszeit; er erhält dadurch eine Ueberficht der 


vorfindlichen Altersklaſſen; b) der Waldbeftandskenntniffe 


(eine Abſchaͤtzuug des Beſtandes einer jeden Abtheilung) 
der davon erfolgenden Durchſchnitts-Mehrung (dem Theil, 
welder von bem Hauptbeftande auf jedes Jahr des Holz⸗ 
alters fällt) und der barin vorhandenen Nebenbeftandes 
maffe; ©) des Holzvorratbs und der Mehrung, wohl auch 
des Mebenbeftandes einzelner Holzarten und Stammelaffen; 
d) ber Benupbarfeit der vorhandenen Holzmaffe zu ber 
fonderen Sweden; e) der Qualität der Beſtockung und 
Zumahs:Berbältniffe, und f) der etwa vorkommenden ver: 
ſchiedeuen Betriebsarten. 


Was bie erfte Behauptung betrifft, fo koͤnnen wir 
dem Verfaffer darin wohl nicht Unrecht geben, daf ein 
völlig regelmäßiger Beftand eines ganzen Waldes, und ein 
geregeltes nachhaltiges Klaffenverhältniß in der Wirklichkeit 
nicht beftehen ; deſſen ungeachtet ift doch ber Ertrag in 
diefem geregeltem Zuftande der größte, wenn der Umtrieb 
richtig gewählt iſt; es ift daher das Beſtreben der Forſt⸗ 
direction mit allem Rechte darauf gerichtet, ein ſolches 
Verhaͤltniß nah Möglichkeit herbeizuführen und durch eine 
zweckgemaͤße Wirthichaft zu erhalten. Was die Bemer 
Eungen des Verfaſſers über den normirten Umtrieb bes 
trifft, fo würde es die wirtbichaftliche Eontrolle fehr er 


Er ift der Meis ſchweren, wenn man in einem Reviere nach der DVerfchie: 
nung, daß ein regelmäßiger Beitand und ein geregeltes, | 


benheit der Beſtockung, für jeden Beſtand einen eignen 
Umtrieb anwenden wollte, und man würde zu einem regel: 
mäßigen SAlaffenverhältniffe fehwerlihd gelangen. Bei ber 


Forfteinrichtung kann man überdies im der Negel die Rüͤch 
fihten auf einzelne Fehände nicht verfolgen. Wie wir 
zuvor fchon bemerft haben, ift die Befriedigung der Bes 
dürfniffe eiſter Zweck der Forfteinrictung; erftes Erforder⸗ 
niß der Einrichtung ift alſo Ueberficht der Bebürfniffe. 
Diefe Ueberfiht muß aber, nah dem Marfte ber Forſte, 
einen ganzen Gompler von Privat: Sommunal» und Staats: 
forften, fomeit fie der Abfuhr nach zu Einem Markte ger 
rechnet werben können, umfaffen. Da der Staat bie 
Wirthſchaft in den Privatwaldungen nicht fperiel leiten 
kann; fo müſſen dieſe mad ihrer &röße und nad ibren 
allgemeinen Beftandsverhältniffen ſummariſch überfchlagen, 
und es muß biernach beurtbeift werden, wieviel und melde 
Bebürfniffe darauf gerechnet werden fünnen, und melde 
auf die einzurichtenden Staatsforften zu übernehmen find. 
Die generelle Reuntniß diefer Waldungen wird nun dem 
Einrichtungs⸗Commiſſair zu einer fpeciellen Repartition ber 
Bedürfniffe auf die Forſte, nach Urt der Bebürfniffe und 
nad Art der Holzarten veranlaffen. Wendet er fi nun 
zur fpeciellen Beurtheilung, mie die auf einen Wald fallen» 
den Pedürfniffe, nach ihren Beltandbes:Berhältniffen, am 
Beſten befriedigt werden fünnen ; fo wird man, mit Aus— 
nahme großer Gebirgsforfte, denen es an vollem Abſatze 
fehlt, in der Regel auf Schwierigkeiten ftoßen, und in 
den meiften Fällen, befonders wo die Forfte in den hau— 
baren Beftänden bereits benust find, dazu Veranlaſſung 
finden, für die Brennholz s Fedürfniffe eigene Wirtbichaftss 
Eomplere einzurichten. Dies führt denn von felbit zur 
Wahl befonderer Umtriebe, da es bei dem Brennbolze auf 
die Erzeugung ber größtmöglichen Holzmaſſe, bei den Baus 
böfgern aber, auf die Erzeugung beflimmter Sortimente 
anfommt. 


Welchen großen Einfluß auf die Erzeugung der Holy 
maſſe eime richtige Beltimmung des Umtriebes bat, ergiebt 
ſich ſchon aus der Tabelle 1. Berechnet man darnach den 
Ertrag eines Neviers von 6000 Tagwerk im 180jährigen 
Umtriebe, fo würden jaͤhrlich 33‘, Tagwerk zur Ubholzung 
falfen, wenn man den günftigften Fall, volle Regelmäßig: 
feit des Reviers, annimmt; nach der Epalte 8, das Tag— 
wert zu 18782 Kub. F. gerechnet, würbe fi den Ertrag zu 
626106 8.%. jährlich ergeben. Nah dem Durchſchnitts-Zu⸗ 
wachfe der Tabelle fällt der höchite Ertrag im 120ten Fahre; 
berechnet man unter gleicher Voransfegung den Ertrag eis 
nes gleihen 6000 Tagwerk großen Neviers für den 120: 
jährigen Umtrieh, fo kommen jährlich 50 Morgen zum Abs 
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triebe und liefern, nach der Spalte 8, zu 14653 K. F., einen 
Ertrag von 732650 8. 5, und gegen den erften Umtrieb 
106544 8. F. mehr, alfo paffter.. Wo es die Vefriedigung 
der Feuerungs»Bebürfniffe erbeifcht, wer würde da wohl noch 
Anftand nehmen, einen 120jäbrigen Umtrieb einzurichten, 
feibft wenn das Nerier auf den 180jährigen Umtrieb in- 
voller Regelmäßigfeit beitanden wäre? Yu einer folden 
Umaͤnderung des Umtriebes mürben zur baubaren Kaſſe 
gezogen werden müſſen 666°, Tagwerk im Wlter von 180 
bis 180 Jahren und 333), Tagwerk 150 bis 160 Jahr alt, 
woran jährlich 50 Morgen zum Ubtrieb fallen. Berechnet 
man davon den Ertrag, nah Mittelfägen der Tabelle, zu 
18302 und 17841 R. F., fo würde ſich der Ertrag für bie 
Dauer der haubaren Klaſſe zu DOTHER F. erbeben und dem 
Commiſſarius zur Regulirung des Klaffen » Verbältniffes 
einen weiten Epielranm geben. Diefed ftellt fi unter ver 
ſchiedenen Wahstpumsverbältuiffen fehr verfchieden dar. In 
ben Preußifchen Kiefern » Forften ergibt fi der höͤchſte 
Maffenertrag zum Theil im 90. bis 80. Jahre, während 
bas Bauholz einen Umtrieb von 120 Jahreu verlangt ; bei 
dem großen Verhältniß, in dem das Brenuholz mehr ger 
braudt wird, als das Bauboly, And daher dort befondere 
Complere auf Brennhelzwirtbfchaft um fo mehr von groß 
ſem Nugen, je mehr es in den Forften an ansgemachfenen 
Baubölzern fhon fehlt. Nur im großen Gebirgeforften, 
ohne vollen Holzabſatz, ift der lange Umtrieb vortbeilhaft, 
meil er die Nebennugungen am meiften begünftigt und zur 
Erzeugung von feltenen Hölzern Gelegenheit giebt, welche 
in folchen Roealitäten noch am erſten Abſatz finden. Dieſe 
Gegenden hatte der Berfaſſer bei feiner Behauptung auch 
wohl im Auge. Die Ueberfihten, welche er bier verlangt, 
find als ſpecielle Forftbefhreibung gut. 


Im dritten Kapitel, „von dem Holzzuwachſe ganzer 
Waldungen,“ gebt der Verfaffer die verfchiedenen Formen 
durch, welche in der Unregelmäßigkeit der Ultersahftufungen 
vorfommen fünnen, und, inden er fi auf die ganz umer« 
läuterte Tabelle 3 bezieht, fucht er zu beweifen, daß der 
nachhaltige Ertrag regulair abgeftufter Waldungen zwifchen 
ben Haupt» Ertremen der Unregelmäßigkeit liegen. Für 
ganz kurze Perioden laͤßt ſich dies zwar nicht in Abrede 


| ftellen; für die Dauer eines ganzen Umtriebes ift er aber 





| 


| 


fepr im Irrthum. Denn, follte ein Wald bios aus Höl⸗ 


zern der baubaren Klaſſe beſtehen und auf bie kingfte Per 


riode berechnet werben, welche die Hölzer ausdauern kn- 


nen, und in bdiefer auch einen höhern Ertrag geben; fo 


muß nothwendig ber aus dem geregelten Abtrieb hervor⸗ 
gehende, mehr oder weniger richtig abgeftufte Wald, zu 
jung wieder zum Anhau kommen, als daß der Ertrag das 
von nicht bedeutend zurückſchreiten ſollte. Eben dies dürfte 
auh mit Wäldern der Ball fein, welche mit Hol, von 
gleihem Mittelalter beitanden find. In dieſem Falle ift 
man zwar in der Beftimmung des Umtriebes weniger bes 
ſchraͤnkt; wählt man denfelben aber nach dem vorteilhafter 
ſten Ulter, fo wird der zuerſt fehr geringe Ertrag zwar 
zunaͤchſt fleigen, in ben legten Perioden aber wieder fehr 
zurückſchreiten. Solche Frtreme, die im Großen überhaupt 
nicht vorfommen, paffen zu dergleidden Vergleihungen nicht 
und begründen alfo auch nichts. Ein in feinen Alters 
Haffen nachbaltig abgeftufter Wald bleibt daher immer 


das Ziel einer guten Forſtwirthſchaft, und die Einrichtung eis | 


nes folchen muß fich jeder zum Zweck machen, um biefes Ziel 
mit möglichfter Befriedigung der Bedürfniffe zu erreichen. 
Daß die Nachhaltigkeit der Altersklaſſen nicht in dem 
Derbältmiß des Umdunges bes Bodens, fondern in dem 


Verhaͤltniß der Ertragsfäbigfeit gefucht werden muß, bes ! 


darf kaum ber Erwähnung. Im vierten Kapitel „Bon 
dem natumgemäßen "olzertrage der Wälder” gebt der Ber: 
faffer zum näheren Erörterung diefes Ertrages über. In 
regelmäßigen, im rechten Waldalter abgeftuften Waldungen 
fept er ſolchen dem jährlich erfolgenden Gelammt:Zumachle 
gleich, oder was dem gleich fei, der Eumme der Durch⸗ 
ſchnittsmehrungen (der Summe bes Zuwachſes am Haupts 
beftande) ſammt dem in allen Beftänden der Waldung eben 
ftattfindenden Holymaffen-Abgänge. In unregelmäßig bes 
ſtandenen Wäldern mülfe man, zur Verbefferung derfelben, 
in zu jungen Waldungen, die zumachsfähige Beſtandsmaſſe 
(den KHauptbeftande) zu erhalten und zu vermehren, in 
veralteten die zumachsunfähigen zu vermindern fuchen. Bei 
der Unficherbeit eines Mafftabes zur Herftellung geregelter 
MWaldftandsnrhältniffe und bei der Nothwendigkeit die Be— 
dürfniffe der Gegenwart zu befriedigen, ftelle ſich die Bra: 
ge fo: mas an zu jungen Waldungen admeffirt, was in 
überbaubaren veralteten, vom ber Waldbeftandemaffe cons 
fumirt werben ſolle? denn im der Benupung bes ganzen 
in den Waldungen erfolgenden periodifhen Zuwachſes, ab, 
gefehen davon, daß er eine gänzlich unbefaunte Größe fei, 
wäre eine ®erbeiferung des Waldzuſtaudes nnmöglid. 
Aus Diefen Gründen meint der Verfaffer, daß zur Befrie 
digung der gerechten Unfprüche der Gegenwart, die im 
fämmtlichen Beftänden wirklich erfolgten Durchſchnittsmeh ⸗ 
rungs:Beträge ( jährliher Zuwachs vom Hauptbeitande ) 
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und der jährlich abgebende ganze Beſtand der abge 
benden Nebenbeftandsmaffe, als Ertrag gerechnet werben 
müffe. 


Wie ber Verfaffer bier überall mit ſich im Biber 
fpruch ift, leuchtet auf den erften Bli ein; indem er be 
barrlich erflärt, daß der Zuwachs an den Waldungen eine 
danzlich unbefannte Größe fei, meift er beftändig darauf 
bin, wie die Durchſchnittsmaſſen⸗Mehrung, wie er den jähr: 
lichen Zuwachs des Hauptbeflandes nennt, als ein Theil 
bes jährlichen Ertrages berechnet werden folle. Der Er: 
trag, melden der Verfaſſer den gerechten Anſprüchen der 
Gegenwart anmweift, fol aus ben in fümtlichen Beftänden 
wirflic erfolgten Durcfchnittsömehrungs s Beträgen befteben, 
außer dem jährlich abftändbig mwerdendem Holje. In rer 
gelmäßig abgeftuften und ganz gleih durch alle Klaffen 
beitandenen Forften vereinigt fich aber ber gefammte Zuwachs 
am SHanptbeitande in dem Theile des baubaren Beftandes, 
der in jedem Jahre zum Übtriebe gezogen werben muß; 
in unregelmäßig abgeftuften Waldungen iſt biefer Geſamt⸗ 
jumachs in den jüngern Beitänden um fo größer, je mehr 
die haubare Klaffe ſchon abgenommen Kat, und das um fo 
mehr, wenn diefe Nlaffe in uuregelmäßigen Borgriffen 
ſchon gelichtet iſt. Wenn nun der Verfaſſer den in allen 
Beftänden erfolgenden jährlichen Zurachs ber Gegenwart 
zuerfennt, fo fragt es ſich, mo derfelbe aus dem Walde 
entnommen werden folle? Soll dies aus bem zum Ab: 
triebe berangereiften haubaren Holze gefchebe, fo muß bie 
baubare Alaffe mehr geben, als fie nachhaltig zu geben 
vermag; fie wird dann früher confumirt, und die nächfte 
Klaffe kommt um fo früher zum Hiebe, und dies Mißver- 
bältniß mird id um fo mehr fortfegen, wenn auch die 
zweite Klaffe unter dem richtigen Verhältniß ſtehen ſollte. 
Wäre nun ber Umtrieb gerade zufällig nur dem Alter der 
zu befriedigenden Bauhölzer angemeffen, fo würden biefe 
nach wenigen Jahren in ben erforderlichen Dimenfionen gar 
nicht mehr anzutreffen fein. Will der Verfaffer nun diefen 
Zuwachs aus jedem einzelnen Beftande, in dem er eben ſtatt 
findet, entnehmen, fo werden in bemfelben Maße bie Nebens 
beftände weafallen, auf melche der Verfaffer fo viel rechnet, 
und ed merben dieſe Beſtaͤnde verbauen, ehe fie das hau⸗ 
bare Ulter erreichen 


(Bortiegung folgt.) 
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Mannihfaltiges. 


— 


Jagd Mythologie 


Diana. 





Diana ift befanntlich die Göttin ber Jagden und beren Lieb: 
baber. Es möchte darum nicht ungeeignet fein, das nieberzulegen 
in biefen Blättern, welche den Fort = und Jagdfreunden gewibmet 
find, was die Mythologie von diefer Göttin erzählt. 

Diana war die Tochter des Jupiter und ber Latona, und bie 
Schwefter des Apollo. Als nämlich Juno den gefegneten Zuftand 
der Latona erfuhr, wurde bie eiferfüchtige Ebebälfte des alten 
Jupiter fehr erzürnt gegen ihren treulofen Gemahl, ber leider nur 
zu oft feine Pflichten vergaß, und erweckte dad Ungebeuer Pytbon, 
welches bie unfelige Verführte überall verfolgen mußte. Endlich 
erbarmte ſich Neptun (der Gott des Meered) der Unglüdlichen, 
und ftieg mit feinem Dreizad (der ihm ald Attribut beigegeben 
wird, mit welchem er bie braufenden Wogen ber hochgeſchwollenen 
See bänbiget) in den Grund bed Meeres, und bob fo die Inſel 
Delos hervor. Diefe Anfel ſchwamm anfangs im Meere berum- 
Latona begab fich auf biefelbe, und gebar bort ben Apollo und 
die Diana, Solches berichtet die Mythologie von der Abftam: 
mung und der Geburt biefer Gottheiten. Was den Namen ber 
Inſel Delos betrifft, fo ift zu bemerken, dag derfelbe ſoviel ald 
„offenbar“, „deutlich“ bedeutet, und anzunehmen, diefelbe war ent⸗ 
weber früher unbetannt, oder entftand durch eine Erdrevolution. 
Diana kann für den perfonifizirten Mond angefehen werden, wie 
Apollo für die Sonne, Plöglichen Tod des männlichen Geſchlech⸗ 
tes, ſowie alle Seuchen ſchrieb man ben Pfeilen des Apollo zu. 
Diefe Pfeile des Apollo find die Sonnenftrahlen, die aus ſum— 
pfigen Gegenden giftige Dünfte ausziehen, und fo Seuchen bes 
wirken. Plöglihen Tod bes weiblichen Geſchlechts fchrieb man, 
cbei dem Dichtervater Homer kommt es fehr häufig vor) dem 
Dfeilen der Diana zu. Die Artemis ber Griechen, (Diana der 
Römer) wird mit der ägnptiichen Iſis für eime und biefelbe 
Göttin gehalten. Die Griechen nämlich, welche ihre Kultur größ- 
tentbeild, und ihre Götterlehre fat ganz von den Aegyptern er: 
bielten, baben alle jene Begriffe, welche fich diefe von der Iſis 
machten, der Diana zugeeignet. *) 





— 


*) Cicero de natura Deorum thut dreier Diauen Erwaͤhnung: 
Die erfte, fagt er, welche man für die Mutter des aeflügelten 
Eupido bält, wäre eine Tochter des Jupiter und ber Proſer⸗ 
Pina; Die zweite eine Tochter des Fupiter-und ber Latona 
(Biefe, bie unfrige und Die befanntefte), bie dritte, welche die 
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Weil es von ber Diana bief, fie fei eine große Liebhaberin 
der Jagd gervefen, fo wurde fie für die Goͤttin aller Jäger gehal- 
tem. Ihre Liebe zur Keuichbeit machte, dag man ihr Nungfrauen 
zur Begleitung gab. Sie floh den Umgang mit Menſchen, hielt 
ſich beftändig in Wäldern auf, und befchäftigte fich daſelbſt mit 
der Jagd. Alle ihre Begleiterinnen muften die Keuichheit eben: 
falls bewahren, die ſich ihre jungfräuliche Herrin gelebt. Kal: 
kifto, eine ihrer Nympben, entfernte fie aus ihrem Kreiſe, als 
se ben allzutraulichen Umgang berfelben mit Jupiter «wahre 
nahm. 


Alltaͤon mußte feine Neugierde, ſie in einem Zuſtande zu für 
ben, der ihrer jungfräulichen Schambaftigkeit geradezu entgegen 
war, im Bade nämlich, febr theuer bezahlen. Sie verwandelte 
ibn in einen Hirfch, und feine eigenen Hunde zerriffen ibn. Mn: 
nachabmlich fehilbert Ovid (in dem IIE. Buche feiner Metamorpbe: 
fen vom 175. bis 227. Berfe) diefe Scene. Aetacon ego fum, 
dominum cogniscite vestrum, „Altäon bin idy ja, erkennt ihr 
denn euren Herrn nicht ?“ rief er feinen Hunden zu, ober wollte 
er ihnen vielmehr zurufen, als fie ibm fchon zerfleifchten; aber 
„Verba animo desunt,* ber Hirfch konnte ja nur brüllen, nid 
fprechen. 


Man fuchte diefe Dichtung des Ovid vielfach zu erklären. E— 
nige fagen, die Hunde diefed Fürſten feien toll geworben, und 
hätten ihn im ibrer Maferei zerriffen; andere, Aktaäon babe ben 
Dienft der Diana verrathen, und aus Hochmuth fich ihr worzichen 
wollen; wieder andere: Aktion fei in feiner Jugend ein großer 
Liebhaber der Jagd gewefen, im reifen Jahren fei fie ihm aber 
zuwider geworben, und nur feine Hunde feien ihm lieb geblieben; 
ferner, daß er fein ganzes Vermoͤgen auf die Erhaltung derſelben 
verwandte, und er aljo gleichfam von feinen Hunden aufgezebrt 
worden wäre. 


(Schluß folgt.) 





Griechen oft mit dem Namen ihres Vaters belegen, war bie 
Tochter des Apis und der Glaufe, Strabo und Paufanias 
reden von einer andern Diana, mit dem Beinamen Britomar: 
tis. Diefe war eine Tochter des Cubulus, und eine große 
Liebhaberin der Jagd. Ovidius (Met. I, 5) redet von einer 
ältern Diana, namlich ber agyptiſchen, die ſich gen, ale Te 
ybon die Götter befriegt, aus Furcht vor bemfelben in eine Kate 
verwandelt hätte. Dieſes ift eben diejenige Diana, von wel: 
cher Herodot redet, und dieſelbe Bubaftid nennt. Er füat 
binzu, die Aegypter bielten diefelbe für die Tochter dee Die 
nofius, oder des Ofirie und der Iſis, und gäben bie Latona 
für die Saugamme derſelben aue. Kurz, fie it die Tüs 
eibft, welche die wabrbafte und ältefte Diana it, indem die 
eanpter biefelbe für das Sinnbild des Mondes bieften. Dit 
Griechen ſchmückten nachher die Geſchichte ihrer Diana, 
nämlicd, der Tochter bes Jupiter und der Latona mit de 
Geſchichte dieſer ägpptifhen Diana oder der Iſis aus. 
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Um feine Unficht zu belegen, führt ber Verfaſſer ein 
VBeifpiel an, welches aus der Kabelle 1 entnommen fein 
fol, in feiner feiner Pofltionen aber in ber ganzen Tas 
belle aufzufinden und daher ohne Erläuterung ganz unvers 
ftändli if. Yuf den Grund biefes Beifpiels erklärt ſich 
der Derfaffer gegen alle Beitimmungen der Umtriebszeiten, 
weil fie mit Wagniffen verbunden find und für den läng- 
ſten Umtrieb, weil die Nutzung des Nebenbeftandes den 
Abgang mehr als ausgleihe, ber in dem langen Umtriebe 
bei dem Zuwachs des Hauptbeſtandes ftattfinde. Der 
Merfaffer hat aber nicht erwogen, daß im höhern Alter der 
Abgang der Stämme nit mehr Folge des natürlichen 
Ueberwachſens der kraͤftigern Stämme, alfo ber Unter 
drücung, fondern vielmehr Folge bes Alters it, daß alfo 
in dieſem Alter die abftändig werdenden Stämme nicht 
dem Mebenbeftande, fondern in der That dem Hauptbes 
fande angehören. Wir glauben, daß wir nach bem über 
den Umtrieb und deffen Beftimmung VBorberangeführten zur 
Widerlegung bes Verfaſſers nichts weiter zu fagen brau⸗ 
hen. Der Berfaffer gefällt fi in feinen Beifpielen über: 
haupt in ben Außerften Ertremen ; fo dürfte man mopl 
ſchwerlich alte Beitände von 180jährigem Alter in dem 
Umfange jufammenfinden, daß fie als ein eigener Wirth: 
fhafts.Eompler behandelt werden müßten; wo dergleichen 
aber, in Folge einer fortgefesten Plunderwirtbfchaft wirks 
Lich vorfommen möchten, mie ſie uns denn in der That 
Borgefommen find, ſo dürften fie doch jederzeit mit jungen 
Beftäuden, fei es derfelben, ober fremden Holzarten ange 
wWachſen gefunden - werden, wie wir fie in der That mit 
einem großen Gemiſche ber jüngern Rlaſſen befept gefuns 


den — in welchem Falle ſich die Ertrags⸗Berechnung 
ganz anders ſtellt. Bei richtiger Auswahl von Wirthe 
ſchafts-CTomplexen, nach dem verfchiebenen Bedarf, dürften 
fich bergleihen Extreme wohl in den meiften Fällen aus— 
gleichen. 

Im fünften Kapitel „Vom Holznutzungsſatze ber Wal⸗ 
dungen" handelte der Verfaſſer von den beſondern Bere 
bältniffen, welche bei der Holznußung, Abweichungen gegen 
den berechneten Ertrag, fo wie Abweichungen von dem rer 
lativen Holzalter (demjenigen, in welchem der hoͤchſte Ras 
turalertrag erzeugt wird) zu einem abfoluten Haubarkeits⸗ 
alter (demjenigen, welches gewiffe Holzſorten bedingen) 
nörhigen könnten. Um in folden Rällen bie vorhandenen 
Hülfsmittel überfehen zu können, ſchlaͤgt er eine Zuſammen⸗ 
ftelung nad WUnleitung der Zabelle Nr. 4 vor, und zeigt, 
wie man ſich aus dieſer Ueberfiht, unter den vorfommens 
den verfchiedenen Fällen belfen könne, wobei nach feinen 
Vorſchlaͤgen die zu treffenden Dispofitionen ſich jeberzeit 
auf kurze Perioden bis zu 15 Jahren beſchraͤnken ſollen. 

Wir können auch bier mit dem Verſaſſer nicht eim 
verftanden fein; mach umnferer Unfiht muß ein genereller 
Holynugungsplan, nad den Bedürfniffen, welche aus den 
einzurichtenden Forften eines Kreifes anzumweifen find, ber 
fpeciellen Grtrags » Berechnung verangehen. ine genaue 
Forfibefchreibung, in ber die verfchiebenen einzurichtenden 
Waldungen nach den Nevieren und den Holjarten, womit 
fie beftanden find, den vorfindlichen Altersklaſſen und nach 
den Ueberſchlaͤgen ihres Maffe-Beftandes überfichtlich zuſam⸗ 
men geftellt find, muß dem Cinrichtungs » Sommiffair bie 
Anleitung geben, wie die Bedürfniſſe auf die einzelnen 
Forfte zu vertbeilen find; die befondere Beicaffenbeit der 
einzelnen Forſte muß dann aber wieder die Unleitung ger 
ben, wie nach Verſchiedenheit der Holyarten und ihrer De 
ſtocung, die auf jeden Wald fallenden Bebürfniffe auf bes 


felben, nach dem relativen ober nad einem pofitiven Wald: 
alter die Wirchfchaft ordnen, oder wie man fie, bei abſatz⸗ 
ofen Diftricten und mit befonderer Berüdfichtigung der 


Mebennupungen, einrichten muß. Hierauf gründet ſich zu⸗ 


nächft die Wahl der Wirthſchafts Somplere. 
Sind bie Wirthfchafts » Eomplere geordnet, und find 


aus ben fpegiellen Beſchreibungen des Forftes, foweit derfelbe | 


nicht als einzelner Compler bewirthſchaftet werden Bann, 
bie verfchieden herausgemeffenen Beltände und Altersklaſſen 
bes Cemplexes zufammengejtellt, fo ift in diefer Zheilung 


bie Weberficht weſentlich erleichtert, der Sommilarius erhält 


einen feften Anhalt zur Wahl des Umtriebes, ber den oͤrt⸗ 
lichen Berbältniffen noch am vortheilbafteften zufagt, und 


auch nicht ſchwer faßlen, nad dem Maffeninhalt eines jeden 


Beitandes und nach feinem Flaͤcheninhalt, mit Berücdfihtigung | 
der Wachsthumsverhaͤltniſſe, das Verhaͤltniß der Altersflaffen | 


zu beurtheilen, und mo «6 barin an Rachhaltigkeit fehlt, 


ben Plan zur Ausgleihung anzulegen. Daß bergleidhen | 


Dispofitionen, bei den mancherlei Zufällen, welche die Wal: 


dungen treffen fönnen, nur in feltenen Fällen bdauerud fein | 


Pönnen, ift allgemein befannt, und das muß bei ber Zaration 


dazu auffordern, die Grtragsberechuungen nicht zu über: | 


fpannen. 


Im fechöten Kapitel handelt ber Verf. enblich: „von 


ber fortmährenden Unterhaltung vollſtaͤndiger Kenntniffe des 
Baltyuftandes* Er meint die Fortdauer der rationellen 
Forſtwirthſchaft erfordere- eine fortbauernde wununterbros 


ten Ausdehnung. Da aber Beränderungen in dem Zuftande 
nicht jährlich eintreten, fo bebürfe es auch nur periodifcher 
Revifiouen, nad melden bie Weberficht (Tabelle 4) leicht 
berichtigt werben könnte. Aus der Vergleichung der perio- 
difchen Waldbeftandsverhältniffe gingen die entſcheidendſten 
Beurtheilungsgründe für den jedbesmaligen Zuftaud ter Wal⸗ 
bungen , wie für ihre wirtbfchaftlihe Behandlung bervor. 
Rah umferer Anſicht ift eime fpeziefle Goutrolle in 
jebem einzelnen Wirthſchafts + Gompler nur burd ein 


wirthſchaftliches Eontrolbuch möglich, in welchem auf der | 


einen Seite alle zu dem Gompler gehörenden Beſtaͤnde in 
ber Meibenfolge eingetragen find, wie fie nach dem Eine 
ritungsplane zum Ubtrieb gelangen follen, wobei bei jedem | 
Beftande angegeben, wie hoch er beim ünftigen Abtrieb im | 
Ertrage angeſprochen ift, in welchen Jahren er zur Durch | 
forftung gejpgen werden fol, und wie groß dieſe Ruz⸗ 
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ſondere Diftricte zu vertheilen find, und ob man in den⸗ 


J 
! 
| 













zung des Mebenbeftandes berechnet ift Bei nemifchten 
Veftänden iſt zugleih zu bemerken, welche Holzart als 
Haup:beitand zu befördern und auf welche andere die Aus⸗ 
lichtung befonders zu richten ift. Wird auf der gegenüber 
ſtehenden Seite, wie hei jedem Beſtande, das Ergebniß 
der Wirthſchaft eingetragen ; fo iſt diefe Ueberſicht nicht 
nur eine genügende Gontrolle der Wirtbfchaft, fondern 
auch der Zaration und wenn leichte Einwirkungen eine 
nicht bedeutende Veränderung gegen den Plan nothwendig 
machen, fo läßt es ſich bald überſehen, welche Maßregeln 
nörbig find, um in den Plan wieder einzulenfen; wenn 
aber große Deränderungen, als Windbruch, Inſectenfraß ze. 
eintreten und eine allgemeine Resifion nöthig maden, fo 


| mirb Dies durch diefe Controlbücher wefentlich erleichtert. 
ift dann die ſpezielle Abſchaͤtzung beendet; fo wird es ihm : 


Ueber den Plan, na welchem bie Einrichtung von 
einer Arbeit zur Undern mit Ueberficht geführt werden fol, 
auch wie dabei der ganze Marktbezirk, oder der Bandes 
freis in Betrachtung zu ziehen, bdefgleichen wie die zu ber 
friedigenden Bedürfniffe in Ueberſicht zu bringen, auf die 
gefammten Forſte zu vertheilen und gegen das Ergebniß, 
der Beftandsermittelung zu balanziren find, darüber fpricht 
ſich ter Verf. eben fo wenig aus, als über bie Maßregeln, 
melde zum Schuge der Forfte, bei einer etwa ſich zeigenden 
Unzulänglichkeit zu treffen find. 

Wenn wir den Verfaffer nicht mißverflanden haben, 
fo ift der Zweck vorliegender Schrift, die Echwierigkeiten ber» 
auszuheben, welche mit ber Beſtimmung der Haubarfeitsers 
träge und. Feftfegung von Umtriebss und Berechnungs zeiten 


| verbunden find, um hierdurch alle bisherigen Betriebsreguli« 
dene Keuntniß bes Waldzuftandes in der gangen bezeichnes | 


unge «Verfahren zu flürgen, und fein eigentbämliches Were 


| fahren zu begründen. Diefes ſcheint allerdings einfach, iſt 


aber frmwobl theoretiſch unterſucht unftihhaltig, als praftifd 
angemendet-mit mehr Echwierigkeiten verbunden, als die 
bisherigen praftiihen Methoden. Cs begründet ſtich dieſes 
auf den vom Verfaffer, Seite 148, aufgeftellten Grundfag: 
„Die Summen des Durchſchnitts-Zuwachſes (vorhandene 
Holzmaffe eines jeden Beftandes mit feinem Alter getbeilt) 
der verfhiebenen Altersk laſſen und die vorbändenen Meben 
beftandsmaffen 'zufammen bilden den naturgemäßen Holy 
ertrag der regelmäßigen im rechten Waldalter abgeftuften 
Waldungen. Wäre diefer Satz richtig, fo müßte bei einem 
im Alter regelmäßigen, im rechten Walbalter abgeftuften 
und für jedes Alter eine gleiche Fläche enthaltenden Walde 
bie Maffe des älteften Beftandes ber Summe des Durdy 
ſchnitts zuwachſes aller Beftände gleich fein; denn: der jahre 
liche Geſammtzuwachs ober die Maſſe des alteſten Beftan: 
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bes nebſt ber Summe ber zur Durchforſtuug herangereiften \ irrig fei, überfaffen wir bemfelben ſich aus nachſtehender, 
Mebenbeftandsmaffe der jüngeren Beitände, ift, wie wie ; auf Weber’s Erfaprungstafeln für Rothbuchen gegründeten 
oben (Seite 4) auseinandergefept, unftreitig der ſich flets | Tabelle zu Überzeugen, and zu gleihem Zwecke mehrere Bes 
glei bleibende nachhaltige Ertrag. Daß dieß übrigeng | rechnungen der Urt mit jeder belichigen Erfahrungstafel 
nicht der Fall, und daher die Theorie des Verfaffers ganz | vorzunehmen. 



























. | Summen Vor. Dura, | Summen 
bandene e des bandene ; bes bandene : bes 

j Mer | poige | Sumyanı, Danticnitte a er — Durafamise] "| Sorge | nn“ |Dunimittk 
| maffe. Zuwachſes. maſſe. Zuwachfet: maffe. Zuwachſes 
Jabre. Jabre. Jabre. | 
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I 8 | 224| 28 181 48 | 2364 | 4D 25 | 1730,26 | 88 | 5454 | 61,98 | gone. De | 
I 2 | 22| 28 2ı0 #2 | 2403 | 40:67 | 1729,08 E89 | 5535 | 62 19 | dom on | 
10 | 290 | 29 218 50 | 2506 | 50, 12 | 1810,06 | 9o | 5nız | 62. 41 | 

11 210 | 29 277 51 | 2678 | 50, 55 | 1880, 00.5 291 | 5090 | 32.02 | 4ı7r4, 2 
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15 | 0 | 30 206 S | 2860 | 52.16 | 2086,87. | 25.| 6830 | 63.76 | 4496, 76 
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20 | osı | 3% 55 | 553.55 | 60 | 3240 | 5400.) 285%.42 # 100 | arıa | Gh 44 | aaar.or 

2ı | 690 | 31,86 | 585 41 sı | an | 54 84 | 240%, 26. | 101 | 6526 | 6L Gl | 817,08 
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so | 1250 | 39,60 | »1ı9,06 | 70 | 3099 | 5%, 18 | 2911,09 | r10 | 7248 | 65, Ma | 53099, 36 
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Im 120jährigen Alter ober Alteften Beſtande beträgt 
die Holzmaffe deffelben 8027 &, die Summe des Durch⸗ 
ſchnittzuwachſes aber nur 0064 & oder 25°, weniger. In 
ahnlichem Berbältniffe iſt die Differenz bei allen übrigen 
Altersflaffen. Bei Nadelhöljern, wo ber’ periodiiche Zus 
wachs nicht fo ungleich ift, wird dieſe Differenz wohl nicht 
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fo groß, es bleibt die Summe des Durchſchnitts zuwachſes 


Gergenwärtige 
Holzmaffe. 


pr. im 
Morgen. | Gauzen. 


20 * X 
80 | bitto X 


60 | bitte ' 


70 | bitto 
80 | bitto 
100 Foͤhren. 


120 ditto } 
120 Fichten. 


Durch⸗ 

ſchnitts 
r. m 

Zuwachs. Morgen. | Ganzen. 


Hier gibt die Summe ber Haubarkeitserträge durch 
bie Berechnungszeit bividirt: 14000240 — 1106669 6 





120 


Die Summe des Durchſchnittzuwachſes iſt — 87916 C. 


Letztere Summe alſo kleiner um 





28768 6. 


ober um 24'/, %,, als der richtige nachhaltige Ertrag. 


Echluß folgt.) 





Wechſel 


Ueber Au'n und Fluren foden' 
Geſtern helle Brüplingsgloden ; 
Heute fchüttelt von den Loden 
Noch der Winter feine Floden. 
Geſtern heiter; blau und rein, 
Linde Lüfte, Sonnenfchein — 
Heute finfter, falt; -- o nein, 
Das kann noch Fein Fruͤhling fein ! 





J 


Daubarkeirsertrag 
im 120jährigen Alter. 


Geftern Hört ich Vögel fingen, 

Baͤche murmeln, Quellen fpringen, — 

Heute fchläge ein Sturm bie Schwingen 

Un mein Dad; mit wilden Ringen. 

Alſo ift des Menfchen Sinn, 

Heut’ ift Freud’ ihm Hochgewinn, — 

Bor bes nähften Tags Beginn 

Heiterkeit und Luft dahin. 

Alfo wechſelt's im Gemürbe, — 

Heute der Begeift’rung Blüthe, 

Morgen öde, wo es fprühte, 

Wie ein Vulkan, ber verglühte 

Aber dreimal glüdlich, wer 

Yus der niedern Atmoſphar' 

Sich erſchwingen könnte, ber 

Wüpte Nichts von Wechjel mehr! 

Dort ift Klarheit, dort ift Leben? 

Dort kannft du mit heiligen Streben, 

Keinen Stürmen preidgegeben, 

Stets dein Haupt zur Sonn’ erheben, 
Dr. 3. 8. Goßmann. 


Redakteur: Zorftmeifter Et. Bebleu. — Verleger: I. D. Sauerländer in Branffurt a, M. 


aber doch immer 12 bis 15°%/, unter dem wirklichen nach⸗ 
haltigem Ertrage. Aehuliche Reſultate ergeben ſich, mwenn 
man Beltände von ungleichen Altersflaffen und Flächen 
| mit ihren Haubarkeitserträgen bei Feftfegung einer beſtimm⸗ 
ten Berechnungszeit annimmt. Nachſtehende Tabell⸗ liefert 
ben Beweis davon. 





Nr 154. 





28. Dezember 1836. 





Kritifhe Anzeigen, 
Schluß.) 





Der Verfaffer, welcher überhaupt in feinen Tabellen 
einen ſehr großen Theil der vorhandenen Maffe dem Ne 
benbeftande zutheilt, räumt fich hiedurch viel Spielraum 
ein; bat es vielmehr durch diefen in feiner Hand, den nach⸗ 
baltigen Ertrag beliebig hoch oder niedrig zu ſtellen. Allein 
in Waldungen, wo ben Berechtigten oder armen Staates 
einwohnern das Abſtandsholz zur Nutzung überlaffen wird, 
wird ber Rebenbeftand niemals von Belang fein, und oft gar 
feine Durcforftung vorgenommen werben fünnen. Wir 
brachten übrigens bei obigen Berechnungen auch feinen Mes 
benbeftand in Anrechnung, und hielten uns mit bem Verf. 
nur an ben Hauptbeftand, Bei den Fachwerfmethoben aber 
werben bie muthmaslich zu erwartenden Shubarkeitserträge 
von fämmtlichen Weitänden in die verfdhiebenen Perioden 
eines auf Erzielung ber größt» und beftmöglichiten Holy 
maffe gegründeten Umtriebs eingeftelt. Die Summe ber 
Hanbarkeitserträge, getheilt durch das Alter bes Umtriebes, 
gibt den nachhaltigen Ertrag. Db der Zuftand und bas 
Ulterflaffenverbältniß ber Waldbeftände, welches fih aus 
ben Zufammenftellungen leicht überblicten läßt, ober andere 
ſtaatswirthſchaftliche Ruͤckſichten es geftatten, dieſen ermit⸗ 
telten nachhaltigen Ertrag in der erſten Zeit ſtrenge einzu⸗ 
halten, unter demſelben zu verbleiben oder den Abgabeſatz 
mehr zn erhoͤhen, dies überlaffe man ben Taxatoren, welche 
ohnehin praftifhe Forftmänner und Staatswirthe fein müſ⸗ 
fen; denn bier gibt bes Verſaſſers Summe ber Durchs 
fchnittsmaffenmehrungen und die vorhandene Nebenbeitandss 
maffe ſicher weniger Anhaltpunfte, als die in die Fachwer⸗ 
fe eingeftellten SHaubarkeitserträge, welche uns mit einem 


Blicke überfehen faffen, in welcher Periode wir Mangel zu 
befürdhten oder Ueberfluß am Holz zu gemwärtigen baben. 

Wird ber Fällungs» und Kulturplan für die nächfte 
Periode mit vorzüglicher Nüdfiht auf Verjünguug oder 
Kultur, Einlenkung auf ein richtiges Ultersflaffenverhältniß, 
und die zweckmaͤßigſten Umtriebszeiten entworfen, und dies 
von Periode zu Periode wieberkolt; babei der Zuftand des 
Waldes unterfucht, und nöthigenfalls die Ertrags » Zufams 
menftellung (melde nad unferer Anſicht keineswegs als 
unverbefferlich daftehen, fondern nur als Anhaltspunkt bei 
ben Entwurfe des Betriebsplanes dienen fol) berichtiget, 
fo wirb der Zweck der Forfteinrihtung auf einfach praftis 
ſche Weife erreicht, nämlich die größte nnd befte Holjmaffe 
der Gegenwart und Zufuuft zugeſichert. 


Zagb-:Mythologie 
Diana 
Schluß.) 


Indeſſen muß die Keuſchheit der Diana fo gar eiſig doch nicht 
gewefen fein, denn bie Dichter reden ihr nach, fie babe ſich in 
den Endymion verliebt, und ihm allnächtlich auf dem Berge 
Barheus befucht. Auch diefe Dichtung fucht man dadurch zu beu: 
ten, daß man erläuterte: Endymion babe ſich oft in die Höhle 
eines kaukaſiſchen Berges begeben, um die Bewegungen bed Mon: 
des zu beobachten. Bei al’ den Erklärungen aber glaubte man 
Wunder was Verdienſtliches zu leiften, wenn man das Poetifche 
abftreifte, und was hat man denn nad) Hinwegnahme der fchönen 
Form und ber poetifchen dee? Das, was ber Jüngling zu Seit 
hinter dem verfchleierten Bilbniffe der Gottheit erblidte - Nichts. 

Diana ift an ben Figuren, welche fie barftellen, leicht zu er, 
tennen; fie hat nämlich gewöhnlich einen halben Mond als Dia: 
dem auf dem Haupte, hat ein Jagdkleid an, und gewöhntich Hun: 
de bei fich, oft auch wilde Hirfche, Eber, Rehe ıc. um fich, Am ga, 
wöhnfichften wird fie bargeftellt mit Köcher und Jagdpunden, und 
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wie fie von zwei weißen Hirfchen gegonen wird. Manchmal wurbe 
fie auch mit Flügeln abgebildet, wobei fie in ber einen Hand einen 
Löwen, und in ber andern ein Pantertbier bält, und ibr Wagen 
von 2 Küben oder 2 Pferben von verfchiedener Farbe gezogen 
wird. Die enbefiihe Diana wurde mit vielen Brüften und noch 
andern Sinnbildern vorgeftellt, um bie Fruchtbarkeit der Natur, 
von welcher Diana ald Sinnbild erfcheint, aus zudrücken. 

Diana hatte noch verfchiebene andere Namen. Wenn fie ben 
Mond vorftellte, hieß fie aud Luna ; ald Jagdgöttin heißt fie aus: 
ausfchließlih Diana. Als Göttin der Hölle hieß fie audy Proſerpi⸗ 
na oder Hekate. Wegen biefer dreifachen Vorſtellung hieß fie 
Zriformid, und ward entweder mit einem Pferde, Hunds— oder 
wilder Scmeinstopf abgebildet. Doch ift diefe Vorſtellung me: 
ber allgemein noch fehr alt geweſen. 
Nie derkunft nabe waren, riefen fie unter dem Namen Lucina an, 
Der Beinamen Trivia gibt zu erfennen, daß fie auf den Kreuz: 
ſtraßen in den Städten und auf dem Lande, wohin man gewöhn. 
lich ihre Bildfäulen feßte, verehrt wurte. Den Namen Ortbio. 
ne führte fie entweder von einem Orte in Arkadien, wo fie ver: 
ebrt murbe, oder wegen ber Strenge, womit fie ibre Begleiterin: 
nen, welche die Keuichheit verleßten, beftrafte; oder endlich, weit 
bie Jünglinge zu Lacedämon por ben Bildfäulen diefer Göttin 
auf eine graufame Art, ja manchmal bis auf den Tod ſich zu 
geigeln pflegten. Die Phönizier, Araber und Kappabozier nam: 
ten fie Melitta, Alilat md Anaitit. Devıana wurde 
fie genannt, weil fie die Jagd Tiebte, und weil diejenigen, welch® 
diefem Bergnügen ergeben find, fich feicht verirren und auf Ab; 
wege gerathen. Ihre anderen Mamen find meiftens von den Or 
ten bergenommen, wo fie verehrt wurde; fo hieß jie Aerea, von 
einem Berge diefed Namens im Argolis; Korvpbäda von einem 
andern Berge bei Epidaurus. Die Kreter nannten fie Diktynna, 
die Aegineter Apbäa, die Sicilier Lye, weil fie glaubten , daf 
dieſelbe fie von einer Milzſucht befreit babe; die Taurier nannten 
fie Taurita und Thratina. Bei den Eliem führte fie den 
Beinamen Alphea, in Achaja Triklaria. Cs wird erzählt, 
dag, ald Menalypus und Komerbo im ihrem Tempel unteufchen 
Begierden gefröhnt, auf biefe Entheiligung eine allgemeine Un: 
fruchtbarteit des Landes und anſteckende Seuche erfolgt fei. Das 
Dratel, befragt den Grund des Zornes der Göttin mit bem einzi, 
gen Mittel, ibn zu befänftigen, an, wenn ihr jährlich ein Knäb— 
chen und ein Mäbchen geopfert würde. Die Gefhichte der Schi: 
genia, bes Königs Agamemnon Tochter beweißt, daß diefer Göt 
tin manches Menichenopfer, befonderd auf. dem rohen Altare der 
Zaurier biutete, Diana bieß ferner Didbyma, Pellene und 
—— Epbeſia von ihrer vorzüglichen Verebrung in Ephe— 
us. Nirgends harte fie einen prächtigeren und koſtbarern Tempel 
als in biefer Stadt. Derielbe ftand auf 127 Säulen, welche eben 
fo. viele Könige aufgerichtet, und den Tempel in einem Zeitraume 
ven circa zweibundert Jahren dahingebracht, bag er zu. den fieben 
Wunderwerten der Welt gerechnet wurde, Heroftrates ver 
bannte ihm, um fid; bei ber Macwelt berühmt zu madyen, im der: 
feiben Nacht, als Wlerander geboren wurde. Der Mame des 
Brandflifters durfte in Griechenland nicht genannt weeben, er hat 
ſich indeffen doch bis auf unfere Zeit erhalten. 


Die Frauen, welche der, 


Der b. Apoſtel Paulus gerieth beinade in Gefahr zu Epbefus, 
weil bie Verehrer der Diana fürchteten, er möchte ben Dienft 
biefer Göttin abſchaffen. Paulus meinte wohl ihren Gögen: 
dienſt abzufchaffen, nicht aber den, welchen unfere waderen Weide 
männer biefer alten beibniihen Göttin noch täglich und allenthal⸗ 
ben dadurch erweifen, daß fie ührer- edlen freien, frifches Blut und 
froben Muth gebenden Beichäftigung folgen. Möge dieße kurze 
Darftellung ihrer Herrin feinen ihrer Verehrer langweilen ! 

Dr. ©. 


*) Mpoftelgefchichte 19. Cap. 22. bis 40. Vers. 





Zur Naturgefchichte des Bären. 


Der Bär gehört zu jenen Jagdthieren, die in Dentichland 
früher allgemein, obgleich in die dichtern unzugänglicyeren Wälder, 
befonders des europäifchen Rorbens und Oſtens und ber Schweiz 
zurüdgewiefen, doch auch in Deutſchland, nicht nur auf Streif: 
zügen, fonderm felbft als Hedtbiere, z. B. im Böhmer: Walb 
angetroffen, unb Gegenftand der Jagd find. Nicht nur daher aus 
ben algemeinsnaturgefchichtlichen Gefichtepunfte, ſondern felbft 
aus dem beiondern der Jagd, bat Intereſſe, den Bären im feinen 
Eitten, und Lebensweiſe, den Mugen des deutichen Jägers vorzu: 
führen , und dieſe in einzelnen Zügen zw zeichnen, In jenen 
wilden und unwirthbaren Gegenden, wo bie Natur in ihrer.ros 
beften ‚uranfänglichen Geftalt hervortritt, mug man zunaͤchſt biefe 
einfiebleriihen Waldbewohner beobachten, 

Eine alte Höhle, zwiſchen ſchwer erflimmbaren Felſen, ober 
ein durch die Zeit gebilderes Obdach in dem Stamme rined bes 
jabrten Baumes, mitten im Herzen bes Waldes, dienen den 
Bären zur Wohnung. Hierher nehmen fie ihre Zuflucht, und brins 
gen einen Theil der langen traurigen Polarnacht ohne Munbvor: 
rath zu, bis die Sonne wieder über dem ſchneebedeckten Bergen 
eriheint, Sie find indeß keineswegs flarr, ober des Gefühle bes 
raubt,, wie die Hafelmaus oder das Mürmelthier; fie ſcheinen 
pielmebr, in ihren dien Winterpelz gekleidet, einen Theil ihrer 
Zeit zu verichlafen. 

Die Bergreviere biefer wilden Geſchöpfe find oft erhaben 
{höm und fühn. Dabell bemerkte die Spuren des Bären beim 
Ueberfteigen eines boben Berges unweit Vamsk. Die Scenerei 
war großartig, der Gipfel, worauf er feinen Standpunft wählte, 
bildete mit ſechs andern einen großen Halbfreis und gerährte 
dem Auge auf der einen Seite eine weite Audficht auf die Ser, 
auf der andern zeigten fich Hügel, Slüffe, Thäler und Wälder in 
volktommnem Panorama, und obgleich meiftentheild mit Schnee 
beberft, boten fie doch, won einer glänzenden Sonne am woltento: - 
fen Himmel beleuchtet, einem bezaubernden Anblick dar. Daben 
war unbewaffnet und allein, und ald er eben nach feinem Zelte 
berabfteigen wollte, getvahrte er zu feinem nicht geringen Entfeden 
die Bußftapfen eines großen Bären auf dem Boden. Es fiel 
fogleich ein, daß ed unter biefen Umflänben am ficherften für ihn 
fei, auf der ſchneebedeckten Seite des Berges zurüczutehren, weil 
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bier die Spur des Bären Teicht in die Augen fallen würde, wäh: 
rend er felbft den fteilen Abhang hinabglitt. Dies that er, und 
fangte fo nach zwanzig Minuten ſchon wohlbehalten „unten an, 
obgleich er zum Hinaufiteigen 2 Stunden zugebracht hatte. 

Auch in den MWildniffen von Unikan, dem fteilften und graus 
envollften der fibirifchen Gebirge, laſſen ſich gelegentlich Yären Te: 
ben. Der Leier ftelle fi) rohe mißgeftaltete Haufen vor, bie in 
ſolchen gebrochenen , abenteuerlichen Formen aufgeworfen find, 
daß fie ſich bios mit dem empörten Ocean vergleichen laſſen; oder 
noch beffer, er denke ſich eine flüffige, durd einen gewaltigen 
Sturm in furchtbare Bewegung verfegte Erdmaffe, mit Bergen 
flatt der Wogen, die ihre gewaltigen Felſen- Häupter zu ben 
Motten erheben und ſich dann plöglich verdichten und flarr wer 
den, und er bat einen fchwachen Begriff von dem Unblide, der 
fi) dem Auge von dem Riefen » Ramme Unitan herab barbietet, 
ein Anblick, der fich nicht blos auf den Umkreis am Fuße bes 
Berges beicränft, ſondern in eine beträchtliche Ferne erftredt, ohne 
durch eine Ebene oder ein Thal unterbrochen zu werben. ber 
felbft auf dem Gipfel dieſes furschbaren Berges entfallet dac 
prächtige gelbe Wlpenröschen (Rbododendron) feine Blumenkrone 
den Strahlen der Sonne, gleichſam als hätte ed der Allmächtige 
hieber gepflanzt, damit es Zeuge feiner ewigen Güte und Liebe fei. 

Auch in den Wäldern und MWildniffen von Kamtſchatka find 
die Bären ſeht zahlreich ; fie näbren fic von Fiſchen. Sowie bie 
Fahre özeit vorrüdt, und die Bifche anfangen, die Buchten und 
Flüſſe zu verlaffen, bereiten die feiften und woblbeleibten Bären 
ihr Winterfager und zieben fich daher im Dftober mit dem erften 
Schneefalle zurüd. Die ſchlecht genährten, magern, dagegen ſchwei⸗ 
fen bis ſehr fpät im Herbſte umber und machen ſelbſt im Win: 
ter gelegentlich Streifzüge. Sie find dann duferft grimmig, und 
da ihr Pelz dünn ift, und fie felbft mager und hungrig find, fo 
wagt fogar der verwegenſte Jäger nicht, fie anzugreifen, 

Keifende, welche bie finftem traurigen Wälder auf dem ges 
waltigen Vulkan Klutſchje in Kamtſchatka beſuchen, können das 
faute Dennergebrüft dieſes Berges, im Derein mit der ſchreckli— 
chen Stimme bes Bären, vernebmen, während des Berges Be: 
wunderung und Staunen einflößendes, flammendes Haupt über 
dem Unwetter ericheint, das ſich während des Winters unter ge: 
waltigem Toben an feinen Riefen = Seiten bricht. 

Keine Sprache vermag ben Schrecken zu fchilbern, melden 
die zottigen Bewohner ber Wälder von Unitan ben ummohnen: 
den Landleuten einflögen,, befonders wenn fie, zu ganzen Schaa⸗ 
ren vereint, Einfälle in die benachbarten Ortichaften machen. 

Und, gewiß haben die Dorfbewohner guten Grund für ihre 
Furcht, da es nicht felten geſchieht, daß Bären die Dächer der 
Kuhſtaͤlle abbrechen und ſich dergeſtalt Zugang zu den erſchrocke— 
nen K üben babnen, diefe auf ber Stelle zerreiffen und auffreifen, 
oder mit fich durch die gemachte Oeffnung fortfchleppen. Oft ſau⸗ 
gen fie auch dem gewürgten Thiere das Blut aus und tragen ben 
Rumpf nad) ihrer Höhle. Führt den Bären ſein Weg dahin 
über einen Hügel, fo foll er feine Beute in die Vorbertagen neh: 
men unb blos auf den Hinterbeiuen laufen. Es ift ung ein Fall 
erzäßlt worden, wo ein ſchwer verwundeter Bär mit offenem Ra: 
hen auf den Beuer gebenden Jäger Iosranmte; biefer in der 


größten Verlegenheit flüchtet hinter’ eimen jungen: Baum; ber 
Bär ſtürzt fidy darauf, wähnend, er pade feinen Gegner, zum 
Glück hat ihn feine Wuth blind gemacht, und in. wenigen Au— 
genbiden fällt er todt zur Erbe und reißt im Ballen den Baum, 
weichen er umklammert bält, mit fi um. In Norwegen jagt 
man ben;Bären mit großen Hunden. Die Heinen Hunbe fürchtet 
er am meilten. Die größern padt er plöglic an und zemeißt 
fie. Haben ibm aber bie Heinen durch ihr Derumfpringen mübe 
gemacht, fo lehnt er fich mit dem Rüden an einen Zelien ober 
Baum, reißt Steine und Erde heraus und wirft bamit zu feiner 
Vertheibigung um fich herum. Gelingt es dem Yäger nicht, ben 
Bären zu töbten, fo ift es um ihn gefcheben. Dad Ungeheuer zieht , 
ibm bie Haut ab und zerrt die Daare und das Fleiſch über den 
Kopf. Die Bewohner von Graffe in Frankreich erinnern ſich noch 
jegt mit Entfegen an die Gefahr, welcher ihre Kinder, bie fie abe 
geſchickt, um nach dem Vieh im Walde zu ſehen, ausgefegt waren. 
Ein großer Bär ftürzte plöglich unter bie Heinen Pisten, zerriß 
in wenigen Augenblicken ein armes Schaaf und padte darauf 
eine wohlgenährte Farſe, mit ber er uber einen ftarten, vier bis 
fünf Bug hoben Zaun, welcher dad Gehäge umgab, wegſetzte, und 
entihmwand bald aller Augen im Dickicht. Die erfchrodenen Kin⸗ 
ber fammelten hierauf ben Weberreft ber Heinen ihrer Hut anver⸗ 
. Heerde und eilten damit fo fchnell ald möglich dem Dom 
e zu. 

Derwundet ober vom Hunger getrieben, ift der Bär ein 
höchſt furchtbares Thier. Er it ein behender Schwimmer und 
bewegt ſich auf dem Lande mit beiemndernswürbiger Schnelligs 
keit, und da er überdies fehr gut Elettert, fo gewähren ſelbſt hohe 
Bäume, bie natürlichen Beftungen des Jägers, gegen feine An: 
griffe keine ſichere Zuflucht. Er kann mit Leichtigkeit. auf den 
Hinterbeinen gehen, und man hat ihn in biefer Stellung bie 
ſchwerſten Laften tragen fehen. Wilſon ſah einen fehr großen 
Bären mit einent/todten Pferbe in den Vordertatzen aufrecht über 
einen fchmalen Baum laufen, den man quer über einen Fluß gewor⸗ 
fen hatte. 

Der Bär lebt befannttich ziemlich fange und erreicht eime 
beträchtliche Größe; nad) den glaubwärbigiten. Nachrichten wächft 
er bis ungefähr in fein zwanzigftes Jahr und wird gegen 50 
Jahre alt, - Vierhundert und ſechzig Pfund ift kein ungewöhnli⸗ 
ches Gewicht eined Bären, mährend der Wintermonate, ob er 


‚gleich zu biefex Zeit weit weniger wiegt, ald im Herbite. *) 





») Haft erzählt, daß ein Bär, der in Schweden auf ber Jagb 
erlegt worden, fo groß und fchwer —— fei, daß, nad 
dem man ihm an eine die Stange feitgebunden,, zehn ftarke 
Maͤnner ihn nicht ohne Schwierigkeit nur eine Burge Strecke 
weit, bitten tragen können. Diefes gewaltige Tbier ftarb 
nicht obme tapfere Gegemwebr; denn, nachdem es fchon meh⸗ 
rere Kugeln empfangen, ftürzte ed mitten unter bie Jäger, 
und bugchte mebreren beträchtlichen Wunden bei. Einer von 
den Verlegten war an 37 Stellen gebiffen, und ein Big in 
den Kopf hatte ben Knochen blosgelegt. Obgleich bie beberzte 
Meannichaft ihr Aeußerſtes that, die Bortichritte des Baren 
aufzuhalten, fo brach_diefer doch durch alle Hinberniffe und 
eilte mit gewaltigen Sägen ber Wildniß zu, wobin ihm zu 
folgen, feiner gewagt haben würde, ald eine Kugel von einem 


— 615 — 


Merkwuͤrdig ift die Muth, welche bie Hunde im Schweden 
und Norwegen, felbft folche, welche zum Schlittenziehen gebraucht 
werben, gegen die zottigen Bewohner ihrer beimathlichen Wälder 
an den Tag legen. Diefer Inftinkt, welchen bie Vorfehung in 
der weifeften Abficht in-diefe Hunde gelegt bat, ſchütt ben fchla: 
fenden Hüttenbewohner oft vor dem Einbruche bes grimmigen 
Bären. 

Die weiblihen Bären find wegen ihrer] großen Mutterliebe 
berühmt. Sie bereiten in dem verborgenften Winkel einer wilden 
Felfenhöple ein weiches Mooslager für ihre Jungen, und werben 
fie dennoch von den Jaͤgern entdeckt, fo ftürzen fie unter beftigem 
Gefchrei auf dieſe loß. 

Major Hamilton Smith, deſſen naturgeichichtlichen Forſchun⸗— 
gen wir viel zu banken haben, zeichnete zu Dfen einen Bären, 
der ungefähr vor 40 Jahren an ben Ufern der Donau erichien. 
Diefes griunmige Thier war von furchtbarer Größe, und richtete 
. beträchtliche Verbeerungen unter dem Viehe an. Natürlicher Weiſe 

wurbe jeder Verſuch gemacht, ihm zu töbten; allein die ftärkite 
Ladung ſchien wenig Wirkung zu thum. Als er ſich hart verfolgt 
ſah, ſchwamm er mad dem andern Ufer ber Donau und fegte 
dort feine Werwüftungen fort, bis er wieber zurudgetrieben warb. 
Auf diefe Weife verfolgte man ihn bis mach Wieber-Ungarn ; den 
ganzen Weg dahin machte er größtentheils zu Waſſer, non Sem: 
kin ftreifte er bis über Belgrad binaus; allein die türkischen Baus 
ern trieben ihm wieder zurüd , und mehrere Monate - verftrichen, 
ehe es gelang, ibm zu töbten. 

Wahrſcheinlich war diefes furchtbare Geſchoͤpf ber Polar Bär 
ein Thier, das fich durch Raubgier und Stärke auszeichnet. Es 
wird fogar behauptet, dag biefe Beftien bewaffnete Fahrzeuge zu 
erflimmen fuchen, und daß es bisweilen feine Leichte Sache ift, fie 
abzuwehren. 

Bei ihren Wanderungen auf der See, denn fie machen oft 
Streifzüge auf dem umbertreibenden Eisfeldern, beſteht ihre ge⸗ 
woͤhnliche Nahrung in Fiſchen, Seehunden und Wallfiſch⸗ Leid: 
namen. Auf dem Lande dagegen freſſen fie gewöhnlich Rebe, 
junge Vögel und Hafen; wenn eö hieran mangelt, fo begnügen 
fie fich zur) Briftung ihres Lebens mit Wurzeln und Beeren. 
MWobt aber dürfte kein fleifchfreffendes Thier, dem Eisbären an 
Gefräßigkeit gleihen. Die Annalen bes Nordens find mit Er: 
zählungen von ben gefahrvollſten und unglüdlichiten Zuſammen⸗ 
treffen der Einwohner mit dem Eisbären angefüllt, Die Geſchich— 
te der MWallfiichfänger erzählt eine Menge merkwürdiger Bälle, 
wo es gelang, dem Bären zu entkommen. Gin bolländifcher 
Schiffefapitain, Kees de Jonge, unternahm es im Jahre 1669, in 
zwei Böten einen Bär anzugreifen, dem er mit einer Lanze eine 





tühnen Jäger ibn zu Boben ftredte. Wiewobl diefer Bär 

von fu —S Gröhe war, fo verficherte doch einer von Falks 

Unterförftern, ein tüchtiger Jäger, daß er einen noc größern 
etödtet habe. Sein Fett allein wog gegen 100 Pfund , und 

dat Bußgelent über der Bordertage, welches in fliner Bil: 

bung ziemliche Aehnlichleit mit dem Handgelente eines Den: 
{chen bat, leß ſich mit beiden vereinten Händen nicht ums 
annen. 


fo gefährliche Wunde im Unterleibe beibrachte, bag ber Tob une 
mittelbar darauf folgen zu müſſen fchien. Kees war nunmehr 
forgfam darauf bebacht, den Pelz nicht weiter zu verlegen, und 
folgte dem Bären ganz in ber Mähe, um abzuwarten, bis er nie« 
derftürgen würbe, Der Bär jedoch, der einen Heinen Felſen ere 
Hommen hatte, machte von bier aus und in einer Entfernung von 
24 Buß einen Satz auf ben Eapitain, ber, auf diefe Weiſe plötzlich 
überrumpelt, feine Lanze fallen lieg und unter feinem Angreifer 
zu Boden fant, Der Bär legte ihm beide Taben auf bie Bruft, 
Öffnete zwei Reiben furdytbarer Zähne und zauberte einen Yugene 
blick, gleichfam um ihm alle Schredniffe feiner Lage zu zeigen, 
In dieſem kritiſchen Momente gelang ed einem Matrofen, ber nur 
mit einer Schaufel bewaffnet ar, herbeizueilen, um bas Ungeheuer 
zu verfcheuchen. 

Obgleich bie Gefraͤßigkeit des Eisbären fo groß iſt, daß er, 
wie man aus Erfahrung weiß, felbit feines Gleichen nicht fchont, 
fo ift doch bei dem Weibchen die mütterliche Liebe ebenfo unver 
tennbar, wie bei andern Bewohnern ber Polargegenden. Nichts 
wirb unverlucht gelaffen, um ben Jungen beiuftehen. Cine Bär 
rin wurde mit ihren zwei Jungen quer über ein Eiefelb von einie 
gen Matrofen verfolgt, und ba fie die Jungen weder durch eigee 
nes Beifpiel, noch durch befonbere Töne und Bewegungen zu ber 
erforderlichen Schnelligkeit veranlaffen konnte, fo fchleuberte fie 
biefelben mit ben Tagen eind ums andere vorwärts. Die Heinen 
Geſchöpfe warfen ſich, alsdie Mutter zu ihnen kam, felbit vor 
fie bin, um den Stoß zu empfangen, und auf biefe Weile gelang 
es ihr, ibre Flucht zu bewerkſtelligen. 

Den Bären fehlt ed keineswege an Scharfinn, und bie Art 
und Weiſe, wie fie es anftellen, um Seehunde und andere ihnen 
zur Nahrung dienende Thiere, zu fangen, liefert davon gemügende 
Beweife. Wie ber Eisbaͤr fein Opfer befchleicht, befchreibt Gapie 
tain Lyon folgendermaßen: Sobald er ein folche® Thier wahrge: 
nommen bat, gebt er rubig ind Waſſer und ſchwimmt nach einer, 
abwärts vom Winde gelegenen Stelle, von wo aus er ſich mittelft 
häufigen Untertauchens nähert und es fo einzurichten weiß, bag 
er beim legten Auftauchen an die Stelle gelangt, wo ber See— 
bund liegt. Wenn mun diefer dadurch zu entkommen trachtet, 
daß er ſich ins Waſſer rollt, fo geräth er in die Klauen des Bä— 
ren; bleibt er dagegen liegen, fo macht fein Verfolger fogleich einen 
furchtbaren Sag, tödtet den Sechund auf dem Eife und verzehrt 
ihn dann mit Gemächlichkeit. Einige Matrofen, welche einen Bär 
ren zu fangen beabfichtigten, verſteckten die Schlinge eines Taues 
unter bem Schnee und legten barin ald Lockſpeiſe ein Stüd Walls 
fiſchfleiſch. Der Bär jedoch verfuchte dreimal hintereinander, bie 
Schlinge bei Seite zu fchieben, um fo den Köder unverfehrt dar 
von tragen zu koͤnnen. Gapitain Scoreöby hatte zwei junge Bär 
ren halb gezähmt, fo dag fie fogar auf dem Verdecke umberliefen; 
inzwiſchen bewiefen jie fid) während ihrer Gefangenfchaft ſehr uns 
rubig und bewerkftelligten endlich ihre Flucht. 


(Schluß folgt.) 
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regelmaͤßig, meiſtens im September, eine allgemeine Ver⸗ 


 teritüßen dieſes wiſſenſchaftliche Unternehmen mit einer ihnen 
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ELITE I 


Aufruf zur Verfammlung deutſcher Forſtmaͤnner. | Ideenaustauſch zum dringenden Bebürfniffe geworden. Dieß 

! giebt ſich hauptfächlich durch die zahlreichen Zeitſchriften in 

! Bade Fund. Selbſt Rußland, mit feinem großen Wälder 

Seit der geniale Dfen zur Förderung der Wiſſenſchaft reichtbum, will nicht zurückſtehen. 
raͤthlich erachtete, daß die deutſchen Aerzte und Naturfors | Die Forſtwiſſenſchaft ift eine Erſahrungswiſſenſchaft, 
cher jährlich ſtets an einem andern Orte Dentfchlands zufam- | allein mande ihrer Erfahrungen reifen nicht in einem 
menfommen möchren, ift dieſer zweckmaͤßig und moblger | Jahre, nicht in einem Jahrzehnte, manche erft im einem 
meinte Vorſchlag mit inniger Freude ergriffen und auf die | Jahrhunderte; um wieviel nothwendiger ift es, eben dee: 
glänzendfte Art in’s Leben getreten. Zährlih wird nun | balb, daß ftets Erfahrungen gefammelt und gegenfeitig 
| ausgetanfcht werden! 

Diefe Unfichten mochten fhon den würdigen Freiherrn 
von Wedekind in feiner „Anleitung zur Ferftverwaltung und 
zum Korftbetriebe.” Darmftadt 1831 — in einem Buche, das 
in feiner Forſtbibliothek fehlen follte, — beftimmen, Sei: 
te 78 und 79, diesfalls den nachſtehenden ſehr zmecfmäs 
Begen Vorfchlag zu machen, ben ich eben beshalb wörtlich 
bier mittheilen will. 

„Das lebendige Wort behauptet immerhin vor dem ge: 





fammlung dieſer Gelehrten an einem andern ausgezeichneten | 
Drte Deutfhlonds abgehalten. Die hoben Regierungen un: 


eigenen Liberalität und Munifizenz, indem fie die Müplichs 
feit diefer Zufammenfünfte für die Wiſſenſchaft und die 
Staaten zu würdigen wiffen; meil fie immer mehr von ber 
Uebergeugung durchdrungen werden, daß bierdurch die Ins 
telligenz der Völker gewinnen, und dadurd das Glück ders 
felben dauernd begründet werben kann. Auch in andern | „Idhriebenen feinen Vorzug durch beftimmte Bezeichnung 
Staaten, z. B. England, Frankreich, der Schweiz ift man | „durd fhnelleren und gleichzeitig mebrfeitigen Austauſch 
bereits diefem lobenswerthen Beifpiele gefolgt und hat äpn: | „der Ideen. Zu dem Ende haben periodiihe Zufammens 
lie Verſammlungen in’s Leben treten laſſen | „fünfte des Rorftperfonals, worin über ftebende, und nach 

Im September von 1887 wird mun and Vöheim das | „Zeit und Umftänden binzufommende Paragraphen oder Ru: 
bohe Vergnügen genießen, dieſen zahlreichen Verein würz | „brifen unter Leitung des Vorgeſezten biekutirt wird, den 
diger gelehuten Männer in dem Weichbilde feiner Haupt: | „Wortheil, daß fle dadurch abgefchliffen werden, dagegen 
ftadt Prag beifammen zu fehen, in dieſer Stadt, die zuerft | „die Erfahrung und Anſicht jedes Einzelnen dem Undern 
dem übrigen Deutſchlande mit der Leuchte der Wiffenichaft | „nupbar und durd Diskuſſion berichtigt wird. Ich fchlage 
voranging, „daher vor, bergleichen Zufammenkünfte fomohl für die In— 
ESeit die Forftwiffenfhaft ihren Rang unter den Wi: „ſpektionsbezirke zur Verfammlung der Nevierförfter, unter 
ſenſchaſten auf eine würdige Art einnimmt, indem Männer „Leitung des Forſtinſpektors, als auch der Forftinfpektoren 
von tiefer Sachkenntniß und regem Geifte das Fach liebger | „bei der Korftdirektion zu veranftalten. Erftere fönnten im 
wennen haben; ſeitdem ber reelle Nutzen derfelben für das | „Mai oder Junius, nach Beendigung aller Betriebsarbeiten, 
Wohl ganzer Etanten immer mehr und mehr, felbft von „gegen Ende bes Wirthfchaftejahres, ind Leptere im Eep: 
den Regierungen, erfannt wird; iſt gewiß ein gegenfeitiger | „tember, nach Rerifion der Wirtbfcaftspläne und vorläu⸗ 
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„gen Feſtſezung ber Wirthſchaft für das nädfte Jahr, 
„Sritere einmal jährlich, Lestere wenigſtens alle drei Jahre 
„jufammentommen. Bei diefen Verfanmlungen, bie id 
Forſttage nennen möchte, erftattet jeder der Verfammelten 
„zuerft (am erften Tage), über bie Ereigniffe, Ergebniffe 
„und Weobachtungen des vorigen oder ablaufenden Jahres 
„Bericht; nach jedem Berichte fragt der Präfes (Vorſitzer)⸗ 
„was bierzu von ben Verſammelten zu bemerken ift; bier: 
„auf (am zweiten Tage) giebt im derfelben Ordnung ber 
„Vortragende jedem ber Verſammelten einen Burgen Uebers 
„blick feiner Anträge und Einleitungen für das nächfte Jahr ; 
„Vorträge und Diskuffionen über verfchiedene Theſen, wozu 
„Örtliche Ereigniffe, oder Bebürfniffe, oder wiſſenſchaftliche 
„Streitfragen, die Beranlaffung darbieten, madhen (am 
„dritten Zage) den Beſchluß dieſer längftens dreitägigen 
„Derfammlung. Aehnlich wäre die laͤngſtens fechstägige der 
„Borftinfpeftoren *); dieſe haben vorher ſchon die gemerels 
„len Protokolle ber Yunius »Verfammlungen aus ihren Bes 
„sirken, ſowie bie Ueberfichten der Wirthichaftspläne für 
„das nächte Jahr und die Berwaltungsberichte vom vorigen 
„Jahre an bie Forftdireftion eingefandt. Es iſt einleuch⸗ 
„tend, wie beilfam die Verfammlung den Korftinfpektoren 
„zu Ende Eeptembers durch die Zunius » Derfammlungen 
„vorbereitet worben ift, und mie fich auch bier bie Kraft 
„des mündlihän Wortes und der Einfluß der perfönlichen 
„Berftändigung aͤußerſt wohlthätig bewähren wird. Die 
„Berfammlungen werben weſentlich dazu beitragen, Einheit 
„in die Verwaltung zu bringen und einen edlen WBetteifer 


„aa dem gefammten Perfonal zu nähren. Die Ordnung | 


„ber Gegenftände und Vorträge ift bei den September⸗ 
„Derfammlungen im Wefentlichen biefelbe; eine Prämien: 
„Austheilung am diejenigen Forſtmaͤnner, welche fih am 


„meiften ausgezeichnet haben, macht ben Beſchluß; bie 
„Würbigkeit erfährt hier eine bei der ZuniusVBerfammlung | 


„bereitö vorbereitete . Prüfung, bei welcher Partbeilichkeit 


„weit jchwerer Eingang finden kann, und melde die Präs | 


„mien zu einer wahren Ehrenbegeugung macht. Wie fehr 


„die eben vorgefchlagene Einrichtung zur Vervolllommnung | 


„der Wiſſenſchaft beitragen wird, bedarf keines Beweiſes, 
„und in ben Protofollen wird nach und nad ein fruchtbar 


„er Schatz der reichften Materialien für die Wiffenfchaft, 
„für die Gefchichte des Forſtweſens und für die Forflftas 
| batten vor ben Augen des größern Publitums geführt mer 


„tiftie niedergelegt werden.“ 





Sie heißen in Baiern jährliches Betriebscomite; auf bem 
bannövrifchen Harze Koplenorduung und Generalforftamt. 





— 


Am Schluſſe fragt derſelbe: „Und warum ſollte dieſe 
Einrichtung nicht ausführbar fein? Wahrlich fie verlohnt 
„den verhaͤltnißmaͤßig fo ſehr geringen Koſtenaufwand.“ 

Auch ich rufe dies aus, und ſetze nur noch bei: war 
um follte man bie Nothwenbigkeit davon nicht auch allge, 
mein erkennen, um diefe herrliche Idee endlich in's Les 
ben zu rufen ! 

Vielleicht ift fein günftigerer Zeitpunkt für Deutfchlands 
Forſtmaͤnner erfchienen, als die im Jahre 1827 in Prag 
abzuhaltende Berfammlung deutſcher Aerzte und Naturfors 
fer. Wenn die Forftwiffenihaft nach rationellen Grunds 
fägen handeln will, dann bafirt fich ihr Weſen hauptſäch⸗ 
lich auf die Ratnrwiffenfchaften, und ich fanu mir keinen 
wahren Forftmann denken, wenn ich glauben müßte, er wäre 
nicht auch Naturforfcher. Benupen wir nun diefe günftige 
Beit, und fuchen bei bem würdigen Präfidenten, bem Herrn 
Grafen Gaspar von Sternberg, welcher als Präfldent bie 
1837 fähf. Berfammlung gewählt it, die Erlaubniß an, 
ſich als Sektion ber Verſammlung bdeutfher Aerzte und 
Naturforfher anſchließen zu dürfen. Die würdigen Mänr 
ner dieſes freien, ungebundenen Vereines würden es gewiß 
gerne ſehen wenn ihre Jder'n nicht nur gehörige Unordnung, 
fondern auch noch Ermeiterung erlangen. Die Wiffenfcha ftse 
faͤcher, Naturwiffenichaft und Forftwiffenfchaft, find ſich eben 
fo nahe befreundet, als Raturwilfenfhaft und Medizin, 
Eins kann durch das Andere unterftüst werben. Der 
Forſtmann, der Natur fo nahe geftellt, wenn er nur beobs 
achten will, kann fo viele, fo wichtige Beobachtungen machen 
bie dem Gelehrten von Profelfion, ber meift auf feine 
Studierfinbe gebannt ift, höchſt felten gegönnt find. Für 
befreundete Aufnahme möchte ich, baber (don im Voraus 
bürgen. Zudem ift es wahrlich recht dringend nothwendig 
daß fi alle die braven und ausgezeichneten Forftmänner, 
bie es gut und rebli um das Weiterfchreiten der Willen 
ſchaft meinen, perfönlich kennen lernen. Cie werben ſich 
tbeils in ihren Ideen begegnen, biefelben auf dem freunds 
fchaftlichen Wege erläutern, werden fi verftändigen oder 
berichtigen, auch felbft neue Ideen erwecken fönnen, und am 
Schluſſe ſich gegenfeitig aufridtig bie Hände zum Weiter 
fepreiten bieten, wo fie durch blofe fchriftlihe Mittheilungen 
einander oft nicht verftehen, von dem Gefagten nicht gleich 
überzeugen tönnen, und wo fo oft bierans unangenehme Des 


ben, wodurch die ftreitenden Theile, ja die gute Sache oft 


ſelbſt, verliert. Belehrt werben, und belehren, diefem muß 


ſich ein Jeder fügen, ber Nuhen haben, oder Nugen fchaffen 
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will. Durch gemeinfchaftliches Streben zu einem und dem⸗ 
felben Zwecke kann unendlich viel geleiftet werden, während 
vereinzelte Kräfte endlich ermätten, öfters erliegen, und bie 
Sache dadurch felbft einen nicht zu berechenbaren Nachtheil 
erleidet. 

Eine Schlufbitte an das forftliche Publikum muß ich 
jedoch ftellen, mir dieſen Uufruf an baffelbe ja nicht übel 
zu deuten, und nicht als Unmaßung auszulegen. Er ent 
fprang blos aus der reinen Ubficht, durch biefe Idee für 
unfer wũrdiges Fach etwas Zweckmaͤßiges bervorzurufen, deſ⸗ 
fen Grundidee ja nicht mein Eigenthum ift, fondern von 
bem würbigen Freiherrn von Wedekind eigentlih urfprüngs 
lich von dem hochverbienten Hofrath Dfen abftammt. Aber 
freuen, innig freuen würde es mich, wenn ich im forftlichen 
Yublifum Anklang finden, und ich mid alfo in meiner 
Hoffnung nicht taͤuſchen follte, 

Die Eicheln, frifh in fruchtbarn Boden eingeſteckt, 
Die Keime, für das Fach gehörig erft geweckt, 

Erwachen werden fie zu ftarten Niefeneichen, 

Die zarten Zweige hoch zum reinen Aether reichen. 

Prag. 
PM Dpity 





Mannihfaltiges. 


Zur Naturgefchichte bes Bären. | 
Schluß.) 





Der Bir macht ſich Höhlen in den großen Eisbergen und 
durchſchlaͤft in benfelben, nicht geitört von dem Getöfe ber nordi⸗ 
fchen Stürme, die lange Winternadyt; inbeffen wird diefer regel: 
mäßige Winterfchlaf von neueren Beobachtern bezweifelt. That⸗ 
face ſcheint zu fein, daß die männlichen Bären den ganzen Win: 
ter hindurch nach Beute umberftreifen, indem fie nicht, gleich dem 
ameritanifchen ſchwarzen Bären, deſſen Hauptnahrung in Wegetabi: 
tien bejteht, der Erftarrung unterworfen find; wogegen die Weib: 
chen, weiche gewöhnlich während ber ftrenaften Jahreszeit träch: 
tig find, ſich faft den ganzen Winter über in ihren Höhlen ver: 
borgen halten, 

Wir können bier nicht umpin, auf die bewundernswürdige 
Anordnung des Schöpfers unfere Aufmerkſamkeit zu richten, indem 
er biefem grimmigen Thiere einen Theil der Erde zum Wohnort 
anmwied, wo es für die Eingebornen unfchägbar ift. Die reichen 
Triften, welche den Reifenden auf einer Reife innerhalb der ge: 
mäßigten Bone erquiden, find bier unbefannt, Die Kub, dag 
Schaat, die Biege, die und Milch und Wolle liefern, find dem 


Rande fremd. Im inter begegnet bad Auge keinem andern Ges 
genftande, ald hoben. Eisbergen , von keinem menfchlihen Wefen 
betretenen Schnee: Wüften und enblofen finftern Nadelwaldern. 
Im Sommer befleidet eine plöglich auffproffende Wegetation ben 
Erdboden auf kurze Zeit, aber weit häufiger enthüllt das Schmel⸗ 
zen des Schnees dem Auge dunkle Maffen zerbrocener Zelfen 
und unfrwchlbares Erdreich. Allerdings ift das Thier, von wel: 
chem wir fprechen,, wild und gefährlich, aber bie Bewohner ver: 
ſtehen ſich auch fehr gut darauf, es durch Zallen zu fangen oder 
auf der Jagd zu erlegen; fogar ber Geruch verbrannter Federn 
ſcheucht es zurüd. Sein Bleifch iſt zwar grob aber doch genieß— 
bar, und bildet einen wichtigen Handelsartikel. Das Fell giebt 
ein treffliches Winterkleid ab. Die ber Länge nad; in bünne 
Streifen zerfchnittenen Sehnen dienen ftatt des Bindfadens. Es 
fcheint „ ald babe bie Natur, um bed Polar » Bären Nugbarkeit 
allgemeiner zu machen, in ihn ben Dang zum Wandern gelegt. 





Ein Brafilianifcher Urwald, 





Den anziebenbiten Tpeif des brafitianiihen Landſchaftscharal · 
ters, ſchreibt Rugendas in feinem Prachtwerke über Brajilien, 
bilden unftreitig die Urwälder, welche fait die ganze Region der 
DOftküfte und bie Ufer einiger großen Flüſſe im Innern des Lanz 
bes bedecken; zugleich ift es aber aud derjenige, beffen Schönheie 
ten und Eigenthümlichkeiten am wenigſten durch eine Schilderung 
wiedergegeben werben können. Der Künftler fucht in diefen, oft 
undurchbringlichen Wäldern, wo ber Blick felten weiter, als ei« 
nige Schritte weit reicht , vergebens einen Punkt, ber ihm einen 
Ueberbli oder eine Anficht darböte, und zugleich vergönnen ibm 


“bie Gefege und Gränzen feiner Kunft, nur bis zu einem gewiffen 


Punkte die umendliche Mannidyfaltigkeit in den Barben und Ger 
ftaftungen der ibn dicht umgebenden Vegetation wieder zu geben. 
Eben fo unmöglich ift es, durch eine begleitende Beichreibung 
diefen Mangel zu erfegen, und es ift ein großer Itrthum, zu 
glauben, baf dies durch ein ausführliches Namensverzeichnig von 
Gewaͤchſen und Thieren, und durch bie Wiederholung einiger ent: 
weder umverftändlicher - oder unbeftimmter Belchaffenheitdwörtes 
erreicht werden fönne, — Bergleichen wir die Urwälder Braftliens 
mit dem älteften und Khönften Waldungen ber alten Welt, fo 
zeigt ſich und als ihr charakteriftifcher Unterichied nicht mur bie 
größere Ausdehnung der eritern, bie Größe ber Bäume u. bal., 
ſondern ganz beionders die unendliche Mannichfaltigkeit in ben 
Formen der Zweige, Stämme und Blätter, bie Farbenpracht ber 
Blüthen, und die unbefchreibliche Weppigkeit ber niedrigen Pflan⸗ 
zengattungen, befonders der Schlingpflanzen, welche bie Stämme 
zwiſchen den Bäumen Ausfüllen, und ihre Wipfel wie ihre Stäms 
me vielfach; umranten und verbinden, und bergeftalt ein wahrhaf— 
tes und undurhdringliches Chaos von Pflanzen bilden, wovon 
unfere europäifchen Waldungen nicht die geringfte Vorftellung ges 
ben. Die Laubhölzer der Urwälder haben zwar mod, die meifte 
Aehnlichteit mit den Geftalten, an welche bad Auge des Europäer 


sereöhnt ift; allein auch unter ihmen finden fich Biete, welche einen 
ganz eigentbümlichen Charakter tragen. Dabin gehören der ame 
ritanifche Feigenbaum, deffen zäbe Wurzeln an dem Stamme wie 
Strebepfeiler weit herortreten ; die Cecropia mit den großen file 
berglänzenden Blättern , die boben und ſchmalen Myrtheu und 
Bigonien mit goldgelben Btüthen u. ſ. w. 


Ganz frembartig, und in der That einer anderen Welt ange: 
börig, ericheinen dem Europaͤer dagegen die zahlreichen Gattungen 
der Palmen und zierlichen baumartigen Barren, und vergebens 
würden wir werfuchen, einen Begriff von der unendlichen Schön: 
heit und Grazie diefer Geftalten durch Worte geben zu wollen. 
Manche Palmenarten werden gegen 200 Fuß body, und wiegen 
ihre leichten Häupter frei über den böchiten Wipfeln des Laubger 
hölzes. MNabelbötzer find in dem braſilianiſchen Urmäldern felten, 
and nur einzelm graut bier und ba das finftere Grün der chileſi⸗ 
ſchen Fichte aus der reichen Tropenvegetation hervor. — Auch 
die Thierwelt entfaltei einen erſtaunenswerthen Reichthum an 


Formen, Farben und Tönen; Schaaren von Affen, Papageien und | 


anderen in Regenbogenpracht fchimmernden Gefieders beleben bie 
Baumgipfel; zabftofe Schmetterlinge wetteifemn in Barbenpradht 
mit den Blüthen, welche fie umgaufeln, und werben nur von ben 


Diamanten, Rubinen und Smaragden der Kolibris übertroffen: | 


mit denen fie aus demfelben Kelche nippen. Es herrſcht ein be’ 
ftändiges gebeimnigvolles Summen und Braufen in biefen Waͤl⸗ 


dern, aus welchen ſich einzelne Zöne dennoch vernehmlich hervor: | 


beben ; das Klappern bed Tukans oder Pfefferfreſſers, bie fonder: 


baren Metalllaute des Uragrega , das Hägliche Aechzen des Baul: | 


ebieres. Beim Einbruche der Nacht ſprühen Myriaden leuchten: 
der Juſekten wie Zunten umher, und das Heulen bes Jaguars, 
das Rauſchen der Ströme, das Krachen zuſammenſtürzender Bau— 
me unterbrechen die namenloſe Stille. Wo eine etwas erhöhte 
und freie Stelle bem Blicke vergönnt, ſich über die Waldgipfel 
zu erheben und eine größere Strecke zu überfeben, da itellen ſich 


die kuͤhnen fchroffen Granittuppen der Binnengebirge bar, bie 


über dem enplofen Wäldergrün hervorragen. In den Ummäldern 
ſelbſt finden ſich häufig gewaltige Selfenblöde zerftreut , beren 
flache Kuppen oft mit den prachtvollften Blumen prangen. Je 
tiefer aber der Wanderer in den Urwald einbringt, deſto ſeltener 
bietet fich feinem Blicke eine freie Ausficht dar. Er ſchweift Ta 
ge lang burch dat immer bichter und dunkler werdende Baumlas 
byrinth, der Geift wird endlich durch dieſe übermächtige Bülle 
und Gewalt des Pflanzenlebens ermüber und niebergedrüdt, er 
fehnt ſich nach einem Blicke ing Meite, gegen bie Hetberbläte, 
nach den bekannten Sternbildern, die dem Seefahrer fo beiteren 
Zroft und lächelnde Hoffnung zuwinten, Seine Bruft erweitert 
fi, indem er, die Gebirge hinanfteigend, endlich aus der Nacht 
des Urwaldes in die Hügel: und Gebirgewelt des Binnenlandes 
beraustrite, und jauchzend begrüßt er ben blauen Pimmel und 
athmet den frischen Hauch ber Bergluft ein, 








un 
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„Perle : I D. €a uerländer in Franffu 


Bekanntmachungen. 





Im Verlage von J. D. Sauerländer In Frankfurt am 
Kor iſt erichienen und durch alle Buchbandlungen zu ber 
zieben: 


Praftifher Unıverfal-Ratbgeber 
für den Bürger und Landmann. 


Magazin ökonomifch stechnifcher Erfahrungen, enthaltend : 
Präparate der praftiihen Fabriden », Hausbaltungs:, 
Gefundpeitss und Gewerbskunde; Gegenftände der Kunft, 
des Lurus und des Handels. Früher herausgegeben von 
€. A. Wild, und aufs Neue gänzlih umgearbeitet von 
9. U. Friedrid. Bünfte dburbaus umge 
arbeitete, verbefferte und mit 800 neuen 
geatiten Necepten vermehrte Auflnge 

it 2 Steintafeln und 2 litbographirten Tabellen. 1832 

Seh. 2 Theile. Rthlr. 1. fl. 2 48 Er. rhein. fl. 1. 

hf. 6 M. 

Man kann ſich von der Reihbaltigkeit, Brauchbarkeit und 
Nüglichkeit dieſes in jeder Pinficht bödft empfeblendswerthen 
Buches leicht überzeugen, wenn man das, einem jedem 
Theile vorgedrudte Inhaltsverzeihmiß, einer nähern 
Durchficht widmet. 

Daffelbe enthält über 1000 Necepte und ift in folgende 

Hauptabſchnitte eingetheilt : 

+41. Blumen: und Bienenzuct, Feld» und Gartenbau; Mittel ge: 

gen Raub und Nagetbiere, Unkraut u. |. w.; — Bewahrungs⸗ 

und Schugmittel gegen alle Arten von fchädlichen Einfluffen auf 

Gegenftände der Defonomie; — Aufbewabrungsmittel, Pugmittel, 

Kunitz und Fleckenwaſcherei, Bleichmittel , Beſchlaͤge. U. Unter: 

fuchungen und Prüfungen der Aechtbeit und Güte von Nahrunge: 


] mitteln, Hanbdelsarrifein und Fabrikaten: III. Gegeuftände der 


Hausbaltung und Landwirtbſchaft; — Bubereitung von Nahrungs: 
mitteln; — Ginmachen der Früchte, warmen Getränke, Buder : 
und Badwerfe, Geleen, Muße, Geftornes, Syrupe ic. ıc. — Be⸗ 
reitung von Liquören, Eſſenzen, Tincturen und abgesogenen Mai: 
fern; — wohlriehende Wafler, Parfüm 8, Rauchwert, feine Sei: 
fe, Pomabe, Oeble, Schminte ıc. Ehocoladebereitung. — IV. Pby: 
kalifche Unterbaltungen. V. Bereitung geiftiger Flüfigkeiten, 

eine, Rruchtweine ; — fligbereitung; — Barberei von wolle 
nen, baummoffenen, feidenen und leinenen Zeugen; — Bereitung 
von Malerfarben; — Lederfürberei; — Berfertigung von Beigen ; 
Metaflcompofttionen, Bleiſtiften, Reißfedern; Firniffe, Lade und 
Polituren aller Art; — Siegellacke ; — Wiche, Wachfe und Bobn: 
wachfe; — Mörteln, Kitten und Förbungen ; Gyrs; Tinten aller 
Art und TFintenpulver. — VE. Nicht ungewöhnlichen Krantbeite: 
Aufällen durch innerliche und äußerliche Mittel zu begeanen; — 
Mittel in außerordentlihen, das Leben oder der Gelundbeit bes 
drobenden Zufälfen. VAL Gegenitänte aus dem Gebiete ber 
Biebzucht und Ihierbeiltunde. Von den Pferden, dem Rindvieb 
und andern Haustbieren. 2 

‚ Die zwei jtarfen Bände, aus 790 Seiten und 4 Lithogra— 
pbieen beitebenb, find durch alle Buchbandlungen um ben beifpiels 
los woblfeilen ‘Preig, von nur Rtbir, 1. fl. 1 48 fr. rbein. FL 1- 


30 fr €. M. zu beziehen. 
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